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Vorwort 

Das  vorliegende  Buch  kann  ich  in  gewissem  Sinne  als  meine 
theologische  Erstlingsarbeit  bezeichnen,  indem  volle  32  Jahre  ver- 
flossen sind,  seit  ich  es  zuerst  plante.  Schon  bei  dem  Bibollesen  im 
elterlichen  Hause  hatte  es  der  Mann  aus  Änathoth  dem  Knaben  an- 
gethan:  von  keinem  alttestamentlichen  Buche  fühlte  ich  mich  so  mächtig 
ergriffen  und  so  unmittelbar  angezogen,  wie  von  Jeremia.  Als  ich  dann 
nach  zwei  philologischen  Semestern  im  Sommer  1873  mich  der  Theologie 
zugewandt,  stürzte  ich  mich  sofort  auf  die  prophetischen  Bücher  des 
Alten  Testaments  und  wieder  übte  Jeremia  den  alten  Zauber  auf  mich 
aus:  ihm  meine  Arbeit  zu  widmen,  für  die  Erklärung  seines  Buches 
thätig  zu  sein,  erschien  mir  als  erstrebenswerthestes  Ziel  und  lohnendste 
Aufgabe.  Doch  schlug  ich  mir  den  Gedanken  aus  dem  Sinn,  weil  ich 
mir  sagte,  dass  nach  Graf  einen  Jeremiacommentar  zu  verfassen  Iliadem 
post  Homerum  scribere  heisse  und  unzweifelhaft  gehört  Grafs  Jeremia 
zu  den  besten,  gediegensten  und  werthvollsten  Commentaren,  die  wir 
überhaupt  zu  einem  biblischen  Buche  besitzen  und  war  für  seine  Zeit 
eine  grossartige  Leistimg.  Später  nahmen  mich  andere  Arbeiten  in  An- 
spruch und  erst  1890  konnte  ich  zu  meiner  ersten  Liebe  zurückkehren, 
als  ich  bei  der  Vertheilimg  der  einzelnen  alttestamentlichen  Bücher 
unter  die  Mitarbeiter  an  Paul  Haupts  Sacred  Books  of  the  Old  Testament 
den  Jeremia  übernahm,  und  jetzt,  nach  dem  gewaltigen  Aufschwung 
der  alttestamentlichen  Wissenschaft,  zu  dem  Graf  selbst  in  bedeutsamster 
Weise  mitgewirkt,  war  es  nicht  mehr  erlaubt,  bei  seinem  Commentar 
von  1862  stehn  zu  bleiben.  Es  kam  dazu,  dass  die  Hauptprobleme  für 
die  Jeremiaertlärung  textkritischon  Charaktere  sind,  und  gerade  Text- 
kritik war  Grafs  starke  Seite  nicht  Der  im  Frühjahr  1893  abgeschlossene 
hebräische  Text  kam  1895  in  den  Sacred  Books  heraus,  die  1891  und 
1892  gearbeitete  neue  TJebersetzung  und  Erklärung  des  ganzen  Buches 
Jeremia  harrt  noch  des  Drucks.  Unter  diesen  Umständen  erschien  es 
mir  geradezu  als  eine  Fügung,  dass  im  Sommer  1896  der  Verleger  des 
Grafschen  Commentars  an  mich  herantrat  mit  der  Aufforderung,  nicht 
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etwa  eine  zweite  Auflage  des  ausverkauften  Werkes  zu  besorgen,  son- 
dern einen  ganz  neuen  Gommentar  zu  verfassen,  der  an  die  Stelle  der 
Grätschen  Schrift  treten  sollte.  Mit  Freuden  willigte  ich  ein  und  es 
war  schon  ein  Termin  für  den  Abschluss  vereinbart,  als  die  Ankün- 
digung des  von  der  Terlagsbandlung  J.  C.  B.  Mohr  geplanten  Kurzen 
Hand-Commentars  zum  Alten  Testament  der  gelehrten  Welt  die  Kunde 
brachte,  dass  für  jenes  Unternehmen  kein  geringerer  als  Bernhard 
Duhm  die  Erklärung  des  Buches  Jeremia  übernommen  habe.  Das  Er- 
scheinen ^eses  Werkes  musste  unbedingt  abgewartet  werden.  Ich  be- 
gann also  die  eigentliche  Arbeit  erst  im  Juli  1901  und  sie  ist  durch- 
weg im  Hinblick  auf  Duhm  entstanden  und  wesentlich  eine  Auseinan- 
dersetzung mit  ihm  und  dem  1902  erschienenen  Buch  von  Wilhelm 
Erbt,  „Jeremia  mid  seine  Zeit". 

Das  ideelle  Yerbältniss  meiner  Arbeit  zu  Grafs  Gommentar  habe 
ich  nach  Dillmanna  Torgang  in  der  Weise  praktisch  werden  lassen, 
dass  ich  bei  Stellen,  wo  icli  doch  nur  mit  anderen  Worten  das  Nämliche 
hätte  sagen  können  wie  Graf,  einfach  Grafs  Wortlaut  in  Anführungs- 
zeichen herübergenomraen  habe:  was  bei  mir  in  Anführungszeichen 
steht,  ohne  dass  ein  besonderer  Automame  genannt  wäre,  ist  Grafs 
Eigenthum,  Auch  mit  abweichenden  Meinungen  Grafs  habe  ich  mich 
in  ausgiebiger  Weise  auseinandergesetzt  und  so  das  Meinige  gethan, 
um  ihm  seinen  Ehrenplatz  in  der  Jeremiaexegese  zu  wahren.  Selbst- 
verständlich war  es,  dass  bei  der  grammatischen  Erklärung  neben 
Gesenius-Eautzsch  fortlaufend  auch  auf  Königs  monumentales  Histo- 
risch-kritisches Lehrgebäude  der  Hebräischen  Sprache  verwiesen  wurde, 
bei  Band  I  und  H  nach  Band  und  Seitenzahl,  bei  Band  Hl  nach 
Paragraphen.  Eine  vollständige  üebeisetzung  wurde  auf  Wunsch 
des  Verlegers  hinzugefügt:  um  diese  Uebersetzung  auch  wissenschaft- 
lichen Zwecken  dienstbar  zu  machen,  habe  ich  in  ihr  das  Verhält- 
niss  des  massorethischen  zum  griechischen  Texte  durch  den  Druck 
anschaulich  gemacht,  was  den  weiteren  Yortheil  hatte,  dass  dann  nicht 
jede  kleine  Variante  zwischen  MT  und  LXX  im  Gommentar  gebucht 
zu  werden  brauchte.  Was  beiden  Texten  gemeinschaftlich  ist,  wurde 
in  gewöhnlichen  lateinischen  Lettern  gedruckt,  was  nur  das  Hebräische 
bietet,  in  lateinischer  Curaive;  was  dagegen  nur  der  griechische  Text 
hat,  ist  in  deutschen  Tj^pen  gesetzt.  Abweichungen  von  dem  über- 
lieferten Text  sind  durch  Winkel  kenntlich  gemacht,  das  gegen  die  ge- 
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sammte  TJeberlieferang  Ausgeschiedene  ist  in  eckige  Klammern  ge- 
setzt, das  gegen  die  gesammte  Ueberlieferung  Zugefugte  in  gotbiscben 
Lettern  gedruckt;  Lücken  im  Text  sind  durch  Sterne,  Unübersetzbares 
durch  Punkte  bezeichnet  Dem  einen  aramäisch  geschriebenen  Verse 
lOll  habe  ich  auch  besondere  Typen  gegeben.  £iuscbübe  in  einen 
zusammenhängenden  Text  sind  durch  Einrücken  kenotlich  gemacht 
Dass  der  metrischen  Frage  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wurde,  rerstfiht  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  alttestamentlichen 
Exegese  von  selbst:  ans  bestimmten  Gründen  hatte  ich  schon  190X 
eine  Reconstruction  der  metrischen  Stücke  des  Buches  Jeremia  ge- 
sondert veröfientlicht  Wie  ich  das  auch  in  §  4a  der  inzwischen  er- 
schienenen fünften  Auflage  meiner  Einleitung  in  die  kanonischen 
Bücher  des  Alten  Testaments  auseinandergesetzt  habe,  stehe  ich  in 
der  metrischen  Frage  noch  gegenwärtig  auf  dem  Bode?  von  Ley  und 
Duhm;  meine  dort  begründete  Ablehnung  des  Systems  von  Sievers  gilt 
natürlich  auch  für  seinen  Schüler  und  Gefolgsmann  Erbt.  Dass  ich 
seit  1901  die  Bemühungen  um  diese  Materie  fortgesetzt  und  mich  weiter 
zu  kommen  bestrebt  habe,  ist  selbstverständlich:  allein  so  Vieles  ich  auch 
im  Einzelnen  gegen  die  Reconstruction  von  1901  anders  und  wie  ich 
hoffe  besser  gemacht  habe  —  die  Hauptergebnisse,  dass  die  jeremianische 
Dichtung  die  achtzeilige  Strophe  zur  Grundform  hat  und  dass  die 
metrische  Structur  der  einzelnen  Stichen  mit  einer  gewissen  Freiheit 
behandelt  ist,  halte  ich  noch  aufrecht  und  es  hat  mich  gefreut,  dass 
auch  Duhm  für  Jeremia  nur  VierzeUer  annimmt  „Jeremias  Metrik" 
von  Fr.  Giesebrecht  ging  mir  zu,  als  das  völlig  abgeschlossene  Manu- 
script  längst  nicht  mehr  in  meinen  Händen  und  der  Druck  bereits  bis 
Cap,  17  fortgeschritten  war.  Da  ich  also  die  Hälfte  von  Giesebrechts 
Arbeit  doch  nicht  mehr  benutzen  konnte,  so  habe  ich  auch  für  die 
zweite  Hälfte  von  einer  Auseinandersetzung  mit  ihm  Abstand  genommen: 
ein  Commentar  ist  auch  nicht  der  Ort,  um  metrische  Prinzipieofragen 
zu  entscheiden.  In  der  hebräischen  Metrik  smd  wir  nach  meiner  festet) 
üeberzeugung  vor  der  Hand  noch  in  einem  Provisorium:  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  wir  möglichst  bald  zu  einem  Definitivum  kämen!  Die 
von  mir  angenommene  metrische  Structur  dos  Textes  musste  natürlich 
auch  dem  Leser  zur  Anschauung  gebracht  werden :  da  ein  Absetzen  in 
einzelnen  Stichen  eine  nicht  zu  verantwortende  Platzverschwendung  ge- 
wesen wäre,  habe  ich  das  Ende  des  einzelnen  Sticiios  durch  einen  ein- 
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fachen,    das  Ende   des  Tetrastichs   durch   einen   doppelten   verticalen 
Strich  markiert 

Im  Uebrig^n  möge  die  Arbeit  für  sich  selbst  sprechen.  Dass  Duhms 
Buch  einen  Wendepunkt  in  der  Jeremiaexegese  bildet,  dass  es  sie 
mächtig  angeregt  und  vorwärts  gebracht  und  sie  vor  ganz  neue  Auf- 
gaben und  Probleme  gestellt  hat,  kann  nur  der  Unverstand  leugnen. 
Ich  bin  vielfach  andere  Wege  gegangen  und  habe  mich  gegen  ihn  wenden 
müssen;  doch  wird  man  hoffentlich  auch  aus  meiner  Polemik  die 
anfrichtigste  Bewunderung  für  dies  wahrhaft  geniale  Werk  heraushören. 
Die  Arbeit  wird  weitei^ehn  und  die  Wahrheit  schliesslich  auch  hier 
siegen.  Ich  würde  mich  für  meine  Mühewaltung  reichlich  belohnt 
fühlen,  wenn  mein  Name  würdig  erfunden  würde,  neben  dem  Karl 
Seinrich  Grafs  zu  stehn,  ja  ihn  zu  ersetzen,  wenn  es  mir  gelungen 
wäre,  einen  oder  den  anderen  brauchbaren  Baustein  für  die  Jeremia- 
exegese herbeizuschaffen  und  das  Verständniss  des  Mannes  zu  fördern 
und  die  Liebe  zu  ihm  zu  heben,  der  doch  im  Chor  der  Propheten  der 
grösste  und  die  menschlich  anziehendste  Persönlichkeit  gewesen  ist 

Breslau,  October  1905. 
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Jeremiae  Zeitalter. 

Das  7.  Jahrfaimdert,  id  welches  die  Geburt  uDd  die  grOasere  Hftlfle  des 
Lebens  Jeremias  fiUlt,  gehSrt  za  den  bedeutsamsten  und  folgenschwersten  in 
der  Geschichte  Atäeae  und  in  der  Geschichte  des  Volkes  Israel:  ich  erinnere 
für  Asien  an  die  höchste  BlUthe  und  den  jähen  Untergang  des  assyrischen  Welt- 
reiches, flir  Israel  an  die  Cultusrefoim  des  Josia.  Wenn  wir  bä  dem  IQcken- 
haften  Zustande  nnsrer  Ueberliefernngen  Aber  die  Geschichte  des  Votkee  Israel 
irgend  etwas  zu  beklagen  Grund  haben,  so  ist  es  der  Umstand,  dass  wir  Über 
diese  ganze  hocliwichtige  Zeit  so  gut  wie  nichte  wissen,  dass  uns  nur  einige 
wenige  Tbatsaclien  bekannt  sind,  dagegen  das  ganze  Spiel  der  mit  mauder 
ringenden  Ex&fle  im  Donkehi  liegt.  Das  8.  Jahrhundert  liatte  Israel  zur  assy- 
rischen Provinz  und  Juda  zum  assyrischen  Vasallenstaat  gemacht.  Nach  dem 
pldtzlichen  Tode  des  gewaltigen  Sargon  705  hatte  mit  der  Mehrzahl  der  von 
des  Assyrem  unterworfenen  VClker  auch  Biskia  von  Juda  den  Kampf  um  die 
nationale  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gewagt,  aber  vergebens.  Wohl  blieb 
ihm  und  söner  Hauptstadt  Jerusalem  das  Aeusserste  erspart,  indem  unaufgeklärte 
Umstände  den  siegreichen  Sanherib  znr  plötzlichen  Rückkehr  nach  seinem  Lande 
nöthigten,  und  es  mag  auch  vorübergehend  eine  gewisse  ErleichteruDg  einge- 
treten sein,  indem  Sanherib  kein  zweites  Mal  nach  den  Mittelmeerländem  kam: 
wenn  2  Reg  18  e  von  glücklichen  Kriegen  Hiskiaa  mit  den  Philistern  bis  nach 
Gaza  berichtet,  so  können  wir  dies  wohl  nnr  so  verstehn,  dass  es  Hiskia  ge- 
lungen ist,  die  von  Sanherih  701  zur  Sti'afe  fUr  smen  ÄbfaU  ihm  aberkannten 
und  den  getreuen  assyrischen  Vasallen  Uitinti  von  Asdod,  Padi  von  Ekron  und 
Zilbel  von  Gaza  zugesprochenen  Theile  des  judäischen  Gebietes  wieder  zurückzu- 
gewinnen. Aber  thatsächlich  blieb  die  Herrschaft  Assyriens  nnerschtlttert  bestehn 
und  Hiskias  Sohn  und  Nachfolger  Manasse  wird  von  den  bdden  nächsten 
Assyrerkönigen  Asarhaddon  681—668  und  Asurbanipal  668—626  in  der 
Zahl  ihrer  Vasallen  aufgeflihrt  Erst  unter  jenen  baden  KSnigen  hat  die  Macht 
der  Assyrer  ihre  grSeste  Ausdehnung  erreicht,  indem  sie  gegen  Ende  der  Regie- 
rung Asarhoddons  ca.   670   auch  noch   Aegypten  unterwarfen:  dreimal  kurr 
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hinter  dnander  sind  asayriscbe  Heere  uegrdch  bis  Theben  vorgedrungen  und  eine 
Zeit  lang  war  sachAegypten  asayriscbe  Provinz.  Doch  schon  unter  Aeurbanipal 
treten  unverkennbare  Zeichen  des  Niederganges  der  assyrischen  Macht  zu  Tage. 
Aegypten  muas  sich  sehr  bald  vieder  unabhängig  gemacht  haben;  ee  nimmt  unter 
Pserotek  I  664  —  610  in  politischer  und  nationaler  Begebung  einen  mächtigen 
AufechwuDg  und  grdft  sdion  bald  seinerseits  nach  Asien  fiber;  der  furchtbare 
Aubtand  Saroassumukins  von  Babel,  des  Halbbraders  Asurbanipals,  bringt  das 
Reich  in  die  grOeste  Gefahr  und  kann  erst  nach  drä  Jahren  650 — 648  in 
Strömen  von  Blut  erstickt  werden:  mit  diesem  Aulstand  steht  auch  vielleicht 
in  Zusammenhang,  was  uns  2  Chron  33  n  berichtet,  dass  König  Manasse  von 
FeldhaupUenten  des  Königs  von  Assur  in  Ketten  nach  Babel  transportiert 
worden  sei.  In  den  ferneren  Provinzen  an  der  Peripherie  des  Rdches  lockerte 
sich  die  Untertbanigkeit  zu  Assyrien  immer  mehr  und  kann  an  der  Hittelmeer- 
kDste  kaum  noch  bestanden  haben,  wenn  Herodot  II  157  uns  erzahlt,  dass 
Psemlek  von  Aegypten  die  Stadt  Asdod  29  Jahre  lang  belagert  und  schliesslich 
erobert  habe.  Daneben  erwuchs  der  assyrischen  Macht  im  RUcken  an  neuer 
gefährlidter  Feind:  mächtige  Völkerbewegnngen  im  Nord^  und  Osten  fuhren 
schliesslich  zur  GrOndnng  des  medischen  Reiches  und  in  diesem  iranischen 
Bergvolke  treten  zum  ersten  Male  die  Arier  als  Mitbewerber  um  die  Herr- 
schaft Aber  Asien  auf:  schon  Phraortes,  der  erste  mediscbe  König,  der  fOr  uns 
eine  grufbare  historisdie  Grösse  ist,  warf  sich  gidcb  nach  dem  Tode  Asurbanipals 
auf  Assyrien,  fand  aber  bei  dieser  Unternehmung  selbst  den  Untergang  625. 
Das  Ereigniss  jedoch,  welches  am  Meisten  dazn  beigetragen  hat,  den  an- 
scheinend so  fest  gefügten  Bau  der  assyriBchen  Herrschaft  in  seinen  Grundfesten 
zu  erschflttem  und  seinen  Einsturz  vorzubereiten,  ist  jedenfalls  die  grosse 
Skythen  Invasion  gewesen,  von  der  Auen  am  jene  Z^t  hdmgesucht  wurde. 
Von  dem  schwarzen  Meere  her  ergossen  uch  Schaareu  wilder  Rdtervölker  über 
das  asiatJBche  Cultnrland,  nach  Art  der  späteren  Hunnen  und  Mongolen  alles 
ausraubend  und  zerstörend:  28  Jahre  lang  haben  sie  nach  Herodots  Angabe 
über  Asien  geherrscht^  schwere  Tribute  erpreast  und  daneben  noch  auf  ihren 
Zügen  „geraubt,  was  nur  ein  jeder  hatte"  (I  106).  Bis  an  die  ägyptische 
Grenze  kamen  sie,  wo  ihnen  f^emtek  die  Plünderung  des  Landes  dorch  einen 
grossen  Tribnt  abkaufte;  auf  dem  Rückzüge  haben  sie  dann  das  altberUbmte 
HeiÜgthum  der  Derketo  in  Askalon  ausgeraubt.  Frdlicb  hätten  sie  nach  Hero- 
dots Erzählung  I  103  vielmehr  das  assyrische  Rdch  gerettet,  indem  Kyaxares, 
des  gefallenen  Mederkönigs  Phraortes  Sohn  und  Nachfolger,  um  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen  gegen  Assyrien  gezogen  sei,  die  Assyrer  in  der  Feldschlacbt 
besiegt  und  Kinive  bereits  eingeschlossen  habe,  als  die  Kunde  von  dem  Ein- 
brüche der  Skythen  in  sein  Land  ihn  gezwungen  habe,  die  Belagerung  auf- 
zuheben.    Aber  „wie  sich  dieser  Vorgang  in  die  sonstige  Geschichte  der  Zeit 
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einrfflht,  ist  nicht  za  bestimmen"  Eduard  Heyer,  Geschichte  des  Allerthums 
I  §  465;  uod  da  Herodot  der  einzige  Zeuge  hierfür  ist,  Tährend  sich  sonst 
keine  Spnr  einer  Nachricht  Dher  oder  einer  ÄnspielDUg  anf  ein  derartiges  Ei^ 
eigniss  ündet,  der  Prophet  Nahom  vielmehr  mit  grÖBstem  Nachdmck  sagt,  dass 
Ninire  dnrch  einen  Schlag  Jahves,  dem  kan  zweiter  zu  folgen  brauche,  ver: 
sichtet  werden  solle  1 » 13,  so  werden  wir  doch  jene  Nachricht  Herodots  für 
einen  Irrtham  halten  müssen.  Um  das  Jahr  620  zeigt  Asien  das  Bild  einer 
völligen  Anflüenng.  Daa  Alte  ist  im  Begriff  zn  stOrzen,  neue  Krfille  regen  web 
und  rOsten  sidt,  die  Erbschaft  anzutreten:  der  Untergang  dee  assyrischen 
Ruches,  von  dessen  beiden  letzten  Königen  wir  nicht  einmal  die  Namen  sicher 
wissen,  ist  nur  noch  dne  Frage  der  Zeit 

Diese  fflr  die  politische  Geschichte  A«ens  so  bedeutungsvollen  und  ent- 
scheidenden 80  Jahre  sind  in  Juda  fQr  die  Reli^onsgeschichte  in  ^eidier  Weise 
bedentnngavoll  und  entscheidend  gewesen:  wenn  wir  von  der  Notiz  über  Hiskiafl 
glückliche  Philisterkriege  und  der  nur  vom  Chronbten  gebotenen  über  die 
Gefangennehmung  Hanassee  nach  Babel  nnd  seine  darauf  erfolgende  Restitution 
absehen,  haben  wir  aus  dieser  Zeit  auch  nur  Nachrichten  Ober  das  religiCsa 
Leben  Judas.  Nach  2  Reg  1$  4  hat  Hiskia  eine  Cultusreform  ins  Werk  ge- 
setzt und  die  schlimmsten  Missstände  am  Tempel  zn  Jerusalem  abgestellt: 
namentlich  die  Nachricht,  dass  er  den  Nehustan,  die  ebeme  Schlange,  welcher 
die  Kinder  Israels  bis  dahin  Opter  verbrannt  hatten,  habe  In  Stücke  schlagen 
lassen,  ist  gute  alte  Ueberlieferung.  Wann  diese  Ereignisse  steh  abspielten, 
wird  uns  nicht  gesagt;  doch  werden  wir  schwerlich  fehl  gehn,  wenn  wir  als 
ihre  treibende  Kraft  den  Propheten  Jesaja  vennutben,  der  ja  so  nachdrücklich 
vor  den  „goldenen  und  dlbemen  Nichtsen"  warnt  220  31 7  cf  noch  2  8  und 
17  e:  und  dann  würden  wir  sie  am  Natürlichsten  in  die  Zdt  nach  701  setzen. 
Dass  damals  Jesaja  die  Vergeblichkdt  der  Unternehmungen  Sanheribs  gegen 
Jerusalem  geweiesagt  und  dass  wesentlich  im  Vertrauen  auf  ihn  Hiskia  die 
Uebergabe  der  Stadt  an  die  Assyrer  verweigert  hat,  ist  sicher  Uberiiefert  Dies 
musBte  oatttrlich  das  Ansehen  des  Propheten  mächtig  heben  und  den  König 
geneigt  machen,  seinen  Bathschtägen  zn  folgen.  Es  war  der  erste  praktische 
Versuch,  den  der  Prophetiamus  unternahm,  die  alte  Volksreligion  zu  reformieren 
und  seine  Ideen  durchznf Obren.  Aber  noch  war  die  Stunde  des  vollen  Er- 
folges nicht  gekommen.  Hiskias  Sohn  und  Nachfolger  Manasse  ging  andere 
Wege,  als  sein  Vater,  Unter  ihm  erfolgte  eine  blutige  Reaction  gegen  das 
prophetische  Reformwerk.  Früher  deutete  man  meist  die  Stelle  Jeremia  2  30 
„Euer  Schwert  hat  eure  Propheten  gefressen  wie  ein  würgender  Löwe"  auf  die 
Verfolgung  der  Propheten  durch  Manasse;  diese  Deutung  ist  zwar  (s.  z.  d.  St.) 
unrichtig,  aber  die  Worte  2  Reg  21]«  „Auch  unschuldiges  Blut  vergoss 
Manasse  in  schwier  Menge,  dass  er  Jerusalem  bis  an  den  Rand  damit  füllte" 
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eollen  doch  zweifellos  das  Nttmlicbe  besagen.  Allein  die  Maaasregeln  Manaeses 
waren  nicht  bloss  eine  Wiederheratellnng  des  Alten:  es  charakterisiert  ue  viel- 
mehr der  wüsteste  Synkretisrnns.  Baalsdienst  und  Molocbsdienst  wurde  geübt 
nnd  vor  Allem  auf  den  Dächern  das  Heer  des  Himmels  angebetet:  auf  dem 
Tempeldache  wurden  Altäre  für  das  Heer  des  Himmels  errichtet  und  im  Tempel 
Rosse  und  Wagen  für  die  Sonne  geweiht,  auiii  wird  uns  von  Altären  be- 
richtet, welche  Manasse  in  den  b^den  Vorhöfen  des  Tempds  erbaut  habe 
2  ßeg  2l3~b  23 1—13.  Dieser  Stemdienst,  den  auch  Zephanja  1 »  an  hervor- 
ragender Stelle  erwähnt  nnd  der  nach  den  Berichten  von  2  Reg  das  Wesent- 
liche war,  Ist  nun  zweifellos  die  assyrische  Staatsreligion.  Damals  stand  AsSur 
auf  dem  Gipfel  seiner  Macht;  das  konnte  nach  antiker  AnHchannng  nur  das 
Werk  der  GOlter  Aesura  eein,  die  sich  dadurch  als  mächtiger  erwiesen  hatten, 
wie  die  Götter  der  anderen  Völker.  Und  Manasse  war  asayrischer  Vasall: 
aber  auch  politiBche  Beziehungen  hatten  nach  antiker  Anschauung  ihre  reli- 
giöse Seite;  wer  zn  einem  fremden  Volk  in  ein  ofB^elles  Verhältniss  trat, 
trat  damit  zugleich  zu  seinen  Göttern  in  ein  solches,  der  Vasall  musste  sich 
auch  mit  den  Göttern  des  Oberfaerm  in  Beziehung  setzen.  Wenn  also  Manasse 
offiziell  die  assyrische  Staatsreligion  in  Jerusalem  anführte,  so  ist  das  psycho- 
logisch durchaus  begreiflich.  Und  man  musa  sich  hüten,  in  diesen  Vorgängen 
nur  Laune  oder  Mode  zu  sehen.  Gerade  jene  Zeit  zeigt  unverkennbare  Spuren 
von  reli^Ssem  Ernst:  ist  doch  ihr  hervorstechendstes  Merkmal  „das  Treiben 
im  Thal"  (Jer  2  a),  die  Einderopfer  im  Thal  Hinnom,  wie  auch  tlanasse  selbst 
es  dargebracht  hat  2  Reg  21 1.  Und  wir  können  nicht  bezweifeln,  dass  man 
diese  entsetzlichen  Opfer  in  gutem  Glauben  Jahve  darbrai^te  s.  zu  Jer  7  ai. 
Es  spricht  sicli  in  ihnen  eine  zwar  missleitete,  aber  doch  gewaltige  religiöse 
Energie  ans,  die  auch  vor  dem  Schwersten  nicht  zurückschreckt,  wenn  es  sich 
um  Gott  und  das  eigene  Heil  handelt,  und  die  das  Opfer  fUr  um  so  wirk- 
samer hält,  je  grösser  die  Leistung  ist.  Es  war  offenbar  eine  Zeit  des  inneren 
Druckes,  der  geistigen  Unbefriedigtheit:  man  fühlte  die  Gottesfeme,  den  gött- 
lichen Zorn,  und  wollte  und  musate  ihn  doch  bannen.  Wälirend  die  Leicht- 
sinnigen durch  den  „lärm  der  Berge"  Jer  3:![,  das  wüste  orgiastiscbe  Treiben 
des  Natnrcults  mit  seiner  Eedeschen Wirtschaft  sich  zu  betäuben  nnd  so  über 
die  Leere  des  Herzens  wegzukommen  trachteten,  waren  es  gewiss  gerade  die 
Emstgesinnten  nnd  in  ihrer  Weise  Frommen,  welche  durch  hoch  gesteigerte 
Opfer  die  Ruhe  für  ihre  Seele  finden  zn  können  vermeinten,  die  ue  mit  beissem 
Bemühen  suchten.  So  war  gerade  das,  worauf  seit  Hosea  der  Prophetismus 
ziclbewnsst  ausging,  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  Jahvedienst  und  Natur- 
dienst, eine  Art  der  Verehrung  Jahves,  wie  ue  seiner  Heiligkeit  würdig  und 
angemessen  war,  vöUig  in  Frage  gestellt,  und  wenn  diese  Richtung  damals  ge- 
wegt  hätte,  so  wäre  es  um  die  Religion  Israels  geschehen  gewesen.     Uebiigens 
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bat  diese  syukretiBtische  Periode  im  Ja)tyeealt  eine  bleibende  Spur  hiotertasseD, 
nämlich  die  Einführnng  dee  Weihranchs  and  des  Räucheropfers  in  den  Jahve- 
cnlt  e.  zu  Jer  620.  Die  Part«  der  Propheten  und  der  Frommen  zog  eich 
In  sich  selbst  zurDck,  aber  nur  um  desto  enet^;ischer  an  dem  prophetischen 
Ideal  festzuhalten  und  es  desto  reiner  und  verg^tigter  auszubauen.  Manasses 
Regierang  war  eine  sehr  lange,  55  Jahre  schrdbt  ihm  das  Königsbuch  zu;  er 
ist  in  Frieden  gestorben  nnd  sein  Werk  hat  ihn  flberlebt.  Sein  Sohn  Amon 
ging  ganz  in  den  Wegen  Manassea,  fiel  aber  schon  im  zweiten  Jahre  seiner 
Regierung  einer  Palastrevolution  zum  Opfer:  ,^eine  Diener  rerachworen  sich 
wider  ihn  und  tödteten  ihn  in  seinem  Hanse"  2  Reg  21 23.  Welche  Beweg- 
grCnde  sie  hatten  und  was  sie  mit  der  Ermordung  des  Königs  bezweckten, 
wissen  wir  nidit;  man  möchte  fast  annehmen,  dass  ea  auf  räne  Staatsumwälzung 
in  grossem  Stile  abgesehen  war.  Wenigstens  fährt  das  KGnigsbuch  fort: 
„Aber  das  Volk  des  Landes  schlug  die  wider  den  König  Verschworenen  todt 
nnd  machte  seinen  Sohn  Josia  zum  Könige."  Josia  war  damals  8  Jahre  alt 
und  es  blieb  offenbar  zunächst  alles  beim  Alten;  das  Regiment  fQbrte  die  Hof- 
kamarilla, welche  sich  nach  fremder  Mode  kleidete,  abergläubischen  Gebräuchen 
huldigte  und  das  Haus  ihres  Herrn  mit  Frevel  nnd  Trog  füllte,  wahrend  die 
Bewohner  Jemsalems  auf  ihren  Hefen  erstarrt  waren  und  in  ihren  Herzen 
^rächen:  Jahve  thnt  weder  Gutes,  noch  Böses!  Zepb  I8913.  Aber  die  Frommen 
waren  niclil  mtlssig  gewesen.  Eigentlich  verfolgt  wurden  sie  wohl  schon  lange 
nicht  mehr  und  der  Ernst  der  Zeiten  war  darnach  angethan,  die  Herzen  fUr 
die  Religion  empfänglich  zu  machen:  es  scheint  sich  allmählich  im  Volk  ein 
Umschwung  angebahnt  zu  haben.  Die  prophetische  Partei  begriff,  dass  ee 
gelte  zn  handeln,  und  dass  Gefahr  im  Verzuge  s».  Sie  muss  Einflnss  auf  die 
Priesterachalt  gewonnen  und  in  den  höchsten  Beamtenkrrasen  ihre  Anhänger 
gezählt  haben,  und  die  persönlichen  Eigenschaften  des  jungen  Königs  liessen 
es  nicht  aussichtslos  erscheinen,  auch  ihn  zu  gewinnen.  Nach  allem,  was  wir 
hören,  muss  Josia  eine  gut  und  edel  angelegte  Natur  gewesen  sein:  eine  be- 
sondera  sympathische  und  charakteristische  Schilderung  von  ihm  g^ebt  Jeremia 
^3 16-1«,  wonach  er  eine  liebenswürdige,  dem  heiteren  Lebensgenüsse  nicht 
abgeneigte  Peraönlidikeit  war,  die  es  aber  verstand  im  rechten  Augenblick  auch 
ernst  zu  sein  und  es  mit  ihren  Königspfltchten  wirklich  ernst  nahm.  Der 
Skythenstnrm,  der  an  Palästina  vorUbergebraust  war,  wenn  schon  ohne  wesent- 
lichen Schaden  anzurichten,  mochte  auch  die  Geister  mächtig  aufgerüttelt  haben. 
Die  prophetische  Partei  hatte  ihre  letzten  Ziele  nnd  Wünsche  schriftlich  fixiert 
in  Form  einer  von  Mose  unmittelbar  vor  dem  Uebergang  fiber  den  Jordan 
an  das  Volk  Israel  gerichteten  Gesetzgebung;  es  ist  der  Grundstock  unseres 
gegenwärtigen  Deuterono miu ms.  Dies  Buch  überreichte  der  Priester  Hilkia  im 
Jahre  621   dem  Kanzler  Saphan,  der  dienstlich  im  Tempel   zu  thun  hatte. 
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Saphan  las  das  Buch  dem  KCoige  vor,  anf  welchen  ee  dea  tiebten  Eindruck 
machte.  Eine  feierliche  Deputation  wurde  geschickt,  um  wegen  dee  Bnches 
Jahve  za  befragen.  Die  Prophetin  Bulda,  an  die  man  läiii  wandte,  gab  gfln- 
stigen  Besdieid,  und  nun  g^g  Joäa  mit  aller  Energie  vor:  sämmtlidie  Aelteeten 
von  Juda  wurden  nadi  Jentaalem  entboten  und  dort  feierlich  vor  Jahve  ein 
Bond  geschlossen,  daas  man  die  Yorschrifl^n  jenes  Bnches  gewissenhaft  be- 
folgen wolle;  das  Deuteronomium  wurde  also  zum  Rwcb^mndgesetE  erklSil 
Und  nun  begann  nach  Maasegabe  dieses  Gesetzes  die  berühmte  Cnltosreform: 
alle  Heiligthümer  im  Lande  anf  jedem  hohen  Hügel  und  unter  Jedem  grOnen 
Baum  wurden  zeratCrt  oder  suspendier^  die  Opferstätte  im  Thal  Hinnom  ver- 
unreinigt und  namentlich  der  Tempel  selbst  von  allem  Uddnischen  und  Sjn- 
kretistischen  grflndUch  gesäubert  Niemand  stSrte  Joma  in  sdnem  Unternehmen: 
nach  dem  ausdrficküchen  Zeugnisse  des  Königsbnches  hat  er  andi  auf  dem 
ganzen  Gebiete  des  ehemaligen  Nordreiches,  in  Bethel  und  allen  Städten  Sama- 
riena,  die  Reform  durchgeführt  Er  konnte  offenbar  hier  schalten  und  walten, 
wie  anf  eigenem  Grund  und  Boden;  denn  die  Oberherrschaft  Aesyriens  war  voll- 
ständig zum  Phantom  herabgesunken  und  thatsäcblich  erfreuten  sich  diese 
Gegenden  der  un beschrankten  Fmhdt  Dass  die  Reform  im  Volke  selbst  anf 
nennenswertben  Widerstand  geetoasen  sei,  wird  nns  nicht  berichtet,  obwohl 
sie  ein  Eingriff  gewaltthätigster  Art  in  fast  alle  Verh&ltnisse  des  Lebens  war, 
deren  umgestaltende  Folgen  wir  uns  gar  nicht  zu  gross  vorstellen  k&nnen:  die 
unzweifelhafte  grosse  Popularität  und  Beliebtheit  des  Königs  kam  auch  seinem 
Werke  zu  gute.  Und  das  Deuteronomium  ist  nicht  bloss  ein  kirchliches, 
sondern  ebenso  auch  ein  bürgerliches  Oesetzbudi,  und  nach  dieser  Eichtang 
hat  man  offenbar  gleichfalls  Ernst  gemacht  mit  seinen  Forderungen,  die  Justiz 
in  loyaler  Weise  gehandhabt  und  geregelte  Zustände  geschaffen:  giebt  doch 
Jeremia  selbst  dem  Könige  Josia  das  ehrenvolle  Zengniss,  dass  er  Recht  und 
Gerechtigkeit  Übte  und  sich  der  Armen  und  Elenden  annahm  22  ib-ic.  Und 
so  waren  denn  die  13  Jahre  der  neuen  Äera,  welche  dem  Könige  noch  be- 
schieden sein  sollten,  eme  Überaus  ^Ocklicbe  Zeit,  die  letzte  glückli<^e  Judas, 
welche  durch  den  Contrast  zu  dem,  was  nachher  kam,  immer  leuchtendere 
Farben  annahm  und  geradezu  zur  goldenen  Zdt  wurde:  „seines  gleichen  ist 
vor  ihm  kein  König  gewesen  und  nach  ihm  keiner  sdnee  gleichen  wieder  ge- 
kommen", so  fasst  das  KCnigsbncb  sein  Urtheil  Ober  Josia  zusammen  2  Itg  23  -zb. 
Aber  Leben  und  Regierung  dieses  zweiten  David  sollte  mit  einer  grellen  Disso- 
nanz enden:  ans  der  Idylle  seiner  Cnltosreform  nnd  seines  patriarchalischen 
Re^ments  wurde  er  in  den  Strudel  der  weltgeschichtlichen  Verwickelungen 
gerissen,  in  dem  er  unterging. 

Wir  haben  bereits  gesehen,   dass  die  nur   von  Herodot   uns  überlieferte 
Nachricht  Eyaxares  von  Medien  habe  bereits  im  Jahre  624  die  AsByrer  be- 
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Biegt  und  Ninive  öngeachlosseD,  nicht  eben  wahrscheialich  ist:  er  hat  offenbar 
aas  dem  unrühmlichen  Ende  Beines  Vatera  Phraortes  die  Lehre  gezogen,  dass  der 
sterbende  Löwe  doch  noch  mehr  Kräfte  hatte,  als  man  ihm  zstrante,  und  dass 
namentlich  die  bimt  zosammengewUrfelten  medischen  Trappen  der  altbewährten 
asayrischen  Kriegskimst  noch  nicht  gewachsen  seien.  So  nahm  er  denn  eine 
taktische  nnd  strategisdie  Reorganisation  seiner  Völker  vor  und  liess  die  ^n- 
zehien  in  Haufen  gesondert  und  die  einzelnen  Waffengattungen  gesondert  in 
den  Kampf  ziehen  Herod  I  103.  Aber  ehe  er  och  zu  grSsBeren  Unteraeb- 
mungen  anschicken  konnte,  muBSte  er  erst  im  eigenen  Lande  völlig  freier 
Herr  sein:  die  Nachricht  Herodots,  dass  die  Skythen  in  sein  Land  eingebrocheo 
seien  und  ihn  völlig  geschlagen  und  unterworfen  haben,  ist  zweifellos  riditig. 
VPie  die  Skythenherrschaft  ein  Ende  fand,  wissen  wir  nicht:  nach  ihrem  Ende 
nahm  Kyaxares  die  alten  HSae  wieder  auf  ilnd  verband  sich  mit  Nabopalossar 
von  Babylonien.  Das  völlige  Dunkel,  welches  aber  den  letzten  20  Jahren  des 
assyrischen  Reiches  schwebt^  macht  es  uns  auch  unmöglich,  Über  die  Stellung 
und  die  Anfüge  der  Herrschaft  Nabopolossars  Klarheit  zu  gewinnen:  fest  steht 
nur,  dass  er  kein  Babylonier,  sondera  ein  Chaldäer  war;  vennnthlich  hat  er  als 
assyrischer  Statthalter  oder  Viceköuig  begonnen.  Wenn  irgendwo  sich  eine 
ungeheure  Summe  unversöhnUchen  Hasses  und  glühender  Rachgier  gegen 
Assyrien  angesammelt  hatte,  so  war  es  in  Babylonien.  Ein  volles  Jahrhundert 
lang  hatte  das  erbitterte  Ringen  der  beiden  Nachbarvölker  mit  einander  ge- 
währt und  war  stets  zum  Unglück  Babyloniens  ausgeschlagen:  HglathpUeaer  III 
und  Sargen  hatten  schon  das  Land  ihre  Hand  schwer  itlhlen  lassen,  Sanherib 
nach  furchtbaren  Verheerungen  die  Stadt  Babel  selbst  zerstört  nnd  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht;  das  Bestreben  des  edlen  Asarhaddon,  diese  Unthat  seines 
Vaters  wieder  gut  zu  machen,  brachte  zwar  eine  vorübeigehende  Besserung, 
aber  wShrend  des  dreijährigen  Anfstandes  Samassumukins  gegen  Asurbanipal 
650—648  hatte  Babylonien  wieder  alle  Schrecken  und  Grenel  der  assyrischen 
Kriegsfährang  auszukosten  nnd  wurde  systematisch  verwüstet.  Nabopolossar  liess 
sich  also  gewiss  nicht  lange  bitten  und  in  seinem  Lande  konnte  mt  Krieg  gegen 
Assur  nnr  im  höchsten  Grade  populär  sein:  608  setzten  sich  die  verbündeten 
Meder  nnd  Babylonier  gegen  Ninive  in  Bewegung.  Einzelheiten  wissen  wir  nicht, 
aber  nach  dr^jähriger  Belagerang  wurde  es  erobert  nnd  Stadt  und  Volk  der 
Assyrer  vollständig  Teralchtet  606.  Die  beiden  Sieger  theilten  sich  in  die  Beute, 
und  zwar  so,  dass  Medien  den  Löwenantheit  erhielt:  jetzt  war  das  medieche  Reich 
das  grösste  und  mäclitigste  unter  den  damaligen  tiroseetaaten.  Mesopotamien, 
Syrien  nnd  die  Länder  der  Mittelmeerkflste  fielen  an  das  babylonisdie  Reich. 
Aber  hier  galt  es,  erst  einen  dritten  inzwischen  aufgetretenen  Bewerber  abzu- 
weisen. 610  war  Psemtek  I  von  Aegypten  gestorben  und  ihm  sein  Sohn 
Kecho  gt£o\gt    Necho  610 — 594  war  ein  unruhiger  tiiatendurstiger  Monarch, 
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dessea  ünternehmnngen  alle  dnen  Zng  ios  Grosse  haben,  aber  za  den  Hacbt- 
mitteln  des  damaligen  Aegypten  in  keinem  Vo'hlUtnisB  standen.  Er  versuebte 
es,  das  MittellSndische  Meer  mit  dem  Rotben  durch  einen  Kanal  zu  verbinden, 
konnte  das  Werk  aber  nicht  vollenden.  Bekannt  ist  ferner  die  Umschiffong 
Afrikas,  welche  pbOnizische  Seefahrerinseinem  Anttragrollzogen:  aber  auch  diese 
glänzend  gelungene  Expedition  hatte  weifer  keine  Folgen.  AU  608  Eyaxaree 
nnd  NabopoloBsar  gegen  Ninive  zogen,  da  säumte  anch  Necbo  nicht,  sich  s^nen 
Antbeil  an  der  assyrischen  Hinterlassenschaft  vorwegzun^men.  Etwa  ein  Jahr- 
tausend zuFor  hatten  die  Pharaonen  der  18.  Dynastie  bis  nach  Mesopotamien  hin 
geherrscht  nnd  ihre  Kriegsroase  im  Enpbrst  getränkt:  diese  alte  HerrUchkdt 
Aegyptens  beschloBB  Necho  wieder  zn  erneuern  und  rQckte  mit  allen  ^inen 
Tmppen  ans  nach  Asien.  Und  jetzt  erfahren  wir  auch  wieder  etwas  von  Jnda. 
Josia  warf  sich  dem  Aegypter  entgegen  und  suchte  sein  Vordringen  zu  hemmen: 
bei  Megiddo  kam  es  znr  Scblaidit  Man  bat  sich  gefragt,  was  ihn  wohl  zu  diesem 
unbesonnenen  nnd  von  vorne  herein  auswchtslosen  Unterfangen  verleitet  haben 
möge.  Es  wird  eine  Mischnng  von  poUtischen  nnd  religiösen  Motiven  gewesen 
sein.  Nachdem  ihm  ohne  all  sein  Zutban  darch  den  Niedergang  der  assyrischen 
Macht  die  FVeiheit  und  Selbstständigkdt  in  den  Schoosa  gefallen  war,  hatte  er 
keine  Lust,  nun  ittatt  der  assyrischen  die  ägyptische  Oberhoheit  einzutauschen. 
Aber  das  Deuteronominm  hatte  alle  diese  Dinge  noch  nnter  den  spezifisch  religi- 
ösen Gesichtspunkt  gerQckt.  Da  musste  es  überhaupt  als  eine  Schmach  er. 
scheinen,  Heiden  zn  dienen:  das  Vertrauen  auf  Jahvea  Wnndermacht  war  ins 
Ungemessene  gestiegen;  fOr  treue  Befolgung  seines  Gesetzes  hatte  er  den  Vor- 
rang vor  allen  VClkem  und  nnbedinglen  Schutz  gegen  ^e  Feinde  versprochen 
—  das  grosse  Segen-  und  Fluchcapitel  Deut  28  beginnt  gleich  V.:  mit  der 
Verbeissnug:  „Wenn  du  Jahve  deinem  Gotte  gehoisam  bist  und  alle  seine  Ge- 
bote hältst  nnd  thuat,  welche  ich  dir  heate  gebiet«,  so  wird  Jahve  dein  Gott 
dich  zum  obersten  über  alle  Völker  der  Erde  machen"  und  V.  7 :  „Jahve  wird 
deine  Feinde,  welche  sich  wider  dich  erheben,  geschlagen  werden  laasen  vor 
dir;  auf  einem  Wege  sollen  sie  ausziehen  wider  dich  und  auf  sieben  Wegen 
vor  dir  flielien"  —  und  der  Grundstock  von  Deut  28  gehört  sicher  schon 
dem  Urdeuteronomium  an.  So  stürzte  sich  denn  Josia  kopflos  in  das  Aben- 
teuer —  mit  welchem  Erfolge  kann  man  sich  denken:  die  jüdischen  Schaaren 
zerstoben,  Josia  selbst  fiel  und  seine  Ldche  wurde  nach  Jerusalem  gebracht 
und  dort  feierlich  bestattet  Necho  eroberte  dann  Gaza,  welches  ihm  offen- 
bar auch  Widerstand  leistete,  und  rückte  weiter  nach  Norden  gegen  den  Euphrat 
vor  und  nahm  zunächst  sein  Standquartier  in  Ribia  im  Lande  Hamath.  In  Jeru- 
salem war  die  Trauer  um  den  geliebten  König  allgemein  nnd  gross,  und  die 
nScliste  Sorge,  dem  Gefallenen  einen  wtlrdigen  Na<^folger  zu  geben.  Das  Volk 
wusete  wohl,  wessen  es  uch  von  dem  ältesten  Sohne  Josias,  dem  Kronprinzen 
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Eljakim,  zu  vers^en  hatte,  und  setzte  daher  eioett  JUagem  auf  den  Thron 
seinea  Vaters;  das  Eöuigsbucb  nennt  ihn  Joahaz,  während  er  nach  Jer  22  n 
Sallum  gehüseen  haben  mtlsste:  eine  Vermuthung  über  diesen  Doppelnamen 
s.  z.  d.  St.  Aber  seine  Herrlichkeit  eoUte  nicht  lange  währen;  schon  nach 
drei  Monaten  entbot  Necho  ihn  vor  sein  Tribnnal  nach  Rtbia,  warf  ihn  in 
Retten  und  schickte  ihn  nach  Aegypten,  wo  er  gestorben  ist;  dein  Vollce  legte 
er  zur  Strafe  ttlr  eäne  Eigenmächtigkeit  eine  Contribntion  von  zehn  Talenten 
Gold  (b.  hierüber  die  Ausleger  zu  2  Reg  2339)  nnd  hundert  Talenten  Silber  auf, 
welche  dorch  Umlage  aufgebracht  wurden,  und  setzte  den  allerdings  seinem 
Vater  Josia  sehr  unäfanhchen  Kronprinzen  Eljakim  ata  ägyptischen  Vasallen  auf 
den  Königsthron  zu  Jerusalem,  indem  er  hierbei  seinen  Namen  in  Jojakim  änderte. 
Es  ist  zweifellos,  dass  er  das  ganze,  einst  den  Assyrem  unterthänige  Land  bis 
zum  Euphrat  occupierte;  denn  so  lange  Ntnive  noch  stand,  konnten  die  Ver- 
bandeten  nicht  daran  denken  ihm  entgegenzutreten.  Als  aber  Ninive  gefallen 
und  die  Streitkiüfte  der  Eroberer  frei  geworden  waren,  zögerte  man  nicht  länger, 
den  ungebetenen  Gast  wieder  heimzuschicken.  Die  Länder  vom  Bache  Aegyp- 
tens  bis  an  den  Enphrat  fielen  in  die  Interessensphäre  des  babylonischen 
Reiches  nnd  Nabopolossar  war  nicht  gewillt,  sich  den  Siegeapreis  von  einem 
Dritten  schm^em  zu  lassen;  gleich  im  Jalire  nach  der  Zerstörung  Ninives,  605, 
machte  sich,  da  Nabopolossar  bereits  bedenklich  erkrankt  war,  der  Kronprinz 
Nebncadnezar  an  der  Spitze  des  babylonischen  Heeres  nach  dem  Enphrat  auf 
den  Weg,  und  bd  Karchemisch,  der  alten  Hauptstadt  des  Kelches  der  Chatti 
am  rechten  Euphratufer,  kam  es  zur  Entscheidungsschlacht,  in  welcher  Necho 
völüg  geedilagen  wurde;  aber  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters 
hinderte  Nebncadnezar  daran,  seinen  Sieg  entsprechend  auszunQtzen:  er  hielt 
seine  Anwesenheit  in  der  Reichshauptstadt  fllr  nothwendiger  und  schloss  daher 
mit  Necho  einen  Frieden,  der  ihm  gegen  Abtretung  aller  von  ihm  eroberten 
ehemaügen  assyrischen  L^der  tmen  RUidizug  in  sein  Stammland  sicherte. 

So  war  Jojakim  von  Juda  ans  einem  ägyptischen  Vasallen  ein  babylonischer 
geworden;  es  scheint  aber  noch  Jahre  gedauert  zu  haben,  bis  Nebncadnezar 
selbst  kam,  um  in  den  MittelraeeriSndem  die  Verhältnisse  zu  regeln:  wenn 
die  Angabe  2  Reg  24  i,  dass  Jojakim  dem  Nebucadnezar  drei  Jahre  hindurch 
unterthänig  gewesen  und  dann  von  ihm  abgefallen  sei,  richtig  ist  — -  und  sie 
zn  bezweifeb  liegt  kein  Grund  vor  —  so  müssen  etwa  4  bis  f>  Jahre  seit  der 
Schlacht  von  Earchemisch  vergangen  sein.  Was  Jojakim  zum  Abfalle  bewogen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Dass  Aegypten  dabei  seine  Hand  im  Spiele  gehabt, 
wird  nicht  gesagt  oder  angedeutet,  ebenso  wenig  ob  Jojakim  im  Einvernehmen 
mit  andern  babylonischen  Vasallenkönigen  handelte:  wir  bekommen  vielmehr 
den  Eindruck,  dass  sein  Vorgebn  ein  völlig  isoliertes  war.  Nebncadnezar  hielt 
es  zunächst  nicht  Itlr  nothwcndig,  selbst  einzugreifen,   sondern  hetzte  die  nm- 
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liegenden  Völker  und  aramäische  Streifechaaren  auf  das  Land;  Necho  Hess 
den  Dingen  ihren  Lauf  und  that  nichts,  um  Jnda  zu  helfen.  Während  des 
Krieges  starb  Jojakini ;  auf  den  näheren  Umständen  seines  Todes  ruht  ein 
nicht  aufzuhellendes  Dunkel  cf  zu  Jer  '22  ig.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Jojachin. 
Nach  dem  Wortlaute  von  2  Reg  24  lo  und  n  hätte  erst  jetzt  die  Belagerung  von 
Jerusalem  begonnen  und  wäre  erst  jetzt  Nebucadnezar  seibat  herangezogen. 
Nach  dreimonatlicher  Regierung  kapitulierte  Jojachin  und  ergab  sich  den  Baby- 
loniern  anf  Gnade  und  Ungnade.  Nebucadnezar  beschloss,  das  anfrfihrerisclie 
Volk  durch  einen  grOndlichen  Aderlass  zahm  zu  macheu.  Jojachin  mit  seinem 
ganzen  Hofstaat  und  der  Königin- Mutter,  die  ganze  Aristokratie  der  Geburt 
und  des  Geistes,  alle  Krieger  und  Handwerker  fllhne  er  nach  Babel  sammt 
den  Schätzen  des  Palastes  und  den  goldenen  Gewissen  des  Tempels;  Über  den 
decimierten  Rest  setzte  er  den  Oheim  des  weggefahrten  Königs,  einen  dritten 
Sohn  Josias  Matlanja,  den  Vollbnider  des  elf  Jahre  zuvor  vom  Volke  ge- 
wählten Joahaz  als  Vasallen  und  gab  ihm  den  Namen  Zedekia.  Dies  ge- 
schalt 597.  Jojachin  wurde  in  Babel  in  schwerer  Kerkerhalt  gehalten:  es 
war  für  die  Treue  des  neueingesetzten  Vasallen  ganz  heilsam,  wenn  der  Gross- 
könig in  Babel  den  legitimen  Herrscher  zur  Hand  hatte,  den  er  jederzeit 
gegen  jenen  ausspielen  konnte.  Zedekia  würde  als  Privatmann  wohl  ein  tadel- 
loses Leben  gefUhri  nnd  ndi  die  allgemeine  Achtung  erworben  haben:  aber  zum 
Könige  fehlte  ihm  die  Hauptsache,  zielbewusste  Klarheit  und  Enei^e  des  Willens. 
Er  hatte  nicht  den  Mnth  seiner  Ueberzeugung,  sondern  Hess  sich  von  seiner 
Umgebung  und  den  öffentlichen  LddenschaAen  bestimmen  nnd  tyrannisieren,  so 
dasB  er  das  von  ihm  selbst  Gewollte  and  als  riclitig  Erkannte  nicht  auszuführen 
wagte,  um  nachher  IVr  seine  Schwäclie  furchtbar  zu  bUssen  und  sein  Volk  und 
sich  selbst  ins  Verderben  zu  rennen.  In  seinem  vierten  Jahre  kamen  in  Jerusalem 
Gesandte  aller  umliegenden  Völker  zusammen,  um  einen  gemeinscbaftli<^en  Ab- 
fall von  Nebucadnezar  zu  berathen  Jer  27.  Wahrocheinlich  hatte  der  Thron- 
wechsel in  Aegypten  hierzu  den  Anstoss  gegeben:  von  dem  seinem  594  gestor- 
benen Vater  Necho  gefolgten  Pseratek  11  594—589  erwartete  man  vielleiclit  eine 
Wiederaufnahme  der  ägyptisclien  Interventionspolitik  in  Asien;  allein  Psemtek 
konnte  keine  Hilfe  bringen  und  man  blieb  schliesslich  mhig.  Der  schwer 
compromittierte  Zedekia  reiste  persönlich  nach  Babel,  doch  scheint  ihm  die  Sache 
nicht  weiter  geschadet  zu  haben.  Als  aber  nach  nur  tUnfjähriger  Regierung 
Psemtek  II  starb  und  589  in  Hophra  ein  unternehmungslustiger  und  krieger- 
ischer Herrscher  den  Thron  der  Pharaonen  bestiegen  hatte,  der  nun  wirklich 
ägyptische  Hilfe  in  Aussicht  stellte,  da  war  kein  Haltens  mehr.  Fortgerissen 
von  der  allgemeinen  Lddenschaft.  gezwungen  von  der  Kriegspartei  der  natio- 
nalen Fanatiker,  erklärte  Zedekia  in  seinem  neunten  Jahre  588  den  Abfall,  und 
damit  war  Jerusalems  Schicksal  besiegelt.    Am  10.  Januar  587  begannen  die 
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Chaldäer  die  BelagernDg;  aber  Hophra  hielt  wirklich  Wort  und  die  Chaldäer 
miiBBten  die  EelageniDg  aufheben  und  dem  gel^rlidiem  Feinde  entgegenziehen. 
KuD  kannte  der  Jubel  in  Jerasalem  keine  Grenzen  und  leider  wurde  die  kurze 
Zeit  der  Freiheit  und  des  Glückes  durcli  einen  schnöden  Wortbruch  befleckt. 
Im  Beginne  der  Belagerung  hatte  man,  um  fOr  die  Vertheidigung  willige  Arme 
zu  gewinnen,  durch  feierlichen  Bundesschluss  vor  Jabve  allen  hebräischen  Sklaven 
die  Freiheit  gegeben:  nun  man  aber  die  Gefalir  vorüber  wähnte,  wurden  sie 
wieder  zu  Sklaven  gepreast  Jer  Si.  Allein  Hophra  konnte  seinen  Bundesge- 
nossen nicht  retten:  die  Aegypter  kehrten  in  ihr  Land  zurück  nnd  die  Chal- 
däer begannen  die  Belagerung  aufs  N^eue;  nach  einem  Widerstand  mit  dem 
Ueldenmuth  der  Verzweiflung,  als  furchtbarer  Hunger  die  Vertheidlger  schwächte, 
wurde  am  9.  Juli  586  die  Stadt  erobert.  Zedekia  gelang  es  in  der  ersten 
Verwirrung  mit  änigen  Begleitern  zn  entkommen  nnd  nach  Jericho  zu  fliehen; 
er  wollte  offenbar  nm  das  Todte  lUeer  herum  und  durch  die  Araba  sich  zu 
seinem  Bundesgenossen  Hophra  retten.  Aber  die  Chaldäer  holten  ihn  ein  nnd 
fingen  ihn  lebendig  uud  brachten  ihn  nach  Eibia  ins  Hauptquartier.  Jetzt  kannte 
auch  Nebucadnezar  keine  Gnade  mehr.  Alle  Kinder  Zedekias  wurden  vor 
seinen  Augen  gesdilachtet  —  das  war  das  letzte  was  er  sah;  dann  wurde  er 
selbst  geblendet  nnd  in  Ketten  nach  Babel  gebracht,  wo  er  im  Zndithause 
gestorben  und  verdorben  ist.  Auch  sonst  bekam  der  Henker  noch  Arbeit:  72  Köpfe 
fielen  in  Ribla  unter  seinem  Schwerte.  Durch  den  lYabantenoberst  Nebuzaradan 
wurden  dann  die  Manem  Jerusalems  niedergerissen,  Stadt,  Tempel  und  Palast  aus. 
geplandert  und  verbrannt,  die  ehernen  Tempelgeräthe  in  Stücke  geschlagen  und 
weggeschleppt  und  Ueberläufer  nnd  Gefangene  nach  Babel  ins  Exil  geführt.  „Nur 
von  dem  armen  Volke,  das  nichts  hatte,  Uess  man  etliche  im  Lande  und  gab  ihnen 
Aecker  und  Weinberge",  lieber  den  Eeat  des  Volkes  wurde  Gedalja  der  Sohn 
Abikams  zum  Statthalter  gesetzt,  der  in  Mizpa  seine  Residenz  aufschlug.  Schon 
begannen  die  Versprengten  sich  um  ihn  zu  sammeln,  und  man  war  daran,  wieder, 
wenn  anch  in  bescheidensten  Grenzen,  geordnete  Verhältnisse  zn  schafi'en  nnd 
einen  Grund  fUr  die  Zuknnfl  zn  legen,  als  Gedalja  von  einem  Davididen  meuch- 
lings ermordet  wurde.  Und  wenn  anch  die  Juden  selbst  dem  Mörder  entgegen- 
getreten waren  und  ihn  aus  dem  Lande  vertrieben  hatten,  fürchtete  man  doch 
die  Rache  der  Chaldäer  und  zog  nach  Äegypten:   dort  sind  sie  versehollen. 

§2. 

Jeremias  Leben. 

Heber  das  Leben  Jeremias  «nd  wir  genauer  unterrichtet,  als  über  das 

irgend  eines  Propheten,  indem  ein  nicht  unbeträchtlicher  Bnichtbeil  des  Buches 

Jeremia  rein  biographischen  Charakters  ist.     Geboren  wurde  er  zu  Anathoth 

im  Lande  Benjamin  Ii   29  21  32  7— v  11 21—23  37  12,  einer  kleinen,  etwa  eine 


rzodCyGüOgIc 


XX  Einleitung. 

Stunde  NÖ  von  Jerusalem  gelegenen  Stadt,  die  früher  befestigt  war.  „Man 
geniesst  von  dem  auf  einer  Kuppe  gelegenen  Orte  eine  scböne  AaBsieht  über 
den  ganzen  Ostabhang  des  Gebirges,  ttber  die  Jordanane  und  nach  den  jen- 
Beitigen  Bergen"  Riehm  HandwÖrterb.  d.  bibl.  Alterth.  s.  v.  Anatboth.  Da 
ist  ea  wobi  nicht  zußülig,  sondern  eine  Folge  dieses  LandachaflsbildeB,  welches 
er  in  seiner  Vaterstadt  stets  vor  Augen  hafte,  wenn  gerade  Jeremia  den  „Hoch- 
wucbs  des  Jordan"  d.  h.  die  Üppig  bewachsene  Jordanaue  wiederliolt  nennt 
12  [>  4919  50 11.  Anatboth  erscheint  Jos  21  n  1  Chr  6o  unter  den  Prieater- 
städten  nnd  auch  Jeremia  entstammte  ans  einer  priesteriichen  Familie  1 1:  adn 
Vater  hiess  Hilkia.  Man  hat  ihn  vielfach  mit  dem  weltgeschichtlichen  Priester 
Hilkia  2  Reg  22  4  ff.  identifiziert,  der  dem  Kanzler  Saphan  im  18.  Jahr  Josias 
das  Denteronomium  überreichte,  aber  gewiss  mit  Unrecht:  mit  der  vornehmen 
nnd  hoclimögenden  jenisalemer  Tempelprieaterschaft  hatte  Jeremia  nichts  zu 
thun.  Vielmehr  werden  wir  auf  eine  andere  Spur  geleitet  Nach  Anathotli 
auf  sein  Familiengnt  verbannte  Salomo  den  abgesetzten  Oberpriester  Dands 
Ebjatbar  1  Rg  2  26  und  da  mSchte  wohl  Jeremia  ein  Abkömmling  dieser 
Familie  sän,  was  auch  nocli  dadurch  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  er  in 
nicht  dürftigen  Verhältnissen  mit  einem  wohl  fundierten  Familienbesitz  gelebt 
zn  haben  scheint  32  iff.  37  12.  Das  wäre  bedeutsam,  denn  es  hätte  ihm  eine 
Fülle  der  atolzeaten  und  theuersten  Erinnerungen  Israels  sie  Familientradition 
in  die  Wiege  gelegt  Ebjatbar  war  der  letzte  Erbe  des  alten  Priestergeschlechts 
der  EUden,  welches  Sauls  Ärgwohn  zum  Opfer  fiel  1  Sani  22  .!o:  daas  er  gerade 
in  Anatboth  seinen  Familienbesitz  hatte,  erklärt  sich  aufs  Einfacliste,  wenn 
wir  bedenken,  dass  Nob,  wo  dies  Priestergcscblecbt  nach  dem  Untergange  des 
Heiiigtbams  von  Silo  zuletzt  pontifizierte,  nur  eine  knappe  halbe  Stunde  von 
Anatboth  entfernt  liegt,  wenn  es,  woran  kaum  zu  zweifeln,  mit  dem  gegen- 
wärtigen el  Isawije  identisch  ist  Die  Familie  leitete  sich  von  Mose  ab;  in 
ihr  war  das  Priesterthum  an  dem  alten  Heihgthnm  der  T^de  zu  Silo  erblich 
gewesen.  Ebjatbar  war  dann  für  David  „Vater  nnd  Priester"  (Jud  17  i<>)  ge- 
worden, hatte  vor  ihm  das  Ephod  getragen  und  Jahve  für  ihn  betragt,  erst 
die  ganze  Leidens-  und  Verfolgaogszeit  mit  ihm  getheilt  und  nach  den  kleinen 
Anfängen  auch  die  grosse  Zeit  an  seiner  Seite  durchlebt,  das  Heiligthnm  in 
Jerusalem  gründen  helfen  nnd  als  erster  dort  pontifiziert  —  und  gerade  in 
gestürzten  Häusern  werden  solche  Traditionen  einer  besseren  und  glanzvolleren 
Vergangenheit  mit  Vorliebe  gepftegt.  Und  wenn  Jeremia  ein  Abkümmling 
jenes  allen  Priestergeschlechts  war,  erklart  sich  auch  ein  eigenartiger  Zug 
semer  Prophetie  ganz  natürlich;  seine  Vorliebe  für  Ephraim;  denn  das  Heilig- 
tlmm  zu  Silo  war  das  Stamm esheiligth um  des  Hauses  Joseph.  Jeremia  znerst 
hat  über  die  ZurDckfUbmng  nnd  Wiederherstellung  Ephraims  refl^tiert  nnd 
niemals  innigere  und  ergreifendere  HerzenstOne  angeschlagen,  als  in  der  Peri- 
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kope,  wo  die  verzweifelte  Stammmutter  Rahel  getröstet  und  ihr  die  RUckkunft 
ihrer  Kinder  verheissen  wird  31  äff.;  wenn  es  zu  den  stehenden  Zügen  der 
späteren  messianiscben  Hoffnung  gehört,  dasB  neben  Juda  auch  Ephraim  wieder 
hergestellt  werden  soll,  so  ist  Jeremia  dieses  Gedankens  Vater  gewesen. 

Sein  Geburtsjahr  können  wir  nnr  annähernd  bestimmen.  Seine  Berufung 
zum  Propheten  erfolgte  im  13.  Jahre  des  Königs  Josia  Iz  25  3,  das  ist  627, 
und  da  hat  er  Bedenken,  ob  er  dem  Ruf  werde  folgen  können,  weil  er  sieh 
noch  zu  jung  hält  für  eine  derartige  hohe  und  verantwortungsvolle  Aufgabe. 
Dann  würde  er  um  650  geboren  sein.  Das  war  die  Zeit,  wo  Mauasse  die 
prophetische  Partei  verfolgte  und  Jerusalem  bis  an  den  Rand  mit  unschuldigem 
Blut  anfüllte,  wo  das  grauenhafte  „Treiben  im  Thale"  herrschte  und  dort  die 
entsetzlichen  Kinderopfer  rauchten,  wo  Juda  unter  jedem  grünen  Baum  als 
Hure  hingestreckt  lag,  wo  es  so  viele  Götter  hatte  als  Städte,  und  so  viel 
Baalsaltäre  als  Jerusalem  Strassen,  wo  sie  auf  Hügeln  und  im  Felde  Scheu- 
säler  verehrten  und  dem  Nichtigen  räucherten,  wo  sie  Jahves  vergassen  und 
ihn  reizten  mit  ihren  Schnitzbildem  und  doch  sprachen:  Ich  bin  schuldlos,  habe 
nicht  gesündigt  und  nicht  mich  vemnränigt.  Jereniias  Eltern  gehörten  zweifel- 
los zu  den  Frommen  im  Lande,  die  an  dem  Glauben  und  der  Predigt  der 
Propheten  auch  unter  Verfolgungen  treu  und  standhaft  festhielten.  Wie  in 
einen  materiellen,  so  ist  Jeremia  offenbar  auch  in  einen  geistigen  FamiÜen- 
beeitz  hineingeboren.  Er  steht  vor  uns  als  eine  durchaus  harmonische  Natur, 
deren  Entwickelung  niclit  durch  dnen  gewaltsamen  Bruch  mit  einer  anders- 
artigen Vergangenheit  hindurch  erfolgt  ist,  sondern  durch  das  organische  Wachs- 
ihum  in  ihn  gesenkter  und  durch  die  Umstände  in  ihrem  Wachsthum  begün- 
stigter Keime.  Eine  so  echte  und  mächtige  Frömmigkeit,  die  sich  doch  stets 
als  etwas  Selbstverständliches  giebt,  wie  wir  sie  bei  Jeremia  walimehmen,  kann 
nur  mit  der  MuttennÜch  eingesogen  sein;  die  Art,  wie  ihm  das  geistige  Erbe 
Israels  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  und  zum  wirklichen  Besitz  geworden 
ist,  wie  er  lebt  und  webt  in  der  Geschichte  und  der  Uteratur  seines  Volkes, 
deutet  darauf  hin,  dass  sein  priesterlicher  Vater  an  ihm  in  reicljstem  Maasee 
gethan  hat,  was  nach  dem  Deuteronomium  erste  und  heiligste  Pflicht  eines 
israelitischen  Vaters  war:  ihm  zn  verkündigen  die  Grosstbaten  Jahves  und  ihm 
seine  Gebote  einzusctiärfen  Ex  12  2uf.  13»^  h f.  Dt  4 »f.  Gi  iv-ib  Jos  4 «f.  ^i  f, 
Jud  6  li  Ps  78  1-7  44  2.  So  hatte  Jalive  in  der  That  ihn  schon  vor  seiner 
Geburt  zuvorversehen  und  geheiligt  1  :<,  und  dass  er  der  Sohn  einer  Märtyrer- 
kirclie  war  und  in  einer  solchen  religiösen  Atmosphäre  die  für  das  ganze 
Leben  entscheidenden  Kindheits-  und  Jugendeind rücke  empfing,  das  hat  mäditig 
zum  Wachsthum  und  zur  Entfaltung  dieser  edlen  Keime  beigetragen:  er  war 
wirklich  eine  prädestinierte  Persönliclikeit.  Dass  unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen Jeremias  Vater  ausübender  Priester   gewesen  sei,  ist  undenkbar:   der 


>dby  Google 


XXII  Einleitung. 

Vater  kann  uch  nicht  selbstäiätig  an  dem  CnltuB  betheUigt  haben,  der  für  den 
Sohn  ein  GegenBtand  des  Schanderns  nnd  EntBetzens,  der  TbatbeweiB  für 
Israels  tiefsten  Fall  und  T9llig;e  GottentIVemdung,  war.  Noch  weniger  hat  der 
Junge  Jeremia  selbst  jemals  prieeteiiiche  Funktionen  ausgeübt:  er  war  von  Gott 
zu  einem  hohem  Berufe  ausersehen,  als  der  eines  blossen  Dienstes  am  Altar. 
Der  harmonischen  religiösen  Anlage  Jeremiae  geht  zur  Seite  eine  ebenso 
harmonische  Anlage  des  Charakters  und  des  Gemtttlis.  Er  war  kdn  kampfea- 
Iroher  Drauf^lnger  und  Kraftmensch,  sondern  äne  stille,  beschauliche  Natur, 
die  im  Frieden  das  bBchste  Gut  sieht  4  iu  614  8  u  ir.  Hu  23 n  29  i  und 
besonders  12  12  und  16  !>•  Aber  auf  der  andern  Seite  müssen  wir  uns  auch 
wieder  boten,  uns  ein  falsches  Bild  von  ihm  zu  machen.  Da  er  ein  weiches, 
mitfühlendes  Herz  bedtzt,  da  in  seinem  Bnche  die  Klage  einen  breiten  Raum 
einnimmt  und  da  er  ihr  besonders  ergrdfende  Tßne  zu  leihen  weiss,  so  hat 
man  ihn  vielfach  für  dne  sentimentale  Trauerwdde  gehalten,  eine  elegisclie 
Natur,  der  das  Klagen  Bedürfnis  und  Lust  war.  Aber  nichts  verkehrter  als 
dies!  Jeremia  hat  gerade  desswegen  die  Klage  so  herzbewegend  zum  Aus- 
druck bringen  kOnnen,  weil  er  die  Freude  verstand  und  in  ihrer  Bedeutung 
für  den  Menschen  erkannte.  Er  war  im  Gegentheil  ein  Naturell,  welches  am 
Liebsten  Freude  um  dcb  sab,  das  einen  lebhalten  Blick  hatte  für  die  Freude 
und  so  gerne  fröhlich  gewesen  wäre  mit  den  Fröhlichen.  Wenn  irgend  ein 
Wort  echt  und  dem  Jeremia  aus  dem  tiefsten  Herzen  gequollen  ist,  so  ist  es 
„der  Schall  der  Freude  und  der  Fröhlichkeit"  7  sj  16  9  25 10  33  n  cf  aucli 
48  x\.  Fttr  ilin  ist  die  Welt  ön  Tummelplatz  fröhlichen  Lebens,  wo  alle  Wesen 
Freude  trinken  an  den  BrUsten  der  Natur.  Er  hat  liebe  gehabt  zu  den 
Kindern  und  der  Jugend:  das  harmlos  glückliche  Spielen  der  Kinder  auf  der 
Strasse  und  das  frische  fröhliche  Treiben  der  Jünglinge  auf  den  Märkten  6  n 
9  -u  hat  seinem  Herzen  wohlgethan  und  wohlgef^lig  hat  sein  Äuge  auf  diesen 
lieblichen  Bildern  gemht.  Er  weiss  von  dem  Kreise  der  Heiteren,  in  dem  er 
so  gern  geweilt  hätte  15  it,  von  dem  Hanse  fröhlicher  Lust,  dessen  Betreten 
Gott  ihm  ausdrücklich  verbieten  muss  11)6;  er  schildert  mit  innigstem  Herzens- 
antheil  das  fleissige  und  muntere  Völklein  der  Wiuzer,  wie  es  sich  sdnes 
Lebens  freut  in  lustigem  Reigentanz  bei  schmuckem  Tamburin  31 1.  Aber 
die  lieblichste  und  herzerquickendste  Erscheinung  dieser  „Frende  und  FrötUidi- 
keit"  sieht  er  doch  in  einem  glückstrahlenden  Brautpaar  Tai  16 9  25  10  33  11. 
Jeremia  ist  für  Israel  der  Entdecker  der  bräuttichen  Ljebe,  die  einzige  Stelle 
in  der  altem  Literatur  2  8am  1 7  3  LXX  redet  deutlich  nicht  von  dner  Braut, 
sondern  einer  Neuvermählten.  Erst  bei  Jeremia  sehen  wir  die  Braut,  wie  sie 
^  nach  Luthers  köstlicher  Verdeutschung  —  ihren  „Schleier"  anlegt  2  n;  und 
dann  willig  und  getrost  dem  „Trauten  ihrer  Jugend"  3  4  folgt  in  eine  Zukunft 
voll  Noth  und  Gefahmn,  voll  Sorgen  und  Entbehrungen  2  i.     Auch  sonst  hat 
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das  meDBchliche  Leben  und  Treiben  in  Jeremia  einen  aufmerksamen  und  liebe- 
vollen Beobachter  gefunden.  Da  schildert  er  uns  den  Vater,  der  es  ao  gat 
mit  seinen  Kindern  meint  nnd  auch  der  Tochter  g^eidie  Rechte  mit  dem  Sohne 
geben  will  3 19,  der  aber  daneben  nicht  fr«  ist  von  menechlicher  Schwäche: 
hat  er  doch  einen  Lieblingsaohn,  ein  Schooeskind,  eigentlich  ein  Taugenichts, 
aber  an  dem  er  nun  einmal  hängt  mit  ewiger  Liebe,  den  er  nicht  vergeesen 
kann  und  dem  bd  dem  ersten  Zdchen  von  wirklicher  Beaaerung  und  Rene 
sein  Herz  stürmisch  entg^enwallt  31 20.  Da  schildert  er  uns  die  Mutter,  die 
sich  abarbeitet  fUr  ihr  Kind,  und  wenn  sie  es  nicht  rett«n  konnte,  nicht  auf- 
hört es  zn  beklagen  und  zu  beweinen  31 1».  Da  sehen  wir  die  Jungfrau,  wie 
sie  sich  sehmilckt,  weil  es  ihr  selbstverständlicdi  ist,  daea  ffle  schSn  auszusehen 
und  den  Menschen  zu  gefallen  hat  2  as,  die  Dirne,  wie  sie  sich  mit  Scharlach 
und  Gold  herausputzt,  sich  schminkt  und  schön  macht,  um  vor  ihren  Lieb- 
habern Ünade  zu  finden  4  so,  die  Hure  mit  der  ehernen  Stirn,  die  sich  nicht 
schämen  kann  3  3.  Er  weiss,  wie  der  Landmann  seinen  Acker  roden,  Domen 
und  Unkraut  entfernen  und  einen  Neubruch  brechen  musa,  wenn  er  eine  reich- 
liche Ernte  erwartet  4  3,  wie  der  Winzer  eine  Mauer  um  seinen  Wdnberg  auf- 
ffihrt  b  Lo»  ihn  mit  Edelreben  bepflanzt  2  si  nnd  daran  Trauben  sucht  8  u  nnd 
nochmals  Nachlese  hält,  indem  er  an  jede  dnzelne  Ranke  seine  Hand  legt, 
um  sie  abzusudien  6  s,  wie  der  Hirt  seine  Heerde  auf  den  Auen  der  Trift 
lagern  Ifisst  und  sie  sorgfältig  nachzählt  damit  kein  Stück  ihm  verloren  gehe 
33  i£  f.  Er  hat  den  Töpfer  hä  seiner  Thätigkeit  an  der  Drehscheibe  beob- 
achtet, wie  er  uch  so  viel  MQhe  giebt  mit  seiner  Arbeit  18  3-4,  obwohl  ihr 
Erzengnies  als  werthlos  ^t,  indem  man  ein  irdenes  GefSss  zerschmettert  48  3», 
oder  es  kurzer  Hand  in  malerischem  Bogen  zum  Fenster  hinaua  schlendert 
anf  den  Kehrichthaufen  22  as.  Er  schildert  uns  den  Schröter,  der  den  Wein 
umfDlIt  von  einem  Gef3ss  in  ein  anderes,  damit  er  nicht  auf  seinen  Hefen  er- 
starrt und  einen  mufGgen  Geschmack  annimmt  iünt.,  den  Vogelsteller,  der 
seine  Fallen  und  Klappnetze  legt  und  einen  Käfig  mit  gefangenen  Vögeln 
flillt  5  26  f.,  den  Markscheldu',  der  ao  eifrig  söne  Mischung  prüft  und  so  gern 
Edelmetall  fände  6  et-iu,  den  WOstenaraber,  der  als  Buschklepper  am  Wege 
lagert  und  auf  Beute  lauert  3 1.  Für  alle  Betbätigungen  des  täglichen  Lebens 
bat  er  Sinn  gehabt:  dem  Sehall  der  Handmflhie  hat  er  gelausclit  und  des 
Lichtes  gesellige  Flamme  scheinen  sehen  25  10.  Aber  ancb  in  die  Natur  hat 
er  offenen  Auges  geblickt,  und  sie  lieb  gehabt  und  verstanden.  Das  Zwitschern 
der  Vögel  nnd  dag  Brüllen  der  Heerden  gehört  ihm  zu  «ner  Landschalt,  in 
der  man  sich  wohlig  fUhlen  kann  4i-i  dg  12 4,  nichts  ist  ihm  furchtbarer,  als 
die  Oede  und  Leere  2i  jb,  ii  liS.  6e  9i(,  lOa  12  10 f.  18  1»  269  46 19  49  2. 
Das  geheim  nies  volle  Treiben  der  Zugvögel  hat  er  beobachtet  8  t  und  den 
bunten  Vogel,  auf  welchen  die  anderen  loshacken  1 2  9,  die  Taube,  die  in  Felsen 
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nistet  48  2Sj  das  Rebbuha,  das  fremde  Eier  ausbrüte  17  n,  den  Vogel,  der 
auf  den  Cedera  des  Ubanon  sein  Nest  gebaut  hat  und  sich  nun  vor  jeder  Ge- 
fahr und  Nachstellung  für  «eher  und  geborgen  htUt  22  33,  den  Adler,  der  mit 
anegebreiteten  Schwingen  bocb  oben  am  FlrmameDt  echwebt,  um  dann  auf 
seine  Beute  herab zuschieseeu  i9'2.  Er  fahrt  uns  die  Kameebtute  vor,  wie 
sie  Tor  wilder  Bninat  toll  hin-  und  herrennt  2  2s,  die  zärtliche  Hinde  mit 
ihren  Jungen  14 1,  den  Wildesel,  weldier  scheu  in  der  WQste  baust  48  g  und 
bei  dner  Dürre  dastelit  umflorten  Auges  nach  Luft  schnappend  14  e,  die  statt- 
liche Färse  und  die  gemästeten  Kälber  46  au  f.,  das  Koss,  das  blindlings  in 
den  Kampf  stQrmt  8  6,  den  feisten  Hengst  mit  sein^  wiehernden  Geilheit  5  ^, 
das  zfüime  Si^aflamm,  welches  sich  ahnungslos  zur  Schlachtbank  fttbren  lässt 
11)9,  den  Basihsken,  fUr  den  es  keine  Beschwörung  giebt  6  n,  die  Schlange, 
welche  in  ohnmächtiger  Wnth  ihre  Verfolger  anzischt,  nachdem  das  Geliölz,  in 
dem  sie  hanste,  niedergeschlagen  ist  46  a,  den  Löwen,  wie  er  sidi  von  seinem 
Schlupfwinkel  4;,  dem  Walde  be  12  e,  oder  der  Jordansaue  49 19,  aufmacht 
zu  rauben  und  wQrgen,  den  lauernden  Panther  4  i6  ba  mit  seinem  gestreiften 
Fell  13  23,  den  ausgehungerten  .Steppenwolf  be.  Auch  die  Pflanzenwelt  ist 
ihm  nicht  entgangen:  er  schildert  uns  den  bltlbenden  Mandelzweig  1  n,  die 
BorgfSJl'g  ausgewählte  und  angepflanzte  Edelrebe,  die  aber  schliesslich  doch  ver- 
wildert 2  '>;i  b  iu,  den  prangenden  Oelbaum  mit  Beinen  schmucken  Zw^gen 
und  sdnem  grünen  Laub,  den  ein  Sturm  geknickt  und  entblättert  hat  1 1  10, 
den  Feigenbaum,  der  keine  FrUdite  bringt  und  ohne  Blätter  dasteht  8  ij,  die 
stolze  Ceder,  in  der  die  V6gel  nisten  ^2t2j,  den  kahlen  Strauch  in  der  WUste 
und  den  Frnditbaum  am  Wasser  gepflanzt  17e-e.  Der  Wald  ist  ihm  das 
Bild  stolzer  Pracht  und  Üppigen  Reicbtbums  46  j4  2.i  21  j^,  die  Berge  ein  Bild 
des  Crossen  und  Erhabenen  22  6  46  in.  Und  dieser  Mann,  der  so  seine  Lust 
gehabt  hat  an  der  ganzem  ihn  umgebenden  Welt,  der  wie  geschaffen  schien 
zu  einem  stillen  und  friedlichen  Leben  mit  all  seinen  kleinen  Freuden  und  in- 
timen Reizen,  zu  einer  glücklichen  Häuslichkeit  mit  einem  geliebten  Weibe  und 
tianten  Kindern,  der  sollte  durch  Gottes  Willen  hinausgeführt  werden  in  Kampf 
und  Unfrieden,  sollte  einsam  und  freudlos  durchs  Leben  wandeüi,  verfolgt  von 
Haas  und  Hohn,  von  Feindschalt  und  Verkennung,  von  Bostieit  und  Ver- 
läumdung! 

Im  Jahre  627  erfolgte  das  Ereigniss,  welclies  seinem  l.eben  die  entschei- 
dende Wendnng  gab.  Dumpfe  Schwüle  brütete  über  Asien.  Die  Assyrer- 
herrschatt  war  In  fortschreitender  Auflösung  begriffen  und  die  Grenzländer 
uch  selbst  überlassen.  Eben  erst  war  den  Schaaren  der  Kimmerier,  welche 
Kleinasien  verwDstelen,  Halt  geboten,  als  auch  schon  im  Nordosten  die  sky- 
tiiiscJien  Keiterhorden  vom  schwarzen  Meer  her  zu  schwärmen  begannen.  UeberaU 
lagen  Umwälzungen  und  Katastrophen  in  der  Lull.     Auch  im  religiösen  I^ben 
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Jadas  war  ein  solcher  Uebergangszustand.  Es  sdieint  sich  allmählich  ein  Um- 
schwung in  dcD  Herzen  des  Volkes  angebahnt  zu  haben;  die  Partei  der  Frommen 
war  an  der  Arbeit,  die  Zostäude  von  Grund  aus  zu  bessern  und  umzugestalten,  und 
in  Zephaiya  hatt«  auch  der  Proplietiamaa  wieder  mit  Macht  seine  Stimme  erhoben 
und  in  gewaltigen  Worten  das  uomittelbare  Bevorstehn  des  „Tages  Jahvee"  ver- 
kandigt.  Dieser  prophetische  Weckruf  hatte  gewiss  die  Herzen  aller  Frommen  ge- 
troffen wie  ein  Posauncnstoss  und  auch  in  dem  jungen  Jeremia  einen  lebhaften 
WideriiaH  gefunden.  Wir  werden  ihn  uns  vorstellen  miisaen  ganz  erfUUt  von 
den  grossen  religiösen  Fragen,  welche  die  Zeit  bewegten,  mit  tiefem  Schmerz 
die  Sfindhafligkeit  und  Verderbtheit  der  Zeilgenosseo  wahrnehmend  und  dess- 
halb  voll  banger  Sorgen  fOr  die  Znkunft  des  Volkes.  Wohl  schien  es,  als  ob 
Jahve  schlafe,  wdl  er  so  lange  mbig  zugeseben  hatte,  wie  sem  Volk  seiner 
vergase  und  alles  that.  um  ihn  zu  reizen;  aber  das  konnte  nicht  so  bleiben: 
er  musste  kommen  zum  Gerieht.  Oder  sollte  das  Gericht  noch  abgewendet 
werden  können?  Judas  Sünde  war  zwar  riesengross,  aber  Jahvea  Gnade  und 
Erbarmen  doch  noch  grösser:  das  Volk,  das  er  geliebt  und  auserw&hlt  unter 
allen  Qbrigen,  welches  allein  er  erkannt  hatte  unter  allen  Geschlechtern  der 
Erde,  das  konnte  er  doch  nicht  leichten  Herzens  fahren  lassen,  und  dass  auch 
das  Gericht  nur  ein  Durchgangspunkt  zum  Heil  sei,  dass  wenigstens  ein  Kest 
sich  bekehren  und  so  einer  herrlichen  Zuknnft  theilhaltig  werden  sollte,  hatten  ja 
die  Propheten  längst  verkOndigt.  Es  kam  eben  alles  darauf  an,  wie  Israel 
sich  entschied.  Aber  diese  Entscheidung  musste  bald  kommen,  denn  die  Ver- 
hältnisse waren  reif  für  sie  und  dingten  zu  ihr  hin.  So  wttrde  es  niclit 
Wunder  nehmen,  wenn  sich  eine  stets  lebhaftere  f^panunng  der  Seele  Jeremias 
bemächtigte  und  es  auch  in  ihm  zur  Entscheidung  drängte.  Winter  lag  auf 
weiter  Flur;  nur  ^n  blühender  Mandelzweig  gab  Kunde  davon,  dass  nidit 
alles  todt  sei,  sondern  dass  ein  neues  Leben  keimen  und  spriessea  werde.  Da 
erging  Jahves  Wort  an  ihn  mit  der  Offenbarung,  dass  er  schon  vor  seiner 
Geburt  zum  Propheten  geweiht  und  bestimmt  worden  sei.  Das  Bedenkeu, 
als  wBre  er  zu  jung  ftlr  dne  so  verantwortungsvolle  Mission,  und  als  wäre  er 
nicht  beredt  genug  fUr  einen  so  schwierigen  Auftrag,  sdilägt  Jahve  nieder  und 
berOhrt  seinen  Mund,  ihm  so  Sein  Wort  in  den  Mund  legend  zum  Einreissen 
nnd  Ausreisseu,  zum  Danen  und  Pflanzen.  Zwei  Eriienntnisse  werden  ihm 
sofort  zur  Gewissheit:  „Jahve  wacht"  und  „Von  Norden  kommt  das  Unheil''. 
Aach  die  ROckucht  auf  sein  zart  besaitetes  Gemüth  und  sein  weiches  em- 
pfindsames Herz,  das  ihn  zum  Frieden  aber  nicht  zum  Kampf  zu  bestimmen 
schien,  darf  ihn  nicht  verzagt  machen:  er  soll  nur  vor  allen  Dingen  sich  selbst 
vertrauen  nnd  an  mch  selbst  glauben,  da  er  sonst  auf  keinen  Fall  Vertrauen  nnd 
Glauben  finden  wird;  und  dazu  wird  Jahve  selbst  ihn  ausrüsten  mit  Kraft 
von  oben  und  ihn  zu  einer  uneinnehmbaren  Festung  raadien. 
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Es  ist  selbstverständlich,  dasa  der  Benifang  auch  die  Tliat  folgte,  dass 
Jeremia  wirklich  ging,  zu  wem  Jahve  ihn  sandte,  nnd  redete  was  Jahve  ihm 
auftrug.  Und  als  erste  Stätte  seiner  propfaetisclten  Thätigkeit  werden  wir  uns  seine 
Vaterstadt  Anatboth  zu  denken  haben.  Später  freilich  ist  er  ganz  in  Jerusalem 
ansässig;  aber  seit  wann  er  dauernd  dorthin  Übergesiedelt  ist,  wissen  wir  nicht 
Duhm,  welcher  meint,  dass  uns  die  Worte  Jeremias,  soweit  echt,  wesentlich  in 
historischer  Anordnung  erhalten  seien,  lässt  Cap.  2 — 4  in  Anathoth  auf  dem 
Lande  gesprochen  resp.  gedichtet  aän,  wahrend  in  Cap.  5  nch  die  Eindrucke 
widerspiegehi,  welche  die  Hauptstadt  und  ihr  Lieben  und  Treiben  auf  den 
Priesterssohn  vom  I^nde  gemacht  haben.  Aber  man  darf  hierbri  nicht  Über- 
sehen, wie  unendlich  nahe  Anathoth  bei  Jerusalem  hegt,  dass  eine  Stunde 
Weges  den  Provinzler  in  die  Hauptstadt  führte.  Dass  Jerusalem  auf  den  damals 
etwa  im  25.  Lebensjahre  stehenden  Jeremia  gewirkt  hat  als  etwas  absolut 
Neues,  ist  doch  nicht  anzunehmen:  ttber  die  Zustande  dort  wird  man  auch  in 
Anathoth  hinlänglich  Bescheid  gewnsst  haben.  Dass  Jeremia  auch  in  Anathoth 
prophetisch  wirkte,  ergiebt  sich  schon  aus  der  unanfechtbaren  Erzählung  II  ■«  ff., 
daas  man  ihm  aus  Haas  gegen  Jahve  und  sdn  Wort  in  seiner  Vaterstadt 
nach  dem  Leben  getrachtet  habe;  meistens  erblickt  man  in  diesen  Vorgängen 
das  Motiv  Ar  Jeremia,  Anathoth  zu  verlassen  und  ganz  nach  Jerusalem  tlber- 
znmedeln.  —  In  der  That  wird  in  Cap.  2 — 6  wesentlich  der  Inhalt  von  Jeremias 
erster  prophetischer  Predigt  vorKegen;  denn  die  dort  ausgeführten  Qedanken  nnd 
die  Zustände,  welche  sie  widerspiegeln,  sind  ganz  so,  wie  wir  sie  iu  der  Zeit  des 
ofifizieU  noch  ungebrochenen  Synkretismus  nach  Manassea  V/äaa  vor  der  Gnltusre- 
fonn  des  Josia  erwarten  müssen.  Abgötterei  und  Qötzendienst  gebt  im  Schwange, 
man  hat  Jahve  treulos  verlassen  und  sein  vergessen  unzählige  Tage.  Sie 
sprechen  zum  Holzpfahl:  Mein  Vater,  und  zur  Steiusäule:  Du  hast  mich  ge- 
boren, und  hnren  unter  jedem  grünen  Baum  und  auf  jedem  hohen  Hügd,  nnd 
sind  so  abgestumpft  in  ihrem  reügiösen  Empfinden,  dass  sie  gar  nt(^t  glauben 
damit  etwas  Unrechtes  zu  thun,  sondern  im  Gegenthräl  Jahve  zu  ehren.  Dess- 
halb  muss  Jahve  rechten  mit  ihnen  und  zwar  bis  auf  die  Kindeeklnder.  Freilich 
kannte  alles  noch  gut  werden.  Israel  hatte  doch  einmal  eine  Zeit  der  Jugend- 
liebe, wo  es  Jahve  villig  folgte  in  der  Wüste,  und  die  hat  auch  Jahve  nicht 
vergessen:  er  hat  es  ja  immer  gut  mit  Israel  gemeint  und  alles  für  ee  gethan. 
Nur  mOsste  ee  seine  SQnde  einsehen  nnd  seine  Schuld  bekennen;  aber  wenn 
es  ihn  so  mit  wahrer  Kene  nnd  Busse  sachte,  wilrde  er  sich  auch  finden  lassen 
und  ihnen  mit  offenen  Vaterarmeu  entgegeneilen:  Kehrt  wieder,  verkehrte 
Kinder!  Ich  will  eure  Verkehrtheit  heilen.  Diese  Reue  und  Busse  mOsste  aber 
ganz  ernsthaft  sdn,  nicht  blosses  Strohfeuer,  die  rasch  aufHackemde  Regung 
eines  Moments  fiberwallender  Rührung,  sondern  eine  That  sittlidier  Selbstzucht 
und  dauernder  Besserung:  die  Vorhaut  dee  Herzens  beschndden,  einen  Neubmch 
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brechen  und  niclit  unter  Domen  säen,  das  ist  es,  wae  Jahve  von  Israel  ver- 
langt and  WOB  den  Ausbrach  adnee  Grimmes  noch  abwenden  könnte,  sonst  ist 
das  Gericht  unvenneidlidi.  Und  so  wird  es  anch  kommen.  Ist  docti  in  ganz 
Jerusalem  nicht  dner,  der  Recht  thue  nnd  nach  Redlichkeit  strebe;  sie  alle 
haben  das  Joch  zerbrochen,  die  Bande  zerrissen,  sich  echamloaer  Lust  ergeben. 
Von  Frevel  und  GewalChat  hört  man  dort,  jeder  einzelne  ist  auf  unrechten  Ge- 
winn ans  und  Übt  Trug;  Schreckliches  und  Schauderhaftes  giebt  es  da  nnd 
das  Volk  fühlt  sich  wohl  in  diesem  SUndenpfiihle.  Kanu  das  etwas  helfen, 
wenn  sie  Jahve  theuren  Weihrauch  verbrennen  und  scbOne  Feste  feiern  ? 
Hier  findet  auch  der  unverdrossenste  Markscheider  kein  Edelmetall  mehr:  alle 
sind  sie  eitel  Schlacken,  das  ganze  Volk  vennesopotamt,  wie  ein  im  Euphrat- 
wasser  verdorbener  Gürtel  13i-t-  Und  nun  kommt  Unheil  von  Norden  nnd 
grosses  Verderben.  Der  Löwe  ist  schon  aufgebrochen  ans  seinem  Dickicht,  um 
die  Erde  zur  WOste  zu  machen.  Das  grimmige  nnd  unbarmherzige  Reitervolk 
atägt  auf  wie  eine  Gewitterwolke  und  braust  heran  wie  ein  Sturmwind,  ee 
wird  alles  vernichten  und  zeistören  nnd  hier  ^ebt  ee  kein  Entrinnen:  sie  kommen 
zum  Kampfe  wider  die  Tochter  Zion,  nnd  diese  wird  eine  wehrlose  Beate  jener 
Mörder.  Dass  Jeremia  bei  seinem  ersten  Auftreten  mit  dem  Feinde  aus  dem 
Norden  die  Skythen  gemeint  habe,  darf  als  sicher  gelten. 

Jedoch  gldch  am  Anfange  sdner  prophetischen  Thätig^eit  sollte  der  junge 
Jeremia  eine  schwere  Enttänsdiung  erleben  nnd  sein  Glaube  auf  eine  harte 
Probe  gestellt  werden.  Die  Skythen  kamen  wirklich,  aber  nur  wie  Gespenster 
vorObertinBchend;  irgend  einen  nennenswertben  Schaden  haben  sie  Juda  auf 
keinen  Fall  zugefUgt,  das  Gericht  war  also  ausgeblieben.  Diese  Erfahrung  hat 
ihn  allerdings  nicht  irre  gemacht  an  seiner  Berufung  nnd  dem  Glauben  an 
Jahvee  Wort,  aber  sie  ist  doch  für  sein  Leben  bedeutsam  geworden,  insofern 
wir  annehmen  mOssen,  dass  seinem  ersten  prophetischen  Auftreten  eine  längere 
Zeit  der  Ebbe  gefolgt  ist.  Wir  haben  in  seinen  Reden  kaum  etwas,  das  wir 
mit  einiger  Sicherheit  in  der  letzten  Hälfte  der  Ke^erung  Josias  unterbringen 
könnten:  hier  mnss  ein  vollständiges  Vacnnm  anerkannt  werden.  Am  Meisten 
hat  es  von  jeher  befremdet,  dass  bei  dem  wichtigsten  Ereignisse  der  Re^erung 
Josias,  der  Gnltnsreform  in  semem  16.  Jahre,  Jeremia  absolut  nnbetheihgt  ist. 
Er  hatte  doch  damals  bereits  fünf  Jahre  prophetischer  'Hiätigkeit  hinter  sidi, 
aber  Niemand  nimmt  von  ihm  die  geringste  Notiz:  ee  ist,  als  ob  er  gar  nicht 
vorbanden  wäre.  Das  erklärt  nch  sofort,  wenn  wir  uns  vorhalten,  dass  Jere- 
mia eben  erat  jene  grosse  Enttäuschung  erlebt  hatte,  gewissermaassen  von 
Jahve  selbst  desavouiert  worden  war.  Wie  stand  Jeremia  überhaupt  zu  dem 
Denteronomium  nnd  der  Cnltusreform?  Dass  er  sich  mit  diesem  bedeutsamsten 
religionsgeachichtlichen  Ereigniase  während  seines  ganzen  Lebens  abfinden  und 
Stellung  zu  ihm  nehmen  muaste,  ist  selbstverständlich.     Und  wir  könnten  uns 
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denken,  dass  dieee  Stellung  von  vorne  herein  eine  optimistiscbe  gewesen  wäie. 
Wenn  Jahres  Drohung  mit  den  Skythen  nicht  sich  verwirklidit  hatte,  das  Ge- 
riclit  ausgeblieben  war,  so  mosste  er  eben  sich  entschlossen  haben,  noch  ein- 
mal seinem  oaergründllchen  Erbarmen  und  seiner  unermttdUchen  Langmuth 
Banm  zu  geben:  warf  doch  auch  der  Töpfer  ein  mlBsrathenes  GelUss  nicht 
einfach  weg,  sondern  brachte  es  nochmals  auf  die  Drehscheibe  und  mhte  nicht 
eher,  als  bis  er  es  so  hergeat^lt  hatte,  wie  es  nach  süner  Meinung  sein  musste 
18  1-4!  So  wird  andi  Jahve  no(^  einmal  an  der  trenlosea  Jada  arbeiten, 
ob  sie  Hch  vielleicht  doch  noch  bekehre.  Ja  Jeremia  begann  auch  Hofibnng 
zn  schöpfen  fUr  das  Bruderreich  Ephraim:  wenn  Jahve  das  so  schwer  mit 
Schuld  beladene  Jnda  wiederum  verschont  und  mit  dem  Gericht  nocli  gewartet 
hatte,  dann  musste  er  das  weniger  schuldige  Ephraim,  sdnen  temperament- 
vollen LieblingBSohn,  erst  recht  begnadigen  und  ihn  wiederherstdien  nnd  zurück- 
fahren 'Ae—is  31 2- Ei.  In  diese  Zeit  der  neu  erwachenden  Hoffnung  fiel  nun 
das  Reformwerk  Joeias.  War  das  nicht  der  Weg  zum  Heil,  den  üe  nur  zu 
gebn  brauchten,  um  linhe  zu  finden  fUr  ihre  Seelen'/  Da  das  Deuteronomium 
dn  Niederschlag  prophetischer  Gedanken,  ein  Erzeuguiss  der  prophetischen  Be- 
wegung ist,  so  musste  Jeremia  sich  von  ihm  der  Hauptsache  nach  sympathisch 
berührt  fühlen:  wollte  doch  das  Deuteronomium  genan  das,  was  er  auch 
wollte,  Israel  zu  dnem  frommen,  heiUgen,  Gott  wohlgefälligen  Volke  machen, 
in  dem  Jahves  Willen  allan  regieren,  Jatives  Gebot  alle  Verhältnisse  bestimmen 
sollte,  und  weitgehende  Uebereinstimmungen  zwischen  ihm  und  dem  Deutero- 
nomium in  Gedanken  und  Ausdrücken  sind  auf  S.  13  des  Commentara  uach- 
gewiesen.  Dass  daa  Reformwerk  ernst  und  gewissenhaft  durchgeführt  würde, 
dafür  bürgte  die  Persönlichkeit  des  jungen  Königs,  dem  Jeremia  selbst  flu 
solclies  Ehrenzeugniss  ansgestellt  hat.  Da  wäre  es  sclion  zn  begreifen  gewesen, 
wenn  er  sich  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt  und  mit  Begeisterung  das  Seinige 
gethan  hätte,  um  sie  zu  fördern  und  durchzusetzen.  Und  in  der  That  be- 
richtet uns  eine  in  der  Ichform  auftretende  Erzählung  lli— n,  dass  er  den 
göttlichen  Auftrag  erhalten  habe,  in  den  Städten  Judas  und  den  Gassen  Jerusa- 
lems die  Worte  dieses  Bundes  zu  predigen  und  zu  ihrer  Befolgung  zu  er- 
mahnen: mit  den  „Worten  dieses  Bundes*'  in  jenem  Capitel  kann  nur  daa 
Deuteronomium  geraeint  sein.  Allein  es  muss  aulfallen,  dass  sonst  im  Buche 
Jeremia  das  Deuteronomium  und  die  Cultusreform  gar  keine  Rolle  spielen,  ja 
bei  genaucrem  Zusehen  ist  die  einzige  sichere  Aussage  über  eine  schriftlictie 
Thora  8«  sogar  schroff  ablelinend,  indem  dort  nichts  Geringeres  behauptet 
wird,  als  dass  sie  zur  Lüge  gemacht  habe  der  Lttgengriffel  der  BuchmSnner. 
Mit  diesen  furclitbaren  Worten  kann  aber  Jeremia  gar  nichts  anderes  meinen, 
als  das  Deuteronomium  und  wir  müssen  demnach  schhessen,  dass  er  von  vorne 
herein  über  der  äussern  Gleichheit  des  Zieles  weder  die  völlige  Verschiedenheit 
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des  Oeietee  zwisclien  äcb  und  deo  Buchmännern  Übersah,  nodi  die  Verschieden- 
heit des  Weges,  auf  welchem  jene  ihre  Ziele  erreichen  wollten.  Mag  er  sich 
anch  anfangs  zuwartend  verhalten  and  die  Hofliiung  nicht  ganz  aufgegeben 
haben:  bald  schon  sah  er  von  dem  Werke  nnr  die  Scbattenseitea,  das  in- 
seitige Werthlegen  auf  Tempel  und  Cnitus,  die  Meinung,  dass  man  mit  dem 
Tempel  Jahre  selbBt  habe  und  durch  heiliges  Fleisch  und  GelUbde  das  Unheil 
bannen  könne.  Jeremia  wollte  hinans  auf  eine  innerliche  Umwandlung  des 
Menschen,  der  zu  einer  neuen  Creatur  werden  sollte;  die  Bachmänner  waren 
zufWeden  mit  einer  äusserliclicn  Abstellung  von  heidnischen  Gebräuchen  nnd 
dner  Neuregelung  des  Cultus.  Es  kann  demnacli  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dase  die  Perikope  111— ij  nic^t  zu  den  ursprunglichen  Bestandtheilen  des 
Buches  Jeremia  gehört,  sondern  dass  wir  in  der  Stelle  8  s  sein  abschlieaBendeB 
Urtheil  Ober  jene  Bewegung  haben  nnd  begreifen  es  dann  auch  vollständig, 
wenn  er  sich  wälirend  der  letzten  Zeit  Josias  eine  gewisse  Beserve  auferlegte, 
sich  an  die  segensreiclien  Wirkungen  hielt,  welche  die  Reform  unter  der  Herr- 
schaft des  gerechten  und  humanen  Königs  anstreitig  auf  die  bürgerliche  Justiz- 
pflege  ausübte  und  im  Uebngen  wartete,  bis  Jahve  ihn  wieder  aufrafen  werde 
zu  einer  besonderen  Misüou.  Auf  Jeden  Fall  enthält  das  Buch  Jeremia  kräne 
Bestandtheile,  welche  wir  aus  den  letzten  zwölf  Jahren  der  Regierung  des  Jowa 
herieiten  kSnnten. 

Da  erfolgte  das  tragische  Ende  Josias  in  der  UnglUcksschlaclit  von  Me^ddo 
und  schwere  Zmten  kamen  Ober  Juda.  Der  vom  Volk  erwählte  Joahas  wurde 
von  Necho  abgesetzt  und  gefangen  nach  Aegypten  gebracht,  der  allgemein  ver- 
liassle  Jojakim  zum  ägyptisclien  Vasallenkönig  bestellt  Und  jetzt  finden  wir 
auch  Jeremia  wieder  auf  dem  Posten.  Nach  2  Chron  35  n  soll  er  Josia  ein  Klage- 
lied gesungen  haben:  in  s^nem  Buche  spricht  ein  kurzer  ergreifender  Vier- 
zeiler aber  das  Schicksal  der  beiden  Könige  23  lo  Mit  der  Thronbesteigung 
Jojakims  dagegen  beginnt  f\)r  Jeremia  eine  nene  Zeit  der  Wirksamkeit  und  des 
Kampfes.  Und  Jetzt  musste  es  sein.  Wenn  auch  Jojakim  kein  eigentliclier 
Götzendiener  war  und  die  Maassregeln  seines  Vaters  g^ewiss  nicht  förmlich  ab- 
geschafft bat  —  wir  finden  ihn  vielmehr  in  seiner  Weise  für  den  Tempel  in- 
teresmert  und  die  Tempelpriesterschaft  in  vollem  Einvernehmen  mit  ihm  —  so 
war  ^och  jetzt  ein  anderer  Geist  in  die  Königsbut^  eingezogen.  Irgend  welche 
religiöse  Interessen  hatte  der  König  nicht  und  kein  Verständniss  für  Königs- 
pflichten: er  sah  das  Wesen  des  Königthums  vielmehr  im  AuflUhren  von  Praclit- 
banten  und  der  Entfaltung  königlichen  Prunkes,  fUr  den  nur  durch  Verge- 
waltigung der  Unterthaneu  und  Missachtung  ihrer  Reclite  die  Mittel  beschafft 
werden  konnten.  Ein  orientalischer  Despot  gewöhnlichen  Schlages  von  rück- 
sichtslosem Eigenwillen,  desaeu  Weg  Über  Blut  und  Leichen  führte,  so  steht 
san  Bild   vor   nnsem  Augen,  so  hat  vor  allem  Jeremia   ihn  gezeichnet.     Da 
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nnn  auch  in  den  Anfang  Beiner  Regierung  die  gewaltigen  Umwälznngen  in 
der  Völkerwelt  Asiens  erfolgten,  so  gab  es  jetzt  wieder  zu  thun  tHr  den  Propheten. 
Wohl  ganz  in  den  Anfang  der  Regierung  Jojakime  gehört  die  Erzählung  von 
der  thönernen  Flasche,  die  er  am  Scherbenthor  zeracbmettem  soll  als  Symbol  der 
bevorstehenden  Zerschmetterung  von  Volk  und  Stadt,  wo  er  dann  im  Tempel  seine 
Drohung  wiederholt  und  daf^r  von  dem  die  Tempelpolizei  handhabenden  Priester 
Pasdiur  geschlagen  und  in  den  Block  gesetzt  wird  19  i  — 20  a:  dass  anter 
diesem  nenen  Kurs  die  Dinge  dem  Untergange  zusteaerlen,  war  ihm  von  An- 
fang an  gewiss;  denn  eine  Erneuerung  des  Volkes  war  durch  die^Cultnsrefonn 
nicht  zu  Stande  gebracht  worden  und  nun  zeigten  sich  auch  auf  dem  Boden 
des  bQrgerlichen  Rechts  sofort  wieder  alle  die  Krebsschäden,  gegen  wtidie 
die  Propheten  seit  j^er  geeifert  hatten.  Das  Volk  freilich  glaubte  in  dem 
Tempel  das  Unterpfand  fUi  Jahves  helfende  und  rettende  Macht  zu  haben  und 
wähnte  sich  in  seinem  Besitze  gefeit  und  geborgen:  da  hielt  Jeremia  „im  An- 
fange der  Regierung  Jojakims"  26 1  die  berühmte  Tempelrede,  in  welcher  er, 
wenn  nicht  eine  sittliclie  Wiedergeburt  erfolge  und  man  ernstlich  dem  Willen 
Jahves  nachlebe,  dem  Tempel  zu  Jerusalem  das  Schicksal  dee  Tempels  von 
Silo  in  Aussicht  stellt,  welchen  Jahve  wegen  der  Boshdt  der  Kinder  Ephraim 
in  TrQmmer  legte.  Bei  diesen  Worten  erhob  sicli  ein  gewaltiger  Tumult:  Priester 
und  Propheten  verlangten  den  Tod  des  kühnen  Sprechers,  als  der  dadurch  Jahve 
gelästert  habe;  aber  die  Fürsten,  welche  das  Todesurfhell  hätten  (Allen  müssen, 
fanden  an  dem  Manne,  der  nur  im  Auftrage  Jahves  gesprochen  zu  haben  be- 
hauptete, keine  Schuld  zum  Tode:  man  erinnerte  daran,  dass  dereinst  aucli 
der  Prophet  Micha  eine  ähnliche  Drohung  verkündigt  habe,  aber  desahalb  nicht 
bestraft  worden  sei.  Namentlich  die  Verwendung  Ahikams,  eines  Sohnes  des 
Kanzlers  Saphan,  der  einst  Josia  das  Deuteronominm  Oberbraclit  hatte,  rettete 
den  Propheten:  doch  scheint  ihm  das  Sffentliche  Auftreten  und  Predigen  im 
Tempel  verboten  worden  zu  sein.  Dass  es  damals  überhaupt  gefUhiÜch  war, 
dergleichen  zu  verkündigen,  zeigt  das  Beispiel  des  Propheten  Uria  aus  Kitjath 
Jearim,  der  ganz  so  predigte  wie  Jeremia,  aber  wahrscheinlich  sich  zu  persön- 
lichen Invectiven  gegen  den  KCnig  hafte  hinreissen  lassen;  er  war  nach  Aegypten 
geflohen,  wnrde  aber  von  dort  auf  diplomatischem  Wege  reclamiert  und  wirklich 
ausgeliefert,  worauf  Jojakim  ihn  wie  einen  Verbrecher  hinrichten  IJess. 

Aber  nun  folgten  sich  die  Ereignisse  Schlag  auf  Schlag.  Ninive  fiel  606 
nnd  Assnr  hatte  aufgehört  zu  sein.  Das  nächste  Jahr  braclite  die  Schlacht 
von  Karchemisch,  wo  der  babylonische  Kronprinz  Nebnkadnezar  den  Pharao 
Necho  aufs  Haupt  schlug  nnd  dadurch  sich  den  Zugang  zu  den  Ländern  der 
Mittel meerküste  eröfiitete.  Und  damit  war  Jeremiaa  Feind  aus  dem  Norden 
zu  Ehren  gekommen  nnd  nahm  greifbare  Gestalt  an.  Jetzt  endlich  schien  die 
Zeit  erfUUt,  und  so  erhielt  Jeremia  im   vierten   Jahre  Jojakims,  dem  Jahr  der 
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Schlacht  von  Earchemiscfa,  den  Änftrag,  Aegypten,  Jnda  und  den  Völkeni  ringsum 
den  Becher  Jahves  zn  kredenzen,  da  ue  alle  in  die  Hand  Nebakadnezars  fallen 
worden  Cap  25.  46 — 49.  Aber  wieder  mnsste  der  Prophet  eine  echwere  Ent- 
länschnng  erleben.  Was  man  allgemein  erwartete  nud  erwarten  mnsste,  g;eschah 
nicht  Nebukadnezars  Schaaren  ei^ossen  sich  nictit  wie  ansgehnugerteSteppenwölfe 
Ober  Vorderasien,  sondern  er  liess  die  Aegypter  lanfen  und  kehrte  nach  Babylon 
zurück,  am  dort  den  durch  den  Tod  seines  Vaters  Nabopolossar  verwaisten  Tliron 
einzunehmen.  Da  erhidt  Jeremia  in  dem  nämlichen  Jahre  den  Anittag,  alte 
Worte,  welche  Jahve  bis  dahin  zu  ihm  geredet  hatte,  in  du  Buch  zu  schreiben, 
ob  uch  Juda  vielleicht  doch  noch  bekehre,  wenn  es  alles  das  Unglück  erftihre, 
welches  Jahve  wider  es  beschlossen  habe,  und  so  die  Begnadigung  erlange. 
Das  abermalige  Ausbleiben  des  Gerichts  wird  also  wieder  als  eine  göttliche 
Gnadenfrist  betrachtet  und  ein  neuer  Versuch  gemacht,  das  Volk  zu  einer  Aus- 
nutzung dieser  Gnadeninst  zu  bewegen.  Wirklich  schrieb  Jeremia  dag  Buch, 
indem  er  es  einem  jttngeren  Freunde,  dem  berafsmaasigen  Schreiber  Baruch 
in  die  Feder  dictierte.  Als  dann  im  Jahre  darauf  fOr  den  neunten  Monat  ein 
Faaten  nach  Jerusalem  ausgerufen  wurde  und  ganz  Jnda  an  haliger  Stätte 
versammelt  war,  las  Baruch  das  Buch  SfTentlich  vor,  weil  ja  dem  Propheten 
selbst  das  Auftreten  im  Tempel  verboten  worden  war.  Die  Forsten  glaubten 
die  Sache  an  den  König  berichten  zu  milssen:  Jojakim  liees  das  Buch  holen 
und  es  eich  voriesen  und  zerschnitt  es  dann  und  warf  die  Stocke  ins  Feuer; 
er  Ueas  auch  auf  den  Verfasser  und  den  Schrdber  fahnden,  „aber  Jahve  verbarg 
sie"  36  26.  Man  hat  dies  vielfach  so  verstanden,  als  ob  Jeremia  fllr  den  ganzen 
Rest  der  Re^erung  Jojakims  sich  hfitle  verborgen  halten  mOsseu  und  Erbt 
Jeremia  und  seine  Zeit  1902  meint,  er  sei  fUr  diese  Zeit  freiwillig  m  die  Ver- 
bannung ausser  Landes  gegangen;  aber  das  wird  durch  nichts  angedeutet  Viel- 
mehr haben  wir  sichere  Anzeichen  dafUr,  dass  auch  in  der  nächsten  Zeit  Jojakims 
Jeremia  OfTentlich  gewirkt  hat:  der  König  liess  wohl,  nachdem  der  erste  Zorn 
verraucht  war,  die  Sache  auf  sich  beruhen,  oder  scheute  er  sich  doch,  den 
Propheten  einfach  hinrichten  zu  lassen,  dessen  Ansehen  schon  durch  die  wilthenden 
Anfeindungen,  denen  er  von  allen  Seiten  ausgesetzt  war,  bezeugt  wird.  Dass 
er  Boldie  Anfeindungen  erfuhr  kann  nicht  Wunder  nehmen:  der  Mann,  der  selbst 
an  dem  Deuteronomium  Kritik  übte,  dem  die  redlichen  Bemühungen,  Jahves 
Willen  zn  tbun  und  sanem  Worte  zu  folgen,  wie  sie  in  der  Cultusreform  zu 
Tage  getreten  waren,  keinen  Eindruck  machten,  der  mit  allem  dem  nicht  zu- 
irieden  war,  sondern  nur  strenge  Büge  und  weitere  Anforderungen  hatte,  mnsste 
als  ein  Nörgler  und  Sohwarzseher  erecbeinen,  der  kein  Herz  für  sein  Volk 
hatte,  sondern  aus  Bosheit  dessen  Unglück  wOnachte.  Wir  werden  die  versciiie- 
denen  Berichte  Dt>er  Nadistellungen  nach  seinem  Leben  und  drohende  Todes- 
gefahr auch  der  Kampfeezat  unter  Jojakim   zuzuweisen  haben.     Da  wollten 
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die  Bewobner  seiner  Vaterstadt  Aoathoth  ihn  ausrotten  ans  dem  Lande  der 
Lebendigen,  dass  nicht  einmal  seines  Namens  mehr  gedacht  werden  solle  11  la  ff. ; 
da  wünscht  er,  nicht  geboren  an  sein,  weil  alle  ihm  fluchen  und  er  Schmach 
tragen  muss  von  den  Verächtern  dea  Wortes  Jahves  15ioff. ;  da  wollen  sie  ihn 
mit  der  Zunge  todtachlagen  and  auf  alle  seine  Worte  passen  18isff.,  ihm  auf- 
lauem, ob  er  sich  eine  Blässe  giebl,  dass  man  ihn  fassen  kann  20  7  ff.  Wenn 
er  hier  wiederholt  klagt  Ober  Schmach  und  Hohn  von  Seilen  der  Verächter 
des  Wortes,  so  begreifen  wir  das  leicht;  denn  obwohl  von  einer  Beasernng 
so  wenig  zn  spüren  war,  dass  es  in  Juda  sogar  schlimmer  herging  als  selbst 
bei  den  Heiden  ISis,  liess  wieder  das  Gericlit  auf  sich  warten:  es  sdieint  4 
bis  5  Jahre  nacli  der  Schlacht  von  Karchemisch  gedauert  zu  haben,  bis  Nebu- 
kadnezar  wirklich  nach  den  Mittelmeerländem  kam  und  dort  die  Veriiältnisse 
regelte,  und  aucli  hier  nichts  von  einem  GericLt;  Juda  wurde  einfacli  baby- 
lonischer Vasallenstaat  und  Jojakim  trat  in  das  nämliche  Verhältnis  zn  Nebu- 
kadnezar,  in  welchem  er  vorher  zu  Necho  gestanden  hatte.  Da  begreifen  wir 
es  denn,  wenn  seine  Verzweiflung  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  er  fast 
wünschen  möchte,  das  Unheil  käme  und  stopfte  den  Lästerern  den  Mund,  ob- 
wohl sein  Herz  stets  geschaudert  hat  vor  dem,  was  er  predigen  musste,  und 
er  unter  Berufung  auf  Gottes  Allwissenh^t  versichert,  niemals  derartige  Ge- 
danken gehegt  zu  haben  17  h-u.  So  steht  er  einsam  da,  ^n  Opfer  der 
„Hand  Jahves",  alle  meidend  und  von  allen  gemieden,  ja  sdieinbar  auch  von 
Gott  im  Stich  gelassen,  der  ihm  zum  „Trugbach"  geworden  ist  ibnf.  Da 
möchte  er  wohl  ein  Amt,  das  ihm  nur  Hohn  und  Spott,  nur  Leid  und  Weh 
einträgt,  von  sich  werfen  —  aber  das  vermag  er  niclit,  Gott  ist  eben  doch 
der  Stärkere  bei  diesem  lUngen  207-s.  Nicht  zu  bestimmen,  ob  vor  oder 
nach  €05  geschrieben,  aber  auf  jeden  Fall  noch  vor  der  Katastrophe  Jojakims 
ist  auch  das  ergreifende  Stück  bei  Veranlassung  dner  Dürre,  weiches  jede 
gÖtUiche  Gnade  lür  aussichtslas  und  das  Unglück  für  unentrinnbar  erklärt  14  iff. 
Drd  Jahre  trug  Jojakim  das  babylonisclie  Joch,  da  empörte  er  sich.  Ein 
allgemdner  Taumel  scheint  Jerusalem  ergriffen  zu  haben:  Jeremia  vergleicht 
seine  Bewohner  mit  vollen  Krügen,  die  wider  einander  geschmettert  werden, 
und  kann  in  dieser  ganzen  Handlung  nur  einen  neuen  Beweis  des  alten  Hoch- 
muths  und  Uebermuths  sehen,  der  für  keine  Belehrung  und  keine  Zucht  zu- 
gänglich ist  und  schliesslich  das  Volk  ins  Verderben  rennen  und  die  nordischen 
Schaaren  als  Feinde  und  Zwingherren  herbeiführen  muss  13  n—u  20-27.  Da 
nimmt  denn  seine  Polemik  gegen  Jojakim  jene  beispiellose  Schärfe  an,  wie 
sie  in  22i3-ig  vorliegt:  ein  Eselsbegräbniss  hat  er  ihm  in  Ausgeht  gestellt 
Als  die  von  Nebukadnezar  einstweilen  gesandten  Streifschaaren  ihr  ZerstOmngs- 
werk  mit  roher  Lust  vollziehen,  da  legt  er  Jahve  selbst  ein  ergreifendes 
Trauerlied  in  den  Mund  V2-:ff.  und  benutzt  eine  sich  ihm   bietende  Gelegen- 
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heit,  um  noch  einmal  Sffentlicb  Zeugnias  abzulegen.  Vor  den  Strafichaaren 
Nebnkadoezara  hatten  sich  die  Bechabiten  nach  Jerusalem  geflüchtet,  jener 
alte  Orden,  der  das  Meiden  der  dionysischen  Coltur  und  das  Beibehalten  des 
nomadischen  Lebens  &1b  religiöse  Pflicht  t)bte:  da  diese,  ihrem  OrdensgelUbde 
treu,  den  von  Jeremia  ihnen  in  einer  Zelle  des  Tempels  vorgesetzten  Wdn 
ablehnen,  hält  er  sie  dem  Volke  vor  als  ein  beechämendes  Bebpid  von  Treue 
in  der  AusQbnng  übernommener  religiöser  Pflichten  Cap  35.  Aus  der  drei- 
monatlichen Regienmg  Jojachins  haben  wir  keine  biographischen  Ueberliefe- 
mngen,  nur  ein  paar  kurze  Sprüche  13  n-i«  32^4-w;  wir  werden  aber  als 
selbstverständlich  anzunehmen  haben,  dass  Jeremia  anch  diese  erste  Belagerung 
Jerusalems  dnrch  die  Ghaldäer  mit  dnrclilebt  und  getragen  hat:  war  Jerusalem 
bereits  belagert,  als  die  Scene  mit  den  Rei^abiten  sich  abspielte,  so  wäre  es 
direct  bezeugt.  Dem  Schicksale  der  Verbannung  entging  er:  er  gehörte  ofi'en- 
bar  nicht  zu  den  oberen  Zehntausend. 

Nebnkadnezar  versuchte  es  noch  einmal  mit  einem  einheimischea  Regenten 
und  setzte  einen  dritten  Sohn  Josiaa,  Mattanja  zum  Vaaallenkßnig  ein,  der 
hierbei  den  Namen  Zedekia  erhielt  Jetzt  galt  es  vor  allem  sich  fügen  in 
das  Unabänderliche  als  in  Gottes  Willen,  der  es  immer  noch  mit  Juda  ver 
bältnissmässig  gnädig  gemacht  hatte.  Aber  schon  bald  erkannte  Jeremia,  dass 
die  Verhältnisse  in  Jerusalem  sich  gegen  früher  noch  bedeutend  verschlechtert 
hatten.  Nebukadnezar  hatte  wirklich  die  besten  Elemente  weggeführt:  es  kam 
nun  ein  Geschlecht  von  neuen  Männern  ans  Huder,  welches,  weil  es  die  Kata- 
strophe Überdauert  hatte,  sich  wunder  was  däudite  und  in  leichtmnnigem  Trotz 
auf  Jahve  und  den  Tempel  pochte,  der  es  ja  eben  erst  durch  die  TTiat  be- 
wiesen hatte,  dass  er  nicht  untergelin  könne.  Anch  die  bekannten  sonstigen 
schlechten  Eigenschaften  von  Emporköm mimgen  werden  die  nnnmehrigen  Macht- 
haber zn  Jerusalem  in  ausgiebigster  Weise  bethätigt  haben.  So  gab  denn  Jere- 
mia die  HoSnung  auf:  die  Bürgschaft  für  eine  Zukunft  Israels  lag  nicht  in 
Jerusalem,  sondern  in  den  Exulanten  zu  Babd;  diese  waren  ein  Korb  guter 
Feigen,  wie  FrUhfeigen,  jene  dagegen  ein  Korb  voll  ungeniesabar  schlechter 
Cap  24.  Aber  auch  in  Babylonien  begriff  man  den  Ernst  der  Lage  nicht 
Man  hielt  das  Exil  für  eine  blosse  Episode  und  falsche  Propheten  verhetzten 
das  Volk  und  spiegdten  ihm  einen  baldigen  Sturz  der  Chaldäer- Herrschaft  und 
Rückfühmng  in  das  Land  ihrer  Väter  vor.  Da  ermahnte  Jeremia  durch  ein 
an  die  Aeltesten  der  Gola  gerichtetes  Schreiben  auch  hier  znr  Besonuenheit 
und  zum  Fügen  in  den  Willen  Jalivea:  sie  sollten  üch  dort  häuslich  einrichten 
anf  ein  längeres  Bleiben  und  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  beten,  dahin  sie 
gekommen  seien.  Denn  für  70  Jahre  habe  Jahve  den  Clialdäem  die  Welt- 
herrsi^aft  bestimmt  und  dann  erst  könne  eine  Gnadenbeimsuchnng  seines 
Volkes  Btattflnden.    Ein  gewisser  Semaja  aus  Nehelam  denunderte  wegen  dieses 
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SchreibeoB  den  Jeretnia  in  Jerusalem  bei  dem  die  Tempeipolizei  handhabenden 
Priester  Zephanja,  aber  ohne  Erfolg  Cap  29.  Dort  wuchs  unlerdeeBen  der 
nationale  Fanatisrntte,  nnd  im  vierten  Jahre  Zedekias  kamen  Gesandte  aller 
omiiegenden  Völker  in  JernBalem  zusammen,  nm  änen  gem^nBchafUichen  Aaf- 
stand  gegen  die  Babylonier  zu  berathen.  Jetzt  mnsate  Jeremia  handeln.  Es 
war  ein  Moment  der  folgen  schwersten  Entscheidnng,  jeder  Versnv^,  die  baby- 
lonische Herrschaft  abznsdiütteln,  der  ucliere  Untergang.  Er  bediente  uch  einer 
symbolischen  Handlung  und  trat  mit  einem  .loch  um  den  Hals  in  den  Kr^s 
der  Gesandten  und  Versammelten:  Jabve  habe  dem  Nebukadnezar  die  Welt- 
herrschaft bestimmt  und  sie  sollten  daher  ihre  Hälse  seinem  Joche  beugen. 
Da  erhob  weh  ein  anderer  Prophet,  Hananja  ben  Azzur  aus  Gibeon,  mit  der 
Verheiesung,  Jahve  werde  das  Joch  Nebnkadnezars  zerbrechen  und  in  zwei 
Jahren  den  Jojachin  sammt  der  Gola  und  den  Tempelgefässen  wieder  zurück- 
bringen. Jeremia  entgegnete  ihm,  dass  er  selbst  nichts  sehnlicher  wünsche. 
Aber  mit  Heilsrerfaeissnngen  mUsse  man  besonders  vorsichtig  sein  und  Jahve 
habe  ihm  das  Gegentheil  offenbart.  Darauf  nimmt  Hananja  das  Jodi  von 
Jeremias  Halse,  zerbricht  es  und  sagt:  So  spricht  Jahve:  Also  werde  ich  binnen 
zwei  Jahren  das  Joch  Nebukadnezars  zerbrechen.  Jeremia  antwortet  ihm:  Das 
hSlzeme  Jocli  hast  du  zerbrochen,  so  wird  Jahve  an  seiner  Stelle  ein  eisernes 
bringen.  Weil  Hananja  das  Volk  verführt  und  Lflgen  geredet  habe  im  Namen 
Jahves,  solle  er  noch  in  diesem  Jahre  sterben.  Und  Hananja  starb  wirklich 
im  siebten  Monate.  Der  Gegensatz  gegen  falsche  Propheten  zieht  sich  durch 
Jeremias  ganzes  Leben  und  Wirken  hindurch;  23  9 ff.  hat  er  ihnen  eine  be- 
sondere Ausftlhning  gewidmet,  in  welclier  ihnen  die  Hauptschuld  an  den  Qbleu 
Zuständen  beigemessen,  ja  geradezu  behauptet  wird,  dass  von  ihnen  die  Ruch- 
losigkeit auf  das  ganze  Land  ausgegangen  sei.  Hier  sehen  wir  nun  einmal 
einen  solchen  an  der  Arbeit  und  als  greifbare  Person liclikeit  vor  uns.  Wir 
mtlssen  uns  sehr  hüten,  diese  Männer  fOr  bewusste  LUgner  zu  hidten.  Es 
waren  in  ihrer  Art  giDhend  fromme  Leute,  ehriiche  Schwänner,  einseitige  und 
verstiegene  Anhänger  des  Deuteronomiums  und  deshalb,  weil  in  Jahves  Offen- 
barung gegründet,  von  ihrer  propheti seilen  Mission  fest  überzeugt  Und  ver- 
hehlen wir  es  uns  nicht:  scheinbar  war  auch  die  von  ihnen  vertretene  Anschau- 
nng  «irklich  die  frömmere  und  religiösere;  sie  hielten  trotz  alledem  und  alle- 
dem fest  an  dem  Vertrauen  in  Jahves  Wundermacht,  mit  welclier  er  sein 
Heiligtbum  und  adn  Volk  gegen  eine  ganze  Welt  scJiützen  werde,  wälirend 
der  von  Jeremia  gepredigte  Standpunkt  als  ein  feiger  Verzicht  auf  allen  Glauben, 
ja  geradezu  als  eine  Verläugnung  Jahves  den  Herden  und  ihrer  Macht  gegen- 
über angesehen  werden  konnte.  Und  nur  jenes  wenn  auch  falsche  und  irre 
geleitete  religiöse  Moment,  jener  Glaube  quand  mSme,  erklärt  uns  das  be- 
ständige Wiederholen   der   aussichtslosen    nationalen  Vdleitäten,    weldie   nach 
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jedem  Fehlschlage  out  nm  so  fanatischer  auflodern.  Diesm^  freilich  behielt 
Jeremia  Recht:  es  kam  nicht  zum  Au&tande  Boodern  man  blieb  ruhig  Cap  27 — 28. 
Zedekia  reiste  persdalich  nadi  Babel  und  seinem  Sdsemarscfaall  Seraja,  einem 
Brader  Barnchs,  gab  Jeremia  ein  Blatt  mit,  auf  welchem  der  kfinitige  Unter- 
gang Babels  geschrieben  stand:  dies  Blatt  sollte  Seraja  in  Babel  verlesen  und 
dann  an  einen  Stein  binden  und  in  den  Enphrat  veivenken^  er  wollte  dadurch 
vor  allem  auf  den  König  wirken  und  Eindruck  machen  und  diesen  zur  Unter- 
ordnung anter  Gottes  Willen  erniutbigen  51  m-u. 

Aber  fUnf  Jahr  später,  im  neunten  Zedekias,  war  kein  Halten  mehr  und 
das  Schicksal  ging  seinen  Gang.  Als  die  ch&ld^sdien  Schaaren  gegen  Jerusa- 
lem heranrückten,  sdiickte  Zedekia  eine  Gesandtschaft  an  Jeremia:  Befrage 
Jahve  fttr  uns!  Die  Antwort  lautet:  Jahve  selbst  werde  wider  die  Stadt 
kämpfen.  Wer  sich  den  Chaldäem  ergebe,  werde  leben,  wer  aber  gegen  sie 
kämpfe,  werde  sterben  Cap  31.  Die  Belagerung  begann;  aber  ein  ägyptisches 
Heer  rflckte  zum  Entsatz  heran  und  die  Chaldäer  hoben  die  Belagerung  auf. 
Nachdem  Jahve  sich  so  eines  Anderen  besonnen  zu  haben  schien,  schickte 
Zedekia  abermals  üne  Geeandtschaft  an  Jeremia,  er  möge  zu  Jahve  beten. 
Allein  wieder  lautet  die  Antwort  abweisend:  Betrügt  euch  niclit  selbst!  Die 
Chaldäer  werden  wiederkommen,  und  sollten  sie  sogar  decimiert  sein,  dennoch 
wei'den  sie  Jerusalem  erobern  und  mit  Fener  verbrennen  37  3-io.  Dasa  Jere- 
mia auch  den  in  jener  Zeit  der  Frahmt  und  der  Hofihung  begangenen  mein- 
eidigen Wortbmch  in  der  Sklavenbefreiungssache  mit  flammenden  Worten  rügte, 
versteht  sich  von  selbst  34  e—ss-  Dadurcli  hatte  er  sich  aber  die  Fürsten  zu 
persönliclien  Feinden  gema<^t  und  sollte  schon  bald  die  Folgen  verspüren:  als 
er,  um  gerichtskundige  Familienangelegenheiten  in  seiner  Vaterstadt  Anathoth 
zu  regeln,  Jerusalem  verlassen  wollte,  wurde  er  arretiert  unter  der  lügnerischen 
Beschuldigung,  daaa  er  zu  den  Chaldäem  überzulaufen  beabsichtige.  Die 
Fürsten  saasen  über  ihn  zu  Gcridit,  schlugen  ihn  und  setzten  ihn  in  die 
Brunnenstnbe  im  Hause  des  Kanzlers  Jonathan,  welche  sie  znm  Gefängniss  für 
schlechte  Patrioten  hergerichtet  hatten.  Aber  er  behielt  Recht:  die  Chaldäer 
kamen  wieder  und  die  Belagerung  begann  aufs  Neue.  Da  Uess  ihn  Zedekia 
aus  seinem  schrecklichen  GefUngnisse  holen,  um  wo  mögUch  ein  Wort  des 
Trostes  und  der  Hoffnung  von  ihm  zu  erbalten;  aber  unerbittlich  laulete  der 
Bescheid:  Du  wirst  in  die  Hände  der  Chaldäer  fallen.  Nur  möge  man  ihn 
nicht  wieder  in  das  Hans  des  Kanzleis  Jonatlian  zurückbringen,  dasa  er  nicht 
daselbst  sterbe.  Und  Zedekia  Uess  ihn  in  dem  Wachtliof  in  der  Königsburg 
internieren,  wo  er  als  königlicher  Gefangener  in  freier  Haft  g^alten  wurde 
und  auch  Nahmng  erhielt:  damals  war  das  Brod  bereits  knapp  in  Jerusalem 
37ti~2L.  Hier  konnte  er  mit  der  Aussenwelt  verkehren  und  Besuche  em- 
p&ngen.     Ein  Ereigniss  aus  dieser  Zeit  berichtet  er  nns  seibat.     Eines  Tages 
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kam  sein  Vetter  Hauameel  zu  ihm  in  den  Wachtfaof  mit  dem  ADsncben, 
Jeremia  solle  als  Dächst«r  Agnat  den  Pamilienacker  HanameelB  zu  Anatbotli 
kaufen.  Darin  aah  Jeremia  ein  göttliches  Zeichen  dafür,  dass  EunächBt  zwar 
das  Gericht  semen  Lauf  gehn  und  Untergang  und  ZerstSnmg  Aber  Jernaalem 
kommen  mOsse,  dass  aber  Jahve  dem  Volke  noch  ^e  Zukunft  besciiieden 
habe,  dass  dereinst  wieder  Aecker  gekauft  werden  sollten  im  Lande  Cap  32*). 
Aber  auch  zu  neuen  Verwicklungen  fDhrte  dieser  fi^ie  Verkehr  des  Gefangenen. 
Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  man  sich  an  ihn  wandte,  ihn  befragte  und  Aus- 
kunft von  ihm  begehrte,  und  die  konnte  er  nattlrlich  nur  geben,  wie  Jalive 
es  ihm  oSenbart  hatte,  daBS  jeder  Widerstand  aussichtslos  sei  und  Jerusalem 
fallen  müsse.  Da  forderten  die  Fürsten  von  Zedekia  sdnen  Tod  als  eines 
Hochverräthers,  der  den  Kriegsleuten  in  Jerusalem  die  Hände  schlatf  ma<^e. 
nnd  von  ihrem  Standpunkt  aus  konnten  ne  auch  nicht  wohl  anders  handeln: 
war  einmal  der  Widerstand  bis  zum  Aeussersten  beschlossen,  so  musste  ein 
solcher  Rathgeber  stumm  gemacht  werden.  Der  König  verwies  die  Sache  vor 
das  regelrechte  Tribunal,  was  thatsächlich  eine  Ablehnung  des  Todesurthdb 
von  seiner  Seite  bedeutete.  Daher  beschlossen  die  Fürsten,  den  Verhassten 
indirect  zum  Tode  zu  bringen,  und  warfen  ihn  während  einer  Abwesenheit  des 
Königs  in  eine  Cisterue  ohne  Wasser,  deren  Boden  mit  Schlamm  bedeckt  war. 
Aber  ein  königlicher  Eunuch  El>edmelech  hatte  den  Vorgang  beobachtet  und 
berichtete  ihn  schleunigst  dem  König,  welcher  Jeremia  sofort  aus  der  Grobe 
hcrauBzichen  und  ^"ieder  in  den  Wachthof  bringen  liesa.  Dann  entbot  er  ihn 
zu  einer  heimlichen  Zusammenkunft  unter  vier  Augen,  um  noch  einmal  einen 
Versuch  zu  machen,  ob  er  nicht  etwas  Trösthches  hören  könne;  Jeremia  blieb 
bei  seiner  alten  Verkündigung.  Fikr  eine  Uebergabe  sei  es  auch  jetzt  noch 
nicht  zu  spät,  sie  werde  den  Untergang  abwenden;  dagegen  sei  eine  Fort- 
setzung des  Widerstandes  das  sichere  Verderben,  und  Jei'emia  führt,  nm  recht 
eindringlich  zn  werden,  dem  Könige  in  der  Vision  sein  eigenes  Ijeichenbe- 
gängniss  vor  als  eines  lodten  Mannes.  Der  König  wünscht,  dass  diese  Unter- 
redung geheim  bleibe:  werde  sie  doch  ruchbar  und  forschten  die  Fürsten  der 
Sache  nadi,  so  solle  er  ihnen  einen  irreführenden  Bescheid  geben.  Und  Jere- 
mia blieb  im  Waehthofe  bis  zur  Eroberung  der  Stadt  Cap  38.  Dieser  trübsten 
lieidenszeit,  wo  er  unfUhig  zu  helfen  den  Untergang  seines  Volkes  mit  an- 
sehen musste  als  ma  Gegenstand  allgemeinen  Hasses  und  auch  von  Wohl- 
meinenden als  Vateriandsverrätlier  verabscheut,  entstammt  vielleicht  der  vulka- 
nische Ausbruch  von  Verzweiflung,  welchen  wir  20i4— le  lesen,  wo  er  sdnen 
Geburtstag  und  denjenigen,  der  seinem  Vater  die  trohe  Botscliatt  bradite,  ver- 

*)  Dies  zugleich  eine  Bcricliligung  zu  S,  350  des  Comraeiitara.  Nach  der  Dar- 
sicllung  von  Cap  37  kann  Jeremia  erst  wlüirend  der  zweiten  Belagerung  Jerusalems 
ia  den  Wachthof  gebracht  worden  sein. 
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flucht:  wäre  er  doch  niemals   geboren  und  seine  Mutter  sein  Grab  geworden! 
Wir  könnten  wenigstens  gerade  damals  solche  Stimmungen  begreifen. 

Nach  der  Erobening  Jerasalems  trat  in  seinem  SchickBal  eine  Wendung  ^n. 
Die  Babylonier  setzten  als  Statthalter  über  den  im  Lande  gdassenen  Rest  des 
Volkes  den  Gedalja,  einen  Sohn  jenes  Ahikiun,  der  im  Anfange  der  Kegiening 
Jojakims  Jeremias  Beschützer  gewesen  war:  er  selbst  gehörte  zweifellos  zu  den 
Anhängern  des  Propheten  und  hatte  sich  als  solcher  aucli  nicht  an  dem  Äut- 
Btande  betheiligt.  Er  lenkte  auch  gewiss  die  Antinerksamkeit  der  Babytonier 
auf  Jeremia,  welchem  die  Freihat  wiedergegeben  wurde:  er  blieb  im  Lande 
bä  Oedalja  in  Mizpa,  woselbst  dieser  seine  Residenz  genommen  hatte,  und  half 
dem  Statthalter  getreulich  bei  dem  Werke,  zu  retten  was  zu  retten  war,  und 
die  entwicklungsfähigen  Keime  itlr  eine  Zukunft  zu  gedeihlichem  Wachsthum 
zu  bringen.  Aber  schon  bald  wurde  GedaIJa  ermordet,  und  obwohl  die  Juden 
selbst  den  Mörder  verfolgten  und  aus  dem  Lande  jagten,  fühlten  sie  sich 
doch  nicht  weher  vor  der  Rache  der  Chaldäer  und  beschlossen  nach  Aeg}rpten 
zu  fliehen.  Man  wandte  sich  an  den  greisen  Propheten,  dass  er  Jahve  wegen 
dieser  Angelegenheit  befragen  aalle,  man  werde  sich  Jahves  Bescheid  fügen. 
Man  erwartete  natürlich,  Jahve  werde  seinen  Segen  zu  der  Flucht  nacli  Aegypten 
geben.  Aber  nach  10  Tagen  erfolgte  an  Jeremia  ein  gegentbdiiger  Bea^eid: 
sie  sollten  ruhig  im  Lande  bleiben  und  sich  nicht  vor  den  Chaldäem  fllrcbten, 
es  werde  ihnen  nichts  geschehen;  beständen  sie  aber  auf  ihrem  Sinne,  so  solle 
sie  gerade  in  Aegypten  das  ereilen,  dem  sie  zu  entfliehen  gedächten,  es  werde 
üe  dort  das  Schwert  der  Chaldäer  vernichten,  üa  warf  das  enttäusclite  und 
erbitterte  Volk  Jeremia  vor,  dass  er  nicht  Jahves  Wort  verkündige,  sondern 
EinflOsterungen  Bamchs,  der  sie  alle  verderben  wolle:  der  Zug  nach  Aegypten 
wurde  doch  unternommen  und  Jeremia  und  Baruch  gewaltsam  mitgesdileppt 
Bei  der  ägyptischen  Grenzfestung  Tachpanches  angelangt,  legte  Jeremia  durch 
eine  symbolische  Handlung  nochmals  Zeugniss  ab  für  das  an  ihn  ergangene 
Wort  Jahves.  in  finsterer  Nacht  beim  bleichen  Schdn  des  Mondes  schleppt 
er  angesichts  der  Männer,  welche  ihm  den  kränkenden  Vorwurf  des  Sich-be- 
stimmen-Ussens  durch  Baruch  gemacht  hatten,  grosse  Steine  vor  den  Königs- 
palast  zu  Tachpanclies  und  vergräbt  me  dort  mit  der  Verkündigung,  dass  an 
dieser  Stelle  dereinst  der  siegreiche  Nebnkadnezar  seinen  Feldhermstuhl  auf- 
stellen, ganz  Aegypten  schlagen,  verbrennen  und  ausplündern  und  dann  unver- 
sehrt heimkehren  werde  Cap  39 — 43.  Und  auch  in  Aegypten  hörten  die 
Kämpfe  für  Jeremia  nicht  auf.  In  seiner  Rathlosigkeit  beschloss  das  Volk,  zu 
dem  synkretistischen  Cultus  der  „guten  alten  Zeil"  zurückzukehren,  wo  sie 
Brodes  genug  hatten  und  im  Glücke  lebten,  und  namentlich  die  Frauen  nahmen 
wieder  die  Verehrung  der  Konten  des  Himmels  auf.  Unerschrocken  waltete 
Jeremia  seines  Amtes  und  hielt  dem  Volke  in  ernsten  Worten  seine  Thorheit 
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ror.  Mitten  in  diesem  Gonflikt  bricht  die  biographische  Erzühlung  ab.  Nach 
der  späteren  Tradition  wäre  der  greise  Prophet  gesteinigt  worden;  und  das  ist 
nicht  unwahrscbeinlich,  denn  die  in  Cap  44  geschilderte  Situation  dr9ngt 
ftinnlich  anf  einen  tragischen  Abschluss  hin.  Mag  diese  Tradition  richtig  sdn 
oder  nicht:  that^ehlich  ist  Jeremia  der  Märtyrer  unter  den  Propheten,  sein 
ganzes  Bemfdeben  ein  fortgeeetztes  Martyrium,  Er  sellist  hat  nunenlos  ge- 
litten unter  der  Predigt  die  ihm  anbefohlen  war,  nnd  die  er  seinem  weichen 
nnd  mitfflhlenden  Herzen  förmlich  abringen  mnse:  ihm  wnrde  das  ErgrifTensein 
durch  Gott  znm  Fluch  nnd  zum  Verhängnias,  indem  er  in  aanem  langen  und 
an  Kämpfen  so  reichen  Leben  Iceinerlei  Erfolg  sah,  fUr  all  seine  Liebe  nur 
HasB  erntete  und  niemandem  nützte,  sondern  nur  sich  selbst  unsäglicJi  elend 
machte.  Aber  wenn  er  dann  Gott  die  Gefolgschaft  kündigen  und  seinen  Be- 
ruf von  sich  werien  wollte,  dann  war  Gott  der  S^lcere  und  hielt  ihn  fest: 
war  es  doch  sein  Kleinod  und  seine  Krone,  was  er  damit  von  meh  geworfen 
hätte.  Denn  dass  Jahves  Name  Ober  ihm  genannt  worden  war,  dass  er  Jahves 
Diener  sein  nnd  als  sein  Mund  gelten  durfte,  darin  hatte  ihn  Jahve  hoch  er- 
hoben über  Tausende  und  Abertausende;  das  war  es,  was  seinem  Leben  Werth 
und  Inhalt  verli^.  Und  das  tröstete  ihn  über  allen  Holm  nnd  Hass,  das 
war  auch  durcli  die  schwersten  Ldden  nicht  zu  thener  erkauft.  Es  ist  siclier, 
dass  für  das  Bild  des  Mannes  der  Schmerzen  in  Jes  53  Jeremia  das  Vorbild 
gegeben  hat,  und  in  der  That  können  wir  in  ihm  einen  Typus  des  Dulders 
von  Golgatha  sehen.  Aber  auch  in  einem  wichtigen  Punkte  gleicht  er  diesem 
Grossem:  wie  Jesus  durch  sein  scheinbares  Unterliegen  in  dem  schimpflichen 
Kreuzestode  die  Welt  überwunden  hat,  so  sollte  auch  das  Martyrium  Jeremias 
nicht  vergeblich  gewesen  sein.  Was  die  Mitwelt  ihm  versagte,  hat  die  Nach- 
welt ihm  reichlich  gegeben.  Er  nahm  stets  zu  in  der  Verehrung  und  Be- 
wunderung seines  Volkes,  sein  Bild  wuclts  immer  mehr,  eine  ganze  Literatur 
beschäftigte  sich  mit  ihm,  bis  er  schliessUch  der  Prophet  sclileclitliin  wurde, 
der  stets  betet  für  das  Volk  und  die  hdÜge  Stadt  2  Chr  36  31  S2  Dan  9  1 
2  Makk  2  1-15  Ib  13-u  Matth  16  h  27  9. 

§  3. 
Das  Buch  Jeremia. 
Kaum  ein  zweites  alttestamentUches  Buch  macht  dnen  so  zusammen- 
gewürfelten und  planlosen  Eindruck,  wie  das  Buch  Jeremia.  Von  eioer  sach- 
lichen oder  zeitlichen  Ordnung  keine  Spur,  BedestUcke  und  Erzählungen  in 
buntem  Wechsel  durcheiu ander,  und  selbst  die  Erzälilungen  erst  von  37  n  an 
in  fortlaufender  Darstellung.  Das  Buch  müsste  ein  ungelöstes  Rälhsel  bleiben, 
wenn  wir  ni^t  gerade  über  seine  Entstehung  besonders  gut  unterrichtet  wären 
durch  das  wichtige  nnd  hochinteressante  Cap  36.     Nach  dessen  Bericht  hat 
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Jeremia  23  Jahre  lang  nur  mllndb'ch  gewirkt  und  erst  im  vierten  Jtüire  Joja- 
kims  den  Auftrag  bekommen,  alle  Worte,  welche  Jahve  bie  dabin  zu  ihm  ge- 
redet, in  NQ  Buch  zu  scbreiben;  dies  Buch  wurde  ein  Jahr  später  von  Jojakim 
zerachnitten  nnd  verbrannt,  aber  von  Jeremia  neu  geschrieben  nnd  viele  ähn- 
liche Worte  hinzugefügt.  Es  ist  anznnehmen,  dass  diese  Entstehungegeschichte 
des  Bnchee  an  ihm  selbst  ihre  Spuren  binterlassen  habe:  auf  jeden  Fall  muss 
ein  Versuch,  das  Problem  desselben  zu  ICsen,  von  Cap  36  ausgebn.  Um  die- 
jenigen Beetandthtile  des  Bnchee  rein  herauszuschälen,  welche  mit  dem  An- 
spruch auftreten,  von  Jeremia  selbst  geschrieben  zu  sein,  ist  es  nothwendig,  bd 
den  erzählenden  Stucken  eine  Sonderung  vorzunehmen:  nur  die  Capp  19  i — 20  s, 
26 — 28,  (29),  34,  36 — 44  und  gl  69-s4  haben  die  Form  eines  objectiven 
Benchts;  Capp  1  11  13  lü  24  32  und  35  dagegen  zdgen  die  Ichform  und 
müssen  daher  vorläufig  als  von  Jeremia  selbst  ver^isst  gelten. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Jeremiakritik  würde  nun  in  dem  Versuche  be- 
stehn,  die  UrroUe  vom  Jahre  605  zn  reconstmieren.  Dasa  der  Prophet  bis 
dahin  überhaupt  nidits  geachriebeu  nnd  keinerl«  Aulzeichnnngen  gemacht  habe, 
ist  nicht  anzunehmen,  denn  namentlich  streng  poetische  Abschnitte  in  seinen 
Reden  tragen  noch  so  deutlich  die  Zei<:lien  ihres  Ursprangs  ans  der  Anfangs- 
zeit von  Jeremias  prophetischer  Tltätigkeit,  daea  »ch  dies  nicht  durch  eine 
Wiederholung  der  Inspiration  erklärt;  er  hat  sie  vielmehr  schon  früher  schriftlich 
fixiert,  aber  nur  für  weh,  tmd  nicht  daran  gedacht,  als  Schriftsteller  aufzutreten. 
Wenn  er  nun  den  Auftrag  erhielt,  alle  Worte  Jahves  in  ein  Buch  zn  achreiben, 
80  kann  das  nicht  bloss  eine  Zusammenstellung  einzelner  si^fthcher  Notizen 
gewesen  sein,  sondern  musste  bereits  Buchcharakt^  tragen,  also  das  Ergebniss 
einer  gestaltenden  und  redigierenden  Thätigkeit  Jeremias  selbst  sein.  Prüfen 
wir  nun,  was  von  dem  vorliegenden  als  jeremianisch  sich  gebenden  Material 
nach  seinem  Inhalt  vor  resp.  m  dem  vierten  Jahre  Jojakims  geschrieben  sm  und 
somit  in  der  UrroUe  von  605  gestanden  haben  kann,  so  ist  es  Cap  1,  2 — 6 
mit  Ausschluss  von  2  u—n  und  3  e-is,  7 — 10  mit  Ausschluss  von  9  92 — 10  ic, 
nnd  25  mit  den  Heidenorakeln  46  ff.  Da  ist  ee  nun  gewiss  kdn  blosser  Zu- 
fall, dass  die  Redecomplese  2 — 6  und  7 — 10  die  weitaus  einheitlichsten  und 
bestredigierten  in  dem  ganzen  Buche  sind,  während  man  bei  den  übrigen  stets 
das  Geftlhl  des  mühsam  Zusammengearbeitetseins  aus  den  verschiedensten  dis- 
paraten Bestand Iheilen  hat.  Und  in  der  That  Iiaben  auch  die  genannten  Ab- 
schnitte die  UrroUe  gebildet  Von  einzelnen  Stücken  gehören  nodi  in  die  Zeit 
vor  605  die  beiden  Erzählungen  in  der  Ichform  13i-8  u  und  I81-4,  welche 
für  sich  besonders  bestanden  haben  mflssen  nnd  als  soldie  bei  der  Redaction 
des  Buches  Jeremia  verwendet  wurden:  über  sie  ein  definitives  UrÜieil  abzu- 
geben ist  schwer,  da  sie  bei  jener  Verwendung  für  die  Redaction  gelitten 
haben  und  tächt  unverselirt  erhalten  sind,  doch  können  sie  auch  in   der  Ui^ 
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rolle  gefitanden  haben,  I3iff.  etwa  hinter  2 — 6  and  18i-4  hinter  7 — 10, 
und  dann  hätten  wir,  da  Cap  1  auch  Erzählung  iet,  in  regelmäaaigeiii  Wechsel 
immer  eine  Erzählung  ond  ein  HedestOck.  Von  RedeetUcken  fallen  vor  605 
noch  31  s—b  9b  ib-n  das  Orakel  über  die  Wiedeiheretellnng  Ephraime,  und  der 
Vierzeiler  33  ta  Über  Joeia  und  Joabas.  Das  Orakel  31  zS.  hat  eben  so  wenig 
wie  das  verwandte  3 « ff.  der  Urrolle  angehört,  „da  er  den  Judäem  ins  Ge- 
wissen reden  wollte"  Dahm;  auch  22  lo  ist  für  ^n  ganz  selbstatändigee  StUck 
wohl  zu  klein  und  nur  als  Glied  in  dem  Organismus  der  Königssprflche  zu 
verstehn,  die  als  Oanzee  natürlich  beträchtlich  jünger  und.  Cap  25  würde 
den  besten  Abschlnes  dieser  Urrolle  geben,  da  es  auf  Cap  1  zurückgreift  und 
die  AnsfDhning  dessen  berichtet,  wozu  Jahve  den  Propheten  bei  seiner  Be- 
mfiing  bestimmt  hat.  Ob  die  Heidenorakd  schon  mit  in  der  Urrolle  veröffent- 
licht wurden,  mnss  bezwdfelt  werden;  denn  auch  sie  dienten  nicht  dazu,  den 
Jndäem  ins  Gewissen  zu  reden,  und  da  die  Urrolle  an  einem  Tage  dreimal 
vorgelesen  wird,  kann  äe  nicht  zn  nmfangrach  gewesen  am.  Standen  die 
Heidenorakel  nicht  darin  und  und  unsare  übrigen  Annahmen  begründet,  so 
kämen  wir  anf  ca.  250  massorethische  Verse,  fdso  ein  Umfang,  der  etwa  dem 
des  Buches  Zacharja  von  211  massorethiscben  Versen  entspricht. 

Da  30  i,  wo  Jeremia  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  nochmals  den  Auf- 
trag erhäl^  alle  Worte,  welche  Jahve  zu  ihm  geredet,  in  wa  Buch  zu  schreiben, 
ächer  secundär  ist,  so  sind  wir  auch  für  die  wdteren  Schicksale  des  Buches 
Jeremia  auf  Cap  36  angewiesen.  Da  heisat  es,  dass  Jeremia  die  zerstörte  Ur- 
rolle wiederhergestellt  und  viele  ähnliche  Worte  hinzugefügt  habe:  also  noch- 
mals eohriftstelleriscb  aufgetreten  ist  er  ofienbar  nicht  mehr,  sondern  hat  zu 
jenem  ersten  Bnche  nur  Nachträge,  einzebe  spätere  Stücke,  hinzugefügt.  Und 
auch  dem  entspricht  der  thatsächUche  Znstand  der  Ueberlieferung  vollkommen. 
Betrachten  wir  nämlich  die  übrigen  RedestQcke  des  Buches,  so  erkennen  wir 
sofort,  dass  es  einzelne  kürzere  Reden  resp.  Ergüsse  und,  und  diese  einzelnen 
Reden  und  Ergüsse  tragen  alle  einen  viel  persönlicheren,  subjectiveren,  in- 
timeren Charakter,  als  die  Capitel  2 — 6  und  7  — 10:  es  sind  vielfach  nur 
Selbstbekenntnisee,  die  zunächst  gar  nicht  mit  dem  Hinlergedanken  einer  spä- 
teren Veröffentlichung  niedergeschrieben  wurden,  gewissermaassen  ein  geistiges 
Tagebuch.  Wo  in  unserem  gegenwärtigen  Test  grössere  zusammenhängende 
Reden  erscheinen,  da  sind  sie  offenbar  von  fremder  Hand  z.  Th.  recht  gewalt- 
sam aus  dnzcinen  Stücken  componiert  und  ineinandergeschoben,  wie  das  im 
Commentar,  dessen  Ergebnisse  hier  vorausgesetzt  werden,  an  den  betreffenden 
Orten  nachgewiesen  ist.  Versuchen  wir,  die  ermittelten  einzelnen  Stücke  sach- 
lich und  zeitUch  zu  gruppieren,  so  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  eine 
Reihe  von  Stücken,  die  von  Nachstellungen  und  Anfeindungen  des  Propheten 
beriditen,  welche  wir  wohl  der  Kampfeszeit  nnter  Jojakim  zuweisen  müssen: 
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12  1-2  n-6  11  is-2a;  15  LO-21  16  1-2  1-1  1  n  is  ai  17  i-*  s-io  n-n;  18  la-n 
IE— 20  und  20  7—10,  welcLes  wir  auch  als  otimittelbare  Fortsetzung  mit  dem 
Vorhergebenden  zaBammennebmen  könnten.  Ein  weiteres  vor  der  Katastrophe 
Jojakims  Uzendes  StUcb  ist  lin-ie...  15  b-s.  Io  den  Anebradi  von  Joja- 
tdms  EmpOnmg  gehört  13  12— w  20-27*),  in  die  Sitnatdon  von  2  Reg  24  s  das 
Stttck  11  ib-H  127-12  mit  dem  Anhange  12u-i7  nnd  die  Erzählnng  in  der 
Ichfonn  Cap  35.  Aas  der  dreimonatlichen  Regienmg  Jojacbins  stammen  nur 
die  paar  kurzen  SprQche  13  1«— is,  wdchea  ursprünglich  gewiss  auch  unter  den 
EOnigssprüchen  Cap  32  stand,  and  2234^30.  Von  isolierten  Stücken  mnd  zu 
nennen  der  Aditzeiler  12  4  13,  das  ergr^fende  StQck  14  t— 10,  ferner  16iit— iu, 
n  b—»  und  11  und  22  6—7  nnd  20—23.  Ans  dem  Aniange  der  Regierung  Zede- 
kias  Cap  24,  der  Brief  Cap  29,  das  Orakel  gegen  Elam  4931—39;  unter  ihm 
23 1—3  fr-6  nnd  wir  könnten  annehmen,  dass  Jeremia  selbst  schon  die  Königs- 
Bprflche  22  lu — 23  s  und  die  Prophetenrede  239ff.  znaammengestellt  habe,  waa 
dann  auch  unter  Zedekia  geschehen  sän  milsate.  In  dieser  ganzen  Zeit  hat 
Jeremia  offenbar  mehr  persönlich  gewirkt  nnd  es  sind  daher  der  schrifUichen 
Zeugnisse  nicht  allzu  viele.  Dem  Ende  der  Regienmg  Zedekias  entstammt 
Cap  32  und  vielleicht  anch  20  u-is.  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  als 
sein  geistliches  Testament  Slsi- si  und  in  Aegypten  kurz  vor  seinem  Tode 
46 14— i6.  So  mtlssen  wir  also  annehmen,  dass  Jeremia  bei  seinem  Ableben 
dn  Buch  hinterliess,  welches  die  UrroUe  vom  Jahre  605  nnd  eine  Rdhe  von 
längeren  und  kOrzeren  Nachträgen,  wohl  nadi  ihrer  Entstehnngszeit  geordnet, 
enthielt  Die  Diaakenase  erkannte  es  nun  als  ihre  Aufgabe,  aus  diesen  einzelnen 
Stocken,  zu  denen  sie  anch  kleinere  Perikopen  ans  der  UrroUe  hinznnahm, 
grössere  Reden  und  Erzählungen  zusammenzusetzen  und  kleinere  Abschnitte 
anch  an  passend  erscheinenden  Stellen  von  grösseren  Reden  einzufügen  und  so 
ein  Bnch  von  ■n-'o^  —ist  1 1  herzustellen.  Sie  fügte  das  kleine  Fragment 
3  uff.**)  hinter  2  in  ein  und  die  Perikope  3c  ff.  in  Cap  3,  mit  welchem  sie 
in  der  lliat  Berührungen  hat.  Die  Einfügung  von  9  22 — 10 le  zwischen  Qu 
und  10  n  muBS  ein  ungelöstes  Räthsel  bleiben,  doch  steht  die  secnndäre  Peri- 
kope lOi— j6  mit  9  22-23  in  einem  gewissen  Zusammenhange  und  ist  so  zu 
sagen   eine  Ansführnng  von   9  221:   Menschenweisheit  nnd  Menschenmacht  im 

*)  Daaa  1312-14  mit  dem  folgenden  poetischen  Stück  eng  und  untrennbar 
zuBammen gehören,  war  im  Commentar  S.  1 75  noch  nicht  erkannt  cf  dagej^n  S.  XXXII. 
")  Auch  hier  gebe  icb  eine  Berichtigung  zum  Commentar.  2  11— 16  ist  ein. 
tadelloser  und  unanfechtbarer  Acbtzeiler,  dem  das  Distichon  2n  Übel  nachhinkt. 
Da  es  zudem  au(ßlllt  durch  das  Umspringen  in  die  zweite  Person,  hierdurch  sowie 
sachlich  aber  ganz  offenbar  V.  it>  lorbereiten  und  zu  ihm  überleiten  will,  und  da 
V.  17  ein  matterer  Doppelgänger  zu  V.  n  ist,  so  mochte  ich  jetzt  auch  die  Verse  1« 
und  17  trotz  des  originellen  Ausdrucks  in  V.  le  der  Ueberarbeitung  i 
welche  V.  u  und  la  hier  einsetzte. 
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Gegensätze  m  Gott  Beeondere  lehrreioh  ist  Cap  11 — 13.  Hi«-  aind  drei 
echte  Stttcke  ineiDandergeschobeii  nud  die  tr^  componierte  Erzählung  111— m 
vorangesetzt,  um  eine  Situation  za  scbafien,  in  welcher  die  Männer  von  Aoa- 
tboth  Jeremia  wegen  einer  prophetischen  Predigt  nach  dem  Leben  trachten 
konnten:  die  Redactoren  ntUimen  offenbar  an,  dase  Jeremia  in  JeruHalem 
wohnte.  Cap  13  hat  die  GUrtelperikope  aus  der  Urrolie  als  Kopf  vorgesetzt 
bekommen  und  damit  ISi^ff.  verbunden,  in  welches  dann  auch  noch  le— le 
ans  den  EOnigssprOchen  eingesetzt  wurde.  14 1 — 17  ib  bilden,  namentlich 
in  LXX,  ein  zasammenhängendes  Stttck.  In  14  i — 15«  hat  man  das  Frag- 
ment von  der  Dfirre  14»— lo  mit  14n— is lös—»  combiniert  und  in   die 

zusammenhängende  Rede  15io— 17i?  «ne  Reihe  von  kleinw^n  aelbststSndigen 
Stücken  und  Znältzen  angeschoben,  welche  diesem  Abschnitt  ein  ganz  be- 
sondere buntscheckigee  Aussehen  geben.  Dass  die  Sabbatbperikope  17 19—97 
ein  späterer  Znsatz  ist,  wird  zugestanden:  warum  sie  gerade  hierhin  gesetzt 
wurde,  lässt  uch  eben  so  wenig  ergründen,  wie  die  Einfügung  der  kluneren 
Stücke  in  I61 — 17is.  In  Cap  18  wurde  die  Töpferperikope  aus  der  Urrolie 
dem  Stücke  18  13  ff.  20  7  ff.  vorgesetzt,  an  welche  sich  dann  vielleidit  die  beiden 
Erzählungen  in  der  Ichform  35  und  24  Bcbloesen:  hieran  trat  das  um  die  zwei 
selbstständigen  Stücke  22  s— 7  und  20—23  vermehrte  Cap  22  und  23.  Das 
Ende  des  Ganzen  bildete  die  durch  Ueberurbeitung  aus  dner  V61kerkatastropbe 
zum  Weltgericht  abgebogene  Perikope  vom  gStUichen  Becher  Cap  25  mit  den 
Orakeln  gegen  die  Heiden  46 — 49,  in  welche  naturgemäss  die  beiden  ver- 
einzelten Stücke  46  ii—is  nnd  49  31—39  eingefügt  wurden:  hatte  das  Eredenzen 
des  göttlichen  Bechers  doch  auch  die  Urrolie  besclilossen.  Da  es  aber  für 
die  Anschauungen  der  späteren  Zeit  unmöglich  war,  eine  Prophetenschrilt  mit 
Drohung  aufhören  zu  tassen,  so  bat  die  Redaction  aus  dem  Orakel  über  die 
Rückführung  Ephraims  31 2  S.  und  aus  dem  Worte  von  dem  neuen  Bunde 
3 lg] ff.  in  Cap  30 — 31  ein  Orakel  Über  die  herrliche  Zukunft  Israels  nnd 
Jerusalems  hergeateUt  und  die  Icherzäfalung  Cap  'ä2  entsprechend  erweitert  und 
ausgebaut  nnd  auf  diese  Weise  ein  Scblussstück  'äO — 33  gdiefert,  welches  die 
in-m^  ^31  in  volle  reine  Heils vwt«a8ung  ansklingen  liese  und  ihnen  eo  eine 
planvolle  Anlage  gab:  erst  Reden  an  das  eigene  Volk,  dann  Reden  über  fremde 
Völker  und  zuletzt  die  herrliche  Zukunft  Israels  und  Jerusalems.  Ich  habe 
hierbei  vorausgesetzt,  dass  die  Erzählungen  in  der  Ichform  wirklich  von  Jere- 
mia concipiert  sind  und  zu  den  irr-tf^''  "^31  gehören,  und  ich  sehe  känen 
zwingenden  Grund,  diese  Portion  aufzugeben:  bei  dem  besonders  stark  an- 
gefochtenen Cap  1  ist  im  Commentar  der  Echtheitsbeweia  eingehend  geführt 
Doch  nun  müssen  wir  die  rein  erzählenden  Abschnitte  des  Buches  Jere- 
mia betrachten.  Zeitlich  und  sachlich  geordnet  würden  sie  so  auf  einander 
folgen:  19i~20  6,  26,  36,  45,  29,  27—28,  51  59-04,  21  i-io,  37  s-io,  34  8-ai, 
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37  li — 44,  Eine  zueammeDhängende  pragmatische  Darateliung  beginnt  erat  mit 
37  n,  bis  dahin  Bind  ee  nur  einzelne  Episoden  nnd  Vorkommnisse  ans  dem 
prophetischen  Berufeleben  Jeremias,  die  aber  bia  auf  1 9  i  ff.,  mit  welchem  es 
^e  besondere  Bewondtniss  hat,  alle  mehr  oder  weniger  genan  datiert  änd. 
Dass  Jeremia  tö&  verfiisst  oder  auch  nur  etwa  dictiert  habe,  war  nicht  anzu- 
nehmen. Dagegen  bot  sich  ganz  von  seihet  Baruch  als  Vertässer  dar:  er,  der 
getreu  bis  in  den  Tod  mit  ihm  zusammen  geleb^  der  wohl  von  allen  Menschen 
ihm  am  nSchaten  gestanden,  dessen  Hand  seine  SchriA«n  geschrieben,  dessen 
Mnnd  die  UrroUe  Öffentlich  im  Tempel  verlesen  hatte,  er  war  der  gegebene 
Biograph  seines  grossen  Freundes  und  Meisters;  er  hätte  dann  diese  Aufgabe 
so  erfOllt,  dass  er  nicht  eine  förmliche  Biographie  Jeremias  geben  wollte, 
sondern  sich  darauf  beediränkte,  einzelne  Momente,  wie  ot  sie  entweder  seihst 
erlebt  oder  wie  sie  in  der  Erinnening  der  Zeitgenossen  besonders  fest  haf- 
teten, zn  sdiildera,  und  erst  gegen  Ende  \räre  er  ausführlicher  geworden.  Und 
zur  Empfehlnng  der  Autorschaft  Baruchs  enthalten  diese  Erzählungen  dne 
ganze  Menge  von  so  genauen  Einzelheiten,  dass  dgentlich  nur  ein  Augenzeuge 
sie  geschrieben  haben  konnte.  Aber  änei  solchen  Annahme  standen  doch  auch 
wieder  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  denn  neben  Köstlichstem  und  Un- 
schätzbarem bringen  die  Erzählungen  so  viel  Unklares,  Verworrenes  und  Un- 
geschicktes, dass  man  Bedenken  tragen  musste,  einen  Baruch  hierftr  verant- 
worthcb  zu  machen.  Das  Dilemma  löst  üch  durch  die  Annahme  wdtgehender 
Ueberarbeitung:  Baruchs  DenkwUrdigkdten  sind  eben  so  der  Diaskenaae  an- 
häm  gefallen,  wie  die  •tvst'  -"lan.  Nach  Duhm  hätten  diese  Denkwürdig- 
keiten ursprünglich  eme  Schrift  für  sich  gebildet  und  eine  gesonderte  Geschichte 
durchlaufen,  was  durchaus  wahrscheinlich  ist.  Als  selbstständige  Si^rift  werden 
sie  wohl  chronologisch  geordnet  gewesen  sein,  mit  der  einzigen  Abwdchung, 
dass  der  bescheidene  Mann  das  ihm  persönlich  gewordene  Orakel  Cap  45  ganz 
an  den  Sdiluss  dieses  Buches  stellte. 

Aus  den  beiden  angeführten  Elementen,  den  "irr^a^  ^"QT  und  den  Denk- 
würdigkeiten Baruchs,  wurde  nun  unser  gegenwärtiges  BucbJeremia  zusammen- 
gearbdlet  und  hierbei  namentlich  die  DenkwOrdigk^ten  ziemlich  rücksichtslos 
behandelt  Man  nahm  aas  ihnen  gleich  die  erste  Erzählung  von  der  thönemen 
Flasche  19 1 — 20  3  and  verband  sie  mit  20  7  ff-,  indem  man  annahm,  dass  der 
dort  geschilderte  Ausbruch  der  Verzweiflung  in  der  Situation  von  20 1  erfolgt 
sei;  auch  die  sachUche  Verwandtschaft  zwischen  der  thönemen  Flasche  und 
dem  Töpfer  Cap  18  kann  hierzu  mitgewirkt  haben.  Und  dabei  wurde  dann 
natürhch  die  chronologische  Angabe  gestrichen,  welche  diese  Erzählung  ur- 
sprünglich gewiss  gehabt  hat  wie  alle  anderen.  21i-io  sollten  eine  Situation 
schaffen,  wo  Jeremia  an  den  König  direkt  eine  götüiche  Botschaft  zu  be- 
stellen hat,  und  wurde  desshalb  vor  die  Königssprüche  gesetzt,  mit  wichen  die 
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Prophetenrede  23  9  ff.  schon  Terbnnden  war.  Welche  ErwäguDgeo  Cap  34 
hinter  23  und  23  gebracht  haben,  iai  rStheelbaft.  t^r  die  AnfDgung  von 
26  an  25  ist  im  Commentar  S.  387  ein  Gmnd  aufgezeigt  Die  Capitel 
27 — 29  bilden  eine  besondere  Grnppe  ffir  sieh,  welche  anch  eine  besondere 
Geschichte  gehabt  hat  Comtn.  S.  303  f.  Ihre  Stelle  unmittelbar  vor  30—33 
konnten  sie  daher  erhalten,  weil  sie  alle  zur  Geduld  mahnen,  dass  man  das 
zukQnftige  Heil  abwarten  mOsse:  30 — 33  schildern  ja  das  zukünftige  Heil. 
37 12— 45  sind  wesentlich  nnverändert.  Aus  der  Erzählung  51b9— 64  wurde  ein 
grosses  Drohorakel  wider  Babel  herausgesponnen  und  das  Ganze  dann  natur- 
gemSsB  zu  den  Orakeln  gegen  fremde  Völker  geordnet.  Völlig  räthselhaft  sind 
und  jeder  Erklärung  spotten  die  Capitel  34 — 37  10,  ein  chronologisches  und 
sachliches  Tohuwabohu.  Bei  einem  literarischen  Product,  welches  das  Resultat 
eines  so  comphzierten  Entstehungsprozesses  ist,  wie  das  Buch  Jeremia,  muss 
natürlich  auch  dem  Unberechenbaren  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  werden; 
aber  im  Grossen  nnd  Ganzen  scheint  es  doch  gelungen,  auf  Grund  von  Cap  36 
unser  gegenwärtiges  Jeremiabuch  zu  erklären.  Nur  noch  einen  Gesichtspunkt 
muss  ich  zura  Schlüsse  nachdrücklichst  hervorheben.  Dieser  literarische  Prozess, 
die  Diaskenase  der  "imo-i^  -nyi  und  der  Denkwilrdigkdten  Baruchs  nnd  ihre 
Vereinigung  und  Zusammenarbeitung,  muss  schon  veriiäl tnissrnSsaig  frOh  be- 
gonnen haben  nnd  schon  verhältnissmUssig  frOh  zu  einem  relativen  Abschlüsse 
gediehen  sein;  denn  im  Grossen  und  Ganzen,  namentlich  in  der  Art  der 
Zusammenarbeitung  und  der  vielfach  räthselhaften  Anordnung,  zeigt  die  LXX 
genau  das  nämliche  Bild,  wie  der  massorethiscbe  Text,  und  bdspielsweise  der 
Verfesser  des  Orakele  gegen  Babel  50  2 — 51  ss  muss  die  irwr*  "^ai  echon 
wesentlich  in  der  uns  jetzt  noch  vorliegenden  Gestalt  mit  allen  Erweiterungen 
nnd  Ueberarbeitungen  gelesen  haben,  wie  sdne  bewussten  und  beabsicliligten 
Anleihen  bei  jjeremianischem"  Gut  beweisen.  Dass  auch  nach  der  Trennung 
der  alexandrinischen  ßecension  von  der  palästinenBischen  im  MT  die  Diaskenase 
noch  weiter  fortgesetzt  wurde,  ist  notorisch:  aber  das  sind  doch  alles  bloss 
Einzelheiten,  die  das  Gesammtbild  nicht  wesentlich  beeinflussen. 

Das  VerhältniSB  des  hebr^aclien  Textes  zum  griechischen  ist  bekanntlich 
«n  Hauptproblem  des  Buches  Jeremia.  Aber  diese  Frage  ist  so  verwickelt 
und  schlechterdings  nicht  auf  eine  einfache  Formel  zu  bringen,  dass  sie 
nicht  en  passant  in  dem  Paragraphen  einer  Einleitung  abgethan  werden 
kann,  sondern  nur  monographisch  behandelt  werden  darf  auf  Grund  einer 
systematischen  Durcharbeitung  des  gesammlen  riesigen  Materials  der  LXX. 
Ich  folge  desshalb  dem  Beispiele  Duhms,  welcher  gldchfalls  in  seiner  Ein- 
leitung diese  Frage  niclit  berührt:  so  weit  es  für  das  einzelne  exegetische 
Problem  erforderlich  ist,  wird  sie  im  Commentar  erörtert  und  dort  anch  zu 
den  auffallendsten  Erscheinungen,  wie  der  abweichenden  Anordnung  der  Orakel 
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gegen  die  tremden  Volker  an  acli  und  im  OrgaDismuB  des  Buches,  Stellung 
genommen. 

§4. 
Jeremia  als  Dichter. 
Kaum  «n  Vomrth^l  ist  so  verbreitet,  wie  das  von  der  literarischen  Minder- 
werthigkeit  Jeremias.  Man  erkennt  ja  wohl  an,  dass  ihm  ab  und  zu  ranmal 
ein  Vers  gelungen  sei,  aber  im  allgemeinen  trage  doch  seine  Schriftsteller^  den 
Oiarakter  der  Sterilität  und  Impotenz;  alles  dnigennaasaen  Gute  habe  er  aus 
der  altem  Literatur  abgeborgt  und  zusammengelesen,  welche  Anschauung  ihren 
klassischen  Ausdruck  gefunden  hat  in  A.  Euepera  Schrill  Jeremias  librorum 
sacrorum  iuterpres  atque  vindex  1837.  Und  seien  wir  niclit  ungerecht:  Wenn 
man  das  ganze  Buch  Jeremia  fOr  ein  Werk  des  Propheten  selbst  hielt,  konnte 
man  schon  zu  solchen  Urtheilen  kommen;  denn  in  den  erzählenden  Stücken 
tritt  uns  nicht  selten  im  Munde  Jeremias  ein  seniles  Geschwätz  entgegen,  welches 
zu  der  Redegewalt  und  Gedankentiefe  eines  Arnos  oder  Jesaja  einen  klägUchen 
Contrast  bildet  Betrachtete  man  dagegen  nur  die  RedestUcke,  so  musste  das 
Urtheil  schon  ganz  anders  lauten:  wenn  auch  hier  bisweilen  mattere  Stellen 
mit  unterbnfen,  so  enthalten  sie  doch  so  viel  Ilochpoetisches  und  Ergreifendee, 
dass  ich  1897  in  einem  Vortragscyklns  Über  die  israelitische  Dichtung,  in 
welchem  natüriich  auch  die  Propheten  als  Dictiter  behandelt  wurden,  sagte: 
„Es  will  mir  hat  scheinen,  als  sei  Jeremia  vielmehr  der  poetischste  von  allen, 
weil  er  das  am  Wärmsten  menschlich  fühlende  Herz  hat.  Ein  Mann,  der  die 
Verödung  des  Gerichtes  mit  den  Worten  charakterisieren  kann:  Ich  lasse  ihnen 
hinschwinden  den  Schall  der  Freude  und  der  Fröhlichkeit,  den  Sctiall  des 
BrSutigams  und  der  Braut,  den  Schall  der  Mühle  und  den  Schein  der  Lampe, 
der  in  dem  Leben  ein  fröhliches  Bild  sieht,  wie  alle  Wesen  ucli  freuen,  wie 
dort  ein  glQckstrahlendeB  Brautpaar  unter  Gesängen  geleitet  wird,  wie  aus 
allen  Häusern  am  Tage  rastlose  Geschäftigkeit  erscliallt,  veranschauUi^l  durch 
die  Handmühle,  welclie  den  Bedarf  für  das  täglich  Irisch  gebackene  Brod 
mahlt,  während  die  Dunkelheit  der  Nacht  durch  den  Schein  der  Lampe  traulich 
erhellt  ist  —  ein  solcher  Mann  musa  ein  durch  und  dun^  poetischer  Mensdi 
gewesen  s^n,  ein  Dichter  des  Herzens."  Da  kam  1901  Duhms  geniales  Werk 
wie  ein  Inftreinigendes  Gewitter,  um  mit  jenem  Vonirtheil  wohl  für  immer 
aufzuräumen:  jetzt  ist  dem  grossen  Propheten  der  verdiente  FJirenptatz  als 
Dichter  gesichert.  Freilidi  ist  Duhm  nach  dieser  Richtung  zu  weit  gegangen, 
so  dasB  eigentlich  bloss  nodi  ein  Dicliter  übrig  bleibt;  denn  Duhm  hält  nur 
die  streng  metrischen  Stücke  des  Buches  für  eclit  und  unter  diesen  wieder 
nur  solche  von  der  einfaclisten  Form:  „Vierzeiler  von  abwechselnd  drei  und 
zwei  Hebungen."     Sie   zerfallen    in    eine  Anzahl   meist   kllrzei'er  lieder;   als 
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IJterariBches  VermäditnisB  Jeremias  würdeo  ca.  60  prophetische  tiedichte  von 
zusammeD  etwa  270  masBorethiBcben  Vereen  bleiben.  Zw^ellos  ist  das  so 
Ansgeechiedene  das  BedeDtendate  und  Vollkommenst«  in  dem  Bnche  Jeremia; 
aber  doch  hat  äer  Commentar  gerade  gegen  diese  Pomtion  Duhms  nach- 
drQcklich  Front  gemacht  Mindestens  die  Urrolle  vom  Jahre  605  kann  nicht 
ein  blosses  Buch  der  Lieder,  eine  Ausgabe  letzter  Hand  seiner  geeammelten 
Dichtungen  gewesen  sein,  sondern  musste  richtigen  Budicharakter  tragen:  denn 
sie  hatte  nicht  die  Aufgabe,  ihre  Hörer  reap,  Leser  ästhetisch  anzuregen, 
sondern  ihnen  ins  Gewissen  zu  reden.  Dass  Jeremia  die  Einastrophe  be- 
sonders bevorzngt  und  oft  ganz  unwillkürlich  in  ihren  Rhythmus  fällt,  hatte 
man  auch  früher  schon  beobachtet:  ihm  aber  den  Gebrauch  des  gleich- 
schwebenden Rhythmus  oder  der  rhythmischen  Prosa  oder  auch  der  eigent- 
lichen Prosa  bei  Stoffen,  die  sich  zur  poetischen  Behandlung  nicht  eigneten, 
verbieten,  heiest  doch  wohl  zu  rigoros  sein  und  einen  einseitig  ästhetischen 
Standpunkt  anlegen  an  eine  Persönlichkeit,  die,  wie  Duhm  selbst  wiederholt 
nacbdrtickhch  hervorhebt,  gar  nicht  Dichter  sein  will  und  sich  absolut  nicht 
als  Uteraten  gefühlt  hat.  Nach  meinen  Ergebnissen  und  die  metrischen  StQdce 
in  Jeremias  Buch  durchweg  in  Achtzeilem  geschdeben  und  herrscht  in  dem 
metrischen  Ban  der  dnzelnen  Zeilen  eine  gewisse  Freiheit,  eben  väl  dem  Pro- 
pheten das  Dichten  nicht  Selbstzweck  war. 

Jeremias  literarische  Biysiognomie  ist  das  Spiegelbild  seiner  Persönlichkeit 
und  wird  durch  die  Bez^cbnung  „  Dichter  des  Herzens"  wohl  am  Kfirzesten 
charakterisiert.  Sein  ganzes  Wesen  hat  einen  gewissen  weiblichen  Zug:  eine 
weiche,  sensitive  Natur,  zartes,  inniges  Empfinden,  stark  im  Leiden  und  ein 
Held  im  Dulden.  Das  Gefühlsleben  dominiert  durchans  dem  intellectuellen 
gegenüber:  er  ist  kein  abstracter  Denker  (das  einzige  Mal,  wo  er  äa  specn- 
latives  Problem  berührt,  das  Glück  der  Gottlosen  12  i  ff.,  da  streift  er  es  bloss), 
sondern  durch  und  durch  concret  und  intuitiv.  Schon  sein  offener  BUck  für 
die  ihn  umgebende  Welt  beweist  dies  und  bezeugt  ihn  als  den  geborenen 
Poelen:  es  gilt  hier  auch  zur  Charakterisierung  Jeremias  als  Dichter  alles  das, 
was  wir  S.  XXII  ff.  über  ihn  als  Mensclien  ausgeführt  haben.  Sein  Charisma 
ist  die  Stimmung  und  wenn  er  das  Herz  reden  lassen  kann:  hier  weiss  er 
Töne  anzuschlagen  und  Worte  zu  finden,  wie  sie  in  dieser  schlichten  Echtheit 
und  desshalb  eindringlichen  Kraft  kein  zweiter  hat.  Schlicht  und  echt  ist 
alles,  was  von  seinen  Ljppen  kommt,  nirgends  Phrase  oder  blosses  Wort- 
geklingel; aber  in  dieser  Echtlieit  liegt  eben  die  Kraft,  denn  er  spriclit  die 
unverfälschte  und  nn verkünstelte  Sprache  des  Herzens,  die  jedes  fühlende  Herz 
ei^reift.  Und  zwar  ist  es  zweifellos  „beabwchtigte  Selbstbeecliränkung,  wenn 
er  allen  äusseren  Pmnk  der  Rede  meidet,  dne  ich  möchte  sagen  Keuschheit 
des  Empfindens,  die  es  ihm  verwehrt,  das  hohe  belüge  Gotteswort  mit  dem 
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Flitterpatz  menschlicher  EunBt  zu  TerbrämeD"  (Vortrag  vod  1897).  Auch 
Doch  in  einem  andern  Punkt  können  wir  diese  Seibstbeschränkung  und  Selbst- 
ZDcfat  JeremisB  beobachten.  Wenn  er  auch  die  Stimmung  Bonverfin  beberreeht 
und  für  jede  das  zwingende  Wort  hat:  doch  zeräiesst  er  nicht  in  Stimmungen 
und  wird  niemals  sentimental;  vielmehr  eignet  ihm  in  seinen  besten  Momenten 
dne  Kürze  nnd  Gedrungenheit  des  Ausdrucks,  die  zu  der  Fülle  des  Inhalts  im 
umgekehrten  Verhältnisa  stehen:  StUcke  wie  etwa  das  achtzeilige  Lied  vom 
Schnitter  Tod  9io— si  oder  der  Vierzöler  16  ei  sind  gchlecbtbin  vollkommen 
und  niemals  Qbertroffen  worden,  weil  es  nnmCglicti  ist,  in  weniger  Worten 
mehr  zu  sagen  und  eine  packendere  Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Und  am  Meisten  müssen  wir  m  bewnndem,  wie  er  jede  Monotonie  zu  ver- 
meiden weiss.  Trauer  und  Schmerz,  Leid  und  Klage  sind  ja  der  Hauptinhalt 
sdnes  Buches,  und  doch  ist  jedes  einzelne  Stfick  «ne  Individualität  für  uch, 
hat  jedes  seine  besondere  Art  und  seine  eigenen  Züge,  so  dass  es  uns  als 
etwas  völhg  Neues  und  sui  generis  entgegentritt.  Der  Commenlar  hat  es  mch 
angelegen  sein  laaeen,  auch  die  dichterische  Schönheit  und  Bedeutung  Jeremias 
hervorzuheben  und  auf  sie  aufmerksam  zu  machen.  Das  ägenttiche  Gebeimniss 
BÖner  GrOsse  beruht  in  der  Selbstbescbräukung,  die  wir  bereits  wiederholt  an 
ihm  rahmten.  Er  kennt  sich  selbst  ganz  genau  und  weiss  mit  der  instinctiven 
Sicherheit  des  Genies,  was  ihm  „Uegt":  etwa  mit  dem  Mantel  eines  Arnos 
oder  Jesaja  sich  zu  drapieren  und  diesen  Männern  Concurrenz  zu  machen,  hat 
er  niemals  auch  nur  versncht,  und  eben  dessbalb  tritt  er  ihnen  ebenbürtig  zur 
Seite,  in  seiner  Weise  el>en  so  gross,  wie  sie  in  der  ihrigen.  „Seine  Sclilicht- 
beit  und  Inni^eit  ist  ein  völlig  neuer  Ton  in  dem  ChoruB  der  Propheten, 
Jeremias  eigenstes  Eigenthum.  Man  könnte  sagen,  dass  er  schon  bei  Hosea 
vorklinge,  der  ja  auch  Herzenstäne  von  ergreifender  Innigkeit  anzuschlagen 
weiss:  aber  doch  ist  der  Unterschied  der  literarischen  Physiognomien  der  beiden 
Männer  trotz  aller  ihrer  Geistes-  und  Wesensverwandtschaft  ein  gewaltiger. 
Hosea  ist  nichts  weniger  ds  scfalicht:  auch  er  schreitet  auf  dem  hohen  Kothurn 
einher  in  gew^ltester  Sprache  und  blumiger  Rede  mit  gehäuften  Bildern  und 
sich  drängenden  Metaphern:  aber  Hosea  ist  formlos;  eine  nervöse  Unruhe, 
eine  innere  Erregung,  deren  er  nicht  Herr  zu  werden  vermag,  lässt  es  bei  ihm 
nicht  zu  harmonischen  in  sich  ausgereiften  Gebilden  kommen.  Jeremia  da- 
gegen bat  Fonn  und  macht  stets  einen  harmonischen  Eindruck:  ans  allen  seinen 
Worten  leuditet  der  Friede  eines  Herzens  hervor,  welches  in  Oott  seine  Ruhe 
gründen  hat,  nnd  weldies,  auch  wenn  es  sie  zeitweilig  zu  verlieren  droht, 
doch  stets  sie  sofort  wieder  zu  finden  weiss"  (Vortrag  von  lt<97).  Doch 
damit  kommen  wir  schon  zur  Betrachtung  Jeremias  als  Prophet. 
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§  6. 
Jeremia  als  Prophet 

In  der  Geschichte  des  israelitisdien  Prophetismaa  nimml  Jeremia  eine  cen- 
trale Stellimg  an:  er  hat  den  älteren  ProphetismuB  zum  Abschlüsse  gebradit 
und  dem  JQngeren  die  Wege  gewiesen;  Ezechiel  nnd  Deuterojesaja  and  un- 
mittelbar aus  ihm  heran agewachsen  und  haben,  jeder  in  seiner  Weise,  die  Ge- 
danken Jeremias  aufgenommen  und  sein  Werk  fortgeführt. 

Der  ältere  Propbetismns  hatte  die  Aufgabe,  die  Reli^on  Israels  Qber  die 
Schranken  der  Volkareligion  hinauszuführen,  im  Zeitlichen  das  Bleibende,  im 
Ver^^glichen  das  Ewige  zu  erkennen  nnd  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Und 
diese  Aufgabe  hat  Jeremia  zum  Abschlnsse  gebracht  und  das  letzte  Wort  Über 
das  Wesen  der  Religion  gesprochen.  Er  hat  der  Religion  die  persbniiche  Note 
gegeben  und  sie  zu  einem  HerzensverbSUtniss  des  Einzelnen  zu  seinem  Gotte 
gemacht.  Er  ist  der  Herzenskundiger,  der  Paydiolog  unter  den  Propheten. 
Da  für  ihn  die  Prophetie  wesentlich  die  Aufgabe  hat,  den  Menschen  von 
seinem  argen  lliun  abzubringen  und  nur  an  diesen  sittlichen  Früchten  erkannt 
werden  soll  23  22,  so  geht  man  zur  Erkenntniss  Jeremias  als  Propheten  wohl 
am  besten  aus  von  seinen  Vorstellungen  über  die  Sünde.  Und  gerade  hier 
ist  er  sch6pferisch.  Er  weiss,  dass  das  Menschenherz  unergründlich  nnd  schwach 
ist  17 »;  aber  es  ist  nicht  an  sich  böse  und  sein  Verharren  im  Bösen  geradezu 
ein  Problem  8  t,  denn  der  Zng  zn  Gott,  die  Gotteserkenntniss,  ist  ihm  an- 
geboren, wie  dem  Zugvogel  sein  gelieimnissvoller  Trieb  8  i;  folgte  der  Mensch 
diesem  angeborenen  Zuge,  so  käme  er  zur  Gemeinschaft  mit  Gott:  es  ist  wie 
eine  Verkehmng  der  Naturordnuug,  wenn  Israel  Jahves  vergisst  2  32  18  u  f. 
Und  welche  Macht  bringt  das  zu  Slande?  Eben  die  Sünde.  Sie  tritt  an  den 
Mensi^en  heran  von  aussen,  als  eine  fiem de  Macht,  wie  die  Cisteme  niclit  selbst 
Wasser  quellen  läsat,  sondern  es  in  sie  hineingefUilt  wird  6  i.  Der  Menscii 
soll  nun  sein  Herz  von  dem  äusserlichen  Schmutz  des  Bösen  reinwaschen  nnd 
den  argen  Gedanken  keinen  Raum  geben  4  n;  aber  weit  das  Herz  schwach 
ist  und  die  Sünde  seiner  Eigenliebe  schmeichelt,  findet  es  Wohlgefallen  an  ihr, 
wie  die  Cisteme  das  in  sie  eingefüllte  Wasser  kühl  hält.  So  betäubt  das 
Herz  denn  die  natürliche  Stimme  und  verhärtet  sich,  ^^  m-no  {oxXt]QoxaQ6la 
7  II  9  13  23  17  ein  von  Jeremia  gebildetes  Wort)  ist  recht  eigentlich  das  Wesen 
der  Sünde.  Und  wenn  so  der  sitUiche  Sinn  des  Menschen  abgestumpft  ist, 
gewöhnt  er  sich  an  die  Sünde  IS-'z,  sie  thut  ihm  nicht  mehr  Idd  8  t;,  ja  er 
fühlt  uch  wohl  mit  ihr,  er  „liebt  es  also"  ü  .n  14  lu,  und  so  wird  sie  ihm 
zur  zweiten  Natur  und  knechtet  ihn  dann  und  er  kann  sie  so  wenig  ablegen, 
_  wie  ein  Mohr  seine  schwarze  Haut  oder  ein  Panther  sein  gestreiftee  Feit  ISea. 
Desshalb  ist  die  erste  Forderung  Gottes  an  den  Mensclien,  dass  er  der  natür- 
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liehen  SchwSche  seines  Herzens  Herr  werde,  bildlich  geredet  seines  Herzens 
Vorhant  beschneide  4  4,  und  folla  etwa  die  argen  Gedanken  schon  Wurzel  in 
ihm  geschlagen  haben  nnd  aufgegangen  sind,  dass  er  sie  rode  and  einen  völligen 
Nenbmch  breclie,  der  die  ursprOnglich  gute  jungfräuliche  Erde  heranahoK  und 
dann  für  die  Saat  des  Edlen,  den  „echten  Samen"  2ii,  den  richtigen  nnd 
empfänglichen  Boden  scIiafFC  4  3.  Und  diese  gSnzliche  Umwandlung  in  den 
Einzelnen  und  in  dem  Volke  hervorznrufen  und  zu  fördern,  das  ist  eben  die 
Aufgabe  der  Prophetie.  Und  desshalb  iat  das  Prophetenamt  ein  hohes  und 
kSstUches  Amt,  nicht  fUr  den  ersten  Besten,  der  vermessen  genug  iat,  es  wie 
einen  Raub  an  sich  zu  rdssen,  sondern  nur  ffkr  auserwäblte  Persönlichkeiten, 
die  Gott  selbst  berufen  und  geweiht  hat  23  n—n. 

Als  eine  solche  anserwählle,  berufene  und  geheiligte  Persönlichkeit  hat 
Jeremia  sich  selbst  gewusst  Cap  1  nnd  nun  auch  sein  ganzes  Leben  in  den 
Dienst  dieses  seines  Berufes  gestellt:  er  hat  den  Verkehr  mit  den  Fröhlichen 
gemieden  15  n  nnd  anf  das  GlQck  einer  eigenen  Häuslichkeit  verzichtet  16], 
ist  einsam  und  freudlos  durchs  Leben  gewandelt,  um  nur  Gottes  Diener  15 1« 
zu  sein.  Und  dieser  Dienst  am  Wort  ist  etwas  Grosses.  Kraft  seines  Amtes 
ftlhlt  er  sich  gesetzt  über  Völker  nnd  Königreiche  1  m,  und  hat  er  Juda  und 
allein  Völkern  ringsum  den  göttlichen  Becher  zu  kredenzen  25  is;  denn  das 
Wort,  welches  er  in  Jahves  Auftrag  predigt,  ist  eine  objecfive  Grösse  und  dne 
reale  Macht,  einzureissen  und  aufzubauen  1  ui,  ein  Feuer,  welches  das  Volk 
verzehrt  im,  dn  Hammer,  welcher  Felsen  zerst^meisst  23^9:  er  als  Prophet 
giesst  es  aus  Über  die  Kinder  auf  der  Strasse  und  den  Kreis  der  Jünglinge 
zumal,  llber  Mann  und  Weib,  Ords  und  Hochbetagten  6  n.  Aber  doch  ist 
er  nicht  bhndes  Werkzeng  in  Gottes  Hand,  sondern  steht  ihm  gegenüber  als 
Persönlichkeit,  die  ihre  eigenen  WOnadie  und  ihre  eigenen  Bedürfnisse  hat. 
Er  fühlt  sich  auch  als  Glied  seines  Volkes;  sein  Herz  kann  sich  nicht  von  ihm 
losreissen  und  ruft  ein  stürmisches  Nein,  wenn  Gott  dem  Gericht  seinen  Lauf 
lassen  will:  es  ist  in  ihm  ein  beständiger  Kampf  zwischen  dem  göttlidien  Beruf 
und  dem  eigenen  fühlenden  Herzen,  Stück  fUr  Stück  und  Schritt  für  Schritt 
hat  er  ihn  sich  abringen  müssen,  und  gerade  diese  Stellen,  wo  der  Mensch 
nch  aufbäumt  gegen  den  Propheten  und  er  sein  tiefes  Weh  ausströmt  Über 
das,  was  er  predigen  muse,  gehören  zu  den  ergreifendsten  und  wunderbarsten 
4  19  ff.  8  16-3.1  13 17  23 «.  Wohl  mnss  er  um  der  Ehre  Jalivea  und  seines 
Wortes  willen  wünschen,  dass  das  Gericht  komme  15  u,  aber  es  herbei- 
gewünscht oder  Jahve  bestürmt  darum  hat  er  nie:  im  Gegentheil,  Fürbitte  für 
me  eingelegt  und  alles  gethan,  um  den  Zorn  von  ihnen  abzuwenden  17  ig  18  2» 
15  11.  So  hat  ihn  der  Beruf,  zu  dem  er  sich  durcli  Gott  bethören  liess  20  7, 
tief  unglücklich  gemacht;  er  wUnsclit  nicht  geboren  zu  sein  15  n>ff.  und  ver- 
flucht den  Tag  seiner  Geburt  20 1  j  ff.,  aber  doch  kann  er  sein  Amt  nicht  lassen, 
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Oott  ist  in  diesem  Ringen  der  Stäikere.  Denn  das  Ihm-dieneD-dUrfen,  die 
perBSDÜche  Gemeinschaft  mit  Gott,  die  allein  Rieden  16e  1^  i>  und  Ruhe  f(lr 
die  Seele  6  le  geben  kann,  ist  dnrch  kein  Leid  nnd  kein  Opfer  zu  tlieuer  er- 
kanlt:  diese  Erkenntniss  bat  Jeremia,  der  Märtyrerpropliet,  znnäclist  für  sich 
selbst,  und  dann  für  alle  Gotteskinder  nacli  ihm  errungen.  Und  diese  persön- 
liche GemeinBchaft  mit  Gott  bat  sidi  bei  ibm  aucli  betfaäligt  in  einem  bestän- 
digen Gebetsleben:  er  iat  der  erste  Beter,  den  die  Religionsgescbichte  kennt. 
Allee  was  ihm  widerl^rt  und  was  ihn  bewegt,  bringt  er  vor  Gett,  bespricht 
es  gewissermaassen  mit  ihm;  nichts  verhelilt  er  vor  Gott,  auch  das  nicht,  was 
er  seihet  als  seiner  unwürdig  und  mit  seinem  hoben  Berufe  unverdubai  em- 
pfindet Wie  die  Wahrhaftigkeit  für  ihn  die  höchste  ethische  Eigenacliaft  ist 
5  3  7  28  und  er  nichts  so  verabscheut  wie  die  Lüge  5i  6  g  8  e  ':i-iS.,  so  ist 
er  auch  vor  allen  Dingen  wahrhaft  gewesen  gegen  sich  seltist  und  Oott  gegen- 
über.    Sein  persönliches  religiöses  Leben  ist  vorbildlich  für  alle  Zeiten. 

Jeremia  kann  eich  rOckhallslos  Gott  anvertrauen,  denn  Gott  prüft  ja  Herz 
nnd  Nieren  11  20  17  10  20 12.  Und  das  gilt  fllr  das  Verbal tniss  jedes  Menschen 
zu  Gott.  Deeshalb  kommt  es  hier  auch  nicht  auf  die  äusserliche  That  an, 
sondern  auf  die  Gewnnung.  Das  Verbrennen  des  theuersten  Wcihrancbs  macht 
ibm  k^nen  Eindruck  G  so,  heiliges  Fleisch  nnd  Gel&bde  richten  bei  ihm  nichts 
aus  11  1»:  hat  er  doch  auch,  als  er  mit  Israel  seinen  Bund  schloss,  nichts  ge- 
redet von  Brandopfem  und  Schlachtopfem,  sondern  nur  Gehorsam  gegen  sein 
Sittengesetz  verfangt  7  n  ff.  Den  Untergang  des  Tempels,  der  in  seinen 
Augen  eine  Räuberhöhle  ist  7  i:,  verkündigt  Jeremia  als  etwas  Natürliches  und 
Selbstverständliches:  das  menschliche  Herz  ist  der  eigentliclie  Tempel  Gottes, 
wo  er  in  Wahrheit  angebetet  wird.  Auch  auf  religiösem  Gebiet,  und  da  erst 
recht,  gilt  nitht  die  That  an  sich,  sondern  die  Gednnung,  welche  ucli  in  ihr 
bethätigt  Wenn  die  Rechabiten  sicli  des  Weintrinkens  enthalten  und  diesem 
ihrem  Gelübde  nnerschUtterlich  treu  bleiben,  so  ist  das  ein  beschämendes  Vor- 
bild, und  Jahve  wird  solche  Treue  nicht  unbelolmt  lassen  Cap  35.  Ja  noch 
weiter  geht  Jeremia.  Er  hat  auch  für  die  Heiden  ein  liebevolles  Verständniss 
gehabt.  Die  Götter  der  Heiden  freilich  sind  —  auch  diese  grosse  Erkenntniss 
hat  Jeremia  zuerst  ausgesprochen  —  überhaupt  gar  keine  Götter  2ii  St  16  m, 
Dunst  ^an  2  b  8  19  16  19,  Nichtiges  wo  18  ,6,  Unnützes  2  b  ii  16  19:  aber  doch 
hat  er  auch  bei  den  Heiden,  deren  religiöses  Leben  er  aufmerksam  beobachtet 
2  10  48  3b  49 1,  wirkliche  Frömmigkeit  gefunden  und  kann  daher  sie,  die  in 
ihrem  Irrthum  treu  smd,  dem  eigenen  Volke  vorhalten  als  Muster  2  mf.  18  13. 
Kommt  es  auf  das  Herz  an  und  prüft  Gott  Nieren  und  Herz,  so  musste  ja 
auch  der  Unterschied  von  Israel  und  Hdden  fallen:  denn  das  Herz  hat  doch 
auch  der  Israelit  niclit  als  Israelit,  sondern  als  Mensch,  es  ist  bei  allen  Menschen 
wesentüch   gldch;  nnd  ist  ihm   als  solchem  der  Zug  zn  Gott  angeboren,  so 
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iDOSB  er  auch  deD  Heiden  aogeboreo  eein.  Und  80  taucht  denn  schon  bei 
Jeremia  als  natürliche  Fracht  seiner  religiösen  Psychologie  der  Gedanke  einer 
Bekehrung  der  Hdden  auf  ISnIT.  I619-20,  den  dann  Deuterojesaja  aufge- 
nommen und  zur  leuchtenden  Flamme  des  Universalismus  entzttndet  hat 

FOr  sein  Volk  ist  Jeremia  zeitlebens  Gerieb tsverkQndiger  gewesen:  aber 
Gott  hat  mit  Israel  Gedanken  des  H^ls  und  nicht  des  Unheils,  dass  er  ihm 
Zukunft  und  Hodiiung  gebe  29  ti-  Über  diese  Zukunft  hat  Jeremia  keine 
phantastischen  Vorstellungen,  nichts  von  äusserem  Glänze  und  äusserer  Maclit, 
kfän  israelitisches  Weltreich  mit  Israel  als  Herrenvolk  und  den  Heiden  als 
Untertlianen:  er  bewährt  sich  auch  hier  als  ein  Mann  der  Selbstzucht,  der  da 
weiss,  was  die  Hauptsache  ist  und  worauf  es  in  Wshriieit  ankommt.  Es 
werden  im  Lande  noch  Äi^er  gekauft  32^3  f.  und  Heerden  geweidet  werden 
33  IS  f.;  die  W^nberge  werden  bebaut  von  dnem  lleiesigen  Völklein  harmlos 
fröhlicher  Winzer  31 4.  Aber  dann  wird  dem  David  ein  gerechter  Spross  er- 
weckt, der  wird  als  KOnig  herrschen  im  Lande  und  fromm  sein  und  Recht 
und  Gerechtigkeit  Oben,  und  diese  Oerechtigkeit  nicht  für  sicli  allein  haben, 
sondern  sie  wird  Gemeingut  aller  sein  2Sb—s,  denn  Jahve  si^liesst  einen  neuen 
Bund  mit  Israel,  dass  sein  Gesetz  ihnen  in  das  Herz  geschrieben  ist  und  alle 
ihn  kennen,  gross  und  klein,  und  ihre  Sünden  vergehen  sind  31  ai-a.  Von 
einer  Herstellung  des  Tempels  oder  der  Einrichtung  eines  neuen  Gottesdienstes 
kein  Wort!  Dessen  bedaif  es  ja  auch  nicht,  mm  die  Gemeinschaft  mit  Gott 
zu  pflegen  und  ihrer  sich  bewusst  zu  werden. 

80  bildet  Jeremia  in  der  Ttiat  den  Höhepunkt  des  israelitischen  Prophe- 
tismns.  Wie  er  zuerst  das  Wort  „Neuer  Bund''  ausgesprochen  hat,  so  ist 
anch  kdner  von  den  Gottesmännem  des  Alten  Bundes  dem  Neuen  näher  ge- 
kommen, als  Jeremia.  Die  Religion  dem  Menschen  angeboren  aia  der  natür- 
liche Zug  seines  Herzens,  ihr  Wesen  persönliche  Gemeinschaft  mit  Gott,  ihre 
Güter  Gottesliiede  und  Ruhe  der  Seele,  ihre  Bethätigung  allein  Herzensfrömmig- 
keit, die  sich  äussern  mag  wie  sie  will,  wenn  «e  nur  echt  ist  —  der  Mann, 
der  diese  Erkenntnisse  der  Menschheit  geschenkt,  der  bat  nicht  umsonst  gelebt 
und  gelitten. 
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Cap.  1. 
1  Worte  ®otte8,   lDel(^c3  eising  on  Jeremias,  dee  Hilkia  Sobn,  auB  der 

Cap.  1  besteht  aus  mehreren  deutlich  gegchiedanen,  aber  anter  sich  wohl  za- 
sammenhängendenTheilen:  i-3  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  sollen  offenbar  Ueber- 
scbrift  zu  dem  ganzen  Buche  Jer  sein.  «— lo  Berufung  Jer'a  zum  Propheten,  Ab- 
nehr  seiner  Bedenken  und  Weihe  zn  seinem  hohen  und  verantwortungsvollen  Amte. 
11—18  In  zwei  Visionen  wird  ihm  der  Hanpünhalt  seiner  prophetischen  Predigt 
eröffnet,  woran  sich  it— le  die  Aufforderung  schliesst,  unverzagt  und  im  Tertrsuen 
auf  den  göttlichen  Schutz  seine  Wirksamkeit  zu  beginnen. 

T.  1.  ''laij  Da  sich  die  Fluralform  "^Ti  als  Ueberschrift  eines  prophetischen 
Buches  nur  noch  Amli  findet,  da  bei  Jer  das  biographische  Element  einen  be-  - 
tr&chtlicben  Bruchtheil  des  ganzen  Bncbes  ausmacht  und  auch  Am  Tio — ii  ein 
rein  erzahlendes  StOck  die  prophetische  Predigt  unterbricht,  so  haben  manche  Aus- 
leger nach  Kimchia  Voi^nge  *n7i  mit  Geschickte  übersetzen  wollen.  Aber  „nicht 
nur  werden  die  Ausspruche  der  Propheten  oft  n^ian  genannt  (vgl.  Jer  26  lo),  sondern 
die  Sammlung  der  Weissagungen,  welche  Jeremia  durch  Baruch  niederschreiben  und 
im  Tempel  vorlesen  Hess,  wird  36  lO  ganz  ebenso  durch  tpoT'  ■'lai  bezeichnet" 
LXX  wie  Hos  li  Jo  li  Mi  li  Zell  rh  ^/ta  tov  9-eov  o  iyivevo  inl  '' Itgftilav. 
TVran^  Diesen  Namen  tragen  ausser  unserem  Propheten  noch  sicher  vier  Personen: 
der  Schwiegervater  des  Königs  Josia  2  Reg23si  24»;  der  Vater  eines  Kekabiten 
Jer  303;  ein  Priester  zur  Zeit  Serubbabels  Neb12iii  und  ein  Füret  zur  ZeitNehe- 
mias  14 eh  10 1  13m.  Dazu  liefert  die  Chronik  noch  vier:  des  Haupt  eines  Vater- 
hauses in  Ost-Manaase  1  Chr  5a«  und  drei  von  denen,  welche  zu  David  nach  Ziklag 
kamen  1  Chrl2«ioi3.  Wie  die  analogen  fi)prTO^ -rrtim  fi)rTnrn  (i)rrnr> kann  es  nur 
von  yim  abgeleitet  sein.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  dieser  Wurzel  teerfen 
sdtleudem  halt  Nöldeke  in  der  Encyclopedia  Brilannica  Artikel  Names  unter  Be- 
rufung auf  pboeniiische  Namen  wie  -;boiT3  und  ibfroßt  fest,  übersetzt  God  shooti 
und  bemerkt  hierzu;  Originally  these  eipressions  had  a  litteral  sense  as  in  the  casa 
of  Apollo.  Aber  doch  wird  es  besser  sein,  den  nämliclien  Bedeutungeübergang  zu 
gründen  anzunehmen,  welchen  wir  bei  der  mit  mn  synonymen  y'm''  beobachten 
können  Hi  38  e  cf  Gen  31  ti  und  der  bei  dem  rrai  gena'i  entsprechenden  («n  that- 
sacblicb  vorliegt  cf  Castle- Michaelis  s.  v.  u.  tcrvTi  fundatto  fundantentum.  Also 
tTtf-n  =  Jakve  gründet.  Vf^An]  Auch  dieser  Name  begegnet  uns  nicht  selten. 
Sein  bekanntester  Trflger  ist  der  an  der  Auffindung  des  Deuteronomiums  hervor- 
ragend betbeiligte  Priester  2  Heg  22 «  S,  den  manche  gewiss  mit  Unrecht  för  den 
Vater  unseres  Propheten  halten.  Dann  heissen  so  der  Vater  des  Hausministers 
Eljakim  Jea  22  to  2  Reg  18  is  ß,  der  Vater  des  Jer  29  i  erwOfanten  Fürsten  Gemiuja, 
ein  Crarrcn  otCi  zur  Zeit  Serubbabels  Neh  12  t  und  ein  Zeit-  und  Gesinnungs- 
genosse Esras  Neh  8 1.  Dazu  liefert  die  Chronik  noch  zwei  Leviten  aus  dem  Ge- 
schlecht Merari  1  Ohr  Gu  u.  26  ii.  E^rcn  ys]  MT  zeigt  durch  seine  Accen- 
tuation,  dass  er  die  Worte  von  Trpbn  getrennt  und  mit  wsy^  verbunden  wissen 
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2  C«p.  1.    V.  2-3. 

PrieBterschaft  ber  zu  Anathoth  im  Lande  Benjamin  ivD^nte;  ^  an  welchen  nie 
an  i^n  Jahves  Wort  erging  in  den  Tagen  Josias  des  Sohnes  Ämons  des 
KOniga  von  Juda,  im  dreizehnten  Jahr  seiner  Regierung 

^  nnd  weitOT  ^ging  in  den  Tagen  JojakimB  dee  Sohnes  Josias  des  Königs 


will.  Und  mit  Recht,  „da  von  ihm,  nicht  von  seinem  Vater,  etwas  Näheres  auszu- 
sagen war".  D'*3n=rt  -p  ist  gesagt  und  nicht  ytän,  weil  Jer  wohl  aus  priesterlichero 
Geschlecht«,  aber  gewiss  niemals  selbst  activer  Priester  irar.  TfTan  iWi]  LXX 
sachlich  richtig  öq  xaiifixfi  Iv  Ava&a>i,  aber  grammatisch  ist  der  Satz  nattlrlich  von 
CSisn  abhängig.  Denn  die  Angabe  ist  gemacht  um  zu  sagen,  dass  Jer  daselbst  ge- 
boren sei  und  auch  zuerst  dort  gewohnt  habe.  Ueber  Anathoth  s.  d.  Einleitung. 
T.  2.  T'Vk-TEn]  Die  I'ormel;  i«  TTTP  "ni  im  10K  findet  sich  viermal  als  Ueber- 
ECtuift  selbstständiger  Orakel  14 1  46  i  47  i  49  m;  hier  ist  es  einfscher  Relativsatt. 
—    Ueber   die  Zeitangabe   s.  d,  Einl.  T>  8>    Ist  schon  die  Construction  der 

ersten  beiden  Verae  Hcbwert&llig,  so  wird  Y.  g  vollends  bedenklich,  -rm  müsste  so- 
viel  heissen  ab  und  das  Wort  Jahvet  erging  auch  noch  weiter  an  An;  das  LXX 
'  fehlende  on  ist  nicht  zn  pressen,  bleibt  aber  befremdlich,  und  die  Nacbtragung  des 
zweiten  Satzes  mit  *tP  ungeschickt:  er  macht  fast  den  Eindruck  einer  Correctur  resp. 
genaueren  Prftcisirung  des  incorrecten  Ausdruckes  Bn  is.  Sachlich  w&re  die  Ueber- 
gehung  der  beiden  kurzen  R^erungen  des  Joahas  und  Jojachin  wohl  zu  erkltren, 
schwerer  schon  die  Begrenzung  der  prophetischen  Tb&tigkeit  Jer's  mit  der  Wegfüh- 
rung  Jerusalems  im  6,  Monat  des  11.  Jahres  Zedekias,  da  Jer  noch  nach  dieser  Zeit 
gelebt  und  prophetisch  gewirkt  hat.  Man  müsste  denn  gerade  mit  Ewald  annehmen, 
dass  Jer  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Katastrophe 
Gedaljas  eine  Ausgabe  letzter  Hand  seines  Propheten buches  veranstaltet  habe,  für 
welche  T.  j  eine  passende  Bestimmung  wäre.  Aber  der  ganze  V.  j  wird  schon  da- 
durch verdächtig,  dass  V.  t,  wie  sich  beweisen  Iftsst,  ihn  nicht  hinter  sich  duldet. 
„W&re  die  genaue  Zeitangabe  über  den  Anfangspunkt  der  Wirksamkeit  Jeremla's 
V.  f.  im  dreiiehtUen  Begierung^ahre  Josia'i,  nur  aus  25  a  entnommen  und  zu- 
gleich mit  V.  a  niedergeschrieben  worden,  so  mQsste  der  richtigen  Verbindung  wegen 
oVva  wie  dort  statt  o^3  stehen."  Seinem  Wortlaute  nach  bezieht  sich  V.  t  aas- 
schliesslich  auf  das  13.  Jahr  Josias;  wird  er  mit  V.  i  verbunden,  so  w&re  auch  die 
ganze  Wirksamkeit  Jer's  in  den  18  letzten  Regierung^ahren  des  Josia  übergangen. 
Da  das  13.  Jahr  Josias  das  Jahr  des  Beginnes  seiner  prophetischen  ThUigkeit  ist 
25 1,  Cap.  U  S  aber  seine  Weihe  zum  Propheten  erzählt,  so  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  V.  i  Ueberschrift  des  ganzen  Buches,  resp.  des  zuerst  veröffent- 
lichten Theiles  desselben  zu  sein  bestimmt  war,  V.  i  dagegen  Ueberschrift  der  Be- 
rufungsgeschic hte  l4ff.  V.  I  ist  dann  spSter  eingeschoben,  ata  das  ursprüngliche 
Buch  Erweiterungen  erhielt.  Erbt  Jeremia  und  seine  Zeit  1902  S.  8ti  Anm.  hebt 
die  Schwierigkeit  so,  dass  er  V.  s,  aber  ohne  den  Schluss  V.  b  „als  die  ursprüng- 
liche Ueberschrift  der  Denkwürdigkeiten  Baruchs  ansieht,  die,  als  man  die  Ueber- 
lieferung  von  Jer  in  einem  einzigen  Buche  zusammenzufassen  sich  entachloss,  zu- 
rechtgestutzt mit  an  die  Spitze  dieses  Buches  gestellt  wurde."  Unabhängig  von 
einander  sind  neuerdings  Budde  in  den  Verbandlungen  des  XIII.  InteniationBlen 
Orientali stencongresses  in  Hamburg  und  Stade  ZATWIdOSiuf  zu  der  LOsung  des 
l'roblems  gekommen,  dass  sie  nach  Analogie  der  zu  V.  i  angeführten  Ueberschriften 
der  Prophetenbflcher  Hosea  Joel  Micha  und  Zephanja  V.  la  nach  LXX   rrtP  "Vi 
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von  Jnda  bis  zam  Ende  des  elften  Jahres  Zedekias  des  Sohnes  Josias  des 

KSnigB  von  Jnda,  bis  Jerusalem  ins  Exil  geführt  wurde  im  fEtnften  Monat 

'  Da  erging  Jahvee  Wort   an  l^n    m/ch  also:    *  Ehe  ich    dich   im    Mntter- 


-rppVn  p  TPffr  ^  Jm -lo»  unmittelbar  mit  jaj9b  im  tnate^  -vn  verbinden  ond 
dann  Y.  i  folgen  lassen  und  nun  das  Ganze  als  Special  Überschrift  zu  Cap.  1  fassen: 
danuB  wflrde  sich  das  ilberaas  wichtige  Resultat  ergeben,  das«  das  Buch  Jer  schon 
in  der  Urrolle  mit  Cap.  1  begonnen  hat  and  daas  man  späterhin  das  BedQrfniss  em- 
pfand, diese  Ueberschrift  ^arch  Erweiterungen  und  Zue&tze  zur  Ueberschrift  des 
ganzen  umfangreichen  Buches  umzugestalten.  Auf  diesem  Wege  erklären  sich  aller- 
dings die  mannicbfach  Terscblungenen  Probleme  der  gegenwärtigen  Gesialt  der  Verse 
1—4  am  Einfachsten.  T,  1  bringt  eine  schlichte  Formel  zur  Einführung  des  an 

Jer  ergehenden  göttlichen  Wortes  ganz  wie  liiit  2i  13  is  16 1  18»  24  4  cf  weiter 
a«  32«  und  die  zu  V.  t  angeföhrten  Stellen;  in  den  erzählenden  Stücken  "m 
-Kvh  VPU-n'  V»  iTTP  -cn  83  t  86  «  37  e  42 1  43  s  cf  auch  39  IS.  Daneben  -«»  -cnn 
rmTilltlSi  2I1  25t  30 1  32i  34i  8  35i  40i  44i  cf  26  1  27  1  36 1  46  1  ÖOi  nnd 
rrm  lat  ns  13 1  19  1  22  1  ■'bst  mm  lotw  3b  (hierbei  sind  natürlich  nur  die  Ueber- 
schriften  selbststAndiger  Abschnitte  gezählt).  Aber  hier  befremdet  diese  schlichte 
Einführung  doch.  Es  handelt  sich  ja  nm  das  erste  Mal,  wo  Jahwes  Wort  an  ihn 
ergeht,  seine  Weihe  zum  Propheten,  den  Wendepunkt  seines  ganzen  Lebens.  Wenn 
wir  erwägen,  mit  welcher  Anschaulichkeit  Je»^a  uns  in  Cap.  6  den  Ort  und  den 
Verlanf  der  entsprechenden  Ereignisse  schildert,  mit  welcher  Umständlichkeit 
Ezechiel  in  Cap.  1  alle  Einzelheilen  angiebt  und  nicht  einmal  vergisst,  uns  das 
Datnm  mitzutheilen.  so  mass  uns  diese  äusserste  Zurückhaltung  bei  Jer  doch  wundem. 
Die  Ansdianung  ist  ja  gegenwartig  im  Schwinden  begriffen,  welche  in  allen  solchen 
prophetischen  Erzählungen  lediglich  die  Bchriftetellerische  Einkleidung  innerer  Vor- 
gänge ohne  jedes  reale  Substrat  sieht:  aber  dann  berichten  die  Propheten  auch 
immer  ausdrücklich,  dass  sie  eine  Vision  oder  Audition  gehabt  haben.  Dass  es  sich 
auch  hier  um  einen  Jes  6  und  Ez  1  analogen  Vorgang  handelt,  ergiebt  sich  schon 
aus  V.  s,  wo  Jer's  Mund  von  der  Hand  Jahres  angerührt  wird,  also  Jahve  ihm 
irgendwie  gegenständlich  gegenObertritL  Aber  diese  Zurückhaltung  lässt  sich  be- 
greifen und  steht  mit  ähnlichen  Erscheinungen  bei  Jer  in  Znsammenhang.  So  beruft 
er  sich,  streng  genommen,  auch  nur  zweimal,  24  1  und  38  m,  auf  Visionen,  welche 
Jahve  ihn  schauen  lässt,  wegen  V.  uff  unseres  Cap.  s.  daselbst.  In  Jer  volhieht 
sich  der  Umschwung  von  der  alten  Frophetie  zur  neuen.  Die  alte  Prophetie  hat 
den  Zusammenhang  mit  der  Mantjk  nicht  prinzipiell  gelost:  gigantische  Kraftnaturen, 
wie  Elia,  Arnos,  Jes^a,  Micha,  die  im  Bewusstsein  ihrer  göttlichen  Sendung  und 
getrieben  vom  Geiste  Jahves  kampfesfroh  binausstürmen  in  die  Welt,  können  auch 
im  besten  und  edelsten  Sinne  des  Wortes  als  von  der  Gottheit  Besessene  bezeichnet 
werden.  Anders  Jeremia.  Wohl  hat  auch  Jer  die  klare  Empfindung,  dass  sein 
prophetisches  Amt  ein  Kampf  gegen  alte  sein  wird  und  wohl  weiss  er  den  Grund 
seiner  Berufung  in  einer  ewigen  Bestimmung  Jahves  V.  t:  aber  diese  ewige  Be- 
stimmong  wirkt  nicht  als  decretnm  absolutum,  Jer  ist  nicht  von  der  Gottheit  be- 
sessen, sondern  er  fühlt  sich  Jahve  gegenüber  als  Persönlichkeit,  welche  ihre  eigenen 
Wünsche,  ihre  eigenen  Ansprüche,  ihre  eigenen  Bedürfnisse  hat.  Es  ist  wie  ein 
Zweikampf  zwischen  ihm  und  Jahve:  Jer  hat,  wenn  auch  nicht  das  Bewusstsein, 
so  doch  das  Ausüben  seiner  Berufung  vor  allem  sich  selbst  abzuringen,  Gottes  ßath- 


jogle 


I^be  bildete,  habe  ich  dich  erkanot  |  uod  ehe  du   ans  dem   Matterschoosee 
hervorgingst,    habe   ich  dich  geweiht  |  znm   Propheten  fl)r  Volker   habe   ich 


schluBs  gegen  die  eigene  oftmaU  widerstrebende  menBcbliche  Natur  durchzusetzen. 
Da»  iat  ganz  etwas  anderes,  als  des  Elia  berühmtes:  „Es  ist  genug."  Und  in  in- 
nerem Zusammenhange  hiermit  kommt  noch  dazu,  daas  Jer  schon  dem,  was  für  die 
alten  Propheten  den  Ausgangspunkt  und  die  Grundlage  ihres  BerufsbewusstseinB 
bildet,  reflectirend,  ja  skeptisch  gegenübersteht:  für  ihn  giebt  es  auch  eine  lügne- 
rische Offenbarung,  Visionen  und  ekstatiscbe  Zustande,  welche,  auch  wenn  sie  in 
Jahves  Namen  auftreten,  nicht  von  Jahve  gesandt  sind,  sondern  Selbsttäuschung, 
Betrog  des  eigenen  Herzens.  Für  seine  Person  freilich  hat  Jer  absolut  sichere 
Kriterien,  um  bei  dem,  was  in  seinem  Geiste  aufsteigt,  zu  unterscheiden,  ob  es 
Jahves  Wort  ist  oder  Gedanken  des  eigenen  Herzens  s.  zu  42  7:  aber  wir  begreifen 
es,  wenn  er  zurückhaltend  ist  mit  der  Berufung  auf  etwas,  worauf  andere  falschlich 
sieb  berufen,  und  wenn  er  sich  darauf  beschränkt,einfach  zu  sagen,  dass  die  nun  folgende 
ihm  gewordene  OtTunbarung  Wort  Jahves  sei.  T.  5,  Mit  dem  Eintreten  der  gött- 
lichen Rede  nimmt  die  Diction  rhythmischen  Charakter  an:  das  Gotteswort  gliedert  sich 
deutlich  in  drei  Stichen.  Es  verkündet  dem  Propheten  das  Höchste,  was  einem 
Menschen  gesagt  werden  kann.  Schon  vor  seiner  Geburt,  durch  einen  ewigen  Rath- 
Bchluas,  hat  Jahve  ihn  berufen  zu  einer  Weltmission.  ^tiK]  wie  das  's  schreibt, 
wäre  vony-VB  abzuleiten,  welche  aber  Ex  32  4  1  Reg  7  ii  und  Ez43ii  (s.  Smend  z. 
d.  St)  nur  von  menschlichem  Bilden  gebraucht  wird,  wfibrend  für  das  göttliche 
Bilden  und  Schaffen  -cn  das  übliche  Wort  ist  10  is  Gen  2  t  Joe  22  ii  44  ■  n  u.  6; 
daher  'p  mit  Recht  -pa».  ^YSn^]  ist  nicht  ein  bloss  intellectuelles  Wissen, 
sondern  ein  nosse  cum  affectu  et  effectu.  Von  Gott  Am  3i  Hos  13  6  (wo  -^WT 
nicht  nothwendig  zu  fallen  braucht  s.  Nowack  z.  d.  St.)  Nah  1 1  Ps  1  e  31  e  144  s. 
Hier  steht  es  geradezu  im  Sinne  des  neutestamentlicben  nQotyvat  Rm  8»  11 1 
1  Petr  1  so.  Ein  solches  „Zuvorversehen"  hat  im  AT  sein  Vorbild  in  Jud  13a  und 
seinen  Nachhall  in  Jes  49  1 6.  Es  liegt  durchaus  Im  Rahmen  der  AT  liehen  Gotles- 
vorstellung.  Der  lebendige  und  persönliche  Gott  des  consequenten  Theismus  schliesst 
den  Bogriff  des  Zufalles  (Gen  24  is  27  lo)  eben  so  aus,  wie  den  des  Wunders  im 
Sinne  einer  Durchbrechung  oder  Suapendirung  des  Naturgesetzes:  er  ist  der 
Vsn  *Vn  lOie,  der  „es  schafft  und  bildet  von  lange  her"  Jes  22  ii.  Es  könnte  be- 
fremdlich erscheinen,  dass  Jer  diesem  gewaltigen  Bewusstsein  einer  ewigen  Berufung 
im  weiteren  Verlaufe  seines  Buches  und  seiner  Tbätigkeit  keine  Folge  giebt;  aber 
dafür  haben  wir  eine  ganz  schlagende  Parallele.  Das  neutestamentliche  Echo  unserer 
Jeremiastelle  ist  daa  Wort  des  Apostels  Paulus  Gal  1  is  ä  iipoQlaai  fte  ix  noiXIee 
/iijtQoi;  fiov:  aber  auch  dies  Wort  ist  ein  Unicum,  kein  zweites  Mal  wieder  spricht  Paulus 
jenen  Gedanken  aus  oder  berührt  ihn  nur.  "yviuripi  i]  ich  habe  dich  der  Sph&re 

des  gemein  Menschlichem  entnommen  und  dich  in  ein  besonderes  persönliches  Ver- 
haitniss  zu  mir  gesetzt,  dich  zu  meinem  Eigenthum,  meinem  Diener  geweiht,  Luther 
und  sonderte  didt  aus.  „Die  beiden  Momente:  Aussonderung  aus  dem  Profanen 
und  Zueignung  an  die  Gottheit  bilden  auch  die  Grundlage  aller  Aussagen  über  die 
Heiligkeit  von  Menschen",  Baudissin  Studien  zur  sem.  Keligionsgeacb.  H.  61. 
V^A  tra]  Prophet  für  Völker  waren  auch  schon  Amos  und  Jes^ja,  Amoa  beginnt 
mit  der  Gerichtaverkündigung  an  alle  umliegenden  Völker  und  richtet  wiederholt 
seinen  Blick  über  Israels  Grenzen  hinaus  39  i«  6u  9i  und  Jesaja  halt  von  seiner 
hohen  prophetischen  Warte  den  Auslug  über  die  ganze  bebannte  Welt,  um  überall 
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dich  bestimint.  ||  ^  Da  antwortete  ich:  Ach  Herr  Jahre!  ich  verstehe  ja  nicht 

das  Thun  des  Gottes  zu  entchanen,  der  die  GeBcbicbte  macht  Aber  erst  bei  Jer 
wird  dies  Moment  ausdrücklich  in  den  prophetischen  Beruf  aufgenommen  als  wesent- 
licher Bestandtheil  desselben  T.  lO  36  >  25iftff  18  »ff  cf  auch  27  iff.  Besonders 
charakteristisch  ist  die  Stelle  28b,  wo  Jer  zu  dem  falschen  Propheten  Hananja  sagt: 
die  Propheten,  Kelche  vor  mir  und  vor  dir  geweien  sind  von  jdier,  haben  wider 
zahlreiche  Länder  und  groese  Völker  geaeiggagt,  wo  also  das  Weitsagen 
mder  Länder  und  Völker  als  selbstverstAndliches  Charakteristikum  jedes  prophetischen 
Auftretens  genannt  wird;  und  was  Jer  allen  Propheten  ohne  Ausnahme  luBchreibt, 
das  wird  er  doch  wohl  auch  für  sich  seihst  haben  In  Anspruch  nehmen  dürfen. 
Jene  Worte  S8b  halt  auch  Duhm  fOr  authentisch  durch  Baruch  Qberliefert.  Und 
wenn  uns  gerade  bei  Jer  als  erstem  dies  Moment  ausdrücklich  begegnet  als  wesent- 
licher Bestandtheil  des  prophetischen  Berufes,  so  erklärt  sich  das  ganz  einfach  ans 
den  veränderten  ZeitverhBltnissen.  Arnos  trat  auf  unter  Jerobeam  IL,  der  letzten 
Blflthezeit  Israels,  Jes^a  unter  (Jssia,  der  letzten  Blülhezeit  Judas,  in  dem  Milieu 
eines  kr&ftigen  (nach  dem  Urtheile  jener  beiden  Propheten  sogar  zu  krllftigen)  natio- 
nalen BewusBlseins ;  als  Jer  seine  Weihe  zum  Propheten  eriiielt,  war  schon  fast  ein 
Jahrhundert  lang  Israel  Provinz  und  Jude  Vasallenstaat  des  ungeheuren  assyrischen 
Weltreiches,  so  dass,  was  Juda  betraf,  nur  eine  Episode,  ein  winziger  Bmchtheil 
der  Geschichte  des  Weltreiches  war,  und  alle  wichtigeren  Terftndemngen  in  der 
Lage  Judas  nur  das  Ergebniss  grosser  vOlkergeschichtlicher  Umwälzungen  und  Er- 
eignisse sein  konnten.  Den  Anstoss,  welchen  diese  Höhe  des  Beruf ungsbewusstseins 
modernem  Denken  und  Empfinden  bietet,  durch  die  Conjectur  "^yiA  zu  beseitigen, 
ZATW  1902'iis.  ist  unerlaubt:  denn  "fQ  mit  Pron.  suff.  zur  Bezeichnung  Israels  als 
JahTes  Volk  findet  sich  im  ganzen  AT  nur  zweimal,  Ze  3  >  in  dichterischem  Paral- 
lelismuB  nach  vorausgegangenem  ^^,  und  Ps  106  e  bei  einer  Häufung  von  SynouTmen 
hinter  ^07  und  yffla  und  unmittelbar  neben yiro.  Dass  Jer's  prophetische  Thatig- 
keit  zunächst  Israel  gelte,  das  ausdrücklich  in  der  ßerufungsvision  zu  bemerken,  war 
wirklich  überflDssig,  hier  genügte  es  vollständig,  zu  sagen:  zum  Propheten  habe  ich 
dich  erw&blt;  und  wenn  Jer  das  BedOrfniss  empfand,  es  trotzdem  Jahve  ausdrDcklich 
bemerken  zu  lassen,  so  musste  er  sagen  *<asb:  das  darf  man  angesichts  des  gerade 
in  diesem  Punkte  stehenden  Sprachgebrauchs  der  gesammten  prophetischen  und 
poetischen  Litteratur  Israels  kühnlich  behaupten.  Uebrigena  kann  sich  Jer  über  die 
Anzweifelung  seines  Selbstbewusstseins  mit  einem  Grösseren  als  er  trösten. 
T.  6.  »Dn  nn»]  „Acht  Berr  Jahve,  Ausruf  der  Angst  und  des  Schmerzes,  vgl.  4n> 
14 II  32 II."  Die  TerkQndigung  der  hohen  Aufgabe,  zu  der  er  bestimmt  und  be- 
rufen ist,  wirkt  auf  Jer  nicht  erhebend,  sondern  niederdrückend.  PsjchologlBch 
Qberans  fein  und  richtig.  Denn  er  ist  keine  impulsive  Natur,  kein  Draufg&nger, 
sondern  ein  stilles,  in  sich  gekehrtes  Gemüth,  kein  Mann  des  Kampfes,  sondern 
des  Friedens.  Deshalb  „spricht  er  nicht  sogleich  wie  Jes6s  voll  freudiger  Zuver- 
sicht: „Siehe  hier  bin  ich,  sende  michl"  Ihn  ergreift  ein  Bangen  vor  der  Erfüllung 
seines  Berufes,  er  glaubt  sich  nicht  stark,  nicht  beredt,  nicht  erfahren  genug,  um 
allen  Gefahren,  die  ihm  drohen,  zu  widerstehen  und  nicht  nur  als  Vertreter  Gottes 
seinem  eigenen  Volke,  sondern  allen  Völkern  der  Erde  als  Richter  und  Rftcher 
gegenUberzD treten."  Wie  Mose  Es  4  lO  wendet  er  ein,  dass  er  kein  Mann  der  Worte 
sei;  „doch  giebt  er  als  Grund  nicht  seine  Unfähigkeit  an,  wie  dieser,  sondern  seine 
Jugend  und  ünerfahrenheit".  -mj  Schon  LXX  richtig  vtiäitfoi  zu  jung.     Ein 


>dby  Google 


6  Cmf.  1.    V.  7—10. 

zu  reden,  denn  ich  bin  zn  jnng,  ^  Da  ^rach  Jahve  za  mir:  Sage  nicht:  Idi 
bin  zu  jung;  sondern  zd  wem  immer  ich  diob  aendea  werde,  dahin  geh,  und 
was  immer  ich  dir  anftragen  werde,  daa  rede.  ^  Fürchte  dich  nicht  vor  ihnen, 
denn  ich  bin  mit  dir,  dich  zu  retten,  sagt  Jahve.  ^  Und  Jahve  streckte  seine 
Hand  nadi  mir  ans  und  berührte  meinen  Mund.  Und  Jahve  spradi  zu  mir: 
So  lege  ich  nun  meine  Worte  in  deinen  Mund.  i*>  Sieh  ich  habe  didi  heutigen 


beeEimmtes  Lebensalter  bezeichnet  *V]  nicht;  ee  kann  vom  Neugeborenen  1  Som  in, 
vom  kleinen  Kind  1  Sam  li4  und  von  dem  Felddienst  thuenden  Soldaten  Oen  14h 
1  Sam  21  &  gesagt  werden,  würde  also  unserem  .Junger  Mann"  entsprechen.  Bei  der 
hoben  Werthschätzung  des  Altera  im  Orient  cf  Lev  19  ii  Fror  16  av  bat  der  "93 
zunächst  EU  schweigen  und  das  erfahrene  Alter  reden  zu  lassen  Hi  32  sff:  vollends 
ein  Aufbegehren  des  isi  gegen  den  "pt  ist  ein  Symptom  der  socialen  Resolution 
Jes  3  s.  Bei  der  Dehnbarkeit  des  Begriffs  *vn  kann  aus  unserer  Stelle  kein  posi- 
tiver Schluss  auf  das  Lebensalter  Jer's  gezogen  werden;  wenn  wir  ihn  uns  damals 
etwa  Sbjabrig  denken,  werden  wir  uns  von  der  Wirklichkeit  nicht  allzuweit  ent- 
fernen. T.  7.  „Doch  Jahve  erwidert  ihm,  dass  er  seine  Jugend  nicht  als  ein 
HindemisB  für  die  Ausführung  seines  Auftrages  ansehen  dürfe;  er  solle  unverzagt 
die  göttlichen  Befehle  ausführen,  man  werde  ihm  kein  Leid  anlhun,  denn  Jabve 
werde  ihm  mit  seinem  Schutze  nahe  sein."  )is  l>7]  „Dag  erate  >3  bezieht  sich 
auf  Personen,  mag  man  ^s  vom  Auftreten  gegen  die  Feinde  Gottes  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  oder  nach  der  so  häufig  vorkommenden  Verwechslung  für  btt 
nehmen":  schon LXX  richtig  npö;  ndvroc cf  tJ lo.  Die  Inconcinnitat  einer  verschiedenen 
Auffassung  der  beiden  hs  muss  in  den  Kauf  genommen  werden,  da  das  OTZfo  V.  s 
die  vorherige  Erwähnung  von  Personen  fordert  T.  8>  oms^  it~nn  ^]  Dass  die 
Ausübung  seines  Berufes  für  den  Propheten  selbst  Kampfe,  Anfeindungen  und  Ge- 
fahren aller  Art  in  ihrem  Gefolge  haben  werde,  wird  hier  als  selbstrerstfindlich  an- 
genommen, y.  9.  „Auch  der  Mangel  an  Redegabe  darf  ihn  nicht  zaghaft 
machen,  denn  er  hat  ja  nicht  seine  eigenen  Worte,  sondern  das  göttliche  Wort  zu 
verkünden,  was  er  zu  sprechen  hat,  wird  ihm  von  Jabve  eingegeben.  Wie  Jea  GbS 
einer  der  Seraphe,  die  am  Throne  Jahves  stehen,  Jesaja's  unreine  Lippen  mit  einem 
glühenden  Steine  vom  Altare  berührt,  und  sie  dadurch  entsündigt  und  zum  Aus- 
sprechen heiliger  Beden  weiht,  so  berührt  hier  Jahve  selbst  die  Lippen  Jeremia's 
mit  seiner  Hand,  und  wie  Ezechiel  die  Worte,  die  er  verkünden  soll,  in  eine  Buch- 
rolle geschrieben  von  Gottes  Hand  erhält  und  sie  durch  Verscblingung  des  Buches 
in  sich  aufnimmt  Ez  2r  3iff,  so  sind  durch  diese  Berührung  die  Worte  Gottes  in 
Jer's  Mund  geleg;t  worden,  daherTTi:  im  Perf."  Dass  auch  hier  nicht  bloss  schrift- 
stellerische Einkleidung  einer  Idee  vorliegt,  sondern  dass  es  sich  dabei  um  einen 
für  das  Bewusstaein  Jer's  realen  Vorgang  handelt,  haben  wir  schon  zn  V.  4  be- 
merkt. SIT  „ist  H-ie  Jes  ü  i  als  Hiph.  punctirt:  er  lies»  rühren  näml.  seine  Hand 
an  meinen  Mund,  d.  h.  berührte  mit  seiner  Hand  meinen  Mund."  Der  Ausdruck 
bekommt  dadurch  etwas  unbestimmt  Geheimnis» volles,  was  sicher  beabsichtigt  ist 
Wie  bei  Jesi^a  und  Ezechiel  handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  einmalige  Berufung 
zum  Amte:  durch  die  einmalige  Berührung  mit  seiner  Hand  hat  Jahve  den  Mund 
Jer's  ein  für  alle  Mal  zu  seinem  Munde  16 1«  cf  auch  Ex  4  ig  geweiht  T.  10 
sagt  uns.  was  Jer  durch  das  mit  seinem  geweihten  Munde  gesprochene  Gotteswort 
auerichten  wird.  Als  Wellenrichter,  dertrm  und  r^V'so  vorfordert,  um  über  sie  seinen 
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Tagea  gesetzt  |  Über  die  Völker  nnd  Ober  die  Reiche  {  &usznreiseeii  und  ein- 
znreiasen  und  za  vernichten  [und  xti  xerstören]  [  und  in  bsnen  and  zn  pflaDzeii.J| 
^•Und  Jabves  Wort  erging  an  mich  alsoi  Was  ei^Bt  dn  Jeremia?  Und 
Grimm  auBzagieaaen ,  eracheint  Jahve  auch  Ze  Ss;  als  sein  Beauftragter  yrrrpvn 
soll  Jar  Völker  und  Reiche  niederreissen  und  aufbauen.  Schon  den  alten  Propheten 
war  das  Wort  Jahves  eine  objective  GrOase,  eine  reale  Macht,  die  sich  auswirkt  in 
der  Welt  Jes  9  t  und  besonders  Hos  6  s,  wo  der  Text  zweifelhaft,  aber  der  Sinn 
unzweifelhaft  ist  cf  Wellhausen  x.  d.  St.  n.  auch  Hos  V2  ii.  „Nach  hebräischer 
Anschauung  sdiafft  die  Weissagung  die  Zukunft"  Smend  in  der  vortrefflichen  Aus- 
führung AT  liehe  Religionsgescb.*  S.  85f,  womit  anch  die  uralten  (Jud  IT  i  Gen  27 
u.  fihnl.  St.)  und  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  (Ptot  26  j)  festgehaltenen  Vorstel- 
lungen von  der  magischen  Wirkung  des  Segens  und  des  Fluches  zu  vergleichen 
sind.  Der  beste  Commentar  zu  unserem  V.  ist  b  it,  wo  Jahves  Wort  in  Jer's  Munde 
zu  Feuer  wird  und  das  Volk  zum  Holz,  welches  dieses  Feuer  verzehrt,  und  6  ii, 
wo  Jer  die  Gtuth  Jahves  in  sich  trügt,  sie  nicht  Iftnger  halten  kann  und  nun  auf 
Kind  und  Jüngling,  auf  Mann  und  Weib,  auf  Oreit»  nnd  Hochbatagten  auagiessen 
muss  und  wo  auch  Duhm  dem  Jer  die  Ueberzeugung  zuerkennt:  „was  er  als  Prophet 
spricht,  das  zieht  unerbittlich  seine  Folgen  nach  sich."  cf  weiterhin  23n,  wo  Jahves 
Wort,  ausser  mit  Fauer,  noch  mit  einem  Hammer  verglichen  wird,  der  Felsen 
zerschmeisat.  und  als  Gegenstück  Jes  65  lo— ii.  Und  so  ist  auch  dies  gewaltig 
kühne  Wort  vom  Niederreissen  und  Aufbauen  ganzer  Völker  psychologisch  durch- 
aus motiviert  und  bewegt  atch  auf  der  Richtlinie  der  älteren  Prophetie:  es  spricht 
eine  Ueberzeugung  aus,  welche  uns  auch  an  unzweifelhaften  Stellen  als  die  person- 
liche Jer's  entgegentritt.  O^n^i]  Dies  vierte  Synonjm  des  Zerstören»  fehlt  LXX 
nnd  ebenso  in  dem  Citat  Jes  Sir 49t  und  Sir  49t  „bezeugt  nicht  nur  den  griechi- 
schen Text  der  LXX"  Wellhausen  zu  1  Samläs.  Der  neu  aufgefundene  hebräische 
Text  des  Sir  liest  es  freilich,  ergiebt  sich  aber  schon  durch  den  monströsen,  so  ent-' 
stehenden  Vers  als  nicht  ursprünglich.  Während  yri  von  Gebäuden  gesagt,  vn 
von  Pflanzen  gesagt,  und  Ts«n  ganz  allgemein,  dentlich  geschiedene  Begriffe  sind, 
wäre  ü-n  rait^  völlig  identisch;  es  stammt  aus  34  g  42  lo  45*.  Bis  zum  Schlüsse 
von  V.  10  bleibt  die  Rede  rhythmiai^  gegliedert.  Tiaihn  mah]  fehlt  LXX  Cod 
Alex  und  deshalb  möchte  Smend  a.  a.  0.  25S  Anm.  2  sie  für  „aus  31  w  eingetragen" 
halten  und  dem  hat  sich  KJ  Grimm  Euphemistic  liturgical  appendices  in  the  Old 
Testament  1901  S.  61f  angeßchlossen.  Aber  das  Zeugniss  des  Alex  ifllein,  der  auch 
sonst  mancherlei  Auslassungen  bietet,  wiegt  doch  für  eine  derartige  Entscheidung 
nicht  schwer  genug,  und  dass  Jer  „seine  eigentliche  Aufgabe  nur  in  der  Drohung 
gesehen"  habe,  wird  sich  trotz  28  s  doch  nicht  behaupten  lassen.  Cf  Qber  diese 
Worte  speciell  noch  die  Ausführungen  am  Schlüsse  des  Cap.  T.  11.  Dia  neue 
Einführung  durch  tskV  "ibtt  mTP  -ai  TW  läüst  die  Möglichkeit  offen,  das  hier  Ba- 
richtete von  dem  vorher  Erzählten  loszulösen  und  als  neue  selbstständige  Begeben- 
heit zu  fassen;  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  Jer's  Berufung  und  diesen 
beiden  Bildern  besteht  aber  auf  jeden  Fall.  Litterarisch  sind  die  beiden  Stücke 
V.  ii_ii  u,  isff  handgreiflich  abhängig  von  Am  8i— i;  um  so  beacbtenswerther  ist 
deshalb  ein  charakteristischer  Unterschied.  Bei  Arnos  wird  ausdrücklich  gesagt: 
rrrr*  W  ^XWI  ro,  also  das  Bild  ganz  unzweideutig  als  Vision  bezeichnet  Auch 
Jer  kennt  diese  Wendung;  24  i  (besonders  wichtig,  weil  auch  diese  Stelle  auf  Am 
8i— t  zurückgeht)  nnd  80»;   aber  hier  1  ii  u.  is  fehlt  sie  beide  Ma'le.    Wir  sind 
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ich  antwortete:  Einen  Wachholderzweig  sehe  ich.  ^^Da  sprach  Jahve  zu  mir: 
Dn  hast  recht  gesehen;   denn  ich  wacbe  über  m«Dem  Wort,  es  aosznf&hren. 

also  niclit  zu  der  Annahme  genüthigt,  dass  es  sich  um  Viaionen  h&ndeh;  Jer  kann 
die  beiden  Gegenst&nde  ganz  gut  wirlclich  gesehen  haben  und  dadurch  unter 
göttlichem  EinfluaBe  lu  der  Erkenntniss  gekommen  sein,  welche  V.ii  u.  uff  auB- 
spricht  VpQ]  Das  Wort  steht  48 11  parallel  mit  nov  in  der  Bedeutung  Seepter, 

1  3a  17  «013  Za  11  Tioi«  bedeutet  ea  den  HirtenttcA,  Gen  33  10  Ez  13  11  AanWan- 
derttab.  Nu  22  h  die  RtilgerU  nnd  Es  3i*»  eine  Waffe.  Der  Begriff  des  Stockes 
als  ZDchtigungsmittel  liegt  in  \ipo  nicht.  Man  wird  „sich  hier  wohl  nach  Gen  30» 
einen  frischen  Zweig  mit  Blättern  und  BiQthen  denken  müssen."  Tpo]  ist  der 

jlfantl«16au)n,  benannt  von  der  y'lpe  wachen,  weil  er  am  frflhestan  bIQht  und  so 
gewissermassen  zuerst  vom  Winterschlaf  erwacht,  ~uad  dies  Etymon  wird  nachher 
Y.  it  zu  einem  höchst  wirkungsvollen  und  überraschenden  Wortspiel  benutzt.  Aller- 
dings bedeutet  tjxä  an  den  drei  Stellen,  wo  es  sonst  noch  vorkommt,  überall  die 
Mandel  Gen  43  11  Nn  ITaa  Kob  12a;  aber  das  Etymon  passt  doch  nur  auf  den 
Baum  oder  die  Blüthe:  •pteo  Ei  35  hm  heisst  in  der  That  mand^bUUhenförmig. 
Vielleicht  auf  Grund  jener  Tbatsache  und  um  das  Wortspiel  noch  deutlicher  zu 
machen,  lesen  Aq  Sym  Hi  und  Luther  Tf^  ^po;  aber  nicht  empfehlen gwerth,  weil 
so  kein  klares  Bild  entsteht  —  was  ist  ein  wachender  Stab?  —  und  nicht  notii- 
wendig,  weit  in  Jer's  und  seiner  Zeitgenossen  Mund  ijsti  und  ^|^  wohl  fast  identisch 
geklungen  hat  Um  dies  Wortspiel  im  Deutschen  wiederzugeben,  kann  man  nach 
Ewalds  Vorgange  übersetzen  «inen  Waehholdersweig,  ohne  damit  gegen  die  Localitftt 
zu  Verstössen;  denn  der  Wachholder  Juniperus  kommt  auch  in  Palästina  vor. 
T.  12.  Erklärung  des  Bildes;  Ich  icache  über  meinem  ITort  ea  aitatufähren. 
is  ipB  in  der  hier  vorliegenden  übertragenen  Bedeutung  ist  ein  specifiach  jeremtani- 
sclier  Ausdruck,  ausser  an  unserer  Stelle  noch  81  u  u.  44  11,  anderweitig  nur  noch 
Dan  9  u,  und  dort  natürlich  von  Jer  abhängig.  Das  also  ist  es,  was  der  blühende 
Mandelzweig  ihm  sagt.  Hieraus  kann  man  einen  Schluss  ziehen,  mag  es  sich  nun 
um  etwas  wirklich  Geschautes  oder  um  eine  Vision  bandeln;  denn  auch  die  Vision 
ist  psychologisch  vermittelt  und  auch  bei  visionfirem  Schauen  musste  Jer  von  diesem 
Bild  irgendwie  berührt  sein,  es  musste  gewissermasaen  schlummern  in  seinem  Be- 
wuaatsein.  Für  Palästina  ist  Ende  Januar  und  Anfang  Februar  die  Zeit  der  Mandel- 
blüthe  s.  Riehm  KbA  a.  v.  Mandelbaum,  Und  in  dieaer  Zeit  muss  sich  der  hier 
geschilderte  Vilrgang  abgespielt  haben.  Dass  auch  die  Hebräer  Empfänglichkeit  für 
das  Erwachen  der  Natur  im  Frühling  hatten,  dafOr  ist  die  herrliche  Stelle  Ca  2 11— is 
ein  kJBssiacbes  Zeugnisa:  und  vollends  ein  Mann  wie  Jer,  der  mit  offenem  Dichter- 
ange in  die  Natur  schaute  und  dem  alles  Vergängliche  ein  Gleichnis  war.  Noch  ist 
es  Winter,  noch  liegt  alles  in  tiefem  Schlaf:  nur  der  Mandetbaum  schlägt  seine 
Augen  auf  als  erster  Bote  und  Bürge  künftiger  Herrlichkeit.  Wir  haben  also  hier 
nicht  bloss  ein  frostiges  Spiet  des  Witzes,  ein  verslandeamSsaig  auagektügeltes  Wort- 
spiel, sondern  ein  hoch  poetisches  Bild  und  ein  tief  bedeutsames  Symbol.  Mag 
auch  alles  todt  und  starr  erscheinen:  Jahve  wacht;  sein  Wort  wird  sich  erfüllen 
und  mues  sich  erfüllen.  Und  so  hat  Jer  eben  als  Dichter  sein  litterarischea  Vor- 
bild weit  überflügelt  Wohl  ist  auch  Am  6  1— s  das  Bild  von  dem  Korbe  mit  Obst 
psychologisch  motivirt  (Amos  trat  ja  in  Bethal  am  Herbatfeste  auf,  wo  die  Erstlinge 
der  Obsttese  ins  Heiligthum  gebracht  wurden,  so  dass  naturgemSsa  KOrbe  mit  dem 
auserlesensten  Obste  rings  umher  standen)  aber  es  fehlt  doch  der  innere  Zusam- 
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'^Und  Jabvea  Wort  erging  abermals  an  mich  also:  Was  mehst  du?  Und 
ich  antwortete:  Einen  brauenden  Eesael  sehe  ick  nnd  er  erscheint  von  Norden 
her.  '*Da  eprachJahve:  Von  Norden  <  braut  ucfa>  das  Unheil  <zneammen>  | 
Ober  alle  Bewohner  des  Landes.   |   ^^Denn   ich  rafe  jetzt  alle  [Geschleckter 


menhang  zwiechen  Bitd  und  dargestalller  Wahrheit,  t,o  dasB  nur  das  Wortapiel 
bleibt  T.  18  bringt  eine  nähere  Auskunft  Ober  die  Art.  wie  Jahve  sein  Wort 

ausfuhren  wird.  Hier  muM  ein  fast  trivialeB  Bild,  ein  Gegenstand  aus  dem  ge- 
wöhnlichsten Leben,  dem  Propheten  Gottes  Rathscblusa  künden.  rru  *re]  Dass 
man  sich  unter  TO  „ein  grösseres  Gefftas  ...  zu  denken  hat,  geht  daraus  hervor, 
daas  S  KQn  1  uff  in  einem  TO  für  die  ganze  Propbetenschule  Gemüse  gekocht  wird, 
und  dass  Ez  24  3ff  grosse  FleiachstDcke,  Lenden  und  Schultern  mit  den  Knochen 
hineingetban  werden;  er  war  von  Metall  Ez  86>  Ez  24  t,  nnd  hatte  eine  breite 
nach  oben  erweiterte  Gestalt,  wie  sich  daraug  ergiebt,  dass  auch  das  Waschbecken 
so  genannt  wurde  Ps  60io  108  lo:  also  nicht  ein  Topf  sondern  emKeMtV  Das  ist 
wichtig  für  das  sachliche  TerstAndniss  der  n&chsten  Worte,  rnu  *TV  „ein  mit  Feuer 
angefachter  Kessel,  ist  also  ein  Kessel,  welcher  durch  Feuer  in  Hitze  gebracht 
worden  ist  und  dessen  Inhalt  siedet  nnd  dampft"  cf  ma  Tn  Hi  41  it  u.  mre  -n 
Sir  43 1.  rvnt  rDBO  TQSi]  Was  ist  das  B^  des  -nl  Bei  einem  Topf  konnte  es 

der  Schnabel  oder  die  Ausbauchung  am  ßande  sein,  durch  welche  sein  Inhalt  aus- 
gegossen wird:  der  Oberall  gleiche  kreisrunde  Ke»ael  hat  kein  erac-  Es  muss  dann 
als  die  dem  Beschauer  zugekehrte  Seite  gefasst  werden,  so  dass  es  bedeutet;  er  er- 
scheint von  Mittemacht  her  Giesehrecht.  Aber  warum  heisst  es  dann  nicht  einfach 
^  "(CSa  bm?  Duhm  bezieht  es  auf  die  Unterlage:  „Der  Kessel  ist  vennuthUch  von 
drei  Seiten  durch  Steine  gestützt,  an  der  freien  Nordseite  wird  das  Brennmaterial, 
Beissig,  DomgestrApp  u.  dergt.  unter  ihn  geschoben  und  das  Feuer  genährt."  Eine 
bessere  Deutung  weiss  ich  auch  nicht  lu  geben,  rtrsx  "Wa  von  Horden  her  ist  nicht 
zu  beanstanden  cf  Ges-K*^  §Wc  Ken  gSSOi.  Duhms  Emendation  rt  •'iK  cfEzSt 
ist  nur  bei  seiner  Auf&ssung  möglich.  Denn  die  uns  zugekehrte  Seite  eines  nörd- 
lich von  uns  be6ndlicben  Gegenstandes  wendet  sich  vielmehr  nach  bfiden.  Auf 
Jeden  Fall  ist  bei  diesem  zweiten  Bild  "jKt  das  wesentliche  und  neue  Moment  Aus 
dem  anheimlichen  finstem  Norden,  von  woher  schon  der  Schlag  über  Israel  ge- 
kommen war,  nnd  wo  die  israelitischen  Exulanten  verschwunden  sind  3ii,  kommt 
auch  fOr  Juda  das  Unheil.    Mit  T,  14  nimmt  die  Rede  wieder  rhythmischen 

Charakter  an.  Tiara]  4  t  6  i  13  >o  Ez  26  u  LXX  21!  n.  nrBTi]  „In  der  Deutung  des 
Bildes  erwartet  man,  wie  bei  dem  vorigen  dasselbe  Verbum  gebraucht  zu  sehen, 
auf  welchem  als  Prftdikat  bei  der  Beschreibung  der  Hauptnachdruck  liegt;  statt 
dessen  lesen  wir:  rtPVi  nrxn  "pBxs  von  Norden  her  mrd  »ich  öffnen  da»  I7n- 
plüct.  Aber  welche  Beziehung  findet  zwischen  dem  kochenden  Kessel  und 
diesem  StA  öffne»  statt?  ....  Auch  ist  es  nicht  der  Kessel,  welcher  sich  Offoen 
soll,  sondern  das  Unglück;  dass  aber  eich  öffnen  so  viel  heisaen  könne  als  hervor- 
brechen oder  beginnen,  kann  nicht  nachgewiesen  werden.  Daher  liest  man  statt 
nran  besser  mit  Houbigant  rmp:  von  Norden  her  wird  das  Unglfick  Aber  alle- Be- 
wohner des  Landes  angeblasen,  angefacht,  wie  ein  verheerendes  Feuer  entzündet  44; 
vgl.  wegen  der  Constniction  Ez  S2  w  g3K  "Äff  rnfiV;  LXX  ixxaii9^aeT<a." 
rc~n]  Man  sollte  mn  erwarten,  aber  schon  LXX  bezeugt  ausdrücklich  den  Artikel. 
y*wi]  kann  hier,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  nur  PaUstina  sein,  also 
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der]  Reiche  |  bei;  Stbe  im  Norden,  sagt  Jahve.  ||  Die  werden  kommen  und 
jeder  aelnen  Feldherrnatabl  aufstellen  |  am  Eingänge  der  Thore  JeniBalems  { 
nnd  widw  alle  seine  Mauern  ringsam  |  und  wider  alle  St&dte  Judsa.  |{  ^''Da 
werde  ich  mit  ihnen  rechten  [Aber  alle  ihre  Bosheit]  |  dämm  dase  me  mich 
verlassen  haben  |  nnd  anderen  GCttem  Opfer  verbrannt  |  und  das  Werk  ihrer 

des  Landes.  T.  15<    rro^sra  i'nmnuu]  Beide  Worte  neben  einander  etossen  sich. 

FOr  rvAiDOU  scheint  25»  zu  sprechen,  aber  s.  z.  d.  St.  LXX  über«etzt  nur  rvD^^. 
nAii  igt  fast  völlig  synonym  mit  iQ.  34 1  führt  Nebukadnezar  alle  seine  mVsa 
j;!egen  Jerusalem  u.  cf  die  Redensart  15«  24  b  S9ie  34  it.  Dsss  5it  die  Skythen 
als  ein  iv  bezeichnet  werden,  kann  um  so  weniger  gegen  unser  m^aa  beweisen,  als 
ja  auch  6 1  (und  is  LXX)  dies  "nj  als  eine  Vielheit  von  ttvi  mit  ihren  CPfa  er- 
scheint Ein  ähnlicher  anbestimmter  Flur  cr<W  schon  Hos  10  lO  an  einer  allerdings 
beanstandeten  Stelle  s.  Wellhausen.  rWBS]  LXX  trj;  j-^;  äno  ßo^  —  ftfes  y-« 
23  s  cf  3 18  6  ti  10  si  u.  a   rhythmisch  besser.  a-QCnirai  ]  entspricht  sachlich  dem 

'S'SO  B^Vnt  lt<^9  l^pn  6s;  „sie  rücken  an  die  Thore  Jema^ems,  um  dort  gewisser- 
messen  über  Stadt  und  Volk  zq  Gericht  zu  sitzen ;  . . .  doch  geschieht  dieses  Gericht 
eben  durch  die  von  ihnen  unternommene  Belagerang."  Die  Erkl&rung  nach  39  s, 
wo  die  babylonischen  Fürsten,  nachdem  Jerusalem  erobert  ist,  an  einem  bestimmten 
Thore  Aufstellung  nehmen,  um  über  dos  Schicksal  der  eroberten  Stadt  und  ihrer 
Bewohner  zu  entscheiden  cf  euch  49  ss  u.  43  lo,  wird  durch  s-QO  nnwrt  ia  Vi 
ausgeschlossen ,  Es  ist  also  zunächst  nur  von  einer  Belagerung  Jerusalems  und  aller 
StAdte  Judas  die  Rede  cf  15 1,  wo  Jahve  sein  Volk  worfelt  in  den  Thoren  de» 
Landt».  T.  lö.     omerTVia-n]  Ebenso  4||.     erfW  späterer  Sprachgebrauch  oder 

sp&lere  Orthographie  für  DP«  Ges-K  %  103b  KOnIIS96f.  Der  Ausdruck  rMUmiKi-Q-i 
steht  39s  m»  =^  2  Reg  25 •  für  Jemandem  das  Urtheil  sprectten,  I2i  fQr  mit 
jdem  rechten,  so  dass  also  auch  hier,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  nicht  ein  Todes- 
urtheil  gemeint  sein  muss.  Auffallend  ist  ■^min;  die  anderen  Stellen  haben  kein 
Pron,  LXX  auch  hier  ßciä  xQlacuii  und  also  et  52»  LXX  wohl  otawa  zu  schreiben, 
wie  4  11.  —  Mag  man  die  Worte  fassen  wie  man  will,  das  damit  völlig  synonyme 
^mtt  a&m  'On  droht  Jahre  auch  3ss  in  einem  der  frühesten  Ausspräche  Jer's. 
Ware  die  angeführte  Stelle  und  i  ii  nicht,  so  würde  man  sich  versucht  fühlen  zu 
schreiben  roTi  anstatt  TroTi.  Somit  bedeutet  das  zweite  Bild,  dass  Jahve  gewaltige 
SchwBrme  von  nördlichen  Völkern  kommen  lassen  wird,  die  Aber  Juda  und  Jerusalem 
schwere  Heimsuchung  bringen  zur  Strafe  für  seine  Sünden:  Über  das  Sachliche  s. 
zu  6  M.  An  einen  volligen  Untergang  Jerusalems  und  Judas  braucht  um  so  weniger 
j/edacbt  zu  sein,  als  ja  auch  die  Katastrophe  Israels,  welche  einem  zwischen  723 
und  586  auftretenden  Propheten  doch  zunächst  das  Vorbild  für  ein  thaisftchlich  von 
Jahve  an  seinem  Volke  vollzogenes  Strafgericht  gehen  musste,  nicht  Samarien  zer- 
stört und  nicht  dem  ganzen  Volke  ein  Ende  gemacht  hatte.  Dm  Vs]  ist  allge- 
mein überliefert.  Rhythmisch  und  syntaktinch  besser  wird  der  Satz,  wenn  wir  es 
streichen  cf  16  11  229  Dt  29  ii.  iiifln]  In  der  alteren  Sprache  heiest  lap;  „immer 
nur  das  Fett  oder  Mehl  verbrennen  und  es  dadurch  zu  einem  Gott  wohlj^efAlligon 
Geruch  machen,  nicht  aber  Weihrauch  opfern"  Wellhausen  Gesch.  Israels  1  S.  68. 
iotA]  schon  LXX  xoiq  eQyoi<;\  aber  ausser  44  s  2  Chr  34  ss  in  dem  Sinne 
von  deus  factitius  stets  der  Sing,  und  zwar  schon  Hos  14 1.  Bei  den  Nominibus 
n"i  wechseln  n  und  ^  vielfach,  so  dass  es  vielleicht  nur  orthographische  Variante  ist 
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Hände  SDgebetet  ||  '^  Du  ^>er  soÜBt  ddn«  Lenden  gürten  |  und  dich  anfinaohen 
and  zu  ihnen  reden  [alles  was  ich  dir  auftragen  werde];  j  verzage  nicht  vor 
ihnen  |  sonst  mOsate  ich  dich  vor  ihnen  verzagen  lassen  [benn  id|  bin  mit  btr 
bic^  )u  letten  fagt  3<^ll»c]-  II  ^^[Ick  aber]  üebe  ich  mache  dich  heutigen  itageSj 
zn  «ner  festen  Stadt  [und  einer  eisernen  Säule  nnd  einer  ehernen  feften 
Maner]  |  wider  [das  ganxe  Land\  aQe  die  KOnige  Judas  |  seine  FOraten  [seine 
Priester]   nnd  das  Volk  des  lindes.  |j  "*  Sie  sollen  wider  dich  ankämpfen  | 

T.  17,  -TsktmI  ist  fast  wörtlich  identisch  mit  ib/9  und  schon  aus  rhythmischen 
GrOnden  auszuscheiden.  Dass  das  Streben  beBtand,  die  beiden  Stellen  einander  an- 
zugleichen, beweist  LXX,  welche  am  Schlüsse  des  V.  noch  nach  V.  s  hinzufügt: 
öri  ßtxa  aov  flfil  rov  HaifHaBtd  at  Uyfi  xiipiof.  TTTM  'fi\  LXX  ^i)Ji  7iroij*6( 

wie  E2  3b  2  7,  aber  die  ganze  Bedeutung  der  Stelle  zerstörend.  Sie  ist  durchsus 
nicht  das  vulgäre;  Aide-toi  m6me  et  Dieu  t'Mdera,  sondern  von  tiefster  psycholo- 
gischer Wahrheit.  Gerade  bei  einem  Manne  wie  Jer,  der  eine  scbQchterne  und 
zaghafte  Natur  war  und  in  seinem  Auftreten  Susserlich  nichts  Imponirendes  hatte, 
hing  der  ganze  Erfolg  seiner  Wirksamkeit  daran,  dass  er  an  sich  selbst  glaubte  und 
auf  sich  vertraute.  „Wenn  der  Prophet  nur  mit  Furcht  und  Zagen  seine  strafenden 
und  drohenden  Worte  seinen  Gognem  vorträgt,  so  wird  seine  Niederlage  vor  ihnen 
die  notwendige  Folge  seiner  Zaghaftigkeit  sein;  denn  je  geringer  sein  Vertrauen 
und  seine  Zuversicht  iat,  desto  grossere  Zuversicht  werden  sie  gegen  ihn  fassen, 
und  dest«  geringer  wird  daher  auch  das  Vertrauen  sein,  das  er  ihnen  einflOsst,  nnd 
der  Glaube,  den  er  bei  ihnen  findet."  T.  18.  Vo  TraiVi]  fehlt  LXX  mit  Recht, 

da  man  eine  eiserne  Säule  nicht  bekämpfen  und  überwinden  kann.  nma  nronVi] 
Natürlich  ist  zu  schreiben  rromVi  15  lo  cf  auch  2  u  8  «  17  is  51  5s.  Aber  die  Worte, 
au  welchen  LXX  auch  noch  nach  der  Parallelstelle  d^v^hy  •»  nfoa  fügt,  stammen 
aus  15  >D  und  »ind  hier  Zusatz.  ^:as  '-C9  ist  allein  ursprünglich  und  aus  dem  Zu- 
sammenhange herausgewachsen.  Jahve  bat  ihm  verkündigt,  dass  ganz  Jerusalem  und 
alle  Städte  Judas  von  grimmigen  Feinden  umzingelt  und  berannt  werden  würden: 
solch  eine  Festung  wird  er  selbst  sein  in  seinem  Berufe.  Aber  während  dort  Jahve 
die  Belagerer  selbst  herbeiführt,  macht  er  hier  den  Prophel«n  zur  festen  Stadt,  der 
kein  Feind  etwas  soll  anhaben  können.  rr n  n  b=  ts]  LXX  näai  lois  /taaii-fiatv 
"lovda  einfacher  und  für  die  rhythmische  Gliederung  besser.  mjrob]  fehlt  LXX 
mit  Recht  V.  1».  ^V'anV-BtO]    LXX    zov    i^aipfiaSal  ae  fint  «Jpioe  rhyth- 

misch besser;  denn  bei  einer  stichischen  Gliederung  muss  ItTP  Q{0  einen  Siicbos 
für  sich  bilden  und  naturgemäss  den  Schlussstichos. 

Neuerdings  hat  Duhm,  wenn  er  auch  zugeben  will,  dass  T.  s  und  die  Bilder 
T.  II  u.  it  irgendwie  auf  Jer  oder  Baruch  zurückgehen,  das  ganze  Cap.  dem  Jer 
abgesprochen  und  für  jünger  erklärt  V.  4_io  gebe  uns  die  Vorstellungen  des 
späteren  Judenthums  „über  die  Propheten  als  Gottes  Stellvertreter  und  mit  könig- 
licher Gewalt  Ober  die  Erde  ausgerDstete  Beamte";  aber  wir  haben  schon  bei  der 
Einzelerkllning  gesehen,  wie  alles  dort  Gesagte  sich  auf  der  Richtlinie  der  älteren 
Prophetie  bewegt  und  gerade  bei  Jer  besonders  gut  begreift  Und  zudem  haben 
wir  för  diesen  Theil  unseres  Cap  ein  Zeugniss.  wie  wir  es  schlagender  und  beweis- 
kräftiger uns  gar  nicht  wünschen  können:  die  schon  zu  V.  s  angeführte  Stelle  Jer 
49 1.  Dass  die  sog.  Ebed-Jahve-Lieder  im  Buche  Deuterojesi^a  zn  Jer  in  einem 
ganx  besonders  engen  Verhältnisse  stehen,  ist  längst  beobachtet  worden  und  enge- 
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aber  nicht  dich  flberwinden   |  deDU  ich  bin  mit  dir  <dich   zu  retten  |  sagt 
Jahve.  >  II 


sichts  der  wörtlichen  üebereinstimmung  zwischen  JeB  53  1  und  Jer  11  i«  aach  gar 
nicht  zu  bezweifeln.  Wenn  nun  das  zweite  sog.  Ebed -Jahve -Lied,  wo  nach  der 
kurzen  Andeutung  42  b  zum  ersten  Male  (nach  der  Meinung  deijenigen,  welche  Jes 
43  6—1  für  spater  eingeschobene  Ueberleitung  auf  den  in  42  s  wieder  einsetzenden 
ursprünglichen  Deutjestezt  halten,  sogar  zum  allerersten  Male)  es  professo  ausge- 
führt wird,  das8  der  Knecht  den  Beruf  habe,  Wt  TtA  zu  werden,  damit  beginnt, 
dass  Jahve  den  Ebed  schon  vom  Mutterleibe  an  berufen  habe  zum  Propheten  der 
Heidenwett,  so  ist  das  doch  ein  ganz  handgreifliches  Cebertragen  von  Jer  1 1  auf 
ganz  Israel,  und  wenn  wir  vollends  Jos  4S<  m  ~n^  ....  -pneei  TaKi  und  49  ss 
WO  iikV  TTTiyi . .  .-6  -isA>  ita-s  •'•er  mit  Jer  1  s  ym  vA  tro: . . .  paa  -p«  troa 
(beachte  das  stehende  "v^  und  7«!)  vergleichen,  so  massen  wir  geradezu  urtheilen, 
dass  hier  ebenso  wie  53  t  ein  directes  Citat  aus  Jer  vorliegt,  dass  also  bereits 
Dtjesaja  Jer  1 1  genau  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  als  Charakteri- 
stik des  Prophetenberufes  Jeremias  gekannt  hat.  Und  auch  für  die  von 
Smend  angezweifelten  Worte  TUilsi  noab  V.  lo  s.d.  i^it  Dtjesaja  ein  voltgOltiger  Zeuge: 
wenn  er  den  Beruf  des  Knechtes  darin  sieht,  tmi  tkV  zu  werden,  so  hat  er  das 
aus  Jer  1  lo  herausgelesen,  wo  auch  Jer  wn  ^  gesetzt  ist  yosVi  rrcab. 

Müssen  wir  somit  durch  einen  rund  40  Jahre  nach  Jer's  Tode  schreibenden  Autor 
Jer  1  «-10  seinem  ganzen  Umfange  nach  als  so  fest  und  sicher  bezeugt  ansehen,  wie 
wenig  ATliche  Perikopen,  so  erweckt  dies  auch  ein  günstiges  Pr^udiz  för  den  Best 
des  Cap.  Freilich  sinken  nach  Duhm  V.  u— le  von  dem  weltgeschichtlichen  Gesichts- 
punkte, der  V.  t— lO  beherrscht,  auf  das  gewöhnliche  Niveau  der  Bedrohung  Judas 
herab.  Aber  wenn  auch  der  Gesichtskreis  des  israelitischen  Propheten  alle  Volker 
umspannt,  sein  eigentliches  Arbeitsfeld  sieht  er  doch  immer  in  dem  eigenen  Volke: 
um  die  anderen  Völker  kümmert  er  sich  nur,  weil  und  insofern  sie  für  die  Ge- 
schicke des  eigenen  von  Bedeutung  sind  —  erst  Dtjesaja  ist,  eben  auf  Grund  des 
prophetischen  SelbsÜtewusstseins  seines  grossen  Vorgängers,  zu  der  Erkenntniss  fort- 
geschritten, dass  auch  die  Heiden  an  sich  ein  Gegenstand  prophetischer  Berufsarbeit 
seien.  Wenn  also  Jer,  nachdem  er  zum  Propheten  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
geweiht  ist,  jetzt  Aufklarungen  über  seine  eigentliche  prophetische  Th&tigkeit  an 
Juda  und  Jerusalem  erhalt,  so  ist  das  nur  in  der  Ordnung.  V.  le  sei  durchaus  apo- 
kalyptisch, in  ihm  spreche  die  an  Ez  :iS  orientierte  sp&tere  dogmatische  Eschatologie. 
Aber  gerade  hier  ist  ein  Vergleich  von  Jer  I  n  mit  Ez  38  überaus  lehrreich.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  Jer's  Auftreten  genau  in  die  Zeit  fftllt,  wo  unheimüche  Schwärme 
nordischer  Volker  ganz  Asien  durchzogen,  überall  Schrecken  verbreitend  und  Ver- 
wüstung anrichtend,  so  muss  es  als  ganz  natürlich  und  begreiflich  bezeichnet  werden, 
wenn  Jer  solche  nördliche  Scbaaren  als  Stecken  des  Zornes  Jahves  erwartet,  während 
dagegen  Ez  3ä  „lediglich  ein  Kind  der  Reflexion"  ist  (Smend),  was  sich  schon  daraus 
ergiebt,  dass  zwar  Gog,  der  Führer  und  die  Seele  des  Ganzen,  aus  dem  äussersten 
Norden  kommt,  aber  in  seinem  Gefolge  alle  möglichen  Völker  bis  nach  Afrika  hinein 
mit  sich  führt.  Nach  V.  is  sei  GOtzen-  und  Bilderdienst  die  eigentliche  Ursache  des 
Unterganges  Jerusalems  und  Judas  gewesen,  was  Jer  niemals  sage.  Zunächst  müssen, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Worte  in  V.  it  u.  i«  nicht  nothwendig  auf  den  Unter- 
gang Jerusalems  gedeutet  werden,  sondern  kOnnen  ganz  gut  von  einer  blossen  Heim- 
suchung verstanden  werden,  und  deshalb  ist  auch  die  Thatsache,  dass  Jer  in  seiner 
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frühesten  Zeit  noch  an  die  Möglichkeit  glaubte,  den  Untergang  abzuwenden,  kein 
Beweis  gegen  Cap.  1  als  wirkliche  BerufungsviBion.  Und  wie  urtheilt  Jer  über  den 
Götzendienst?  Wir  prüfen  nur  die  von  Duhm  als  echt  anerkannten  Stücke  und  bringen 
alle  unbestimmten  Aussagen  von  Verlassen  oder  Vergessen  Jahves  u.  dergl.  nicht  in 
Ansatz.  Was  ist  schuld  am  Unglücke  des  Volkes?  Dass  es  auf  jedem  hohen  Hügel 
und  unter  jedem  grünen  Baume  gehurt  hat  2  le— ii  cf  3  is  IT  s;  dass  es  sieb  an  den 
Baaien  verunreinigt  hat  2is  cf  3*4  23  is;  dass  es  zum  Holzpfahl  spricht  Mein 
Vater  und  zur  Steins&ule  Du  hast  mich  geboren  2*7;  dass  es  sich  Götter  gemacht 
hat  3ss;  die  tfirmenden  Culte  auf  den  Bergen  3is  cf  13i7;  die  arCpO  4i  cf  13»; 
Schwören  bei  NichtgOttem  5 1;  dem  Nichtigen  räuchern  18  is.  Und  endlich  die  viel- 
leicht charakteristischste  Stelle:  Warum  haben  sie  mich  eriümt  durch  ihre  Schnitelnt- 
der,  durch  fremde  nichtige  Oölten  8i).  Aus  allen  diesen  Stellen,  die  auch  in  Wortlaut 
z.  Th.  ganz  deuteronom istisch  klingen,  geht  doch  hervor,  dass  Jer  sich  in  seinen 
Anschauungen  stark  mit  denen  des  Dt  berührt  —  durchaus  naturgemSss,  weil  beide 
aus  der  n&mlicben  Quelle  geschöpft  haben,  nAmlich  aas  Hosea.  Auch  Hoseas  Aeusse- 
rungen  Über  diesen  Funkt  lassen  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Israel 
hat  viele  Alt&re  und  Mazzeben  gebaut  Sii  10  i  u.  i,  es  hat  aus  seinem  Silber  und 
Gold  Götzen  gemacht  8  «  13  i  cf  2  lo,  es  ist  mit  Götzen  versippt  4  17 ,  hat  sich  an 
den  Baal  Feor  gehftngt  und  an  ihm  versündigt  9 10  13  1  cf  ganz  Cap.  3,  hat  den 
Baaien  geopfert  und  den  Schnitzbildern  gerBuchert  13 1  und  wird  für  alles  das 
von  Jahve  verworfen.  Bei  einem  solch  erdrückenden  Beweismaterial  dürfte  um 
eo  weniger  ein  Grund  vorliegen,  Cap.  1  dem  Jer  abzusprechen,  als  er  es  auch  erst 
einer  späteren  Ausgabe  seiner  Schriften  vorgesetzt,  resp.  bei  einer  solchen  modifizirt 
haben  könnte. 

Kürzlich  hat  Stade  ZATW  1903issfF  eine  neue  Theorie  über  Jer  1  aufge- 
stellt. Nach  dieser  sind  s  l,mit  '"^)  bis  e  und  16— is  die  eigentliche  Berufungsvision, 
welche  ursprünglich  V.  1  in  der  Gestalt  in  vpvt'  h»  im  last  rrm  •an  ata  Sonder- 
überschrift  hatte,  wahrend  11-ie,  mindestens  is-ie,  ursprünglich  den  Eingang  der  Weis- 
sagung 4  sff  bildete.  „In  Jer  1  t-sund  il— is  wiein  V.ii_is  scheint  mim  ich  ts  enthalten 
zu  sein,  das  uns  an  der  Abstammung  dieses  Abschnittes  von  Jeremia  irre  machen 
könnte."  Dies  ZugestÄndniss  Stades  begrilsse  ich  natürlich  mit  besonderer  Freude. 
Aber  im  Uebrigen  kann  ich  ihm  nicht  folgen.  Ueber  das  ''^b  V.  &  habe  ich  mich 
bereite  gettussert,  für  die  Ausscheidung  von  V.  la  im  Ganzen  gilt,  was  über  die 
Worte  7D9^i  rTinV,  und  wenn  Stade  sich  auf  den  tormalen  Anstoss  beruft,  daas  Jer 
TOn  und  nicht  rwn  sage,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  er  doch  nicht  unmittel- 
bar hinter  ^TO  ''tTt  Vra  nm  einen  zweiten  Satz  wieder  mit  Umi  beginnen  konnte. 
Auch  die  Verpflanzung  von  11— le  vor  4&ff  erscheint  mir  nicht  glücklich.  Das»  4sff 
sich  sachlich  mit  1  is— it  deckt  und  die  Ausführung  dieser  Vision  ist,  versteht  sich 
von  selbst  und  wird  von  Niemandem  geleugnet:  aber  die  ganze  erschütternde  Wir- 
kung des  Posaun enstosses  4  s  wird  zerstört,  wenn  wir  schon  unmittelbar  vorher  in 
eigentlicher  Rede  gesagt  bekommen  haben,  um  was  es  sich  handelt,  und  4eb,  nn 
gegenwärtiger  Stelle  eine  Offenbarung,  wird  zur  mattesten  Wiederholung,  wenn 
wenige  Zeilen  früher  1 1«  gestanden  hat.  Es  verdient  doch  auch  Beachtung,  dass 
zusammenhängende  Reden  Jer's  niemals  durch  eine  kurze  Vision  eingeführt  werden, 
welche  sie  dann  gewissermassen  erklärten  und  auslegten.  Und  dann  haben  wir  ja 
nicht  bloss  die  eine  Vision  vom  siedenden  Kessel,  sondern  vorher  auch  noch  die 
Vision  vom  Mandelzweig.  Das  Nebeneinander  der  beiden  als  Eingang  zu  der 
Weissagung  4tff  hat  Stade  selbst  als  mindestens  unbequem  empfunden  und  meint, 
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Cap.  2. 

Hlnd  Jahves  Wort  erging  an  mich,  indem  er  sprach:  *  OeA  und 
verbünde  vor  den  Ohren  Jerusalems  also:  So  spricht  Jahre: 

daBS  es  sich  hierbei  um  einen  secund&ren  Zusammenhang  handle.  Alwr  gerade  in 
Cap.  1  und  nur  in  Cap.  1  erklärt  es  sich  aufs  NatOrtichBte.  Nachdem  Jahve  dem 
Propheten  seine  Berufung  versichert  bat,  giebt  er  ihm.  ehe  er  ihn  zu  seiner  nftcbBlen 
und  eigen tlicbeten  Berufsarheit  suasendet,  genissermassen  erst  noch  Rechenschaft  Aber 
die  Lage  der  Dinge  im  Grossen  und  Ganzen.  Es  konnte  ja  fast  acheinen,  ah  ob 
Jahve  schliefe;  aber  er  wacht  und  wird  gar  bald  schon  durch  Herbeiführung  der 
Schasren  am  dem  Norden  den  Thatbeveis  für  sein  Wachen  erbringen:  deshalb  frisch 
auf  ans  Werk !  Ich  erinnere  hier  noch  einmal  an  den  gegen s&tzli eben  inneren  Zu- 
sammenhang zwischen  T.  is  u.  i6,  so  daas  sich  uns  von  jedem  Gosichtapunkt  aua  die 
innere  Einheit  von  Cap.  1  autdrflngt  und  dass  gerade  es  in  seiner  überlieferten  Ge- 
stalt die  Berufung  Jer's  schildert.  Und  deahalb  kann  ich  auch  der  Meinung  EHtts, 
welche  sich  in  wesentlichen  Punkten  mit  Stade  berührt,  nicht  beitreten.  Erbt  be- 
trachtet den  stark  verkürzten  V.  17  als  Abschluss  der  Beruh ngsvision  t— lo  (die 
Verse  is  u.  1*  sind  ihm  durchans  secundfir  und  aus  15  to— 11  geflossen)  und  steht  in 
11—11  u.  19—1«  zwei  gleichfalls  echte,  aber  auB  ganz  anderen  Zeiten  und  Situationen 
stammende  Visionen,  welche  „der  Stich  Wortdisposition  zu  Liebe"  mit  der  fierufungs- 
vision  zusammen  gekoppelt  worden  seien.  11—11  setze  bereits  eine  längere  Wirksam- 
samkeit  des  Völkerpropheten  vorans  und  falle  „vielleicht  kurz  vor  Josias  Reform"; 
die  Vision  is-u  könne  in  den  Anfang  seiner  Wirksamkeit  gehören,  dagegen  isu.  1« 
sei  aus  späteren  Tagen,  als  „die  Nachricht  vom  Angriff  der  medischen  StAmme  auf 
die  Welttyrannin  die  Völker  in  gewaltige  Spannung  versetzte",  wie  ja  „Asaur  durch 
solch  eine  Koalition  von  Eflnigreichen  gestürzt  wurde".  Aber  in  V.  is  richtet  sich 
doch  „die  Koalition  von  Königreichen"  nicht  gegen  Ninive,  sondern  ganz  hand- 
greiflich gegen  Jerusalem,  und  Jer  mDsste  ein  sonderbarer  Schwärmer  gewesen  sein, 
wenn  er  er  erwartet  hätte,  dass  sich  diese  verbündeten  Weltmächte  etwa  nach  der 
Eroberung  Ninivea  fluga  gegen  Jerusalem  in  Bewegung  setzen  würden.  Das  Nichst- 
liegende  ist  und  bleibt  auch  bei  Jer  1  das  Wahrscheinlichste  und  Befriedigendste. 

Cap.  2. 

In  dem  uns  vorliegenden  Texte  bilden  offenbar  Cap.  2 — 6  eine  zusammen- 
hängende Rede,  welche  durch  die  in  LXX  fehlenden  Worte  2i-}a  unmittelbar  an 
Cap.  I  angeschlossen  und  als  erste  Folge  und  Wirkung  dea  Befehles  1  n  charakte- 
risirt  wird.  Nach  einem  Rückblick  auf  die  gute  alte  Zeit,  wo  Israel  Jahve  willig 
folgte  in  der  Wüste  2»b-3,  wird  das  gegenwärtige  Unglück  und  Elend  erklärt  als 
Strafe  für  hartnäckiges  Verlassen  und  Verleugnen  Jahves  2  «— jt.  Kann  solcher  Ab- 
fall und  solche  Treuleaigheit  von  Jahve  verziehen  werden  3  i— i  ii— 10?  Ja,  wenn 
das  Volk  aufrichtig  bereut  und  sich  bekehrt  3ii— u,  wenn  es  einen  volligen  Neu- 
brucb  bricht  und  sein  Herz  beschneidet  4i— <a;  sonst  ist  der  Untergang  unvermeid- 
lich 4«b.  Und  so  wird  ea  auch  kommen:  Unglück  und  grossea  Verderben  bricht 
berein  aus  dem  Norden  4e-si.  Denn  in  Jerusalem  iat  nicht  einer,  der  Recht  tbue 
und  Treue  übe,  dass  Jahve  verzeihen  könnte  5,  und  so  ziehen  denn  die  wilden 
Schaaren  heran  61-s,  und  der  Grimm  Jahves  entlädt  sich  auf  alle,  Kinder  und 
Jünglinge,  Männer  und  Weiber,  Greise  und  Betagte  6s-it;   denn  sie  haben  allen 
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Ich  gedenke  dir  die  Liebe  deiner  Jugend  |  [unb]  die  Hinne  d«nee  Braut- 
standeB  |  daas  dn  mir  willig  folgtest  in  der  WOste  |  dem  Lande  saatenioB.  ' 
^Jahve  geheiligt  war  Israel  j  sein  EratÜngsertrag;  |  wer  davon  verzehrte,  mtiaste 


göttlichen  Mahnungen  Trotz  und  UngehorGam  entgegengesetzt  6i<-is.  Mit  ftusser- 
licher  Bekehrung  und  prunkhaften  Opfern  iet  es  nicht  gethan,  die  kitnnen  das  Un- 
heil nicht  abwenden  6  to-is;  eine  innerliche  Bekehrung  aber  ist  nicht  zu  erhoffen; 
auch  der  unverdrogsenste  Metallecheider  kann  kein  Silber  mehr  nachweisen,  sondern 
eitel  Schlacken  6»— >«.  Nur  das  Stflck  ittff,  welches  auch  eine  besondere  Ueber- 
schrift  hat,  macht  Schwierigkeiten  und  will  sich  nicht  in  den  Zusammenhang  fOgen. 
Dass  2 — 6  nicht  lediglich  aus  der  Erinnerung  im  4.  Jahre  Jojakims  geschrieben  ist, 
sondern  daes  ihm  &ltere  echriftliche  Aufzeichnungen  zu  Grunde  liegen,  hat  schon 
Ewald  mit  gutem  Grunde  behauptet 

T.  1— 2aa.  Die  Uebergchrift  macht  die  Schwierigkeit,  dass  nach  ihr  das  fol- 
gende Gotteswori  an  Jerusaleia  gerichtet  sein  mtisste,  was  sich  doch  mit  seinem  In- 
halte nicht  vertrigt.  LXX  hat  dafür  nur  xal  [Int;  aber  dies  dürfen  wir  nicht  als 
nreprUnglich  annehmen,  da  ein  blosses  *ii3MTi  ala  Anfang  einer  längeren  Rede  un- 
erhört und  einfache  Fortsetzung  von  Cap.  1  durch  nsen  sachlich  unmöglich  ist; 
dies  xai  ehit  mnssBest  einer  ausführlicheren  Ueberschrifteein.  Erbt  freilich,  derSi— j 
für  ein  isoliertes  Wort  halt,  gesprochen  zu  der  Zeit,  „als  man  Joahaa  nach  Josias  Tod 
nach  Aegypten  bringen  liess",  kann  MT  festhalten.  ^Vi]  Gerade  im  Buche  Jer  ist 
derGebraudi  des  Inf.  abs.  für  einen  Imperativ  Ges-K  glläbb  KOn  §217—218  beson- 
ders verbreitet.  Speciell  über  ^}>n  vgl.  die  Ausführung  zu  SBio.  T.  2a^— 3. 
In  vier  correkten  Kinastrophen  stellt  Jer  den  Ausgangspunkt  seiner  prophetischen 
Predigt  fest.  Es  ist,  in  zwei  ergreifenden  Bildern  charakterisiert,  die  schOne  Ver- 
gangenheit die  gute  alte  Zeit,  die  ihn  über  das  Elend  der  Gegenwart  trOsten  und 
ihm  die  Hoffnung  für  eine  Zukunft  aufrecht  halten  muss.  Israel  war  doch  einmal 
Jahves  willige  Braut,  sein  heiliges  Eigenthum,  und  was  einmal  war,  kann  wieder 
werden.  Schon  Arnos  S  lo  &»  und  Hosea  2isit  hatten  auf  die  Zeit  des  Auszuges 
aus  Aegypten  und  der  Wüsten  Wanderung  als  den  Höhepunkt  der  Geschiebte  und 
Geschicke  Israels  hingewiesen,  und  die  Stelle  Hos  2  iT  hat  ganz  direct  auf  die  Ge- 
staltung von  T.  1  eingewirkt.  Das  von  LXX  allerdings  nicht  Übersetzte  ^>]  und 
das  nachherige  ^nsV  nöthigt  uns,  ton  und  rqntt  nicht  von  der  Gnade  und  Liebe 
Jahves  zu  Israel,  sondern  vielmehr  von  der  brftutlichen  Liebe  und  Minne  Israels 
zu  Jahve  zu  verstehen:  Ten  auch  Hos  64«  und  Jes  57  i  unzweifelhaft  von  der 
Liebe  des  Menschen  zu  Gott  gebraucht.  Das  Bild  ist  specifisch  jeremianiscli:  die 
von  Hosea  zuerst  bildlich  verwandte  eheliche  Liebe  hat  Jer  zur  br&utlichen  ver- 
geistigt und  gesteigert.  Auch  das  Folgende  ist  ein  rflhrend  mens^licher,  echt  jere- 
mianiacher  Zug:  was  dieser  Braut  wartet,  ist  nicht  eine  glanzende  Partie,  sondern 
zanichst  eine  Zukunft  voll  Noth  und  Gefahren,  voll  Sorgen  und  Entbehrungen; 
aber  doch  folgt  sie  willig  und  getrost  dem  Manne  ihrer  Wahl.  ^TiVi^s]  Als 
einzige  Analoga  bieten  sich  uns  W-ifo  Koh  11  s  12  i  und  tttnuli  Dan!)».  Schrieb 
Jer  vielleicht  Tp?^^».  wie  rnrr^Q,  nrrT  und  rnrnaj?  Auf  jeden. Fall  ist  das  Be- 
streben deutlich,  einen  Reim  zu  yym  zu  vermeiden,  wie  wir  überhaupt  beobachten 
können,  dass  die  altisraelitische  Poesie  den  Reim  nicht  gesucht,  sondern  ihn  viel- 
mehr geflissentlich  vermieden  hat.  nnttian  rmxn]  Das  Pron.  suff.  bezieht  sich 
nicht  auf  rtKOn,  so  dass  der  Sinn  wäre:  Die  VOlkerwelt  ist  Jahves  Ernte  und  von 
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66  büsaen  |  Unhd]  kam  Über  sie  [sagt  Jahve].  j|  *  HOret  Jahvea  Wort,  Haus 
Jakobe  I  and  alleS  ihr  Geschlechter  vom  Hanse  Israels!  1  '■[So  spricht  Jahve:] 
Worin  haben  enre  Väter  mich  faisch  erinnden  |  dass  äe  eich  mir  entiremdet?  i 

dieser  seiner  Emte  ist  Israel  der  Erstling,  sondern  auf  den  durch  den  utat.  constr. 
ausgedrückten  Gesamtbegriff:  sein  ^ntea'stling,  der  ihm  gebührt,  wie  etwa'iBtt  cma 
Hi  20 18  nicht  beisst  am  Tage  leinee  Zornes,  sondern  an  seinem  Zornestage,  wenn 
fflr  ihn  der  Zomaatag  gekommen  ist.  -rwan  n'^nt^  setzt  also  für  das  abstracte 
mr^  Vp  elteas  Jahve  GeheOigtes,  ein  concreles  verdeutlichende!)  Beispiel:  Israel, 
als  Jahves  Volk,  ist  SDp,  so  wie  der  Jahve  gebührende  und  ihm  zukommende  Emte- 
erstling,  und  eben  als  xBip  unantastbar.  liasnrj  vereinigt  in  sich  die  beiden  Be- 

griffe  «ine   SiAuld   auf  sidi   laden   und    eine   Schuld   büssen.  Itmran]  Für 

Ot4k  KOn  wUre  nrari  Duhm  metrisch  gefalliger;  rrrn  0K3  wird  durch  das  Metrum 
unbedingt  ausgestossen.  T.  4— IS  zeigt,  wie  Israel  von  dieser  idealen  Höhe 

jBh  herabstflrzte:  mit  dem  Betreten  des  heiligen  Landes  trat  die  Versuchung  an  sie 
heran,  der  sie  erlagen.  Das  Stück  verl&ast  die  strenge  Form  der  Kinastrophe,  ist 
aber  durchaus  regelmässig  tetrasticbisch  in  einer  etwas  freieren  Form  gebaut  Theils 
aus  diesem  Grunde,  theils  weil  die  hier  vertretene  Geschieh tsan schau ung  deutero- 
nomistisch  sei,  hat  Duhm  das  ganze  Stück  Jer  abgesprochen,  der  auch  gewiss  „die 
Betrachtungen  über  die  Verderbtheit  der  Väter  nicht  so  weit  ausgesponnen  haben" 
würde.  Aber  die  Metrik  allein  kann  nicht  entscheiden  und  die  hier  vertretene  Ge- 
BCbichtsanschauung  ist  durchaus  die  Hoseas.  Auch  Hos  sieht  in  der  WQstenzeit  die 
ideale  Zeil  Israels  und  seiner  Ehe  mit  Jahve;  aber  sowie  die  Vater  {DyrraK!!,  die 
Jahve  in  der  Wüste  wie  Tranben  gefunden  und  wie  eine  Frflhfeige  gesehen  hatte, 
sich  auf  dem  Boden  des  gelobten  Landes  niederli essen,  fingen  sie  an,  sich  dem  Baal 
Peor  zu  weihen  9io,  jeden  Ruf  Jabves  beantworteten  sie  mit  nur  noch  weiterer 
Entfernung,  dass  sie  den  Baalen  opfeKen  und  den  Schnitzbildern  räucherten  11 1, 
und  obwohl  der  Baal  Ephraims  Verderben  war,  sündigten  sie  doch  immer  weiter 
durch  Gussbilder  und  GOtzen  13  i-!.  Und  Duhm  selbst  Ifisst  Ja  2  lo  tbva  als  echt 
jereminnisch  passieren,  was  doch  auch  auf  eine  ewig  lange  Vergangenheit  des  Un- 
gehorsams gegen  Jahve  weist  cf  auch  i&D^  Y^  CT'S^  V.  si.  Dass  Jer  2t^ii  min- 
destens schon  früh  im  Buche  Jer  stand,  können  wir  beweisen.  Der  Vf.  des  sog. 
Liedes  Moses  Dt  32,  der  Jer  notariscb  besonders  stark  benutzt,  hat  schon  eine 
Reihe  von  ganz  frappanten  Reminiscenzen  gerade  an  Jer  S«— is:  Dt  32«  Vs  ^ 
Jer  2i>,  neben  Hi  84  lo  die  einzige  Stella,  wo  Vw  überhaupt  von  Gott  ausgesagt 
wird.  Dt  32  ii  Dtt^bana  -•  Jer  2  &.  Vsn  zur  Bezeichnung  von  Götzen  ist  spezilisch 
jeremiani scher  Ausdruck,  der  vor  ihm  in  der  hebräischen  Literatur  nicht  nachweisbar 
ist  Jer  2s  Hi»  14n  16is.  Dt  32  ii  n>tt  K^  und  ii  Vk  tt^  —  Jer  2  ii.  Auf  einige 
nicht  wSrtlicbe  Entlehnungen,  aber  doch  auffallende  sachliche  Parallelen  macht  noch 
Kamphausen  (Das  Lied  Moses  1862,  S,  tj»6)  aufmerksam.  Und  zudem  enthält  ge- 
rade unser  Abschnitt  eine  Reibe  von  so  tiefen,  durchaus  jeremiani  sehen  Gedanken, 
dass  seine  Authentie  festgehalten  werden  muss.  Auch  für  Eritt  sind  V.  a-(  und 
10— la  echt  jeremianisch.  T.  i.  „Der  Prophet  richtet  seine  Rede  an  das  gesammte 
Israel,  denn  alle  Stflmme  desselben  hatten  sieb  in  gleicher  Welse  verschuldet" 
app<  rr<3  gerade  zur  Bezeichnung  von  Gesammtisrael  im  Parallelisrous  mit  \vC<ir 
auch  Ez  20t.  Selbst  die  Anwendung  dieser  Anrede  auf  das  übriggebliebene  Reich 
Juda  ist  schon  Mi  2  t  3  i  g  evident.  T.  b.  rnm  ■^-ast  ns  |  ist  als  überschi  essend  er 

Stichos  auszuscheiden.  Vv]    ÜnredhehkeÜ  Gegensatz  zur  nratt  Dt  82  i.    Jahve 
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Das8  sie,  Nichtigem  nachlaufend,  zu  Nichte  ffurden  |  ^nnd  sich  nicht  sagten: 
Wo  ist  Jahve  |  der  uns  heranfgefUhrt  ans  Aegyptenland  |  der  nns  lotete  in 
der  WOste  ||  Dem  Lande  yoII  Steppen  nnd  Graben  |  dem  Lande  dflrr  und 
dtlster  I  dem  Lande,  darin  gac  kdn  Mann  wandert  {  nnd  liein  Mensch  wohnt?|i 
'Wohl  brachte  ich  euch  in  ein  [Land  des]  Fruchtgefilde[5]  |  dass  ihr  s^nen  Er- 
trag nnd  was  es  Gutes  bringt  genösset;  |  aber  hineingekommen,  veruurönigtet 

hat  stet«  sein  Wort  gehalten,  bei  ihm  wusste  man  immer,  wie  man  mit  ihm  daran 
war.  Der  nfimliche  Gedanke  V.  si.  Zu  >w  . . .  rro  et  Kön  §  68.  Erbt  Btreicht  Vw 
als  Glosse.  ■<V:ra]  Vsa  eUrker  als  ^3:   nie  haben  sich  meinem  Dienste  entfremdet 

cf  Ez  44 10,  Vanri]  „ein  leerer  Hauch,  die  wesenlosen,  machtlosen,  todten  GOtzen, 
im  Gegensatz  zu  Jahve,  dem  Seienden,  dem  lebendigen  Gott,  welcher  allein  helfen 
kann.  Tgl.  Y.  s  it  10sioi&  16  is.  Indem  die  Israeliten  diesen  nichtigen  Götzen 
nachgingen,  der  Lüge  nachstrebten  statt  der  Wahrheit,  wurden  sie  selbst  in  ihrem 
Wesen  eitel  nnd  nichtig,  ihr  Leben  und  Treiben  wurde  zu  einem  leeren  Wahn,  sie 
trugen  sich  mit  thSrichten  Gedanken  und  gaben  sich  eiteln  Hoffnungen  hin."  Dieser 
Gebrauch  des  Wortes  ton  ist  spezifisch  jeremianisch,  T.  8.  „Sie  suchten  Jahve 

nicht  Tgl.  lOsi  99  IS,  fragten  nichts  nach  ihm,  erwiesen  ihm  weder  Liebe  noch  Dank- 
barkeit Tgl.  8  s   und  vergasson,    dass  er  allein  (Dt  32  a)  sie  durch  die  schreckliche 
Wüste  in  das  Terheissene  Land  geführt  hatte,   vgl.  Am  2  lo  Mi  6  4  Dt  8  lO." 
nnunj  „und  der  Grube,  der  Schlacht,  d.h.  voll  gefährlicher  Schluchten,  in  welche 
man  unTersehena  stürzt."  rra^fi]  „bildlich  von  dem  Dunkel  der  ßathlosigkeit 

und  Beängstigung,  welches  die  Seele  des  Wanderers  nmnachtet."  Dass  dies  Wort 
rac^X  zu  punctiren  ist  als  Abstractum  von  einer  im  Bebr.  freilich  nicht  gebr&ucb- 
lichen  ynVx  finster  sein  wird  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  anerkannt;  Barth  Die 
Komin albildung  in  den  semitischen  Sprachen*  1894  §  'i!59c  Anm.  3  mOchte  in  dem 
Worte  vermu (hu ngs weise  eine  alte  Abstractform  auf  rn  sehen,  also  riT9^,  Doch  s. 
Schwallf  Das  Leben  nach  dem  Tode  1692  S.  194,  der  darauf  aufmerksam  macht, 
„dass  fast  in  allen  Stellen  des  ATs,  in  denen  die  Redewendung  vorkommt,  an  die 
Totenwelt  gedacht  ist",  und  vor  allem  Noldeke,  der  ZDMG  1897  issff  mit  grSsslem 
Nachdruck  für  die  traditionelle  Erklärung  Todeaschatten  eintritt;  dieselbe  hat  eine 
mAclitige  Stütze  in  dem  bekannten  Namen  iliÄxa,  der  doch  nur  bedeuten  kann  im 
Schatten  Oottes  nach  dem  ganz  gewt^hn liehen  bildlichen  Gebrauche  von  Vx.  Erbt 
will  auf  Grund  Ton  LXX  äxdfiTitp  anstatt  ri^bx^,  das  sehr  befremde,  rmaba  lesen; 
aber  die  Assonanz  von  rra  und  rrtois  ist  doch  offenbar  beabsichtigt,  das  durch  i 
verbundene  Wortpaar  durch  den  parallelen  Stiches  gesichert  und  auch  V.  si  steht 
Pr^BWa  yvt  im  Farallelismus  zu  -em.  Und  vor  allem:  wenn  LXX  wirklich  ge- 
lesen hätte  mroVa  rm,  so  h&tte  sie  gewiss  nicht  dnJJpgj  xal  äxä^Tiip  Übersetzt. 
T.  I.  Va-on  y-«  Vs]  LXX  nur  £15  to>'  KoQfiriXov:  das  y«  mindestens  überfl Ossi g 
und  metrisch  unbequem,  ^lan:  auch  4  w  Gegensatz  zur  WQste :  Fruchtgefild,e,  Frucht- 
garten.  TOWi  ITn»]  Da  VtTO  Maac  ist  4  n  Jes  29  n  32  18,  so  muss  nach  Aus- 

scheidung Ton  y-«  natürlich  geschrieben  werden  latsl  Tna.  istOTm  WTom]  er- 

innert unwillkürlich  an  das  deuteronomistjsche  VW*\  DTIOI.  Das  Verbum  ssti 
schon  Hos  5 1  6 10  in  charakteristischer  Weise  gebraucht  Ton  den  unsauberen  und 
unzüchtigen  Culten.  Tibroi]  „muss  nach  dem  Parallelismus  hier  auch  vom  Lande 
verstanden  werden  wie  Ps  79  i."  narrt]  Für  etwas  von  Jahve  Verabscheutes 

steht  Ti  sehen  Jes  lis;  das  älteste  Vorkommen  des  Wortes  ist  wohl  Gen  43  m  46« 

Cornlll,  Jonmii.  2 
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ihr  meio  Land  |  und  machtet  man  Erbe  zum  Abscheu.  ||  ^Die  Priester  sagten 
Edch  nicht:  i  Wo  ist  Jahve?  |  and  die  des  Oeaetzee  warten  kannten  mich 
nicht  I  und  die  Referenden  wurden  mir  nntrea.  [|  Und  die  Propheten  weia- 
Bagten  im  Namen  Baals  |  nnd  Uefen  unnützen  Götzen  nach;  |  ^deswegen  habe 
ich  noch  einen  Handel  mit  euch  [sagt  Jahve]  \  nnd  mit  enren  filindeskindern.  1 
1°  Denn  gebt  doch  nach  den  Inseln  der  EittSer  [nnd  sehet  za]  |  und  sdiickt 
nach  Eedar  |  nnd  merkt  wob!  auf  nnd  sdiet  |  ob  der^eicben  geschehen  ist. 


Eä  8«(J.  T.  8.  B-WWi]   Schon  Hoaea  4«_io  5i    6  s   10  s,  Jesaja  28  7  nnd 

Micha  3  11  haben  die  Priester  aufs  Schärfste  hek&mpft,  ja  Hoeea  misat  ihnen  ge- 
radezu die  Hauptschuld  an  dem  religiösen  und  sittlichen  Verderben  bei.  Desshalb 
«endet  sich  auch  Jer  zueret  an  sie  und  richtet  an  sie  ein  doppeltes  Wort:  denn 
mit  den  mm  imn  sind  gleichfalls  die  Priester  gemeint,  nicht  als  die  das  ge- 
schriebene Gesetzbuch  in  U&nden  haben,  obwohl  es  schon  vor  dem  Dt  Codifizirungen 
priesteriichar  nrm  gnh,  sondern  als  die  mit  der  Verwaltung  der  mr^  rmn  Betrauten 
Dt  83  10  Hob  4  «  cf  auch  Hob  8  i  ii.  "wm  »V]  Denaelben  Vorwurf  macht  Hosea 

4  e  den  Priestern,  btvti]  ist  wohl  nicht  auf  die  KOnige  zu  beschrdnken,  sondern 
begreift  auch  die  v^  in  sich:    dit  Machthaber.  V:;^]    Dieser  Vorwurf  wird 

23  1«  speziell  gegen  die  Propheten  Samariena  erhoben.  „Vra  bezeichnet  im  allge- 
meinen Sinne  die  Götzen  überhaupt"  . . .  und  „bildet  so  in  seiner  Collectiibedeutung 
(«ofQr  auch  hftufig  der  Plural  steht  2  m  9  ij,  vgl.  2  Kön  21 1  mit  2  Cbr  33  s)  als 
Bezeichnung  der  falschen  Gotter  Oberhaupt  den  Gegensatz  zu  Jahve"  cf  12  i«  23  it. 
Schon  Hosea  gebraucht  Vssn  resp.  cr4m-i  in  dieser  Weise  2  lo  13  i ;  2  it  is  11 1  und 
auch  Jer's  etwas  älterer  Zeitgenosse  Zephanja  beginnt  sein  Orakel  mit  der  Drohung, 
dasB  Jahve  den  Ueberrest  de»  Baal,  d.  h.  den  Götzendienst  bis  auf  den  Heat  aua  Juda 
und  JeniEalem  wegtilgen  werde  1«.  iVm  ttV]  LXX  besser  tixiuyiioijff— i^m  stb 
wie  Y.  II.  Wt^  tA  ist  Relativsatz  ohne  Belativpronomen  Gea-K  g  138a  155b  („syn- 
detiache' Parataxe"  KOn  §59b  380c-f),  der  lirtnelt  im  Genetiv  steht  Geg-K  g  120d 
1551  Kön  §337v.  Dies  inrP  «b  cf  V.  n  Ts  Itiie  und  das  ähnliche  D=b  snb  7  6  257 
cf  7  ift  ist  spezifisch  jeremianiach  und  fQr  ihn  charakteristisch,  weil  es  eine  sichere 
Erkenntnis»  des  wahren  Wesens  der  Religion  bevreiat.  Jede  Religion  iat  utilitari- 
stisch im  besten  und  edelsten  Sinne  des  Wortes:  was  muss  ich  thun,  dass  ich  selig 
werde?  wie  kriege  ich  einen  gnädigen  Gott?  sind  ihre  eigentlichen  Lebensfragen. 
Cf  auch  die  28.  36.  43.  45.  49.  51,  und  59ste  Frage  des  Heidelberger  Katechismus 
mit  ihrem  „Waa  nutzet  uns"  und  ähnlichen  Wendungen.  T.  9.  mTP  oto]  fehlt 
LXX  und  ist  metriach  unmüglich.  V.  10.  tn^s  "Tt]     tn-'S  sind  zunächst  die 

Bewohner  der  cjprischen  Stadt  Kition,  phöniziach  TS,  griechisch  Klxtov,  gegen- 
wärtig Lamaka,  woselbst  die  berühmte  Sargonatele  des  Berliner  Muaeuma  und  eine 
noch  fast  völlig  erhaltene  pliflniziBche  Mazzeba  mit  Inschrift  gefunden  wurde.  Dia 
Stadt  ist  wohl  die  älteste  pbßnizische  Coionie  auf  Cypern  und  wurde  von  den 
PhCniziem  bis  in  die  h eil eniati sehe  Zeit  hinein  gehalten,  nachdem  sie  aus  dem 
flbrigen  Cypern  längst  durch  die  Griechen  verdrängt  waren  (Gen  10*  erscheint  be- 
kanntlich WS  unter  den  S5hnen  JavansX  Dann  ist  es  Bezeichnung  für  die  ganze 
Inael  Cypern,  steht  aber  weiterhin  noch  allgemeiner  für  die  im  Westen  befindlichen 
Inseln  und  Ijänder,  so  dass  es  I  Hakk  1 1  8  &  geradezu  Griechenland,  resp.  Mace- 
donien,  Dan  11  so  liom  bedeuten  kann.  -M-n]  Das  ernte  vni  Ist  Uberflfiaaig  und 
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'■  Hat  wohl  ein  Budonvolk  feine  Götter  gewechselt  |  die  doch  ÖStter  nicht 
Bind?  I  Ät>er  mein  Volk  bat  seine  Ehre  ansgewechselt  |  gegen  nnnfitze  GOtzen. " 
■' Eiemme,  Himmel,  deiner  Wolken  Lauf  {  und  enlsetz«  dich  darob  <gBr>  sehr.) 


metrisch  BtOrend  nnd  daher  zu  Btreichen.  ~l^]  Gen  2!>  ij  zweiter  Sohn  Ismaela; 
inscbriftlich  zuerst  als  Kidm  erwähnt  von  Asurbanipal,  der  gegen  sie  kSmpfte. 
PlininB  nennt  sie  Cedrei  und  verlegt  ihre  Wohnaitze  zwiacben  Petraea'  und  Baby- 
lonien.  Hier  stehen  sie  als  Reprisen tanten  der  Wüstenaraber  überhaupt,  wie  auch 
Jes  Sl  isf  und  wie  denn  die  Babbinen  Tip  als  Namen  für  Arabien  im  Allgemeinen 
gebrauchen.  Also  dvs  neben -np  „zur  Bezeichnung  der  fernsten  Völker  im  Westen, 
von  welchen  die  Israeliten  genauere  Kunde  hatten,  wie  Kedar  zur  Bezeichnung  eben 
solcher  Vfilker  im  Osten."  71]  steht  für  das  DK  der  indirecten  Frage  Kftn  g  3T9a; 
Ges-ßnhl  8.  t.  schlägt  vor,  zu  schreiben  nn-^nin,  was  durch  5»o  sehr  empfohlen 
wird  cf  auch  Dt  4  si.  Doch  ist  vlelleicbt  absichtlich  r  zweimal  so  kurz  hintereinander 
vermieden.  S.  jetzt  auch  Eaulzsch  Die  Aramaismen  im  AT  1903  S.  36f. 
T.  11.  Ti«Tn]  „fvn  scheinbar  von  ^-^  vgl  Jes  61c  abgeleitet,  ist  nur  ortbogra- 
pbiach  verschieden  von  dem  folgenden  "Vin."  Q^Vx]    LXX  &tove  o^riüv  auf 

jeden  Fall  glatter  und  planer.  Aber  auch  MT  i&sst  sich  rechtfertigen  und  stellt 
den  Gedanken,  auf  welchen  es  Jer  vor  allem  ankommt,  noch  ach&rfer  heraus:  Götter, 
melehe  doch  keine  Götter  imd.  arh»  ttV  irsm]  Schon  vorgebildet  in  Hoseas 

KD  vn^N  kVi  von  dem  Kalbe  Samariens  8  <  cf  auch  13  i.  Jer  ist  der  erste,  der 
klipp  und  klar  den  Gedanken  ausgesprochen  bat,  daas  die  OOtter  der  Heiden  Ober- 
haupt gar  keine  G<Jtter  sind,  ausser  2  11  noch  5  T  und  16  le  s,  Baudissin  Studien  I 
49 — 177.  TTos]    Die  Wahl  des  Ausdrucks   könnte  durch  Hos  4  t   beeinflusst 

sein,  wie  unsere  Stelle  offenbar  Pb  106  to  nachgebildet  wird.  Aebniich  schon  1  Sam 
4  Mtl.  Mit  der  Herrlichheit  Israels  ist  natflrlich  Jahve  gemeint  und  es  w&re  an 
das  jesajanische  ix-itt"  vmp  zu  erinnern  und  Ähnlich  zu  erklären:  der  Jahve,  welcher 
seinem  Wesen  nach  Tu  ist,  ist  speziell  Israels  Gott,  erweist  vor  allem  an  Israel 
seine  Tns  und  verleiht  Israel  als  seinem  Volke  TQ3 ,  fordert  dafOr  aber  auch  von 
Israel  die  ihm  gebührende  tos  13  le.  Nach  der  Massora  gehört  unsere  Stelle  zu 
den  18  Füllen  von  dtibtd  Tpn  und  zwar  soll  hier  tras  solche  dogmatische  Correctur 
f9r  ursprQngliches  ^TO:  sein.  Desgleichen  betrachtet  die  Massora  das  eres  Hos  4 1 
und  Pb  106  so  als  vvn  tpfi  för  "mas  —  in  allen  Fallen  gewiss  mit  unrecht  — 
Auch  dieser  Vers  ist  fQr  Jer  überaus  charakteristisch  und  recht  eigentlich  aus  seiner 
Theologie  herausgewachsen.  Nur  der  Mann,  der  den  Sitz  der  Religion  in  das  Herz 
verlegt,  fUr  den  Gott  in  erster  Linie  der  Prüfer  von  Herz  und  Nieren  ist,  der  die 
That  nur  beurtheilt  nach  der  Gesinnung,  auB  welcher  sie  hervorgegangen  ist,  nur 
ein  solcher  kann  das  überzeugte  und  treue  Ausüben  einer  falschen  Religion  als  sitt- 
liche Leistung  wertben  und  ab  beschämendes  Vorbild  hinstellen.  Ein  ganz  ahn- 
licher Gedanke  Cap.  üb.  Speziell  für  2  lo^ii  beweisend  ist  Ez  b  s-i,  welcher  nicht 
eben  nahe  liegende  Gedanke  hier  von  Ezechiel  ohne  jede  Begründung  als  etwas 
Selbstverständliches  und  Zugestandenes  ausgesprochen  wird,  eben  auf  unsere  Jere- 
miastelle  bin.  Auch  Erbt  hält  dio  stark  verkürzten  Verse  lO  u.  11  für  echt  und 
verbindet  sie  mit  is  u.  is  zu  einem  prophetischen  Spruche.  T.  12>  Ctx  1*311;] 

natürlich  eine  beabsichtigte  Paronomasie,  Ün  Deutschen  etwa  durch  Heiame,  Himmel, 
deiner  Wolken  Lauf  wiederzugeben.  i3-in]  Nach  Analogie  von  ■c}>^  SBsa  nr^ 

könnte  auch  ein  qsin  geduldet  werden  (aut^führlich  gerechtfertigt  durch  König  1 244^ 
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13  Denn  zweierlei  [utib  jtDar  Böses]  bat  mein  Volk  gethan  |  ^^sagt  Jahve." 
1*  Mich  haben  sie  Terlaagen  |  den  QneU  lebendigen  WaaserB  |  um  sich  [OisteiTieJi] 
riBBige  Cisternen  anaznhanen  |  die  doch  das  Wasser  nicht  halten.  j| 


aber  befremdlich  bleibt  es,  noch  befremdlicher  das  Asyndeton  neben  TsvTi,  und  end- 
lich iet  fQr  am  keine  passende  Bedeutung  wie  „stof*'^'*  d.  h.  Blair  Bein  vor  Ent- 
setzen" nachweisbar.  Alle  Schwierigkeiten  beseitigt  LXX  durch  ^Tii  nXfloy  ^=  n(V^, 
nw  ao]  ist  ans  metrischen  Gründen  hinter  den  ersten  Satz  von  V.  is  zu 
[«teilen,  dass  es  den  Schlussstichos  des  Tetrastiches  bildet.  T.  13.  mn]   Ober- 

flOssig  und  metrisch  stOrend,  daher  auszuscheiden  cf  1 1«.  "Ots  ttw]  Die  Worte 

sind  fQr  den  ersten  Stichos  eines  Tetrastiches  reichlich  kurz:  man  konnte,  um  dem 
abzuhelfen,  noch  den  Int.  abs.  aiw  hinzufügen  et  6MlIReg6ii.  cm  ffvs  Tips] 
Auch  dies  köstliche,  Jes  8  s  vorgezeichnete  Bild,  nur  noch  ITis  vorkommend,  ist 
gewiss  geistiges  Eigenlhum  Jer'a  und  nicht  irgend  eines  obscuren  deuteronomisti- 
sehen  Schriftstellers.  Nicht  todter  Stein  und  lebloses  Holz,  wie  das  thOrichte  Volk 
sagt  V.  ti,  ist  Jahve,  sondern  eine  Quelle  lebendigen  Wassers,  das  Leben  in  ihm 
selbst  habend  und  Leben  allen  Wesen  spendend,  ohne  ihn  ein  Leben  Überhaupt 
unmöglich.  rfnua  mta]    LXX  laxxovi;.     Das  zweit«  »a  ist  nnertrflglich   und 

metrisch  unmöglich.  MT  punctirt  richtig  nri!«  und  es  würde  auch  correcter  i-rra 
geschrieben:  denn  lea  ist  der  quellende  Brunnen  mit  eigenem  Wasser,  "tq  die 
Cisteme,  auch  Dt  6ii  als  gehauene  vsrsn  bezeichnet  T.  U— 17.    Mit  V.  u 

nach  der  glänzenden  Herstellung  Duhras  beginnt  die  Kinastrophe,  welche  übrigens 
auch  im  Vorigen  nicht  ganz  verlassen  war  Ga  s  lo  ii  isa,  wieder  zu  dominieren 
und  also  fllr  Duhm  wieder  echter  jeramiani scher  Text.  Gleich  V.  i«  mit  seinem 
y^ts  .  .  .  cct  .  .  .  n  ist  so  echt  jeremianisch  wie  mOglich.  Er  ist  nach  Duhm  die 
unmittelbare  Fortsetzung  zu  abs:  „In  diesem  Eingang  war  gesagt  worden,  was 
einst  war  und  wie  es  eigentlich  sein  sollte;  jetzt  wird  ausgeführt,  wie  es  in  der 
Gegenwart  steht"  Und  um  diesen  Gegensatz  auch  ftusserlich  zur  Darstellung  zu 
bringen,  setzt  Duhm  nnn  an  den  Anfang.  Ein  11  nrpi  ist  an  sich  nicht  zu  bean- 
standen Jud  11  u,  aber  bei  Jer  steht  in  immer  am  Anfange  des  Satzes  und  auch  sonst 
wohl  erkennt  Duhm  zwei  Worte  im  ersten  Stichos  der  Kinastrophe  an.  Bei  der 
unmittelbaren  Verbindung  von  V.  i«  mit  a  ergiebt  sich  jedoch  der  Uebclstand,  dass 
das  Bild  von  der  Braut  rauh  durch  das  von  dem  Sklaven  abgelöst  wird,  was  auf 
alle  Falle  hart  bleibt  Ausserdem  stösst  sich  V.  ii  mit  i«  und  noch  schwerer  V.  i« 
mit  IB.  V.  16  kann  prasentisch  und  futurisch  übersetzt  werden.  Fassen  wir  ihn 
präsentisch,  so  wUrde  die  Deutung  auf  die  Ereignisse  das  .lahres  l>08,  die  Schlacht 
bei  Megiddo  und  was  ihr  folgte,  gegeben  sein:  dann  hAtte  V.  isa  keinen  Sinn  und 
)sb  noch  weniger.  Dass  bei  der  2!ljäbigen  Belagerung  Asdods  durch  Psametich  1., 
von  welcher  Herodot  II  lb7  berichtet,  Juda  gelitten  hat  oder  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wurde  (Hitzig),  IBsat  sich  wohl  denken;  aber  selbst  in  diesem  Falle  wKre 
eine  Warnung  wie  isa  schwer  verstflndlich.  Oder  wir  fassen  V.  is  futurisch:  Auch 
bei  einem  eventuellen  Bündnisse  mit  Aegypt«n,  um  das  ihr  euch  bemüht  und 
welches  euch  lockt,  werdet  ihr  nichts  gewinnen;  die  Aegypier  werden  euch  nicht 
von  Assur  befreien,  sondern  selber  als  Eroberer  and  Zwingherren  auftreten.  Dann 
ist  V,  IS  erst  recht  unbegreiflicb,  dann  hfttte  nur  ein  Gedanke  oder  eine  Ausfühning 
wie  V.  st  ST  folgen  können.  Die  Auffassung  Eicfahorns,  welcher  V.  i4^it  auf  das 
Zehnst&mmereich  Israel  bezieht,  V.  le  an  Juda  gerichtet  sein  Iftsst  und  V.  ig  über- 
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"  Ist  denn  Israel  ein  Knecht  |  oder  gar  ein  Leibeigener?  ]  Weshalb 
ist  es  zur  Beate  g:eworden  |  >^  [unb]  und  seine  StSdte  verwüstet? '; 


setzt:  Wa«  könntest  du  gewinnen,  wenn  du  NilvasBer  trankest?  Was  hdttest  du  ge- 
wonnen, als  du  Euphratwaaser  trankest?  ist  von  einem  geeunden  Gefühl  eingegeben, 
aber  natürlich  exegetisch  unmöglich.  T.  ig  ist  nur  begreiflich  als  ein  Rückblick  ftuf 
die  Geschichte  im  Allgemeinen,  ohne  daas  besondere  einzelne  Ereignisse  ins  Äuge 
gefasst  wären,  also  in  der  Art,  wie  das  ganze  Stück  t—u.  Und  da  es  nun  auch 
sehr  schwer  ist,  eine  directe  Verbindung  zwischen  V.  is  und  ii  herzustellen,  so  mnss 
ich  immer  noch  dabei  bleiben,  dass  Ewald  am  Richtigsten  gesehen  bat,  wenn  er 
sagt:  „so  gehören  V,  it_t>  deutlich  wenigstens  nicht  ursprünglich  hierher,  weil  sie 
den  Zusammenhang  unterbrechen."  Und  wirklich  wird,  wenn  T.  is  unmittelbar  auf 
Y.  IS  folgt,  ein  köstlicher  Zusammenhang  und  Fortschritt  der  Rede  erzielt:  Weil 
Israel  den  Quell  lebendigen  Wassers  verliess  und  seine  löchrigen  Cistemen  das  in 
ihnen  gesammelte  Wasser  nicht  hielten,  musste  es  sich  um  anderes  bemühen,  und 
so  lief  es  nach  Nil-  und  Euphratwasser:  gerade  dies  Bild  ist  doch  nicht  so  selbst- 
veratAndlich,  wie  „Jemandes  Brot  essen."  Ein  Ähnlicher  Gedanke  Jes  8  s— s:  Weil 
Juda  die  sanft  äiessenden  Wasser  Siloabs  verschrattht,  soll  der  Euphrat  es  über- 
schwemmen. Die  Meinung  Ewalds,  Jer  selbst  habe  am  Ende  seines  Lebens  in 
Aegjrpten  unser  StDck  eingeschaltet,  ist  natürlich  sehr  discutabel:  aber  die  That- 
sache  wird  festzuhalten  sein,  dass  T.  14—17  zwar  unzweifelhaft  jeremianiscb,  aber 
ursprünglich  nicht  für  den  gegenwärtigen  Zusammenhang  bestimmt  sind.  Derartige 
Einschaltungen  sind  gerade  im  Buche  Jer  keine  Seltenheit:  9n— lOi«  ist  ein  un- 
anfechtbares Beispiel,  nach  meiner  Meinung  auch  3e— is  und  IT  6— la.  Auch  Erbt 
erkennt  V.  it— 11  als  ganz  selbstständigen  echten  Spruch  Jer's  an,  den  er  in  die  Zeit 
seiner  ersten  Wirksamkeit  verlegt,  wo  der  Skytheneinfall ,  dem  Assur  machtlos 
gegenüberstand,  Juda  drängte,  nach  Aegypten  zu  blicken:  der  Redactor  hat  hier 
wieder  nach  der  Stich  Wortdisposition  componiert.  T.  14.    m  •fV'«]  nicht  Kind 

vom  Haute  Hitzig,  da  'a  "<  immer  nur  den  im  Baute  geborenen  Sklaven  verna 
bedeutet  Gen  14  u  17i»iSM«  Lev22ii.  m  T^V  ist  eine  Klimax  zu  las.  Der 
iSS,  der  vielleicht  eben  erst  durch  unglückliche  Verhältnisse  in  Sklaverei  gerathen 
war,  konnte  von  seinen  Angehörigen  losgekauft  werden,  ja  wenn  hei  dem  13s 
speziell  an  einen  israelitischen  Knecht  gedacht  ist,  so  musste  er  ja  im  siebenten 
Jahre  von  selbst  freigelassen  werden,  während  auch  das  im  Hause  geborene  Kind 
eines  solchen  Eigentfaum  des  Herrn  verblieb  Ex  21 1— s.  —  Ulli  V.  u  zu  einem  vollen 
Tetrastich  abzurunden,  nimmt  Duhm  aus  V.  is  die  dort  das  Metrum  zerstörenden 
Worte  nna  ths   als  vierten  Stichos  herauf  T.  15.  iSKttr")   Da  V.  iib  und  it 

nach  übereinstimmen  dem  Urtheit  sich  auf  die  Assyrer  beziehen,  die  Israel  verwüstet 
haben  und  deren  Knecht  es  geworden,  schreibt  man  besser  IlttSJ  (igvoyio  Duhm. 
nrco]  wird  nach  9  ■  vom  'p  in  "irs  geändert,  welches  auch  Neh  1  s  2  ii  Ober- 
liefert ist  und  dort  schon  durch  den  Zusatz  vxa  deutlich  als  Niph.  von  '^nr  sie 
sind  verbrannt  ausgewiesen  wird;  so  wohl  auch  der  Sing  mt3  2  Reg  '22  u  als 
Prädicat  zu  dem  Satz  mm  ron.  Mit  dem  "p  ß^bn  AqVulg  und  Luther  Da  nun 
aber  nrm  4  j,  ebenso  cnu  2  Reg  19  u  Jes  37  w  nur  von  ^no  abgeleitet  werden 
kann,  das  CiniUfi^)  9 11  46  i>  eben  so  gut  von  nr  wie  von  na,  da  an  allen  Stellen 
bei  Jer  ohne  Ausnahme  die  von  der  geaammten  übrigen  Tradition  anerkannte  Be- 
deutung veneüsten  besser  passt,  als  verbrennen,  so  wird  es  das  Geratbenste  sein, 
überall  die  '^ns  zu  statuieren.    Dann  w&re  4 1  rtnon  und  9  >  IS    zu    schreiben, 
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lieber  ihm  brOllen  Löwen  |  [unb]  lassen  ihre  Stimme  erscballen,  |  die 
b&tten  sein  Land  zur  Oede  geniKcht  |  von  Bewohnern  veriassen.  ||  '^  Ja 
selbst  die  Söhne  von  Noph  and  Tachpanhes  |  scheeren  didi  kahl.  | 
'^Hat  dies  dir  niclit  angetban  |  daes  du  Jahve  deinen  Gott  verliessest? 
[xur  Zeit  da  er  dick  leitete  auf  dem  Wege]  || 
■i^Und  nun,  was  hast  du  nach  Aegypten  zu  laufen  |  um  NUwasser  zu  trinken?  | 
Und  was  hast  du  nach   Assur  zu  laufen  |  um  Enphratwasser  zu  trinken?  || 

nnd  an  unserer  Stelle  das  '=  nrsD  beizubehalten  —  dass  ein  femininalee  Pluralsub- 
ject  dos  Frftdicat  in  Sing  zu  sich  nimmt,  ist  eine  ganz  gewöhnliche  syntaktische 
Eracheinung  Ges-K  §  U5k  KOn  §848q.  Die  Worte  nr»  l-ns  sind  mit  Duhm  als 
vierter  Stichos  an  den  Schluss  von  V,  i«  zu  stellen.  V.  16.    q:]  Schon  Hoa  9 « 

in  der  Fonu  ti'o  erwähnt,  ist  Memphis,  ägyptisch  men-nofer  —  guter  Aufenthalt, 
die  bekannte  Hauptstadt  Unterfigyptens.  OJBnrn]    Gin,  schwerlich  mit  1  Reg 

11  i>io  zuBBmmenhAngender,  Schreibfehler  für  cnann,  wie  das  "p  corrigirt.  Noch 
fQnfmal  bei  Jer  und  Ez  30  iB  erwähnt,  LXX  Tätpvai.  Ea  ist  die  von  Griechen  und 
Römern  däipvat  genannt«  Stadt,  16  römische  Meilen  SW  von  Peluaium  Uatlicb  vom 
pelusiniechen  Nilarm  gelegen,  welche  die  einzige  Strasse  von  Aegypten  nach  Asien 
beherrscht  und  deshalb  von  Psametich  I  als  Grenzbollwerk  gegen  „Araber  und  Syrer" 
atark  befestigt  wurde  Herod  II  30.  Man  sucht  es  gewiss  mit  Recht  in  dem  heutigen , 
Tetl-ed-Defenneh,  wo  FlinderB  Petrie  grossartige  Ausgrabungen  veranstaltet  hat. 
ipTp-fiST']  Zur  Construction  mit  dem  ßog.  doppelten  Accusativ  a.  Ges-K  §11711 
KJ)n  §328ef.  Daa  Bild  iat  befremdlich,  weil  zwei  vermengend,  nämlich  abweiden 
6  s  Mi  5  t  und  kahl  seheeren  Jes  7  to.  Aber  doch  haben  die  Maasorethen  wohl  mit 
Recht  die  nahe  liegende  PunctJon  TpTTi  (cf  ]5ij  Fs  2»)  vermieden,  weil  den  SchtUtl 
tertehinttlem  so  viel  iat  wie  todUtMagen  Pa  68  ii,  und  das  wäre  hier  durchaus 
nicht  zusammenbangBgemäss.  Will  man  das  nicht  ganz  correcte  Bild  unbedingt 
corrigiren,  so  bietet  sich  leicht  und  bequem  7p-s^  Duhm,  für  welches  angesichts  des 
Nomen  -iSB  die  Bedeutung  haU  seheeren  nicht  zu  beanstanden  ist.  Das  Abscheeren 
des  Haares  ist  „ein  Zeichen  der  Schmach  und  der  Trauer  47  t  48  s;  Jes  3  n." 
T.  17.  naffT]  Da  der  Inf,  -pv>  schwerlich  als  Fem.  construirt  sein  wird  cf  gleich 
V.  IS,  so  ist  mit  Giesebrecht  mrs  (LXX  inofrjas,  das  n  Dittographie  des  schlieaaen- 
den  n  von  re«  s.  auch  Kön  g251b)  oder  mit  Duhm  naan  zu  lesen.  rv.]  LXX 

i/ih  Hyti.  -J-ra  ^Vlu  r<n\     Diese  schon  syntaktisch  sehr  auffallenden  Worte, 

denen  ein  befriedigender  Sinn  nicht  abzugewinnen  ist  ^Luthers  so  oß  er  dich  den 
rechten  Weg  leiten  will  ist  genial  empfunden,  aber  exegetisch  unmöglich)  fehlen  bei 
LXX;  auch  das  Metrum  duldet  ate  nicht.  Haacke  ZATW  1901  iti  hat  sie  als 
Dittographie  zu  dem  folgenden  ^vnV  -^  rra  nnp  V.  la  erkannt  und  schon  Movere 
sagt:  inepte  ex  verau  sequente  repetitum.  —  Mit  T.  18  wird  der  Faden  von  V.  is 
aufgenommen  und  forlgeführL  "nirw]  miisste  nach  Jos  13  3  cf  1  Cbr  13  s  der 

östlichste  Nilaru  oder  Kanal  gewesen  sein,  und  in  der  That  will  Brugsch  [s.  Ges- 
Buhl  8.  V.)  Schi -Hur  als  ägyptischen  Namen  des  öatliohaten  Kanals  nachweisen. 
Hier  und  Jea  23  s  steht  es  fQr  den  Nil  überhaupt  als  semitische  Bezeichnung 
(^  schwarzer  Fluss)  neben  dem  sonst  flblichen  ägyptischen  '^ec^.  LXX  Ptiaiv,  in- 
teressant ala  ftltestes  Zeugniss  für  die  Identißzirung  des  Paradiesesstromes  "prn 
mit  dem  Nil  cf  Jes  Sir  S4  n.  —  Erbt  Iftsat  mit  V.  i«  wieder  einen  neuen  propheti- 
schen Spruch  beginnen  und  verbindet  ihn  mit  at  »t.    er  setze  die  nAmlichen  Ver- 
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'^  Ea  Btnift  dich  dräne  <  AbtrÜDDigkeit  |  und  deiae  Schlechtigkeit  >  zQchtigt 
dich,  I  da  sollst  du  sptiren  und  sehen,  wie  [bös  und]  bitter  es  [bir]  ist  |  dasa  dn 
Jahve  deinen  Gott  v^easeet.  |[  Und  keine  Ehrfordit  vor  mir  giebt  es  bei  dir  { 
sagt  [der  Herr]  Jahve  Zebaoth  |  ^Denu  von  jeher  hast  du  dein  Joch  zer- 
brochen f  [unb]  deine  Bande  zerrissen.  [|  Und  sprachst:  Ich  mag  nicht  [bein] 
Knecht  sein!  |  sondern  [ic^  ipiQ  gießen  nai)]  au/* jedem  hohen  HDgd|and  anter 

hältniBse  voraus,  wie  u—n.  T.  19.  TTfiaaren  -fOn]  LXX  t/  änomaaia  aov  xcd 

1}  iiaxla  aov,  metrisch  besser,  weil  so  dag  schwerere  Wort  in  den  ersten  Stichos 
kommt  rUBMi  schon  Hos  11 1  14  s  charakterigtisch  verwendet,  erscheint  ausser  8  s 
bei  Jer  stets  im  Plur,  üji  auch  durch  LXX,  5s  14t  darch  das  plurale  Pradicat 
bezeugt  Dann  ist  natOrlicb  yvm  als  Plar  und  ^TQM^  als  Sing  zu  punktiren. 
Duhm  streicht  ^rrcin  "fTfiaaroi.  "ini  "Wti]    Ueber  den  Imperativ  „zum   Aus- 

drucke von  bestimmten  Zusagen"  8.  Ges-K  §  110c  Kön  §  364i.  iw  j-i  -^J  LXX 

ou  jtiitQÖv  aoi,  blosses  iig  ^  ist  unbedingt  vorzuziehen.  ^  einsetzen  (Duhm)  ist 
metrisch  nur  mSglich,  wenn  man  "^rc^n  |'l nuiüui  streicht  Duhm  fasst  dann  ~pVi 
als  Vnglüdt:  durch  Schaden  wirst  du  klug  werden  und  dann  einsehen,  wie  ver- 
kehrt dein  Handeln  war.  Aber  die  Worte  T'Vr  TTihb  kVi  und  V,  m  nothigen  uns, 
hier  die  Schuld  Israels  im  weitesten  Sinne,  nicht  bloss  seine  politischen  Machen- 
schaften, geschildert  zu  finden,  und  dann  ist  das  spezifisch  boseaniscb-jeremianiscbe 
raiara  (nur  Prov  l  si  findet  es  sieh  noch)  hier  durchaus  an  seinem  Platze. 
p«]  LXX  auch  hier  wie  V.  it  iftk  Xiyti.  TfinB]  Ehrfurdit  vor  mir.    Die  Fe- 

mininalfonn  iririu  nur  hier.  LXX  evSStetiatc  ^  "TTra  und  somit  MT  best&tigend. 
Auch  ITTB  mit  Pron  soff  wird  nur  im  Sinne  des  GenetiTus  objectivua  Fwcht  vor 
gesagt.  miox  *^  ^TW]    Drei  Gottesnamen  sind  unbedingt  zu  viel;   LXX  nur 

xvfioq  b  &t6g  aov,  wie  unmittelbar  vorher.  Man  wird  aber  besser  TM  ausscheiden, 
welches  im  Buche  Jer  überhaupt  sehr  selten  ist  und  niemals  mit  rnctax  verbunden 
erscheint  V.  20.    Tpr*3  .  .  .  -mni»]    Von  MT  Targ  und  Syr  nach  30  s   Nah 

1  ij  cf  'iStff  Lev  26 14  Ez  34  it;  Pb  107  i«  Jos  58  t  als  l.Pers  verstanden  und  auf 
Jahvee  Wohlthaten  gegen  Israel  gedeutet:  ich' nahm  da)  Joch  dtr  Kiuchtgchaft  der 
Völker  von  eurem  Halte.  Aber  dann  sind  die  beiden  "O  des  Verses  nicht  zu  er- 
klAren.  Schon  LXX  richtig  nach  5  a  Ps  2 1  als  2.  Pers.  fem.  avviTfUfiag . . .  öiiaJtaaai; 
also  Trqti  „wie  sa  3i  4is  litii  22»  46 ii."  *ti37K]  Die  unrichtige  Auffassung 

des  vorhergehenden  Satzes  nOthigte  das  p  zu  der  Aenderung  -nasv:  wir  wollen 
deine  Gebote  nitätt  Übertreten  Aber  -09  absolute  kommt  in  dieser  Bedeutung  nicht 
vor.  LXX  Sjr  Valg  mit  dem  's:  ich  mag  nidit  Skia»  eein,  prägnanter  als  doulfüittti 
aoi  "pant  Duhm.  nr-o]  Grundsielle  Hos  4isit.     Der  volksthamliche  israeh- 

tische  CultuB  der  Mteren  Zeit,  wie  er  auf  Höhen  ntsa  Am  7i  Hos  10  s  und  bei 
Bäumen  (über  B&ume  und  heilige  Hoben  in  den  semitischen  Religionen  s.  Baudissin 
Studien  II  184—269)  geübt  wurde,  erscheint  Hosea  als  reines  Heidenlhum,  als 
AeuBSerungen  einer  des  geistigen  Wesens  Jahves  unwürdigen  Naturreligion.  Er  be- 
zeichnet ihn  als  Suren  rtfl,  was  nicht  bloss  bildlich  sondern  ganz  eigentlich  ge- 
maint ist  cf  Am  2j.  Wie  Hosea,  sieht  auch  Jer  in  diesem  Treiben  den  eigent- 
lichen Quell  für  Israels  Verkommenheit  und  Unglück :  hoc  fönte  derivata  clades  in 
patriam  populumque  fiuxit.  nrsi  auszuscheiden  (Duhm)  wird  allerdings  durch  das 
Metrum  empfohlen;  doch  mOchte  hier  der  Parallclismus  das  entscheidende  Moment 
sein  cf  1  Beg  14  is  2  Reg  17  to:  ohne  Adjectiv  heisst  es  mnvi  ^  Dt  12  i  2  Reg 
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jedem  grauen  Baum  |  da  lagst  du  hingestreckt  and  bnrteet  ||  "  Und  ich  hatte 
dich  doch  gepflanzt  als  Edelrebe  |  Unter  gnten  Samen;  |  [und]  wie  konnteet 
dn  dich  vandeln  znm  <  lanligen  >  j  entarteten  Wildling?  ||  ^*Ja  wenn  du  dich 
anch  mit  Seife  wüschest  |  und  die  Lange  nicht  spartest  |  dennodi  bleibt  deine 
Verschuldung  schmutzig  vor  mir  [  sagt  der  Herr  Jahre.  I[  ^^Wie  kannst  dn 
sagen:  Ich  habe  mich  nicht  vemnrunigt  [  [bin]  im  Dienste  der  Baale  [nicht 
gestanden]!  |  Sieh  doch  ani  dein  Treiben  im  Tbale  |  unb  erkenne,  was  da  ge- 
than  hast  |]  Eine  flOchtige  Kameelstnte,  toll  hin  und  her  rennend  |  **  [ein  Wild- 

16«  2  Chr  287.    ros  sieh  hinstrecken  im  obscOnen  Sinne.  T.  21.  pnrn]  Gen 

49 II  dentlich  Klimax  zu  IBS,  hier  wie  3m  6  s,  welche  Stelle  Jer  offenbar  vorschwebt, 
dt«  Edelrebe.    p~n9  fTOT»  ist  zu  fassen;   i'cA  habe  dich  gepflamt  als  Eddrebe  d 
lau  rmmt  £z  nt-     Schon  Hosea  10 1  verglich  Israel  mit  einem  Weinstook. 
noet]  echt  „xaliv  aniffta  Matth  13  m."  m-Dj  fort  i^'O  "4]   ist   unzweifelhaft 

verderbt,  •^era  »-ird  niemals  mit  dem  „Accusativ  des  Produktes",  sondern  immer 
nur  mit  i  verbunden.  Also  mindestens  •nio^  LXX  slt  ntx^av.  Aber  ein  iid  in 
der  Bedeutung  WüdUng,  Schöteling  l&sst  sich  nicht  belegen:  Jes  49  >i  ist  ganz 
anders.  Man  mOcbte  nach  Ez  IT  «  an  y'rrie  denken;  aber  auch  ■jbvi  neben  artikel- 
losem IT-03  kann  nicht  wohl  richtig  sein.  Beide  Schaden  heilen  Ges-Buhl  und 
Duhm  durch  die  Schreibung  nvyiol>  tur  fauligen  von  aram.  eno  übel  riechen,  wozu 
Duhm  schon  treffend  trvXQ  Jes  bis  vergleicht  Auch  oroi  ist  eine  spezifisch 
aramtUsche  Wurzel,  rrnss  „ein  fremder  Weinstock,  der  nicht  zu  dem  echten  Stamme 
der  von  Jahve  gepflanzten  Reben  gebort  6  lo."  T.  22.    rn-a  . . .  Ta]  „Ueber 

^iri  Natron  als  mineralisches  und  rma  als  vegetabilisches  Alkali  s."  HbA  unter 
Kreide  und  Lauge.  ars>]   anaS  Xtyöfievov  gpezifisch  aramftisch:  befleckt,  be- 

eckmulzt  cf  z.  d.  St  Rosanthal  ZATW  1896  sis.  T.  23.  T-abn  »T>]    wird  von 

Duhm  ans  metrischen  und  sachlichen  Gründen  ausgestossen;  „Das  Volk  kann  nicht 
sagen  wollen,  dass  es  jene  Landknlte  .  .  .  überhaupt  nicht  betrieben  habe  —  dies 
wäre  so  abgeschmackt,  wie  wenn  ein  'katholisches  Volk  leugnen  wollte,  dass  es  die 
Heiligen  verehre.  Es  leugnet  nur,  dass  es  durch  den  Dienst  der  Baale  unrein, 
d.  h.   des  Jahvedienst«s    unwürdig    geworden   sei."  bno]    „Dass  t*r<in  ein  be- 

stimmtes, bekanntes  Thal  bezeichnet,  liegt  auf  der  Hand."  Jer  „meint  damit,  nach 
der  richtigen  Ansicht  der  meisten  Ausll.,  das  im  Südwesten  und  Süden  Jerusalem 
umscbli essende  Thal,  nach  welchem  das  Thalthor  irin  -eni  2  Chr  26«  Keh  2isi6 
3  IS  hinausführte  (Robinson  II  117,  Thenius  B.  d.  KOn.  D.  Stadt  S.  8),  das  Thal 
Hinnom,  ein  vn  Neh  11  so  Jos  15s  ISis  oder  Cirrp  vrt  Jer  7  si  19ts  32»  oder 
ceri  "»  ■!  2  Kon  23  10  (Robinson  II  22 38ff  Boettcher'de  Inferis  S.81S.),  in  welchem 
seit  Ahas'  Zeiten  dem  Molech  —  welcher  19  s  32  m  auch  Baal  genannt  wird  — 
Kinder  geopfert  wurden."  mss]    Fem.  zu  "oa  -Jea  (jO  <  das  junge  Kameel  bis 

zum  6.  oder  9.  Jahre.  n3"«Daj  Schon  Aq  avftTzktxovaa  o6ovq  aviiji;  uerftechtend 
ihre  Wege  d.  h.  toll  hin  und  her  rennend  in  ihrer  Brunst.  „In  der  meist  in  den 
Februar  fallenden  Brunstzeit  .  .  .  rennt  es  ganz  unbändig,  mit  sch&umendem  Manl 
und  heraushängender  Zunge,  schnaubend  und  brüllend  umher,  das  stärkste  Bild 
wilder  ungezügelter,  ganz  von  fleischlichem  Beehren  beherrschter,  halbrasender 
Leidenschaft"  HbA  s.  v.  Kamed.  Y.  3*.    Die  erste  Hsifte  des  V.  ist  schwierig 

und  offenbar  verderbt.     Deutlich  sind  die  drei  letzten  Worte  roaw  ""a  nnSKn  ihre 
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esel,  gewöhnt  an  die  Wüste,  der  mit  gierigen  ZUgen  nach  Luft  schnappt]  wer 
will  ihre  Brnnet  hemmen?  |  Alle  die  sie  suchen,  brauchen  sich  nicht  anzu- 
strengen I  in  ihrer  Brunstzeit  finden  sie  ue  schon.  ||  ^^  Lauf  dir  doch  die  Schuhe 
nicht  durch  |  und  die  Kehle  nicht  trocken!  [  Du  aber  sagst:  Umsonst'.  Nichts 
da!  I  Denn  ich  liebe  die  Fremden  [und  laufe  ihnen  nach].  ||  ^  Wie  ein  ertappter 

Srvmt  w«r  kattn  tie  bemvienf  Die  Bedeutung  BrufUl  fflr  rWTi  darf  als  gesichert 
gelten;  Aendening  in  mttr^  ist  unnOlhig.  Wenn  Duhm  gegen  diese  Au(fa«8uiig 
de»  roJ^ttf  "^  einwendet;  „Wer  sollte  auf  den  Gedanken  kommen,  er  kOnne  oder 
müsse  die  Brunst  einer  Kamelstute  oder  Kuh  rückgängig  machen?"  so  verkennt  er 
das  Wesen  der  rhetorischen  Frage;  auch  Hiob  denkt  gewiss  nicht  an  die  Möglich- 
keit, Gottes  Thnn  rückgängig  zu  machen,  und  fingt  doch  dreimal  •azTsr^  ^a  9  »  II  lo 
33  13  cf  auch  Jes  14  iT  43  is.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  ZurDckfQhren  des 
Thieres  in  seinem  Herrn  bandelt,'  sondern  um  ein  Entgegenwirken  gegen  seine 
Brunst,  zeigt  Mb  und  ss  deutlich.  Dann  wird  aber  der  Anfang  von  V.  jt  schon  aus 
metrischen  Gründen  als  nicht  ursprünglich  erwiesen.  Er  ist  auch  an  sich  sehr  ver- 
dachtig. Mit  einem  Wüdegel  mo  so  MT  wird  Israel  wegen  seiner  UnbotmOssigkeit 
gegen  Jahve  und  seines  Schweifens  auf  eigenen  Wegen  auch  Hos  8  s  verglichen: 
aber  das  Masc  isl>  wäre,  auch  wenn  tm  ein  Epicoenum  ist,  in  diesem  Zusammmen- 
hange  befremdlich,  und  die  Vergleichung  auf  die  ttxq  zu  beziehen:  eine  Ksmeel- 
stute,  die  bin  und  her  rennt,  wie  ein  Wildesel  in  der  WQate,  was  exegetisch  als 
letzte  Auskunft  bliebe,  geht  sachlich  nicht  an.  Dtr  Wüdegel  in  der  Wäete,  der 
nach  Luft  tehnappt  stammt  vielmehr  aus  14  6.  Bei  den  überlieferten  Consonant«Q 
ms  hätte,  da  es  sich  doch  um  ein  weibliches  Thier  handeln  musa,  namentlich  an- 
gesichts der  Stelle  Hos  4  is  cf  auch  10  ii  die  Punctation  ir^  lü;  iäfiaXti  et  Field 
z.  d.  St.  n&her  gelegen  und  Duhm  schreibt  wirklich  ^la  TTnA  TTiB  six  ein  ursprüng- 
lich zahmes  Thier,  welches  dadurch  verwildert  ist,  dass  es  ISngere  Zeit  frei  auf  der 
Steppe  laufen  durfte:  aber  "kA  bedeutet  nicht  etwas  „durch  besondere  Umstände" 
„kennen  gelernt"  haben,  sondern  mit  etwas  vertraut,  an  etwas  gewohnt  sein.  Da 
die  Herstellung  Duhms  auch  metrisch  nicht  befriedigt,  weder  in  der  Stichenbildung, 
noch  in  dem  Strophenbau,  ein  Wildesel  aber  sachlich  ausgeschlossen  ist,  wird  doch 
nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  die  ganzen  Worte  auszuscheiden,  worauf  eine 
correcte  Strophe  und  ein  klar  durchgeführtes  Bild  entsteht.  Auch  Erbt  scheidet 
wenigstens  ia"ra  Tai  me  aus,   behält  aber  mi  msXB  TWK  rnto  bei.  mrim] 

Dem  Brunstmonat    Zu  der  Form  «iKt^J^  s.  Ges-K  §60e  Kön  I  621.  T.  25. 

I  iKui'j"VJu]  Sinn:  Wenn  du  denn  dein  thörichtes  und  unwürdiges  Gebahren  nicht 
ans  Einsicht  in  seine  UnwÜrdigkeit  lassen  kannst,  so  läse  es  doch  wenigstens  um 
der  üblen  Folgen  willen,  welche  es  für  dich  selbst  hat,  weil  du  dadurch  nur  in 
dein  Unglück  rennst,  qrrjist  eine  „verkannte"  Infinitivform  Barth  §  7  b,  ^lU  Schreib- 
fehler für^TU.  Das  Einzige,  was  du  von  deinen  Machenschaften  hast,  ist,  dass  du 
dir  die  Schuhe  durch-  und  die  Kehle  trocken  ISufst.  ^Vtr^attTT]     Der  über- 

lieferte Text  ist  für  zwei  Stichen  auf  jeden  Fall  zu  lang.  Ich  hatte  wra  ausge- 
schieden als  aus  18  it  gefiossenen  Zusatz:  besser  aber  ist  es,  mit  Duhm  und  Erbt 
das  völlig  überSQssige  -fM  BTTmtP  zu  streichen.  icW)  Es  ist  unuonstf  Asch  wenn 
sie  es  einsehen,  sie  können  es  nicht  lassen  Job  8  si.  D^1|  lu  dem  wnt  spielen 

gewiss,  wie  bei  Hosea,  die  fremden  Götter  und  die  fremden  Vaiker,  um  deren  Gunnt 
Juda  buhlt,  in  einander  über.  T.  26.    W^Tn\  Wegen  der  scriptio  plena  s.  d. 
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Dieb  beBcbämt  dasteht  |  so  8t«bt  du  Hans  Israel  beech&mt  da  |  sie  unb  ihre 
Könige  unb  ihre  FOreteo  |  und  ihre  Priester  und  Propheten.  ||  *''  Die  da  mm 
Holzplähl  sagen:  Du  bist  mein  Vater  |  und  zw  Steinsänle:  Du  hast  mich  ge- 
boren; I  [denn  mir  kehren  äe  den  RDcken  zu  und  nicht  das  Gebebt,]  aber 
wenn  es  ihnen  schlecht  geht,  Bfigen  sie:  |  Aaf  und  hilf  uns!  |j  ^"Und  wo  sind 
nun  d»ne  Götter,  Juda,  [  die  du  dir  gemacht  hast?  \  Sie  sollen  üch  anftnachen, 
wenn  sie  dir  helfen  können  {  nun  es  dir  schlecht  geht;  ||  denn  so  viele  8t9dte 
du  hast  I  soviel  Götter  hattest  dn  |  unb  fobiefe  ©offen  2Seni)aIem  {|at  |  ^aben 


Bemerkung  von  Baer-Delitzscb  z.  d.  St  Ein  „innerlich  tranBiüves"  Hipbil,  welcbeB 
im  Perf  regelmasBig  tm\n  lautet  Gee-E  §  T8b  Ken  I  463f.  Von  Duhm  beanstandet, 
weil  ein  Futurum  nothwendig  wäre.  Aber  dass  auch  bisher  schon  dem  Volke  sein 
thörichtes  Benehmen  nichts  al»  Schimpf  und  Schande  eingebracht  hat,  dass  durch- 
aus nicht  in  der  Gegenwart  die  Verhältnisse  glänzend  sind  und. erut  von  der  Zukunft 
Unglück  erwartet  wird,  das  zeigen  die  Schilderungen  deutlich:  für  Duhm  genügt 
V.  u  u.  16  cf  auch  Hos  10«.  u  rt<''.m  i  lun]  wird  von  Duhm  und  Erbt  ausge- 

schieden und  in  der  That  muKs,  um  V.  n  u.  ti  auf  Tetrastiche  zu  bringen,  eine 
Ausscheidung  voi^enommen  werden.  Ich  bleibe  aber  dabei,  lieber  n  B,ß  ^^  Vit  "O 
cns  etV^  itv  zu  streichen,  weichet«  sich  würtlich  mit  32  u  declit  und  ein  schlechtes 
Distichon  giebt:  wenn  Duhm,  um  dem  abzuhelfen,  unter  Erbt«  Zustimmung  an  beide 
Nomina  das  Fron  suff  CB*^s  und  dtp»  fügt,  so  ist  es  wobl  nicht  zuAÜlig,  dass  an 
allen  Stellen,  wo  diese  Redewendung  und  analoge  vorkommen,  die  Nomina  kein 
Suffix  haben  32»8  48»  Jos  78  ii  2  Chr  29e  Ps  18*1  cf  KOn  §  2Mf.  arwwnran 
dagegen  sind  metrisch  völlig  correct,  und  wenn  Duhm  meint,  dass  die  hier  aufge- 
zählten höheren  Stände  dem  Localcult,  wie  ihn  Jer  im  Auge  habe,  wohl  am  We- 
nigsten gehuldigt  hätten,  so  ist,  was  trU  geschah  T.  n,  von  allen  StAnden  ohne 
Ausnahme  getrieben  worden  cf  x.  B.  2  Beg  21  e,  nnd  dass  Äscheren  und  alle  diese 
Dinge  bis  zur  Cultusreform  des  Josia  noch  im  Tempel  zu  Jerusalem  Stauden  nnd  dort 
officiell  verehrt  wurden,  sagt  2  Beg  23*ff  ganz  direct.  V.  27.    ys^]  Hoa4ij. 

^mV^]  „Das  durch  das  vorhergehende  b^bk  hervorgerufene  K'ri  w^V^, 
welches  unter  den  alten  Uebnrsetzem  nur  der  Cbaldäer  ausdrückt,  ist  unnöthig, 
nur  wird  man  statt  ^^i";  nach  15  lo  richtiger  "3Friy  lesen."  Mit  Holt  und  Stdn 
sind  die  Ascheren  und  Mazzeben  Hos  3  4  10 1 1  gemeint,  Holzpfähle  und  Steinsäulen, 
welche  als  Surrogate  der  den  Semiten  heiligen  Naiunnale  des  Baumes  und  des  Steines 
auch  bei  den  israelitischen  Alt&ren  standen  und  erst  vom  Dtn  ausgerottet  wurden. 
Die  Abbildung  einer  in  Cypem  gefundenen  und  durch  die  Inschrift  ausdrücklich  als 
solche  bezeichneten  phOnizischen  roxQ  s.  ZDMG  1880  bis.  Hier  ist  offenimr  die 
Meinuni^  des  Proph,  daaa  in  ys  und  pct  andere  Numina  angerufen  werden,  als  Jahve. 
Ueber  cTOro  a.  z.  V.  ju.  bts-i  rtn]  cf  Hos  6  it  nn>  -(q.  isrrnm]  Auch 

den  König  rief  man  mit  der  Formel  -(>^rt  nTtrn  an  ü  Sa  14  i  2  Reg  6 1«. 
T.  28.     ^Ti^k]    Da  der  Stichoa  reichlich  kurz  ist,  kann  das  rmrri  aus  dem  Ende 
des  V.  hierher  herauf  genommen  werden.    Dass  Israel  sich  Götter  macht,  wirft  ibm 
auch  Hosea  vor   8«  13  >  14  4  yns  TBOa)    Ueber  ^eCa   als  sog.  AccusaÜTua 

adverbialis  s.  Ges-K  g  116b  Kön  g  330q.  Diese  Auesago  braucht  nicht  als  deuterono- 
misch  beanstandet  zu  werden  Dtihm,  da  offenbar  schon  Hosea  in  der  Vielheit  der 
dem  Cultus  der  Afterreligion  geweihten  Stätten  eine  Sünde  sieht,  cf  das  charakte- 
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C»p.  2.    V.  29—8!.  27 

fie  htm  (Baal  Opfer  Uetbcannt.  ||  ^  Weshalb  beklagst  dn  dich  bei  mir?  [  Alle 
habt  ihr  gefütibigt,  {  unb  atle  mir  die  Treue  gekilodigt  |  sa^  Jahve.  |]  ^'^  Um- 
sonst habe  ich  eure  Kinder  geschlagen,  |  Zncht  nahmen  sie  nicht  an;  |  eure 
Propheten  frass  <daB>  Schwert  |  wie  ein  würgender LOwe.  ||  "^[Geschlecht  das 
ihr  seid,  seht  Jahres  Wort!  S(Ifp  fpiii^t  Sa^ue:]  Bin  ich  denn  fUr  Israel  eine 
WOste  gewesen  |  oder  ein  Land  grausen  Dnnkels?  |  Weshalb  sagt  mäa  Volk: 

risÜBChe  m^rt  8  ii  10 1.  kt  ua  echt,  den  Duhm  feathUt,  während  Erbt  ganz  T.  ig 
für  einen  späteren  ZubaUc  erklftrt,  so  muaa  aber,  um  igb  zum  Tetraatich  abzurunden, 
mit  LXX  xal  xat' ifitS/xav  Öiöioiv  t^e  Itfiovaaktifi  S9vov  ig  Baal  nach  11  ig  noch 
hinzugefügt  werden  Vnb  ^icjp  b^t^  mxin  *VDtfi  Ewald.  Und  jene  Parallelgtelle 
11 13  wiegt  um  so  schwerer,  als  sie,  wie  wir  zu  11 1— ig  gehen  werden,  nur  aus  2h 
geflosBen  sein  kann.  Zu  hsz^  ^-^sp  cf  Hos  11 1.  Auch  wenn  unser  Cap.  das  älteste 
ErzeugnisB  von  Jer's  prophetischer  Schriftelellerei  war  und  Jer  damals  noch  in 
seiner  Vaterstadt  Anathoth  lebte,  wusste  er  doch  um  die  cultischen  Zustände  in 
dem  nur  eine  Stunde  entfernten  Jeme^em  genügend  Bescheid,  um  ein  golcheg  Wort 
sprechen  zu  kOnnen.  —  Auch  in  V.  20  bietet  unii  LXX  eine  erweiterte  Ge- 

stalt,  die  wir  aus  metrischen  Gründen  als  ursprünglich  annehmen  müssen;  sie 
liest  für  12  annW  vAs  näviet  i/tclg  ^/Otßqaaxe  xal  iiävcff  vftfls  ^voft^iiatt  ftf 
i/ii  =^  "Q  cm»  D=b?i  wVTi  üs^a.  Im  Archetrpus  des  MX  sprang  das  Ange  des 
Schreibers  vun  dem  erynTi  auf  das  fast  identische  cnWTB  ab,  Ihr  kOnnt  euch 
nicht  verantworten  gegen  meine  Vorwürfe  and  müsst  deshalb  auch  meine  Strafen 
hinnehmen.  T.  30.    Ein  befremdlicher  V.,  der  den  Auslegern  Tiel  Mühe  ge- 

macht hat.  Es  wird  das  Richtigste  sein,  wenn  wir  von  der  zweiten  H&lfte  aus- 
geben. Für  ossvi  ist  mit  LXX  zu  lesen  einfaches  ym.  „Man  versteht  den  Satz 
vollkommen  falsch,  wenn  man  glaubt,  es  sei  hier,  statt  von  der  Bestrafung  des 
Volkes,  von  dessen  Bosheit,  von  der  Ermordung  der  Jahvepropheten  durch  das  Volk 
oder  durch  Manasse,  die  Bede.  Wenn  Jer  das  gemeint  hatte,  so  würde  er  nicht 
von  „euren  Propheten",  sondern  von  „meinen  Propheten"  gesprochen  haben.  Auf 
welches  geschichtliche  Ereigniss  er  anspielt,  können  wir  nicht  wissen"  Duhm.  Nach 
dieser  unzweifelhaft  richtigen  Auffassung  liegt  kein  Grund  mehr  vor,  mit  Giese- 
brecht  03-^3  r«  in  B3T-13K  zu  ändern,  u^-zz  ist  nach  yss  -n  Lev  19»  Ez  3 11 
33  1  11  IT  so  37  IS  zu  verstehen.  Dann  w&re,  wenn  -rfch  so  viel  hiesse  als  todt- 
eddagen,  allerdings  die  Cunstruction  „schielend"  und  anstatt  inpb  mit  LXX  ^J^gaoSi 
zu  lesen  ürrp)>  Hitzig.  Aber  dass  ran  nicht  so  aufgefasst  werden  muag,  dafür  ist 
öt  vMlg  beweisend;  vom  pädagogischen  Schlagen  steht  absolutes  TtSt  z.B.  auch 
Frov  17  10  19 11  cf  Jes  1  s  Dt  2&  if.  Ex  2  11  is.  So  braucht  also  nicbte  geändert  zu 
werden  (Duhm  und  Erbt).  V.  31.    mni'Tnn]  Die  Congtruction  liesse  sich  nach 

Gen  24  so  rechtfertigen  Eon  §  290b.  '*nn  in  dem  Sinne  1;  ytviä  avti]  Marc  8  11 
wie  hier  als  Ausruf  auch  Prov  SOii^u  cf  7  ai  Dt  1  u  82fi  >o  Pa  78g.  Aber  auf- 
fallend bleibt  es  doch  und  i»n  neben  mm  in  unerhört  'LXX  wenigstens  dxovaaic), 
rtrr  -ai  im  Mund  Jahves  selbst  befremdlich.  Für  dt«  -nin  bietet  LXX  die  höchst 
eigenartige  Variante  xal  ovx  i<poßji&ixt  ^  unKf  mV;  welches  dann  natürlich  noch 
zu  V,  so  gezof(en  werden  muss.  Es  würde  dem  Sinne  nach  vortrefflich  passen 
und  einen  sehr  guten  Anachluss  an  V.  so  geben,  wird  aber  durch  dag  Metrum  aua- 
gestossen.  Da  auch  V,  si  von  "Clfsn  an  ein  correcles  Tetragtich  bildet,  wird  man 
die  fraglichen  Worte  doch  als  einen  späteren  Zusatz  auszuscheiden  haben. 
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28  C«p.  2.    V.  82-84. 

Wir  haben  uns  loageraacht,  '■  funb]  wollen  nicht  Jtrder  zu  dir  kommen?  ||  **  Ver- 
gisBt  wohl  eine  Jungfrau  ihren  Schmuck  |  ober  eine  Braut  ihren  Schleier?  | 
Und  mein  Volk  Imt  mein  vergessen  {  ungez&hHe  Tage!  ||  ^0  wie  fein  verstehst 
du  ee  doch  |  Liebschaften  zu  suchen?  |  deshalb  <  verstehst  da  es  anch  so  fein  | 
schlimme  >  Wege  zu  wandeln.  ||  ^  Selbst  an  deinen  Kleiders&umen  findet  sich  | 


rr^Kfa]  DieaWort,  von  den  MasBoretben  nach  Ca  8  s  rrboira  mit  BapLe  als  Compo- 
sitjon  von  Vems  Jos  24 1  und  W,  von  Ewald  und  Stade  rn^aeta  punctirt,  ist  mit 
Giesebrecht  nach  LXX,  welche  nVo's  gelasen  hat,  besser  n^cera  iv  schreiben,  cf 
m^>3  yi»  V.  t.  Auch  hier  die  Versicherung  Jahves,  dass  er  es  an  nichts  hat  fehlen 
lassen :  das  wQrde  ihre  Treulosigkeit  zwar  nicht  rechtfertigen,  aber  doch  entschuldigen 
cf  Y.  t.  irnj  Hier  ist  die  Bedeutung  des  viel  umstrittenen,  noch  Hos  13  i 

Gen  27  «a  Ps  65  s  vorkommenden  Verbum  tn  ganz  unzweifelhaft  vmherachweifen 
ungeberdig  zügdlos  sein.  T.  32.  rmsp]  mnss  eine  besondere  Art  von  GOrtel 

bezeichnen,  wie  ihn  Brftute  zu  tragen  pSegten  cf  Jes  49  is.  Luther  unabertrefTlicb 
verdeutschend  tftren  SMeier.  iioa  fW]  sahllos  s.  Ges-K  §  162  a  Kön  §  30«  s. 
T.  8S.  rorecrra]  „wahrend  das  Volk  so  oft  vergeblich  ermahnt  wird,  seine  Wege 
gut  zu  machen,  den  rechten  Weg  zum  Heile  einzuschlagen  Tai  18  ii  36  is,  versteht 
es  sich  nur  auf  den  Weg,  der  es  zur  Befriedigung  seiner  buhlerischen  LOste  führt 
und  ist  nur  auf  diesen  bedacht."  "p3"rT-p^]  Hier  hat  LXX  einen  abweichenden 
Text:  ovx  oi)Xw^  äXXä  xal  ai  inoyT/ptvaia  zoi  ßiävai  xäq  ASovt  oov.  rns^  FK 
ist  nur  abweichende  Punctation,  die  einzige  wirkliche  Variante  kqqV  anstatt  Ttias. 
Der  Sinn  ist  in  beiden  Fällen  ziemlich  der  gleiche:  deshalb  hagt  du  aiteh  an  die 
bösen  Dinge  deinen  Wandel  getnöhnt  MT  unterscheidet  sich  sachlich  nicht  viel 
von  deAalb  hast  du  auch  böse  vernnreinigt  deinen  Wandel  LXX.  Trotzdem  gebe 
ich  LXX  den  Vorzug;  der  schöne  Gegensatz  BJpaV  "sViTt  und  (tatsV  mm  ist  ge- 
wiss von  Jer  beabsichtigt  und  nicht  auf  ein  Missverstftndniss  zurQckzu führen.  So 
auch  Erbt.  T.  84.  fB333]  LXX  iv  taiq  x^V°'  "O"  =  t^sa  cf  Jes  B9  s,   aber 

MT  ist  weit  kräftiger   und   origineller.  m]    LXX   a^fiaia  =  -tn  wegen  "bCTM 

unbedingt  vorzuziehen  Giesebrecbt.  cfWaK]  fehlt  LXX  mit  Rocht:  es  ist  metrisch 

iHstig  und  „von  der  richtigen  Spur  ableitend''  Hitzig.  n^retV)  Diese  Worte  haben 
den  Auslegern  grosse  Schwierigkeiten  gemacht  und  sind  bisher  noch  nicht  befriedigend 
gedeutet.  Zunächst  ist  vrvsa  doppeldeutig,  indem  es  3.  Per»  fem  sein  kann 
du  hast  sie  gefunden  oder  1.  Pers  iiA  habe  sie  gefunden.  So  schon  LXX  (i/pov 
m'iovi  und  Vulg  invenio  eoa,  von  neuem  Erklären)  Ewald;  doch  zeigt  das  aviovq 
der  LXX  ganz  deutlich,  dass  sie  wenigstens  das  Pron  suCF  nicht  auf  älfiaza  surück- 
bezogen  haben  kann.  Aber  was  bedeutet  dann  mpTroa?  Das  Wort  kommt  nur 
noch  Ex  33  1  gerade  mit  tCfs  verbunden  vor  und  heisst  dort  beim  Einbruch  ertappen: 
ein  beim  Einbruch  Ertappter  durfte,  venu  ea  noch  dunkel  war,  geUdtet  werden, 
ohne  dass  dies  als  Blutschuld  ontfr  angesehen  wurde.  Danach  kann  man  nicht  um- 
hin, an  jene  Stelle  auch  ftir  hier  zu  denken :  dann  muss  aber  ETPiCto  2.  Pers  fem 
sein:  die  du  nidU  beim  Einbruch  ertappt  hast.  So  Syr  Hitzig  Graf  Giesebrecbt 
und  ofienbar  auch  Targ.  Aber  es  Iftsst  sieb  nicht  leugnen,  dass,  nachdem  diese 
GetOdteten  eben  erst  mit  Emphase  als  unschuldige  Seelen  bezeichnet  waren,  es  selt- 
sam anmuthet,  nun  noch  einmal  ausdrücklich  versichert  zu  bekommen,  dass  sie 
keinen  Einbruch,  kein  todeswürdiges  Verbrechen  begangen  haben.  Auch  Vff  'o 
nVtt  Vs    macht  dann  grosse  Schwierigkeiten.    Es  konnte  nur  heissen:    Nicht  wegen 
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Cap.  2.    V.  35—36.  29 

das  Blut  [armer]  nnschaldiger  Seelen  | |  .  .  .  .  ||  ^Und  da  sagst  dn: 

Ja  ItMgesprocfaen  bin  ich,  |  wahiiicb  sein  Zorn  wendet  eich  von  mir!  {  Ja  nun 
rechte  ich  mit  dir  |  darnm  dass  du  sagst:  Idb  habe  nicht  gesOndigt.  ||  *^Wie 


einoB  Einbruchs  hast  du  ue  getSdtet;  sonätm  wegen  allen  dessen.  hStt  hs  müasU 
dann,  wie  8i,  alles  vorher  Gesagte  zusammen  fassen  sed  in  omnibuä  quae  gKpra 
vtemoravi  Vulg,  und  dann  wäre  der  Sinn:  wegen  aller  der  vorhin  erwfthnten  und 
gerügten  Schandthaten  hast  du  diese  Unschuldigen  gemordet;  es  wSren  dann  die 
Frommen  gemeint,  welche  das  sQndige  Treiben  des  Volkes  nicht  mitmachten,  son- 
dern sich  ihm  widersetzten,  also  vor  allem  die  Propheten,  welche  auch  2  Reg  21 1« 
S4  t  als  ■'p  0*1  bezeichnet  werden.  So  offenbar  schon  Targ  und  namentlich  Ritzig. 
Aber  wenn  Jer  das  sagen  wollte,  könnte  man  ihm  den  Torwurf  nicht  ersparen,  dass 
er  sich  so  wunderlich  und  missverst&ndlich  wie  mdglich  ausgedrückt  hätte:  der  LXX 
äXX  iiil  näag  äfvl  zeugt  wenigslens  von  einem  gewissen  exegetischen  Tact,  wenn 
sich  auch  (s.  gleich)  ein  befriedigender  Sinn  so  nicht  gewinnen  lässt.  -p7  n"!*!«!  hin- 
zuzufügen (t,  Orelli)  gftbe  zwar  einen  ganz  guten  Sinn,  wftre  aber  metrisch  nicht 
empfehlen swerth  und  auch  der  Ausfall  jener  beiden  Worte  nicht  zu  erklaren:  der 
von  Giesebrecht  selbst  nur  zweifelnd  gemachte  Vorschlag,  die  Worte  an  den  Anfang 
YOn  V.  n  zu  stellen  („weil  du  götzendienerisch  warst,  wurdest  du  auch  schlecht") 
heilt  die  Stelle  eben  so  wenig;  ihre  Verbindung  mit  V,  st  Trott  alledem  sagst  du: 
Ick  bin  imschuldig  ist  durch  Strophenbau  und  Syntax  ausgeschlossen .  Ewalds  nitAt 
an  der  Mordstätte  fand  ich  es  (das  Blut  der  unschuldigen)  «on(i«m  au/ ollen  diesm 
S&umen  deiner  Kleider,  statuiert  für  rnrVTS  eine  unbelegbare  Bedeutung  und  bat 
gegen  sich  den  Wechsel  von  Vs  gegen  zweimaliges  a,  „abgesehen  davon,  dass  diese 
nachschleppenden  Worte  dann  nichts  weiter  ausdrücken  wOrden,  als  was  schon  durch 
ysa^  gesagt  ist."  Die  annehmbarste  bis  Jetzt  voi^schlagene  Deutung  ist  Duhms 
Nidit  bei  Einbrechern  habe  ich  es  gefttnden,  sondern  bei  aüen  diesen.  „Alle  diese 
sind  nicht  gerade  alle  Israeliten  ohne  Ausnahme,  es  sind  gewisse,  bekannte  Leute, 
die  die  erste  Rolle  im  Volke  spielen  und  deren  Schuld  das  ganze  Volk  mittrifff' 
Dass  im  Hehr,  das  abstractum  pro  concreto  gesagt  werden  kann,  ist  absolut  sicher; 
aber  der  Einbrecher  als  Typus  eines  Blutvergiessers  macht  sachliche  Schwierigkeiten, 
es  bleibt  auch  bei  Duhm  der  geradezu  irreführende  Wechsel  von  3  und  b^P,  und 
n^K  ^2  „mit  einer  hinzuzudenkenden  Geste"  als  tüle  die  wohlbekannten  Leute,  die 
iiA  nicht  näher  zu  begeiehnen  brauche  kann  auch  nicht  befriedigen.  Wenn  der 
überlieferte  Text  richtig  ist,  so  müssen  wir  als  das  exegetisch  Nächstliegende  fest- 
halten, dnsa  tTTKx^  rrrrran  vb  nach  Ex  22  i  zu  deuten,  >7  als  icegen  und  nbst 
neutrisch  zu   fassen    ist  V.  3».     Tnps]  ich  bin  Josgesprochen  s.  Hupfeld  zu 

Ps  19  li.  „Das  Volk  setzt  voraus,  dass  vorher  Gottes  Zorn  entbrannt  war,  somit, 
dass  es  gesündigt  gehabt".  Jer  kann  trotzdem  die  wahre  Meinung  des  Volkes  als 
■r«an  sc^  charakterisiren,  weil  ihnen  jede  Erkenntniss  des  furchtbaren  Ernstes  der  Sun  de 
fehlt.  T.  S6.  ■'Vn]  Schon  von  LXX  xazf^gövijaai;  von  yVViabgeleltetundzwar 
Hiphil  "im  wie  geringfügig  achtest  du  es  Giesebrecht,  besser  als  Kai  quam  nilis 
facta  «Vulg.  MT  ^Vm  denkt  an  y^W;  aber  dies  heiset  nicht  rennen  Ewald, 
sondern  nur  fortgehen  und  kann  daher  nicht  mit  *ixs  verbunden  werden,  welches 
niemals  eilig  bedeutet  s.  Wellhausen  zu  1  Sam  20  i».  -pfi  P»  TfetA]  „heisst 

nicht:  btäd  da  bald  dorthin  iu  gehen,  sondern  nur:  einen  andtrn  Weg  einzu- 
ichlagen,  denn  rntS  bedeutet  nicht  variare,  sondern   nur  einfach  ander».    Diese 
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30  Cap.  2.  V.  37.    8.  V.  1. 

gar  <  lächlnnnig  >  laufet  du  doch  |  bald  hierliin,  bald  dabin !  { Auch  von  Äegypten 
wirst  du  nur  ScbimpF  und  Schande  ernten  |  ganz  wie  von  Asanr.  ||  ^^  Auch  von 
dort  wirat  da  beimkommeu  |  und  die  Hände  über  dem  Kopf  zueammenBchlägen; ! 
denn  Jabve  hat  verworfen,  worauf  du  dich  vfirliessest  j  und  so  wird  dir'a  nicht 
^Ocken,  <  dich  herauszuwinden  >.  || 

Cap.  3. 
'Wenn  ein  Mann  sein  Wdb  entlässt  |  und  sie  von  ihm  gegangen  |  nnd 
eines  andemMannes  geworden  ist,  |  kann  <aie>  dann wieder<Bwa> werden? || 

Aendening  des  Weges  besteht  darin,  wie  aus  dem  Folgenden  hervoi^bt,  daas  Israel 
den  Weg  nach  AssyrleD  aufgegeben  und  den  nacb  Äegypten  eingeschlagen,  sich 
von  Assyrien  weg  nach  Äegypten  genendet  hat."  Jer  spielt  hier  auf  politische 
Transactionen  an,  von  denen  wir  nichts  wissen.  "war]  Offenbar  Reminiscenz  an 
Jes  20 1    cf  auch    Hos  lü  a.  T.  37.    71-m)  „die  Hände  Qber  dem  Kopfe  zu- 

sammenschlagend als  Ausdruck   der  Bestürzung    und   des  Jammers  2  Sam  13  i>." 
ynuaM]  deine  Hoffnimgastütaen  Dubm.    Aber  der  Plur  stammt  nur  aus  dem 
verderbten  cnb  s.  d.    Nach  Jea  20  6  f  möchte  man  Tl'^M  schreiben.  TfVsn  »Vi 

cn^]  flbersetzt  man  gewöhnlich:  Du  wirst  mit  ihtitn  kein  Ohlck  AoJwn.  Aber  das 
ist  gegen  den  Sprachgebranch,  nix  im  Kai  heiset  absolute  prosperieren  und  zwar 
gewöhnlich  von  Sachen  ISi  Jes  53 10  54  it  h^xnneuUischNuU'ii  Ez  ITsioDalln; 
von  Personen  nur  22  so  Ez  17  iE,  und  das,  worin  die  betreffende  Person  Glück  hat, 
im  Participium  a2so;  in  der  Verbindung  mit  V  zu  etvias  taugen,  brauchbar  sein 
13  T  10  Ez  15  i  16  ij  (doch  s.  Cornill  z.  d.  St  und  Stade  ZATW  1886  ist  fj.  Im 
Hiphil  heisst  es  causalJv  zu  Kai  gelingen  lassen  absolute  Ps  118»,  mit  dem  Accus 
der  Sache  Gen  24  ti  m hu  39  s  h,  mit  dem  Accus  der  Person  2  Chr  26 1,  mit  V  der 
Person  Neh  I  ii  2  w;  ferner  durchführen  ausrichten  absolute  Gen  39  1  1  Reg  22  it  it 
Prov  28  IS  1  Chr  22 11  13  29  is  2  Chr  13 1»  14«  18 11  u  20  so  24  so  31  «i  32  so  Da  8  1»  »4 
11  se  und  so  auch  an  den  beiden  einzigen  Stellen  im  Buche  Jer,  wo  es  noch  vorkommt 
5  >«  32  «;  oder  mit  dem  Accus  der  Sache  Dt  28  »  Jes  1  s  Jes  48  15  65  11  Fs  1  s  37 1 
2Chr7ii  Da  8  SS.  Ein  „intransitives  Hiphil"  liegt  nur  Jud  18  6  "im  nlam  vor; 
hier  weist  aber  die  detective  Schreibung  auf  eine  beabsichtigte  Vocalisiening  als  Kai 
n^xrn  a.  Budde  z.  d.  St.  Also  die  Sache,  in  welcher,  oder  die  Person,  mit 
welcher  man  Glück  hat,  wird  niemals,  weder  mit  V,  noch,  wie  manche  Ausleger  nach 
LXX  iv  ovr^  wollten,  mit  a  ausgedrückt:  einfaches  -Tf^Wi  S(^  wSre  namentlich 
nach  derParallelstelle  32*  vOllig  ausreichend.  Wenn  nocli  eine  nshere  Bestimmung 
hinzugefügt  war,  so  sollten  wir  am  ersten  einen  Infinitiv  mit  h  erwarten,  und  der 
litsst  sich  leicht  gewinnen.  Das  unmittelbar  folgende  Wort  3i  ^'axi  ist  ganz  uner- 
klärlich: nimmt  man  es  mit  cni  zuRammen,  so  ergiebt  sich  wie  von  selbst  oVahV 
32  «  34  8  u,  ii.,  absolute  46  s  48 1»  cf  namentlich  auch  Jes  20  s,  welche  Stelle  über- 
all hier  durchtönt,  und  Ez  17  15  die  unmittelbare  Verbindung  aVtfti  rfsm.  Es  ist 
wohl  absichtlich  Hiphil  punctlert  und  nicht  Kai,  weil  Kai  mit  V  zu  sehr  die  be- 
stimmte Bedeutung  eu  etwas  taugen  hat. 

Cap.  3. 
V.  1—5  ist   unmittelbare  Fortsetzung  des  Vorhergehenden.     Wenn  das  Volk 
sich  in  seiner  letzten  Hoffnung,  in  Äegypten,  getäuscht  sieht,  dann  wird  es  sich 
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C»p.  8.    V.  2—3.  31 

Ist  nicht  tüT  immer  «Dtweiht  |  ein  solch«  <  Weib  >  ?  |  Und  du  hast  mit  vielen 
Bohlen  gehurt  |  und  soUtest  wieder  mein  werden  [sagt  Jahve]?  ||  'Sohan  doch 
anf  zn  den  KablhOhen  [und  sieh],  j  wo  hast  du  nicht  Unzucht  getrieben?  j  Hast 
du  doch  an  der  Strasse  geeeeaen  nnd  auf  ue  gewartet  |  wie  ein  Araber  in  der 
Wttote.  II  Und  <  wurdest  entweiht  >  durch  dein  Huren  [und  durch  deine  Bos- 
heit] *  <  mit  vielen  Buhlen  |  dir  selbst  zum  Anstoss  >,  |  aber  eine  Hurenstim 

an  Jabve  wenden  mit  dem  ßnfe:  Komm  und  hilf  una  2».  Kann  aber  Jahve  dann 
diesen  Ruf  erhOren?  Kann  er  ein  so  schwer  verunreinigtes  und  treuloses  Volk 
wieder  su  Gnaden  annehmen?  Das  Bild  vom  Weibe,  welchoB  das  ganze  Gap.  3 
durchzieht,  wird  fortgesetzt.  Dem  Abschnitte  liegt  Dt  24  i—t  zu  Grunde,  mit 
welchem  er  sich  z.  Th.  wörtlich  deckt,  und  zwar  haben  wir  das  argumentum  a  minori 
ad  majus:  Selbst  ein  rechtBkrBftig  geschiedenes  und  dadurch  frei  gewordenes  Weib, 
welches  die  Intime  Gattin  eines  zweiten  Mannes  geworden  ist,  kann,  wenn  sie  von 
dieaem  zweiten  wieder  rechtskrUüg  frei  wird,  nicht  noch  einmal  die  Gattin  ihres  ersten 
Mannes  werden,  denn  dadurch,  dass  sie  eines  zweiten  geworden,  ist  sie  für  den  ersten 
unrein  geworden  nRaun  -w»  ^rnt  Dt  24*  CtJnn  tpin  Jer  3  i;  du  aber  wärest 
nicht  geschieden  und  hast  mit  Vielen  ehebrecherisches  Umgang  gehabt.  T.  1. 

"^^attV]  ist  völlig  unerklftrlich.  Vulgo  dieüur  Vulg  ich  könnte  gagtn,  indem  ich  meine 
heiast  es  nicht,  und  aus  dem  Vorhergehenden  iBsst  sich  kein  Verbum  dicendi  oder 
eentiendi  entnehmen,  welches  ^ctA  regieren  könnte.  Die  Worte  ^^R  mm  tokti 
•p'isn  ilT^KO  "V^  aus  V.  e  heraufnehmen  vor  ^cet^  geht  nicht,  weil  hier  kein  ganz  neuer 
Abschnitt  b^nnt  LXX  Syr  bieten  ea  nicht;  wir  haben  ea  bei  2sT  untergebracht. 
Vei^l.  auch  die  n&chsto  Anm.  fi]  —  conditionalemott  Ges-K  §  159w  EOngSdOg. 
Da  aber  das  unmittelbar  vorhergehende  ^^aet^  doch  fallen  muaa,  bezw.  zwei  Buch' 
statten  zu  viel  hat,  so  konnte  sich  in  seinem  oK  noch  ursprüngliches  BK  erbalten  haben, 
waa  dann,  als  es  mitb  zu  ^iwV  verlesen  war,  nach  späterer  aramaisierender  Weise  durch  71 
eraetztwurdecfKautzschAramaiBmenS.26f.  TDrp^aiirn]  LXX  fi^  ävaKÖfinTova« 
ävaxäfttiifi  npös  mJröv  fu,  was  durch  den  parallelen  Satz  iTs«  amn  in  der  Anwen- 
dung des  Bildes  als  richtig  erwiesen  wird.  Ein  iw  n^i»  yiEn  3iwi  ist  metriach 
nicht  empfehlenswerth,  alao  einfach  to  y^^»  3iitn  Duhm.  Aua  dieaem  3103  wurde 
anter  dem  Einflüsse  von  ai»>  Dt  24  t  siur'  und  dann  natürlich  mbst,  «Tin  ytinj 
LXXiJ  yvvil  ineivrj  —  vmn  mcNTi  einzig  richtig,  enlaprfiche  sachlich  dem  ^-nx 
rwaon  -UTK  Dt  24*.  Die  Verschreibung  in  yvn  stammt  aus  dem  r«  erann  rVi 
y~ivn  Dt  24  «  Giesebrecht.  et  auch  y-«n  TsaV  rtBin  nxr  23  16.  D-Ti)  Ueber  den 
Accus   der   Person   s,    Kön  §  211h  rvn]   Gegen  Targ  Sjr  Vnlg,  welche   den 

Imperativ  see  wollen,  von  MT  richtig  als  Inf  abs  punctiert.  Einfaches  i  als  Be- 
zeichnung des  Fragesatzes  ».  Gea-K  §  150  a  £ön  §  353  b.  mm  üva]  wird  von 
Duhm  und  Erbt  au»  metrischen  Gründen  gestrichen.  T.  2.  Wv]  Ein  Lieb- 
lingawort  Jer's,  das  aich  ausserhalb  des  Buches  Jer  nur  Nu  23  s  (dort  schon  im 
cultischen  Sinne!)  und  Jes  41  is  49 1»  findet.  Es  sind  „die  kahlen  (vgl.  TTKVi  in 
Jea  18  t)  von  Wald  entblöseten  Hohen,  auf  welchen  den  Güttem  geopfert  wurde". 

tirti]  von  Duhm  und  Erbt  als  „metrisch  lästig"  ausgeschieden,  n^stc]  Das 

Verbum  )>se    wird  vom  'p  überall   in   das  für  deccnter  gehaltene  Mir    umgesetzt 

trvn  hs\  cf  Gen  88  it  11  und  bildlich  Prov  8 1.  "Ws}  Hier  zum  ersten 

Male  werden  Araber  erwähnt  und  zwar  offenbar  als  Wegelagerer  und  BAuber. 
y,  2b — 8>    Der  Oberlteferte  Text  wftre  zu  übersetzen:  und  du  entioeihiest  da»  Land 
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hattest  dn  |  wotiteet  dich  nicht  sdiSmen.  ||  ^  Sagtest  du  nicht  eben  noch  Vater  zu 
mir  I  unb  mein  Jngendgeliebter  bist  du?  \  ^Wird  er  wohl  ewig  groUen  |  und 


durdt  deine  Hurerei  und  deine  Boäieit.  Da  tottrden  die  BegenttAauer  eurück- 
gehaltt»  vnd  der  Spätregen  blieb  au>;  aber  eine  Hurenstim  haltest  da,  woUtetl 
didi  nicht  aehämen.  Er  macht  Bachlich  und  metrisch  beträchtliche  Schwierigkeiten : 
die  Mohliohen  liegen  in  »  a,  die  metrischen  in  s  b.  In  einer  so  allgemeinen  Schilderung, 
wie  hier  durchweg,  erwartet  man  nicht  einen  io  speciellen  Zug  wie  das  Ausbleiben 
des  Regens  als  Strafe  für  den  Götzendienst,  und  dass  regetm&asig  DOire  eintrat,  ist 
nicht  anzunehmen.  LXX  bietet  für  s  a  xal  iaxei  loifiivae  noXloii^  tiQ  nQÖaxOfifia 
atavt^.  In  den  noiftivet  TioXlol  erkennt  man  die  B^"i  ü^n  aus  V.  i,  welche  also  dem 
cwon iSKn entsprechen,  und  ttg  jiQÖaicoftfia  istiopiab  anstatt  iopfeai(Jippo»;o/<;Ua =a:p"a 
im  religiösen  Sinne  auch  Ex  23  Si  34  it|  und  durch  diesen  Anstoes  ist  der  anstOssige 
Spfttregen  beseitigt  Für  V.  t  b,  wo  LXX  mit  MT  völlig  übereinstimmt,  hat  Duhm 
das  befreiende  Wort  gesprochen,  indem  er  y^  streicht,  und  anstatt  "V^rrn  schreibt 
•vsm,  welches  dann  auf  V.  i  zurückschlagt  und  so  die  ffia-i  cm  der  LXX  in  V.  a 
beweist:  der  Proph  erbringt  hier  den  Nachweis,  daas  das  Volk  wirklich  entweiht 
ist,  indem  es  mit  vielen  Buhlen  geburt  bat.  Und  dann  ist  auch  für  den  Rest  von 
sa  LXX  zu  Bccepdron.  So  richtig  Dubm  und  wesentlich  auch  Erbt.  Demnach 
hätte  Jer  die  deuteronom  istische  Wendung  U9pi3^  rrrt  im  ethisch -religiösen  Sinne 
Dt  7  le  Ex  28  SS  84  is  Jos  23is  Jnd2i  8i;  geprägt,  die  ältere  Zeit  gebrauchte  sie 
nur  von  natürlichen  Verhältnissen  Ex  10  1  1  Sa  18  ii.  Gewissermassen  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  steht  Jes  8  tt.  Die  metrische  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich 
in  t  b.  Besonders  nach  Ausscheidung  von  ytt  sehe  ich  keine  Möglichkeit,  aus  tb  ein 
correctes  Distichon  zu  gewinnen.  Da  auch  3  a  er  recht  kurz  ist,  so  wäre,  wofür  man 
sich  auf  LXX  Cod  Alex  berufen  kann,  das  Einfachste,  auch  -psrzTi  >b  zu  streichen 
cf  1  ifl  "2  11 1»  und  erai  OT^  Tp?"'  "TOTfi  als  einen  Sticbos  zu  nehmen,  wodurch 
das  Rückschlägen  auf  c^at  om  cm  reo  V.  i  zu  einem  vollkommenen  wird.  Doch 
stelle  ich  auch  "^Tyz  yvva  -mm  zur  Wahl,  wodurch  tb  erklärt  wäre,  m-i  V7i 
wäre  dann  Glosse,  welche  besagen  sollte,  dass  diese  ^Ti  eben  die  V.  i  genannten 
CTQ"!  trv^  seien:  auch  Ez  16  i7  wird  rni  mit  a  verbunden.  Zu  diesem  ersten  Sticbos 
bildet  dann  ~^  iBpnaV  den  zweiten;  etwas  kurz,  aber  rrrt -jb  und  zwei  Worte  später 
-]i  rm  vertragen  sich  nicht.  Zu  ^  a^iab  wäre  dann  zu  vergleichen  das  gerade 
bei  Jer  so  häufige  Dzb  T^h.  In  s  b  fehlt  muK  bei  LXX  und  ist  überflüssig  und 
metriech  listig.  „Die  Frechheit  der  Hure  besteht  darin,  dass  sie  mit  fremden 
Männern  hurt  und  dennoch  ihrem  Ehemanne  mit  Kosenamen  schmeichelt,  als  ob 
nichts  geschehen  wäre."    Duhm.  V.  4.    nrea]     Schon  Syr  richtig  nunc,  eben 

noch  Ewald.  LXX  läi  olitov  ==  ruiw  Dt  33  »t.  Die  Deutung  auf  den  Zeitpunkt 
der  Cultusreform  des  Josia:  Riefet  du  mir  nicht  von  da  an  Marti  Der  Prophet 
Jeremia  von  Anatot  1889  S.  16  kann  ich  mir  nicht  aneignen,  ganz  abgesehen  von 
der  Frage,  ob  diese  Wort«  nicht  schon  vor  der  Cultusreform  verfasst  sind. 
"Ott]  müsste  hier  als  eine  schmeicbleriscbe  Bezeichnung  des  Gatten  gefasst  werden 
wie  unser  Papachen  oder  Alterchen.  Es  könnte  allerdings  aus  V.  i»  interpoliert 
sein  Duhm,  doch  scheint  mir  eine  Streichung  nicht  nolhwendig.  rot]  Will  man 
auf  Grund  der  LXX  hTK  streichen  Duhm,  so  muss  man  wenigstens  ''Vi  Cp^x 
stehen  lassen  und  darf  nicht  nach  naffBtviai;  aov  schreiben  ^^n;  denn  der  He- 
bräer sagt   nicht:    Du  nennst  mich  deinen  Vater,  sondern:    Du  rufst  mich:    Mein 
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immer  nachtragen?  {|  ''So  redetest  dn,  and  tbatest  |  <  das  Allerach  lim  mste  >    { 

Tater  V.  i)  Ho»  2  i«  Ps  89  m  Jea  8*  Hi  17  li.  V.  &.    Otrn]    „drilckt   keine 

di^unctive,  Bondem  nur  eine  wiederholte  Frage  aua,  vgl.  Hab  3«  Job  11  lo".  DasH 
zu  des  beiden  Verben  "ita  und  "vso  hinzuzudenken  ist  Wt  ',„^g\-  Am  lii,  wo 
S£*^  anstatt  ;pa«l  zn  lesen  ist")  Hegt  auf  der  Hand  cf  Kön  §  209  b.  Dubm  mCchle 
nach  LXX  Sta/icvti  .  .  .  fvkaxd^otrai  die  beiden  Verben  in  das  Nipb.  setzen 
^^3'<,  und  "ige^,  und  siebt  darin  nicht  Worte  dee  Weibes,  sondern  Jahvee:  „soll 
dies  Huren  immer  so  fortgehen  und  beslAndig  neuen  Zorn  erregen,  so  dass  keine 
Wiederherstellung  unseres  einstigen  Terhttltnisaes  mehr  möglich  ist?"  Aber  diese 
Constructionen  kommen  im  Passiv  niemals  vor,  und  speziell  ~;tisii  beisst  sonst  ober- 
all  (Ps  37  is  ist  notorisch  verderbt!)  sich  hütett.  «ccA  in  ackt  nehmen,  mit  einziger 
Ausnahme  der  Stelle  Hos  \2u,  wo  *vaic3  durch  das  'ttO  V.  la  nahe  gelegt  war: 
Wellhausen  nennt  es  aber  mit  Recht  „unbequem";  "naia  wftre  viel  besser  und  das 
folgende  Wort  fftngt  mit  11  an,  vor  dem  mom  in  SltererOrthograpbie  leicht  verderben 
konnte.  LXX  scheint  ihr  ~iot1  und  "wr;  auf  Israel  als  Subject  gedeutet  zu  haben, 
so  dass  der  Gedanke  wSre:  Wird  es  nohl  immer  beschOtzt  und  behütet  werden? 
Wird  es  wohl  immer  bestehen  bleiben?  Das  soll  es  doch  ja  nicht  denken.  iUKi 
neben  ibk  V.  it  ist  nicht  zu  beanstanden,  wie  ja  auch  bei  der  verwandten  Wurzel 
"BS  neben  "istt  ein  "Tisn  TTOn  TcCfi  Mnsr  steht,  und  hier  speciell  könnte  die 
Wahl  der  uncontraliierten  Form  rhythmische  Gründe  haben,  um  den  ersten  Stiches 
etwas  schwerer  zu  machen,  wie  auch  das  ^Vpr  Jes  29  i  wohl  aus  rhythmischen 
Gründen  gewfthlt  ist.  Duhms  Hauptasstoss  an  der  „zerbackten  Diction"  kann  ich 
nicht  theilen;  das  bebrftische  Sprach bewusatsein  hat  offenbar  Satze  wie  rpVtt  "at 
TV»  »1153  hinter  tnp  nicht  als  directe  Rede  empfunden,  sondern  als  einfachen  Accus 
des  zweiten  Objecls,  wie  etwa  in  dem  Satze  TÄS  ii  [Tp  aps^  GenSl «;  ja  wenn 
anstatt  "i  jmrp  stünde  "i^  moKl  Für  das  hebräieche  Sprachbewusstsein  beginnt 
die  directe  Rede  erst  mit  V.  s,  ebenso  unvermittelt  eingeführt,  wie  6«. 
teirfiTOn]  Um  zwei  gute  Stichen  zn  bekommen,  hatte  ich  zavia  der  LXX  (ra 
Jioiiijfa  javTtt)  als  ritt  hinter  ron  gesetzt:  Siehe  solche  Reden  führtest  du,  aber 
thatett  dns  Böse  and  In-achtett  es  fertig.  Aber  dem  gegenüber  ist  die  Herstellung 
Dnhms  besser,  welcher  rfCPin  punctiert  und  für  V;irfl  liest  "^n  „du  handeltest 
so  bOse,  dass  es  nicht  bflser  sein  kann."  Vairfi  wSre  nach  der  Erscheinung  zu  er- 
kliren,  dass  gerade  beim  Impf  gerne  die  Mnskulinformen  für  die  Femininformen  ge- 
braucht werden  Gee-K  §  47  k  Kön  §  205  b.  Uebrigens  mflssten,  wenn  unsere 
metrische  Reconstruction  richtig  ist,  hinter  6b  zwei  Stichen  ausgefallen  sein,  was 
sich  aus  den  Schicksalen  unsrer  Stelle,  wo  das  ursprüngliche  Gefüge  empfindlich 
gestOrt  worden  ist,  wohl  erklaren  würde.  Duhm  wird  von  dieser  Schwierigkeit  nicht 
gedriickt:  doch  kann  ich  mich  auch  um  diesen  Preis  nicht  entschli essen,  seine  Recon- 
struction von  1  b  s  a  anzunehmen.  Marti  a.  a.  0.  S.  18  deutet  auch  unsre  Stelle  auf 
die  Cultusreform  des  Joeia,  „die  wohl  fromme  Redensarten  hervorbringt,  aber  keine 
Jahve  woblgetUligen  Thaten  zeitigt." 

T.  S-18.  An  diesem  Stück  hat  zuerst  Stade  ZATW  1884  im  ff  Anstoss  ge- 
nommen und  in  ihm  eine  irrthümlich  hierher  verpflanzte  Perikope  erkannt,  welche  den 
Zusammenbang  zwischen  V.»  und  le  unterbricht  Schon  die  besondere  Ueberschrift 
ea  ist  beachtenswerth,  und  sollte  sie  selbst  später  hinzugesetzt  sein:  dass  wir  mit 
eff  trotz  mancher  Berührungspunkte   mit  dem  Vorhergehenden  zu  etwas  sachlich 
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^Uud  Jahve  spracb  zu  mir  in  den  Tagen  des  Käniga  Josia:  Hast  du 

Keuem  kommen,  ist  evident.  Während  bisher  in  den  historischen  Rückblicken  von 
Israel  tib  Ganzem  und  in  Eillen  auf  die  Gegenwart  des  Proph  zielenden  Ausführungen 
speziell  von  Juda  die  Rede  war,  welches  ja  damals  thatsSchlich  Israel  reprSsentirte, 
wird  hier  zwischen  Israel  und  Jnda  deutlich  geschieden:  das  ZehnstAmmereich 
Israel  empfftngt,  weil  es  verhUtnissmlBsig  weniger  gesündigt  hat  als  Juda,  die  Ver- 
heissung  der  Heimkehr  aus  dem  Exilslande  des  Nordens,  wenn  es  nur  seine  Schuld 
erkennen  und  sieb  zn  Jahve  bekehren  will.  Das  ist  der  deutliche  Inhalt  von  3  < 
bis  IB.  V.  I»  steht  mit  is  in  absolut  keinem  Zusammenhange  und  erweist  sich 
sclion  dadurch  als  ein  neuer  Anfang,  dass  die  Anrede,  welche  von  V.  u  ab  consequent 
in  der  2.  Pers  Plnr  ergangen  war,  nun  mit  einem  Mal  wieder  in  die  2.  Pers  sing  fem 
umschlagt.  Damit  ist  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  die  Noth wendigkeit  er- 
wiesen, V.  G— IS  als  Stock  fttr  sich  zu  betrachten. 

Was  zunBcbst  den  Inhalt  betrifft,  so  hat  er  eine  unzweifelhafte  Parallele  in  der 
herrlichen  Perikope  31 1 — it.  Auch  dort  wird  den  Bahelkindem,  dem  reumüthig  seine 
Schuld  gestehenden  Ephraim,  die  Rückkehr  in  seine  StILdte  verbeissen,  so  dass  Israel 
wiederbewobntundSamariensBergewteder  bebaut  sind,  weilJahve  die  Liebe  zu  seinem 
Sohn  Ephraim  nicht  sich  aus  dem  Herzen  i^u  reissen  vermag.  Ist  irgend  etwas  an 
dem  Inhalt  des  Buches  Jer  unbestreitbares  geistiges  Eigenthum  unsres  Proph,  so 
diese  Heilsverheissung  speciell  für  Ephraim,  die  auch  gerade  bei  ihm  psychologisch 
motiviert  ist:  denn  geborte  Jer  wirklich  der  Familie  der  Eliden  an,  welche  an 
dem  alten  Centralbeiligtbum  der  JosephstAinme  zu  Silo  pontifiziarte,  so  war  er  selbst 
von  Abstammung  Ephraimit,  wie  er  ja  auch  nicht  im  eigentlichen  Juda,  sondern  im 
Lande  Benjamin  seine  Heimath  hatte.  Für  Ezechiel  gebort  von  vorne  herein  die 
Rückführung  des  Zebnst&mm  ereich  es  Israel  zu  den  festen  Puncten  seiner  Zukunfts- 
erwartung:  sie  gilt  ihm  als  selbstverstftndlich  4tt  IGu  (S8u1  86 m  STitfF.  Und 
so  bat  denn  Stade  auch  3  s — 1<  unbedenklich  dem  Jer  zugesprochen  und  nur  T.  n 
und  18  (s.  d.)  ftir  einen  jüngeren  Zusatz  erklärt:  Euenen  Onderzoek  ■  g  52  n.  s 
und  10  hat  Stade  beigestimmt  und  nur  auch  V.  it  und  is  dem  Jer  belassen.  Der 
Hauptgrund  Giesebrecbts  gegen  das  Herausnehmen  von  s  ff,  weil  3 1  eine  andere 
Reue  geschildert  werde,  als  3  ii  ff,  der  Gegensatz  zwischen  beiden  aber  mit  keinem 
Worte  angedeutet  sei,  erledigt  sich  mit  der  Erkenntniss,  dass  V.  s  Überhaupt  gar 
keine  Reue  geschildert  wird,  sondern  ein  leichtfertiges  Ignorieren  jeder  Schuld. 
Jetzt  kann  für  die  Ausscheidung  auch  ein  absolut  zwingender  Gmnd  angegeben 
werden:  der  metrische.  Dass  der  in  a  s  bis  3 1  ebenso  wie  in  3  i»  bis  4  «  consequent 
durchgeführte  Bau  in  Tetrastichen  mit  3  s  plötzlich  abreiset,  ist  eine  Thatsache,  die 
nicht  aus  der  Welt  geschafft  werden  kann.  Neuerdings  hat  aber  Duhm  eine  ganz 
andere  Lösung  des  Problems  vorgeschlagen.  Er  sieht  in  V.  it  b  und  is  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  von  V.  b  und  erklärt  alles  Uehrige  für  eine  Erweiterung  des 
miasv erstandenen  V.  it  b,  indem  man  ^eoitr  dort  eben  auf  das  ZehnstAmmereich 
deutete  und  so  aus  dem  Bekehre  dich,  abkehrige»  Israeli  ein  Orakel  Über  die  Her- 
stellung des  Zehnsl&mmereicbs  herausspann.  So  erg&be  sich  3  ii  b  is  le  als  ecbt 
jeremianischer  Grundstock,  zwischen  welchem  nichts  fehle.  Zun&chst  ist  zuzugeben, 
dasB  sich  V.  is  auch  an  V.  is,  der  mit  T.  t  dem  Sinne  nach  wesentlich  identisch 
ist,  gut  anschliesst;  so  schon  Rolbstein  bei  Eautzscb,  Giescbrecht  und  Grimm  o.  a.  0. 
S.  44,  welche  V.  u — is  für  eingeschoben  erklären.  Ferner  ist  zuzugeben,  dass  man 
nach  V.  1— t,  welclie  die  Möglichkeit  einer  Bekehrung  stricte  auszusch Hessen  scheinen, 
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gesehen,  was  die  Abwendige  Israel  mir  gethao   hat?     Wie  sie  auf 


eine  auBdrücklicbe  göttliche  Veraicberung  erwartet,  daas  Jafave  trotz  alledem  immer 
noch  geneigt  sei,  Gnade  walten  zu  lassen,  das  Volk  also  nicht  zu  verzweifeln  brauche, 
und  dag  ist  wirklich  in  u  b  ts  gesagt.  Aber  für  mein  Empfinden  wird  die  herrliche 
Stelle  II  it,  eine  der  ergreifendsten,  welche  es  giebt,  wesentlich  beeintrfichtigt,  wenn 
ihr  II  b  vorausgegangen  ist,  und  ii  schliesst  sich  doch  immer  noch  wirkungsvoller 
an  das  stärkere  "-bsrii  pm  V.  t,  als  das  schwächere  rtsau  »V  ""Vipa  V.  is  an. 
Hit  V.  IS  beginnt  Jahve  zum  ersten  Male,  dem  Volk  seine  Wohlthaten  direct  vor- 
zuhalten, was  bisher  nur  in  den  Worten  2  si  eben  gestreift  war:  es  ist  der  letzte 
Anaturm  auf  ihr  Herz,  indem  Jahve  Tersucht,  sie  dahin  zu  bringen,  dasa  sie  sich 
vor  sich  selbst  schämen:  Du  handeltest  so  b9se,  dass  es  gar  nicht  böser  sein  kann 
V.  t,  und  ich  hatte  es  doch  so  gut  mit  dir  gemeint  und  habe  dir  nur  Wohlthaten 
erzeigt,  die  du  mit  schnödestem  Undank  vergaltest  V.  is— lo.  Und  durch  diesen 
letzten  Appell  an  ihr  besseres  Selbst  erreicht  Jahve  wirklich,  was  er  gewollt;  plötz- 
lich hört  man  ein  flehentliches  Weinen.  Ea  sind  die  wortlosen  bitteren  ThrSnen 
der  Reue  über  das  Geschehene,  und  der  Scham  vor  sich  selbst,  dass  es  überhaupt 
geschehen  konnte,  welche  nur  das  Eine  Bedürfnis  haben,  sich  auszuweinen,  wie  die 
grosse  Sünderin  zu  Jesu  Füssen  Luc  7  js.  Und  jetat,  nachdem  Jahve  diese  Thrftnen 
als  echt  erkannt  und  daraus  ersehen  hat,  daaa  ihr  Herz  doch  nicht  völlig  verhärtet, 
sondern  noch  immer  besserer  Regungen  fähig  ist,  jetzt  spricht  er  das  kurze  er- 
lösende Wort  na;  Kommt  wieder,  ihr  treulosen  Kinder,  selbst  eine  Treulosigkeit 
wie  die  eure  kann  und  will  ich  heilen!  worauf  das  beseeligte:  Ja  wir  kommen  zu 
dir,  denn  du  bist  unser  Gott  Die  Worte  m  a  würden  um  ihre  ganze  Wirkung  ge- 
bracht, wenn  Jahve  schon  vorher  Israel  förmlich  eingeladen  und  ihm  gesagt  hat: 
Kommt  nur,  versucht  es  doch  einmal,  ich  bin  nicht  ao  streng  und  werde  euch  schon 
nicht  abweisen.  Das  scheint  Duhm  selbst  gefühlt  zu  haben;  denn  auch  nach  ihm 
frage  dae  Volk  V.  n  zweifelnd:  „Wird  Jahve  es  wieder  annehmen?"  was  nach  der 
unmittelbar  vorausgegangenen  directen  Aufforderung  JahvesV.  ij  doch  psychologisch 
schwer  verständlich  wäre. 

Und  nun  zu  e  ff,  Dass  Jer  nur  gedichtet  und  nur  in  einer  ganz  bestimmten 
stets  gleichen  Form  gedichtet  habe,  also  alles  nicht  in  dieser  Form  Abgefaaste  eo 
ipso  unecht  sei,  ist  eine  petitio  principü.  Wir  müssen  die  Frage  nach  inneren 
Gründen  prüfen.  Dass  die  Perikope  unwillküriich  an  Ezechtel  erinnert,  ist  unleug- 
bar; es  fragt  sich  nur,  wie  das  Verhältniss  aufzufassen  ibL  Und  da  scheint  mir 
auch  hier,  wie  bei  der  Erwartung  einer  ZurOckfOhrung  des  Zehnstämmereiches,  die 
Sache  so  zu  liegen,  dass  £z  die  Vorstellung  von  der  verhältn isamassig  geringeren 
Schuld  Samariens  schon  vorfand.  Während  er  sein  Urtheil  über  das  Verhältniss 
Jerusalems  zu  Sodom  begrilndet  16  48 — to,  spricht  er  es  16  m  als  ein  Dogma,  eine 
zugestandene,  keines  Beweises  bedürftige,  Wahrheit  aus,  daaa  Samarien  nicht  halb 
so  viel  gesündigt  habe,  wie  Jerusalem.  Und  wenn  man  fragt,  wie  Ez  sich  die  Sache 
eigentlich  denkt,  ao  ereehen  wir  aus  23  uff,  dasa  dieses  Urtheil  ein  rein  arithme- 
tisches ist:  Samarien  hat  doch  bloss  mit  Aegyptem  und  Assyrern  gehurt,  Jemsatem 
aber  ausserdem  auch  noch  mit  den,  zu  Samariens  Zeiten  noch  gar  nicht  vorhandenen, 
Chaldftem.  Da  mochten  wir  doch  nach  einer  üeferen  B^ründung  suchen.  Und 
die  Usst  sich  in  unserem  Stück  finden.  Wenn  Jer  die  Rückkehr  Israels  bealimmt 
erboffie,  so  muss  er  auch  Ober  die  Sache  reflectiert,  nach  den  Gründen  von  Israels 
Schicksal  und  nach  der  Art,  wie  jene  Schuld  zu  sühnen  sei,  gefragt  liaben.     Diese 
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jeden  hoben  Berg  ging  nnd  unter  jeden  grünen  Baum   und  daselbst 


Frage  weit  um  8o  brennender,  wenn  er  noch  mit  der  Möglichkeit  rechnete,  dasB 
Juda  dem  Gerichte  g&nz  entgehen  kOnne.  Der  Grund  von  Israels  Schickaal  war 
sein  Bsalsdienst.  Aber  da  ergab  sieh,  dass  Juda  noch  viel  ürger  geaündigt  hatte: 
denn  mag  Jer  sich  auch  nach  den  Eliaerz&hlungen  und  nach  den  Aeusserungen 
Hogeag  diesen  „Baalsdienst''  Samariens  (cf  23  ig)  noch  so  schlimm  gedacht  haben: 
„die  Sünden  Manassea"  waren  noch  viel  schlimmer.  Und  diese  Bchlimmeren  Stln- 
den  that  Juda,  obwohl  es  durch  das  Schickaal  des  Bruderreiches  gewarnt  war:  das 
soll  V.  3  besagen,  und  natürlich  nicht,  daes  Juda  mit  dem  Hobenkult  erst  nach  dem 
Untergange  Samariens  begonnen  habe,  eben  so  wenig  als  Ezecbiel  mit  seinen  Aus- 
führungen 23  11  ff  dies  besagen  will.  Wenn  nun  Judas  viel  schwereTe  Schuld  durch 
aufrichtige  Beue  und  Bekehrung  gesflhjit  werden  kann,  wieviel  mehr  die  verhftltniss- 
mftsaig  leichtere  Israels!  Und  so  sehen  wir,  wie  gerade  Jer  sich  ganz  von  selbst 
als  die  eigentliche  Quelle  für  derartige  Refleiionen  ergibt  —  auch  aus  23  is  u 
klingen  sie  deutlich  heraus;  dass  ein  sp&terer  Schriflgelehrter  von  sich  aus  einen 
Midraech  fabriziert  habe,  in  welchem  dergestalt  Israel  auf  Kosten  Judas  verherrlicht 
wird,  will  mir  überhaupt  so  unwahrscheinlich  wie  möglich  vorkommen.  Unser  Stück 
3  «ff  unmittelbar  mit  31  «—m  zusammenzunehmen  geht  nicht,  weil  jenes  valiig  auf 
eigenen  Füssen  steht.  Dass  beide  Stücke  in  der  Crrolle  vom  Jahre  606  keine  Auf- 
nahme fanden,  wird  durch  36i  (s.  z.  d.  St.]  ganz  direct  bezeugL  Cap  30  und  31 
nehmen  ja  auch  jetzt  noch  im  Buche  Jer  eine  isolierte  Stellung  ein,  die  sich 
aber  (s.  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  30)  durchaus  einfach  erklllrt.  War  die  eine 
der  beiden  Heilsverheissungen  für  Ephraim  auf  diese  Weise  verwerthet,  und  blieb 
'  3  e — IS  allein  noch  übrig  als  selbsistfindiges  Orakel,  so  ist  bei  den  besonders  engen 
Berührungen  mit  3 1— e  le  ff  sehr  leicht  begreiflich,  dass  man  es  hier  in  diesem 
grösseren  Zusammenhange  unterbrachte.  —  Eine  ganz  neue  Anschauung  über  unsre 
Frage  hat  Erbt  ansgeaprocben.  Er  erkennt  glcichfalla  mit  Recht  an,  dass  V.  le  die 
unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  i  sei,  trennt  aber  V,  ig — lo  von  si— 16  ab  und  ISsst 
V.  19  b  die  unmittelbare  Forlsetzung  von  T.  is  sein.  In  der  Beurtheilung  von  V.  s 
bis  1)  schliesgt  er  sich  insofern  an  Duhm  an,  als  auch  er  meint,  nur  ii — is  sei  echt 
und  ^cmt^  in  diesen  Worten  Bezeichnung  des  Gesammtvolkes,  nicht  des  Zehn- 
stAmmereiches  gewesen,  V.  e — lo  daher  ein  falscher  Commentar  zu  ii — i»;  dagegen 
hSIt  er  die  Auffordening,  sich  nach  Norden  zu  wenden  isa,  als  ursprünglich  fest, 
weil  sie  allein  jenes  Missverstfindniss  möglich  gemacht  habe.  Da  nun  auch  V,  i 
etwas  völlig  Neues  beginne,  mit  3  i — a  nur  durch  die  Stjchwortdisposition  verbun- 
den, so  erhält  Erbt  zwei  selbstst&ndige  Stücke  3  « — (  is — so  eine  Strafrede  gegen 
das  arglistjge  Israel,  und  3  ii — is  nb— »  4  i,  welches  nicht  die  Schilderung  einer  frei 
erfundenen  Scene  sei,  sondern  einer  Culthandlung,  eines  Bussgolteadienstes,  „Der 
Prophet  soll  den  Priester  vorstellen,  seine  Haltung  auch  ausserlicb  die  bei  dem  be- 
treffenden Cultusakt  übliche  Stellung  des  amtierenden  Priesters  sein,"  und  diese 
Mahnrede  stammt  dann  aus  der  „Zeit  bald  nach  der  josianischen  Reform".  Aber 
angesichte  der  unleugbaren  Einheit  und  Einheitlichkeit  des  Stückes  3i— t  i>— ig 
kann  ich  dieser  geistreich  ersonnenen  LOsung  des  Problems  von  Cap  3  nicht  zu- 
stimmen. 

T.  6.  ^>WT— lOK^j  Mag  die  Ueberschrift  ursprünglich,  oder  spftter  zugesetzt 
sein ;  sachlich  richtig  ist  sie  auf  alle  Fftlle.  Denn  Orakel  über  Rückführung  laraets 
sind  im  Hunde  Jer's  nur  während  zweier  Perioden  seiner  prophetischen  Thatigkeit 
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Cap.  8.    V.  7—9.  37 

hurte?  'Ich  aber  dachte,  nachdem  ue  alles  solches  gethan,  wird  sie 
üch  mir  wieder  zuwenden;  doch  sie  wandte  uch  mir  nicht  wieder 
zu.  Das  sah  ihre  Schwester,  die  Treulose  Juda.  ^  Und  obwohl  <  sie  > 
sah,  dass,  alldieweileu  die  Abwendige  Israd  die  Ehe  gebrochen,  ich 
sie  entlassen  und  ihr  den  Sdieidebrief  gegeben  hatte,  fllrchtete  udi 
die  Treulose  Juda  i}^e  Schwester  doch  nicht,  sondem  ging  nnd 
hurte  desgleichen.    ^  Und  durch  ihre  schmShlidie  Hnrerei  <  entweihte 


denkbar:  ganz  &m  Anfange  derselben,  wo  er  nocb  mit  der  Möglichkeit  der  Erret- 
tung JeruBalems  rechnete,  oder  ganz  am  Ende,  alB  auch  Jerusalem  bereits  zerstört 
war.  In  der  mittleren  Zeit  sind  sie  vOllig  aaBgeschlossen.  Denn  an  die  Wieder- 
herstellung eines  selbstat&ndigen  Reiche»  Ephraim  neben  Juda  bat  Jcr  auf  keinen 
Fall  gedacht:  das  bekehrte  Israel  hatte  sich  mit  dem  bekehrten  Juda  wieder  zu 
Einem  Beiche  und  zu  Einem  Volke,  zu  Einem  GrosB-Israel  zu  vereinigen.  Dann 
hatte  aber  die  Verwerfung  Jenisalems  und  Eiilirung  Judas  auch  die  zurQckgefQbrten 
Nordiaraeliten  wieder  mit  betreffen  müssen,  was  eine  ganz  unvollziehbare  Vorstellnng 
ergiebt  Alles  spricht  nun  dafür,  dasa  von  den  beiden  möglichen  Fallen  der  erste 
der  Wirklichkeit  entspricht,  dass  diese  Aussprüche  über  eine  Rückführung  Israels 
in  der  That  zu  den  Ältesten  Jer's  geboren.  meon]    cf  1  Reg  21  n. 

^trvr^  naaa]  »die  Abtrünnigkeit,  welche  Israel  heisst  ....  indem  sich  diese  ge< 
wisgermaBsen  in  ihm  verkörpert  hatte  und  zu  seiner  andern  Natur  geworden  war." 
cf  Ges-K  §  132  b  KOn  §  806  e.  vm  ra\)n]  „wie  sie  zu  gehen  pflegte." 

•mtA  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  3.  Pers  sing  fem  sein.  Die 
nicht  ,aramaeiBche',  sondern  apecifisch  syrische  Art,  die  S.  Pers  sing  fem  von  der 
2.  Masc.  in  der  Schrift  durch  ein  nach  Belieben  anfQgbares  *<  zu  unterscheiden,  ist 
hier  nicht  beizuziehen.  Ursprünglich  war  wohl  rem  geschrieben:  gerade  bei  Verbis 
n"b  tritt  besonders  b&uflg  das  unverkürzte  Imporf  zu  dem  i  consec.  wie  gleich  T.i 
ntrm  's  Qea-K    g  75  t   KOn   I  540.    Ueber  das  Sachliche   s.  zu  2io.  T.  7. 

IQiU'-imti]  natürlich  nicht,  weil  Jahve  das  Huren  Israels  für  eine  vorübergehende 
Kurzweil  ansah,  sondern  weil  er  auch  zu  ihm  früh  und  ypftt  seine  Knechte  sandte, 
einen  Elia,  Arnos,  Uosea,  deren  Bussruf  aber  ungehOrt  verhallte.  ntmj    Die 

von  Neumann  vorgeschlagene  Punctation  rnirm   ist  unnOtbig,  rrtiu]  Ueber  die 

Form  und  ihre  Vocalisation  cf  Ges-K  g'84'a)  k  KOn  II  194  Barth  g  27g;  das 
rrtä  V.  B  und  11  ist  wohl  nur  graphische  Variante,  da  ein  Grund  zu  einem  Wechsel 
völlig  unersicbtlich  ist  T.  8,    [TW]    Obwohl  schon  LXX  xal  tlSov  hat,  muss 

doch  nothwendig  mit  Syr  vm  und  sie  sah  geschrieben  werden,  wenn  man  nicht 
mit  Vulg  das  Wort  ganz  streichen  will.  Im  Griechischen  handelt  es  sich  nur  um 
die  Verschiedenheit  von  nSov  und  tiStv,  wie  wirklieb  eine  Anzahl  LXXhandscbriften 
and  die  Recennion  Lucians  lesen,  in»  miK  is  is)  Der  umständliche,  formelhaft  juri- 
stische Ausdruck  „alldUiveilen  wurde  vielleicht  gewöhnlich  im  Kanzleistil  des  Scheide- 
briefs Dt  34  1 3  gehrancbt"  Der  vollständige  Untergang  Israels  war  eine  offizielle 
Ehescheidung   von  Seiten  Jabves.  nrnnct]  fehlt  LXX  und  ist  wohl  eine  Folge 

der  Lesart  »TKi.  T.  9.   rrm)  ISsst  sich  nach  Ges-K  g  113  ee  Kön  §  867  i  halten; 

doch  wbe  ^m  bequemer  und  correcter.  Vpa]    Die  «criptio  detectiva  ist  allge- 

mein überliefert  und  schon  LXX  hat  das  Wort  von  yi^p  hergeleitet.  Dass  ein 
^  sonst  nicht  vorkommt,  ist  kein  Gegengrund.    Die  Punctationianderung  ^^  nach 
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sie  >  das  Land  nnd  trieb  Ehebruch  mit  Stein  und  Holz,  ['°  Aber 
audi  bd  aliem  dem  bekehrte  sich  die  Trenlose  Jnda  ihre  Schwester 
zu  mir  nicht  von  ganzem  Herzen,  sondern  nur  in  Heuchelei,  sagt 
Jahve.] 

^>  Und  Jahve  ^racfa  zu  mir:  Die  Abwendige  Israel  hat  ädi  als 
gerecht  erwiesen  vor  der  Treulosen  Juda.  '^Geh  und  mfe  diese  Worte 
gen  Norden  und  sprich: 


Hos  4  1»  J.  D.  Michaelis  und  Hitzig  ist  sicher  zti  verwerfen.  Aber  die  Verbindung 
mit  pfSUrV-  Und  so  ht  doch  vielleicht  nnch  LXX  tig  oäS^iv  Vp^  zu  lesen  Duhm. 
V"Mri  r«  rmrf]  Die  Fassung  als  Kai  hangt  offenbar  mit  dem  Oberlieferten  Vpa 
zusammen.  Wenn  die  Massura  ausdrücklich  ~:rFP  mit  Kamez  verlangt,  bo  bezweckt 
sie  dadurch  die  Auffassung  und  sie  icurde  ertiioeiht  mit  dem  Lande,  was  ein  durch- 
sichtiger Nothbehelf  ist  Entweder  mit  Syr  ynKTi  rsrm  und  das  Land  umrde  ent- 
Keiht,  oder  mit  Targ  Vulg  yyxn  r»  rsnrn  und  sie  entweihte  das  Land.  LXX 
hat  das  ganze  Sätzeben  nicht  und  man  würde  es  gerne  missen;  aber  man  sieht  dann 
nicht  ein,  warum  gerade  das  Buhlen  mit  Holt  unti  Stein  (s.  darüber  zu  2  ri)  als  ein 
so  besonders  gemeines  Huren  Judas  hingestellt  wird,  da  nach  Jer's  Meinung  doch 
gewiss  auch  Israel  das  gethan  hat,  was  er  unter  Suhlen  mit  Holz  und  Stein  ver- 
steht. V>  10  kann,  wenigstens  so  wie  er  überliefert  ist,  nicht  ursprünglich  sein. 
Der  Stein  des  Anstosses  liegt  in  dem  ipun  c»  "^  m^  ^:3.  Dass  diese  Worte  eine 
Kritik  der  Cultusreform  unter  Josia  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  was  soll  eine 
solche  Kritik  hier?  Wenn  wir  den  Standpunkt  der  ersten  Zeit  festlialten,  so  ist 
für  Juda  das  Gericht  noch  abn'endbar,  aber  doch  gewiss  nicht  aut  eine  heuchlerlBche 
Bekehrung  hin:  Israel  hat  sich  nicht  bekehrt  und  ist  deshalb  zu  Grunde  gegangen, 
Juda  hat  sieb  bekehrt,  wenn  auch  nur  heuchlerisch,  und  wird  deshalb  erhalten 
lileiben,  wftre  ein  ganz  unmöglicher  Gedanke.  Dass  diese  heuchlerische  Bekehrung 
baupisBchlich  es  sei,  worin  sich  die  grössere  Schuld  Judas  zeige,  ist  durch  nichts 
angedeutet  und  schwerlich  Jer's  Meinung.  So  wie  die  Worte  dastehen,  sind  sie 
nur  veratftndlich  als  Motivierung  des  Unterganges  auch  Judas:  selbst  die  Bekehrung 
unter  Jesia  hat  nichts  geholfen  und  den  Untergang  nicht  abwenden  können  2  Reg 
23  JB — n.  Wohl  wird  es  hier  begründet,  dass  jene  Reform  nichts  geholfen  hat:  sie 
war  nicht  aufrichtig,  nur  ein  Lippenwerk  und  angelernte  Mensche nsatzung.  Was 
nützt  es,  Ascheren  und  Mazzeben  entfernen,  wenn  nictit  die  Vorhaut  des  Herzens 
entfernt  wird?  So  hat  Jer  unzweifelhaft  gedacht  und  das  ist  echt  propiietisch  ge- 
dacht; aber  diesen  Gedanken  würde  Jer  schwerlich  in  der  hier  überlieferten  Weise 
ausgedrückt  haben,  denu  der  Wortlaut  lAsst  doch  nur  die  Deutung  zu,  dass  die 
Cultusreform  allerdings  geholfen  hAtte,  wenn  sie  nur  sV  ^=a  durchgesetzt  worden 
wäre.  Sonach  ist  V.  lo  unbedingt  einer  Ueberarbeitung  zuzuweisen,  von  der  wir 
bald  noch  weitere  Spuren  wahrnehmen  werden.  T.  11.  mtBlTns]  *>'<  AaiwcÄ 

als  gerecht  erioiesen.  Der  Ausdruck  nur  hier  und  schon  deshalb  nicht  von  £z  ab- 
hängig, der  es  vielmehr  so  wendet,  dass  Jerusalem  npns  ihre  Schwestern. 
y.  12.  Tif\Ki]  „nach  Norden,  nach  den  Gegenden  des  assyrischen  Reiches,  in 
welche  die  Einwohner  des  Reiches  Israel  geführt  worden  waren."  Die  nSmlicbe 
Vorstellung  von  dem  prophetischen  Wort  und  setner  gewissermassen  magischen  Wir- 
kung wie  1  10  B.  d.  rmo;]  „Die  Maeculinform  rn'a:  ist  des  Gleichklangs  wegen 
neben  rcui*:  gesetzt."    Natürlich  nicht  kehre  zurück,    sondern   bekehre  dich,    Klit 
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Weode  dich  doch  wieder  [ju  mirl,  Abwendige  Israd  [sagt  Jahve]  )  uiib 
nicht  werde  ich  <  dir  >  unfreundlich  begegnen,  |  denn  liebreidi  bin 
ich,  sagt  Jahye  |  [unbj  werde  [eiid|]  nicht  immer  nachtragen.  ||  ^^  Nur 
erkenne  deine  Schuld  |  dass  du  Jahye  deinem  Gott  nntreu  wnrdeat  | 
und  wahllos  dich  Fremden  <  preiegabest  >  [unter  jedem  grünen  BaumJ  | 
und  mdner  Stimme  ungehorsam  <  warst  >  [sagt  Jahve].  {[ 


diesem  Gotteswort  nimmt  die  Bede  vrieder  rbythmiechen  Charakter  an.  Das  erste 
rrTT>  Dto   ht  dann,  als  metriscb    unbequem,   zu   streichen.  x\V\    LXX  besser 

xal  fä)  -^  K^i  Duhm.  ■»  Vcm]  mnss,  da  Hi  29  »  verderbt  ist  s.  Budde  z.  d. 

8L,  nach  Gen  4t«  erklOrt  werden:  „das  Angesicht  fällt,  senkt  sich  nach  der  Erde 
zu,  als  Gaberde  des  flnstem  Unmulhs".  tx  ^^xn  würde  genau  dem  homerischen 
imöSga   ISfJv  entsprechen.  nsa]    ist  mit  Duhm  in  "p  zu  andern.        lo»  »i 

bVis^]  Dies  Wort  bekommt  erst  dann  seine  ganze  Bedeutung,  wenn  es  an  die  im 
Exile  schmachtenden  Ephralmiten  gerichtet  ist,  welche  ja  schon  100  Jahre  unter 
dem  Zorne  Jahves  standen.  Trotzdem  brauchen  sie  nicht  zu  verzweifeln;  sie  können 
unter  der  V.  is  genannten  Bedingung  auch  jetzt  noch  zu  Gnaden  angenommen 
werden.  V.    18.    -ySTi  rK  "nTsr]     Man  kann  Wege  kreuten  oder  iierflechten 

S 13,  aber  nicht  zerstreuen  oder  autstreuefi.  Duhm  emendiert  sehr  geistreich  nach 
Ez  16»  ^is  "piBBri  du  spreitteiit  deine  Knire  auseinander;  aber  dort  steht 
74a~i  und  iHr  eine  solche  oder  ähnliche  Verwendung  von  -p3  findet  sieb  Überhaupt 
kein  Beispiel.  Da  für  -\rs  iieBeiewtuag  reichlich  geben  vergckieenden  daichF»  112» 
Prov  11 14  gesichert  ist,  so  empfiehlt  es  sich  Tielleicht  mehr,  das  Verbum  beizube- 
halten und  Jim  in  -pY.T  zu  andern.  prn  ys  V=  rmj  ist  aus  metrischen 
Gründen  zu  streichen.  Dreuc]  Mit  LXX.  im^xovaai  nothwendig  rrasu.  Auch 
das  abschliessende  rprr  nto  schiesst  metrisch  über.  Nach  Ausscheidung  jener  ge- 
nannten Stückchen  hätten  wir  dann  für  das  göttliche  Heils-  und  Trosteswort  einen 
correcten  Achtzeüer.  T.  li — 18>  Dass  jetzt  die  Verheissung  an  Israel  kommen 
iDuse  zurDckzukehreo  zum  Lande  der  Vater,  ist  evident.  Aber  V.  14  kann  dies 
jeremianiscbe  Wort  nicht  sein.  Zwar  der  Gedanke,  dass  von  den  Zurückgekehrten 
gewissermassen  eine  iieloyt],  je  einer  von  der  Bevölkerung  einer  Stadt,  je  zwei  von 
einem  Geschlecht,  nach  Jerusalem  kommen  sollten,  um  die  Verschmelzung  Israels 
und  Judas  zu  Einem  Volke  angentUlig  darzustellen,  wftre  bei  Jer  nicht  befremd- 
lich.' aber  nach  dem  Wortlaute  von  u  b  sind  diese  paar  nach  Jerusalem  Gebrachten 
vielmehr  alles,  was  von  Israel  zurückkehrt,  und  das  ist  nach  31 1 — M,  wo  Jer  offen- 
bar eine  Restituierung  Ephraims  und  der  Jungfrau  Israel  ohne  jede  BeschrSnkung 
erhofft,  unmöglich.  Wollte  man  etwa  das  erste  rcrs  in  q:^  und  das  zweite  in 
DTflR  Bndern,  so  er^be  sieb  die  Schwierigkeit,  D-^33iir  vn  ^3im  hier  anders  zu 
fassen  als  V.  it.  Ueberhaupt  ist  die  wörtliche  Identität  beider  Stellen  verdlkchtig 
und  wird  nicht  dadurch  gemildert,  dasa  das  unmittelbar  daneben  stehende  "Cl».  ^ 
Ka  T^n  fast  wörtlich  mit  31»  identisch  isL  Auch  V.  1»  bietet  AnstOsse.  Die 
in  d:^  angeredeten  Ihr  wftren  die  nach  Jerusalem  zurDckgefQhrte  ixkoy^  Israels: 
dann  mflssten  die  vn  die  in  Jerusalem  ihres  Amtes  waltende  Obrigkeit  sein.  Aber 
wenn  Jerusalem  damals  noch  stand  und  als  bekehrt  und  von  Jabve  in  Gnaden  an- 
genommen vorausgesetzt  wird,  so  hBtte  es  wohl  anders  ausgedrückt  werden  müssen, 
etwa  vA  iTTi;  denn  dann  wftren  sie  durch  ihr  Kommen  nach  Zion  eo  ipso  jener 
Wohlthat  thellbaftig  geworden.    Die  grOsste  Schwierigkeit  aber  macht  V.  is.    Der 
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inT.  18,  ohne  Rftcksicht  aufV.  ii,  ausgesprochene  Gedanke,  daas  auch  die  Lade  Jahres 
religio»  indifferent  und  ihr  Verlust  kein  unersetzlicher  Schade  ist,  mnas  als  echt 
prophetisch  anerkannt  werden,  und  ihn  gerade  hei  Jer  zu  finden  würde  uns  nicht 
wundem,  da  dieser  Proph  wie  kein  zweiter  die  Religion  Ton  allem  AeuBserlichen 
losgelöst  und  sie  ganz  der  Innenirelt  dex  Menschen,  seinem  Herien  und  seinen 
Nieren,  zugewiesen  bat:  verkündigt  er  doch  den  Untergang  des  Tempels,  ohne  mit 
einer  Wimper  zu  zucken  und  hat  sich  über  einen  etwaigen  Wiederaufbau  desselben 
keinerlei  Gedanken  gemacht.  Aber  wie  gerade  die  starke  Vermehrung  der  nach 
Zion  zurückgeführten  ixloy^  Israels  die  Veranlassung  werden  soll,  die  Bundeslade 
zu  vermissen  und  sich  Speculationen  über  ihr  Schicksal  hinzugeben,  daa  ist 
schlechterdings  nicht  abzusehen,  und  das  besagt  doch  V.  it  klar  und  deutlich.  Deber 
T.  le  ein  abBchliessende«  Urtheil  zn  gewinnen,  ist  deshalb  so  besonders  schwierig, 
weil  für  uns  das  Schicksal  der  Lade  nach  ihrer  Aufstellung  in  dem  Ttn  des  salo- 
monischen Tempels  in  absolutes  Dunkel  gehüllt  ist:  wann  sie  abhanden  kam,  ob 
schon  Pharao  Sisak  sie  geraubt,  ob  König  Manasse  sie  entfernt,  ob  sie  endlich  bei 
der  Eatastrophe  von  586  verbrannt  ist,  darüber  können  wir  lediglich  Vermuthungen 
ftussem:  ich  will  nur  bemerken,  daas  mir  die  dritte  Annahme  als  die  unwahrschein- 
lichste vorkommt.  Auf  Grund  aller  dieser  Schwierigkeiten  und  der  Thalsacbe,  dass 
in  V,  i«~is  sich  nichts  findet,  was  die  jeremianiscbe  Autorschaft  unbedingt  aus- 
schliesst,  hat  Giesebrecht  die  Vennsthung  ausgesprochen,  dass  diese  Worte  von  Jer 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  in  einem  an  die  ganze  nbns,  Israel  und  Jnda,  ge- 
richteten Orakel  geredet  und  von  einem  SpStem  hierher  verpflanzt  seien,  und  meint, 
sie  konnten  ursprünglich  etwa  hinter  Sl  ig  gestanden  haben.  Doch  daa  ist  nicht 
ohne  Weiteres  zuzugeben.  Denn  das  BesAen  des  Hauses  Israel  und  des  Hauses  Juda 
mit  Menschen-  und  Viehsamen,  welches  Sin  verheisst,  deckt  sich  schwerlich  mit 
der  Rückkehr  der  abtrünnigen  Sohne  und  am  Wenigsten  mit  dem  Bringen  von  einem 
ane  jeder  Stadt  und  zweien  aus  jedem  Geschlecht  nach  Zion.  Es  kommt  aber  noch 
ein  schwerwiegendes  Verdachtsmoment  gegen  V.  le  hinzu.  V.  ii  und  is  hat  schon 
Stade  für  nicht  ursprünglich  erklärt  und  damit  vielfache  Zustimmung  gefunden.  Die 
Erwartung  eines  ZusammenstrOmens  aller  Volker  nach  Jerusalem  begegnet  uns  erst 
in  der  spftteaten  nachexilischen  Prophetie;  die,  übrigens  in  LXX  fehlenden,  Worte 
JVTV  BoV  ein  Zusammenströmen  mu  dein  Namen  Jak,/es  haben  in  der  Utern  und 
mittlem  Zeit  kein  Analogen;  den  Ausdruck  vom  Wandeln  nach  ihrer  Herteneh&r- 
tigkeit  gebraucht  Jer  stets  vom  Volke  Israel,  und  mit  gutem  Grunde,  weil  nur  dieses, 
als  im  Besitze  der  göttlichen  Offenbajung,  sich  gegen  sie  verxtocktn  kann,  während 
es  hier  V.  ii  von  den  Heiden  gesagt  ist.  Auch  dass  ein  Mann  wie  Jer  Jerusalem 
als  Throneitz  Jahvei  bezeichnet  haben  sollte,  ist  trotz  14  si  unwahrscheinlich.  V.  ts 
endlich,  wo  eine  ZurUckführung  von  Israel  und  Juda  gemeinschaftlich  aus  dem 
Nordlande  verheissen  wird,  vertragt  sich  mit  V.  14—11  wenigstens  in  ihrem  gegen- 
wärtigen Zusammenhange  schlechterdings  nicht,  wo  Zion  als  noch  oder  wieder  be- 
stehend vorausgesetzt  wird.  Nun  sind  aber  die  V.  is  und  it  nicht  von  einander  zu 
trennen,  denn  V.  11  ist  die  Position  zu  der  Negation  V.  is:  man  wird  sich  über 
die  Bundeslade  keine  Gedanken  und  keine  Sorge  mehr  machen,  denn  was  die 
frühere  Zeit  in  ihr  zu  haben  glaubte,  das  Wohnen  Jahves  und  sein  Thron,  die  roxiD, 
das  gilt  in  der  zukünftigen  messianischen  Zeit  von  ganz  Jerusalem :  da  ist  die  ganze 
beilige  Stadt  der  ThronsiCz  Jahves.  Also  wird  doch  nichts  Anderes  übrig  bleiben, 
als  die  ganze  Stelle  u — is  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen  und  anzunehmen,  dass 
verschiedene  H&nde  an  ihr  tfaBtig  gewesen  sind.    Erbt  ist  geneigt,  wenigstens  V.  i( 
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['*  Kehrt  wieder,  abkefarige  Söbne,  aagt  Jahve,  denn  ich  bin  euer 
Schotzherr  und  nehme  euer  einen  von  jeder  Stadt  und  zwei  von 
jedem  Geadilecht  und  bringe  euch  nach  Zion  >^  nnd  gebe  encli 
Regierende  nach  meinem  Herzen,  die  sollen  euch  regieren  w«8e  und 
eöneichtig.  '^  Und  wenn  ihr  euch  nun  mehret  und  fruchtbar  seid  im  Lande 
zu  jenen  Tagen,  sagt  Jahve,  dann  soll  man  nicht  mehr  reden  von  der 
Bondeslade  Jahvea  und  sich  keine  Sorge  nm  äe  machen  mid  nicht 
an  ue  denken  nnd  nidit  sie  vermissen  nnd  kdne  neue  anfertigen 
wollen.  ^~^n  jenen  Xagen  unb  zu  jener  Zeit  wird  man  Jerusalem 
Jahvee  Thron  nennen  nnd  zu  ihm  werden  alle  Volker  strömen  zuw 
Namen  Jahres  m  Jerusalem  und  werden  nicht  mehr  ISnger  nach 
der  Verstocktheit  ihres  bSsen  Herzens  wandeln.  >'In  jenen  Tagen 
wird  das  Haus  Juda  zusammen  mit  dem  Hanse  Israel  uehen  und 
werden  gemeinschaftlich  kommen  aus  dem  nördlichen  Lande  unb  ouS 


von  TO  iintr  kV  an  für  ein  jeremianisches  Wort  zu  halten;  aber  für  sich  allein 
konnte  dies  Wort  kaum  bestehn,  und  wenn  es  bei  Jer  in  einem  grosseren  Zusam- 
menhange stand,  so  vr&re  es  doch  zu  verwundern,  wenn  jener  Zusammenhang  ver- 
loren gegangen  oder  vernichtet  worden  wäre. 

T.  14.  T^n]  Das.  Verbum  ^  bedeutet  immer  so  viel  wie  Vs3  sein,  theih 
im  Sinne  von  Berr  Jes  26  ii  1  Chr  4  ti,  tkeils  im  Sinne  von  £h«mann  Dt  21  is 
24  1  Mal  2 11  Jbb  62».  Schon  LXX  hier  richtig  xtnaxvtfuvoai,  und  „wenn  >53... 
auch  sonst  mit  dem  Accus,  oder  mit  h  1  Chr  4 st  construiert  wird,  so  hat  doch 
die  Construction  mit  3  nach  Analogie  von  Vtira  durchaus  nichts  Auffälliges,"  Die 
Bedeutung  ventoasen  verabscheuen,  die  man  für  31  ai  (s.  d.)  nach  dem  Arabischen 
annehmen  zu  müssen  glaubt,  ist  hier  ganz  unmöglich.  T.  1&.  Viium  nri]   sg. 

Accus,  adverbialig,  wie  auch  der  Inf.  abs.  ganz  gewöhnlich  gebraucht  wird  Ges-K 
%  113t  KOn  §  402d;  übrigens  wird  gerade  Vsisn  fast  vOUig  wie  ein  Nomen  behandelt. 
Eine  ganz  genaue  deutsche  Uebersetzung  ist  kaum  zu  geben,  da  die  Begriffe  Hhig 
sein,  fromm  ««in  und  Erfolg  Aaden  uteis  in  einander  überspielen.  Der  LXX 
Tiotixtthovias  litt'  Imaznmi  erglbe  auch  eine  echt  hebräische  Construction  iswn  rn^. 

T,  18.  1T3«?]  Hier  mit  einfachem  Objeclsaccusativ  verbunden,  wie  Ps  40 11. 
Es  hat  also  offenbar  Zeiten  gegeben,  wo  man  sich  über  den  Verlust  der  heiligen 
Lade  Gedanken  machte.  In  dem  AI lerh eiligsten  des  nacheiiliscben  Tempels  war  be- 
kanntlich an  Stelle  der  Bundeslade  ein  3  Finger  hoher  Stein  in  den  Boden  einge- 
lassen, an  welchem  der  Hohepriester  die  Ceremonien  des  VersObnungsiagea  Tollzog. 

V.  17.  oVan-n^  mm  ooi>]  fehlt  LXX  mit  Recht  Hitzig.  o^W^V,  welches 
auch  Syr  nicht  hat,  ist  neben  mbet  vollkommen  müseig.  mrp  Or^  übersetzt  man 
hier  und  Jos  9  s  Jes  60  s  gewöhnlich  wegen  de»  Namens  Jahvee,  und  dafür  spricht 
besonders  eine  Vergleichung  von  Jos  9»  mit  1  Reg  8*1  (s.  Gieselirecht  Die  alt- 
tesBunentliche  Schätzung  des  Gottesnamens  19ül  S.  21);  aber  trotz  m^  ist  die  Be- 
deutung wegen  für  \  höchst  zweifelhaft  und  an  alten  drei  Stellen  ist  mm  fitt.'^ 
mit  einem  Verbum  der  Bewegung  verbunden.  Aber  als  tu  gefasst,  stosst  es  sich 
wieder  mit  mbn,  weshalb  Syr  mb«  auslässt.  T.  18.    ^>9rw  rra  ir]  „^yhier 

in  der  Bedeutung  tMJwf,  miiaammt,  tugteich  mit."         csTnaK)  LXX  tovt  naxi^q 
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42  Cap.  8.    V.  19—22. 

aUtn  ©egenben  nach  dem  Lande,  welches  ich  euren  Vätem  zum  Erbe 

gegeben  habe.] 
i^Ich  aber  hatte  gedacht:  \  Wie  einen  Sohn  will  ich  dich  &u8atatten  |  und  dir 
ein  liebliches  Land  geben  |  ein  gar  köetliches  Erbe  [unter  den  Völkern]  [|  und 
dachte,  ihr  würdet  mich  Vater  nennen  |  und  niemals  mir  nngehoraam  werden;  | 
^  doch  wie  ein  Weib  ihrem  Tränten  die  Treue  bricht  |  bo  <  hat  >  das  Hans 
Israel  mir  die  l^ue  gebrochen  [sagt  Jahre].  ||  "Horch,  auf  den  EahUiQhen 
Tomimmt  man  |  flehentliches  Wdnen  der  Kinder  Israd,  t  das«  ue  Itrumtne 
Wege  gewandelt,  |  Jahvea  ihres  Gottes  vergassen.  ||  *'Kehrt  wieder,  verkehrte 
Kinder,  ]  ich  will  eure  Verkehrtheit  heilen!  |  Ja  wir  kommen  zu  dir  |  denn  du 


avröiv  glatter;  aber  die  2.  Pers  coli  vielleicht  den  Uebergang  zum  Folgenden  her- 
stellen. 

T>  19  ist  die  unmittellisre  Fortsetzung  von  V.  s  (s.  hierflber  die  Vorbemer- 
kungen zii  «— 18)  und  die  Rede  Ifinft  bis  4*  durch,  »o  Jabve  sagt,  wie  sich  die 
irafare  Bekehrung  Israels  bethfttigen  müsse,  «elcber  dann  die  Wiederaufnahme  in 
Qnaden  folgt.  Hier  haben  wir  denn  auch  wieder  streng  metrischen  Bau. 
mss  ~!rTti,\  Erst  von  Duhm  richtig  verstanden  und  nach  Hi  42  it  gedeutet:  als 
vollen  Erben  einsetzen,  wie  einen  Sohn  ausstatten.  Nach  altisraelitischem  Privat- 
recht  waren  weihliche  Personen  nicht  erbberechtigt  s.  Nowack  HebrSische  Archftologie 
§  64,  Benzinger  Grundrias  der  hebr  Arch  §  47  D.  Es  ist  0^:33  zu  punctieren 
Hitzig.  o*^J  rrraa]    Eines  der  beiden  Worte  ist  metrisch  zu  viel.    Ich  hatte 

rvBO:!  ausscheiden  wollen:  aber  dann  sollte  man  eher  i^x*!t  •<zs  erwarten,  anstatt 
TTii  -ox.  Es  empfiehlt  sich  deshalb  mehr,  mit  Duhm  IT")  zu  streichen,  r^iox  ist 
natüriich  Plur  von  -ax  Ges-K  g  93  k  Kün  II  477.  Diese  Bezeichnung  hat  Ezechiel 
aufgenommen  20  8  la,  und  so  wird  --aan  ynit,  ja  hlosaes  "oaM,  bei  Daniel  apoka- 
lyptische Bezeichnung  für  Palästina  11  is  «i  8  b.  •"Th.ti  .  .  .  'snpn]  Das  b  ist 
von  LXX  Sjrr  bezeugt,  und  dies  Zeugnis  der  LXX  wiegt  um  so  schwerer,  ate  sie 
V.  10  nicht  oma  gelesen  hat.  Das  'p  verlangt  den  Sing  -aiirr  .  ,  .  itrpn,  der 
aber  jener  drei&chen  Bezeugung  gegenüber  doch  nicht  aufkommen  kann,  wenn  er 
auch  gefälliger  ist  V.  20.  p|  Ueber  "p  ohne  vorausgegangene  Coi^junction 
des  Vergleichs  s.  Ges-K  §  163  b  Kön  g  371 1.  nma]  LXX  i/r^ft^oei-  —  -Ua, 
zu  welchem  dann  natürlich  btr^  rrs  Subject  wird.  Entschieden  vorzuziehen,  da- 
mit der  Stiches  nicht  zu  long  werde:  das  schliessende  irrt«  cac  ht  auf  alle  FSUe 
zu  streichen,  Duhm,  der  in  V.  ■«  das  'p  bevorzugt,  schreibt  nur  -^  ma  p. 
V.  21.  CPtnc]  schlagt  auf  V.  s  zurüclt:  an  der  Stelle,  wo  sie  gesündigt  haben,  er- 
tönt ihr  flehentliches  Weinen.  Schon  dies  ein  zwingender  Beneis,  dass  nicht  mit 
V.  «  etwas  völlig  Neues  beginnen  kann,  sondern  dass  i— t  und  itS  untrennbar  zu- 
sammengehören. Um  das  Einametruin  herausteilen,  schreibt  Duhm  bloss  c*:'snn  ^a. 
Auf  die  ergreifende  psychologische  Wahrheit,  welche  darin  liegt,  dass  Jer  hier  dem 
Volke  bloss  wortlose  Thränen,  nicht  ein  fUnuliches  und  ausdrückliches  SQnden- 
bekenntniss  zuschreibt,  wurde  schon  in  den  Vorbemerkungen  zu  a — is  hingewiesen. 
Zuvor  hat  Jahve  das  erlösende  Wort  zu  reden  und  den  Bann  zu  brechen,  der  auf  ihren 
Herzen  lastet:  dann  erst  kann  der  Jubelruf  V,  üb  sich  losringen.  T.  32. 
c"Q3"j)]  ist  wohl  nicht  als  ein  abgekürztes  Partie  Polel  mit  Wegnerfung  des  -3,  son- 
dern als  eine,  den  „Intensivstimmen  parallele  Form"  zu  fassen  Kön  11  90  cf  auch 
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C«p.  8.    V.  23—25.  43 

biet  [Jalive,]  anser  Oott.  ||  ^^Ja  Lag  und  IVag  <BiDd  die  Hllgd,  |  der  wfiste 
Urm  >  anf  den  Bergen;  |  ja  nor  in  Jahve  nneerem  Gotte  |  ruht  das  Heil 
Israels.  ||  ^^  Frasa  doch  der  Baal  I  die  Habe  nnarer  Väter  [von  Jngend  aufj  { 
ihre  Schafe  und  Rinder  |  unb  ihre  Sfthne  und  Trichter.  ||  ^^So  wollen  vir  ans 
betten  in  nnsre  Schande  |  und  unsre  Schmach  soll  uns  zudecken,  |  denn  vor 
Jahve  nnserm  Gott  haben  wir  gesOndigt  |  wir  nnd  unsre  Väter.  ||  Von  nnsrer 
Jugend  anf  bis  au  diesen  Tag  |  gabcit  toic  bei»  Kt^at  |  und  folgten  nicht  der 
Stimme  |  Jahves  nnsres  Gottes.  || 


Stade  Hebr&ische  Gramm.  §  S33.  nD-|N]  Verba  tt"^  als  rCh  geacbrieben  Ges-K 

§  75  pp  Kön  I  610.  lanst]    lieber   Bildung   and  Schreibung   der   Form  lanx 

von  nr«    B.  Ges-K  §  75  rr  Kön  I  670.  mm]  wird  von  Duhm  wohl  mit  Recht 

ans  metrischen  Gründen  ausgcBchJeden.  T>  23.    D^n  fran  ms^a]  Die  Wort« 

konnten  nur  so  verstanden  werden,  daas  fa  von  rttras  noch  auf  cmn  (ortwirkt; 
Fürwahr  zur  Tätiaekiaig  iai  von  Hügeln  Lärm  von  Bergen.  Aber  daa  wäre  höchst 
sonderbar  und  gezwungen  ausgedrückt,  LXX  Tai^  Sjr  Vulg  stehen  gegen  MT  za- 
samnien  in  der  Lesung  v^v\  yan  rnjivi:  Nur  Täu»ehtmg  sind  dieBügd,  der  wüste 
Lärm  der  Berge.  „Die  Ausdrücke  Msai  und  tfm  stehen  aber  gewöhnlich  im 
Paralleliamua  zur  Bezeichnung  der  Stätten  des  Götzendienstes  Hos  4  ij  Jes  65  i 
Ez  6  s  IS."  Hier  gesteht  also  das  Volk  selbst  zu,  dass  der  Taumel  des  Naturdienstes 
nicht  im  Stande  ist,  des  Herzens  tiefstes  Sehnen  zu  stillen,  daKS  er  wohl  vorüber- 
gehende BetAubung,  aber  nicht  Rahe  der  Seele  H  le  zu  bringen  vermag.  V.  2t 
bietet  mehrere  Anstfisse.  Daaa  nmn  hier  in  dem  übertragenen  Sinne  von  Schand- 
götee  steht,  V.  a  im  eigentlichen,  ist  gewiss  nicht  schön,  ganz  abgesehen  von  der 
Frage,  ob  Jer  diesen  Gebrauch  des  Wortes  rvQ  überhaupt  schon  gekannt  hat.  Da- 
her muGs  unbedingt  mit  Duhm  ^sct  b^nm  geschrieben  werden.  Femer  stösst  sich 
•s'mrM  mit  V,  M  b.  Wenn  das  reumütiiige  Juda  hier  sagt,  was  seit  wnxr  Jugend 
gewesen  ist,  so  erwartet  man  zu  hOren,  was  sie  selbst,  nicht  was  ihre  Väter  und 
Urvater  gethan  oder  erlitten  haben.  Deshalb  will  Duhm  s«  b  streichen,  weil  die 
Kinder  nicht  zum  Erwerb  gehören:  allein  wenn  man  das  Wort  7^r>  pressen  will, 
gehören  auch  Rinder  und  Schate  nicht  dazu;  T^i^  steht  aber  beispielsweise  Jes  &ös 
im  ParallelismuB  mit  7,0=  ganz  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Betitt  Habe  cf  auch 
Jes  45  u  Neh  5  ts,  und  zum  Besitze  eines  Mannes  gehören  nach  altisraelitischer 
Rechtsanschauung  auch  die  Kinder.  Zudem  sollte  man  dann  auch  nicht  irniDK  T^X^ 
erwarten,  sondern  ijyj"',  da  tt  nicht  heisst  das  ererbte  und  überkommene  Ver- 
mögen, Der  Rückblick  auf  die  V&ter  ist  hier  nicht  in  dem  allgemeinen  Sinn  wie 
in  den  späteren  nachexili sehen  Busagetieten,  sondern  ganz  buchstäblich  gemeint  und 
ist  durchaus  motiviert,  denn  gerade  die  unmittelbar  vorhergegangene  Generation 
unter  Manasse  hatte  es  am  Schlimmsten  getrieben.  Dann  bleibt  aber  nichts  übrig, 
ala^S'^n'j,  welches  nicht  auf  die  Jugend  des  Volkes  gedeutet  werdendarf,  da  jadieee  nach 
2ta  vielmebr  eine  Zeit  der  Folgsamkeit  und  des  üehorsams  gegen  Jahve  war,  zu 
streichen  als  aus  V.  ig  eingedrungen.  Daes  u  h  auf  die  Kinderopfer  geht,  wie  sie  unter 
Manaase  im  Schwange  waren,  ist  deutlich,  T.  26.  •■r^yn]  Auch  hier  nicht 
etwa  übertragen,  sondern  wörtlich  gemeint:  seit  unterer,  der  Hedenden,  Jugend,  so 
lange  wir  uns  besinnen  können,  haben  wir  gesündigt.  Dann  müssen  aber  die  Worte 
■im^*^r^JM  ein  Tetrastich  bilden,  wofür  sie  zu  kurz  sind.   Ich  füge  daher  hinter 
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44  C«p.  4.    V.  1—2. 

Cap.  4. 

['Wenn  du  didi  bekehren  willst,  Israel,  BSgt  Jahre,  zu  mir  bekehren, 

und  wenn  du  deine  Gräuel  auS  beinern  SRuntie  unt>  mir  ans  den  Augen  schauet 

und   nicht   umherachweifet,    *nnd    ,8o    wahr  Jahve   lebf  wahrhaft,  recht  und 

aulrichtig  schwOret:  so  sollen  in  ihm  Vßlker  ai<^  segnen  und  in  ihm  üch  rühmen 


rm  triTi  iti  die  Wendung  ein,  welche  gerade  im  Buche  Jer  so  flberauB  h&ufig  ist 
ab  Synonfmiim  für  :kw,  n&mlich  iisnt  rw  ^Tan  k?  et  7 hu  11  6  etc. 

Cap.  4. 
T.  1  und  2.  DasB  mit  3  tt  kein  Abschluse  erreicht,  also  die  Eapitel- 
eintheilung  nicht  glücklich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Auf  dies  Busagebat  und  Süd- 
denbekenntniss  des  Volkes  mtiss  eine  göttliche  Antwort  erfolgen  und  die  giebt  uns 
4  I — 4.  ZiinSchst  1 — a.  Aber  gerade  gegen  diese  beiden  Verse  erheben  sich  so 
schwere  Bedenken,  Aass  ich  sie  auageechieden  habe  und  Grimm  a.  a.  0.  S.  46f  ist 
dem  beigetrelen.  Jene  meine  Bedenken  sind  formellen  und  sachlichen  Charakters. 
Kach  dem  überlieferten  Text  von  Y.  i  {aiun  ^Vx  und  TiSr  «Vi  als  Nachsätze  zu 
fassen  verbietet  dae  1  allein  bei  dem  zweiten  Satzchen,  welches  auch  LXX  bestätigt) 
hatten  wir  drei  Vordersätze  hinter  einander  i  a  i  b  ja,  denen  erst  t  b  der  Nachsatz 
folgt,  und  zwar  in  einer  P'orn,  die  sich  absolut  nicht  rechtfertigen  ISest.  Das  zwei- 
malige 13  auf  Jahve  zu  beziehen,  wofür  "iVVrirt«  131  lipricht  {so  Vulg  et  benedietnt 
eum  genta  ipsumque  laudabunt  und  Luther  Und  dit  Heiden  werden  in  t'Am  ge- 
segnet vierden  und  sich  »ein  rühmen),  ist  unmöglich,  da  Jahve  selbst  redet;  es 
bleibt  also  nur  Israel  übrig,  was  auch  sachlich  nach  den  Parallelstellen  Gen  12  3 
lä  18  22  IS  26 1  28 14  am  NAcheten  liegt  Aber  Israel  ist  ja  bis  dahin  direct  ange* 
redet,  das  13  müsste  also  dann  als  wörtliches  Citat  aus  Gen  IB  is  angesehen  werden, 
und  bei  der  Deutung  auf  Israel  ist  i^Vrn  171  nicht  zu  verstehen,  weil  dies  nicht 
in  dem  Sinne  wie  Qttn  ras  Jes  44  b  gesagt  werden  kann.  Diesen  beiden  Schwierig- 
keiten entgeht  LXX,  indem  sie  die  ganze  Anrede  bis  xa  in  die  dritte  Person  um- 
setzt und  zu  ibVnrT<  hinzufügt  xip  S-ci^  iy  IfpoEcali/fi.  Aber  das  ist  offenbar  Er- 
leichterung, mit  welcher  teitkrilisch  nicht  gerechnet  werden  darf.  Auch  hat  V.  la 
eine  verdächtige  Aehnlicbkeit  mit  Jes  48  1.  Schon  diese  formellen  GrQnde  genflgen, 
um  den  überlieferten  Text  zu  beanstanden.  Duhm  gieht  V.  t  auch  Preis,  glaubt 
aber  V.  1  als  echt  halten  zu  können:  er  streicht  mm  Qeo  und  die  Copula  vor  xV, 
yerhiniet  n&eb  LXX  lealdji!)  toi  Titfoaionov  ftov  tiXafiij&s  "WO  mit  Tisn  CtV  und  ge- 
winnt so  den  Vers:  Wenn  du  amkekrst  Israel,  Darfst  du  lu  tntr  turückkehren. 
Und  wenn  du  erttfemtt  deine  Gread,  Darfst  du  vor  mir  nicht  fliehen.  Aber  gegen 
den  V.  1  auch  in  dieser  gereinigten  Gestalt  habe  ich  noch  zwei  schwere  Bedenken. 
Zun&chst  das  Wort  "yviTts.  An  der  frühesten  Stelle,  wo  wir  es  nachweisen  können, 
Hos  'J  Kl,  wird  es  von  Wellhausen  mit  Recht  beanstandet.  An  der  zweiten,  Nah  3  s, 
steht  es  im  physischen  Sinne  von  etwas  Ekelhaftem  und  Widerwärtigen,  wie  Koth 
oder  Unflath;  dann  ist  es  ein  Lieblingswort  des  Dtn  und  der  Dtnomisten,  Wohl  ge- 
braucht es  auch  Jer  an  der  absolut  unanfechtbaren  Stelle  13  le,  aber  die  ist  viel 
später.  Doch  wenn  man  selbst  das  Wort  hier  passieren  lassen  wollte,  die  Sache  ist  be- 
denklich. Dass  Jahve  bloss  ein  Entfernen  der  DTTpO  d.  i.  „Bilder  der  Baale, 
Amulette  u.  dgl."  verlangt,  ist  entschieden  zu  wenig.     LXX  fügt  charakteristischer 
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beS  ®otttS  )it  ^etufolem.  ^Denn]  so  spricht  Jahve  zn  den  Häiinem  Jndas  { 
and  zu  ben  Seroo^netn  JeruBsIeme:  |  Brecht  euch  einen  Nenbrnch  |  und  e&et 
nicht  unter  Dornen.  ||  *  Beschneidet  euch  fUr  <  enren  Gott  >  |  nnd  entfernt  die 
Vorliant  enres  Herzens  [ihr  MUnner  Judas  und  Bewohner  Jenisalems]  |  damit 
nicht  wie  Feuer  mein  Qrimm  ausbreche  |  und  brenne  nnauslÖBchlich  [wegen  eures 
argen  Hiuns].  || 


Weise  hinzu  la  ßStlCy/jaxa  nüioü  ix  azößozoq  avrov,  denkt  also,  wie  Za  U  t,  an 
die  leTitiscben  SpeiBegebote.  Hier,  wo  es  sich  um  die  Wiederaufnahme  eines  schon 
so  gut  wie  verstosgenen  Volkes,  um  die  WiederanknUpfung  des  schon  so  gut  wie 
zetrissenen  Bandes  zwischen  Jahve  nnd  Israel  handelt,  erwarten  wir  mehr  und 
KOheres.  Ich  kann  also  mein  Unheil  auf  Unechtheit  der  beiden  Verse  nicht  zu- 
rückziehen und  vermag  nach  wie  vor  die  Antwort  Jahves  nur  in  den  V.  a — i  zu 
finden,  welche  zu  dem  Grossartigsten  in  der  gesammten  prophetischen  Literatur  ge- 
hören und  die  ganze  Theologie  Jer's  in  ein  paar  kurze  Sätze  zuBammenfsssen : 
Einen  Neubruch  brechen,  d.  h.  neu  testamentlich  geredet  eine  neue  Creatnr  werden, 
die  Vorbaut  des  Herzens  beschneiden,  das  ist  es,  was  Jahre  von  dem  Menschen  ver- 
langt und  was  allein  ihn  in  das  richtige  Verhftltnisa  zu  Gott  bringen  kann. 
T.  S.  -^l  muss  nach  Ausscheidung  von  V.  i— »  natürlich  auch  fallen,  oVw^Vi] 
LXX  Sjir  auch  hier  wie  V.  i  xal  tolg  xatoixovai  Ieifovaai.7)ii.  Die  Anrede  ist  be- 
fremdlich und  findet  sich  bei  Jer  sonst  nie,  überhaupt  nur  noch  Jea  5  s.  Sie  mag 
geändert  sein,  indem  man  schon  frühe,  wie  fast  alle  neueren  Ausleger  ohne  Aus- 
nahme, den  Hauptabschnitt  hinter  V.i  ansetzte  undV. g  und  «eng  mit  dem  Folgen- 
den zusammennahm,  wo  die  Drohung  speciell  an  Zion  und  die  Stfldte  Judas  ergeht. 
Auf  jeden  Fall  ist  der  Stiches  metrisch  unentbehrlich.  -ra   ds^    vtj]     Schon 

Hos  10  IS.  Die  Redensart  mag  sprichwörtlich  sein  (Duhm):  aber  auch  wenn  sie 
Hosea  geprBgt  hfttle,  bat  Jer  sie  doch  durch  den  Zusatz  nnd  i&et  nieht  tmter  die 
Domen  zu  seinem  geistigen  Eigenthum  gemacht  Mit  dem  blossen  Ausstreuen 
des  guten  Samens  ist  es  nicht  gethan;  es  muss  erst  dafttr  gesorgt  werden,  dass  er 
den  richtigen  Boden  findet.  Ist  noch  Unkraut  vorhanden,  so  wachsen  die  Domen 
auf  und  ersticken  ihn.  Nur  auf  einem  voUstflndig  gerodeten  nnd  von  Grund  aus 
umgepflügten  Acker  kann  er  gedeihn  und  volle  Frucht  bringen.  So  ist  es  auch 
mit  der  Bekehrung  zu  Jahve.  Es  genügt  nicht,  sich  momentanen  frommen  Regungen  hin- 
zugeben, einzelne  üble  Angewohnheiten  abzulegen  und  doch  wesentlich  derselbe  bleiben. 
Hier  muss  ganze  Arbeit  gemacht,  in  schwerem  und  schmerzhaftem  Ringen  der  ganze 
sündige  und  widergOttliche  Hang  ausgerodet  und  soderMenschzueiner  völlig  neueuErea- 
tur  umgewandelt  werden.  V.  4.  rrmV]  LXX  ztji  #(uJ  v/täiv  —  mtiVkV  metrisch 
besser  und  auch  wohl  sachlich  richtiger,  weil  sonst  die  Auffassung  möglich  w&re, 
als  habe  die  Beschneidung  in  Israel  damals  nicht  Jahve  gegolten,  sondern  irgend 
einem   anderen  Numen.  rrVisj  LXX  nVw  weitaus  besser.     Die  Beschneidung 

machte  rein  und  behhigte  dadurch  zur  Theil nähme  am  Jahvecultus.  Aber  Jer  kennt 
eine  höhere  Reinheit,  als  die  äusserlicbe,  für  den  Cnltus  erforderte.  Was  nützt  es, 
die  Vorhaut  des  Fleisches  zu  entfernen,  wenn  die  Vorhaut  des  Herzens  bleibt? 
Denn  „von  innen,  aus  dem  Herzen  des  Menschen  heraus,  gehet  alles  BOse"  (Mc  7  ii), 
und  wie  der  Acker  erst  gerodet,  alle  Dornen  und  alles  Unkraut  erst  mit  der  Wurzel 
ausgerissen  und  umgepflügt  werden  muss,  so  muss  der  Mensch,  wenn  er  wirklich 
Zugang  zu  Gott  haben  will,  innerlich  sich  beschneiden,  alles  Unreine  und  BOse, 
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^  [Etifts  m  Juda  ans  und  verkUndsts  in  Jernealem  und  ^)rechet:| 
St08St  in  die  Posaune  im  L^nde,  |  rufet  laut  U7id  sprechet:  |  Sammelt 
euch,  dasB  wir  ziehen  {  nach  den  befestigten  Städten.  ||  ^  Gebt  das  Signal 
zur  Flncfat  nach  Zion  |  fiUohtet  ohne  SSumen,  [  denn  Unheil  <  kommt  >  von 

welches  von  Natur  dem  Herzen  anhaftet  (Gen  8»),  ontfemeu,  «ich  ein  neneg  Herz 
und  einen  neuen  Geist  niacien,  wie  Ezechiel  18  si  es  übtraus  glücklich  ausdrückt 

bViut"  Urs]  Die  Wiederholung  der  Anrede  zweimal  so  kurz  hintereinander 
ist  schon  an  uich  höchst  auffallend;  hier  wird  sie  durch  das  Metrum  verboten, 
Drttmj  n  -Sta]  Auch  diese,  dem  Buche  Jer  charakteristische,  auf  Hos  9  i»  zu- 
rückgehende, Wendung  schiesst  über  und  wird  von  dem  Metrum  nicht  geduldet 
Duhm  weist  sehr  treffend  darauf  hin,  dass  an  der  Parallelstelle  'iliia  die  frag- 
lichen Wort«  in  LXX  fehlen.  —  Hiermit  hat  die  ßede  einen  Abgchluss  erreicht 
Alle  Sünden  des  Volkes,  und  seien  sie  auch  noch  so  schwer,  können  vergeben 
werden,  die  Zeit  der  ersten  Liehe  kann  wieder  aufleben,  wenn  es  sich  in  wahrer 
Bekehrung  zu  Jahve  wendet,  wenn  es  mit  heiligem  Emsle  darnach  ringt,  ein  neuer 
reiner  M^scb  mit  einem  neuen  reinen  Herzen  zu  werden.  Sonst  ist  das  Gericht 
unvermeidlich.  Aber  schon  dieser  Abschluss  mit  einer  Drohung  ist  charakteristisch; 
nicht  in  reine  Hoffnung  und  frohe  Erwartung  klingt  die  Rede  aus,  sondern  in  einen 
Hinweis  auf  das  Gericht.  Und  das  Gericht  bleibt  nicht  ein  im  Hintergrunde  lauern- 
des Schreckgespenst,  es  tritt  sofort  in  helle  Wirksamkeit. 

T.  5—81  stehen  wir  mitten  in  dem  Gericht  drin:  das  Unheil  aus  dem  Norden 
kommt,  der  Oewittersturm  braust  daher,  umsonst  ziert  sich  Jerusalem  und  thut  alles 
Mögliche,  um  dem  Verhängnisse  zu  entrinnen:  sie  liegt  da,  matt  und  gebrochen, 
eine  wehrlose  Beute  für  MOrder.  Offenbar  hatte  Hosea  6  itff  die  plötzlich  hervor- 
brechende fiusastimmung  des  Volkes  richtiger  taxiert,  wenn  er  sie  mit  der  Morgen- 
wolke und  dem  Frühthau  verglich.  Dornen  und  Unkraut  waren  schon  zu  sehr 
verfilzt  auf  dem  Acker,  durch  die  lange  Gewöhnung  war  die  Sünde  dem  Herzen  zu 
vertraut  und  seine  sittliche  Energie  zu  geschwächt,  als  dass  es  zu  einem  Neubruch 
und  zu  einer  H erzen sbeachnei düng  hätte  kommen  könneu.  So  muss  denn  Jahves 
Grimm  ausbrechen  und  wie  Feuer  entbrennen, 

V.  i  ist  für  ein  Tetrastich  ungebührlich  lang,  darf  aber  nicht  etwa  zu  zweien 
erweitert  werden,  weil  er  sich  naturgemftss  mit  V.  e  zu  einem  Oklaatich  zusammen- 
schliesst  Duhm  streicht  deshalb  den  ganzen  Anfang  von  i^in  bis  zum  ersten 
l'H'iic,  auch  weil  man  Jerusalem  nicht  auffordern  kann,  nach  Zion  zu  fltlchten,  und 
dann  auch  noch  das  zweite  ii^sKi.  Dass  der  Vers  dadurch  metrisch  ausserordent- 
lich gewinnt,  ist  zweifellos.  irpm]  Vom  'p  mit  Kechl  in  ijpngeandert;  völlig 
unmöglich,  wenn  das  Wort  ursprünglich  den  Anfang  der  ganzen  Strophe  resp.  de» 
ganzen  Liedes  bildete  mAvi]  Ueber  die  Nachstellung  eines  „Formverbum"  s. 
Ges-K  g  120h  Klin  g  361  q.  V.  6.  ra]  Die  an  einem  möglichst  weithin  sichtbaren 
Punkte  (cf  Jes  13  t  IBs  30  iT)  aufgestellte  Signalstange,  welche  den  Sammlungsort 
bezeichnet,  gewöhnlich  zum  K&mpfen,  hier  zur  Flucht  Aus  der  Aufforderung,  in 
die  festen  Städte  und  namentlich  nach  dem  Zion  zu  flüchten,  folgt  an  sich  noch 
nicht,  dass  es  sich  um  eine  blosse  Razzia  einer  räuberischen  Schaar  handelt,  denn 
das  thut  man  auch  bei  einem  regelrechten  Kriege  35  u.  soaa  ^mk]  wird  von 
Duhm  mit  Recht  in  na  ge&ndert  cf  6s;  denn  wie  V. s  zeigt,  ist  hier  nicht  Jabva 
der  Redende.    Die  Qberlieferte  Lesart  entstand  unter  dem  Eindrucke,  dass  mit  V.  ■ 
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Norden  I  und  grosaefl  Verderben.  ||  '  Ein  L8we  stieg  herauf  aus  seinem  Dickidit 
[uiid]  ein  VOIker^erheerer  |  brach  auf  {unti|  zog  tns  von  seiner  Stätte  |  <die 
Erde  >  zor  Wtlate  zu  machen  [unb  ddne  Städte  verSdet  ohne  Bewohner].  ||  "  Dess- 
halb  legt  Trauergew&nder  an  |  unb  klagt  und  heult  {  denn  nicht  wendet  ach 
von  uns  |  Jalives  Zomgltttfi.  \\  ^Und  [geschehn  wirds]  an  jenem  Tage  [,  sagt 
Jahre:    Es]   wird  der  EOnig  muthlos   sein  |  und  der  FOrst  Dcrugt  |  und  die 


der  neue  Abschnitt  beginne  und  also  auch  das  rrm^att  na  von  dort  noch  nach- 
wirke, ins  iae\]  Ze  1  lo.  T.  7.  ?=K)5]  „aus  den  Gebüschen  in  der 
Niederung  am  Ufer  des  Flusses,  wo  er  gelagert  war,  vgl.  49  \a  50  M."  Die  correcte 
Schreibung  ist  i:sDi  Kimchi  verlangt  sogar  'sss  KOn  II  68.  Dies  Bg  Dagesch  forte 
dirimens  Ges-K  §  20h  bringen  Kiln  11471  und  Barth  g74c  mit  dem  Laote harakter 
das  3  in  Verbindung.  "yc»)  LXX  tltv  yijv  viel  wirkungsvoller  und  poetischer 
und  deshalb  vorzuziehen  Dubm.  Diese  Emendation  zieht  dann  auch  die  Auuicheidung 
der  folgenden  Worte  agi-'-py  nach  sich.  Der  Vers  ist  für  ein  Tetrastich  auf  alle 
Fälle  zu  lang:  ich  hatte  deshalb  so:  gestrichen,  aber  die  von  Duhm  gegebene  Lo- 
sung der  Schwierigkeit  verdient  weitaus  den  Vorzug.  rv^s^]  s.  zu  2 1&. 
V.  6.  Cfpttj]  lieber  den  pv  als  Trauergewand  s.  Schwallj  Das  Leben  nach  dem 
Tode  1892  S.  11—15  Kowack  §  33  Benzinger  g  Iti.  Msi]  ist  aus  metrischen 
Gründen  umzustellen  und  hinter  SS  zu  setzen,  für  welches  Duhm  lieber  TiC^ 
schreiben  mochte.  V.  9  und  10  sind  von  Duhm  ausgeschieden  und  V.  lo  glaubte 
auch  ich  auBscbeiden  zu  müssen.  Dass  das  Metrum  hier  weniger  straff  wird,  be- 
weist allein  noch  nichts:  auch  V.  ii  in  der  Herstellung  Dubms  ist  durchaus  keine 
correcte  Kinastrophe.  tonn  Zim  allein  beweist  auch  noch  nichts.  Die  Wendung 
ist  im  Buche  Jer  überhaupt  verb&ltnissmftssig  selten,  nur  10  mal  gegen  43  mal  im 
Buche  Jes,  Und  —  ich  beschrHnke  mich  aus  guten  Grtinden  auf  die  folgenden 
drei  Stellen  —  Jes  4  i  17  t  s  hat  auch  Duhm  sie  ruhiK  passieren  lassen.  Und  sollen 
wir  sie  etwa  aus  Am  2  is  8  s  s  i)  Hos  1 1  2  ii  ta  Mi  2  «  auch  ausfegen '?  Und  wenn 
auch  zugegeben  werden  kann,  dass  die  beiden  Verse  in  der  ur«prQnglichen  Concep- 
tion  der  „Skythenlicder"  nicht  standen,  so  ist  das  kein  Grund,  die  von  Duhm  selbst 
gestreifte  Mflglichkeit  abzulehnen,  dass  Jer  sie  späterhin  bei  der  offictellen  Buch- 
ausgabe im  Jahre  G05  selbst  hinzugefügt  habe.  Jer  war  doch  in  erster  Linie 
Prophet  und  nicht  Dichter:  er  gab  im  Jahr  SOb  kein  „Buch  der  Lieder"  heraus, 
sondern  Gottesworte,  damit  Juda  sich  wo  nOglich  noch  in  letzter  Stunde  bekehren 
und  so  die  göttliche  Vergebung  erlangen  sollte.  Es  ist  deshalb  nicht  zu  tadeln, 
sondern  im  Gegentheil,  es  ist  ihm  als  prophetisches  Fflichtbewusstsein  und  als  Ge- 
tangenfobrung  aller  eigenen  Gedanken  unter  den  Gehorsam  Jahves,  wie  der  Apostel 
Paulus  sich  ausgedrückt  haben  würde,  hoch  anzurechnen,  wenn  er  der  grosseren 
prophetischen  Wirkung  die  grössere  poetische  opferte.  Erbt,  der  in  der  Verwerfung  von 
V.  «  Duhm  beiatimmt,  betrachtet  dagegen  V.  lu  mit  *näo  als  einen  vereinzelten  echten 
Ausspruch  aus  der  Zeit  des  Skythen einfalla,  in  dem  man  des  Proph  „auch  sonst  zu 
beobachtende  Leidenschaftlichkeit"  erkenne.  T.  9.  d''iiün  (r«ii)  Der  erste  Satz 
ist  fOr  einen  Stiches  zu  lang,  der  zweite  zu  kurz:  beiden  wird  abgeholfen,  wenn 
wir  rrm  und  mm  iso  streichen  und  hinter  tfncn  einfügen  o«,  welches  sehr 
leicht  ausfallen  konnte;  die  hebräische  Sprache  liebt  es  im  Allgemeinen  nicht,  ein 
Verhom  mit  mehreren  Subjecten  zu  verbinden,  und  wir  haben  dann  in  beiden  Halb- 
Tenen  consequent  und  entsprechend  durchgeführte  chiastische  Wortstelltmg. 
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PrieBter  versfört  |  und  die  Propheten  rathlos  ||  >'*nnd  <  werden  >  sagen:  Ach 
Herr  Jahvel  {  du  selbst  hast  <  uns  >  ja  geAnsoht  |  indem  du  eagteet:  Es  wird 
wohl  um  euch  beetellt  sein  |  und  nun  reicht  das  Schwert  bis  an  die  Seele!  ] 
i^Zu  jener  Zeit  wird  man  sagen  |  zu  diesen  Volke  und  zu  Jemsalem:  |  Ein 
Gluthwind  [über  Kahlhühen]  <  kommt  von  >  der  WQste  her  |  ger&deeweges 
auf  die  Tochter  meines  Volkes  zu  |[  Nicht  zum  Worfeln  und  nicht  zum  Sichten  | 

V.  10.  iB«i]  Mit  Ausnahioe  der  arabischen  Uebersetzung  punctiert  die  gesammte 
Ueberliefemng  ■v»ri,EO  dass  wir  bier,  wie  Is  14  i332ii  Ez  4  u  9b  II  is  31  g,  einea 
Einwurf  des  Proph  hätten.  Aber  das  ist  ganz  unmöglich,  Jer  Mlbgt  konnte  nie- 
mals Jahven  die  Schuld  an  den  Lügenorakeln  der  falschen  Propheten  aafbflrden  und 
hat  dies  auch  niemals  gethan:  auBserdem  erfolgt  an  allen  angeführten  Parallelstellen 
auf  dan  Einwurf  des  Proph  eine  göttliche  Antwort,  wahrend  T.  ii  den  V.  lo  vOllig 
ignoriert.  Deshalb  glaubte  ich  den  Vers  ausscheiden  zu  sollen,  aber  er  ist  noth- 
wendig,  um  V.  >  zu  einem  Oktastich  abzurunden.  Ewald  in  richtigem  Gefühle 
punctiert  naw ;  aber  dann  muss  man  schon  mit  Arab.  und  Giesehrecht  schreiben 
1-2W  und  als  Subject  sind  die  zunfichsl  genannten  Propheten  zu  denken,  nicht 
allgemein  man  und  auch  nicht  alle  die  vorher  genannten  Kategorien  von  Persön- 
lichkeiten. Das  Missverständniss  der  Stelle  ist  unter  dem  Einflüsse  des  scheintiar 
Ähnlichen,  aber  sachlich  vüllig  verschiedenen  -rd^  14  la  zu  Stande  gekommen. 
oiiOTT'Vi  rnn  OjbJ  überdehnt  den  Sticbos  ungebührlich  und  ist  nur  im  Munde  JeHs 
begreiflich.  Haben  wir  Rede  der  falschen  Propheten,  so  mnss  einfach  isb  ge- 
schrieben werden.  Diese  falschen  Propheten  waren  von  ihrer  Inspiration  durch  Jahve 
eben  so  fest  und  ehrlich  überzeugt,  wie  Jer  von  der  seinigen;  sie  konnten  also, 
wenn  der  Erfolg  sie  Lügen  strafte,  subjectiv  ganz  berechtigt  sagen,  dass  Jahve  sie 
gelauscht  habe.  nsaji]  LXX  xal  idov  Syr  Vulg  ecce  Targ  nunc  vero  ecee.  Aber 
ein  Einsetzen   von  )xn  würde  den  Stichoa  fiberfttllen.  V.  11  und  12.    Auch 

diese  beiden  Verse  sind  viel  umstritten.  Man  fragt,  ob  V  in  iia  übersetzt  werden 
müsse  tu  diutm  Volke  oder  von  dieaem  VoÜK,  femer,  wie  yn  zu  versieben  sei. 
In  V.  1}  ist  strittig  die  Bedeutung  von  "p  in  rtscs  und  ■*>  KiS'  mit  •>!»  B3.  Aus- 
gehend davon,  dass  ■<>  bti2?  nach  dem  Sprachgebrauch  nur  heissen  kOnne  tr  kommt 
an  mich,  aber  nicht  er  kommt  für  mich  resp.  von  nur  gesendet,  und  dass  ijtt  BS 
nothwendig  einen  Subjectswec^sel  bezeichnen  mQsse,  also  V.  ija  keine  Tbfttigkeit 
Jahves  ausgesagt  werden  könne,  nimmt  Hitzig  wie  schon  LXX  ^n  in  V.  i:  als 
Subject  und  Übersetzt:  Hin  »eharfer  Wind  .  .  .  igt  meine«  Volkes  Pfad  .  .  .  Ein 
voller  WindstoM  kom^mt  von  ihnen  an  mich  her,  und  dem  haben  Graf  und  Roth- 
stein sich  augeschlossen,  für  ita  auch  Giesebrecht.  Aber  dass  des  Volkes  Wandel 
ein  wider  Jahve  sich  erhebender  Wind  sei,  ist  ein  ganz  ungehöriges  Bild:  nament- 
lich der  Zusatz,  dass  dieser  Wind  nüAt  tum  Worfeln  und  nicht  »um  Sichten  sei, 
bleibt  dann  vOllig  unerklärlich  und  nöthigt  uns,  den  Wind  vielmehr  als  Bild  resp. 
Organ  des  göttlichen  Gerichts  zu  fassen;  auch  für  ^~1  ist  die  Deutung  als  „Accus 
der  Richtung"  unbedingt  die  nächstliegende.  Aber  dann  fehlt,  das  bat  Oiesebrecht 
richtig  gefühlt,  das  Prfidicat,  wenn  auch  sein  eigener,  von  Erbt  gebilligter,  Vor- 
schlag, -pn  in  v(Ti  zu  emendiercn;  der  Gluthtoind  .  .  .  scheucht  die  Tochter 
meine»  Volkes  nicht  eben  glücklich  ist;  denn  der  Wind  kommt  erst  heran,  ist  aber 
noch  nicht  in  Action.  So  scheint  es  mir  immer  noch  das  Einfachste  und  Beste,  an- 
statt '31^3  zu  schreiben  'oi'a'3  K3  cf  Jes  21 1  fii  1  is   und   besonders    Hos  13  ii. 
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'*dD  Wind  zu  scharf  hierfür  jkommt  mir]:  \  ann  werde  ich  selbst  ihnen  ' 
das  UHheil  sprechen.  ||  '^Sieh  da,  wie  Oewitternolken  steiget  es  auf  |  und  wie 
Sturmwind  seine  Wagen,  |  schneller  als  Adler  und  seine  Koeee:  |  Weh  nns, 
wir  nnd  Temicfatet!  ||  '*  Wasch  nur  dün  Herz  vom  Böeen,  Jerasalem,  j  dass 
dir  geholfen  werden  könne!  |  Wie  lange  duldest  du  in  deiner  Brust  1  deine 
nnhdiigen  Gedanken?  [|  ^'Denn  horch,  schon  meldet  mans  von  Dan  |  und  ver- 

Man  erwarWt  keine  Angabe  darüber,  wo  der  Wind  wellt,  sondern  woher  er  weht: 
12  II  kommen  sogar  in  oigentlicher  Rede  die  Versttirer  über  alle  KtMhÖhen  in  der 
Wütle  und  jenes  ~<Tr>a  WW  12  ii  hat  wohl  die  Verdetbnias  unsrer  Stelle  venir- 
Mcbt  Cf  auch  den  -am  m  13  m  als  Bild  des  göttlichen  Gerichts.  Der  m&nn- 
licbe  Gebrauch  von  rrrn  ist  unanfechtbar  b.  Albrecht  ZATW  1896  uF  und  in  T.  ii 
unzweifelhaft  von  MT  selbst  statuiert.  Dann  muBS  aher  auch,  weil  sonst  der  Sticbos 
zu  lang  wird,  ein  Wort  gestrichen  werden.  Auch  LXX  hat  ein  Wort  nicht,  doch 
ISsst  sich  bei  der  Verschiedenheit,  mit  der  sie  sowohl  ins  als  die  Ableitungen  der 
f/nnx  übersetzt,  nicht  sagen ,  welches  von  beiden  Worten  sie  nicht  gelesen 
hat.  Das  PriLjudiz  der  TJrsprünglichkeit  hat  auf  jeden  Fall  ns,  welches  auch  Jes  18* 
offenbar  Substantiv  ist  und  dort  von  LXX  durch  xtxvftazn^  übersetzt  wird.  Also 
ein  Gluthinind.  Da  nun  kein  Grund  vorliegt,  die  Worte  dVii/i  tb  i  isa  zu  streichen 
Ewald  Duhm  Erbt,  so  haben  wir  bis  -"HS  n  ein  gutes  TeiraBiich.  lanb]  flir 

~qn^  einestbeils  unter  dem  Einflüsse  des  ~  K5n  I  353,  und  nach  der  bekannten 
Regel,    dass   Zere  in   Pausa   zu  Patach  wird  Ges  -  K  §  29  q.  T.  12.    nVetaj 

fehlt  LXX  und  es  liegt  daher  nahe,  es  für  eine  Correctur  von  xbo  zu  halten,  welche 
die  Feminina] form  rittVc  herstellen  sollte  Duhm  Erht;  aber  auch  das  Terbum  ist  ja 
im  Masc.  stehn  geblieben.  Wir  müssen  es  festhalten  und  das  "p  comparativisch 
fassen:  ein  Wind  lu  voll  hierfür  nämlich    für  Worfeln  und  Sichten.  -"V  KIS'^J 

mnss  aus  metrischen  Gründen  gestrichen  werden  und  ist  nach  Wiederherstellung  des 
KS  in  V.  II  überflüssig.  Dadurch  wird  auch  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses 
gehoben:  denn  kommt  mir  als  sg.  Dativus  comniodi  ist  gegen  den  Sprachgebrauch, 
und  kommt  mich  an  sachlich  nnmBglich,  nenn  man  nicht  nach  Streichung  auch 
von  II  b  Jer  zum  redenden  Subj  macht  Dulim;  aber  selbst  dann  stitsst  sich  iV  KIS? 
mit  TajJ  nz  'T^ito  V.  u.  Im  Wesentlichen  übersetzt  schon  Luther  so:  i«  kommt 
ein  dürrei-  Wind  über  dem  Gebirge  her,  als  aus  der  Wüste,  dev  Weges  «*  der  Tochter 
meines  Volkes  zu,  nicAf  tu  worfeln  noch  zu  schwingen.  Ja  ein  Wind  kommt,  der 
ihnen  zu  stark  sein  wird.  ^Xt  nJ]  Dass  C3  durchau»  nicht  immer  einen  Gegensatz 
resp  Subjectswechse!  ausdnickt,  lieweisen  2ss  487.  Uebor  das  Sachliche  zu  d^BW3"StK 
und  dass  hieraus  nicht  auf  Interpolation  geschlossen  werden  darf  s.  zu  1  le.  Auch  für 
Erht  ist  V.  II  und  ii  „ein  Jahvespruch  aus  der  Zeit  des  drohenden  Skyilieneinfalls." 
T.  1».  T^]  ist  3.  Pers  Sing  Fem  und  das  Subj  dazu  rflaiprra  s.  zu  2  is.  Auch 
diesen  Vers,  der  an  Hos  8  i  erinnert,  wenigstens  der  ofliciellen  .Ausgabe  von  605  ab- 
zusprechen (Duhm  Erhtt  kann  ich  keinen  Grund  einseben  cf  zu  »  und  id.  V.  15 
bis  18  machen  grosse  Schwierigkeiten,  die  auf  Textfehler  zurückgehen:  gerade  diese 
Stelle  hat  ofienhar  stark  gelitten.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  ihr  Inhalt  deutlich: 
es  muss  hier  geschildert  wenlen,  wie  die  gleich  Gewitterwolken  und  Windsbraut 
heranstürmenden  Iteitei-schanren  sich  über  das  Land  ergiesi^en  und  die  Städte  berennen, 
in  welche  äich  die  Bevölkerung  geflüchtet  hat.  V.  15  ist  zunftchst  klar.  Von  der 
nördlichen  Grenzstadt  Dan  kommt  die  erKie  Sclirechenskunde  und   hat   sich  fort- 
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kündet  Unhdl;  |  vom  Gebirge  Ephraim  ^"  <  eilea  sie  t  um  in  Jerusalem  (recht- 
zeitig) eiozutrefien  >:  ||  Siehe  <  Panther  >  kommen  |  von  fernem  Lande  [  und 

gepflanzt  bis  zu  dem  Gebirge  Ephraim.  Aber  der  Vers  wfire  auch  bei  gleicb- 
Bchwebendem  Rhythmus  nicht  unliedenklicb,  weil  der  zweite  Stjchos  gegen  den  ersten 
bedeutend  schwerer  wäre.  T.  16  dagegen  ist  ganz  unverständlich.    Die  ersten 

Worte  werden  von  MT  und  Targ  gefaSBt:  Erinnert  die  Völker!  Sieht,  verkßndiget 
über  Jerusalem  d,  h.  aleo:  die  Volker  sollen  daran  erinnert,  dazu  ermahnt  werden, 
dass  sie  im  Auftrage  Jahves  das  Strafgericht  an  Jerusalem  zu  vollstrecken  haben. 
Aber  hier  bleibt  ron  unerklärlich  und  bleibt  die  Schwierigkeit  des  Znsammenhanges 
mit  dem  Folgenden,  welches  doch  nur  den  Inhalt  der  Erinnerung  resp.  Verkündigung 
geben  kann.  Diesen  Schwierigkeiten  entgeht  Vu lg  durch  ihr  Dicüe  gentibus:  Eece 
auditum  ett  inJeruaalan  cuttodes  venire  etc.  bat  also  '■i£''uiLi i  ron  punctiert:  eiehe 
man  hat  verkündigt.  Aber  wessbalb  soll  das  den  Heiden  gesagt  werdenV  Etwa  um 
fiie  zu  warnen,  dasa  sie  sich  an  dem  Schicksale  Jerusalems  ein  Exempel  nehmen? 
So  Hieronymue.  Oder  um  Jerusalem  vor  den  Heiden  blosszustellen  ?  So  Giese- 
brecht.  Aber  das  sind  beides  vüilig  zusammenhangK widrige  Gedanken,  denn  wenn 
hier  an  die  Heiden  ein  Wort  gerichtet  sein  soll,  so  können  sie  nur  als  Feinde,  als 
von  Jahve  g^en  Israel  entboten,  in  Betracht  kommen,  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob 
B^si  TT^zm  wirklich  übersetzt  werden  darf  dicUe  gentibue  niacM  es  kund  unter  den 
Beiden.  Nfiher  Hegt  es  auf  alle  Fälle,  ron  noch  mit  D^sV  ni^stn  zu  verbinden, 
und  dies  hat  schon  LXX  gethan:  avußvi^aats  fSfi;  l6oh  iixaai.  Und  da  bei  den 
Veibia  dicendi  der  Gegenstand  des  Sagen»  durch  V  im  Sinne  des  lateini»:ben  de 
ausgedrückt  werden  kann,  so  verstehen  die  meisten  Ausleger  nach  Kimcbis  Vor- 
gange: Berichtet  von  den  Völkern:  Siehe,  da  eind  sie!  Aber  dass  rsn  allein  so 
viel  heiast  als  sie  lind  da,  wäre  auch  dann  durch  Hi  9  i»  nicht  zu  erweisen,  wenn  jene 
Stelle  absolut  sicher  wäre;  man  müsate  dann  mindestens  erwarten  an.  So  bat 
denn  Graf  den  Ausweg  eingeschlagen,  rwi  nach  Ps  134  i  wohlan!  und  r^otfn  nach 
50 le  51  sj  im  militärischen  Sinne  zu  nehmen:  .,Saget  et  den  Völkern!  wohlan!  ntft 
sie  auf  gegen  Jerusalem!  und  die  Worte  enthalten  demnach  eine  Aufforderung  an 
die  heidnischen  Volker,  gegen  Jerusalem  anzurücken."  Das  ist  wenigstens  ein  zu- 
sammen hangsgemässer  Gedanke:  aber  dam  'T^aTt  in  zwei  Versen  unmittelbar  hinter- 
einander in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  gebraucht  worden  wilre,  ist  nicht  an- 
zunehmen, und  der  asyndetisch  angefügte  Satz  ';y  W-^n  kann  doch  nur  der  Inhalt 
des  'T'siri  und  r^sart  tein.  Somit  ist  auch  dieser  Erklärungsversuch  unstatthaft 
DuhmziehtausmetriscbenGründendBi*  Verbum  noch  zu  enat^n^a  von  V.  ib,  schreibt 
TTnT!  und  emendiert  rr.A  in  nna  (besser  wäre  vielleicht  nach  Je«  58  i  -^a)  und 
ergänzt  Wip,  so  dasa  sich  der  Sinn  ergiebt:  Vom  Gebirge  Ephraim  gaben  sie  War- 
nung, Riefen  aus  voller  Kehle,  äusserst  geistreich,  aber  von  Dubm  selbst  nur  als 
Kothbehelf  vorgeschlagen:  mich  will  namentlich  r^TTin  nicht  befriedigen,  als  für 
diesen  Zusammenhang  viel  zu  schwach.  Erbt  acceptiert  Duhms  i-.Tim  und  will 
D*aV  in  rr^io  emendieren,  welches  er  mit  Hinweis  auf  das  c'p'ajn  1  Chr  12  k 
mit  ThalbeiDohner  übersetzt:  Von  Ephraiins  Berg  warnt  man  die  Thalleute  —aber 
konnte  man  Jerusalem  und  Judas  Städte,  die  doch  zweifellos  gemeint  sein  müssen, 
troiz  21  IS  als  Thalleute  bezeichnen?  Denn  tn  ist  wirklich  das  Thal  im  eigent- 
lichsten Sinne,  ^-27  dagegen  ein  viel  dehnbarerer  Begriff.  Ich  möchte,  natürlich 
gleichfalls  mit  der  groü-ten  Reserve,  vorschlagen:  cVr-n  Iw  r^K^  •■.-tr:r  emm  •vm 
Vom  Gebirge  E^raim  eilen  aie  um  rechtzeitig  eintutreffea  in  Jerusalem.     Die 
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eiheben  wider  Judas  Städte  |  da  Inufta  Gebrt)ll.  ||  ^'  <  Lanemd  >  auf  dem 
Felde  {  liegen  aie  rings;  |  denn  gegen  mich  <;  l)ist  do  >  ungehorsam  gewesen  | 

Heichubauplstadt  ist  natQrllrh  dax  Endziel  aller  Hiobüposten  und  Bapporte,  und  ge- 
rade bei  einem  derartigen  Feinde  mflst<en  die  Boten  eilen,  um  nicht  von  den  Er- 
eignissen überholt  zu  werden:  doKs  sie  eich  gerade  auf  dem  letzten  Drittel  ihres 
Weges  besonderer  Eile  befieisHigen,  wnre  püyebologisch  durchaus  motiviert,  ^  sa 
als  eintrtffen  artkommen  steht  Jon  8  8  von  einer  Sache,  Dan  9  n  von  einer  Person, 
so  dass  man  es  von  den  Boten  und  von  den  Botschaften  verstehn  kSnote;  nub 
plene  geschrieben  wie  s-aiV  1  lo  31  n,  mochte  wohl  zu  d^s>  verderben.  Wir  ge- 
winnen dadurch  noch  den  Vortheil,  a;'i*i"n  te  für  den  Urtext  zu  rett«n,  während 
Diihm  den  ganzen  Satz  oViiri^  ^r  iri-Jirn  streicht.  trrs:]  ist  gut  überliefert. 

Kur  Targ  acheint  v^j:z  gelesen  zu  haben,  was  C"ns3  indirect  bestflligt.  Die  ge- 
Töbnlicbe  Bedeutung  Wächter  kann  aber  hier  nicht  angenommen  werden,  da  die 
VSS  in  V.  »7  mit  Wächtern  verglichen  werden.  So  übersetzt  man  denn  Belagerer, 
was  Ja  dem  Sinne  nach  jiasst:  aber  Wabern  bedeutet  ^33  nie,  auch  Jes  le  nicht; 
dann  mösste  man  schon  mit  einer  ganz  leichten  Aendernng  ds  lesen,  denn  Ts 
ist  das  gewöhnliche  Wort  für  htlagern.  Aber  Duhm  als  erster  hat  bemerkt,  dass 
^-p  ■«-^  auf  ein  brüllendes  Raubthier  deutet  und  liest  dnber  mit  genialer  Emen- 
dation  tm:a  Panther  wie  5  a  Hab  1  a,  nimmt  noch  das  gdnzlich  versprengte  nan 
dazu  und  gewinnt  so  die  correcte  Kiiiaslrophe  pm^sn  yv3  cjQ  vrs)  ran.  Dem 
ist  unbedingt  zuzustimmen.  —  V,  leb  ist  für  eine  Kinastrophe  zu  kurz,  weKsbalb 
Duhm  s-^Da  aus  u  heraufnimmt  z'co's  ciip  iTrrT'  ^-o  Vr  •.xr',  aber  s.  zu  V.  u. 
Ob  man  ein  SPSXlü  Vip  rf  Ex  19  7  als  ursprünglich  annehmen  dürfte?  ixa  wird 
zwar  nur  von  Löwen  gebraucht,  könnte  aber  ganz  eben  so  gut  von  dem  Panther 
ausgesagt  werden,  der  gleichfalls  ein  unheimliches  durchdringendes  Gebrüll,  dem  des 
Löwen  sehr  ähnlich,  ausstösst:  nachdem  tr^'S  in  S'^JS  verdorben  war,  musste  mxs. 
velclies  bei  Menschen  bildlich  immer  nur  das  Seh  merzen  sgeschrei  bezeichnet  Ps  22t 
35i3  Hi  3is,  fast  nothwendig  verdrängt  werden.  V.  IJa.     Wieder    eine    yer- 

zweitelte  Stelle.  MT  muss  übersetzt  werden:  Wie  Feldhüter  md  «ie  geicorden 
toider  e»  rings,  rrt;  wäre  dann  so  viel  als  viidei-  Jerusalem  und  das  lertium  com- 
parationis  läge  in  den  improvisierten  Hütten,  welche  der  Feldhüter  ebenso  aufschlägt, 
wie  der  Belagerer  cf  namentlich  Hi  27 is  mit  2  Sam  litt,  auch  Jes  Is,  Der  Sinn 
würde  auf  jeden  Fall  deutlicher,  wenn  statt  m  stünde  i3i.  Aber  der  Vergleich 
hat  etwaa  Befremdendes,  denn  der  Feld-  und  WoinbergshOter  pflegt  nicht  in  Massen 
aufzutreten  und  ist  ein  entschieden  idylliselies  Bild,  nicht  geeignet  für  ein  grim- 
miges Kriegsbeer.  Die  Form  ^rr  ist  auch  18  u  nicht  ursprünglich  s.  d.  DasB  vollends 
nach  Herstellung  von  D^'a;  in  V,  i«  die  Feldhüter  lallen  müssen  ist  selbstver- 
ständlich. Aber  den  ganzen  Halbvers  bis  auf  Z'^züi  zu  streichen  (Duhm)  scheint 
mir  doch  nicht  angezeigt:  gerade  ein  so  in  jeder  Beziehung  befremdendes  Bild 
muss  doch  irgendwie  eine  Grundlage  haben.  Und  die  bietet  uns  "nu:.  Gerade  an 
den  sehr  ahnlichen  Stellen  6»  14  is  ist  mm  das  freie  Feld  um  die  belagerte 
Stadt  cf  auch  2  Sani  11  n,  und  die  Folge  der  femierung  ist  eben,  dass  niemand 
sich  aufs  Feld  hinauswagen  kann.  So  schreibe  ich  denn  mit  möglichster  Anlehnung 
an  das  Ueberiieferte;  s'so's  rm  rmn  bv  üT-.'::::  lauernd  avf  dem  Felde  sind  sie 
rings,  so  dasG  eigentlich  nur  mVr  resp.  n^r  umgestellt  wird.  Die  absolute  I'aral- 
lelstello  ist  5  c,  wo  gleichfalls  wefren  der  lauernden  Panther  niemand  aus  den  Siildten 
zu  gehen  wagt,  um  nicht  zerrissen  zu  werden.     — ri  von   Thiereii   gesagt   kann   ich 
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sagt  Jahvfl.  ||  >^  Dein  Wandel  and  dein  Treiben  |  hat  solches  dir  angethan;  |  dae 
kommt  von  deiner  Boelieit;  wobi  ist's  bitter,  |  wohl  dringt  es  dir  bis  ans  Herz. , 
1^0  meine  Brnstl  meine  Brost!  Ich  mnss  Schmerz  leiden!  [unb)  |  0  meine  Herz- 
kammern! I  In  mir  tobt  meine  <  Seele  >!  |  leb  kann  mich  nicht  beruhigen!  j 
Denn  Trompetenschall  muse  <  ich  >  hören,  |  Kriegegescbrei ;  |  ^  [unb]  Verderben  reiht 
sich  an  Verderben  |  ja  verwQstet  ist  das  ganze  Land.  [{  Unveisebens  venvOstet 

allerdings  nicbt  nachweisen  [Ha  ist  ganz  anders):  aber  so  gut  das  Synonym  ^px 
anch  nur  an  der  einen  Stelle  5  a  vom  lauernden  Raubtbiere  gebraucht  wird,  so  init  kann 
auch  tms  Eo  gebraucht  sein:  wOre  dies  Bedenken  jedoch  zu  schwer,  so  «-Bre  eine 
Correctur  von  Emuiu  in  B^tc  graphisch  durchaus  leicht,  und  ipo  ist  durch  6  b 
absolut  gesichert.  Delirigens  konnte  bei  erirm  irj^ndwie  die  Sache  in  das  Bild 
hineinspielen :  denn  d^'siS  sind  51  la  die  gegen  die  belagerte  Stadt  ausgestellten 
Wachtposten  und  -n»  te  tso  heisBt  2  Sam  11  la  eine  Stadt  eernieren.  Die  Con- 
struction  mit  dem  Partie,  welches  aber  dann  nothwendig  das  Imperf  ^'tr  neben  sich 
haben  muKB,  ist  eindmcksvoller  und  malerischer,  als  et«a  ein  blosses  y-^mf,  wie 
auch  6s  in  der  analogen  Stelle  neben  rcn  und  TTnr"  ein  Partie  TtSD  Gteht.  Erbt 
emendiert  raoo  nmV»  maio  rrws  loie  Dämonen  belauern  »ie  lie  rings.  Aber 
Panther  (auch  Erbt  acceptiert  Duhms  B^i3])  hriiÜenvider  die  Städte  wnd  belauern 
tie  rings  wie  Dämonen  scheint  mir  eine  nicht  glückliche  Verkoppelung  zweier 
heterogenen  Bilder  und  die  St&dle  belauernden  Dämonen  gefallen  mir  Überhaupt 
nicht  rrriia]  LXX  iJ/jAijffoe  ^  rr^Q  weitaus  besser.  Die  Anrede  brauchte 
nicbt  unbedingt  an  Jerusalem  zu  ergehn,  sondern  kOnnte  auch  ganz  gut  auf  mTP 
in  V.  i(  zurückgreifen.  Die  Aetiderung  nma  erfolgte  unter  dem  Einflüsse  des 
selbst  verderbten  Trbs.  "ivs]  Die  Massora  verlangt  ausdrücklich  die  Punctation 

als  Inf.  abs.  cf  Baer-Delitzsch  z.  d.  St  V.    18.    "n]  ist   nicbt  Adjectiv,  son- 

dern Verbum,  wie  Sil.  Die  Masculinform  für  das  Neutnim  reitp  impersonell  s. 
Ges-K  g  144  b  Kan  §  323  c. 

V.  19 ff.  Das  redende  Ich  dieser  Verse  ist  natürlich  der  Prophet:  schon 
Targ  richtig  vrji  TM.  Die  Worte  iro  und  ^V  T^rrp  sind  nicht  von  nViriK  in 
freier  Unlerordnung  abhftngige  Arcusative,  wie  schon  LXX  es  fangt,  sondern  Aus- 
ruf: die  höchste  innere  ErreKiinft  und  seelische  Bewegung  spiegelt  sich  in  den  ge- 
wissermassen  unartikuliert  hervorgestossenen  einzelnen  Ausrufen.  r^rntt]  Eine 

gUnzlich  unmögliche  Form.  Da-i  'p  veriangt  nach  Mi  7  I  nVrrs;  es  mag  sich  durch 
das  n  haben  irre  führen  lansi'u.  Alle  Texteszeugen  übereinstimmend  älytS  ^ 
nVinst.     Heber   das   wirkliche   Vorhandensein   einer  yVn   neben  Vn  s.  Kön  I  506f. 

"Q^i  1^  rtsn]  LXX  sehr  all*  ei  eilend  jtai/iäiKin  7  V'Jt'J  f"^  anaeäactzat  ij 
xa^Sia  fov,  was  Duhm  als  -rrrc  ^aV  "va  "iVr  rr-rn  retroi  eriiert  und  in  den  Text 
aufnimmt.  '3^  zweimal  so  unmitieHiar  hinb'rcinander  ist  nicht  gerade  schon,  und 
C*t:k  »i  fOr  einen  Stiches  reichlich  kurz.  Aber  da  LXX  UT^ntt  kV  gleichfalls 
hat,  möchte  in  den  beiden  SStzen  docli  wohl  eher  eine  Dublette  vorliegen  und  es 
gerathener  sein,  bei  SIT  zu  bleiben.  Erbt  schreibt  wenigstens  "toK  "i  Tvrfi  und 
in  dieser  Ersetzung  des  zweiten  -^  durch  -^k  wird  man  LX^  zu  folgen  haben. 

"TEDS  Ttot]  Vom  'p  als  pr^iO  punctierl,  so  dass  -ai  Voealiv  »ein  müsste. 
Dann  liegt  aber  nach  LXX  vJfoiöfc  v  tf'Z'J  /">"  ^'f'  nflher  rrÄ'  cf  22  S3  51  11. 
Noch  besser  belässt  man  mit  Duhm  und  Erlit  "rirrr  und  streicht  ^k,  welches  auch  zu 
bald  wiederkommt  und  zudem  metrisch  lilslig  ist.  V,  'JO.   VTpi]  ist  besser  mit 
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eiad  meine  Zelte  |  urplötzlidi  meine  Hfltten;  |  '>  wie  lange  soll  ich  noch  Signale 
sehen  |  Trompetenschall  hOren?  l|  ^'Denn  thöricht  ist  mein  Volk  [,  mich  kennen 
aie  nicht;  sinnlose  Kinder  und  sie]  |  und  unveratSndig  sind  sie;  |  klug  sind  ue 
Böses  zu  thun  \  aber  Gutes  zu  thuu  wissen  sie  nicht.  ||  ^^Ich  schaute  die  Erde, 
und  die  war  wüst  [tind  leer]  \  und  den  Himmel,  und  der  war  oline  lieht,  | 
'*  Ich  schaute  die  Berge,  und  die  schwankten  |  und  alle  Hügel  erbebten.  ||  ^^  Idi 
schaute  —  and  da  war  kein  Mensch   |   und  alle  Vdgel   des  Himmels  davon- 

Targ  üyr  von  vrp  -^  mp  abzuleiten;  „sonst  stebt  zwar  in  solcher  Vcrliindung  nur 
Kai  (13  »  Jes  51  is>,  aber  hier  folgt  kein  Obj."  Hitzig.  T.  21.  ■'Vw]  Wegen 

der  Functaüon  mit  Cbolem  s.  Gsb-E  §  23b  93r  KOn  II  45  494.  T.  22.    Der 

Vers  ist  metrisch  zu  lang  und  auch  inbaltlich  überfflllt:  er  muss  zu  einem  Tetra- 
sticb  verkürzi  werden.  Es  war  das  N&chstliegende,  die  beiden  mittleren  Glieder 
zu  streichen,  um  so  mehr  als  V3Q  sonst  ein  dem  Buche  Koh  speciSscbea  Wort 
ist.  Aber  diese  LOsung  kann  doch  nicht  richtig  sein;  denn  gegen  vti  vh  Ttin 
spricht,  dass  in  Y.  )»~~ii  wie  in  ts— h  unzweifelhaft  Jer  selbst  als  Ich  redet 
Deshalb  empfiehlt  es  sieb  mehr,  das  zweite  und  dritte  Glied  zu  streidien  und 
rtan  n^ai  vkn  '^as  V<ik  'o  als  erstes  Distichon  anzusetzen:  beides  ist  auch  bei 
Hosea  nachweisbar;  wegen  Vnet  s.  Ho  9  1  und  wegen  cra^u  kV  4u  cf  auch 
m()n)  "i^aia  Hos  4  e  Jes  5  ig.  Dadurch  entsteht  auch  ein  engerer  und  besserer 
Zusammenhang  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Sticbos:  sie  sind  an  sieb  gar 
nirbt  unTerstSndig,  sondern  in  bOsen  Dingen  sogar  sehr  klug,  aber  die  wahre  Ein- 
sicht und  Erkenntniss  die  fehlt  ihnen.  Hier  ist  eine  nochmalige  ausdrückliche 
Motivierung  des  kommenden  Gerichts  durchaus  angebracht  (gegen  Dubm). 
T.  2S — 26  schildern  nun  die  Folgen  dieses  Gerichts  in  der  Form  einer  Vision.  Sie 
gehören  zu  den  gewaltigsten  Stellen  in  der  gesammten  prophetischen  Literatur. 
Das  Tiermalige  "nitti  hintereinander  ist  von  geradezu  schauriger  Wirkung:  man 
sieht  den  Propb  förmlich  immer  wieder  aufs  Neue  ausschauen,  ob  sieb  nicht  ii^nd- 
wo  ein  trostlicherer  Anblick  zeigen  will,  um  immer  aufs  Neue  wieder  sich  entsetzt 
abzuwenden.  Auch  das  Metrum  nimmt  hier  eine  etwas  andere  Weise  an.  Zwar  das 
Charakteristikum  der  Kinasirophe,  das  kürzere  zweite  Glied,  bleibt:  aber  das  Ganze 
wird  wuchtiger  und  wflcbst  mehr  ins  Gigantische;  die  ersten  Glieder  bähen  meist 
vier,  die  zweiten  drei  vollwichtige  Hebungen.  Mit  Dubm  auch  hier  Qberall  correcte 
Kinastrophen  nach  dem  gewöhnlichen  Schema  herzustellen  kann  ich  mich  nicht  ont- 
schliessen.  T.  23.   inai  mn]    Die  beiden  Worte  aberfüllen  den  Sticbos;  LXX 

nur  ov&iv  —  inn.  Jer  sieht  also  die  Erde  nicht  als  Chaos,  sondern  als  schaurige 
Oede  ohne  jedes  Leben,  was  sie  doch  nach  Gottes  Willen  nicht  sein  soll  Jes  45 18. 
liTi  ist  aus  Gen  1 1  zugesetzt.  Dubm  will  aus  metrischen  Gründen  iroi  in  nin 
emendieren  und  dann  natürlich  die  Copula  TorB^TTOTi  Vwi  streichen,  und  dem  schliessl 
Erbt  sich  an.  Ich  empfinde  das  Einfügen  eines  zweiten  Verbums  hinter  tTin  nicht 
als  eine  Verbesserung.  V.  2&.  TTsr.]  hat  hier  kein  Object  und  Dubm  hat  des- 

halb sehr  geistreich  nsfistn  n«  eingesetzt.  Erbt  man  r«.  Aber  mir  scheint  nach 
zweimaligem  T^st"  mit  einem  speciellen  Object  das  nun  zweimal  folgende  rorn  TfSO 
nicht  nur  eine  erwünschte  Abwechslung,  sondern  eine  buchst  wirkungsvolle  Steigerung 
zu  sein:  jetzt  schaut  der  Proph  nicht  mehr  nach  einem  bestimmten  Object  aus,  son- 
dern er  schaut  und  schaut,  ziellos,  planlos  überall  hin,  ob  er  nicht  etwas  erspähen 
kann,  woran  sein  Auge  haften  und  sein  Herz  hängen  konnte;   aber  alles  umsonst. 
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geflogen.  ]  ^  Ich  schaute  —  und  da  v:&r  das  Fruchtiand  eine  Wüste  j  und  <  alle 
Stadte>  verödet  jj  Durch  Jahve  mürben  fie  Oerftöct  i  [mibj  durch  seine  Zora- 
glnth  I  "(fc»«  so  spriclit  Jahve:  |  Verstört  soll  werden  das  ganze  Ijand  [aber 
ganz  aus  werde  i'cli  es  nicht  mit  ihm  machen].  {|  ^"^  Darüber  soll  die  Erde 
klagen  |  und  der  Himmel  oben  Trauergewand  anlegen  j  denn  ich  habe  geredet 

<  und  andre  meinen  Sinn  nicht  |  habe  beschlossen  >  und  gehe  nicht  davon 
ab.  II  ^  Vor   dem    Lärm    der   Reiter   und    Bogen Bchatzen   |   flieht   das   ganze 

<  Land  >  [sie  gehn  in  die  Dickichte  und  auf  die  Felsen  steigen   sie]   |  jede 

überall  nichts.  Vssn  q-r]     Auch  Hosph  erwflhnt  ausdrQcklich  die  Vögel   als 

von  dem  Gericht  mit  bingeralTt  4  s  cf  auch  Ze  1  s.  Dies  giebt  wieder  äen  Parr.l- 
lelismus  von  Erde  und  Himmel,  wieV.  is;  doch  hat  gewiss  nn  unsrer  Stelle  zur  be- 
sonderen Hervorhebung  der  Vilgel  auch  das  rein  poetisclie  Motiv  mitgewirkt,  dass 
gerade  die  Vögel  mit  ihrem  rastlosen  Fliegen  und  Zwitschern  eine  Landschaft  liu- 
sonders  beleben  und  dem  Menschen  besonders  liebe  und  >!)-mpathische  Geschöpfe 
sind.  Zu  der  grausigen  Oede  tritt  auch  noch  die  grauBi(je  Stille,  deren  bleierne 
Schwere    durcli  keinen  Vogelschlag  (.'emildert  vfird    cf  auch    9  9  12«  V>  26. 

^ffi;n  nart]  Diese  eclion  von  LXX  bezeugte  Wortfolge  mit  Dubm  und  Erbt  in 
nan  >^:n  (r»)  zu  verändern  emptindo  ich  gleichfalls  nicht  das  Bedürfniss.  ^Tsn 
ist  natürlich  nicht  Nomen  proprium,  sondern  Appellativnm  cf  Jes  32  is  29  it. 
isiwi]  „nicht:  eine  Wüsie;  sondern  es  war  in  die  Wüste  mit  allen  Attributen 
derselben  verwandelt"  Hitzig.  '.^^]     Die   Stftdte  liegen  nicht  nur  oder  vor- 

wiegend im  Fruchtlande  und  an  eine  besondere  Art  von  Städten,  etwa  rtsO'on  -^7 
l  Eeg  9  19  (HilzigJ,  ist  schwerlich  gedacht.  LXX  xel  näaat  ctl  Tiöi.nc  =  0*^5  >:i 
So  schrieb  Jer  wohl  in  seltenerer,  aber  erlaubter  Weise  ohne  Artikel  cf  Ges-K 
§  127  c  Kön  g  78  b  2M  h  und  daraus  wurde  dann  ",-f:r.  rrm  nB-:]  ist  für  einen 

Slichos  zu  kurz.  LXX  hat  am  Schlüsse  des  Verses  ein  rjipavla&r/aav  über  den  MT, 
welches  als  TICS  hier  heranf^u nehmen  ist.  Zu  tt.J^  ijca  cf  23  9  nnd  ^  "JB"a 
15 II.  V.  27.    rrc;^  tA  nbsi]     Diese  Worte    und    die  entsprechenden  öiois 

hat  zuerst  Smend  ATliche  Keliggesch  1892  S.  2.~3  Anm.  als  „von  sp&terer  Hand  ein- 
getragen" erkannt,  um  die  Drohung  zu  mildern:  auch  an  den  secundiren  Stellen 
30 II  4l>iB  kehren  sie  wieder.  Hier  beweist  ihre  Nicbtursprünglichkeit  schon  das 
Metrum  und  das  unmittelbar  folgende  rXT  hs  V.  k,  welches  eine  derartige  Milde- 
rung sclilecliterdings  nicht  vor  sich  duldet.  T.  28.  "2  i3]  Die  Verbindung 
'S  V;  ist  an  sich  stattliaft  Kön  §  380  I,  bedeutet  nlier  darum  dass,  was  hier  doch 
femer  liegt.  LXX  Aöri  also  einfaches  -;,  und  da.s  ist  om  so  sicherer  das  Ursprüng- 
liche, als  sich  dies  Ts?  sehr  leicht  als  Dittograpliie  ans  dem  unmittelbar  vorbei- 
gehenden brin  erklärt.  ~r2n  kV"  ■T'-it]  Eine  höohst  verzwickte  Wortstellung. 
LXX  xai  ov  ßsxavoriaia  loQiitia«  und  das  ist  das  Ursprüngliche  und  fast  von  allen 
Auslegern  angenommen.  T.  29.  "C-n  s:  rr":]  LXX  ävt^'^fl""'^'"' V  X'^f 
=  ynn  "bz  und  das  ist  nothwendig.  Es  wurde  in  MT  unter  dem  Einflüsse  des 
Folgenden  -^rn  b;  verschrieben,  -V::  rcsS"!  CUS^  "ta]  Die  Worte  sind  schon 
an  sich  verdfichtig.  Die  hier  erlorderliche  Bedeutung  DkkicIU  hat  Sf  sonst  nirgends, 
das  rein  aramäische  M  steht  nur  noch  nn  der  höchst  unsicheren  und  ganz  jungen 
Stelle  Hi  30  u  cf  Kautzsch  Araniaismen  S.  42.  Dubm  will  die  Worte  nach  LXX 
li?  S"e;~  C^T^  'ZSZ  "XI  lesen  und  so  eine  correcte  Kinastrophe  gewinnen :  aber 
der  LXX  liqiätauv  ttg  zii  am'iluia  xai  tl^  tu  äloii  iK^ifi^aav  xal  inl  läi  nerp«; 
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Stadt  ist  verlasBen  |  [und]  kdn  Mensch  wohnt  darin.  ||  ^  Und  du  [  Verslörtc], 
was  ÜiDst  du  in  Scharlach  dich  kleiden  {  [unb]  mit  Goldschmuck  dich  sdimflcken ; 
dich  JDgendlich  BchminkenV  i  Umsonst  machst  du  dich  schön  |[  Deine  Buhlen 
veischmähen  dich  |  wollen  dein  Leben.  |  *'  Denn  horcli,  wie  von  einer  Kreisen- 
den höre  idi  |  [&ein]  <  Geschrei  >  wie  von  einer  Era^bärendeD.  ||  Horch  die 
Tochter  Zion,  wie  ue  nach  Luft  ringt  |  [uiib]  mit  den  Händen  nm  sich 
greift:  |  Ach  webe  mir,  denn  ich  bin  erschöpft,  [  eine  wehriose  Beute  ftir 
Mörder!  || 

ivißjjaav  ist  offenbar  Dulilette,  indem  die  nämiichen  Consonanten  einmal  D"<3ja  isa 
und  dann  d"':?q  läcn  gelesen  sind.  Erbt  nimmt  vzsz  ^vsn  crniria  ins  als  Vor- 
lage der  LXX  in  den  Text  auf  und  meint,  dasAufre  des  Schreibers  des  MT  sei  von 
"lya  auf  iKan  abtreint  und  so  ist;n  D^nro  ausRptaüen.  Schade  dass  Qttiji.mov  und 
Si.aof  einen  sicheren  Rflckschluss  auf  ihr  hebräisches  Original  nicht  gestatten.  — 
Hier  gebt,  wie  V.  so  zeigt,  die  Flucht  nach  Jerusalem.  Da  nun  die  Worte  auch 
metrisch  Überschi  essen,  sind  sie  doch  als  spaterer  ausmalender  Zusatz  auszuscheiden. 
-nri  ^s]  kann  hier  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  bedeuten  jede  Stadt 
näaa  Jii'iiii;  und  dieser  un regelmässige  Gebrauch  des  Artikels  bei  V:  hat  unzweifel- 
hafte Analeren  1  ts  Ex  1  ti  Dt  4 s  1  Sam  in  2  Sani  H a:  einfacher  wäre  es  aber, 
den  Artikel  zu  streichen.  Man  konnte  sich  versucht  fühlen,  "isn  ^:  zu  schreiben 
cf  2  Reg  2Ü1,  wo  auch  -/sn  in  ~r;ri  verschrieben  ist:  aber  Jer  gebraucht  ixn  in 
der  Bedeutung  Ortschaft  sonst  niemals,  und  das  würde  auch  doch  wohl  hier  einen 
zu  kleinlichen  Zug  in  das  Bild  bringen.  T.  30.  "n-rs]   schon  um  der  Mascu- 

linforro  willen  sehr  auffallend,  und  auch  sachlich  befremdlich,  fehlt  LXX  mit  Recht 
und  ist  auch  metrisch  unerträglich,  da  sonst  der  so  schon  lange  Stichos  völlig  aus 
den  Fugen  ginge.  Hit  dem  nw  muss  notliwendig  ein  Tetrastich  beginnen:  der 
sachliche  und  logische  Einschnitt  ist  zu  merklich.  Jetzt  ist  die  Schilderung  bei 
Jerusalem  angekommen :  welches  wird  ihr  Schicksal  sein  ?  Sie  wird  alle  die  Mittel 
anwenden,  „durch  welche  ein  Weib  in  den  Augen  eines  Mannes  ,Gndde'  zu  linden 
sich  liemQht"  Hitzig  —  auch  hier  ist  Hos  2  i6  dieGi-nndstelle:  aber  „dag  sind  wilde 
Freier,  diese  Nordmfinner,  sie  lieben  keine  FrauenschOnheit,  sie  lieben  das  filut" 
Duhm.  "jirv  ytz  "r-pn  "o]  „Xacli    der  noch  jetzt  im   Orient  herrschenden 

Sitte  tSrbten  die  Weiber  mit  einer  meist  ans  Antimonium  bereiteten  schwarzen 
Salbe  den  Rand  der  Augenlieder,  um  den  Glanz  der  dunkeln  Augen  zu  erhöhen 
und  ihnen  ein  tiefer  glühendes  Feuer  zu  geben  .  .  .  dass  durch  den  schwarzen 
Rand,  der  sich  um  die  Augen  bildet  und  der  auch  nncli  den  Seilen  hin  noch  ver- 
längert wird,  die  Augen  grösser,  weiter  geschlitzt  erscheinen":  dies  wird  durch  3^ 
auFgedrücItt  cf  2  Reg  Ü  su  Ez  23  4u.  8.  llbA  unter  .9cAinii'i'«,  wo  auch  mehrere  in- 
structive  Abbildungen  gegeben  sind,  V.  31-    nVrs]    lieber  das  i  s.  zu  nVimK 

V.  19.  ms]     Da  ms  immer  mir  Noth  Angst,  aber  nieamh  Nothruf  oAer  Angsi- 

geaehrei  beisst,  ist  nach  14  i  4(>  ix  mit  Giesebrecht  noihwendig  nms  /n  lesen. 
^nt    ra]    Erst  jetzt,  im  letzten  Tetrasticli,  nennt  der  Proph  die  bisher  Geschilderte 
direct  mit  Kamen,  so  dass  bis  zum  Schlüsse  Spannung  und  Steigerung  bleibt.    Wie 
eine  Sterbende,  die  noch  um  ihr  Lehen  ringt,  greift  sie  mit  den  Händen  um  sich 
lind  keucht   und   nlchelt,   matt   und   wehrlos   den  TodoEslreich   < 
schQiternder  Abschlusii  eines  erschütternden  Stückes 
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Cap.  5. 

1  Durchziehet  Jerusalems  Gassen  |  und  sehet  dodi  zu  und  unterriditet  euch  { 

und  suchet  auf  ihren  Straaaen  1  ob  ihr  einen  Mensclien  findet  ||  ob  einer  Redit 

thue  \  unb  nach  Redlichkat  strebe,  i  so  wollte  ich   ihr   too((I   vergeben  |  foflt 

^Q^Dc  jl  ^  Selbsl  iveini  sie  sagen:  So  wahr  Jahve  lebt  |  <  schwören  sie  falsch,  j 

Cap.  5. 
Auch  hier  ist  wieder  der  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehen- 
den der  denkbar  en^te:  mit  dem  Jerusalem,  ^reiches  wir  4ii  in  Todesangst  den 
Sbeich  des  MOrdera  erwarten  sahen,  werden  wir  jetzt  naher  bekannt  gemacht,  und 
dadurch  wird  zugleich  begründet,  warum  alle  seine  Kunst«  ihm  nichts  helfen  sollen. 
Ks  ist  reif  für  das  Gericht;   so  gern  auch  Jabve  ihm  verzeihen  mochte,    es  kann 

T.   ]•     IDWID]  geht  Dan  12*  geradezu  in  die  Bedeutung  suchen  forschen  über 
cf  Hi  1  J  2».  iicpai]    Wenn  das  zweimalige   Opa  in  Einem  Verse  starend  ist 

(Dubm),  konnte  hier  auch  vpa  geschrieben  werden,  welches  gerade  von  dem  ge- 
naueren Suchen  und  Untersuchen  gebraucht  wird.  Sehr  gut  Hitzig;  „durch  ge- 
flissentliches Haufen  der  Aufforderungen  andeutend,  dass  es  auch  beim  emstlichsten 
Suchen  nicht  gelingen  werde,  einen  Reclitschaffenen  zu  finden,  um  dessen  willen 
dann  Gott  der  Stadt  verzeihen  künnle".  Also  ist  der  Vera  nicht  auf  ein  Tetrastich 
zusammenzustreichen,  wie  Duhro  und  in  etwas  abweichender  Weise  Erbt  tbun. 
rcniaeti  Es  ist  charakteristisch,  dass  Jer  gerade  auf  die  Trewe  so  besonders  grossen 
Werlh  legt;  auch  Tis  sind  die  Worte  dit  TVeu«  ist  gegchteunden  eine  genügende 
Motivierung  für  das  Urtheil,  dass  Jahve  das  Geschlecht  seines  Zornes  Verstössen  habe 
V.  SS  et  auch  9  t.  Selbst  eine  in  sittlich  indifferenten  Dingen  Cap  35  oder  geradezu 
im  Irrthum  2ii  sich  bethfttigende  Treue  ist  wei-lhvoll  in  Jahves  Augen  und  macht 
den,  der  nie  übt,  vor  Gott  angenehm,  nrixa^  als  menschliche  Eigenschaft  vereinigt 
in  sich  die  Treue  gegen  Gott  (Standhaftigkeit),  gegen  Menschen  (Redlichkeit)  und 
gegen  sich  selbst  (Wahrhaftigkeit).  Auch  Hosea  bringt  bei  der  Charakterisierung 
seiner  Zeitgenossen  als  erstes  das  Fehlen  der  niix  4  i.  nV  nVoKi]  Da  die  Worte 

für  einen  Stiches  reichlich  kurz  sind,  schreibt  man  besser  rmVoKi.  Ebenso  ver- 
langt es  der  lUiytbmus  gebieterisch,  mit  LXX  ).iyti  xvfioi;  noch  rniTi  Diu  einzu- 
HOtzen.  T.  2.  CKi]    Steigernde  Satzverbindung:  selbst  w«nn  Kön  §  371  a.  Dass 

das  Schweren  bei  Nicht-GGCtem  durchaus  gebräucblich  war,  sagt  V.  7  an  üd  rück  lieh. 

—  In  V.  !  und  s  ist  ofFenhar  das  Metrum  gestOrt.  V,  i  enthalt  zwei,  V.  s  fünf 
Stieben,  so  dass  irgendwo  etwas  nicht  in  der  Reihe  sein  kann.  Da  der  erste  Stiches 
von  V.  a  vitilig  isoliert  steht,  hatte  ich  ihn  nach  LXX  ohne  K^n  gelesen  und  nach 
Stellen  wie  Ps  17  i  durch  rOTTTi  O^'aK  zu  einem  Distichon  ergänzt:  Jahve,  deine 
Augen  »ind  auf  Treve  gerichtet,  schauen  auf  Redliche  und  dies  dann  vor  V.  s  ge- 
stellt. Aber  Duhni  ist  glücklicher  gewetien,  indem  er  eigentlich  nur  ein  Wort  um- 
zustellen lirauclit.     Für  yh,  welches  in  der  Bedeutung  troUdetii  sehr  zn-eifelhaft  ist 

—  KOn  §  i)T3p  halt  sie  nur  hier,  16m  und  30  i«  für  nothwendig:  zu  30i8  a.  da- 
selbst und  bei  ]()U  macht  Künig  selbst  eine  beachten swerthe  Einscbrftnkung  — 
schreibt  Dubm  nach  8  b  ",=  tA.  welches  dann  natürlich  unmittelbar  mit  nysiT  ver- 
bunden werden  muss.  Weiter  schreibt  Duhni  für  ipoi  vielmehr  ipaibn  und  ver- 
bindet dies  mit  -prr  rrrp  zum  dritten  Slichos,  worauf  dann  niiMti  (tVn  ganz  von 
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Sehen  denn  auf  Lflge  >,  'Jahve,  deioe  Aagen,  |  jiicht  auf  Wahrhaftigkeit?  \ 
Da  hafit  sie  gesdilagen,  und  üe  haben  es  nicht  gespQrt  |  [du  hast  sie  aufge- 
rieben unb  Bie]  wollen  keine  Zucht  annehmen;  |  sie  sind  veretockter  als  äu 
Stein  {  [unb]  wollen  «ch  nicht  bekehren.  ||  'Da  dachte  ich:  Nur  kleine  Leut«!| 
die  sind  tböriebt,  |  kennen  nicht  den  Weg  Jahres  j  lunb]  das  Redit  ihres 
Oottee!  ||  ^Ich  will  doch  einmal  zu  den  Grossen  gehn  |  und  mit  ihnen  reden,  [ 
denn  die  kennen  den  Weg  Jahvee  |  [unb]  das  Kec^t  ihre.'i  Gottes!  ||  Aber  ge- 
rade die  zumal  haben  das  Joch  zerbrochen  |  die  Bande  zerrissen  [  ''desshalb 
echtSgt  sie  der  L5we  aus  dem  Wald  |  unb  der  Steppenwolf  verheert  sie  !|  Unb 
der  Panther  lanert  an  ihren  Städten  |  wer  von  ihnen  herausg^t,  wird  zer- 
rissen, I  denn  viel  nnd  ihre  Uisaethaten  |  gross  ihre  Abtrflnnigkelten.  ||  '  Wess- 
balb  sollte  Ich  <  ihnen  >  wohl  verzeihen  |  <Bagt  Jahvo?  {  Haben  sie  mich 
<  doch  >  verlassen  und  geschworen  |  hä  Nicbtg&ttem.  |j  Und  als  iet  äe  satt 

selbBt  den  vierten  ergiet>t.  Sonst  wird  ys  ohne  Verbum  mit  ^  verbunden.  Auch 
Erbt  stimmt  Duhm  zu  und  behalt  nur    "ptA  in    fragendem  Sinne  bei.  V.  8. 

iVnJ  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  y^in  resp  Vn  4  is  abgeleitet;  doch 
wftre  auch  yfSn  nicht  absolut  ausgeecblossen  Ges-K  S  75  m.  LXX  Syr  denken 
entschieden  an  nVi  nach  der  Farallelstelle  Ptot  23  n-  Selbst  ZOcbligimgen  und 
TleiniBuchunji^n  von  Seiten  Jahvee  haben  nichts  geholfen  und  sie  nicht  von  ihrem 
sflndhatlen  Leichtsinn  curiert  CTpVs]  ist  von  Duhm  vohl  mit  Recht  g;estrichen, 

ah  ans  einer  Correctur  Vnsn  für  das  nachlässigere  Cm»  ntan  entstanden.  Es 
Überfallt  den  StichoB  und  ist  auch  sachlich  zu  stark;  denn  aufgerieben  hatte  Jahve 
bis  dahin   Jerusalem  und  seine  Bewohner  doch  noch  nicht.  annb  i»ra)    Auch 

diese  far  Jer  so  charakteristische  Redewendung  findet  sieh  schon  Hos  11s. 
T.  4.  i^tf]]  ist  als  Niphal  von  ViK  ntm  Narren  werden  IhörvAt  lein  unan- 
fechtbar Mao  Jes  19 15  Nu  12  n;  LXX  hat  dafllr  Swti  oix  iSvväaS^ijaav  ^ 
^'^>  vb  "O.  Die  Worte  machen  metrische  Schwierigkeiten.  Wie  schon  MT,  mochte 
man  on  erVi  ya  Tniatt  ^xo  aU  Sinen  Stichos  eusaramen nehmen.  Aber  dadurch 
wird  er  Oberdehnt,  wfthrend  dann  iVir:  fQr  sich  allein  den  zweiten  Stjchos  bilden 
mÜ&Bie,  was  ebenso  ungefüge  iat.  Erbt  hebt  die  Schwierigkeit  durch  Umstellung 
von  1^5  und  schreibt  Dn  o^Ist  ^  liwiiTrn«  ^»r;  aber  die  cpVn  müssen  ebenso 
am  Anfange  der  Aussage  stehen,  wie  in  dem  parallelen  V.  s  die  crViTi.  Duhm 
ninunt  'Wsn  "ssm  als  ersten  Stichoa  und  alles  Uebrige  als  zweiten;  das  ist  aber 
dann  der  umgekehrte  Fehler  gegen  MT.  Ich  sehe  kein  anderes  Mittel,  wie  tfVi  T« 
als  Ausruf  für  sich  zu  nehmen :  Hur  kleine  Leute!  obwohl  ich  eine  genaue  Parallel- 
steile  nicht  geben  kann;  dann  bildet  nben:  cn  den  zweiten  Stichos,  wie  auch  in 
ab  die  Schilderung  der  B^Vits  mit  nan  -^  und  V.  o  mit  rvsn  t»  beginnt. 
T.  h.    CTflK]  s.  zu  1  I«.  T.    6,     TT.'ysl     Syr   nach   Hab  Is   Ze  Ss  r^;    al>er 

schon  LXX  i'iuq  tiöv  ofxaiv  =-  rra  TT  hat  die  Pluralform  roa"^  gelesen.  Der 
Steppenwulf  findet  dort  nicht  genilgende  Knhrung  und  kommt  nun  ausgehungert  aus 
der  Steppe  heran,  um  sich  Frass  zu  holen.  —  Ueber  die  unontrahierte  Form 
cmBT  cf  den  Imper  ms  49  ii  s.  Gra-K  S  ^Ob  Kön  I  356.  V.  7  bietet  einen 

metrischen  und  einen  sachlichen  Ansloss.  In  seiner  üheriieferten  Form  hat  er  fünf 
Stichen  und  die  Anrede  an  Jerusalem  in  7*33  ~^  steht  völlig  isoliert  da:  wir  haben 
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gemacht,  triebeo  sie  Buhlerei  |  und  <  wurden  heiiniBch>  im  Horenhanse.  |  ^Feiste, 


sonst  immer  nur  Schilderung  in  der  3.  fem.  sing,  oder  der  3.  plur.  Beide  Schaden 
hat  Duhm  geheilt  durch  die  Lesung  "^nTPCKIcnbiindpinerdag^S  von  T";:als  Ab- 
Ifürzung  '-,  '•<  ':  von  ":  rrnr  ek;  fnsM  cf  schon  Kitzig  zu  3  ig,  wo  die  Variante  der  LXX 
yivoao  nven  ön  rcfäai  at  für  -^—ast  TS*  ^'i^h  such  nur  so  erklilrt,  dass  mnn  in 
'Y"^!<  Abkürzung  für  "s  nrr  ycx  sah.  IT>C«  vorbessert  'p  mit  Recht  in  nbcx.  Nach 
Hitzig  wäre  uräprünglieh  gesclirieben  gewesen  mioV.  m'X")  Auch  die  Massora(s. 

fiaer- Delitzsch  z.  d.  St)  verlangt  ausdrUcldich  die  Punctation  mit  ir,  weiche  LXX 
Syr  Targ  Vulg  flliereinstinimend  bezeugen  und  ich  sättigte  sie,  und  für  die  Richtig- 
keit dieser  Tradition  filllt  schwer  ins  Gewicht  das  TriV.i  V. ».  Zu  verstehen  ist  nach 
Hos  13  fl  \-on  dem  Thier,  welches  „der  Hafer  sticht",  weil  es  zu  gut  gefüttert  wird. 
Wenn  Hitzig  dagegen  einwendet,  es  wdre  ,,nnz weckmassig,  durcli  Hiph  solchen  Er- 
folg auf  den,  der  darüber  klagt,  als  auf  den  Yerursacher  in  dessen  eigener  Redo 
zurückzuführen",  so  übersieht  er,  dass  dieser  Erfolg  doch  vor  dem  „Verursacher" 
nicht  beabsichtigt  war  und  dass  durch  diese  Darstellung  gerade  die  ganze  Tiefe  der 
Schuld  recht  em|ilindlich  und  beschämend  hingestellt  wird:  ich  meinte  es  so  gut  mit 
ihnen,  sorgte  so  väterlich  für  sie,  und  das  war  der  Dank,  den  ich  dnfOr  erntete, 
dass  sie  gerade  meine  Wohlthaten  dazu  missbrauchten,  um  mich  anfs  Schnödeste  zu 
kränken  cf  Hob  'J  io — ib.  Hitzigs  eigene  Auffassung  rsrtc,  welchcsornach  Mal2i4 
Prov  2  17  vom  Ehebunde  verstehen  will:  obwohl  ihr  Ehebund  vor  mir  als  Zeugen 
beschworen  wurde,  brachen  sie  ihn,  hat  im  Sprachgebrauche  keine  Stütze.  Auch 
Slartis  Deutung  von  s^ctw  auf  die  CuUusreform  des  Josia:  ich  »uhm  ihnen  ein 
(idliehes  Versprechen  ab,  aber  sie  braclieii  die  Ehe,  wodurch  sie  als  gebrochener 
Eidschwnr  bezeichnet  werden  soll,  kann  ich  ebenso  wenig  zustimmen,  als  bei  der 
Stelle  3  4  und  i  s.  d.  Graf  meint,  auch  bei  der  Lesart  r±St"  wäre  „die  Erwähnung 
der  Sättigung  vor  der  des  Abfalls  richtiger  gewesen,  und  wenn  auch  diese  Lesart 
einen  passendem  Sinn  gtebt,  so  wird  man  doch  gestehen  müssen,  dass  keine  von 
beiden  recht  befriedigt".  Duhm  conjiciert  BT'!*  TTSiC  als  iii  aramneischpr  Weise 
geschriebenen  Inf  ab«  Hiph,  durch  welchen  die  Schilderung  fortgeführt  wird,  und 
stellt  diese  Worte  hinter  V.  o:  Jeder  nach  dem  Weibe  den  andern  tciehcrn  sie  Und 
lassen  hören  ihre  Brunst.  Sehr  geistreich,  aber  aucli  nicht  recht  befriedigend. 
Kacli  Ez  |i>M  kilnnlp  man  an  ein  Cr^b  "Sti  und  kvnnen  nicht  genug  krier/en 
denken,  was  aber  auch  hinter  ■ex:"'  gestellt  werden  müssie.  So  wird  es  doch  das 
Sicherste  sein,  bei  dem  überlieferten  Texte  stehen  nu  bleiben.  Erbt  liest  Br:xr2Ü:ie 
und  ich  bin  ihrer  satt,  welches  dann  zu  i^aaT"  ein  Wort-  und  Sinnspiel  bilde. 
SSC  von  Personen  gesagt  findet  sich  allerdings  auch  Prov  2,")  i7;  aber  die  Milglich- 
keit  dieser  Lesung  hängt  ab  von  der  Annahme  einer  ganzen  Reihe  von  ziemlich 
problematischen  Umstellungen,  welche  Erbt  hier  vornimmt:  in  der  (i herlief erlen 
Wortierbindung  wäre  es  nicht  möglich,  iTrar"]   Kür  Trarn   ist  sicher  nach- 

weisbar nur  die  Bedeutung  sich  ritzen  sich  Einschnitte  machen  Iba  41s  47  4  Dtl4i 
1  Reg  l^iii  und  auch  Mi  4  u  kommt  man  damit  aus.  Da  dies  hier  (Utlig  -tinnlos 
wftre,  hat  Targ  an  -rm  gedacht  cf  Gen  4!)  ig  sie  schaaren  sich  sie  lauten  schaaren 
loeige;  aber  in  Tis  liegt  mehr  der  Begriff  des  Gewaltsamen  als  des  Gtschaartcn, 
wesshnlb  das  Wort  auch  immer  im  uiilitärisclien  Sinne  sltlit  L\\  xatthov  hat 
offenbar  i~~3r^  gefunden,  weiche  Form  auch  1  Reg  17  »o  steht  sie  btirgern  sich  ein 
Duhm,  und  so  wird  zu   lesen  sein.  V.  8.    o-ir':  r-ir^aj   Der  Sinn  dtrWorle 

ist  aus  dem  Zusammenhange  klar:  ffijAii/iavti;  LXX.    s~:t"3  tväre  Part  Iloph   von 
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geile  Hengste  Bind  sie  |  jeder  wiehert  oach  seines  Nächsten  Weibe.  ||  ^Sollte  ich 
dergleichen  nicht  ahnden  |  sagt  Jahve  j  oder  an  einem  Volke  wie  dieses  {  nicht 
meine  Seele  sich  rächen?  ||  '"Steigt  Ober  sdne  Manern  I  und  vernichtet  feine 
^np&aniung  [aber  ganz  mit  ihm  aus  macht  es  nicht]  j  entfernt  sdne  Banken  | 
denn  sie  sind  nicht  von  <  mir  >.  j|  '^  Denn   gänzlich   treulos  gegen   mich   ist 


^71,  welche  zwar  als  Verbum  sonst  nicht  gebräuchlich,  aber  durch  das  scholl 
Gen  45  uE  vorkommende  "pr:  als  althebräisch  erwiesen  ist  Q':na  hiesse  also  tcoU- 
genährt  feisl,  iiachlich  durchauH  richlig,  da  Pforde,  wenn  Ae  zu  viel  Futter  und 
nicht  genug  Arbeit  habfn,  wild  und  ungeberdig  werden.  Das'p  verlangt  O'W^  von 
einer  gleichfalls  ungebräuchlichen  \'^,  welche  mit  -,t!t  in  dem  zweifelhaften  ^i« 
Dt  23  14  Waffetu-Hstung,  oder  arabischem  "^  ponderavü  gleichgesetzt  wird,  a[»o  bene 
vaiali  resp.  ponderibu*  inatructi,  wa»  von  den  testiculi  gesagt  sein  soll,  wGhrend  es 
der  tiyrer  Jes  Sir  36  8,  welche  Stelle  handgreiflich  auf  nnser  Wort  anspielt,  in  der 
Bedeutung  von  gaiUtet  d,  h.  aufyezäamt  venitanden  hat.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
von  dem  '3  abzugehen.  Das  zweite  Wort  punctiert  MT  PTWib,  hat  aUo  darin  ein 
Part  Hiph  von  yrctugeseben,  die  man  mit  MS  gleichnetzt  und  nach  2»  von  den 
Herumrennen  des  hrüni-tigen  Thieres  versteht.  Ewald  will  crcqo  punctieren  yiv  = 
pflflj,  welches  in  dem  bekannten  npiisr  entschieden  venerische  Bedeutung  hat. 
An  y^ura  =  cresi'a  Zugpferde  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Der  beste  Vorschlag 
ist  der  von  Amheim-Uraetz,  hier  ein  Denominativ  von  Tjifx  Ilade  Lev  21»  anzu- 
setzen, welches  dann  aber  nach  Bai«  strva  sa^-a  rfl-i'a  wohl  als  Ilophal  B^'J^t«  zu 
schreiben  wUre.  V.  9.  rh»  Vjn]  wird  schon  von  Targ  nach  dem  Parallelisa)  ns 

maaculinisch,  nicht  neutrisch  gefasst.  T.  10.    ITT^*^imj    Da  hier  Jerusalem  mit 

einem  Weinberge  verglichen  wird,  so  muss  in  dem  n~ii!  irgend  ein  landwirtschaft- 
licher Ausdruck  gesucht  werden.  Ez  37  a,  wo  die  Form  allein  sich  noch  findet, 
kann  uns  nichts  helfen.  Dagegen  ist  die  Parallelstelle  Hi  24  it  nicht  abzuweisen. 
Leider  ist  nur  jene  Stelle  seihst  vOUig  dunkel.  Da  nriiä  ReUie  sich  im  bildischen 
Ueliräisch  nicht  nachweisen  lässt,  wird  es  das  Sicherste  sein,  mit  der  exegetischen 
Tradition  auf  ■%;  Mauer  zurückzugehn,  wenn  auch  sonst  die  Hauern  eines  Wein- 
bergs  nicht  frs,  sondern  -m.  Nu  i;2M  Jesöiheissen.  Vielleicht  ist  geradezu rrrn^a 
zu  scbreihen:  auch  Ps  8Ü4i  kommt  die  Pluralfonn  r-^is  sicher  in  der  Bedeutung 
Mauern,  nicht  Barden  vor.  Jahve  selbst  fordert  die  Feinde  auf,  sein  Strafgerldit 
an  der  abtrünnigen  und  sündhaften  Stadt  zu  vollstrecken.  iTTT  ^  rtb:l]  s.  zu 

4  II.  Auch  hier  durch  den  Zusammenhang  kategorisch  auBgeschlossen.  Doch  muss 
es  etwas  Ursprüngliches  verdrangt  haben,  da  "irrw^  allein,  auch  wenn  man  es  zu 
mmri  erweitert  Duhm,  schwerlich  einen  vollen  Slichos  bilden  kann.  Man  dürft« 
vielleicht  den  Vorschlag  rcaTi  irmpi  und  vernicktet  »eine  Anpflamung  wagen:  war 
'BTT.  Vk  rte  eingesetzt,  so  musste  rcts'a  nothwendig  fallen,  denn  nach  dem  jetzigen 
Texte  sollen  die  Feinde  wohl  allerlei  Muthwillen  in  dem  Weinberge  treiben  und 
den  Weinsl^cken  die  Ranken  insru:  auch  noch  48  st  und  Jes  15  s}  abschrteiden, 
aber  nicht  ihn  zerstören.  rrrri]  Gedanke  wie  2  »i.    Da  in  V.  *  und  V.  11  offen- 

bar Jahve  selbst  redet,  auch  hier  die  Aufforderung  nur  von  Jahve  ergehen  kann,  so 
ist  mit  Duhm  'i  für  rrmb  zu  schreiben.  V.  11.   mm  OiC]  Schon  durch  seine 

schwankende  Stellung  (LXX  setzt  es  hinter  '2  na,  Cod  Alen  Iftsst  es  ganz  aus)  als 
verdächtig  erwiesen,  wird  es  durch  das  Metrum  ausgesiosseu,  wenn  man  nicht  mit 
Duhm  statt  dessen  nTirp  Trs\  bsciT'  r'S  ausscheiden  will.    Bisher  hatte  es  sich  nur 
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geworden  |  das  Haus  Israel  und  Juda  [sagt  Jahve];  \  '^verleugnet  habeo  sie 
Jahve  ii)ren  ßdl  |  und  gesagt:  Der  tliute  nicbtl  |[  [Uiifl]  nicht  kommt  Aber 
uns  [Unglück  und]  Schwert  |  und  Hunger  werden  wir  nicht  sehen  |  »^  „;,rf  die 
Propheten   [oon  unS]  reden  in   den  Wind  I  aus  ihnen  spricht  kein  Gott!    [So 

um  Jerusalem  gehondeUi  aber  jetzt,  bei  der  Gerichteverkiindigung,  erweitert  sich 
der  Horizont  des  Proph:  nm  osn  V.  u  und  Bris  V.  ii.  Y.  12.  mma  iiora] 

ht  für  einen  Stiches  zu  kurz:  Duhm  ergänzt  den  luf  nbs  tTo:  LXX  f\ftvaato  t^ 
xv^lqi  aiiwv  tübri  auf  ein  Grmbet  rriro,  was  ic)i  vorziehen  müchte.  Wie  das  Ver- 
leugnen Jahvea  tftrea  Gottes  gemeint  ist,  zeigt  ttin  tA]  Die  Worte  sind  schwierig. 
LXX  oix  tati  tavta  es  ist  nicht  an  dem  hat  Kin  neutrisch  gefasst:  dann  miis»te 
aller  nothwendig  tmt  geschrieben  werden,  was  Giesehrecht  einsetzen  will.  Doch 
bleibt  trotz  des  bekannten  orthographischen  Idiotismus  de«  Pentateuchs,  in  diesem 
Falle  die  Entstehung  des  ton  unerklärlich,  welches  von  Sjt  an  allgemein  bezeugt 
itti.  Die  richtige  Erklärung  glebl  wohl  Targ  mit  der  Umschreibung:  ni'cU  ron  Ihm 
kommt  unt  Gutet,  und  wird  um  auch  nichtg  Bätee  kommen,  so  dass  also  die 
Jerusalemer  hier  reden  wie  Ze  1  ii;  „sie  handelten  so,  aU  ob  sie  Jahve  nicht  kennlen 
und  nichts  von  ihm  wQssten  (vgl.  Job  8  ib)  und  glaubten  in  stolzer  Sicherheil,  von 
ihm  hätten  sie  keine  Ahndung  ihres  bOsen  Thuns  zu  fürchten,  vgl,  Sprichw  30 > 
Ps  14  I  10 1".  Wir  hätten  in  dem  tcn  Kb  eine  „voihsth  um  liehe  Aposiopese"  anzu- 
nehmen Duhm.  nyi]  wird  von  Duhm  und  Erbt  gestrichen,  und  dann  musa 
natürlich  auch  die  Copula  vorhin  fallen.  V.    13   ist   in    seiner  überlieferten 

Form,  schon  um  der  drei  Stichen  willen,  nicht  ursprünglich  und  bietet  Schwierig- 
keit. Nach  dem  stehenden  Sprachgebrauche  Jer's  sind  mniTi  ohne  nähere  Be- 
zeichnung faledie  Propheten,  und  das  scheint  auch  hier  durcli  die  Art,  wie  von 
ihnen  geredet  wird,  gefordert  zu  sein;  so  schon  Targ.  'Aber  bis  jetzt  war  in  unserm 
Cap  noch  nirgends  von  falschen  Propheten  die  Rede,  alles  bisher  Geschilderte  er- 
scheint vielmehr  als  spontanste  That  und  WillensSusseruug  des  Volkes.  Die  ein- 
fache Anknüpfung  durch  1,  welches  LXX  allerdings  nicht  anerkennt,  sowie  das 
rwi  naw  rw  ra-ei  y^  V.  u  nölhigen  vielmehr  unausweichlich  dazu,  auch  diese 
Worte  noch  als  Rede  des  Volkes  zu  nehmen,  wie  schon  LXX,  wenn  sie  crwxTt  mit 
ol  Ttpoipijtat  ijfiiäv  wiedergieht.  Fflr  das  Volk  ist  aber  der  spezilisch  jeremianische 
Sprachgebrauch  nicht  massgebend;  in  seinem  Munde  darf  oifOTi  etwas  anderes  be- 
deuten, als  sonst  im  Munde  Jer's.  Und  dann  bleibt  nichts  übrig,  als  hier  unter  den 
D"W>a3  Jer  selbst  und  seine  Gesinnungsgenossen,  also  die  wahren  Jahvepropheten  zu 
vemtehn.  So  Luther  Eichhorn  und  fast  alle  Neuern,  ausser  Giesebrecht,  der  dann 
auch  die  Consequenz  zieht  und  V.  is  hinter  V.  h  stellt:  aber  wenn  JahvesWort  in 
Jer's  Munde  zum  Feuer  geworden  ist  und  das  ganze  Volk  verzehrt  hat,  brauchen 
die  falschen  Propheten  nicht  noch  einmal  besonders  in  das  Nichts  aufzugehn,  Dass 
Jer  selbst  keine  Gesinnungsgenossen  erwähnt,  sondern  es  so  darstellt,  als  ob  er  allein 
gegen  alle  stehe,  kann  auch  nicht  gegen  den  Plural  im  Munde  des  Volkes  einge- 
wendet werden,  denn  wir  wissen  ja  urkundlich  von  dem  gleichzeitig  auftretenden 
Zephanja,  dem  denkbar  strengsten  Gericht sverkQndiger,  wir  hören  26  3uf  von  einem 
üria  aus  Kirjath  Jearim,  welcher  ,.ganz  so  weissagte,  wie  Jeremia'';  anch  an  frühere 
Propheten,  wie  Micha,  kann  gedacht  sein.  Schon  Jesi^a  hat  gegen  SpOtter  anzu- 
kämpfen, welche  aus  dem  Nirh teintreffen  der  Drohungen  gegen  den  Proph  argumentierten 
f>  1«,  und  bis  zur  Zeit  des  Auftretens  Jer's  war  in  der  That  von  den  Drohungen  der  . 
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soll  ihnen  gesrhphen .']  |1  '*  Darum  spricht  Jahve  j  der  Herr  Zebaoth  atoo:  ] 
Weil  <  Bie  >  solche  Reden  geführt  haben  |  Utäf  v,aO  bttmefftn:  ||  So  mache  ich 
nnn  mein  Wort  |  in  deinem  Munde  zu  Fener  |  und  dies  Volk  zu  Brennholz  { 

Propheten  noch  nichts  in  ErfQllun^  gegungen,  so  dass  eine  solche  frivole  Verhöhnung 
Jahves  und  seiner  Propheten,  die  beide  immer  nur  drohen,  aber  niemah  schlagen, 
durchaus  motiviert  und  begreiflich  ist.  TTtTti]    MT  i>unctiert  nami  mit  Zere. 

Da  die  'ä.  Pera  Perf  Piel  ausser  in  Pauaa  g(eU  'i3'i  mit  Segol  geschrieben  wird,  so 
scheinen  die  Maasorethen  hier  nicht  den  Fall  statuiert  zu  haben,  wo  der  Artikel 
die  Stelle  des  Proii  rel  vertritt,  was  namentlich  in  Verbindung  mit  Perfecten  wieder- 
holt Torkommt  Ges-K  §  139i  K5n  §  52,  sondern  scheinen  in  -S'n, wieinnsp  44 >i 
und  C^  Dt  Hü  SS  ein  „inlinitiTartiges  Nomen"  gesehen  zu  haben  Ges-K  §  &2o  Kün 
§  34lh.  Auf  jeden  Fall  müssen  sie  Grund  gehabt  haben,  die  Pnnctation  "nnli  zu 
rermeiden.  LXX  dem  Sinne  nach  unzweifelhaft  richtig  xal  Xöyoq  xvqIov,  so  dass 
doch  vohl  nichts  tlbrig  bleibt  als  "nRn  zu  puiictieren,  wenn  auch,  worauf  König  hin- 
weist, sonst  nicht  larj,  sondern  nur  die  Verbalfonnen  ^an  mit  a  verbunden  werden. 
Wir  haben  auch  hier  ßede  des  Volkes,  in  welcher  sich  eine  ungewöhnlichere  Aus- 
drucksweise   schon    erklärt.  BTiV  nmy  p]  müsste  dann  nothwendig  den  Ab- 

Bchluss  der  Rede  des  Volkes  bilden  und  könnte  nur  eine  Verwünschung  nnd  Be- 
drohung der  Jahrepropbeten  sein:  aUtB  Böse,  womit  sie  uns  bedrohen,  möge  He 
seUfst  treffen,  oder  in  Anlehnung  an  die  bekannte  Scbwurformel  tn^tt  ''^  rTOy  ra 
„als  schwftnge  der  redende  selbst  die  züchtigende  band"  (Ewald  zu  Am  4ie):  so 
ntus«  man  tie  bekaTideln.  Aber  beides  verdirbt  den  wuchtigen  Abschluss  mit  isa 
und  die  Worte  sind  metrisch  unmöglich  und  von  LXX  nicht  anerkannt.  Sie  sind 
wohl  der  Zusatz  eines  Späteren,  der  isa  schon  wie  Targ  von  falschen  Propheten 
veretand,  und  nun  den  Stossseufzer  hinzufügte:  Möchte  es  doch  allen  falschen  Pro- 
pheten so  gehn,  dass  sie  zu  Wind  werden  und  als  überfUhrte  Lügner  dastehn! 
T.  14  macht  metrisch  grosse  Schwierigkeiten,  üb  würde,  wenn  man  für  otämO 
schriebe  or^tt  nV»C,  zwei  correcte  Kinastrophen  ergeben.  Aber  in  i«a  fehlt  unbe- 
dingt ein  Stichos.  Duhm  will  ihn  dadurch  gewinnen,  dass  er  nrtV  mxT  TO  aus 
V.  1}  herunternimmt,  nachdem  er  ta^zt  in  a-en  geändert  hat.  Und  obwohl  K-on 
allgemein  überliefert  ist,  kann  von  dieser  Aenderung  nicht  Abstand  genommen 
werden:  denn  in  dem  nämlichen  Gottesworte,  in  Einem  Satze,  erst  das  Volk  und 
dann  Jer  angeredet  sein  lassen:  ui«t7  i'Är  so  geredet  habt,  aiTd  dein  Wort  sie 
fressen  geht  nicht  an.  Aber  für  mein  Gefühl  ist  das  vorausgeschickte  DI-iV  m^  rc: 
weil  sie  so  geredet  haben,  wird  ihnen  also  geschehen  nicht  eine  nachdrückliche  Ein- 
führung, sondern  vielmehr  eine  Abechwftchung  der  nun  kommenden  Drohung.  Ich 
möchte  deshalb  als  Ergänzung  des  fehlenden  Stiches  die  Worte  ^nri  ~a^  vorschlagen. 
Die  in  dem  Vorigen  ausgesprochene,  runde  und  rückhallslose  Ablehnung  Jahves  und 
seiner  Propheten  war  in  der  Tbat  ein  vermesset%es ,  frederisdies  Reden  und  auch 
Dt  18  so  begegnen  uns  -rm  und  iTt  verbunden  Dass  -rrm  iri  hinter  ran  -laifi 
sehr  leicht  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Y.  15 — 17.  Die  Ankündigung 

des  Gerichts  durch  den  nämlichen  Feind,  mit  welchem  schon  4Tff  gedroht  hatte,  ist 
wieder  metrisch  schwierig.  LXX  hat  in  ub  und  is  einen  stark  verkürzten  Text, 
indem  sie  von  iah  nur  d-.ojV  ym  »i  •'13  und  von  le  nur  d^^M  oVa  übersetzt.  Da 
nun  diese  Worte  zusammen  gerade  eine  Kinastrophe  ergeben,  nimmt  Duhm  jene 
Auslassungen  der  LXX  an  und  gewinnt,  indem  er  atich  noch  von  dem  bei  LXX  und 
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dass  eB  sie  verzehre.  ||  '^  Siehe  ich  bringe  ttber  oiicb  {  Haue  larae)  |  eJD  Volk 
von  weit  her  |  sagt  Jahve.  [|  Ein  Volk  /micrurüsiUcli  \  ein  Volk  uralt  |  ein 
Volk,  dessen  [Stimme  unb]  Sprache  da  nicht  kennst  [  und  dessen  Rede  du 
nicht  rerstehst  j|  ^^ßin  'SeW  grimmig  bItrKtiitr  |  tmi  IiHir  ^rbantttn  Itcnnt;  | 
sein  Köcher  ist  ein  offenes  Grab  \  sie  allzumal  lüesen.  ||  •'  Das  wird  dir 
fresaen  Ernte  und  Brod  |  [unb  sie  werden  dir  fressen  89hne  und  Töchter  unb] 
dir  fressen  Schafe  und  Rinder  |  [unb]  dir  fressen  Wänstock  und  Feigenbaum 
(unb  (Dlioe  unb]  |  wird  <  in  Besitz  nehmen  >  deine  festen  Städte  [,  auf  welche 

MT  gemeinschaftlich  Oberlieferten  Tonte  V.  isa  die  Worte  rt,rr  BW  \vn:r  m  und 
V.  wb  ganz  streicht  und  ein  Plus  derLXX  in  naeinsetzt,  zwei  correctc  Vierzeiler. 
Ueber  nb  wird  noch  lu  sprechen  sein.  Den  Deberschuta  des  MT  in  ib  und  is  er- 
klärt Duhm  als  „Entlehnungen  aus  Dt  28  m  und  Ps  &  lo".  In  Ps  5  lo  wird  aller- 
dings die  Kehle  verlfium  deriech  er  Anklager  mit  einem  offenen  Grabe  Terj^llchen, 
aber  Dt  28  <»  lesen  wir  auch  nicht  ein  Wort  mehr,  als  hier  bei  MT  und  LXX, 
nttmlich  pma  fi>  und  ijiffl^  nr  »!>  -nicx;  die  weitere  Schilderung  jenes  "^i  V.  6o 
ist  so  völlig  anders,  dass  sie  Jer  5  iG  nun  und  nimmer  erklärt.  Ueberhaupt  hat 
die  Anwendung  von  fr>»  und  oVisa  auf  ein  Volk  im  ganzen  AT  keine  Parallelen, 
und  Jer  will  damit  nicht  unnütze  historisch  -  ethnographische  Gelehrsamkeit  aus- 
kramen,  xondem  die  Unheimlichkeit  und  Furchtbarkeit  jenes  Feindes  hervorheben 
und  dadurch  das  Grauen  vor  ihm  steigern.  Und  gerade  wenn  ursprünglich  die  Worte  von 
Skythen  gemeint  waren,  bekommt  auch  das  cii;^  seine  ganz  besondere  Bedeutung, 
Wer  denkt,  wenn  die  Schilderung  mit  dem  nachdrücklichen  und  wuchtigen  dVs 
Trti'a  schliesst  (schon  Luther  es  sind  eitel  Riesen),  hier  nicht  an  die  "BK  er^aJ 
oVirs  von  Gen  64?  In  diesen  »ilden  Horden,  welche  die  gesammto  Cuiturwelt 
Oberrennen  und  überreiten,  sind  die  sagenhaften  Kiesen  der  Urzeit  lebendig  ge- 
worden, es  ist  ein  „vorsündfluth liebes"  Volk!  Auch  der  in  isb  MT  herrschende 
strenge  Parallelismus  sieht  nicht  nach  Ergänz erarbeit  aus.  Aber  damit  ist  die 
metrische  Schwierigkeit  noch  nicht  behoben.  Da  15  b  offenbar  ein  Tetrastich  bildet, 
welches  ni<^t  autiein  and  ergerissen  werden  darf,  so  muss  auch  ita  ganz  bleiben:  wenn 
man  iBt^UJi  rr^  hinter  vs'hv  stellt,  ist  auch  i&a  ein  Tetrastich.  Ebenso  ist  ohne 
Weiteres  klar,  dasa  V.  n  dem  Sinne  nach  enjie  zusammengehört  und  wieder  ein 
Tetrastich  bilden  muss.  Dann  Ist  aber  V,  ic  zu  kurz  und  es  fehlen  znei  Stichen. 
Bei  dem  schon  von  Graf  richtig  erkannten  nahen  Verwand tschaflsverhltltniss  unsrer 
Stello  zu  Dt  28«— 6»  darf  vielleicht  nach  Dt  28 60  ergänzt  werden:  -c»  Q^;c  rsts 
'JIT'  kV,  wan  dag  folgende  rrn  ~"~  "rETK  ganz  gut  einleiten  würde.  Freilich 
lassen  sich  für  den  Wegfall  keine  einleuchtenden  Gründe  geltend  machen  und  der 
Vorschlag  ist  selbstverständlich  nur  ein  hothhehelt  T.  15    fm]  bedeutelnur 

perenniacnd  dauerhaft  „und  eben  diese,  seine  einzige,  Bedeutung  wird  auch  hier 
erfordert.  Es  ist  ein  ewiges  Volk,  vorwärts  und  rurk»firli,  ein  Volk,  welches 
nicht  bald  versiegend  in  seinen  letzten  Resten  anrückt,  noch  auch  in  -teinen 
schwachen  Anfängen  jerzt  erst  sich  bildend,  sondern  das  sich  in  tiefem,  breitem 
Strome  ergicsst"  Hitzig.  T.  17.  "prm"  T:a  ".^rsr]    Selbst  wenn  man  glaubt« 

oder  erzählte,  dieSk}'then  frässen  Kinder  |Dt28  6S— «sind  es  vielmehr  die  Israeliten 
selbst,  welche  in  der  äusserslen  Hnngersnoih  ihre  Söhne  und  Tdchter  verzehren) 
wäre  eine  Erwähnung  dieser  Thatsache  zwischen  Kornfeldern  und  Schafen  unbe- 
greiflich.    Da  auch  hier  der  Plur  'VräC  pejren  sonstiges  VräT    steht,  sind  die  Worte 
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da  dich  verlassest,  mit  dem  Schwert.  '^  Aber  auch  in  jenen  Tageo,  sagt  Jahve 
bcin  @ptt,  will  ii^  es  nicht  ganz  mit  euch  aus  machen].  j|  '"Und  wenn  ihr  mir 
saget:  |  Warum  bat  uns  angethan  |  Jahve  unser  Gott  dies  alles?  |  so  sollet  du 
zu  ihnen  sagen:  ||  Wie  ihr  [mich verlassen 7inH]  in  eurem  Land  gedienet  babt| 
fremden  GOttem,  j  so  sollt  ihr  auch  Fremden  dienen  |  in  einem  Land,  das  nicht 


mit  Gieselrecht  auszuscheiden,  msiDCr"]  Hier  ttind  die  rein  prosaischen  und 

metrisch  nicht  unterzubringenden  Worte  rem  nai:  nrtt  -law,  welche  sich,  rudern 
genau  ebenso  Dt  28  Gi  wiederfinden,  unbedingt  BUGzuscfaeiden.  Aber  auch  d^TO  wird 
noch  fallen  müssen,  als  den  Stichoe  überlastend,  imrr^  auch  durch  äi.oijoovai  der 
LXX  =  Kräy^  iiidirecl  bezeugt,  hat  seine  einzige  Parallele  in  dem  inren  Mal  It, 
dessen  „Lesung,  Bedeutung  und  Aussjirache  nicht  feststeht"  Wellhausen.  Man  über- 
setzt an  beiden  Stellen  gewöbulich  zerslöTen;  aber  das  will  hier  als  ParallelbegriS 
zu  dem  dreimaligen  ^=K  nicht  passen.  Desshalb  vielleicht  besser  D'y>;  auch  Jos  b  i 
sieht  er^n  von  dem  Einnehmen  einer  Stadt  und  namentlich  hier  wäre  das  Wort, 
welches  zunächst  das  Sich  -  aneignen ,  In -Besitz -nehmen  bezeichnet,  besonders  an- 
gemessen, weil  die  Feinde  natürlich  die  eingenommenen  StÄdto  völlig  ausplöndem 
werden.  Duhm  findet  hier  einen  Widerspruch  gegen  4  6,  wo  der  Proph  ja  selber 
auffordere,  in  die  festen  Siidte  zu  flüchten:  aber  wir  befinden  uns  in  einer  be- 
ständigen Steigerung,  6i  wird  sogar  aufgefordert,  aus  Jenisalero  zu  flüchten,  also 
offenbar  Jerusalem  selbst  schon  nicht  mehr  als  fest  angesehen  et  bereits  fito,  und 
nach  Duhm  ist  ja  Cap  5  zu  anderer  Zeit  und  aus  ganz  anderen  Verhaltnissen  ge- 
dichtet, wie  Cap  i.  Uebrigens  ist  nicht  nur  bei  wilden  Reiterschaaren,  von  denen 
man  annimmt,  dass  feste  Städte  für  sie  nnbezwinglich  seien,  sondern  auch  bei  regel- 
rechten Feinden,  wie  den  Assyrem,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  Meister  im  Be- 
lagern und  Erobern  von  Stadien  sind,  die  Flucht  vom  platten  Land  in  die  Städte 
das  erste,  was  man  fhut  und  daher  nb  auch  sachlich  nicht  anzufechten.  Die  Aen- 
derung  von  urr'  in  •■irof'  könnte  absichtlich  sein,  weil  man  bei  der  spBtem  Deutung 
aller  dieser  Orakel  auf  die  Katastrophe  von  586  den  Ausdruck  zu  achwach  fand. 
V.  18  musB  völlig  ausgeschieden  werden  s.  zu  4  ST.  —  Von  V,  is  bis  zum 
Ende  des  Cap  erkennt  Duhm  nichts  mehr  als  jeremianisch  an ;  Erbt  wäre  höchstens 
geneigt,  in  V.  n  möglicher  Weise  ein  echtes  Stück  zu  sehen,  welches  in  die  Ueber- 
arbeitung  eingesprengt  wäre.  Alles  in  diesem  Abschnitt  ist  gewiss  nicht  erbt:  über 
das  Einzelne  wird  jedesmal  bei  den  Stellen  gehandelt   werden.  V.    19.     i;bl 

muss  aus  metrischen  Gründen  den  zweiten  Stichos  beschliessen  und  vor  irrAxmrT' 
gestellt  »erden.  "Tirr^^iiES;]    LXX    nur  dv&'  uiv  iiovlfvaate ,  metrisch  und 

sachlich  besser,  denn  nicht  Jahve,  sondern  Jer  ist  der  Redende,  so  dass  Syr  von 
einem  ganz  richtigen  Gefühl  geleitet  gewesen  ist,  wenn  sie  die  Worte,  welche  Jer  dem 
Volk  erwidern  soll,  durch  ein  sie  dicit  Dominus  einleitet.  Hat  hier  eine  Alteration 
des  Ursprünglichen  stattgefunden,  so  werden  wir  uns  um  so  leichter  emschliessen, 
■^::  "rh»  und  css^xs  umzustellen,  so  dass  die  beiden  Stichen  lauten  ern;r  -nsia 
"C!  Thu  tcTiia.  Die  Worte,  die  schon  bestimmt  mit  einem  bevorstehenden  Exil 
rechnen,  sind  wohl  erst  bei  der  offiziellen  Ausgabe  von  605  hinzugefügt  worden. 
T.  20—22  bat  zuerst  Stade  ZATW  1883  itf  ausgeschieden  und  ich  bin  diesem 
Votum  beigetreten.  Aber  dagegen  hat  Giesebrecht  durchaus  richtig  eingewendet, 
dass  V,  ts  sich  nicht  gut  an  V.  i»  anschliesse  und  dass  V.  sia  deutlich  auf  iia 
zurückschlagt  und  also  diesen   notltwendig  vor  sii 
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euch.  II  [^  Verkündigt  dies  im  Hause  Jakob  nnd  tbut  ee  knnd  in  bem  ^iife 
Juda  und  sprrrheti]  "  HOret  doch  dies  |  |thOriclite8  nnd]  unTeretändigea  Volk 
[j  die  Augeo  haben  nnd  nicht  sehen,  Ohren  haben  nnd  nicht  hOren]:  |  '^  Wollt 
ihr  mich  nicht  furchten,  sagt  Jahre,  |  und  vor  mir  nicht  zittern?  ||  [Der  ich 
den  Saad  als  Grenze  dem  Meer  gesetzt  habe,  als  ewige  Schranke,  die  ee 
niclit  Oberschreiten  kann;  mögen  auch  toben,  «e  vermÖgenH  doch  nicht,  und 
mOgen  tosen  seine  Wogen,  doch  flberschreiten  sie  sie  nicht]   ^^Aber  dies  Volk 

alles  untrennbar  zusammenhängt  und  nirgends  sich  ein  Absatz  bietet,  den  man  un- 
mittelbar an  V.  te  fügen  kOnnie,  so  mUsste  man  gerade  mit  Duhm  den  ganzen  Rest 
des  Cap  fOt  unecht  erklaren.  Aber  das  iEt  doch  ein  zu  heroisches  Mittel.  Daa 
Bild  V.  te  und  ii  wird  von  Duhm  selbst  als  „sehr  glücklich"  anerkannt  und  den 
gewaltigen  ScblussV.  ao  und  si  lUsst  man  sich  auch  nicht  so  ohne  Weiterem  rauben. 
Eb  muss  desHbalb,  und  das  ist  Dubms  Verdienst,  Ech&rfer  als  bisher  gesiebtet  werden : 
aber  was  ans  dieser  schärferen  Sichtung  als  erprobt  heiroi^ht,  ist  um  so  mehr 
festzuhalten,  als  V.  n  für  mein  Empfinden  einen  vollen  und  befriedigenden  Ah- 
schluBS  für  eine  Liederreihe  oder  einen  Abschnitt  nicht  ergiebt,  und  auch  Ouhm 
nimmt  ja  die  jerusal emiseben  Lieder  5 1— it  als  besondere  Gruppe.  V.  20  muss 
unbedingt  fallen.  Eine  derartige  Aufforderung  im  Plur,  Israel  -  Juda  das  göttliche 
Wort  zu  verkündigen,  ist  bei  Jer  ohne  Beispiet  und  auch  Grafs  Erklärung:  „Die 
Aufforderungergehtan  Alle  die  dies  hOren,  die  esmitdem  Volke  gut  meinen  und  es  vor 
dem  angedrohten  tTnheile  bewahren  mochten"  verAngt  nichL  T.  21.  ^3D]  Dies 
sonst  nur  der  Sprache  des  Kob  eigene  Wort  war  uns  schon  4  it  in  verdachtigem  Zu- 
sammenbange begegnet  und  ist  auch  hier  auszuscheiden.  Ebenso  werden  wir  über 
V.  sih  zu  urtbeilen  haben,  der  die  Unverständigkeit  des  Volkes  in  einer  häufig 
wiederkehrenden  Weise  ausführt.  Es  bliebe  also  von  V.  si  das  Distichon:  "iVM 
ab  7«  BT  rw  60.     Wegen  ab  'pK  cf  llos  7  ii.  V.  22    bis    zu  iWtr  ist  nicht 

zu  beanstanden  und  greift  deutlich  auf  V.  it  zurück;  er  ergfinzt  na  zu  einem 
Tetrasiich,  Ueber  diese  Art  der  Doppelfrage  s,  zu  3 1.  —  Gegen  das  Folgende  aber 
erheben  sich  die  schwersten  Bedenken.  Schon  formell.  Zwar  die  Schwierigkeit  des 
'VTXT^  mit  ',  cons.  Iics.-^r  sich  leicht  beben,  indem  jenes  i  durch  Dittographie  aus 
dem  Schluss-^deH  vorhergehenden  Wortes  entstanden  sein  könnte  und  einfaches 
Imperf  durchaus  correct  wäre;  aber  die  drei  Verba,  von  denen  eines  noch  einen 
sei bsiständ igen  Satz  hildet,  vor  ihrem  Subj.  wfiren  höchst  auffallend,  irGiDT'  kVi 
zweimal  in  dem  nämlichen  Satze,  wenn  auch  nach  Aussprache  und  Bedeutung  etwa« 
abgewandelt,  mehr  wie  ungeschickt.  Setzt  man  mit  Duhm  die  Worte  [Ai  '^bs  "isrn 
•nray  als  „bessere  Variante"  an  Stelle  von  imiar'  kV  bVis  pr. ,  »o  >iud  die 
schwersten  formeilen  AnslÖsse  beseitigt,  aber  wir  erhalten  ein  Tristiclion.  Doch 
auch  wenn  man  durch  Streichung  von  ganz  igb  die  Worte  auf  ihren  Mindestumfang 
zu  einem  blossen  Distichon  zusammenstreicht,  bleibt  die  sachliche  Hauptschwierig- 
keit unbehoben.  Derartige  Verherrlichungen  Jahve»  als  des  allmächtigen  Schöpfers 
und  Herrn  der  Welt  sind  nämlich  notorisch  spät  und  mit  Sicherheit  erst  bei  Deu- 
terojes^a  nachzuweisen.  Dass  die  betreffenden  Stellen  bei  .\mos  spätere  Interpola- 
tionen sind,  darf  gegenwärtig  als  zugestanden  gellen,  und  so  wird  auch  hier  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  als  diesen  ganzen  Xaturhymnus  für  jüngere  Zuthat  zu  er- 
klären. V.  23a  greift  mit  ntn  ttn  auf  V.  u,  mit  aV  auf  V,  ii  zurück:  dies 
Volk  hat  wohl  ein  ab,  aber  ein  verkehrte>i.     Dagegen  die  Worte  •rz\~t  i"iO,  weldie 
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hat  I  &Ttm  atörnschen  und  widerspeDstigen  Sinn  (unb  we  haben  sich  abgewandt 
und  «nd  davongegangen]  ]  ^«und  sprecben  nii^t  in  ibrem  Herzen :  |  Wir  wollen 
doch  Jahve  noBeni  Gott  fUrchten  {,  der  unS  den  Begen,  Frühregen  und  Spät- 
regen,  ^ebt  ZOT  rechten  Zeit,  die  regelmäsaigen  Wochen  der  Ernte  diii^  ans 
einhSlt.  ^^Eore  Verschuldungen  haben  diese  Ordnung  gestört,  und  eure  Sttnden 
entgehen  euch  das  Gute).  ||  ^^  Denn  es  finden  sich  in  meinem  Volke  Gottlose  | 
[er  lauert  geduckt  (?)  unb]  die  stellen  Fallen  j  ....****  |  Menschen  fangen 

niclit  äberselzt  werden  künnen  «ie  leerdtn  immer  widerspenstigtr ,  sondern  nur  nie 
haben  tüA  al/geioandt  u»td  «tnd  davon  gegangen,  Bind  ecbon  nietrisch  nicht  unter- 
zubringen, und  müssen,  da  V.  u&a  das  zweite  Distichon  zu  tsa  giebt,  gestrichen 
werden.  V.  24.  i3^rftir»Vl]  nimmt  »a  wieder  auf  und  int  unanfechtbar.    Nach 

den  vollzogenen  Ausscheidungen  ergeben  V.si — »azwei  einander  genau  entsprechende 
Tetrastiche,  deren  Zusammenhang  mit  der  voraufgeh enden  Rede  lo— 18  im  Einzelnen 
aufgezeigt  ist.  Mit  fTHt,  wozu  LXX  noch  ffitv  fügt,  dagegen  sind  wir  wieder  in 
dem  Fahrwasser  der  Natu rscbi Iderungen,  wenn  auch  hier  anders  gewendet  als  V.  an, 
und  beginnen  wieder  die  metrischen  und  exegetischen  Schwierigkeiten,  denen  nur 
abgeholfen  werden  könnte,  indem  wir  etwa  anpiisi  (so  'p  mit  Recht  für  rmi)  m^ 
strichen  und  ebenso  das  auch  sachlich  schwierige  reisti.  welches  LXX  nlifiiüatuii; 
und  Vulg  plenituditttm  rrio  lesen  und  Movers  sehr  ansprechend  als  Dittographte 
aus  den  fünf  vorii  ergeh  enden  BudistabeTi  ri*3nrOTWp^ö'  erklSrL  —  Aber  auch 
V.  25  ist  durchaus  unklar.  Nach  dem  Wortlaute  von  iisa  mßssta  der  Sinn 
.sein,  dass  die  Sünden  des  Volkes  Frühregen  und  SpiLtregen  (s.  hierüber  Nowack 
§  11,  Benzinger  §  7  s)  und  die  regelmassigen  Wochen  der  Ernte  avs  dem  Geleise 
gebracht  haben,  und  dafür  spricht  auch  V.  sab:  aber  an  eine  anhaltende  oder  vorüber- 
gehende Umkehrung  der  Naturordnung  ist  doch  nicht  zu  denken,  und  wie  Jer  der- 
artige Ereignisse  im  Wirk  lieh  keilsf all  schildert,  dafür  ist  Cap  II  ein  klassisches  Bei- 
spiel. Ebenso  befremdet  die  Anrede  in  der  2.  Per»  Plur,  welche  seitV.  w  aufgegeben 
iäl,  um  der  Schilderung  Platz  zu  machen.  So  muss  denn  auch  V,  n  der  L'eber- 
arheitnng  zugewiesen  werden.  '  V.  26  bietet  in  der  überlieferten  Form  gleich- 
falls grosse  Schwierigkeiten.  Bei  msnp^  7B3  ""UT  ist  jedes  Wort  anstössig:  -nur 
müBste  der  distributive  oder  individualisierende  Singularis  sein  Ges-K  §  14fi  I  KOn 
g  348Bt,  mit  dessen  Annahme  man  am  Besten  möglichst  zurückhaltend  ist;  die  In- 
finitivform -rp^  entbehrt  zwar  nicht  der  Analogien  Ges-K  g  67  p  Kön  1  339,  aber  die 
yTSO  ist  sonst  in  der  Bedeutung  sich  bücken  sich  niederduciteit  nicht  helegbar; 
man  sollte  eher  rmo  erwarten,  und  endlich  gTÜ'p'  wfire  ja  von  dem  intransiiivon 
Öp  correct  gebildet,  kommt  aber  sonst  nur  im  Sing  vor.  Femer  müsste  rTTTO^a 
hier  in  der  Bedeutung  Falle  getasst  werden,  die  sich  nirgends  nachweisen  lasst. 
Duhni,  obwohl  das  Bild  als  tiehr  glücklich  anerkennend,  wendet  gegen  das  Ganze 
ein,  dass  wir  hier  die  Anschauung  der  sp&teren  Psalmen  von  dem  in  eine  fromme 
und  eine  gottlose  HAIfte  zerfallenden  Volke  haben;  aber  wo  ist  denn  nur  mit  einem 
Worte  angedeutet,  dass  die  Opfer  jener  awn  Fromme  und  Gerechte  seien?  Die- 
jenigen, welche  überhaupt  in  der  Lage  sind,  Meniichen  zu  fangen,  wie  Vögel,  bilden 
doch  naturgem&ss  immer  nur  eine  Minorität,  so  dass  Schilderungen,  wie  die  hier, 
niemals  von  dem  ganzen  Volke,  sondern  nur  von  einem  Theile  desselben  ausgesagt 
werden  können,  wodurch  das  -kt^  cf  2  m  1 1  s  erklBrt  ist.  LXX  hat  einen  kürzeren 
Text,  welcher  die  Hauplaiistösse  des  überlieferten  MT  beseitigt:  ö'ti  evpl9ija<tv  iv 
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sie.  Ij  "  Wie  ein  Käfig  voll  ist  von  Vögeln  |  so  sind  ihre  HäuBer  voller  Be- 
trag I  desshalb  sind  sie  gross  und  reicli  gewordeo  |  ^^fplt  [sie  ershiitcn]  und 
<  feist  >  \hötic  Dinge],  ||  [Das  Recht  richtco  sie  nicht,  das  Recht  der  Waisen, 
tlti-iK  sie.  es  ilitrchfühili-ti .  uod   der  Sache  der  Armen  Mnd  ne  nicht  Sach- 

t(Ji  i.ai^  fiov  ätstßeU  ""'^  nayiSa:  taTtjaav  tov  äia'f&tTgai  üyS^a^  xai  avvfkaftßävoaev, 
nie  hat  also  Tic;  "rcT  nicht  pplcsen  und  im  Weitem  nrop's  für  O'Wip  und  prmÄ 
resp.  r^rnenV  für  rtmirs.  Ader  auch  dieser  Text  kann  aus  metrischen  Gründen 
der  urBprünjrlirhe  nicht  sein,  denn  er  ist  für  zwei  Stichen  zu  lang,  für  vier  zu 
kuri:  wir  brauchen  aber  hier  ein  vo11p>.  Tetrastioii.  In  i3"Wi  OTEpTS  vrot  "'■313 'Kra  "D 
LXX  haben  wir  ein  correctes  Distichon.  "i^Vi  tmz»  erf(flbe  den  vierten  Slichos, 
Bleibt  für  den  dritten  rrrsTJ  und  eventuell  das  von  LXX  nicht  bezeugte  ^1» -nap. 
Mit  tnua  in  der  Fanggrube  Duhm  ist  nichts  anzufangen,  weil  wir  in  V.  w  und  st 
das  Bild  vom  Vogelsteller  haben,  in  Gruben  aber  nicht  Vügel,  sondern  nur  vier- 
füssige  Thiere  gefangen  werden.  Der  siele  Bp([leiter  von  fpla  als  Werkzeug  des 
Vogelstellers  ist  n:  doch  sehe  ich  keinen  Weg,  dies  irgendwie  mit  den  überlieferten 
Consonanten  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  wir  müssen  also  auf  eine  Herstellung 
des  dritten  Stiches  verzichten.  Mit  V.  xe  stehn  wir  wieder  auf  echtem  gutem  Boden, 
und  er  kann  ganz  gut  die  unmitteUiare  Fortsetzung  von  mb  gewesen  sein. 
T.  27.    abss]  Jes  Sir  IIa».  rra~3]  steht  hier  natürlich  für  den  durch  Betrug 

und   nnredliche  Mittel  erworbenen  Reichthum.  Y>  38  ist  wieder   nicht  in  der 

Reihe.  Da  V.  it  nur  drei  Stichen  hat,  muss  jsac:  den  vierten  liefern  und  dieser 
Forderung  entspricht  durchauB  ^ein  erstes  Wort  "rs':;.  welches  »;  b  nnmittelhar  fort- 
setzt. Aber  schon  irrr  macht  Schwierigk eilen.  Die  li'nLT  ISsst  sich  nachweisen 
in  zwei  Bedeutungen:  1)  bearbeiten  Ca  5u  von  Elfenbein,  Ez  27  i»  vom  Eisen 
gesagt:  über  die  Art  der  Bearbeitung  ergiebt  sich  aus  beiden  Stellen  nichtM.  Ca5u 
übersetzt  man  gewöhnlich  Elfenbeinplatte.  Ez  27  19  kunstvoltes,  geschmiedete»,  ge- 
glätteiet  Eisen.  2-  denken  beabsielttigen;  dies  nameiitlich  im  Aramaei sehen.  Da 
die  Bedeutung  2)  hier  absolut  nicht  passt,  so  versteht  man  meist  nach  1)  und  über- 
setzt: M>  gliimen  von  Fett,  ohne  einen  derartigen  Gebranch  beweisen  zn  können. 
Noch  schlimmer  steht  es  mit  ri  ""m  ^"^3?  Di.  Da  r^  ^"sn  nicht  Subject  sein  kann, 
und  die  von  Vulg  et  praeterierunl  sermones  meos  pesiime  sicher,  und,  wie  e.s  scheint, 
schon  von  Targ  angenommene  Punctation  "tst  eine  unhebraeische  Consimction  er- 
giebt und  daher  von  MT  mit  Recht  abgelehnt  isl,  bleibt  nichts  übrig,  wie  r^  'ny\ 
als  Accus  mit  ""sr  zu  verbinden  und  ^sr  entweder  als  überschreiten  zu  fassen  ..sie 
überschreiten  im  Bösen  alles  Maas>".  Oder  man  nimmt  "c;  in  der  Bedeutung  aber- 
fliesgen,  welches  als  sg  verbum  copiae  mit  dem  Accus  verbunden  wird  Ges-Kgll7z 
Kön  §  327f.  also  sie  fliessen  über  ton  bösen  Dingen,  wozu  KOnig  §  328a  noch  als 
dritte  Deutung  fügt:  sie  gehen  über  zu  bösen  Dingen.  Aber  das  B3  deutet  darauf 
hin,  das«  der  Begriff  des  rn  i-e^  —^  in  der  nämlichen  Sphäre  liegen  muss,  wie 
die  vorhergehenden  rrrr  "r^S.  LXX  hat  diese  beiden  Vcrba  und  ;-  "^TTi  nicht, 
sondern  verbindet  yn  als  Object  mit  ^"=5  05:  xal  nagißiiamr  XQlaiv.  Aber  etwa 
diese  Worte  als  vierten  Stiches  an  V.  ti  zu  fügen  geht  nicht  an,  weil  sie  einen 
völlig  heterogenen  Zug  in  das  Bild  bringen  würden:  auch  habe  ich  Bedenken  gegen 
7-1  in  dem  Sinn  von  Beefi(  als  Rechtsnorm,  weil  bei  diesem  Worte  sonst  immer  die 
Grundbedeutung  Rechteaadie,  Jieditsverhandhing,  Richlerspruch  durchklingi.  Es  ist 
daher  'no  festzuhalten  und  m  nach  Dl  32  n  in  ■-zr  zu  emendieren.    ■■'zr  03  trs^J 
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walter.]  ^^  Sollte  ich  dergleichen  nicht  ahnden  |  sagt  Jahve  [,  oder  an  einem 
Volk  wie  dieses  nicht  meine  Seele  sich  rächen]?  '  ^Schreckliches  und  Schander- 
halles  I  hat  sich  ereignet  im  Lande!  ||  ^^Die  Propheten  weissagen  ah  LOgen- 
(liener  \  und  die  Priester  <  lehren  >  als  ihre  Handlanger  |  und  mein  Volk 
Hebt  es  also  —  |  was  aber  wollt  ihr  than  am  Ende  davon?  || 


sie  werden  feil  und  feisl  pRben  dann  den  vierten  Stiches  zu  V.  »7,  welchen  sie  aufs 
Beste  abrunden.  'T-^  und  y-  "nri  sind  auszuscheiden.  Die  Worte  konnten  unter 
sich  verbunden  werden  «ie  ersinnen  hose  Dinge  und  aus  einem  bei  geschriebenen 
Citat  siammen  Dubm.  ■aBiB~p)    An  das  in  zwei  Tetrastichen  ahgeschlosaene 

und  abgerundete  Bild  von  den  gottlosen  Vogelstellern  schliesst  sich  jetzt  ein  neuer 
Vorwurf,  der  bekannte  und  bü  unendlich  hftulig  erhobene,  dass  sie  ungerechte, 
parUieiische  und  seihstsüchlige  Richter  seien.  In  seiner  von  MT  tib erlief erlen  Ge- 
stnil ist  der  Halhven«  ziemlich  ungefüge:  es  miisste  mindesten«  mit  LXX  das  erste 
yn  und  Tf'rr  (hier  direct  causativ  duss  sie  es  durebfühTten  zu  fassen)  gestrichen 
werden.  Aber  auch  in  dieser  gereinigten  Form,  gegen  welche  sich  an  und  für  sich 
nichts  einwenden  lieiise,  werden  wir  die  Worte,  die  metrisch  günzlicli  verloren  da- 
stehen, auHZUücbeideu  und  der  Ueberarheitung  zuzuweisen  haben,  um  so  mehr,  als 
sie  zum  eisernen  Bestände  aller  Anklagen  gegen  die  Gottlosen  und  aller  Cbaraiite- 
ristiken  derselben  geboren.  V.  29  wiederholt  kehrrersartig  den  V. «  und  kommt 
noch  einmal  9  s  wieder,  und  scheint  dadurch  absolut  gesichert  zu  sein.  Aber  den- 
noch miiss  hier  aus  metrischen  Gründen  seine  zweite  Hälfte  gestrichen  werden. 
V.  91  ist  ein  Tetrostich,  wo  nichts  wegzunehmen  und  nichts  hinzuzufügen  ist,  V.  so 
ein  vereinzelies  Distichon,  welches  zu  streichen  Vandalismus  wäre:  da  muss  ihm  in 
V.  ISA  der  zu  einem  Totraslich  erforderliche  Bruder  gegeben  werden.  T,  30. 

rt~~ere]  Auch  dies  für  Jer  charakteristische  Wort  23  u  IHi»  stammt  aus  Hosea6i((, 
nur  dass  es  dort  in  der  Form  m-n-33  erscheint.  Banh  g  142  weist  darauf  hin,  dass 
deraniRe  Bildungen  im  HehrOisclien  vorwiegend  von  Stummen  mediae  gutturalis  vor- 
kommen, so  dass  die  Doppeltsetzling  des  dritten  Radicnis  eine  Compensation  für 
die  Schärfung  dos  zweiten  sein  könnte.  V.  31.    ipS3l   Ein  charakteristischer 

Sprachgehrauch,  den  man  nirbt  verwischen  darf,  indem  man  es  mit  "pu^  oder  -po 
Sidixa  LXX  gleich  setzt.  3  bei  vca  bezeichnet  die  Autorität,  kraft  welcber  resp  in 
deren  Auftrage  prophezeit  wird  fesa  2  g  23  is  ^-scs  und  mrp  003,  also  hier  pro- 
phezeien als  Beauftragter  der  Lflge.  iTri]  wird  pewöhnllcb  von  im  als  bewäl- 
tigen herrschen  verstanden:  die  Priester  )(ehn  mit  ihrem  Einflüsse  den  Propheten 
zur  Hand,  Oben  ihren  EinAuss  im  Interesse  der  Propheten  aus  Andere  wollen  es 
nach  Jud  14  b  von  der  neuhebräiscben  Bedeutung  den  Honig  aus  den  Waben  heraua- 
nehmen  erklllren:  sie  schieben  in  ihre  Taschen,  sie  vorschatfen  sich  Gewinn,  wozu 
als  Sachparallele  3Ii  3 11  zu  vergleichen  wäre.  Aber  beides  liefriedigt  nicht.  Dies 
ir~>  ist  sicher  ein  alter  Schreibfehler  flir  -i-m  ~  es  könnte  auch  absichtliche  Aendening 
vorliegen,  rrrrn  ist  das  eigentliche  Charisma  des  Priesters,  dessen  Missliraucb  Micha 
a.  a.  0.  rügt.  So  schon  Hitzig  in  seiner  Uebersetzung  der  prophetischen  Bücher 
des  AT  1854.  Das  Suffii  in  orm^  bezieht  «ich  dann  natürlich  auch  auf  die  Pro- 
pheten, so  dass  sachlich  der  Sinn  auf  das  Nämliche  hinauslauft,  wie  bei  vr*i  nach 
der  gewöhnlichen  Fassung.  Auch  Jes  ß8  7  stecken  dem  waliren  Jabvepropbeten  und 
»einer  unbequemen  Predigt  gegenüber  tra?'  713  unter  Einer  Decke.  -3  ''3-k  ■■:ri| 
Wie  der  Apostel  Paulus  das  schaurige  Nachlgemälde  von  der  Verkommenheit  derer, 
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Cap.  6. 
^Flüchtet,  ihr  Kinder  Benjamin,  |  ans  Jenisalems  Mitte   [nnd  in  Thekoa 
atosBt  in   die   Posaune  nnd   über  Beth  -  hakkerem  erhebet  ein   Signal]  |  denn 


welche  Gott  dalitngegeben  hat  in  ihres  Herzens  Begierde  und  ihren  un versündigen 
Sinn  Rom  1  it— s»,  mit  den  Worten  beschliesst;  ov  fiövov  avzd  aoiovaiv  tiÄAä  xal 
awevdoxoiaiv  loZt  HQiaaovatv,  so  lässt  auch  liier  Jer  seine  Schilderung  der  Ver- 
derbtheit aller  VerhAltnisse  ausmünden  in  das  und  in«in  Volk  Hebt  es  also.  Der 
Versuchung  erliegen  nnd  in  Stlnde  fallen  kann  auch  der  im  tiefsten  Grunde  »eines 
Herzens  unverdorbene  Mensch,  unil  thut  es  leider  nur  zu  oft,  aber  er  empfindet  es 
als  einen  seinem  vdiren  Selbst  angethanen  Zwang:  nicht  er  seibat  thnt  es,  sondern 
die  in  ihm  wohnende  Sünde,  nnd  dag  gethane  Böse  entfesselt  in  ihm  den  innem 
Zwiespalt,  der  Rm  7u— ■«  mit  so  ergreifender  Wahrheit  und  so  psychologisch 
meisterhaft  geschildert  ist.  Bei  wem  jedoch  diese  innere  Reaction  nicht  eintritt,  wer 
sich  in  der  Sünde  wohl  fühlt  und  seinen  Gefallen  nn  ihr  findet,  der  muss  als  ver- 
loren betrachtet  werden,  weil  sirh  darin  zeigt,  dass  ihm  die  Sünde  zum  eigentlichen 
Lebenselement,  zur  zweiten  Natur  geworden  ist.  Und  so  hat  Jer  in  der  That  über 
seine  Zeitgenossen  geurtheilt  cf  4  a!  und  namentlich  das  drastische  Bild  13  u. 
Ion  rrsi]  offenbar  Jes  10  s  nachgebildet,  welches  selbst  wieder  auf  Hos  9&  ruht. 
!TP-TkA]  Das  Suffix  neutrisch  zu  fassen:  beim  Ende  daton  d.  h.  wenn  die 
Dinge  das  Ende  nehmen,  welches  sie  nothwendig  nehmen  mOssen.  Mit  dieser  Frage 
ist  das  Gericht  über  Jerusalem  als  nnentiinnbare  Nothwendigkeit  charaiiterisiert;  wie 
es  sich  enlltldt,  zeigt  dann 

Cap.  6. 

Die  Steigerung  gegen  die  frühern  Drohungen  i«t  unverkennbar.  Jetzt  wird 
nicht  mehr  zur  Flucht  nach  den  festen  Stadien  und  vor  allem  nflch  Jerusalem  auf- 
gefordert, sondern  aus  Jerusalem  zu  fltichten,  da  dessen  Stunde  gekommen  ist.  Schärfer 
und  unerbittlicher,  als  Cap  5,  wird  hier  über  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  das 
Urtheil  gesprochen:  allen  Mahnungen  und  Warnungen  Jahves  hat  sie  nur  Trotz 
und  Ungehorsam  entgegengesetiit;  mit  äussern  Frümmigkeitsleistungen,  und  sei  es 
auch  der  theuerste  und  kostbarste  Weilimuch  aus  Saba,  IBsst  sich  Jahves  Zorn  nicht 
abkaufen,  so  kommt  denn  der  Yerslörer  plötzlich,  denn  wertlilot<es  Silber  sind  sie 
allzumal,  Schlacken,  in  denen  auch  die  sorgfältigste  und  liebevollste  Prüfung  kein 
Edelmetall  mehr  findet. 

V.  1— &  sind  vor  allem  metrisch  nicht  in  Ordnung.  V.  i  enthält  sechs,  V.  t 
drei,  V.  t  vier,  V.  b  zwei  Sticlien;  V.»  ist  für  einen  Stiches  zu  lang,  als  Distichon 
nicht  gut  und  bietet  auch  textkritisch  und  exegetisch  grosse  Schwierigkeiten,  so  dass 
auf  jeden  Fall    das   Ursprüngliche   als    stark    beschudigt  gellen   muss.  V>  1. 

P'S'a  'aj  kann  nicht  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  als  Ganzes  bezeichnen,  etwa 
weil  Jerusalem  im  Stammgebiete  Benjamins  lag,  oder  a  parle  potiori,  weil  Benja- 
miniten  den  Haupttheil  seiner  Bevölkerung  bildeten:  dagegen  spricht  schon  7>p=, 
sowie  die  Thatsache,  dass  ja  die  Bewohnerschaft  als  Ganzes  des  Gerichts  schuldig 
ist.  Die  7^3'^^  ^:a  müssen  vielmehr  eine  Art  von  ixloylj  unter  der  maasa  corrup- 
lionis  sein,  und  da  Niemand  dem  Proph  einen  vulgären  I,oca1pHtriotisinus  oder 
Stammesdünkel  zuschreiben  wird,  so  l^st  es  sich  nur  so  erklären,  dass  Jer  wohl 
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dr3nend  kommt  Unheil  von  Norden  |  und  grosses  Verderben.  |p  <  Siehe  eine 


auf  Grund  von  wiederholter  persönlicher  Ertnhrung  die  aus  der  ländlichen  Umgebung 
nnch  der  Hauptstadt  Zugewanderlen  für  noch  nicht  so  vOllig  verdorben  hielt,  als  die 
geborenen  Jerusalemer.  welche  von  Kind  auf  die  verpeiitete  Luft  der  Grossstadt  ge- 
athmet  hatten.  KtULO'prm]     Diese    beiden    Stichen    machen    sachlich    grosse 

Schwierigkeiten.  Wesshalb  soll  in  ITtekoa  die  AlannpoKnuna  geblaeen  werden,  wenn 
zur  Fluchtaus  Jerusalem  aufgefordert  wird?  Tliekoa,  am  bekanntesten  alaHeimnth  des 
Propheten  Arnos,  ist  das  heutige  Chirbel  Tekü.  5  St.  südlich  von  Jerusalem.  Nun 
geht  ja,  wenn  der  Feind  von  Korden  kommt,  die  Flucht  naturgemflss  nach  Süden: 
aber  da  es  sich  um  eine  Alarmierung  Jerusalems,  bezw.  eines  Theiles  seiner  Be- 
wohnerschaft bandeil,  so  hat  Thekoa  als  Ort  des  Biaaens  keinen  Sinn  und  Tai^  Syr 
haben  daher  einen  feinen  exegetischen  Tact  gezeigt,  wenn  sie  Tp.U  hier  nicht  als 
Korn  propr,  sondern  als  Appellaiivum  mit  lautem  Blaten  fassen,  was  aber  sprach- 
lich nicht  angellt.  Der  Name  ist  offenbar  nur  gewählt  um  des  Wortspiels  mit  ISpri 
willen:  in  Sanct  Blatien  btagt  die  Posaune.  Der  nächste  Stichos  hat  solche  sach- 
liehe  Schwierigkeiten  nicht.  Wenn  das  hier  und  Neb  3it  erwähnte  crcn  rT<3  mit 
dem  Kg.  Frankenberge  identisch  ist,  so  eignet«  sich  dieser  zwischen  Bethlehem  und 
Thekoa  gelegene,  813  m  hohe,  von  allen  Seiten  sichtbare  charakteristi!<che  Bergkegel 
ganz  besonders  gut  zum  Aufstellen  des  Paniers  (s.  zu  4  e).  rtcm  übersetzt  man 
nach  Jud  SOss«  cf  auch  JesSOsT  gewöhnlich  mii Feuertignal:  auch  hier  ist  offen- 
bar, wie  in  dem  vorhergehenden  Stichos,  eine  Faranomasie  beabsichtigt,  denn  das 
n03  soll  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  das  4  « ii  stehende  D3.  Als  Ort  der  Auf- 
richtung  des  üi  würde  sich  der  Frankenherg  auch  desshalb  besonders  gut  eignen, 
weil  das  Flüchten  wohl  nur  als  nach  der  sg,  Wüste  Juda  mit  ihren  vielen  Hohlen  und 
Schluchten  gehend  gedacht  sein  kann,  und  unmittelbar  bei  dem  Frankenberge  ist 
die  berühmte  lab yrinth artige  Höhle  von  Chareitün,  welche  die  Tradition  mit  der 
Hohle  Adnllam  1  Sam  22 1  identifiziert.  Also  etwa  03  '.KS  B~cn  m  Vn  könnte 
Jer  ganz  gut  genchrieben  haben.  Aber  einmal  ist  die  Deutung  von  eron  Tn  auf 
den  Frankenberg  mindentens  nicht  sicher  cf  Buhl  Geographie  des  alten  Palestina 
]8!>6  S.  157  f,  und  dann  erheben  sich  aus  dem  Texte  selbst  zwei  unüberwindliche 
Bedenken.  In  4  e  geht  natur-  und  sachgemüss  das  Blasen  der  Alarmposaune  und 
das  Aufrichten  des  Paniers  der  Aufforderung  zum  Flüchten  voraus,  und  wenn  wir 
auch  dies  nicht  als  durchschlagend  ansehen  wollten,  müssen  die  Imperative  vpn 
und  ^KIS  sich  an  die  nftmliclien  Personen  wenden,  wie  innn,  also  auch  an  die 
■p^a  -a,  was  sachlich  nicht  angeht,  und  die  ■p's^a  "TS  streichen  ist  ganz  unmög- 
lich. So  wird  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  mit  Duhm  die  beiden  Stichen  für 
einen  Bpätem  Zusatz  zu  erklären.  Dann  bildet  Viimri  ^]  mit  lan  zusammen 
das  erste  Tetrastich.  Auch  hier  ist  die  Steigerung  gegen  iifS  aufs  Einfachste  und 
Ergreifendste  durchgeführt.  6ib  ist  fast  wOrtllch  "  4  sb,  nur  dass  für  das  farblose 
nsa  von  4 «  das  unheimlich  malerische  nepffli  steht,  tipw  entspricht  lateinischem 
imminere:  das  Unheil  ragt  herein,  wie  ein  üherbilngeiider  Fels,  dessen  alles  zer- 
malmender Sturz  Jeden  Augenblick  zu  erwarten  steht.  Da  von  jb—ft  der  Text 
metrisch  in  Ordnung  ist  und  ganz  von  selbst  zwei  Tetraaüche  ergiebt,  so  müssen 
V.  1  und  sa  ein  weiteres  Tetrastich  liefern,  also  beide  Tbeile  auf  Je  ein  Distichon 
gebracht  werden.  >'•  2.     MT  kann   nur   übersetzt   werden:   Die  liebliche  und 

üppige  vernichte  icfi,  die  Tochter  Zion.  Aber  Gedanke  und  Ausdruck  befriedigen 
gleich  wenig,  und  zudem  ist  die  einzige  Belegstelle  fürrrri  temicAten  Hos  4  t  nicht 
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wonnige   Ane  |  ist   dae    Gefilde  >    der   Tochter   Zioa;  |  ^  wider   sie   kommen 
Hirten   [  tmd  ihre  Heerdeu   jumcit  j|  [Uiib]  die  schlagen  ilire  Zelte  auf  liogs 

völlig  zneifelsohne.  Targ  umschreibt  ganz  frei.  Syr  dtt  glcicliest  =  -tp'T)  und 
Sym  Vulg  (u/ioiiaaa  :=  ■.— ^  knnn  uns  nichts  helfen,  weil  ntfi  die  verglichene  Sache 
niemals  im  Accus,  sondern  immer  nur  mit  Vst  oder  V  zu  sich  nimmt;  auch  Ewalds 
ich  meine  ist  gegen  den  Sprachgebrauch.  LXX  ganz  abweichend  yiicrai  (also  rm 
für  mr\  gelesen  und  dann  natürlich  noch  zu  V.  i  gezogen;  als  V.  >:)  xal  äipanit- 
B^ofxai  To  i-ifroi;  9vyaTip  Zioiv.  Aus  dieser  Ueborsetznng  ist  nur  soviel  klar,  dass  LXX 
für  vrai  eine  Ableitung  von  B^  gelesen  hat:  aber  nun  zu  emendieren  yrnrarrv) 
und  zu  übersetzen:  O  die  begehrte  und  veraöhnte.  Die  Höhe  der  Tochter  Ziu» 
Duhm  trage  ich  Bedenken;  denn  nenn  LXX  schreibt  äiiyazi^,  so  kann  sie  keinen 
Stat.  constr.  gefunden  haben,  was  auch  gegen  Giesebrecbts  sonst  sehr  einleuchtendes 
Tflaa  spricht;  ausserdem  kommt  rr^  in  der  Bedeutung  Höhe  nur  viermal  bei  Ez 
vor  l^ntbiii»  und  unter  ganz  besonderen  Umständen,  nämlich  in  dem  Sinne  von 
noa  als  abgöttische  CultstÄite,  und  hier  hat  wohl  die  Redensart  rra-.  rxss>  Vs  Vs 
eingewirkt  Ich  Icann  mir  die  merkwürdige  Uebersetzung  der  LXX  nur  aus  einer 
Leeart  rvcsnn  erklären,  wie  Prov  4  m  ein  wb  von  yTilT'vorliegt;  Ez  ;i2ii,  wo  MT 
wirklich  ein  rwü^  statuiert,  ist  notorisch  verderbt.  Allerdings  bieten  Hss.  und 
Uebersetzungen  d'er  LXX  auch  lö  üy'o,-  oov,  und  bei  Tl'UCCOTerrATEP  konnte 
COT  sehr  leicht  ausfallen.  Wie  LXX  von  nassarn  auf  ihr  xul  äifaiQi^t',aixai  ge- 
kommen ist,  lässt  sich  nicht  sagen :  man  mochte  an  eine  Ableitung  von  ^nir  denken. 
Aber  gerade  auch  die  Worte  riMrim  rmn  sind  sehr  auffallend.  Es  lä>st  eich  die 
Vermulhung  kaum  unterdrücken,  dass  mj  nicht  alii  m;  ^  rrso  genieint,  sondern 
vielmehr  auf  die  Punctation  rnj  berechnet  war:  schon  Luther  mit  genialem  Instinct: 
Die  Tochter  Ziona  ist  wie  eine  schöne  tmrf  lustige  Äae.  In  dem  fn  möchte  man 
etwa,  woran  schon  Graf  dachte,  die  echt  jeremianische  Fragepartikel  n  sehen: 
TPs  ra  TTfrea  ri:m  rp;n  lat  eine  monneroUe  Aue  die  Höhe  der  Tociücr  Zion9 
Giesebrecht  oder  's  n  T^r^rn  er:  mti  Ut  eine  lieblidte  Au  deine  Höhe,  T.  Z.? 
Erbt;  aber  das  macht  die  weitere  Const^uction  des  Satzes  unmöglich.  Da  wir  ein 
passendes  Adjectiv  zu  rra  nicht  gewinnen  künnen,  muss  Stat.  cunstr -Verbindung 
hergestellt  werden:  auf  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  m  von  nar:m  durch 
Diiiographie  der  boideii  letzten  Consonanteu  des  vorhergehenden  rnm  hat  schon 
Giesebrecht  hingewit;sen.  Da  ein  3:7^  zwar  nicht  zu  beanstanden,  aber  auch  nicht 
zu  belegen  ist,  müssen  wir  mit  Giesebrecht  bei  sjrr  stehen  bleiben,  von  welchem 
jedoch  die  ältere  Sprache  nur  den  Plur  cfsijsn  bildet  Mi  1  is  2 ».  Und  da  m 
VlKXr\  »!s  erster  Stiches  zu  kurz  ist,  und  das  n  vor  m  der  Erklärung  bedarf, 
schreibe  ich  Cf3i3m  rta  nai.  Xuii  muss  ^t^  ra  noch  einen  Stat  constr  vor  sich 
bekommen,  und  auch  der  zweite  Stiehos  ist  in  der  Heibe,  Da  ich  r-yi  ablehnen 
muss  und  'n'S2  ebenso  wenig  als  durcli  LXX  bezeugt  anerkennen  kann,  auch  wohl 
ein  y«  TT-S^  aber  nicht  ein  7^-1  r3  TVSZ  verstehe,  so  kann  ich  nur  r."üTO  vor- 
schlagen, welches  die  Spraiho  (cf  die  Singulnrconstruction  Jes  16  s  Hab  3  u)  ijis 
Pluraletantum  empfunden  hat.  Dann  hiessf  der  ganze  V.  t:  Stehe  eine  wonnige 
Aue  ist  dna  Gefilde  der  Tochter  Zion.  Zu  diesem  Disti<'hon  rouKS  dann 
y.  3a  das  zweite  liefern,  und  es  so  zu  einem  Tetrastich  abrunden.  Da  aber 
CTP-fin  allein  nicht  einen  ganzen  Stiches  bilden  kann,  ist  mit  Sjr  iirn  hinzuzu- 
fügen,        •m  r»  BT«)  „Jeder  seineUand  d.  h.  was  ihm  zur  Hand  ist,  oder  sein«  Seite 
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wider  sie  |  [unb]  weiden  ab,  was  jeder  erreicben  kann:  |  „^Weihet  wider  sie 
den  Krieg!  |  Auf  und  lasst  uns  [fif]  BtUrmen  am  Mittage!"  ||  .,Weli  uns,  schon 
wendet  sich  der  Tag  |  scbon  dehnen  sich  <  die  Schatten  > ! "  ^  „Uann  auf  zum 
Sturm    [voibei   fiej    in   der   Nacht   |   und    ihre  Paläste    zerstört!"  ||  ^  Denn   so 


vgl.  1  Sam  4  18  2  Sam  14  so,  vas  ihm  zunilchsi  liegi,"  V.  4.    Mit  unnarhahm- 

licher  Meislerschnfi  »erden  wir  joizt  durch  sedis  kurze,  abgerissene,  föi'mhch  sich 
überstürzende  Auerufe,  welche  gnr  nicht  erst  als  directe  Rede  eingeführt  sind,  mitten 
in  den  stürmisch  verlaufenden  Kriegsrath  der  heranziehenden  Feinde  vernetzt.  Sie 
können  ihre  ZerBtörungsluat,  ihre  Mord-  und  Beulegier  gar  nicht  zügeln,  sondern 
rüdten,  allen  Hindernissen  zum  Trotz,  auf  Jerusalem  los,  nur  das  Eine  Ziel  im 
Auge.  Eine  Charakteristik,  wirksamer  und  anschaulicher,  als  die  genaueste  Schil- 
derung! lanp]  Dfr  Ausdruck  mris-z  unp  cf  22  j  51  iJ  Mi  3  ä  Ze  1t  Jes  138 
Jo  4  9,  ist  nitdit  blosse  Redensart,  sondern  geht  von  der  concreten  Anschauung  aus, 
das6  der  Krieg  eine  Art  von  Gottesdienst  ist,  für  den  man  sich  heiligt,  wie  für  den 
Cultus,  namentlich  durch  Enthaltung  vom  Weibe  1  Sa21sf  2  Sam  II  ii  cf  Ex  19  lO  is 
Jos  3  &  7  1»:  über  die  weite  Veriireitung  dieser  noch  heute  vielfach  bestehenden 
Sitte  vgl.  W  Robertson  Smith  Die  Religion  der  Semiten  Deutsche  Ausgabe  1899 
S.  122f  256,  und  über  die  ganze  Materie  F  Schwallj-  Der  heilige  Krieg  im  alten 
Israel  1901.  nie]  er  hat  tich  gewendet,  den  Wendepunkt  übersehritten ,  neigt 
sich  dem  Ende  zu;  aber  nicht  wie  xixXtxtv  t^irj  ^  i,ii(i>a  Luc  'i^t»  so  viel  als  itifbi; 
konsQav  iativ,  es  kann  vielmehr  eben  erst  Mitlag  vorüber  sein,  weil  sonst  die  Aufforde- 
rung D^raa  rir;  keinen  Sinn  hat.  31s  •'iia]  LXX  «i  axtal  tljg  >ififffa;  =- 
cr<  "V^  wonach  Duhm  gewiss  mit  Recht  D^VVx  schreibt,  denn  Abend  oder  gegen 
Abend  kann  es  noch  nicht  sein  in  dem  Moment,  wo  Jer  sich  unsre  Worte  ge- 
sprochen denkt.  Auch  dieser  Zug  dem  Leben  abgelauechi:  die  Feinde  orientieren 
sich  über  die  Tageszeit  nach  der  natürlichen  Sonnenuhr;  sie  bemerken  mit  Schrecken, 
daB«  die  Schatten  schon  litnger  zu  werden  beginnen  und  es  also  für  das  urspriing- 
lich  geplante  Unternehmen  bereits  zu  spät  ist.  Artikelloses  u^V>3  fordert  dann 
aber  auch  artikelloses  Di^  im  vorhergehenden  Siicbos,  dessen  n  sich  zudem  leicht 
durch  Dittügra|)hie  aus  roB  entwickeln  konnte.  V.  5.  irms^a-i»]  LXX  rä  Sf/ithu 
«iiiiq,  was  Duhm  unter  Zustimmung  Erbts  als  rrrw  in  den  Text  aufnimmt:  und 
das  vlre  gewiga  „Berserker"-hafter,  als  MT.  Aber  das  etymologisch  vüllig  rUthsel- 
hafte  -pK  bezeichnet  immer  den  Fwia,  die  Basi$  eines  Brettes,  einer  Süute,  oder 
eines  Altars  i,Ez  41  is  LXX),  und'auch  aus  der  dichtcrisclien  Verwendung  Hi  38« 
iBsst  sich  nicht  die  Bedeutung  Fiindament  eiittg  Gebäudes  entnehmen  cf  LXX  dort. 
Ausserdem  werden  selbst  bei  den  fanatischsten  Zerstörungen  die  Fundamente  nur 
blossgelegt  und  nicht  selbst  zerstört  —  eine  Arbeit,  zu  welcher  der  hier  geschil- 
derte P'eind  auch  weder  Neigung,  noch  Befähigung  gehabt  haben  wird.  Ich  bleibe 
dessbalb  um  so  zuversichtlicher  bei  MT,  als  LXX  im  Buche  Jer  Ti-^n»  nirgends  in 
der  Bedeutung  Palast  anerkennt:  0  11  yj  IT  11  49»  äßfoSa  30  is  Aaiif  [hier  natüi- 
lich  innergriechische  Verderb niss  für  vcro.-i,  und  als  schon  aus  dem  alten  Lanckisch 
zu  lernen  war,  doss  auch  in  allen  den  Kehrversen  Am  1 — 2  (und  noch  Jes  25 1 
Hos  8u)  m:'3"iK  mit  S^e^iha  übersetzt  wird.  V.  6-9  sind  wieder  metrisch 
nicht  in  Ordnung:  mit  sa  Tb  und  t  in  der  überlieferten  Form  lässt  sich  nichts  an- 
fangen. Und  nebpn  die  metrischen  Schwierigkeiten  treten  exegetische  und  sachliche. 
V.  fl.    Dass  die  Aufforderung  ms  irfl:  (wo  JIT  ausdrücklich  nsr  mit  raphiertem 
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spricht  Jahve,  |  bn  $crr  ZebaoÜi:  [Fallet  i^te  Bäume  und  schattet  gegen 
Jernsatem  einen  Damm  anf!J  |  <Wehe>  der  <  verlogenen  >  Stad^  |  in  deren 
Mitte  niclits  als  Gewaltthat!  ||  'Wie  eine  Cisteme  [ihr]  Wasser  kühl  halt,  |  so 

n  verlangt,  welches  Collecüvum  zu  ys  Ges-K  §  122b  Kön  §255t  wäre,  wenn  nicht 
mit  den  Orientalen,  LXX  Targ  Syr  Viilg  irxT  xa  lesen  ist:  die  Alassorethen  werden 
an  der  Setzung  des  Pron  suff  vor  seinem  Noniet)  Anstoss  genommen  haben:  zur  Sache 
cf  Dt  20i»fi  und  rü^o  isfim  nicht  an  die  V.  3—6  geschilderten  Feinde  gerichtet 
sein  IcOnne,  hat  Duhm  riclitig  gesehen:  diese  wilden  und  r&uherischen  Schaaren 
wollen  und  können  gar  keine  förmliche  Belagerung  Jerusalems  ins  Auge  fassen, 
sondern  hofFen  nur,  die  Stadt  zu  überrumpeln.  Dasa  etwa  Jer  selbst  bei  der  offi- 
ziellen Ausgabe  von  606  die  Worte  hinzugesetzt  habe,  ist  wegen  ihres  gftnzlich  un- 
netrischen  Charakters  ausgeschlossen.  Die  Frage,  ob  ganz  «a  zu  streichen  oder 
etwas  von  ihm  beizubehalten  ist,  hängt  von  dem  Urtheil  über  die  metrische  Structur 
von  7b  ab  ipcn  "rtsn  tcnj  Die  gewöhn!icheUebersetzung:2)ie*  ist  die  iSlaiÖ,  wo 

Abrechnung  gehalten  inidiasst  sich  allenfallsrecbtfertigen  Ges-K  §Iö5fkn  KOn  g380d, 
doch  ftilrde  man  eher  noch  einen  Zusatz  erwarten,  etwa  rr^  oder  n3  oder  ran;  aber 
auch  das  Hophal  ist  sonst  in  dem  Sinne  von  bestrafen  ahnden  elien  so  wenig  üblich, 
als  das  Hiph  Gegen  TWi  toi  erheben  sich  an  unserer  Stelle  gleichfalls  Bedenken. 
LXX  (u  nii/ii  yif-t  äi,^  nach  Duhm  =  trvist  TWi  "^n,  sehr  ansprechend,  aber  durch 
LX\  nicht  bezeugt,  denn  ^a  wird  an  allen  Stellen  mit  d^fxfo/,  nur  3  j — 11  ebenso 
regelmässig  mit  äavvftfioi  übersetzt.  Wenn  wir  erwägen,  dass  "pB  bei  Jer  ISmal 
durch  Vfi'^"!!!  9  mal  durch  ^fvioi;  (und  daneben  noch  8  mal  durch  aäixot)  wider- 
gegei)en  wird,  so  kann  LXX  nur  "ipSTi  "fV  "^n  gelesen  haben,  und  dcsshalb  muss 
ich  auch  Giesebrei'hCs  hCchsl  geistreiclies  p~cn  iv  "tn  nach  der  allerdings  sehr 
ähnlichen  Stelle  Nah  3i  ablehnen.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  Jer  in  der  roTM* 
die  Cardinaltugend  des  Menschen  sieht  5  *  7  ss,  so  würde  ein  Wehe  der  verlogenen 
Stadt  gerade  in  seinem  Munde  hier  einen  vortrefTlichen  Anfang  bilden,  und  nach 
Duhms  glänzender  Herslelluiig  ist  auch  5  t  und  s  "ips  der  Gegensatz  zu  rDii!«  Itan 
erwiige  ferner,  welch  eine  Bedeutung  für  Hosea,  der  gleichfalls  beim  Menschen  in 
erster  Linie  auf  die  rix  sieht  4  1,  die  Begriffe  zn  Tis  12»  ur::  10  is  12  i  {4  t) 
tryio  12 1  und  -po  7  1  haben.  Erbt  liest  sliitt  dessen  wohl  nach  Jes  63  s  "^jn  ■'n 
rn^.  hV:]  schon  dnrcb  L.XX  o/.i;  bezeugt,  ist  nach  der  Parallelstelle  Naii  3i 

nicht  anzufechten,  und  de^shalb  rer  Vr  Dnhm  Erbt  unnuthig  T.  7.  fpns  bia 

hn-~]  Bei  diesen  Worten  stehen  sich  zwei  Autfassungen  gegenüber,  welche  im  '3  und 
'p  ihren  Ausdruck  gefunden  haben.  Für  ^3,  dessen  1  noch  der Zählungder  Rab- 
binen  der  mittelste  Buchslabe  des  ganzen  AT  ist  —  BtT^-sn  isn  bemerkt  die 
Massoro  dazu  —  verlangt  'p  1^2,  welches  so  viel  sein  soll,  wie  "Bta,  so  dass  man 
übersel/eii  muss:  Wie  fin  Brunnen  sein  Wasser  quellen  lässt.  Zu  dieser  Aende- 
ruiig  haben  zwei  Motive  zusammengewirkt:  das  Femin inalsufüx  in  rrs^,  denn  ~c^  ist 
generis  maseulinl,  Tsa  dagegen  fem,  und  die  Schreibung"rpn,  welche  auf  l/Tpgi»ri?en 
führt:  quellen  lä»al  aber  nur  die  ^a,  niclit  der  nia,  welcher  daher  auch  2  ig  den 
Gegensatz  zu  B^n  Vz  tipa  bildet  Aber  das  folgende  mpn  ist  offenbar  von 
■y^r.p  abgeleitet  und  in  beiden  Stichen  muss  noihwendig  das  nämliche  Verhuin 
stelin:  ein  Melajilasmus  wie  n"pn  vim  ~rp  hat  so  sichere  Analoga  —  cf  Ttfh 
Za  11  m  (von  MT  allerdinps  -r^  punctiert'i  -mn  Ez  17  19  Ps  33  10  -i-«!t  Ps  89  3* 
(WO  allerdings  Textfehier  für  -^ost    vorliegen  wird)  s^fsii   Hosea  84,    obwohl    nur 
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bait  sie  ihre  Bosheit  liflhi.  |  Von  Frevel  und  Gewaltthat  hört  man  in  ihr  |  mir 

yTiB  uniJ  TIC  nachweisbar  sind  —  daes  wir  auch  Tpns  unbedenklich  von  V-rp 
ableiten  dürfen.  Auf  jeden  Fall  verdient  Beachtung,  dass  ^a  „ein  ßctiies  Wort" 
ist  Hitzig,  und  dass  die  ge&ammte  textkritiBche  Tradition,  LXX  Targ  Syr  Vulg,  mit 
'3  geht,  ta  Cigteme  statuiert  und  in  Genifissheit  dessen  Tpn  von  -np  ableitet:  für 
den  grammatischen  Anstoss  des  Femininalsuf fixen  in  l-p^a  bringt  LXX  gleichfalls 
Heilung  durch  ihr  lu^  V"X*'  ^-^""Oi  väuiQ  =^  B^ia  Ta  -ipm  wie  eine  diterne  WaMtr 
kühl  häit;  erst  die  von  MT  abhängigen  jüdischen  Erklärer  gehn  mit  "p.  Die  Frage, 
für  welche  Ton  beiden  Auffassungen  wir  uns  entscheiden,  ist  nicht  bloss  eine  exe- 
getische, sondern  eine  theologische,  denn  sie  läuft,  kurz  gesagt,  darauf  hinaus,  ob 
nach  Jer'a  Meinung  die  Sünde  zur  Substanz  des  Menschen  gehört,  oder  nur  ein 
Accidens  desselben  ist.  Der  Brunnen  produziert  das  Wasser  selbst,  die  Cist«me  ist 
nur  ein  Aufbewahrungsort  für  fremdes,  von  aussen  in  sie  hineingetüllles,  Wasser* 
nach  dem  "p  produziert  also  der  Mensch  selbstlh&tig  das  BUse,  nach  dem  '3  ist  es 
eine  von  aussen  an  ihn  herantretende  Macht,  die  ihre  Wohnung  in  ihm  aufschlagt 
und  ihn  ausfüllt.  Welches  von  beiden  die  wahre  Meinung  Jer's  war,  können  wir 
zum  Glück  noch  völlig  sicher  erkennen  aus  der  berühmten  Stelle  13  is,  wo  zum 
Vergleich  die  schwarze  Haut  des  Mohren  und  das  gedeckte  Fell  des  Pantliers  heran- 
gezogen wird,  welche  ihre  Trager  nicht  wandeln  künneu.  Das  scheint  laut  und 
deutlich  dafOr  zu  sprechen,  dass  die  Sünde  zur  Subslanz  des  Menschen  gehöre: 
aber  wie  lautet  denn  die  Aussage?  Dann  könnt  auch  ihr  Gute»  thwt,  die  ihr  euch 
gew&mt  habt,  Bö»es  zw  thun.  Also  nicht  allgemein:  Dann  kann  auch  ein  Mensch 
Gutes  thun,  sondern:  Ihr.  Und  warum  kOnnt  ihr  es  nicht?  Weil  ihr  euch  daran 
gewohnt  habt,  BOses  zu  ihun.  Also  das  BOse  ist  eine  Üble  Angewöhnung,  die 
dem  Menschen  allerdings  zur  zweiten  Natur  werden  kann,  aber  nicht  seine  wahre 
Natur.  Gehörte  das  Böse  wirklich  so  nothwendig  zur  Substanz  des  Menschen,  wie 
die  schwarze  Haut  zur  Substanz  des  Mobren,  dann  wäre  ja  auch  jede  Predigt  an 
den  Menschen  und  jedes  Wirken  zur  Bekämpfung  der  Sünde  vergeblich  und  aus- 
sichtslos: einem  Mohren  kann  man  es  noch  so  eindringlich  und  noch  so  beweglich 
vorpredigen,  dass  seine  schwarze  Haut  nicht  schön  und  eine  weisse  das  zu  erstrebende 
Ziel  und  das  Ideal  einer  Haut  sei,  und  er  kann  selbst  von  dieser  Ueberzeugung  noch  so 
lebhaft  durchdrungen  sein  —  von  allem  dem  wird  seine  Haut  nicht  weiss,  sondern 
bleibt  schwarz,  wie  sie  war.  Also  der  jeremianischen  Theologie  entS])rlchl  an  unsrer 
Stelle  einzig  und  allein  das  ^on  der  gesammten  Ue b erlief ening  bezeugte  '3,  und 
dann  bekommt  das  Bild  auch  erst  seine  volle  Anschaulichkeit  und  seine  ganze  Tiefe. 
Wie  eine  Cisteme  das  in  ihr  geborgene  Wasser  frisch  erhalt,  so  erhalten  auch  sie 
das  Böse  frisch :  es  ist  von  einer  fremden  Macht  ihnen  eingegeben,  aber  sie  nehmen 
es  gern  und  willig  auf,  sie  sorgen  dafür,  dass  es  nicht  verdunstet,  sondern  dass  es 
hübsch  frisch  bleibt.  „Ein  treffendes  Bild!  Sie  sind  ordentlich  dafür  besorgt,  dar« 
ihre  Bosheit  nicht  versumpfe  oder  abstehe;  sie  bleibt  immer  (T>^i*>)  gleich  frisch 
und  lebenskräftig"  Hitzig  und  so  auch  Graf.  Wenn  Duhm  hiergegen  einwendet, 
dass  kaltes  Wasser  etwas  Angenehmes  sei,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  leben- 
diges Quellwasser  noch  etwas  viel  Angenehmeres  ist,  als  selbst  das  kühlste  Cisteriien- 
wasser.  rcw^^n]  Diese  Worte  sind  für  ein  Distichon  zu  lang,  für  ein  Tetra- 

stich zu  kurz,  und  es  erhebt  sich  daher  die  Frage,  ob  wir  sie  zu  einem  Distichon 
verkürzen,  oder  zu  einem  Tctrasticb  verlängern  sollen.  Dulim  entscheidet  sich  für 
den  zweiten  Modus:  er  lässt  das  erste  Distichon  blosses  3^   beschliessen ,   gewinnt 
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ins  Gesicht  bestänäig  [Krankheit  und  Wunde].  ||*0  laaa  dich  warnea,  Jeru- 
salem, I  dase  ich  dein  nicht  Überdrüssig  werde,  |  nicht  dich  zur  WQste  mache,  { 
zum  Lande  nnbewohut.  ||  ^  [l>enii]  so  sprach  Jahve  [Zeliaoih]:  \  „Halte  Nach- 
lese [,  Nachlese  sollen  sie  halten]  wie  bei  einem  Weinstock  |,  an  dem  Ueber- 
reet   Israels];   |   leg'    noch    einmal   deiiif    Hand   wie   ein  Winzer  |   an   (eine 


mis  den  Buchstaben  ttt.  ein  iiT,  liest  nach  LXX  inl  nQÖqmnoi'  ovzfig  mv  und  be- 
kommt so  das  Teirastich  rew  "'^n  "Mn  m:D  byi  na  war  -um  üvn  -jm  Ond  Druck 
und  Getcaltthat  and  Unterdrückung  Wfi'den  in  ihr  gehört.  Und  auf  ihrem  Gesicht 
igt  beständig  Wunde  und  Schlag,  Gewiss  ist  IT»  te  eigenartiger,  als  "Wi  ^5;  aber 
ist  es  in  dem  Sinne,  wie  Duhm  es  nimnit,  dem  bebrlLischen  Sprachgebrauche  ge- 
mäss? Der  Hebriler  sagt  nicht,  dass  etwas  einem  auf  dem  Gesichte  gegchrieben 
steht;  auch  LXX  verbindet  TOT  "'^n  nicht  mit  ir»  Vs,  sondern  beschliessi  mit 
diesem  den  Vers  und  zieht  ravi  "^bn  vielmehr  zum  folgenden:  no'v^i  xal  näaiiyi 
naiisv&'ias  IfQovaal^ß.  Und  passen  mt^  "«Vn  überhaupt  hier  her?  Es  ist  von 
V.  6  an  nur  von  der  Schlechtigkeit  und  Bosheit  Jerusalems  die  Rede  als  Begrün^ 
düng  für  das  nun  kommende  StmfKericht:  daes  Jerusalem  schon  leide  oder  schon 
gelitten  habe,  ist  hier  durchaus  unzusammenhangsgeinftss.  Nun  künnte  ja  Tkts 
wohl  den  in  resp.  von  Jerusalem  selbst  ertheilten  Schlag  bezeichnen,  also  besagen, 
dnsü  dort  körperliche  Missband  hingen  der  Rechtlosen  und  Unterdrückten  an  der 
Tagesordnung  sind;  so  Luther  ilir  Morden  und  Schlagen:  aber  bei  iVn  ist  diese 
Auffassung  ausgeschlossen.  Ich  bleibe  desshalb  um  so  mehr  dabei,  durch  Streichung 
der  beiden  verdUrhtigen  Worte  MT  auf  ein  correctes  Distichon  zu  bringen,  als 
•nj\  O'on  ebenso  20s  und  Am  3  lu  steht,  und  dann  auch  tB  Vs  seine  gute  und  dem 
Sprachgebrauch  gemllsse  Bedeutung  hat.  Dann  ist  aber  hier  schon,  wie  nach  MT 
und  LXX  öbereinstimmend  in  V.  a,  Jalive  der  Redende,  Wenn  wir  so  V.  i  auf 
ein  Tetrastieb  gebracht  haben,  V.  g  ein  solches  schon  bildet,  so  muss  auch  V.  e  auf 
ein  Tetrastich  gebracht  werden,  und  dazu  genügt  ein  Einfügen  von  TiV«  vor  rwaa. 
V.  8.  „Es  wird  Jahve  schwer,  sich  von  Jerusalem  loszureissen  —  das  ist  der 
echte  Jeremia!"  Dubm.    Erbt  will  o^^  streichen.  T.  9  hat  fünf  Stichen,  ist 

also  nicht  richtig  überliefert.  Auch  schwankt  Lesung  und  Auffassung.  ihVa^  (so  die 
coirecte  Schreibung)  haben  Targ  Sjr  als  Polnl,  Vnlg  und  jüdische  Brklilrcr  als  Polel 
verstanden,  und  das  ist  entschieden  das  Natürlichere;  auch  LXX  activisch.  aber 
jcttXafiäc&s  xala/iäaSf,  also  ibVij  li^j  gelesen.  Ferner  Obergeht  LXX  das  im 
Oberlieferten  Teitt  grosse  Schwierigkeiten  machende  yp  und  fügt  zu  mlsote  das 
Fron  sufF  avtoi;.  Dagegen  ist  die  gesammte  exegetische  Tradition  mit  allen  neueren 
Erklärern  darin  einig,  das  Bild  im  schlimmen  Sinne  von  der  erbarmungslosen  und 
gründlichen  Vernichtung  auch  des  letzten  Restes  Israels  zu  fassen  und  man  versteht 
wohl  unter  dem  Vtmr  rmtm  geradezu  Juda:  alles,  was  Im  Jahre  722  von  Israel 
übrig  geblieben  Ist,  also  Juda,  soll  jetzt  auch  dem  Gerichte  verfallen  Dnd  dann 
war  es  nur  eine  nothwendige  Consequenz,  acn  als  Int  abs  zu  nehmen  und  von 
-^  das  ~,  als  Dittographie  aus  dem  folgenden  ~iTea  zu  streichen,  weil  eine  solche 
Auffonlerung  nur  an  den  resp.  die  mit  der  Nachlese  Beauftragten  ergehn  kann. 
Hier  hat  Duhm  das  VerstHndniss  erschlossen,  indem  er  nach  den  Forderungen  der 
Metrik  'V?'.'r<  und  VsTiBT  rr^ädD  ausscheidet  und  so  eine  Autforderung  Jahves  an 
Jer  gewinnt,  erst  noch  einmal  Nachlese  zu  halten,  ob  sich  nicht  irgendwo  unter 
Laub  versteckt  und  desshalb  übersehen  noch  eine  oder  die  andere  gutti  Traube  er- 
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Ranken!"  |J  '"Wem  sollte  ich  noch  zureden  |  und  wen  beschwören,  dasB  sie  es 
hören?  [  Ist  doch  ihr  Ohr  unbescbnitten,  |  sie  können  nichts  vernehmen.  ||  Ist 
doch  Jahves  Wort  ihnen  |  ein  Hohn  geworden;  |  sie  *****  "  *  1  wollen 
nichts  von  ihm  wissen.  i|  "  So  bin  ich  denn  voll  von  Jahves  Zoragluth  |  [unti] 
kann  sie  nicht  zurückhalten;  |  ausgieasen  <mus9  icb>  sie  über  das  Kind  auf  der 

halten  linhe:  um  einiger  giil«n  Trauben  willen  küiiiite  der  ganze  Wt^instock  doch 
noch  verschont  worden,  wie  Sodom  um  zehn  Gerechter  willen  —  die  Parallele 
Gen  IHti-si  drUngt  sicli  förmlich  auf  cf  auch  Jes  G5b.  In  diesem  Sinne  tritt  uns 
das  Bild  von  der  Nachlese  zweifellnü  enicegen  Mi  7  i,  wo  auch  der  Redende  gar 
zu  gerne  nur  Eine  Traube  tum  Kxueii  Unden  mOchte,  nährend  Friimmigkeit  und 
Redlichkeit  geschwunden  ist  aus  dem  Lande  und  alle  auf  Tücke  und  Nachstellungen 
ausgelm.  Kun  kann  natürlich  ^  asn  bleiben.  rV!^oVD  wird  von  der  exegelischen 
Tradition  mit  bo  Korb  zusammengebracht,  Luther  kn^tlich  verdeutschend  in  die 
Bütien  werfen:  schon  LXX  inl  jiiv  xäyruD.ev  eiirov  =  llns-C  und  irgend  eine 
nAbere  Bestimmung  durch  Artikel  oder  Fron  siiff  ist  durchaus  nothwendig.  Aber 
die  neueren  Ausleger  verstehn  nach  Eichhorns  Vorgange  teio  vielmehr  von  den 
Sanken  des  Welustocks  cf^iVi  Jer  tS  6  brVn  Ca  b\i  und  pss  Tn  7  s.  Dann  muss 
das  erforderliche  Suffix  auf  ^ea  resp,  JeruRDlem  zurückgreifen  und  fem  sein.  Man 
milchte  aus  metrischen  Gründen  gern  rm^oVo  schreiben,  aber  da  die  angeführten 
Worte  alle  den  Plur  auf  v  bilden,  so  wird  mVcbo  das  Richtige  sein  Duhm.  Erbt 
ist  wesentlich  mit  Duhm  einverstanden,  züblt  aber  mrn  -riet  ro  für  das  Metrum 
nicht  mit  und  kann  daher  VE<Tjr  Tr^üV  "JU:  "Vm  isVis  tealbalten;  wegen  des 
Vimiri  rr^sra  setzt  er  dann  diese  Zwiesprache  zwischen  Jahve  und  dem  Proph  nach 
der  Deportation  unter  Jojachin.  —  Auf  diese  göttliche  Aufforderung,  noch  ein- 
mal Nachlese  zu  halten,  erfolgt  V.  JO — lä  die  Antwort  des  Proph.  Keine  Hoff- 
nung, keine  Aussicht;  alles  verloren,  alles  umsonst.  An  wen  konnte  er  sich  noch 
wenden,  an  den  er  sich  nicht  bereits  vergeben»  gewendet  hätte?  Sie  haben  für  die 
Predigt  des  göttlichen  Wortes  unbeschmUene  Ohren,  oder  wie  Eichhorn  ea  drastisch 
verdeutscht  „ein  FeU  vor  den  Ohren":  es  ist  ihnen  zum  Gespilit,  ihr  ganzes  Dichten 
und  Trachten  einzig  auf  Erwerb  gerichtet,  der  matorial istische  Sinn  bat  alle  idea- 
listischen Regungen  überwuchert  und  erstickt,  sie  zum  Verständnisse  des  Edlen  un- 
tfthig  gemacht.  V.  10.  rtb-s]  cf  4  i.    Ihr  Ohr  ist  „gleichsam  mit  einer  Haut 

umgeben  und  verschlossen,  die  es  taub  macht  und  die  erst  entfernt  werden  müsste. 
damit  sie  hüren  und  aufmerken  könnten",  ^z  lacm-ron]  Hier  haben  wir  den  nflm- 
licben  Fall,  wie  jb:  die  Worte  sind  für  ein  Distichon  zu  lang,  für  ein  Tetrastich 
zu  kurz.  Aber  da  nc"nVlxn  sich  nicht  verkürzen  lassen,  dagegen  selbst  ein  cor- 
rectes  Distichon  bilden,  ist  mit  Duhm  der  dritte  Stichos  als  ausgefallen  anzunehmen. 
Duhm  ei'gänzt  ihn  als  "a  Tav^  Min  D^s  alle  weigern  sich  darauf  zu  hären. 
V.  11.  Vtn]  wie  2is;  Objecl  nntürlieh  die  mif  mn  (LXX  zov  üvfinv  /tnv)  nicht 
„es  aushalten".  Jahves  GIvth,  d.  h.  die  ihm  zu  predigen  gegebene  Zomgluth 
Jahves  15  ii,  ist  wie  „ein  brennendes  Feuer  in  seinen  Gebeinen"  2U  b:  er  müchte  es 
gerne  zurückhalten,  mOchte  das  verhfingnissvolle  Wort  (s.  zu  1  lo)  gern  ungeüprochen 
lassen,  aber  er  kann  es   nicht.  TCDl  welches  weder  als  Aufforderung  Jahves  an 

Jer,  noch  als  Bitte  Jer's  an  Jalive  einen  befriedigenden  und  ertrüglirlicn  Sinn  giebt, 
ist  als  Inf  abs  zu  pnnctieren.  So  seiner  Uebersetzung  auggchiit'en  will  ich  ihn 
nach  zu  urtheilen  schon  Eichhorn;   LXX    ix^ew  wird  doch  ^Birx  gelesen  haben. 
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Strasse  |  and  über  den  Kreis  der  Jünglinge  zumal.  ||  Denn  so  Mann  wieW^b 
sollen  getroffen  werden,  |  Greis  und  Hochbetagter;  |  '^  ihre  Häuser  fallen  <  Er- 
oberem >  anheim  |  <  ibre  >  Äcker  <  den  RSnbern  >  [denn  ich  recke  meine 
Hand  ans  wider  die  Bewohner  dtefes  Landes,  sagt  Jahve] .  ||  '^  Denn  vom  Kleinsten 
bis  zum  Gröseten  |  ist  jeder  Einzelne  auf  unrecbfen  Gewinn  aus  |  inid  vom 
Propheten  bis  zum  Priester  \  Übt  jeder  Einzelne  Trug.  ||  '*  Und  sie  heilen  den 
Schaden  [der  Torlifer]  mdnee  \'olkes  |  so  leiclitliin  |  indem  sie  sagen:  Friede! 

„Der  Satz  mit  dem  Inf  aba  ist  als  ein  AuTsrhrei  in  der  IledrBngniss  zu  lietrachten" 
Duhm,  *pra  ^V^l]  cf  9  ao.     Ueberaua   cbamktaristisch    für   Jer,   dass   dag   eraie 

Süd,  welches  ihm  bei  der  seh liessli eben  Entladung  der  Katastrophe  vor  das  geistige 
Auge  tritt,  die  harmlos  auf  der  Strasse  apielenden  Kinder  sind,  die,  Gelbst  ohne 
Schuld,  grausam  und  unerbittlich  zermalmt  werden!  TiQ]  „die  im  frühlichen  Ver- 

eine 15 II  versamm alten."  ,  wv]  wird  von  Dubm  und  Erbt  gestrichen,  von 
Erbt   auch    noch   pt  nachher  natu  DSj  Tür  Ds  ist  ein  zweites  DJ  zu    setzen 

Gieaebrecht.  Auch  LX\.  bat  6r  nicht  gelesen  da  sie  hier  xal  yvv^  schreibt  und 
unmittelbar  darauf  ftftä  7i<l.i(pot,s  iitugaiv  iisV']  „nicht:  sie  werden  gefangen 

genommen,  sondern:  sie  «erden  in  das  Unglück  verH-ickelt,  von  dem  Zorngerichte 
Gottea  getroffen,  vgl.  8  9  Greise  ttnA  Boüibefagle  hohen  die  skythischen  Horden 
gewiss  nicht  gefangen  genommen  und  foitgt schleppt,  um  sie  in  die  Sklaverei  zu 
verkaufen:  das  könnte  nur  von  einem  regulSrcn  Feinde  wie  den  ChaldAem  gesagt 
sein.  V.  12.    O^rwV]  ist  >oii  Duhm  mit  gutem  Grunde  beanstandet  wurden: 

es  verdankt  wohl  seine  Entstehung  der  1  arillel stelle  81«,  wo  es  aber  nicht  von 
tnvQ,  sondern  von  tmn  auhge  agt  wird  Dubms  eigener  Vorschlag  B^!<i  an 
d\e  Räuber  scheint  mir  nicht  ganz  glücklich  weil  bei  "nx  doch  die  Bedeutung 
biTtifen  überall  von  der  '-pracbe  deutlicii  durch  empfand  eil  wird:  ich  möchte  daher 
Cf^OK  nur  liei  einem  Objecte  für  statthaft  halten  welches  sich  wirklich  binden  ISsst. 
Vielleicht  dürfte  man  B^imA  schreiben  wenig  ten  bei  nirotist  die  Bedeutung  der  Be- 
»itiergreifung  SäT^Tntt  unleugbar  •TT"'  tfESi  "nie]  Auch  hier  ist  Duhm  zuzu- 

stimmen, dass  die  Lesart  der  Parallelslei  In  810  cncri^s  crrnTr  weitaus  den  Vor- 
zug verdient.  Die  Weiber  bind  ja  \  ix  schon  anderweitig  als  von  dem  Gericlite 
heiroffen  erwähnt  Wie  Jer  sieb  freilich  die  Besitzergreifung  der  Häuser  und  Aecker 
durch  die  räuberischen  teinde  gedacht  hat  iKsst  sich  nicht  sagen,  falls  niclit 
auch  hier  eine  Modifizierung  dch  ursprünglichen  Wortlauts  in  der  oftiziellen  Aus- 
gahe  von  605  vorliegt.  mrrnraKi]  i«  "n  naj  von  Jabve  gesagt  ist  ein  Lieblings- 
ausdruck Ezechiels,  der  aler  anfetsichts  von  rr^M  IT»  "nsi  in  dem  bekannten 
jesqjaniscben  Kebrverse  e)  en  so  gut  auch  schon  von  Jer  hntte  gebraucht  sein  können, 
als  er  von  Zrphanja  It  tliilsichlich  1  ere  ts  gebraucht  wurde:  l.'ie  beanstandet  ihn 
auch  Duhm  nicht.  Allem  die  ftoite  zerstören  das  Metrum.  nvrBiCzu  streichen 
ist  nicht  möglich,  weil  bis  dabin  ton  ^  10  an  Jtr  der  Kedende  war,  und  so  wird 
man  mit  Duhm  und  Erbt  ganz  12b  /u  «treiclicn  haben,  wie  er  ja  nucli  in  der  Paral- 
lelstelic  810  fehlt.  T  13  ib:]  jeder  daion  jeder  einzelne  Kün  g  79.  T.  11. 
INT-Tfl]  „Mii  Recht  ist  liel  puuctiert  sie  sind  um  die  Heilung  beschäftigt,  suchen 
zu   heilen"   Hitzig.  n>p:   br]  „auf  hidite,  leichtfertige  Weise  [rhpi  Partie  Niph 

fem»,  vgl.  zu  dieser  Redensart  -ijrr-ir  Lcv  5h,  f'ST'^"  ■''^*  ^''  "'^^  Ps31t«." 
i?  qemdKS  nach  der  Xorm  und  daber  gi>radezu  l'ni Schreibung  des  Adverbiums. 
h^  elwas  leiehl  :u  Nehmendes,  gering  eu  Achtendes,  ganz  das  französische  en  ba- 
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Cap.  «.    V.  15-16.  77 

F^ede!  |  aber  <  wo  >  ist  Friede?  ||  \^^S\e  etehn  beschäint  d&,  weil  sie  GrSaet 
getrieben  haben;  aber  sie  kOnnen  sich  durchaas  Dicht  schämenj  und  wissen 
nichts  von  Beschämong;  desahalb  sollen  sie  fallen  miter  denen,  welche  fallen 
werden,  iiitd  znr  Zeit  ihrer  Heimanchmig  aoUen  sie  strancbeln,  spricht  Jabve.] 
'^80  spricht  Jabve:  |  Tretet  in  die  Wege  |  nnd  seht  fnobl  und  fragt  |  nadiden 
Pfaden  [SohOeS]  der  Vorzeit  |1  Unb  mertt  welches  wohl  der  Weg  zum  Heil  ist! 
und  den  geht,  |  so  werdet  ihr  Rnbe  finden  i^r  eure  Seelen!  j  Sie  aber  sagten 

gatelle,  yvr]    LXX  xal  nov  Sariy  =^  rrw  sehr  Tiel  lebendiger  und  metrisch 

TOrzuzieben.  Die  Grundstelle  ist  Am  6«,  wo  es  ton  den  vornehmen  Schweigern 
in  Samarien  helset,  dass  sie  sich  nicht  grftmen  über  den  Schaden  Josephs.  Dies 
Bild  bat  Jer  aufgenommen  und  anfs  Glücklichste  ausgeführt  Sie  sind  in  ihrer 
Weise  geschäftig  und  bemühen  sich  redlich  um  das  Staatswohl,  lauter  correcte  Be- 
amte und  glühende  Patrioten;  man  sieht  sie  ordentlich  ror  sich,  wie  sie  mit  der 
grOssten  Wichtigkeit  Sitzungen  Qher  Sitzungen  abhalten,  Beschlüsse  über  Beschlüsse 
fassen.  Aber  sie  sind  eben  durchdrungen  von  dem  stolzen  Bcwusstsein,  wie  herr- 
lich weit  sie  ea  gebracht  haben;  sie  reden  sich  selbst  und  andern  vor,  wie  alles  so 
vortrefflich  sei,  dass  es  gar  nicht  besser  sein  kOnne:  «er  irgend  etwas  zu  tadeln  und 
zu  kritisieren  wagt,  ist  ein  XOrgler  und  vaterlandsloser  Geselle.  Von  der  inneren 
F&ulnias  und  Verbommenbeit  aller  Zustande,  von  der  tödlichen  Erkrankung  des 
ganzen  Staatswesens  haben  sie  keine  Ahnung,  und  wenn  man  üe  darauf  hinweist, 
leugnen  sie  es  einfach  ah.  V.  J5,  in  welchem  nach  der  Parallelstelle  Sil  für 

0"b=rt  und  DTVipc  unbedingt  D^sn  und  or^pQ  zu  Bchreihen  ist,  t&Wt  aus  jeder 
metrischen  Form  heraus.  Man  könnte  ihn  ja  durch  Entfernung  des  überflüBsigen 
"Wa"'  rV  nra  oa  und  der  enthebrlichen  Schlussworte  mm  "nss  i^s^  auf  ein  cor- 
rectes  Tetrastich  zusammenstreichen,  besonders  wenn  man  auch  noch  nach  üii  fUr 
eften  Cl  einfaches  oTism  schreibt;  aber  die  metrische  Structur  des  Ganzen  verlangt 
an  nnsrer  Stelle  ein  Okiastich:  es  müsaten  daher  die  schon  breiten  Worte  noch 
weiterbin  bis  zu  dem  rmfunge  eines  Oktastich  verbreitert  werden,  wie  das  von  mir 
wirklich  geschehen  ist,  indem  icli  hinter  itrmn  nach  89  48i»o  50»  Jea  20  s  37!T 
ein  im  ej  einschob  und  zu  dem  mrp  ^w  als  Abschlus»  }>tr«tr  Tti«  mos  fügte. 
Aber  ich  stimme  jetzt  Duhm  vollstSndig  zu,  dass  der  Vera,  der  auch  noch  Inhalt 
und  Bedeutung  von  seiner  Umgebung  empbndticb  absticht,  ausgeschieden  werden 
muss.    Erbt  hall  von  ihm  im  «^  nian  ü  ^wy^  6(b  iyi3  w  fest.  V.  16—21 

sind  gleichfalls  metrisch  vOllig  verwildert;  ea  ist  auch  nicht  Ein  Vers,  der  in  der 
überlieferten  Gestalt  bleiben  konnte.  Der  Inhalt  ist  aus  dem  Zusammenhange  ge- 
geben. T.  u  resp.  is  bildet  einen  Abschlues,  V.»  einen  neuen  Anfang:  zwischen 
diesen  beiden  muss  unser  Stück  das  Bindeglied  bilden  and  von  der  Feststellung  der 
Tbataache,  dass  Jahves  Zorn  sich  nicht  länger  zurückhalten  Iftast  V.  iiff,  überleiten 
anf  den  Erguss  dieses  Zornes  selbst  V.  li  ff,  Und  dem  entsprechen  in  der  Tbat  die 
y.  t« — »1  durchaus:  denn  sie  führen  aus,  dasa  das  Volk  keinerlei  Entschuldigung 
hat  Welches  der  Weg  zum  Heile  ist,  musste  ihnen  von  Altera  her  unzweideutig 
klar  sein;  aber  sie  gingen  ihn  nicht.  Ja  Jabve  sandte  ihnen  auch  immer  wieder 
Wächter  und  Mabner;  aber  auf  die  hurten  sie  nicht.  Was  sie  statt  dessen  Jabve 
bieten,  ein  koslapicliger  und  reich  ausgestatteter  Cultus,  kann  seinen  Zorn  nicht  ab- 
wenden, denn  es  ist  in  seinen  Augen  vOllig  werthlos.  T.  16.  mm-iwre]  Da 
im  Vorhergehenden    durchweg  Jer  der   Sprechende    war,  in  V.  uff  unzweifelhaft 


ü,9,:zodCyGüOgIc 


Nein,  ||  ^'•Ciid  wie  oft  ich  auch  Wächter  über  <8ie>  aufstellte  |  •  •  »  •  *  *:  I 

Jalive  ,es  ist,  kann  diese  Einlei tuiig^formel  nicht  entbehrt  werJen  und  bildet  den 

ersten  Stiellos,  by  nzs]  genau  entsprechend  unserem  einer  Sacke  näher  treten. 

C^-nJ    Die  Artilieltnsijikeit  hnchst  nachdrucksvoll ;  alle  müKlichen  Wege.    Sie 

sollten  verfahren  nach  dem  Grundsatze  :i«vra  doxinal^fzt,  to  xalov  (aian !)  xarfztif 

1  Thess  5  »1.  osinSTi]  Diese  Worte  sind  auf  jeden  Fall  für  zwei  Stichen  zu 
kurz,  namenihch  nenn  man  'Eni  noch  zum  vorhergebenden  zieht.  Auf  Grund  von 
LXX  TQißovi  xv(i!ov  alaivtovq  liftt  Duhm  höchst  geistvoll  hergestellt  Ti"aTli'.^stin 
bVis  rriTn,  indom  LXX  'A  als  '^  rvyrA  tassie;  aber  dann  musa  er  bVts  rryri 
als  rtui(/e  Pfade  verstelm.  und  das  scheint  mir  durch  den  Zusammenhang  ausge- 
schlossen. Sie  sollen  ja  eben  durch  Vergleichung  und  Prüfung  der  einzelnen  Wege 
und  Made  selbst  erkennen.  Tan  "p^  ^  '^''  *ß""  sie  schon  wissen,  welches  der 
Pfad  Jahves,  der  ewige  Pfad  ist,  hat  nur  noch  die  Aufforderung  ro  "cV  einen  Sinn. 
Vielmehr  mtiss  D-"5  hier  die  Vergangenheit,  die  Vorieit  bezeichnen,  welche  Bedeu- 
deulung,  da  ich  mich  auf  die  stark  angefochtene  Parallel  stelle  lä  is  nicht  berufen 
darf,  das  Wort  sicher  Ü  «u  Öis  und  '.'ö  8  hat:  so  schon  Targ  Vulg  richtig  de  semHia 
antiqaia.  Sie  sollen  die  Geschichte  dei' Vergangenheit  befragen  und  auf  ihre  Lehren 
hi>ren.  Die  religiös  pragmatische  Beirachtuugswcise  der  Geschichte  des  eigenen 
Volkes  und  ihre  parftnetische  Verwendung  ist  zuerst  deutlich  bemerkbar  bei  Hosea 
9 10  10  9  II  ilT  12  13 1  G,  dann  in  den  jüngeren  Schichten  von  E,  z  B.  schon  in  dem 
Tordeuteronomischen  Richterbuche.  und  wird  darauf  in  Dt  und  der  deuteronumisti- 
schen  Schule  die  allein  herrschende.  Auch  Jer  hat  diese  Anschauung  getheili  und 
sie  ist  in  dem  oViy  rvovj  ausgesprochen.  Dann  muss  aber  dem  Metrum  ander- 
weitig nachgeholfen  werden.    Ich  füge  daher  hinter  i60i  ein  tki  ein  cf  itc; la^am 

2  lu  und  TSfa  pst  Ps  139  u.  aian-w]  a-an  nicht  Adjoctiv  mit  incorrect  ge- 
setztem Artikel  Gcs-K  §  Idtiwx  Kön  g  334  u—r,  sondern  neutrisches  SubsUntiv; 
der  Weg,  iceleher  zum  Beile  f'fihrt.  Wenn  unsere  Worte  den  Anfang  eines  neuen 
Tetraüticha  bildeten,  ist  es  allerdings  erwünscht,  dass  ihnen  ein  Vcrbum  vorausgehe 
Duhm,  Wirklich  schreiben  LXX  Sjr  übereinstimmend  xtd  'l5(xi  nota  iazlv.  Aber 
itoi  hier  schon  wieder  geht  doch  nicht;  es  wird  daher  nach  2  is  dafür  isn  zu 
setzen  sein;  wenn  sie  wohl  zusehen  und  sich  erkundigt  haben,  dann  werden  sie 
auch  erkennen  und  müssen  wissen,  was  sie  zu  thun  haben,  diotb:!»  nila  IKTTi] 
xal  tve'iattt  ävdnavaiv  tatf  tl'vxolt  tftiöv  Matth  11  s»  Und  wenn  die  Worte  auch  hier 
noch  nicht  das  bedeuten,  was  sie  im  Munde  Jesu  bedeuten,  !0  bleibt  doch  Jer  das  Ver- 
d  f  1  d  H  h  J  sus  dem  Menschen  geben  kann,  den  klassischen  Aus- 
d  k  g  h  ö  h  b  r.  17  hat  nur  drei  Stielten.  Duhm  hilft  dem  ab 
d  h  d  S  I  L  c^s  D.-'W  im::*pn  ^»C;  aber  diese  Emeiidation  befriedigt 
m          b    n    h        nd                 h     die    charakterische    Xüance    in    dem    überlieferten 

rnffpm  I  h  1  P  t  ur  Bezeichnung  der  in  der  Vergangenheit  sich  wieder- 
h  I     d      II     dl     g  n    hG      K^112e  KOn  §  3t>Th  und  namentlich  nach  den  Aus- 

f  hr     f.       I      D          l  f    enses  §  l'2i)  nicht  anzufechten  ist.     Wir  müssen  also 

n  h           d         i  chos  verloren  ging:    man   müchte  ihn  durch  das  echt 

j      m          h    o~"r  n     n  Inzen,  wenn  das  nicht  eine  unerträgliche  Kakophonie 

gab       Da  d     i    Ig    d  1    Worte  der  Wächter  sein  kiliinen,  sondern  nur  Worte 

J  h  es   d  ri     m           11  1       n  "miki  qrn  denken:   doch  Iflsst  sich  dies  graphisch 

n   h       j.     d             hrs  1  I    h  machen.     Dagegen  ist  D^lw  zwar  allgemein  flber- 

1    t    t,      g   bt     l  starke  Enallage   der  Person  (Sjr  setzt  das  i-irit"n  in 
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Cap.  6.    V.  18—19.  79 

Höret  auf  den  Schall  der  Posaune!  |  sagten  eie  doch  Nein.  ||  [i"  Desshalb  höret, 
ihr  Völker,  und  <  Hirten  ihrer  Heerden>;  '"höre  es  Erde:  Siehe  ich  bringe 
UnglDck  Über  dies  Volk,  die  Frucht  ihres  <.  Abfalles  > ;  denn  auf  meiu  Wort 
haben  äe  nicht  aufgemerkt,   und    meine  Weisung  d/'e   haben   sie   verachtet.] 


V.  16  und  IT  beidfi  Male  in  nowfl  um),  dass  man  doch  wolil  mit  Giesebrech(Ci"pVp 
Bcfareiben  muss.  Mit  den  tVächttm,  welclie  Jahre  au fjjes teilt,  sind  natürlich  die 
Propheten  gemeint  Am  3bt  Ei  a3  i— J  Ilab  2  i  Jes  n«  52»  Mi  7*7.  V.  18. 

Alle  Völker,  ja  die  ganze  Erde  V.  i»,  sollen  vernehmen,  wie  e8  um  Israel  steht 
Die  Worte  03"^m  sind  völlig  verzweifelt  und  daher  aufs  Verschiedenste  ßefa'st 
ms  auf  die  Gemeinde  Israels  zu  deuten  (so  schon  Targ)  ist  unmöglich,  neil  C3  sich 
nur  auf  Israel  beziehen  kann  —  Ewalds  Emendation  ta  IBK  r»  uas  da  kommt 
die  diesen  Anstoss  beheben  würde,  aber  das  nrn  Dsn  ^  V  is  nicht  ans  der  Welt 
schafft,  hat  mit  Recht  keinen  Beifall  gefunden.  Die  Üebernetzung  Solle,  welche 
unter  ihnen  ist  nach  der  mp  ms  Hitzig  kann  gar  nicht  in  Betracht  Kommen  denn 
wenn  auch  r«  bisweilen  Gea-K  §  117  i— m  KOn  §  270  „Nominatnfuiiclion  ler 
waltet",  so  wSre  doch  hier  unmittelbar  liinter  VT^  das  Verslündnias  geflissentlich  in 
die  Irre  geführt,  und  ant  das  laa*  r«  Koh  4i  darf  man  sich  nicht  berufen,  denn 
„rR  ist  abhangig  von  tiad  ita"  Knn  §  2i0b,  und  auch  diese  Auffassung  Erheitert 
an  dem  ran  Ojn  i«  V.  i».  Demnach  bleibt  nur  Übrig,  ms  auf  die  Heiden  xti 
deuten  und  es  als  Synonym  zu  O^Sn  zu  nehmen:  und  erkenne  Ver/iammtunf  äer 
Volker!  Und  dann  wäre  BS  las*  r«  nicht  quanta  ego  faciatit  eis  Vulg,  sondern 
nur;  was  in  ihnen  ist,  wie  es  mit  ihnen  steht,  wie  es  bei  ihnen  aussieht,  .^ber  ob 
einfaches  ms  so  gebraucht  werden  konnte,  ist  sehr  fraglich,  und  die  Artikellosig- 
keit  auf  alle  Falle  anstössig:  man  sollte  mindesten  nns  erwarten.  Aqnilas  xol 
yyiÜTf  rr/v  fiapTvO'av  ri^v  ovaav  Iv  avtoli;  liat  gegen  sich,  dass  für  Zeugnias  nur 
pro,  aber  niemals  ms  gebraucht  wird ;  Giesebrechls  Vorschlag,  dies  Ton  Aq  bezeugte 
ms  Tm  in  Tvn  iTP  zn  eraendieren,  ist  sehr  ansprechend,  muss  aber  ebenso  wie 
Grafs  Da  "rnsn  iiaK  im  «»mJ  wisset,  ioas  ich  gegen  sie  bezeugt  habe,  vor  dem 
bessern  Texte  der  LXX  das  Feld  räumen.  Diese  schreibt  nämlich  xal  o!  noifial- 
voi-tfi  ta  noifivia  avTiäv  — ■  XXVns  "tV,  was  schon  durch  sein  Zurückschlagen  auf 
V.  a  als  ursprünglich  erwiesen  wird.  Für  tn  -.ost  m»  hat  LXX  kein  Aequivalent, 
T.  19.  y»r\  ttwd]  welches  natürlich  nur  übersetzt  werden  kann  Höre  Erde 
eteht  Töllig  kahl  da,  und  müsste  nothwendig  noch  einen  Stichos  dazu  erhalten,  den 
wir  aus  dem  Da  "rost  r«  V.  ig  als  PO  la»  ^n  gewinnen  könnten  ef  51  la,  oder, 
da  dies  metrisch  nicht  befriedigt,  nach  der  angeführten  Stelle  etwa  ^mn  warn  tffaa 
03  "hEN  in.  Aber  auch  das  Folgende  ro  iDKQTTWt  ist  völlig  unmelrisch  und 
müsste,  um  ein  correctes  Tetrastich  zu  geben,  mehrfach  zusammengestrichen  werden. 
rraion^a  gehört  zu  den  Lieblingsworten  Jer's;  aber  für  Drtawra  ■"-«  liest  LXX  „aus- 
drucksvoller" töv  xaen<>v  änoatQoipfjq  aizw»  =  crera^  Giesebrecht.  So  möchte 
man  denn  etwa  ein  DraHTS  "nn  mn  DSn  Vj  ITQD  ^an  ansetzen:  aber  die  beiden 
V.  is  und  19  sind  von  Duhni  mit  gutem  Grunde  ausgeschieden  worden.  Nicht  wegen 
m  "OScs^  Tmn",  denn  wenn  selbst  Jes  5  m  das  rtvsi  itirT'  rtrn  tk  "idkq  "d  zu 
den  „eigenen  Mitteln"  gehören  sollte,  durch  welche  „der  Sammler  einem  stark  ver- 
derbten Text  nachgeholfen"  bat,  so  ist  doch  irm  rrrn  s-aoj  -la»  ttV  Jes  30»  un- 
anfechtbar, wie  die  Gleiclisetzung  von  rfrP  ia^  und  nvn  Jes  l  lo  cf  auch  öiTsi: 
also  V.  ibIi  wllre  im  Munde  Jer's  durchaus  erklärlich  und  mit   ifort  und  Thora 
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^  Was  Boll  mir  Weibrftucb  |  der  ans  Saba  komnit  |  und  [feinstes]  WDrzrohr  ans 
fernem  Lande?  |  [Eare  Brandopfer  amd  nicht  wohlgefällig  und  eure  Schlachtopfer] 

Jahves  nicht  Aas  deuteronomische  Gesetz,  sondern  Jahves  Offenbarung  und  die  Ter- 
kündigang  eeineti  Willens  überhaupt  gemeint.  Aber  eine  Anrede  an  die  Völker,  ja 
die  ganze  Erde  ist  hier  nicht  angebracht.  Am  3  e  kann  nicht  beigezogen  irerden, 
denn  die  Volker  werden  nicht,  wie  dort,  aufgefordert  zu  prüfen  und  die  Richtig- 
keil und  gute  Begründung  des  Strafurtheils  Jahves  su  bezeugen,  gondem  es  wird 
ihnen  einfach  die  bevoretebende  Vollstreckung  mitgetbeilt;  auch  davon,  dass  Jahve 
sie  zu  Zeugen  seiner  Anklage  und  des  Urtbeilsspruches  aufruft,  wie  Jes  It  Him- 
mel und  Erde,  steht  nichts  im  Text.  Eine  Aufforderung  an  Nicht- Israeliten  kannte 
höchstens  dann  am  Platze  sein,  wenn  sie  an  der  Vollstreckung  dos  göttlichen  Ur- 
tbeils  irgendwie  selbst  betbeiligt  sind,  und  dazu  stimmt  das  örrTW  "v^  der  LXX, 
welches  deutlich  auf  V,  3,  die  grimmigen  Feinde  Israels  und  Jerusalems,  zurück- 
schlügt. Aber  das  sind  doch  nicht  Brjn  und  noch  weniger  yt/n,  sondern  nur  das 
öitff  (und  4isfi'i  geschilderte  "na  cf  auch  nachher  V.  »tfi.  Also  ein  befriedigen- 
der und  zusammenhangsgemiksser  Sinn  läset  sich  den  Versen  nicht  abgewinnen  und 
sie  zerstören  auch  den  Strojibenbau,  indem  sie  ein  untrennbares  Oktastich  bilden, 
wfibrend  V.  it  ein  Tetrastieb  war,  welches  noch  eines  zweiten  zu  seiner  Ergänzung 
bedarf.  Der  Anschluss  an  V.  lo  freilich  ist  auch  im  überlieferten  Texte  gut,  weil 
isb  den  nämlichen  Gedanken  enlhdlt,  wie  nb.  Wenn  man,  um  die  Verse  zu  halten, 
etwa  auf  die  leicht  herstellbare  Verbindung  von  V.  is  mit  V.  11  hinwiese:  nachdem 
Israel  erklärt  hat,  auf  Jahves  Worte  und  Warnungen  nicht  hören  zu  wollen,  wendet 
Jahve  sich  nun  an  die  Heiden  und  redet  diese  an,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dass 
ja  V,  w  »ich  wieder  an  Israel  wendet,  und  zwar  so,  als  oh  die  Anrede  an  Israel 
durch  nichts  unterbrochen  gewesen  wäre.  Wir  können  demnach  nur  sagen,  dass  die 
Einfügung  verhältnissmassig  geschickt  erfolgt  ist.  T.  30  in  der  Uberliefeiten 

Gestalt  ergäbe  nur  ein  äus!^e^st  holpriges  und  incorrectes  Tetraatich.  Auch  hier  hat 
Dubm  die  metrische  Schwierigkeit  aufs  Glücklichste  gelöst  und  dadurch  erst  ein  Ver- 
ständnii^s  des  tieferen  Sinnes  und  der  überraschenden  Pointe  unseres  Verses  er- 
möglicht. Zunächst  ist  mit  LXX  Tsn  zu  streichen,  welches  sich  schon  durch 
den  Artikel  neben  artikellosem  Substantiv  verdHchtigl  und  auch  Küii  §  334p  nur 
mit  einem  Fragezeichen  aufgeführt  wird.  Dann  Kchcidet  Dubm  aber  auch  die  Worte 
Dyran  -pri^  »}>  ns-niVr  aus.  Zwar  dass  yin^  „ein  term  teehn  der  spateren  Cult- 
sprache"  ist,  wäre  allein  noch  kein  Grund ;  aber  „die  Brandopfer  und  Schlachtopfer 
verderben  geradezu  den  Effect,  den  der  Proph  erzielen  will":  denn  es  ist  ihm 
nicht  um  den  Cultus  im  Allgemeinen  zu  tfaun,  den  er  prinzipiell  verwürfe,  sondern 
um  Neuerungen,  durch  die  man  Jahve  ganz  besonders  zu  ehren  glaubte.  So  bleibt 
von  V.  211  ein  correctes  Tetrastich,  welches  im  unmittelbaren  Anschluss  an  V,  it,  den 
es  zum  Oktastich  abrundet,  einen  ganz  überraschenden  Gegensatz  zu  V.  is  bringt: 
uralte,  ewige  Pfade  der  Sittlichkeit,  und  neumodische  Zuthaten  zum  Cultus!  Unser 
Vers  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  israelitischen  Gottes- 
dienstes: denn  er  ist  die  irüheste  sicher  datierbare  Stelle,  wo  das  R&ucheropfer  als 
Bestandiheil  des  Jabvecultus  erwOhnt  wird,  und  zugleich  die  früheste,  wo  in  der 
israelitischen  Literatur  das  M'orl  rmV  vorkommt.  Und  zwar  wird  hier  das  Räucber- 
opfer  erwähnt  als  „etwas  Rares,  Weithergeholtes",  von  dem  man  voraussetzt,  dass 
es  auf  Jahve  einen  ganz  besonderen  Eindruck  machen  müsse.  Und  daraus  hat 
Wellhauaen  den  unzweifelhaft  richtigen  Schluss  gezogen,  dass  das  Räucheropfer  erst 
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Ich  mag  sie  nicht!  ||  (^^Deeshalb  spricht  Jahve  also:  Siehe  ich  setze  dicBem 
Volke  Anstösse,  dasa  Väter  und  Söhoe  zumal  Nch  daran  stosaen,  Nachbar  und 

im  siebten  Jahrb.  in  Aufnahme  gekommen  sei,  „Die  Einführung  bangt  natürlich 
EQsaiDinen  mit  gesteigertem  Luxus;  man  kOnnte  geneigt  sein  ZQ  vermuten,  daaa  der 
Gebrauch  erst  von  einem  feiner  entwickelten  fremden  Cultus  aun  in  den  Jahvedienst 
eingedrungen  wÄre".  Geach.  Isr.  I,  S.  69.  Wellhausen  denkt  dabei  an  „die  so 
Abel  beleumundete  lange  Regierung  Manasses";  der  „feiner  entwickelte  fremde 
Cultus"  müBSl«  dann  der  aseyrisch- babylonische  sein,  und  welche  Rolle  in  diesem 
das  ß&ucheropfer  spielte,  dafür  ist  die  Angabe  Herodols  I  163  bezeichnend,  dass 
in  Babylon  dem  Bei  alljährlich  an  seinem  Feste  1000  Talente  Weihrauch  {lißccvanov 
=  vatA)  verbrannt  worden  seien.  So  wnre  also  das  RSucheropfer  eine  der  unter 
Manasse  aufgekommenen  synkretistischen  Neuerungen,  die  sich  aber  erhielt,  weil 
sie  einer  Tendenz  entgegenkam,  welche  sich  in  der  Geschichte  des  israelitischen 
Cultus  deutlich  geltend  macht,  die  das  Deuteron  bereite  kräftigst  belhaiigt  und  die 
priesterliche  Gesetzgebung  dann  in  System  gebracht  und  bis  in  ihre  äussersten  Con- 
Sequenzen  verfolgt  hat:  nftmlich  die  Tendenz  einer  Spiritualisierung  des  Cultus  und 
einer  LosiOsung  desselben  von  seiner  Naturgrundlage,  wie  denn  das  BAucheropfer 
auch  bezeichnender  Weise  das  einzige  Stück  des  gesammten  alttestamentlichen  Opfer- 
wegens  ist,  welches  sich  in  die  christliche  Kirche  hinübergerettet  hat.  Ueber  rmaV, 
wie  schon  das  Etyiaon  sagt  der  sg.  vei»»e  Weihrauch,  der  auch  bei  den  Griechen 
und  Romern  als  der  feinste  und  kostbarste  galt,  und  rep  Kalmus,  der  vorwiegend 
in  Indien  und  Sfldarabien  beimisch  ist,  B.  HbA  unter  Kalmus  und  WeArauck. 
tCW,  auch  Jes  60  s  und  Ez  Ül  tt  das  Land  des  Weihrauchs  und  der  Wohlgerüche, 
ist  der  Wohnort  der  von  den  griechisch-römischen  Geographen  Sabaei  genannten 
Völkerschaft  mit  der  Hauptstadt  Mariaba,  gegenwärtig  Ma'rib,  welche  in  der  Sud- 
west«cke  der  arabischen  Halbinsel  einst  ein  mftchtiges  Reich  bildete,  von  dessen 
uralter,  hoher  Cultur  zahlreiche  Inschriften  und  Trflnuner  von  Bauwerken  Kunde 
geben  s.  E  Meyer  Geschichte  des  Alt«rthums  I  §  403.  Graf  macht  darauf  au&nerk- 
sam,  dass,  wie  hier  pfrra  ym,  so  Je  4  s  pm  tii  im  Parallelismus  mit  tos  stehe. 
Also  selbst  der  mit  dem  raffiniertesten  Luxus  ausgestattete,  das  kostbarste  Material 
verschwendende  Cultus  macht  keinen  Eindruck  auf  Jahre,  die  dicksten  Weihrauch- 
wolken benebeln  ihn  nicht:  ib  13*17^  Kb  tautet  sein  vernichtendes  Urtheil.  Ei  ist 
dir  gesagt,  o  Mensch,  was  frommt  und  ton»  Jahve  von  dir  fordert  Mi  G  s:  nur  die 
uraJte,  Eine  Forderung:  Suchd  das  Gute,  damit  ihr  lebet!  Am  5u.  Es  quelle 
hervor  toie  Waster  Recht,  und  Gerechtigkeit  wie  ein  nie  versiegender  Strom! 
Am5t4.  T.  21  ist  wieder  metriach  verdächtig:  auch  der  Umstand,  dass  zwei  Verre 
unmittelbar  hinter  einander  mit  rrtv  -vsa  ra  (p^)  heginnen,  trägt  nicht  zur 
Empfehlung  des  überlieferten  Textes  bei.  Das  letzte  Wort  inair  wird  vom  'p  in 
•naw  geändert:  dies  wird  zwar  gestützt  nur  durch  Vulg  in  einem  Theile  der 
Hb8.,  während  die  gesammte  übrige  Tradition  mit  's  gebt,  aber  es  tässt  sich  nicht 
leugnen,  daxs  nach  Annahme  des  'p  der  Vers  entschieden  gewinnt.  Wenn  man 
etwa  mrp  i'w  ro  striche  und  mit  LXX  da&irnav  xal  äa&tv^aovai  nmiQes  an- 
statt no«  CQ  linsn  CfVanu  läse  nCK  iVawi  T>on^,  so  bekäme  man  ein  gutes  Te- 
tiastich;  aber  Duhm  bemerkt  ganz  richtig,  dass  es  sich  nicht  an  V.  to,  sondern  an 
V.  18  und  i>  anschliesst,  und  wir  werden  es  um  so  lieber  ausscheiden,  als  sich  auch 
nicht  leugnen  liast,  dass  es  den  Eindruck  von  V.  t\  stark  abschwächt:  V.  it  siehe, 
ich  lege  diesem  Volke  Steine  des  Anstosses  vor  die  Füsse,  und  V.  u  siehe,  ein  Volk 
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fVeuDd  zu  Grunde  gehn.  ^"So  spricht  Jahve:]  Siehe  ein  Volk  kommt  ans 
[dem  Lande  des]  Norden[.v]  |  und  ein  [grosser]  Scbwana  regt  uch  von  den 
Enden  der  Erde,  |  ^^  Bogen  und  SpJess  fllhren  ue,  |  grimmig  ist's  und  ohne  Erbar- 

kommt  aus  dem  Norden!  Mit  V.  ai  bricht  endlich  die  Katastrophe  herein,  die  wir 
drohen  sahen,  und  deren  Unentrinnbarkeit  in  stets  sich  steigernden  Ausfühningen 
lins  gewiss  geworden  ist.  T>  '23  und  23  sind  metrisch  nicht  einwandsfrei.  V.  is 
von  oVip  ab  bildet  allerdings  ein  correctes  Tetrastich,  und  auch  V.  ss  konnte  als 
golohes  gelten,  wenn  gleich  in  seiner  ersten  Halfle  nur  mit  Bedenken.  Dann 
müsBten  wir  aber  auch  V.  is  lurrp  niup  auf  ein  solches  bringen.  Duhm  schlagt 
wirklich  diesen  Weg  ein  und  setzt  hinter  «in  firrwi  (so!  und  vorher  p'TTP  und 
weiter  iVipi  orrr«  und  arv)  als  dritten  Stiches  ein  Vwt'  «ii  wm  »Vi.  Dasa  ein 
so  wichtiger  Wendepunkt  der  Bede  mit  mir'  io»  ra  markiert  wird,  wftre  durch- 
aus verstandlich ;  aber  viermal  hintereinander  die  Unbarmherzigkeit  dieses  grimmigen 
Feindes  versichern  ist  doch  des  Guten  zu  viel;  auch  will  mir  das  zweimalige  ytt 
in  Y.  t»  nicht  recht  gefallen.  Ich  trage  dalier  um  so  weniger  Bedenken,  V.  n  auf 
ein  Distichon  za  bringen,  als  V.  isa  doch  auf  alle  Fälle  gleichschwebender  Bhjth- 
raus  anerkannt  werden  muss  —  ich  bekenne  mich  wenigstens  für  vSUig  ausser 
Stande  einzusehen,  inwiefern  ITien  metrisch  schwerer  wiegen  sollte,  als  yns\ 
gleichfalls  mit  Ariikel.  Ich  streiche  daher  rmf  iok  ro  und  lese  mit  LXX  fflr 
TKt  ^^^K^  nur  711m,  und  erhalte  so  als  ersten  Stichos  purs  la  US  ran,  was  da- 
durch noch  wesentlich  gestützt  wird,  dass  die  Parallelstelle  50  «1  genau  ebenso  nur 
fiBxa  und  kein  mn^  17»  fc  zur  Einleitung  hat  In  üb  ist  gegen  LXX  mit  MT 
der  S.ng  ^S  testzuhalten,  aber  mit  I.XX  Viia  zu  streichen,  also  ■p«'Tis"na"nj'i'»uri 
BeiV.sswäreesja  fflr  unser  Empfinden  besser,  entweder  durchweg  den  Sing  herzustellen 
(so  Duhm  und  Erbt)  oder  mit  der  Parallel  stelle  50«  [wo  nur-^iG»  charakteristischer 
Weise  unverftndert  geblieben  ist]  Targ  Syr  überall  den  Flur  zu  setzen;  aber  wenn 
auch  nicht  völlig  mit  MT  übereinstimmend,  zeigen  doch  LXX  und  Vulg  das  niUn- 
liche  Schwanken  zwischen  Sing  und  Plur,  welches  bei  09  auch  die  berühmte  Stelle 
Jes  29 18  hat,  so  dass  es  gerathener  sein  wird,  bei  MT  zu  bleiben.  iirto]„Wie 

ein  Mann  zu  thun  pflegt"  Hitzig,  „Für  Ttn  vrvo  (Rosenm.)  kann  Vto  allein  nicht 
stehen,  sondern  es  steht  für  rranVa  iifvs  vgl.  1  Sam  17  as  Jes  42  is,  nur  ist  das 
letztere  Wort  wegen  des  folgenden  iTcnV:o>  als  selbstverständlich  weggefallen." 

Jetzt  ist  auch  der  richtige  Moment,  die  Frage  eingehend  und  im  Zusammen- 
hange zu  erörtern,  wen  Jer  mit  diesem  grimmigen  Feinde  aus  Norden,  dem  Yoll- 
Blrecker  des  göttlichen  Zomgerichts  an  dem  abtrünnigen  und  treulosen  Volke,  ge- 
meint habe.  Will  man  nicht  die  Skepsis  so  weit  treiben,  wie  Hugo  Winckler  Ge- 
schichte Israels  in  Einzeldarstellungen  1895  I  S.  112  f,  der  auch  das  13.  Jahr  des 
Josia  als  das  Jahr  der  Berufung  und  des  ersten  Auftretens  Jer'a  bezweifelt,  diese 
Angabe  lediglich  für  „das  Erzeugniss  einer  Berechnung"  der  „Zusamraenarbeiter" 
des  Buches  Jer  hält,  die  von  dem  wirklichen  Sachverhalte  nichts  mehr  wussten,  und 
kurzweg  decretiert:  „Wir  haben  also  keinerlei  Veranlassung,  Jeremias  erstes  Auf- 
treten viel  frflher  anzusetzen  als  um  610,  von  wo  an  er  alle  wichtigen  Ereignisse 
mit  seinen  Aeusserungcn  begleitete"  —  so  muss  man  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
ausgefan  von  den  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  im  13.  Jahre  Josiaa  627.  Dasa 
damals  wirklich  Katastrophen  in  der  Luft  lagen,  welche  geeignet  waren,  den  pro- 
phetischen Geist  zu  wecken,  dafür  haben  wir  noch  ein  von  dem  Buche  Jer  unab- 


>dby  Google 


men.  [|  Wie  das  tobende  Meer  brauBeo   sie  |  tciid  auf  RosBeo   reiten  sie,  \  ge- 


hftngiges,  schwerwiegendes  weiteres  Zeiigniss.  Ungeftthr  um  die  nämliche  Zeit,  a.uf 
jeden  Fall  in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  Joslas  und  vor  der  berühmten  Cul- 
tusreforn)  von  631,  und  wahrscheinlich  noch  etwa;:  früher  als  Jer,  trat  nämlich  auch 
der  Proph  Zephanja  auf,  der  gleichfalls  den  grossen  Tag  Jahves  in  unmittelbarer 
Nähe  erwartet,  wo  Jahve  alles  hinwegraEFen  wird  von  der  Fläche  der  Erde,  Men- 
schen und  Thiere,  Fische  und  VOgel,  wo  Jahve  schon  das  Schlachtfest  genistet  hat 
für  seine  Gäste,  wo  sie  Jerusalem  mit  Laternen  durchsuchen,  alles  ausplündern  und 
verwüsten  werden,  und  wo  vom  Feuer  des  Eifems  Jahves  die  ganze  Erde  verzehrt 
wird,  indem  er  ein  grosses  Sterben  und  Verderben  anrichtet  unter  allen  ihren  Be- 
wohnern. Soweit  uns  die  allgemeine  Weltlage  und  die  einzelnen  Ereignisse  des 
Jahrzehnts  von  630  bis  620  bekannt  sind,  ei^ebt  sich  aber  nur  Eine  befriedigende 
E^ktärnng:  die  Einfälle  der  skjthischen  Reiterhorden  in  den  asiatischen  Culturlftn- 
dem,  von  welchen  uns  Herodot  I  103—107  berichtet.  Nach  Herodot  haben  sie 
28  Jahre  über  Asien  geherrscht  iijc  Halrjv  nSattv  inSaxoy  104  ^pz"*'  t^i  'Aolr/t 
Mb,  alles  ausgeplündert  und  verwüstet  und  grosse  Tribute  erpresst  et  E  Mejer 
Gesch.  d.  Alterth.  I  §  463—465.  Für  die  chronologische  Ansetzung  dieses  Ereig- 
nisses haben  wir  zwei  Anhaltspunkte.  Nach  dem  Bericht  Herodots  wurde  Kyaxarea 
von  Medien,  der  von  624 — 585  regierte,  durch  den  Einbruch  der  Skythen  in  seinem 
Lande  gezwungen,  die  schon  begonn^e  Belagerung  Ninives  aufzuheben:  er  selbst 
erlitt  gegen  die  Skythen  eine  schwere  Niederlage;  doch  gelang  es  ihm  später,  sie 
zu  vernichten,  oder  doch  unschädlich  zu  machen.  Dies  muss  vor  610  geschehen 
sein;  denn  seine  zweite  Untemehmnng  gegen  Ninive  im  Bunde  mit  Nabopolossar 
von  Babylonien,  welche  nach  dreijftliriger  Belagerung  606  zur  Erohemng  Ninives 
und  zur  Vernichtung  des  Assyrerreiches  führte,  setzt  nothwendig  voraus,  dass  er 
im  eigenen  Lande  völlig  freie  Hand  hatte.  Ist  Herodots  Angabe  von  den  28  Jahren 
richtig,  so  wäre  demnach  der  Beginn  dieser  Skytlicninvasiou  um  640  anzusetzen. 
Und  dass  sie  auf  ibren  Raubzügen  auch  nach  Palästina  kamen,  wissen  wir  bestimmt; 
nach  Herodots  Zeugniss  sind  sie  bis  an  die  (igyptische  Grenze  vori^edningen,  wo 
ihnen  Psametichl  (664—6101  die  Plünderung Aegyptens  durch  einen  grossen  Tribut 
abkaufte,  und  haben  auf  dem  Röckwege  das  altberUhmtc  Heiligthum  der  Derkcto 
in  Askalon  ansgeraubt.  Wann  dieser  Einbruch  in  Palästina  erfolgte,  darüber  haben 
wir  keine  direkten  Nachrichten.  Ist  die  Darstellung  Herodots  in  der  Hauptsache 
richtig,  so  wäre  er  nach  der  Besi^ung  des  Kyasares  \iviev9ev  6h  ^laav  iTi'A'yvaxov 
105)  unternommen  worden,  und  dafür  sprechen  in  der  That  alle  Gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit: die  vom  schwarzen  Meere  heranstürmenden  Schaaren  stiessen  zu- 
nächst auf  das  medische  und  das  assyrische  Reich,  ehe  sie  die  Bahn  nach  dem 
Mittelländischen  Meere  frei  bekamen.  Das  würde  also  623  oder  622  ergeben.  Und 
damit  stimmt,  was  sich  aus  dem  Buche  Jer  erschllessen  lässt.  Im  Jahre  seiner  Be- 
rufung 627  droht  der  Sturm  aus  dem  Norden  von  ferne:  dass  man  in  Palästina  bereits 
das  Gefühl  einer  bevorstehenden  Gefahr  hatte,  davon  hOren  wir  nichts.  Leichtsinnig 
und  voll  blinden  Selbstvertrauens  lebt  alles  in  den  Tag  hinein;  Jahves  Wort  ist 
ihnen  ein  Spott,  der  Proph  ein  Gespenster  sehender  Pessimist;  sie  erblicken  nichts 
als  Friede  und  Heil,  und  sind  des  Schutzes  Jahves  sicher,  dem  sie  all  die  schonen 
Feste  feiern  und  all  den  theuren  Weibrauch  veriirennen.  4  t  macht  der  Lnwe  sich 
eben  erat  auf  von  seinem  Orte,  ja  es  ist  noch  die  Möglichkeit  einer  Abwendung 
des  Gerichts  nicht  ansgeschloseen,  und  auch  an  unsrer  Stelle  6  »  sind  wir  sachlich 
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nicht  weiter,  als  4  7:  jenes  unheimliche  Volk  rüstet  sich  und  setzt  sich  von  Norden 
her  in  Bewegung,  wena  auch  der  Froph  sein  Erscheinen  bald  und  in  drobeoder 
NIhe  erwartet.  Und  auch  die  Schilderungen  des  Propfa  paseen  auf  diesen  eigen- 
artigen Feind,  der  nicht  als  Eroberer  und  Belagerer  kommt,  sondern  wie  eine  Ge- 
witterwolke und  wie  eiu  Sturmwind,  um  die  Erde  lu  verwfl9t«n.  Auf  schnellen, 
nnermfldlichen  Rossen  jagen  sie  heran  mit  Bogen  und  Wurfspiess  als  Hauptwaffe, 
sie  Bind  wie  ausgehungerte  SteppenwOlfe  und  brüllende  Panther,  lauernd  an  allen 
Stftdten,  ein  wildes  ungeschlachtes  Volk  wie  die  Biesen  der  Vorzeit,  mit  einer  bar- 
barischen und  unverstftnd liehen  Sprache,  grausam  und  ohne  Erbarmen,  voll  un- 
gezflplter  Mordtust  und  Raubgier,  alles  zerstörend,  alles  vernichtend,  so  dass  dem 
Proph  bei  der  Vergegenwftrtigung  dieser  Zukonft  das  Bild  des  Chaos  vor  das 
geistige  Auge  tritt.  Nur  Ein  Zug  könnte  stutzig  machen,  wenn  nämlich  4  is  bei 
diesen  Nordmannen  von  Wagtn  geredet  wird.  Kriegswagen  führten  die  Skythen 
gewiss  nicht,  um  eine  Völkerwanderung  mit  Weib  und  Kind,  mit  Hab  und  Gut,  für 
welche  Wagen  erforderlich  gewesen  wSren,  handelte  es  eich  bei  ihnen  erst  recht 
nicht,  und  dass  sie  etwa  gleich  Wagen  zum  Fortschaffen  der  Beute  mitgenommen 
h&tten,  ist  auch  ausgeschlossen.  Vielmehr  muss  man  hier  zur  Erklfining  auf  die 
israelitische  Anschauungs-  und  Ausdrucks  weise  zurückgreifen,  für  welche  Rom  und 
Wagen  eine  untrennbare  Sfzjgie  bilden  Ex  14  ts  Jos  11 1  2  Sam  15  t  1  Reg  Sli  i  >i 
2  Reg  2 II  5a  6i«7«  10>  Jes  2  7  31i  Mi  5>.  Namentlich  die  Stelle  Jes  bn,  ob- 
wohl dort  das  Wort  Wagen  nicht  vorkommt,  kann  auf  Jer  eingewirkt  und  seine 
Darstellung  hier  beeinflusst  haben:  dies  Eine  nebensflrhlicbe  Moment  ist  nicht  stark 
genug,  um  die  Auffassung  umzustossen,  dass  Jer  bei  seinem  ersten  Auftreten  und 
in  seinen  frilhesten  Reden  mit  diesem  unheimlichen  Feinde  aus  Norden  die  Skytiien 
gemeint  habe. 

Also  dass  die  Skythen  auch  nach  Palftstina  gekommen  Bind,  steht  fest  und  als 
wahrscheinlichsten  Zeitpunkt  haben  wir  623  oder  622  erhalten.  Aber  entsprach 
ihr  Auftreten  den  Erwartungen  und  Drohungen  Jer'sf  Wir  müssen  diese  Frage 
unbedingt  verneinen.  Wir  kOnnen  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  auch 
nach  JudOa  gekommen  sind.  Bekanntlich  hat  Ewald  aus  Ps  59,  den  er  für  ein  Lied 
des  Königs  Josia  halt,  erschlossen,  ä&ss  damals  wirklich  Jerusalem  von  ihnen  an- 
gegriffen und  umzingelt  worden  nei;  aber  diese  These  Ewalds  ist  mehr  wie  zweifel- 
haft. Irgend  eine  sichere  Spur  in  der  gleichzeitigen,  doch  nicht  unbedeutenden 
and  in  ziemlichem  Umfange  vorliegenden  Literatur  hat  sich  nicht  erhallen.  Ja  auch 
der  Bericht  Herodols  über  die  Plünderung  des  Derketotempels  in  Askolon  lautet 
sehr  eigenthOmlich :  er  bezeichnet  die  Plünderung  ausdrücklich  als  die  That  einiger 
Marodeure  {öllyoi  xivki  aviiüv  vjiokfi^^fvTig),  w&hrend  die  Hauptmacht  der  Skythen 
vorbei  gezogen  sei ,  ohne  Schaden  anzurichten  ijiSv  nicöviov  Siev^mv  TtttQt^tX&övtiuv 
äaiviutv).  Angesichts  dieser  positiven  und  negativen  Zeugnisse  müssen  wir  schliessen, 
dass  JudSa,  wenn  es  von  den  Skythen  überhaupt  berührt  wurde  —  ein  so  ausge- 
sprochenes Bergland  ist  kein  Terrain  für  gewaltige  Beiterschaaren  —  verhftllniss- 
mSssig  glimpflich  davonkam  und  nicht  allzuschwer  zu  leiden  hatte.  So  wurde  auch 
Jer  gleich  am  Anfange  seiner  Wirksamkeit  die  Prüfung  nicht  erspart,  dass  Jahve 
das  Wort  seines  Proph  Lügen  strafte,  nicht  sein  göttliches  Siegel  der  Erfüllung  dar- 
auf drückte.  Und  das  ist  offenbar  auch  der  Grund  zur  Erklärung  einer  Thatsache, 
die  stets  befremdet  hat,  und  welche  Winckler  die  Handhabe  für  seine  Skepsis  her- 
geben musste.  Bei  allen  den  Vorigen  und  Ereignissen,  welche  sich  bei  der  Auf- 
findung des  Dt  und  der  grossen  Reform  des  Cultus  im  18.  Jahre  Josias  abspielten. 
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wird  Jer  nirgends  auch  nur  genannt,  nimmt  Niemand  von  ihm  die  geringste  Notiz. 
Ale  «B  sich  darum  handelt,  eine  prophetische  AntoritAt  über  die  Sache  zu  befragen, 
da  wendet  man  sich  an  doa  Weib  eines  Subalternheamteii,  die  Prophetin  Hulda,  ob- 
wohl Jer  damals  bereits  im  sechsten  Jahre  seiner  prophetischen  Wirksamkeit  stand.  Ist 
unsre  Corobination  richtig,  dass  der  Skytbenzug  nach  Palastina  623  oder  622,  also 
rond  zwei  Jahre  vor  die  Cultusreform  des  Josia  tftüt,  so  erkl&rt  sich  diese  befremd- 
liche Thatsache  ganz  von  selbst:  dann  war  eben  das  eclatante  Fiasko  des  jugend- 
lichen Proph  bei  allen  in  frischester  Erinnerung  und  er  in  den  Augen  seiner  Um- 
gebung gerichtet,  vollends  wenn  das  Prophetengesetz  Dt  18  ig— n  schon  im  Gesetz- 
bucbe  des  Jahres  621  stand.  Und  dass  man  wirklich  der  Ueberzeugung  war,  Jer*« 
Skjtbenorakel  seien  unerfQllt  geblieben,  dafür  haben  wir  noch  den  positiven  Beweis 
in  dem  berühmten  Orakel  Ezecbiels  über  Gog,  den  Fürsten  von  Bos,  Tubal  nnd  Hesek. 
Dass  Ez  38  und  lt9  literarisch  und  sachlich  abhängig  ist  von  Jer  4 — 6,  wird  allge- 
mein zugestanden.  Die  gewaltigen  Beiterschwarme  38 « ic  89  lo  haupisftchlich  mit 
dem  Bogen  bewaffnet  39 »,  welche  sich  vom  SuBsersten  Norden  her  36  6  39  ■  auf- 
machen und  wie  eine  Wolke  die  Erde  bedecken  36 1 1<,  um  alles  auszoranben  und 
auszuplündern  SSiiia  39  lo,  sind  lediglich  ein  Echo  von  Jer's  Skjthenliedem,  die 
ganze  Idee  hervorgerufen  durch  den  Skjtheneinfall  zur  Zeit  Josias.  Aber  Ez  stellt 
die  Sache  so  dar,  als  habe  Jahve  diese  Katastrophe  schon  m  friAeren  Tagen  dttrtA 
seine  Knechte,  die  Propheten  Israels  verkündigt  38  it  und  als  erfülle  jene  alte 
Weissagung  sich  jetzt  erst;  Siehe  et  kommt  ttnd  gexAteht,  tet  des  Herrn  Jahve 
SprwA;  dies  ist  der  Tag,  von  dem  «A  geredet  habe  398.  Wenn  Ez  sich  hier  aus- 
drücklich auf  in  früheren  Tagen  ergangene  Worte  Jabves  von  einem  furchtbaren 
Angturme  wilder  Nordm&nner  wider  Israel  und  Jerusalem  beruft,  so  kann  er  damit 
nur  Jer  4—6  meinen,  und  somit  haben  wir  den  positiven  Beweis  dafür,  dass  noch 
etwa  50  Jahre  später  Ez  dies  jeremiamscbe  Orakel  als  unerfüllt  ansah  —  wie  ander« 
müssen  dann  erst  die  Zeitgenossen  geurtheilt  haben!  Und  das  erklärt  uns  auch 
eine  weitere  Thatsache,  welche  immer  aufgefallen  ist.  Wohl  sagt  Jer  selbst,  dass 
er  seit  dem  18.  Jahre  Joslas  ununterbrochen  früh  und  spät  zu  dem  Volke  geredet 
habe  25i;  aber  in  den  lä  Jahren  von  der  Berufung  Jer's  bis  zum  Tode  Josias 
können  wir  mit  einiger  Sicherheit  nur  die  sechs  ersten  Kapitel  des  Buches  unter- 
bringen und  auch  sie  müssen  ihrer  Grundlage  nach  älter  sein  als  der  Skjthenein- 
fall, also  in  die  4  bis  5  ersten  Jahre  dieses  Zeitraums  fallen,  so  dass  in  Jer's  pro- 
phetischer Wirksamkeit  ein  Vacuum  von  ca.  14  Jahren  bleibt  Sei  es,  dass  diese 
erste  schwere  Enttäuschung  lähmend  auf  ihn  eingewirkt  hat,  sei  es,  dass  er  sich  der 
darauf  erfolgenden  CultusreForm  gegenüber  zunächst  zuwartend  verhalten  —  die 
Thatsache,  dass  dem  ersten  Auftreten  eine  längere  Zeit  der  Ebbe  folgte,  muss  an- 
erkannt werden.  Das  mOgen  schwere  Tage  für  den  jugendlichen  Propheten  gewesen 
seinl  Jetzt  hiess  es  Ernst  machen  mit  dem  bei  der  Berufung  an  ihn  gerichteten 
göttlichen  Wort:  Vertage  du  nicht  vor  ihnen,  to  werde  «A  dich  nwAt  verzagen 
latten  vor  ihnen.  Und  Jer  hat  diese  Glaubensprüfong  bestanden;  er  hielt  die  ge- 
wisse Zuversicht  fest  und  zweifelte  nicht,  auch  wo  er  nicht  sah.  Es  war  ja  nicht 
seines  eigenen  Herzens  Gedanke  gewesen,  dass  vom  Norden  sich  Unheil  zusammen- 
braue und  dass  von  dort  her  eine  grosse  Katastrophe  über  die  Erde  kommen  werde, 
sondern  Jahve  hatte  es  ihm  geoffenbart:  und  so  schaute  er  denn  lange  bange  Jahre 
unentmnthigt  nnd  vertrauensvoll  aus  nach  dem  Wetterwinkel  im  mitternächlJichen 
Lande,  des  festen  Glaubens,  dass  kommen  müsse,  was  Jahve  gesagt  hatte.  Und 
sein  Hoffen  und  Harren  sollte  belohnt  werden.    Als  er  im  4.  Jahre  Jojakims  60& 
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die  erst«  offizielle  Ausgabe  seiner  Orakel  veranslAltete,  da  nahm  er  die  20  Jahre 
vorher  gedichteten  Skythenlieder  weRentlich  unverändert  in  dieselbe  auf.  Das  würde 
an  sich  nicht  befremden.  Es  ist  eine  Thatsacbe,  die  in  ihrer  Wichtigkeit  för  das 
Verständnis»  des  wahren  Wesens  der  Prophetie  gar  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden  kann,  dass  sich  ziemlich  auanahmslos  in  allen  uns  erhaltenen  prophetischen 
Schrifi«n  Orakel,  ganz  bestimmte  Vorheraagungen ,  finden,  die  nicht  eingetroffen 
sind,  ja  deren  Nicbteintreffen  ihr  Verfasser  selbst  noch  erlebt  hat.  Wenn  wir  uns 
die  literarischen  Terhältnisse  der  damaligen  Zeit  vergegenwärtigen,  so  mössen  wir 
zu  der  Erkenntnis»  kommen,  dass  es  den  Verfassern  ein  Leichtes  gewesen  wftre 
und  völlig  in  ihrer  Macht  gestanden  hätte,  dergleichen  Orakel  entweder  ganz  zu 
casaieren,  oder  doch  entsprechend  abzuändern.  Und  sie  haben  es  nicht  gethan. 
Dbg  beweist  nnwidersprechlicb,  dass  sie  ihren  eigenen  prophetischen  Worten  durch- 
aus objecljv  und  ohne  jedes  persönliche  Interesse  gegenflberstanden,  daas  sie  selbst 
sie  empfanden  als  etwas  von  ihrem  leb  vOllJg  Losgelöstes.  Was  sie  sprachen,  war 
Jahves  Wort,  nicht  ihr,  der  Menschen,  Wort:  und  so  stand  auch  bei  einem  Nicht- 
eintreffen  derselben  nicht  ihre  persönliche  Ehre  auf  dem  Spiele,  Sie  waren  sich 
bewuBst,  das  gesagt  zu  haben,  was  Jahve  ihnen  geoffenbart  hatte,  und  ea  so  gesagt 
zu  haben,  wie  Jahve  es  ihnen  geoffenbart  hatte:  so  konnten  sie  auch  das  Schicksal 
desselben  ruhig  ihm  anheimstellen.  Er  musate  ja  wohl  wissen,  warum  er  sich 
anders  besonnen  hatte;  dass  er  damals,  als  sie  redeten,  so  zu  ihnen  gesprochen, 
stand  ihnen  fest,  und  so  zweifeln  sie  denn  auch  nicht  an  ihrer  Berufung  und  an 
-seiner  Offenbarung,  wenn  einmal  ein  Wort  sich  nicht  erfüllt.  Aber  Jer  wurde  ge- 
rechtfertigt. Im  Jahre  606,  dem  Jahre  der  Entscheidungsschlacht  bei  Karchemiscb, 
kam  wirklich  das  Unheil  aus  dem  Norden  durch  die  Chaldaer.  In  ihnen  erfüllte 
sich,  was  er  damals  von  den  Skytlien  erwartet  und  verkündet  hatte.  Dass  bei  der 
offiziellen  Ausgabe  von  605  mit  dem  verderbenbringenden  Feinde  aus  dem  Kord- 
lande die  Chaldaer  gemeint  sind,  welche  soeben  den  Pharao  Necho  besiegt  hatten 
und  sich  anschickten  Palästina  zu  erorbern,  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden. 
Wenn  sie  ja  auch  njcht  gerade  im  Sussersten  Norden  wohnten,  kamen  sie  doch  von 
Norden  her  gegen  Palfistina  heran  und  auch  die  Schilderung  stimmte  im  Grossen 
und  Ganzen.  Wir  müssen  uns  daran  erinnern,  dass  Chaldfier  und  Babylonier  durch- 
aus nicht  identische  Grossen  sind,  dass  tou  den  Babyloniern  selbst  die  chaldftische 
Dynastie  des  Kabopolossar  und  Nebukadnezar  als  eine  Fremdherrschaft  empfunden 
wurde.  Wir  dürfen  aleo  an  die  Chaldaer  nicht  den  SIaa.ss9tab  der  hochcivilisierten 
Babylonier  legen,  um  uns  dann  über  die  Unverträglichkeit  der  beiden  Bilder  zu 
wundem  und  zu  staunen,  wie  Babylonier  als  wilde  Beiterborden  dargestellt  sein 
sollten.  Man  vergleiche  nur  die  Schilderung  Habakuks  la — u,  welche  das  erste 
Erscheinen  der  Chaldaer  weissagt  und  beschreibt.  Da  sind  sie  auch  ein  grimmiges 
und  furchtbares  Reitervolk,  schnell  wie  Panther,  flink  wie  Wolfe,  die  da  kommen 
zu  Frevel  und  Gewaltthat,  Uebermutli  und  Unbill,  die  sich  auf  Beute  stürzen,  wie 
ein  Adler  auf  seinen  Frass,  und  die  Gefangene  wegschleppen  wie  Sand,  Wenn  man  von 
den  Cfaald&em,  die  man  noch  nicht  kennen  gelernt  halte,  sich  solche  Voratellungen 
machte,  ist  es  nicht  befremdlich,  dass  Jer  seine  früheren  Worte  ohne  Weiteres  auf 
sie  anwandte  und  in  ihrem  Erscheinen  die  Erfüllung  der  alten  Skythenorakel  aah. 
Aber  eben  so  wenig  wird  es  uns  befremden,  wenn  Ezechiel,  der  .lahre  lang  in  Baby- 
lonien  gelebt  hatte  und  das  Land  und  seine  Bewohner  und  seine  Regierung  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  diese  Interpretation  ablehnt  und  daher  des  Jer  Orakel 
von  den  Nordmannen  noch  zn  seiner  Zeit  als  nicht  erfüllt  ansieht.     Dass  auch  Jer 
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rflBtet'  wie  »n  Mann  zam  Kampfe  |  wider  dich,  Tochter  Zion.  ||  **  Wir  haben 
die  Kunde  davon  gehört,  |  schlaff  wurden  nnsre  Hände  |  Angst  hat  uns  ge- 
packt I  Wehen,  wie  eine  Gebärende.  t|  ^^  Wagt  each  nicht  hinaus  aufs  Feld  |  und 
geht  keinen  Weg,  |  denn  da  ist  Feindessdiwert,  |  Granen  ringsum.  {|  ^Tochter 
meines  Volkes,  lege  das  Trauergewand  an  {  luid  bestreue  dich  mit  ABcbe,~| 
Klage  wie  um  einen  dnzigen  Sohn  stelle  an  |  bitterliche  Trauer.  ||  Denn  plötz- 
lich kommt  I  der  Verstörer  über  uns  j**»***»*|»***«|| 

gelbst  später  ganz  anders  über  die  ChaldOer  denkt,  dass  er  namentlich  von  Nebu- 
kadnezar  persSnlicb  mit  der  grOasten  Hochacbtung  redet,  Boll  hier  nur  beiläufig  er- 
wtthnt  werden.  Das  Resultat:  der  gelieimnissvolle  grimmige  Feind  aus  dem  Norden 
sind,  als  Jer  diese  Worte  zuerst  verkündete,  die  Skythen  gewesen,  in  der  ofBziellen 
Ausgabe  seiner  Orakel  vom  Jahre  605  hat  er  die  Chaldäer  darunter  verstanden, 
darf  als  unbedingt  sicher  angesehen  werden. 

T.  24.  Die  n&mlicbe  tiberaus  wirkungsvolle  unmittelbare  Einfflbrung  der 
directen  Rede,  dass  die  Betheiligten  sellwt  ihre  Empfindungen  und  Gefühle  aus- 
sprechen, wie  V.  (.  T.  25<  Für  "jon  und  -Din  verlangt  das  'p  mit  der  ge- 
sammten  Ueberlieterung  Kcm  und  isVn.  Der  Sing  wurde  walirscheinlich  durch  das 
Wort  mVp  veranlasst  Graf.  a-Kbain-tt]  Hiebt  dettn  ein  Schuert  hat  der  Feind, 
was  dem  Sinne  nach  unendlich  trivial  wSre  und  auch  wohl  den  Artikel  syi^  erfor- 
derte. Sondern  V  ist  hier  Exponent  des  Genetiv verhftItniBsea  und  zwar  des  sg.  Gen 
qualitatis;  auch  der  Gebrauch  des  \  zur  Umschreibung  des  Adverbiums  konnte  ein- 
gewirkt haben  cf  Kön  §  280n  Anm.  a-BDa  "flJo]  „Der  Ausdruck  a-aoo  im 
kommt  Öfter  bei  Jer  vor  zur  Bezeichnung  einer  schreckensvollen  Lage,  bei  welcher 
an  keinen  Widerstand  und  keine  Uebertegung  mehr  gedacht  wird,  sondern  Jeder 
sein  Heil  nur  in  der  Flucht  sucht  20s  lo  46g  *9n."  Erbt  will  nach  jia^oixfiLXX 
fOr  fM  schreiben  m;  aber  in  der  Bedeutung  hauten,  wie  wir  sagen:  das  Schwert 
baust,  kommty-TQ  niemals  vor,  da  sie  nur  den  geduldeten,  als  Gast  und  Schtttz- 
ling  wo  weilenden  Anwohner  bezeichnet  T.  26.  ^Vurm]  LXX  und  einige 
hebr^scbe  Hss  tie^Bm  s.  Baer  -  Delitzsch  z.  d.  St.  Ueber  das  Verbum  s^ilinn, 
welches  nur  noch  ihn  Ez  27 jo  und  Mi  1  in  als  Bezeichnung  eines  Trauerritus 
vorkommt,  fehlt  eine  sichere  exegetische  Tradition,  Die  etymologisclie  Grund- 
bedeutung der  Wurzel  führt  auf  den  Begriff  des  »ich  in  etieat  Hineinbohreni, 
welchen  Sym  25  S4  durch  v:ioatiiikfa»at  ausdrückt  cf  Field  Hexapla  z.  d.  St. 
LXX  an  unsrer  Stelle  und  Mi  1  lo,  Targ  und  Vulg  durchweg,  geben  steh  den 
Kopf  bettreven,  Aq  Ez  27  90  und  Syr  durchweg  »ÜA  wähen.  Daneben  LXX 
Ez  27  so  ateuivwa^ai  und  Jer  25  S4,  wo  es  absolute  ohne  nfito  resp  'ta 
steht,  das  völlig  farblose  xömtaäai,  cfjScbwally  Leben  nach  dem  Tode  S.  Hf. 
TTP  Vsk]  „Trauer  wie  um  den  eineiigen  Sohn,  als  die  tiefste,  schwerste  Trauer 
Am  810  Za  12  10."  vVy-^]  Da  V.  isa  ein  volles  Tetrastich  bildet,  steht  Mb 
etwas  kahl  da.  Und  weil  auch  das  Zurückfallen  in  die  1.  Pers  Plur  irij  (LXX 
und  Vulg  z,  Tb.  itp'  iißät.  Syr  f!»]  befremdet,  hat  Duhm  die  Worte  gestrichen 
als  ..augenscheinlich  ein  Citat".  Aber  nicht  bloss  meiner  Oktostichentbeorie  zu  Liebe 
glaube  ich  sie  testhalten  und  annehmen  zu  sollen,  dass  das  folgende  Distichon  in 
Verlust  gerathen  ist:  für  mein  Empfinden  bildet  s«a  keinen  vollen  und  guten  Ab- 
schluHs,  was  doch  noihwendig  ist,  da  mit  V.  ti  eine  ganz  neue  Wende  beginnt,  Dass 
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^^Zum  Prflfer  habe  ich  didi  gesetzt  fUr  mein  Volk  [zur  Festung]  |  daae 
du  erkennest  und  prüfest  ihren  Wandel.  {  ^^Sie  alte  sind  [sehr]  widereetzlicb, 

T.  27 — SO  für  eich  genoinmen  werden  miiss,  beweist  schon  die  ver&nderte 
Anrede  in  V.  n,  welcbe  sich  nur  an  den  Proph  richten  kann.  Durch  dies  for- 
melle Moment  und  sachlich  tritt  der  Abschnitt  in  Parallele  zu  V.  t.  Wie  dort  J«r 
nachschanen  soll,  ob  nicht  doch  vielleicht  zwischen  den  Blftttem  noch  eine  oder  die 
imdere  Traube  sich  finde,  so  soll  er  hier  das  Metall  noch  einmal  sorgfältig  prüfen, 
ob  nicht  vielleicht  doch  noch  unter  den  Schlacken  ein  Rest  von  Edelerz  vorhanden 
isi  Das  Bild  ist  angeregt  durch  Jos  ]  »  ss,  wie  umgekehrt  Ez  22  it  —it  ein  Nach- 
hall unsrer  Jeremiastelle  ist  Sie  bildet  den  Abschlnss  der  ganzen  Rede  2 — 6:  lauter 
minderworthiges  Metall,  Jahve  hat  sie  verworfen!  Die  Worte  sind  im  Einzelnen 
schwierig  und  voller  AnstOsse:  im  Wesentlichen  hat  Giesebrecht  den  richtigen  Weg 
zu  ihrer  Heilung  eingeschlagen.  Der  Hauptanstoea  liegt  in  dem  wiederholten  In- 
einander-aberspielen  von  Bild  und  Sache.  Duhm  gewinnt  durch  eine  Reibe  höchst 
geistreicher  Emendationen  einen  Text,  welcher  das  Bild  consoquent  durchführt,  wir 
werden  sie  bei  der  Einzelerkl&rung  prüfen:  aber  ein  Wechsel  von  Bild  und  Sache 
ist  nicht  zu  beanstanden  —  findet  er  sich  an  der  Grundstelle  Jes  1  doch  genau 
ebenso,  und  dort  noch  ein  Nebeneinander  von  drei  verschiedenen  Bildern.  V.  27. 
Tna]  wird  von  der  jüdischen  Ueberliefemng  nach  Jes  23  is  "p  cf  Jes  32  h  als 
Wachtthwrm  gefasst,  was  aber  Zusammenhangs  widrig  ist  und  an  dem  rSTOi  in  V.  b 
scheitert;  höchstens  etwa  Späher,  aber  auch  dies  durch  V.  n  und  so  auegeBcblosBen. 
Vielmehr  LXX  Syr  Vulg  richtig  Soxifiaat^v  ala  Activbildung  (Barth  §  27g)  von 
fO,  welches  besonders  vom  Prüfen  der  Metalle  gebraucht  wird  Za  13  s  Ps  66  lo 
Hi  23 10.  •VtSO]  ist  allgemein,  auch  durch  LXX  indirect,  überliefert   und  von 

allen  mit  ~i:aa  1  is  identisch  genommen  worden;  „allein  die  Bedeutung  Fettmtg 
giebt  in  diesem  Zusammenhange  keinen  Sinn.  Einige  wollen  daher,  mit  Rücksiebt 
darauf,  dasa  -st  Hi  36  le  wie  im  Hi22M  in  der  Bedeutung  ffold  vorkommt,  ohne 
Veränderung  der  Vocale  "axa  als  "oi  ^Q  erklären:  oJoie  Oold;  allein  nicht  nur 
wftre  der  Aasdruck  mein  Volk  eitme  Gold  für  mein  sehUdUes  Volk  höchst  sonder- 
bar, sondern  die  Pritfung  w&re  ja  ganz  zwecklos,  wenn  schon  zum  voraus  ausge- 
sprochen wDrde,  dass  in  dem  Volke  kein  edles  Metall  vorbanden  sei."  StAa  viel 
Beifall  bat  der  Vorschlag  von  J  D  Michaelis  gefunden,  lasa  MetalUeheider,  QtUd- 
prüfer  zu  lesen;  aber  dies  „ist  durch  den  hebräischen  Sprachgebrauch  nicht  zu  be- 
legen" Giesebrecht,  und  so  viel  ich  sehe,  llasi  sich  auch  für  die  zur  Erklärung  bei- 
gezogene arabische  Wurzel  eine  Verwendung  im  metallurgischen  Sinne  nicht 
nachweisen.  Da  das  Wort  auch  metrisch  Qberschiesst,  wird  es  doch  mit  Giesebrecht 
als  Glosse  zu  ^tTD  nach  der  traditionell  jüdischen  Auffassung  auszuscheideu  sein. 
Erbt  hält  umgekehrt  -KSa  fQr  ureprünglich  und  iTa  für  richtige  Glosse  dazu,  und 
dem  mflsste  man  zustimmen,  wenn  nur  fttr  '^~fa  eine  solche  Bedeutung  sicher  nach- 
weisbar wäre.  D=^]  emendiert  Dnhm  nach  Hi  28  ii  in  03V  tAr«n  WerOt  und 
Erbt  stimmt  dem  zn.  Doch  heisst  X"  8ch&tiung  und  wenn  man  Beden  Hi  12  it 
34  )  cf  Gen  43  ig  prüfen  konnte,  so  anch  den  Wandel.  Nach  einer  nicht  aufgeklärten 
Bemerkung  der  Massora  (cf  Baer- Delitzsch  z.  d.  St.)  sollen  eine  Anzahl  von  hebrtischen 
Hss  tob  anstatt  D3*n  gelesen  haben  —  wenigstens  ist  von  dieser  Lesart  bis  jetzt 
keine  Spur  nachzuweisen.  T.  28.  tmo  -nc  oVsJ  Da  ■©  von  y-no  nur  in 
einer  ganz  bestimmten  Bedeutung  vorkommt  1  Beg  20«  21  «s,  müsste  "ne  von 
y*TO  abgeleitet  werden  und  es  wäre  dann  Umschreibung  des  Superlativ  durch  Ver- 
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gehD  umher  Terillnmden  |  [Erz  und  Eisen]  üe  alle  Ireibens  arg.  ||  ^■^  [Der  Blase- 
balg keucht,  von  der  Gluth  aufgezehrt  ist   das  Blei.]  Umaonat   hat   man    ge- 


bindung zweier  bloss  sinnverwandten  AnBdrücke  Ges-K  §  183i  KOn  §  809k.  Die 
Gleichsetzung  tou  "no  mit  "^  Targ  Sjr  Vutg  Kimchi  „die  velcha  in  der  Ab- 
trünnigkeit allen  Andern  vorangehen  und  Alle  übertreffen"  ergSbe  einen  l>eiBpie1- 
loaem  Gebrauch  von  io  Graf.  Da  dag  Wort  LXX  fehlt  und  metriach  unbequem 
ist,  werden  wir  in  ihm  einen  Zusatz  „im  Hinblick  auf  Hos  9  is  Jes  1 »"  sehen 
mflssen:  auch  Luther  hat  es  nicht  ttbersetzL  Dnlun  schreibt  dafür  a-mo  *>:a*Vs 
alien  Kavfwerth  ihrea  Ooldes,  welches  dann  den  Scbiustsstichos  zu  ii  bilden  soll. 
Aber  -aa  bedeutet  faw/i>r«M  und  -no^  kommt  nur  in  Verbindung  mit  am  vor;  ob 
das  Hi  SSift  dafür  sich  findende  ^ijo  schon  zu  Jer's  Zeit  gebr&uchlich  war,  ist 
fraglich,  und  zudem  st^t  sich  das  Gold  mit  dem  Silber  V.  to.  Vo^  "q^]  Znr 
Constmctien  vgl.  KOn  S  S361,  zn  V<n  als  Abstractuia  Verl&\unA»ng  Barth  g  86f. 
„Dass  dieses  besonders  hervärgehoben  wird,  bat  seinen  Grund  theils  weil  sich  ge- 
rade darin  die  innere  Bosheit,  Lieblosigkeit,  Eigensucht  und  Enlfremdong  von  der 
Wahrheit  am  gehflasigsten  und  widerlichsten  kund  giebt,  theils  aber  wohl  auch  weil 
eben  dadurch  die  wahren  Propheten  und  Jer  insbesondere  von  ihren  Gegnern  viel- 
fach zn  leiden  hatten,  vgl.  18  ig."  Ueber  keine  SQnde  und  Unart  wird  im  AT  so 
viel  geklagt,  ale  über  Verifiumdung  und  falsche  Anschuldigung  —  die  Psalmen  sind 
desg  Zeuge.  Duhm  schreibt  VtQ  "fAn  Sie  gthen  mit  Sleittüeken,  mit  Ert  Und 
mü  Eiten  «ie  alte,  aber  wenn  auch  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Constmction 
zugegeben  werden  soll:  sie  gehn  nicht  mit  minderwerthigem  Metall,  sondern  sie  sind 
selbst  minderwerthiges  Metall,  und  sie  selbst  sollen  geprüft  werden.  Diese  Unklar- 
heit —  bald  bringt  daaVolk  Metalle,  bald  ist  es  Metall  —  drückt  Überhaupt  Dnhms 
ganze  Herstellung.  Vroi  Moro)  zwischen  Vo-i  ^in  cm-ne  und  rmn  cfTWiiDu  ist 
unmöglich  und  dessbalb  mit  Becht  von  Giesebrecht  ausgeschieden  als  aus  Ez  22  isff 
geflossener  Zusatz.  TKin  BTfTnua]  von  Duhm  gestrichen,  ist  wie  Jes  1 «  Dt  4ifi 

31  w  als  „innerlich  transitives  Hiphil"  zu  verstehn.  T.  29.    mBg"VB]    Eine 

ganz  verzweifelte  Stelle,  bei  welcher  auch  's  und  "p  abweichen,  nns  ist  SnaS  J.cj'd- 
fifvov  und  bedeutet  nach  der  Tradition  Blasebalg,  was  in  den  metallurgischen  Zu- 
sammenhang wohl  passen  würde,  ^ro,  wofür  LXX  S;r  Vulg  das  gänzlich  farblose 
ifiXtJie  bieten,  kann  Kai  von  "^ro  und  Niphal  von  "nn  sein.  Da  ^n  als  Verbum 
nicht  vorkoraint,  wahrend  Ez  1d  dreimal  ein  Kiph  von  "nn  steht,  fasst  die  jüdische 
Tradition  es  auch  hier  so:  Der  Bkuebalg  itt  teriraitnt  Luther.  Allein  beim  Me- 
taUschmelzen  war  der  Blasebalg  jedenfalls  so  eingerichtet,  dass  er  nicht  versengt 
und  unbrauchbar  wurde  Graf  und  glühen  heias  sein  bedeutet  ins  nicht.  Desshalb 
geht  JD  Michaelis  auf  y-in  zurück:  e^  schnaubt  der  Blaxebalg  und  so  Ewald  Graf 
Giesebrecht.  Aber  dann  macht  das  folgende  onsttis  Schwierigkeit  MT  schreibt 
es  als  Ein  Wort  au«  ihrem  Feuer  und  eine  Femininalform  rmt  neben  axt  wBre 
an  sich  nicht  zu  beanstanden;  aber  der  Sinn:  aus  ihrem  Feuer  kommt  Blei  trotz 
des  gewaltigen  Feuers,  in  welchem  sie  geschmolzen  werden  sollen,  ist  das  ErgebniEs 
nur  minderwerthiges  Metall,  wäre  sonderbar  ausgedrückt,  und  nur  Sjr  gebt  mit 
'3,  Das  "p  verlangt  zwei  Worte  on  wx  und  verbindet  in  sicherem  Gefühl  rom 
nicht  mit  dem  vorhergehenden  noo  iro,  sondern  mit  dem  folgenden  rrms  on  durA 
da*  Feuer  itt  veriehrt  da»  Blei.  Alier  die  Verbindung  des  Masc  dt  mit  TCSß 
macht  Schwierigkeit  und  dann  müsste  man  annehmen,  dass  Blei  der  Mischung  zu- 
gesetzt wurde,  um  die  Tjauterung  und  Scheidong  zn  beschleunigen,  was  angesichts 
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Bchmolzeo  und  geschmolzen  |  aber  die  Schlechten  sind  nicht  ausgeschieden.  { 
^''  Verworfenes  Silber  <  nennt  >  sie  {  denn  Jahve  bat  sie  verworfen.  \\ 

Cap.  7. 

'  Dfia  Wort,  icelches  an  Jeremia  von  Jahve  erging  also:  *  Tritt  in 


der  einzigen  Parallelstelle  Ez  32  18  lo  nicht  wohl  angeht.  Beide  AnstAsse  beseitigt 
Graf,  indem  er  nach  Ez  24  ti  BT  in  Wir  emendiert:  „E»  »ohnaubte  der  Blasebalg, 
durch  das  Feuer  tollte  dag  Blei  —  d.  h.  die  unreinen,  unedela  Metalle,  als  welche 
Ez  22ie»)  vollständiger  Erz  und  Eisen  und  Blei  und  Zinn  angegeben  werden  (im 
vorhergehenden  Verse  waren  Erz  und  Eisen  genannt,  Jes  1  st  dafür  bloBs  das  Zinn), 
die  dem  Silber  beigemischt  waren  und  durch  die  Gluth  des  Schmelzofens  verzehrt 
werden  sollten,  so  dass  das  reine  Silber  allein  übrig  bliebe  —  veriebrl  merden": 
allein  der  längere  zweite  Stiches  gegen  den  kürzeren  ersten  wäre  metrisch  sehr  un- 
angenehm. Das  gleiche  Bedenken  spricht  auch  gegen  GieBebrecht,  der  rrva  „eben- 
so als  Glosse  wie  die  Metalle  im  vorigen  Verse"  ausscheidet  und  nun  verbindet 
ECicV  gxt  BP  BTiBa  ~ira  es  schnauft  Utr  Blasebalg,  da»  Feuer  ist  vergeblich  aufge- 
wendet, anstatt  orsa  auch  noch  die  Punclation  anrz  ihr  Beider  d.  i.  Schmelzer  zur 
Wahl  stellend ;  neben  der  metrischen  Schwierigkeit  ist  auch  der  maaculine  Gebrauch 
von  oxt  Äusserst  zweifelhaft.  In  Anlehnung  an  Giesebrecht  und  Graf  schreibt 
Duhm  mts  am  vtm  arrva  to  Wohl  versengt  sieh,  wer  sie  erhitzt,  am  Feuer, 
Es  bleibt  lauter  Blei;  aber  die  Auffassung  von  ttvs  Dm  als  es  bleibt  lauter  Blei 
ist  gegen  allen  Sprachgebrauch  und  durch  Ez  24  ii  kategorisch  ausgeschlossen.  Da 
die  Worte  auch  metriscli  sich  absolut  nicht  fügen  wollen,  wird  doch  nichts  anderes 
übrig  bleiben,  als  sie  ganz  auszuscheiden:  sie  sollten  das  Folgende  ausmalen. 
Vfnt  ^~<s]  hat  man  geschmoUen  und  gesdimolzen  Rothstein;  die  Aenderung  in 
iria  cps  Duhm  ist  nicht  nolhwendig.  -pn  vb  trmi]    Nach  den  von  uns  voll- 

zogenen Ausscheidungen  in  V.  k  und  n  verlieren  diese  Worte  neben  einfachem 
yn  und  cfa  das  Befremdliche  und  stimmen  zu  den  tnvi^  und  dtttubq.  „Ov\ 
heisst  die  Bösen;  im  Sinne  des  Neutrums,  so  dass  es  heissen  konnte:  das  Schlechte, 
die  schlechten  Beetandtheile  der  Mischung,  die  Schlacken,  Itommt  es  niemals  vor, 
der  Prophet  verlSsst  also  hier  das  Bild  wie  im  vorhergehenden  Verse,  und  gebraucJit 
daher  auch  statt -^  sehmelien  Ez  24  ii  22iiff,  da  von  einem  Schmelzen  der  B Ösen 
nicht  wohl  die  Bede  sein  kann,  das  Verbum  pra  abreitsen,  losreissen,  loalrennen, 
vgl.  Rieht  20si  Jos  8  sie."  Duhm  schreibt  pn  tu  oroi  Feingold  löst  sieh  nieM 
ab,  was  sich  auch  dann  mit  rps  V.  so  unerträglich  sti)sst,  wenn  man  letzleres  Gold 
übersetzt.  V.  30.   Wip]    LXX  Vulg  xaUaatf  —  ^tnp,  vielleicht   neben  dem 

Sing  5ps  V.  18  vorzuziehen.  So  Hitzig  in  seiner  üebersetzung  1854.  —  Auch  Erbt 
stellt  die  V.  »i— jo  als  einen  Achtzeiler  her,  dessen  zweiten  Vierzeiler  n  und  so 
bilden  in  der  form  oni  KTp  0KB3  qe=  pns  «i  nn  Cps  spis  KWi  «W  itbb  -«. 
für  rrvo  statuiert  er  die  Üebersetzung  Schmelzofen;  aber  verbrannt  ist  der  Schmdi- 
ufen  vom  Feuer  wäre  eine  noch  maasslosere  Hyperbel,  als  das  schon  starke  versengt 
ist  der  Blasebalg,  und  der  LXX  novjjgltt  aviiüv  odx  bäxtj  hätte  mindestens  in 
TXpn  kV  tsVi  retrovertiert  werden  müssen,  und  den  vollen,  gewaltigen  Abschluss 
cm  mp  Dtw  ^3  wird  man  sich  nicht  rauben  lassen  wollen, 
Cap.  T. 
Cap  7  hat  in  MT  (nicht  in  LXX  a.  darüber  nachher)  eine  neue  üeberscbrifl, 
und  wird  dadurch  auch  ausserlich  als  ein  neuer  Abschnitt  bezeichnet.    Da  uns  die 
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<  den   Vorhof  >  des  Hauses  Jahves  und  predige   daselbst   dieses   Wort 


nftchsta  Ueberechrift  erst  bei  Cap  11  begegnet  und  zwischen  diesen  beiden  Ueber- 
schriften  nirgends  ein  Einschnitt  im  Text  markiert  ist,  so  soll  offenbar  nach  Meinung  des 
flberliefetten  Teiles  Cap  7—10  Eine  zusamraenbftngende  Rede  sein.  Cap  7  wamt 
TOr  blindem  Vertrauep  auf  den  Tempel:  man  soll  nicht  darauf  pochen,  dass  hier 
Jahres  Tempel  ist  Nicht  der  Besitz  des  Tempels,  sondern  ein  Gott  wohlgefälliger 
Wandel  leistet  fOr  den  göttlichen  Schutz  Gewähr,  das  müssten  sie  schon  aus  der 
Geschichte  des  eigenen  Volkes  wissen.  Denn  so  gut  wie  Jahve  sein  erstes  Heilig' 
tbum  Silo  um  der  Gottlosigkeit  Israels  willen  der  Zerstörung  preisgab  und  es  vom 
Erdboden  vertilgt  hat,  so  gut  wird  und  muas  er  auch  um  der  Gottlosigkeit  Judas 
willen  sein  gegenwärtiges  Reiligthum  Jerusalem  der  ZerstOmng  preisgeben.  Eine 
Fürbitte  des  Propb  ist  aussichtslos,  denn  zu  schwer  ist  die  SOndenschuld,  welche 
auf  dem  Volke  lastet;  auch  durch  Opfer  kann  das  Veriiftnguiss  nicht  abgewendet 
werden,  denn  Jahve  verlangt  von  dem  Menschen  nicht  Opfer,  sondern  Frömmigkeit 
und  Gehorsam:  aber  gerade  daran  hat  A»&  Volk  es  von  jeher  fehlen  lassen,  und  so 
muBs  er  denn  das  Geschlecht  seines  Zornes  Verstössen  und  ihre  gräuliche  Gottlosig- 
keit furchtbar  ahnden.  Cap  8:  Der  fortgesetzte  Abfall,  welchem  sich  das  Volk  unter 
Veriaugnung  des  Zuges  seines  Herzens  und  unter  Bet&ubung  der  Stimme  seines 
Gewissens  hingiebt,  und  in  dem  e«  noch  bestärkt  wird  durch  seine  Führer,  die 
Gottes  Wahrheit  nicht  kennen,  sondern  nur  ihre  eigene  lügnerische  Weisheit,  mnss 
das  Gericht  herabziehen,  welches  der  Prophet  schon  kommen  sieht,  und  um  dessent- 
willen  er  wünscht,  dass  seine  Augen  ein  Thränenquell  waren,  um  zu  beweinen  die 
Erschlagenen  seines  Volkes.  Cap  9  bringt  dann  nochmals  eine  ergreifende  Klage 
öher  den  tJefen  sittlichen  und  religiösen  Verfall  des  Volkes  und  bestellt  schon  die 
Klageweiber,  um  die  Todtenklage  anzustimmen,  Cap  10  warnt  eindringlich  vor 
heidnischem  Götzendienst,  den  Israel  in  seiner  Thorheit  erkennen  und  im  Hinblick 
auf  die  einzigartige  Hen-lichkeit  seines  Gottes,  der  das  Weltall  geschaffen,  meiden 
soll.  Zum  Schlüsse  kommt  dann  nachmals  ein  Hinweis  auf  das  bevorstehende  Ge- 
richt, welches  Zion  selbstals  wohlverdient  anerkennen  muss,  und  eine  Bitte  an 
Jahve,  die  Zachtigung  mit  Maass  anzuwenden  und  Jude  nicht  völlig  zu  vernichten, 
sondern  seinen  Groll  lieber  auf  die  Heiden  auszuschütten,  die  seinen  Namen  nicht 
kennen. 

Aus  diesem  Complei  hat  zuerst  MoverslOi — is  losgelOat,  welches  er  gar  nicht 
fflr  jeremianisch  hält,  sondern  Deuterojes^a  zuschreibt,  der  Jer's  Buch  Oberarbeitet 
und  theilweise  erweitert  habe.  Dem  negativen  Theil  der  Movers'schen  Ausführungen, 
d.  h.  der  Verwerfung  des  Stückes  10  i — is  haben  trotz  Ewalds  herzbewegender  War- 
nung, dass  man  damit  „nur  einen  schlechten  dienst  leistet  der  Wissenschaft",  alle 
kritischen  Erklärer  des  Jer  und  auch  Ntigelsbach  sich  angeschlossen.  Dann  bat  Graf 
nachgewiesen,  dass  noch  9  ss— it  nnsrem  Zusammenhange  fremd  und  10  ii  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  von  9  ii  sei. 

Aber  auch  das  so  bleibende  Stück  7  i— 9»  lOit— 16  ist  nicht  ohne  Weiteres 
einheitlich.  8  s  bildet  einen  deutlichen  Einschnitt.  Bis  dahin  steht  der  Tempel  im 
Mittelpunkt:  alles  bandelt  sich  um  den  Gegensatz  von  falschem  Tempeldienst  und 
wahrem  Gottesdienst  und  motiviert  das  Geriebt  durch  cultische  Sünden  des  Volkes, 
Aber  mit  8«  „ISsst  die  rede  ihre  nächste  veranlassung  und  die  erwOhnang  des 
Tempels  ganz  fallen  und  schreitet  weiter  zu  allgemeinen  betrachtungen,  nm  sowol 
die  anklage  des  jezigen  Volkes  als  auch,  da  die  noth wendigkeit  schwerer  Züchtigung 
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und  sprich:    Höret  Jahvea  Wort,   ganz  Jnda,  die  ihr  xu  diesen  Thoren 


zu  deutlich  vorliegt,  Beine  strafe  zu  begründen"  Ewald.  Wie  richtig  Ewald  gesehen, 
zeigt  aich  darin,  dasH  mit  8  «  auch  wieder  znsammenhängend  streng  metrische  Fonn 
der  Darstelbng  beginnt.  Ueber  die  wesentliche  Authentie  des  Stückes  8  t— ts 
9  1—11  lOii — »  (denn  auch  mit  9i  beginnt  ein  neuer  Ansatz  der  Sede)  henscht 
kein  Zweifel;  dagegen  ist  die  Tempelrede  7i— 8»  im  Einzelnen  nicht  einwandefrei 
und  neuerdings  von  Duhm  völlig  einem  Ergdnzer,  wenn  auch  mit  Benutzung  von 
tiaruch  überlieferten  Materials,  zugeschrieben  worden. 

Data  Jer  eine  Tempelrede  hielt,  welche  ihn  beinahe  dag  Leben  gekostet  h&tle, 
wissen  wir  durch  die  in  jeder  Beziehung  höchst  werkwQrdige  und  widitige 
Erzählung  Cap  26  genau.  Dort  wird  uns  berichtet,  dass  Jer  den  göttlichen 
Auftrag  erhalten  habe,  im  Vorhofe  des  Tempels  Jerusalem  und  allen  Stftdten  Judas 
zu  verkünden,  dass,  wenn  sie  sich  nicht  bekehrten  und  gründlich  besserten,  Jahve 
diesen  Tempel  wie  den  zu  Silo  zerstören  und  Jerusalem  zu  einem  Fluche  für  alle 
Völker  machen  werde.  Da  sich  alle  diese  Gedanken  in  Cap  7  wiederfinden,  so 
haben  bereits  die  Diaskenaslen  des  hebräischen  Textes  in  unserer  Hede  die  Tem- 
pelrede gesehen,  von  welcher  Cap  26  berichtet,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass 
sie  ihr  auf  Grund  von  Cap  26  eine  besondere  Einleitung  gegeben  habeni  Ti — t  ist 
fast  wörtlich  identisch  mit  26ib— i.  Unter  den  neuem  Erkl&rem  bat  nach  dem 
Vorgänge  der  von  Hitzig  als  Mieste  Vertreter  angeführten  Alting  und  Venema  zu- 
erst Eichhorn  auf  dies  VerhUtnisa  zwischen  Cap  7  und  Slß  nachdrflcklich  hingewiesen 
und  daher  auch  Cap  26  zur  chronologischen  Bestimmung  von  Cap  7  verwerthet. 
Cap  7  bietet  keine  näheren  Angaben.  Auf  jeden  Fall  zeigt  der  Inhalt,  dass  diese 
Tempelrede  in  einem  kritischen  Moment  erster  Ordnung  gesprochen  worden  sein 
muBS,  wo  es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  handelte,  und  wo  das  Volk  im  Tempel 
den  festen  Punkt  beim  Schwanken  von  Himmel  und  Erde  sah.  Diesen  Moment 
glaubt  Wellhausen  in  dem  Tode  Josias  nach  der  Schlacht  bei  Megiddo  gefunden  zu 
haben.  „Der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht  bereitete  den  HofTgungen  und 
dem  Glück  Judas  ein  unvermutheles  Ende.  In  der  Angst  vor  dem  Anrücken  der 
Feinde  strOmte  das  Volk  zu  einem  Fasttage  in  den  Tempel,  am  sich  an  Jahve  und 
an  seine  heilige  Wohnung  anzuklammern.  Diese  Gelegenheit  benutzt  Jer,  um  wirk- 
sam seine  Meinung  zu  Ausaem,"  (Israelitische  und  jüdische  Geschichte  1894  S.  98). 
Die  Gorabination  hat  etwas  sehr  Bestechendes  und  Marti  |Der  Proph  Jer  S.  31 — 24) 
hat  sich  ihr  unbedingt  angeschlossen  und  ku  ihrer  Begründung  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  sehr  anschaulichen  und  genauen  Erzählung  Cap  26  die  erwartete 
Anzeige  der  Fürsten  an  den  König  fohle:  „es  war  vielleicht  Joahas  noch  nicht  zum 
König  erhoben  oder  doch  dos  Heer  noch  nicht  in  Jerusalem.  Würde  wohl  Jojakim 
den  Jer  straflos  haben  ausgehen  lassen?"  Auch  begreift  sich  dies  blinde  Vertrauen 
auf  den  Tempel  psychologisch  am  Besten,  wenn  die  gottwohlgefällige  Regierung  und 
der  fromme  Wandel  Josiaa  noch  in  frischer  Erinnerung  war.  Trotzdem  trage  ich 
Bedenken,  von  der  bestimmten  Angabe  des  offenbar  sehr  gut  unterrichteten  Erzählers 
26  I  a  abzuweichen  und  bleibe  bei  dttn  Anfange  der  Segierang  Jojakima;  nach  der  Ab- 
setzung des  eigenmächtig  vom  Volke  erwählten  Joahas  durch  Necho  war  gewiss  die 
ijtimmung  in  Juda  eben  so  beklommen,  wie  nach  dem  Tode  Josias.  Das  darf  unter 
alten  Umslilnden  als  sicher  angenommen  werden,  dass  diese  Tempelrede  vor  das 
vierte  Jahr  Jojakims  fällt  Wenn  nun  Jer  im  vierten  Jahre  Jojakims  den  göttlichen 
Auftrag  erhält,  alle  seine  bis  dahin  gehaltenen  Reden  in  ein  Buch  zu  schreiben,  so 
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eingegangen  seid,  um  Jahre  amubefen]  'So  apricht  Jahve  Zehaoth,  der 
Gott  Israels:  Bessert  eureo  Wandel  nnd  enre  Thaten,  so  vill  ich  euch  an 
dieeem  Orte  wohnen  lassen.  *  Verlasst  euch  nicht  anf  die  gänjlic^  unnü^en  Lttgen- 
worte,  dasB  ihr  denkt:  der  Tempel  Jahves,  der  Teinjtel  Jahres,  der  Tempel 


konnte  und  durfte  auch  jene  bedeutungsvolle  Tenipelrede  aus  dem  Anfange  der 
Regierung  Jojakiroe  in  diesem  Buche  nicht  fehlen.  Wir  mOasen  daher  erwarten,  sie 
in  der  Urrolle  vom  Jahre  605  zu  finden  und  ernstlich  fragen,  ob  7  t — Üs  sie 
sein  kann.  Für  Duhm  wird  dies  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  sieb  in  unsrer 
Bede  keine  strenge  dichterische  Form  und  kein  durchgeführtes  Kinametrum  findet. 
Allein  gerade  hier  ist  der  Ort,  der  Frage  ntther  zu  treten,  ob  Duhm  durch  seine 
Anschauung  nicht  einseitig  einen  Dichter  Jeremia  auf  Kosten  des  Propheten  ge- 
winnt. Wie  denkt  Duhm  sich  Jer's  Auftreten  in  mündlicher  Bede?  Sprach  er 
auch  als  mündlich  wirkender  Prophet  nur  in  Einaversen?  Und  wie  seilen  wir  uns 
das  vorstellen?  War  Jer  ein  so  genialer  Improvisator,  dass  sich  ihm  auch  In  freier 
mQudlicher  Bede  die  Worte  ganz  von  selbst  zu  Einaversen  zusammenfügten?  Oder 
wenn  nicht,  hnt  er  etiva  seine  öffentlichen  Reden  vorher  sorgfaltig  meditiert  und 
memoriert,  wie  ein  Pfarrer  seine  Predigt?  Oder  verlas  er  einfach  sein  Manuscript? 
So  stellt  offenbar  LXK  die  Sache  sich  vor,  wenn  sie  2 »  3  is  7 » «  19 »  ntopn 
regelmBssig  <lurch  xal  dvayvai9i  übersetzt.  Wohl  konnte  er  nachher  das  mündlich 
frei  Gesprochene  in  eine  streng  dichterische  Form  umgiessen,  und  so  werden  wir 
uns  im  Allgemeinen  das  VarhAltniss  des  gesprochenen  Propheten  wertes  zu  dem 
schriftlich  fixierten  zu  denken  haben.  Aber  bei  einer  so  im  eminenten  Sinne  ge- 
schichtlichen Rede,  deren  sich  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  der  Urrolle  gewiss 
noch  zahlreiche  HOrer  entsannen,  würde  es  sich  ganz  gut  begreifen,  dass  Jer  sie  in 
ihrer  ursprünglichen  Qestalt  beliess,  um  so  mehr,  als  auch  der  wesentlich  lehrhafte 
Ton  gerade  dieser  Rede  einer  streng  poetischen  Form  nicht  eben  günstig  war.  Dass 
die  Rede  echt  prophetische  Gedanken  enthält,  dass  Worte  wie  V.  ti  auf  Jer  zurück- 
gehn  müssen,  wird  auch  von  Duhm  anerkannt,  der  V.  ss  und  »9  wieder  echte  Jere- 
mialieder  findet.  Die  gegen  Ts~8b  vorgebrachten  Bedenken  werden  bei  der 
Einzelerklfirung  ihre  Besprechung  und  Würdigung  finden,  doch  mochte  ich  hier 
gleich  vorausschicken,  dass  auch  Erbt  7i— ii  le— is  »i— fi  is— i»  für  wesentlich 
echt  halt. 

T.  1 — 2.  Von  dieser  ganzen  Ueberschrift  hat  LXX  nur  die  Worte  »b« 
nrrr>  te  mm  lai  tpk)  und  damit  sicher  das  Ursprüngliche,  da  eine  zuftllige  oder 
absichtliche  Auslassung  des  Plus  von  MT  ganz  unerkllirlicb  wäre.  Wurde  diese 
Tempetrede  schon  in  der  Urrolle  von  605  durch  Jer  selbst  verUfFentlicht  kurz  nach- 
dem sie  gehalten  und  als  sie  noch  in  aller  Erinnerung  stand,  so  war  eine  nOhere 
Bezeichnung  der  Umstände,  unter  denen,  und  der  Situation,  in  der  sie  gehalten, 
völlig  überflüssig,  w&hrend  sich  für  spätere  Leser  ein  Bedürfniss  darnach  fühlbar 
machen  musste.  Die  ZusAtze  stammen  fast  wörtlich  aus  26  i— t.  Die  Ersetzung  von 
mam  und  nw  m  rmniin^  o-ran  26»  durch  rmp  und  n>Nn  enroa  otan 
rrjfi  rwnujnV  7i  soll  dem  Ausdruck  .etwas  Feierlidieres  und  mehr  Rhetorisches 
geben;  die  Wendung  rAwi  gnran  9Var\  findet  sich  nur  noch  SS  t  und  17ia  von 
Jerusalem  gesagt.  Für  li'iup  -rs  is  26 1  liest  auch  LXX  einfaches  mrr  >s  wie  7  i. 
Sachlich  bedeutsam  ist  nur  die  Differenz  von  ^xna  26 1  gegen  ■vica  7i  und  hier 
wird  das    Ursprüngliche   auf  Seiten  von   26 1  sein.  T.  1.    „Zur   dreimaligen 
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Jahves  ist  dies!  ^Sondern  wenn  ibr  wirklich  enren  Wandel  und  eore  Ttiaten 
beseert,  unb  u-enn  ihr  wirklich  Recht  schafft  unter  den  Leuten,  ^unb  Fremd- 
linge unb  Waisen  nnd  Wittwen  nicht  vergewaltigt  [nnd  vergiesst  doch  ja  kein 
unschnldig  BInt  an  diesem  Ort]  nnd  anderen  Göttern  nicht  nachlanft,  encli 
selbst  zooi  Schaden:  'so  werde  ich  euch  an  diesem  Orte  wohnen  lassen,  in 
dem  Lande,  das  ich  enren  Vätern  gegeben  habe,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
"Ihr  aber  verlasst  euch  auf  die  gSnzlich  unnützen  Lfigenworte.  '■'Nicht  wahr? 
Unb  da  stiehlt  man  unb  mordet  und  bricht  die  Ehe  und  schw6rt  falsch  und 
verbrennt  dem  Baal  Opfer  und  ISult  anderen  Göttern  nach,  die  ihr  nicht 
kanntet,  euc^  felbft  jum  ©c^aben,  ''^und  dann  kommt  ibr  nnd  tretet  vor  mich 
hin  in  diesem  Hause,  das  nach  meinem  Namen  genannt  ist,  und  sagt:    Wir 


Wiederholung  von  rrm  im  vgl.  22»»  Jes  6  s.  nan  sie,  diese  BAume,  dieser  Com- 
plex  von  Bauverken  (Hitzig)"  c(  KCn  §  Vi  346f.  Mindestens  eine  Erwähnung  ver- 
dient die  originelle,  aber  exegetisch  unmögliche  Deutung  der  Worte  rrcn  rtTP  Vtd 
Temptl  Oottes  das  sind  «e  selbst  bei  Lazarus  Der  Prophet  Jeremia  1894,  S.  84.  — 
Erbt  lässt  die  eigentliche  Rede  mit  V.  i  beginnen,  indem  '•On'a'VTi  V.  s  aus  V. e 
geflossen  sei.  Y.  6,    ■cBisr^  ^k]    Das  zwischen  zweimaligem  kV  sehr  befremd- 

liche Vk  bat  Graf  „durch  den  Einfluss  des  ganz  gleichlautenden  Satzea  22  s"  er- 
klärt, „welcher  einem  Abschreiber  vorschwebte'';  er  könnte  auch  aus  22s  inter- 
poliert sein  Dubm  und  Erbt.  QsV  sSi]  Das  nV  „ist  wahrscheinlich  Inf." 
Kön  §  407c,  lieber  den  „u tili laristi sehen"  Charakter  der  wahren  Religion  s.  zu  28. 
V.  ».  isab  -mp]  s.  zu  2  s.  Die  Kette  von  Jnfi'  abss  erinnert  an  Hos  4 1 
und  braucht  eben  so  wenig  aus  dem  Dekalog  geöossen  zu  sein,  wie  jene.  Und  wenn 
Dnhm  zu  8  8  von  einer  „polternden  Predigt  der  Ergttnzer"  redet,  „die,  wenn  sie 
sich  nicht  auf  ihr  Lieblingsthema,  den  angeblichen  Götzendienst,  beschr&nken,  nur  an 
der  Hand  des  Dekalogs  einige  grobe  Verbrechen  dem  ihnen  thatsftchiich  ganz  unbe- 
kannten vorexilischen  Volk  nachzusagen  wissen",  so  sei  nur  an  die  Schilderung 
Ez  22  erinnert,  welche  Ezechiel  schwerlich  an  der  Hand  des  Dekalogs  oder  des 
Heiligkeitsgesetzes  aus  den  Fingern  gesogen,  sondern  doch  wohl  nuf  Grund  seiner 
persönlichen  Kenntniss  der  letzten  Zeiten  Jerusalems  entworfen  hat.  T.  10. 
Th's  -iiUK]  Das  Ausrufen  des  Namens  über  eine  Sache  oder  Person  bezeichnet  sie 
als  Besitz  des  Trägers  des  Namens  Ps  49  it  und  wird  besonders  h&ufig  von  Jahve 
gebraucht  s.  Giesebrecht  Gottesnamen  S.  21  f.  ^^J  Ewald  mOchte  lieher  mit 
Sjr  nho  punctieren,  und  dem  hatte  ich  auch  zugestimmt:  aber  da  es  sich  in 
unsrem  Zusammenhange  besonders  um  das  Gefühl  des  Geborgenseins  in  dem  Tem- 
pel und  seinem  Besitz  handelt,  so  wird  man  bei  der  flberlieferlen ,  von  LXX  Targ 
Vulg  und  Sym  bezeugten  Puncution  bleiben,  LXX  dnfax^ftt^a  roß  ß^  Jtotilv  jtri 
hat  das  Niphal  reflexiv  gefasst  in  dem  Sinne  von  sich  tiner  Sadte  etUtiehen,  so 
dass  die  Worte  eine  heuchlerische  Ableugnung  aller  Bünden  wBren.  "p^^]  be- 
deutet niemals  etwas  anderes  als  damit,  und  dessbalb  ist  die  L'ebersetzung  lonl  im 
ironischen  Sinne  oder  während  oder  da  docft  unstattliaft.  „Der  Sinn  des  Satzes  ist 
also:  damit  ihr  alle  diese  Greuel  thut,  d.  h.  um  alle  diese  Greuel  dann  wieder  zu 
thun:  ihr  beobachtet  sorgfAltig  die  gottes dienstlichen  Gebrauche  in  meinem  Tempel 
und  bringt  mir  feierliche  Opfer  dar  Gao,  in  der  Meinung,  mich  dadurch  zu  ver- 
söhnen und  alte  Schuld  und  Strafe  von  euch  abzuwälzen,  damit  ihr  dann  wieder 
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Bind  gerettet  —  nur  um  alle  diese  Gränel  weiter  zu  trabeD!  *' Haltet  ihr 
denn  (Ur  eine  Räuberhöhle  dicti  mein  Hans,  das  bo  nach  mmem  Namen  ge- 
nannt ist?  Aber  ich  habe  es  wohl  gesehen,  sagt  Jahve.  '^  Denn  geht  doch 
nach  meinem  heiligen  Ort  za  Silo,  woselbst  ich  Mher  meinem  Namen  eine 
Stätte  bereitet  hatte,  und  seht,  was  ich  ihm  angethan  habe.wegenderSchlechtig- 
kdt  mdnes  Volkes  Israel.  '^Und  weil  ihr  es  nun  ganz  so  treibt,  wie  jene, 
srrfft  Jakrp,  und  obwohl  ich  zu  euch  redete  früh  und  spiii  nicht  gehört  und 

hingehen  und  aufs  neue  sündigen  und  freveln  kOnnt;  vgl.  Gen  37  n."  T,  11. 

mn  DTTt!  rrcrart]  LXX  scheint  rm  nicht  gelesen  zu  haben  und  der  Sinn  wird  da- 
durch prägnanter.  Wenn  irgend  etwas  im  Buche  Jer,  so  ist  dieses  Wort  echt. 
„Ihr  Frevler  und  Gewaltlhätige  seht  den  Tempel  als  einen  Ort  an,  vo  ihr  wie  die 
R&uber  in  ihrer  HChle  eine  sichere  Zuflucht  findet  und  von  wo  ihr  wieder  zu 
neuen  Verbrechen  ausgehen  kOnni,  und  ich  sehe  leider,  dass  durch  eure  Gegenwart 
und  euer  Thun  mein  Tempel  in  Wirklichkeit  eine  RAuberhähle  und  Mordergrube 
geworden  ist,  werde  ihn  daher  auch  als  eine  solche  behandeln."  T.  12.  Vtsn 

■^•sti]  BO  -pm  von  Jahve  ausgesagt  ist  spezifisch  deuteronomische  Wendung  Dt  IS  ii 
14m  IBgu  26i  und  kommt  ausser  an  unsrer  Stelle  nur  noch  ^ek  Is  Ps  78«o  und 
74 1  vor.  Da  hier  und  auch  in  V.  u  unleugbar  eine  gewisse  Breite  des  Ausdrucks 
sich  bemerkbar  macht,  SO  wAre  es  durchaus  mUglich,  in  diesen  Worten  eine  spätere 
Ueberarbeitnng  zu  sehen  cf  Giesebrecht  Gottesnamen  S.  35—41.  Aber  es  ist  doch 
immerhin  beachtenswerth,  dass  da«  Fiel  "[sti  ausser  an  den  angeführten  Stellen  und 
Nom  14  30  überhaupt  nur  noch  in  nnserm  Cap  V.  t  und  t  vorkommt,  und  den  sehr 
ähnlichen  Ausdruck  --av  T»  -PS»  -nett  Bpen  Ex  20  m  führt  auch  Baentech  z.  d.  St. 
unbedenklich  auf  E  zurück.  Die  Parallele  von  Jerusalem  mit  Silo  ergab  sich  dar- 
aus,  dass  in  der  vorköniglichen  Zeit  Silo  der  Ort  war,  wo  sich  die  Bundeslade  be- 
fand, desshalb  als  eigentlicher  Wohnort  Jahves  angesehen  wurde  und  wenigstens  für 
die  JosephstUmme  in  ahnlicher  Weise  den  Rang  eines  Centralheiligthums  einnahm, 
zu  welchem  man  an  den  hohen  Feiertragen  wallfahrtete,  wie  Jernsalem  für  Juda, 
und  so  erledigen  sich  auch  die  Bedenken  Duhms.  ob  Jer  so  ganz  auf  das  deutero- 
nomische Dogma  eingegangen  sei;  denn  hier  bat  er  es  mit  populären  Vorstellungen 
seiner  Zeitgenossen  zu  thun,  gegen  welche  er  polemisiert.  Die  Berufung  auf  die 
Geschichte  Silos  ist  nur  dann  beweiskilftig,  wenn  das  alte  Heiligthum  zu  Silo  voll- 
ständig zerstört  worden  war  und  Jer  diese  Tbatsache  als  jedem  Hörer  resp  Leser 
bekannt  voraussetzen  durfte.  In  dem  gegenwärtigen  AT  lesen  wir  hierüber  nichts; 
aber  Wellbausen  hat  Bleek*  g  108  sehr  scharfsinnig  und  überzeugend  ausgeführt, 
dass  noch  Jer  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  historisch  völlig  werthlose  l^pitel  1  Sam  7 
steht,  einen  derartigen  Bericht  vorgefunden  haben  müsse.  Dann  ist  aber  auch  die 
Beweisführung  schlagend  und  daher  durch  einfaches  ■<:  an  das  zu  Beweisende  an- 
geschlossen: „der  Tempel  ist  durch  euch  entweiht,  also  ist  eure  Erwartung,  dass 
seine  Heiligkeit  euch  schützen  werde,  eine  eitle,  denn  Jahve  wird  ihn  eben  so  wenig 
verschonen  als  er  Silo  verschont  hat."  T.  18>    'QTi  csSTi]  Den  Inf  abs  eines 

Verbums  mit  casm  verbunden  seinem  Verbum  finitum  folgen  zu  lassen,  um  dadurch 
die  Handlung  als  eine  schon  am  frühen  Morgen  beginnende,  also  unverdrossen  und 
rastlos  vollzogene  zu  charakterisieren,  ist  dem  Buche  Jer  eigenthümlich  cf  V.  a 
11  I  25si  2t>t  29ie  32ss  35i«it  41«  und  ausserdem  nur  noch  2  Chr  36  it.  Die 
angemessenste  deutsche  Uehersetzung  aller  jener  Stellen  wftre  früh  und  spät.    Zur 
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auf  meinen  Zuruf  an  euch  nicht  geantwortet  habt:  '*ao  thae  nun  ich  meinet: 
[eitS  an  dem  Hanse,  das  nach  meinem  Namen  genannt  ist,  darauf  ihr  ench 
rerlaeat,  und  dem  Orte,  den  ich  euch  und  euren  V&tem  gegeben  habe,  wie 
ich  an  Silo  gethan  habe,  und  veretoese  eucli  von  mir  weg,  wie  ich  alle  eure 
Brüder,  die  ganze  Nachkommenschaft  Ephrums,  verotossen  habe. 


Construction  cf  6es-K  g  113b  KOn  g  329v  iOit.  LXX  hat  es  hier  nicht  nnd  es 
ist  auch  mindestens  überflüssig.  V.  ii.    Den  Satz   BS'imsKVrDp'aVi,  welcher 

von  dem  Tempel  auf  Jerusalem  resp.  Palästina  abspringt,  mOchte  man  gerne  missen 
cf  die  Bemerkung  zu  V.  ii.  DasB  eine  ZaratOrung  des  Tempeta  in  Jerusalem  nur 
erfolgen  konnte  in  Verbindung  mit  einer  Katastrophe  Jerusalems,  war  selbstver- 
ständlich und  brauchte  nicht  ausdrücklich  gesagt  zu  werden.  Y.  lä.  ■roVorn 
^B '  Vara  o=Pt<]  Diese  Redeweise  findet  sich  noch  i  Reg  13  ts  17  lo  24  lo  von  der 
gMzlichen  Verwerfung  Israels  und  Judas  durch  Untergang  des  Volkes  und  Weg- 
föhrung  ins  Exil  vgl.  hierfOr  namentlich  2  Reg  17  u,  welches  als  inteipretatio 
authentica  von  V.  ao  daselbst  betrachtet  werden  muss.  Nach  Duhm  hat  der  Autor 
ganz  und  gar  vei^ssen  „dass  er  im  Anfang  der  Rede  gesagt  hat,  wenn  die  Jud&er 
sich  gut  hielten,  so  werde  das  Exil  nicht  eintreten;  hier  ist  plötzlich  die  V.  e  auf- 
gezahlte Reihe  von  bOsen  Thaten  Grund  genug,  um  den  Untergang  als  gewiss  hin- 
zustellen." Aber  was  verlangt  Duhm  denn  noch  mehr  zur  Begründung  des  gött- 
lichen Gerichts,  als  die  hier  aufgezählten  bSsen  Thaten?  Sind  sie  wirklich  nicht 
Grund  genug?  Und  machen  die  ihren  Wandel  und  ihre  Thaten  gut,  welche  solches 
thun?  Und  das  war  doch  von  vome  herein  als  die  conditio  sine  qua  non  für  die 
Befreiung  vom  Gericht  ausgesprochen.  Dass  die  historische  Tempelrede  aus  dem 
Anfange  der  Regierung  Jojakims  in  Wirklichkeit  eine  furchtbare  Drohrede  war  und 
als  solche  auch  empfunden  wurde,  beweist  der  Eindruck,  den  sie  machte,  und  be- 
weisen ihre  Folgen  tDr  den  Proph  selbst  Und  dass  eine  Rede,  welche  mit  der 
Möglichkeit  der  Errettung  beginnt,  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  zu  einer  völligen 
Drohrede  wird,  dafür  ist  Cap  4  das  schlagendste  Beispiel,  wo  auf  das  wto  tccn  f 
"TfOn  sofort  eine  Schilderung  des  Gerichts  folgt,  welche  mit  der  Möglichkeit  einer 
Bekehrung  gar  nicht  mehr  rechnet,  um  schliesslich  in  dos  absolute  Verwerfungs- 
urtheil  €so  auszumünden.  Aber  „Jer  spricht  in  seiner  älteren  Zeit,  wohl  auch  in 
den  ersten  Jahren  Jojakims,  noch  nicht  vom  Exil,  wenn  auch  von  der  Wegschlep- 
pung vieler  Bewohner  durch  die  Skythen".  Allein  schon  Jes^ja  hatte  Juda  mit 
dem  Exil  bedroht  6  is  ii,  und  wenn  Jer  im  Anfange  der  Regierung  Jojakims  eine 
vollige  Zerstörung  von  Stadt  und  Tempel  in  Aussicht  stellt,  so  handelt  es  sich  da- 
bei doch  wohl  um  mehr,  als  um  die  Wegschleppung  vieler  Bewohner  durch  die 
Skjthen  oder  einen  fthnliclien  das  Land  bloss  vorübergehend  plündernden  und 
brandschatzenden  Feind.  Und  zudem  ist  zu  beachten,  dass  die  Drohung  doch  nur  in 
bildlichen,  nicht  in  eigentlichen  Ausdrücken  erfolgt.  Ich  vermag  keinen  Grund  ab- 
zusehen, wesshalb  Jer  damals  nicht  so  gesprochen  haben  sollte.  Bstm  Va  pk] 
LXX  toi;  cidfXipovg   vftiüv.    „Mit   Recht  fehlt  dieses  ^3  in  LXX"  Hitzig. 

T.  16 — 20  hat  schon  Giesebrecht  als  eine  Art  von  Abschweifung  bezeichnet,  die 
sich  nicht  streng  an  das  eigentliche  Thema  der  Rede  schliesse,  und  es  ist.  zweifel- 
los, dass  wir  nichts  vermissen  würden,  wenn  diese  Verse  fehlten.  Noch  schroffer 
Äussert  sich  Duhm,  der  hier  eine  ganz  andere  Situation  findet,  indem  Jer  nicht 
mehr  im  Tempelhofe  vor  ganz  Juda  stehe,  sondern  irgendwo  sonst  vor  Jahve,  der 
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ihn  V.  17  auf  etwas  aufmerksam  mache,  was  er  doch  selbst  beobachten  könne.  Aber, 
um  zunächst  auf  den  leuteti  Einwurf  zu  erwidern:  die  Frage  nK"i  TTxri  ist  rein 
rhetorisch,  nie  unser:  Hast  du  denn  keine  Augen  im  Kopfe?  Kannst  du  im  Ernst 
daran  denken,  Fürbitte  für  dies  Volk  einzulegen,  da  du  docii  wissen  musst,  wie  es 
mit  ihm  bestellt  ist?  Und  dass  Jer  nach  Verkündigung  des  schweren  Unheils- 
Bpruches  V.  i&  das  Bedürfniss  empfindet,  Fürbiti«  einzulegen,  ist  so  natürlich  und 
so  psychologisch  motiviert,  wie  nur  irgend  etwas  Das  Hauptproblem  unsrer  Stelle 
ist  ein  sachliches.  Nach  der  Art,  wie  der  hier  geschilderte  Götzendienst  dargestellt 
wird,  kann  es  sich  nur  um  die  Gegenwart  handeln,  wie  wenn  der  Sprecher  nnr  die 
Augen  aufzumachen  brauchte,  um  diesen  Götzendienst  überall  als  im  Schwange 
gehend  und  offiziell  betrieben  zu  sehen ;  das  sei  aber  zur  Zeit  des  Todes  Josias  oder 
unmittelbar  nachher  undenkbar.  Und  da  auf  denselben  Götzendienst  noch  einmal  in 
den  biographischen  Stücken  des  Buches  Jer  Cap  44  angespielt  wird,  wo  der  Proph 
eine  Strafrede  gegen  denselben  hält,  so  könnte  das  der  Anschauung  Vorschub 
leisten,  als  ob  wir  hier  einen  Midrasch  über  jene  Stelle  aus  Cap  ü  vor  uns  hütten. 
Aber  schon  rein  literarisch  erscheint  mir  die  Darstellung  unsere  Cap  so  eigenartig 
und  bedeutend,  dass  ich  in  ihr  nicht  eine  blosse  Ausschmückung  von  44  n — le  zu 
sehen  vermag.  Dagegen  ist  jene  Stelle  für  das  sachliche  Verständniss  der  unsrjgen 
von  grundlegender  Bedeutung.  In  Cap  44  erscheint  nämlich  der  hier  geschilderte 
Götzendienst  nicht  als  eine  vereinzelte  Verirrung,  sondern  als  offiziell  betrieben  und 
geradezu  charakteristisch  für  die  gottesdienstlichen  Zustände  der  synkretisti sehen  Zeit 
vor  der  Cultusreform  des  Josia.  Das  Volk  hatte  aus  den  Ereignissen  die  Lehre 
gezogen,  dass  seit  der  Cultusreform  des  Josia  Juda  den  Krebsgang  ging  und  nn 
allem  Mangel  hatle,  während  die  Periode  des  Synkretismus  die  gute  alte  Zeit  wiir, 
wo  sie  Brods  genug  hatten  und  glücklich  waren,  und  desshalb  hatten  die  nach 
Aegypten  Versprengten  förndich  den  Entschluss  gefasst,  zu  den  Branchen  der  Vilter 
in  der  guten  alten  Zeit  zurückzukehren.  Wir  haben  also  in  7  is— »o  eine  Scliilde- 
rung  der  Zustände  vor  der  Cultusrefonii  des  Jusia,  und  so  erklärt  es  sich  auch, 
wenn  Exegeten  wie  Hitzig  unsre  Rede  zeitlich  bald  auf  ä— 6  folgen  lassen  und  vor 
das  18.  Jahr  des  Josia  legen.  Das  ist  aber  durch  Cap  26  kategorisch  ausgeschlossen. 
Wie  befreien  wir  uns  also  aus  diesem  Dilemma?  Zunächst  haben  wir  uns  in  den 
Schlussbemerkungen  zu  Cap  1  Oberzeugt,  dass  Jer  wirklich  in  dem  Götzendienst 
eine  Hauptsünde  Judas  und  damit  auch  einen  wesentlichen  Grund  für  das  Gericht 
und  den  Untergang  sah  —  die  charakteristischsio  Stelle  hierfür  ist  ja  ö  ii,  welche 
gegenwärtig  im  Zusammenhange  resp,  der  unmittelbaren  Fortsetzung  unserer  Tempel- 
rede steht!  Und  was  die  Schilderung  dieses  Götzendienstes  als  zur  Zeit  der  Rede 
öffentlich  geübt  betrifft,  so  haben  wir  hier  ganz  genau  die  nämliche  Situation  wie 
Ez  8.  Dort  wird  Ezechiel  im  6.  Jahre  Zedekias  in  der  Vision  in  den  Tempel  nach 
Jerusalem  versetzt  und  sieht  daselbst  nicht  nur  heimliche  Abgötterei,  sondern  offen 
und  am  hellen  Tage  ein  Eiferbild  stehn,  Weiher  den  Tammtiz  beweinen  und  Männer 
die  Sonne  anbeten.  Und  die  Aehnlichkeit  von  Ez  ö  mit  Jer  7  le— lo  ist  auch  eine 
formelle:  ganz  wie  hier  die  Schilderung  eingeleitet  wird  mit  der  rhetorischen  Frage: 
Siehst  du  denn  nicht,  was  diese  treiben?  so  heisst  es  auch  bei  Ez  stets;  Sieltet  du, 
Memehenkind,  was  diese  treiben?  Dass  in  den  letzten  Jahren  Jerusalems  der- 
gleichen Dinge  im  Tempel  wirklich  geschahen,  können  wir  auch  mit  nichts  be- 
weisen, ja  nicht  einmal  wahrscheinlich  machen,  und  doch  bekommt  Ezechiel  sie  so- 
gar von  Jahve  selbst  gezeigt  und  begründet  Jahve  damit  die  absolute  Nothwendig- 
keil,  Jerusalem  und  den  Tempel  zu  zerstören.     So  sind    denn  auch  unsre  Worte 

Coraill,  J*r«mii.  7 
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^^Du  aber  bitte  oicht  für  dies  Volk  und  erhebe  nicht  flehentlichea  Gebet 
flir  sie  und  verwende  dich  nicht  bd  mir  für  fie,  denn  ich  könnte  dielt  niclit 
hören.  ^^  Siehst  da  denn  nicht,  wie  Bie  ee  treiben  in  den  Städten  Judae  und 
&nf  den  Straaaen  Jernaalems?  '^Die  Kinder  Don  i^nen  sammeln  Holz,  nnd 
die  Väter  non  itfnm  zUnden  daa  Fener  an,  nnd  die  Weiber  von  Üfntn  kneten 
Teig,  um  Opferknt^en  fttr  die  Königin  des  Himmels  zn  beraten  nnd  anderen 


nichts  mehr,  als  eine  rhetorisch  lebendige  Darstellung  des  Gedankens:  Das  Volk  ist 
abgöttisch  und  entweiht  durch  Götzendienst.  Die  hier  geschilderte  Art  wird  heraus- 
gegriffen, weil  sie  besonders  tief  eingewurzelt  gewesen  sein  und  besonders  fest  in 
der  Erinnerung  gehaftet  haben  muss  —  wird  sie  doch  sofort  wieder  aufgenommen, 
als  man  in  Aegypten  zum  Brauche  der  Vster  zurückzukehren  sich  entschliesst 
Dies  mag  seinen  Grund  darin  haben,  das«  bei  ihr  besonders  die  Weiber  betheiligt 
waren,  und  die  Frauen  sind  ja  Überall,  im  Guten  wie  im  Schlimmen,  das  conser- 
vative  Element.  —  Erbt  will  aus  Cap  44  herauslesen,  dass  der  Cult  der  Himmels- 
königin gerade  unter  Jojakim  offiziell  gefeiert  worden  sei  und  sieht  daher  in  V.  le 
bis  IS  traoi  eine  Confession  Jer's  aus  der  letzten  Zeit  Jojakims,  wShrend  er  selbst 
vielleicht  als  Verbannter  sich  im  babylonischen  KordpalfLstina  aufhielt.  Aber  die 
ganze  Grundlage  von  Erbis  Argumentation  ist  hinmiig;  denn  mit  Recht  macht 
Kuenen  Onderzoek'  §  63  Anm  3  darauf  aufmerksam,  dass  Jer  auch  bei  der  denk- 
bar schärfsten  und  rücksichtalosesten  Polemik  dem  Jojakim  niemals  Abgötterei  und 
Abfall  Ton  Jahve  yorwerfo,  so  dass  er  doch  wohl  Busserlich  ein  correcter  Jahveverehrer 
gewesen  sein  muse,  bei  dem  wir  keinen  offiziellen  Cultus  der  Königin  des  Himmele 
erwarten  dürfen.  V.  16.  n*>Bm  rm]  Hendiadyoin  flehetUUake  Bitte;  Steigerung 
gegen  einfaches  iienn  i«  vorher,  ro-i  ist  vox  media,  welche  an  sich  nur  eine 
laute  Aeusserung  des  zeitweiligen  Seelen  zu  stand  es  bezeichnet,  und  gebt  aber  dann 
auch  geradezu  in  die  Bedeutung  Gebet  über  14 1*  1  Reg  6  ss  u.  0,  Auch  das  ist 
für  Jer  äberaus  charakteristisch,  dass  er  sich  als  den  benifeiien  FQrsprecher  und 
Fürbitter  für  sein  Volk  bei  Jahve  betrachtet  und  in  heissem  Gebetskampte  förmlich 
mit  ihm  ringt  um  Judas  Rettung.  Ein  Ansatz  dazu  findet  sich  wohl  schon  Am  7  s 
und  t,  aber  eben  doch  immer  nur  ein  Ansatz,  und  auf  jeden  Fall  ist  Jer  der  erste, 
welcher  diesen  Ansatz  aufgenommen  und  zu  einem  Hauptmoment  seines  prophetischen 
Berufslebens  ausgebildet  lial.  T.  18.    n^ari  rsV-aV  wa  riosV]    Die  Masso- 

rethen  punctieren  reVu,  von  Luther  und  der  Kiederlilndischen  Slaatenbibel  als 
MeUcheth  de«  Himmels  einfach  berO hergenommen.  Die  nächstliegende  Auffassung 
der  Oberlieforten  Consonanten  wAre  Königin  des  Himmels,  aber  r^bi  kann  nun  und 
nimmer  Stat  constr  Ton  T^^  sein  |s.  Kön  II 169  Anm  1)  und  die  Massorethen  haben 
ofionbar  durch  ihre  Punctation  jene  Auffassung  bewusst  ausschli essen  wollen. 
r=VQ  lAsst  sich  nur  verstehen  als  phonetische  Schreibung  für  rzK^*:,  Stat  constr  von 
n^Va  nnd  in  der  That  schreiben  eine  Anzahl  von  gewichtigen  Autoritäten  tcx^s 
(s.  ßaer  -  Delitzsch  z.  d.  St.)  und  bemerkt  Kirachi  ausdrücklich  TjV'st  lan.  Dies 
Geeekäft  oder  Werk  de»  Himmel»  soll  dann  offenbar  identisch  sein  mit  dem  sonst 
gebrauch  liehen  o^aon  ttas  (cf  hierfür  namentlich  Gen  2  e  und  s  gegen  i),  welches 
allgemein  für  abgöttische  CulCe  gebraucht  wird  Dt  4  is  17  s  2  Reg  ITie  und  ganz 
speziell  den  unter  Manasse  in  Juda  und  Jerusalem  eingefühi'ten  synkretistisehen 
Cultus  bezeichnet  2  Reg  21  se  23  4&  Ze  1  5.  So  wirklich  LXK  hier  if  «rcanr/ 
toi-  ovQovov  und  Syr  hier  und  44  17  ig  n  (cf  jedoch  über  die  syrische  Uebersetzung 
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Göttern  Trankopfer  zu  spenden,  mir  znm  Ungemacli.     '"  Kfinnen  äe  wiibUch 
mir  Ungemach   bereiten,  sa^  Jabve,   thnn  sie  es  oiclit  vielmehr  sich  selbst, 


die  Antnerkung  von  J  D  Michaelis  in  seiner  Ausgabe  von  Edmundi  CaGtelli  lexicon 

S\Tiacum  S.  708  Zeile  8— 15!1.  Das  wird  auch  durch  44  u— i»,  wo  der  Dienst  der 
D^OBTi  PiS'a  als  Charaitteristicum  der  aynli  retist  Ischen  Zeit  vor  der  Cultuareform 
dos  Josia  erscheint,  stark  empfohlen,  und  noch  Stade  ZATW  1886  i» — i»  und  tat 
bis  SS»  hat  eidi  niit  aller  Entschiedenheit  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  er- 
klärt. Aber  warum  sollte  Jer  gerade  hier  und  Cap  44  den  technischen  Aus- 
druck Cfaicn  «3S  vermieden  haben,  den  er  8  »  und  19  is  ganz  unbedenklich  braucht? 
Ferner  muss  auffallen,  dass  diese  Tradition  nur  so  vereinzelt  erscheint.  LXX44i7 
IS  11  IG  Syr  44  is,  alle  drei  späteren  griechischen  Uebersetzer  und  Hieronymus  gehen 
durchweg  ßaaiXiaaa  tov  ovfiavov,  und  auch  Targ,  indem  es  von  KSSU  ein  sonst 
unerhörtes  Femininum  bildet  und  co!^  r^ra  sagt  anstatt  des  sonst  stehenden 
tt^'san  '■^Ti,  will  unter  dieser  Stemin  des  BimmeU  offenbar  nicht  ein  Collectirum, 
sondern  ein  einzelnes  siderisches  Numen  weiblichen  Geschlechts  verstanden  wissen. 
Dafür  spricht  auch,  dass  hier,  und  noch  deutlicher  Cap  44,  dieser  Cultus  speziell 
von  Weibern  ausgeObt  wird.  Kach  der  abschliessenden  Beweisführung  Kuenens 
(Gesammelte  Abhandlungen  zur  biblischen  Wissenschaft  18B4  S.  186—211)  kann  die 
Pitnctation  cr^aim  rcb-a  als  gesichert  gelten.  Auch  der  Umstand  darf  nicht  flber- 
i>ehen  werden,  dass  bei  den  Karthagern  eine  Göttin  rcV'a  im  weitesten  Umfange  in- 
schriftlich nachweisbar  ist  cf  Baethgen  Der  Gott  Israels  und  die  Gütter  der  Heiden 
1888  S.  40  und  263.  Die  Verehrung  dieser  Königin  des  Bimmels  geschieht  dadurch, 
daas  die  Weiber  ihr  D^3«s  bereiten.  Das  ana^  Xf/öntvov  -p^,  welches  LXX  als 
/«viüi'o;  resp.  xafiöfag  einfach  herübemimmt,  muss  eine  Art  von  Backwerk  (Klmchi 
cr'sstn  '7*131  bezeichnen,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  sonnenklar  ergieht  Und 
zwar  handelte  es  sich  dabei  nach  der  allerdings  nicht  ganz  sicheren  Stelle  44  le  um 
Opferkucken,  welche  die  Gtttalt  dieses  Sterns  hatten.  Und  hierzu  haben  wir  eine 
schlagende  Parallele  aus  der  griechischen  Religion,  indem  zu  Athen  „im  Monat 
Munychion  (April)  Artemis  als  Movvvxia  d.  h.  als  nächtlich  leuchtende  Vollmonds- 
güttin  ...  am  Feste  der  Munychien  am  16ten  mit  Opferkuclien  beschenkt  wurde, 
welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Kamen  und  die  Gestalt  des  Vollmonds  [arJ^rail 
hntten"  Preller  Griechische  Mythologie*  1  2a6.  Das  würde  dafür  sprechen,  dass 
unter  Aer  Königin  des  HimmeU  der  Mond  gemeint  sei,  und  das  hat  man  auch  viel- 
fach angenommen;  aber  schon  früher  machte  sich  daneben  eine  andere  Außassung 
siegreich  geltend,  welche  in  ilir  vielmehr  den  Venusstem  erkennen  zu  sollen  glaubte. 
Und  diese  Auffassung  ist  Jetzt  als  die  richtige  erwiesen  durch  die  Entdeckung 
Jensens,  das  ya  ein  Lehrwort  aus  dem  Assyrisch -Babylonischen  ist  und  auch  dort 
eine  besondere  Art  von  Backwerk  bezeichnet,  welches  der  Islar  geopfert  wurde,  so 
daas  wir  also  in  der  Himmelskönigin  die  Istar,  die  weibliche  Hauptgottheit  des 
assyrischen  Pantheons,  haben    s.  Zimmern  KAT'  II  440ff.  -pm]    Seltsamer 

Weise  wird  im  Buche  Jer  dies  Verbum  immer  nur  von  abgottischen  Opferliand- 
lungen  und  immer  nur  in  der  Form  des  Inf  abs  oder  constr  gehraucht 
lyvsn]  Auch  einer  der  spezifisch  de utoronomisti sehen  Ausdrücke,  der  in  seiner  letzten 
Wurzel  auf  Hosea  zurückgeht  12  is.  Jer  gebraucht  ihn  an  der  unanfechtbaren  Stelle 
8  11.  Um  des  Wort-  und  Gedankenspiels  willen  ist  zu  Übersetzen  um  mir  wehe  su 
thmt.  T,  1».    ontt  «Vn]    Zu  cm»  als  sich  selbst  s.  Ges-K  g  135k  Kön  §  28. 

—  Das  ist  oben  der  „Betrug"  der   Sflnde  Rm  Jii,    dass   sie   der   Selbstsucht   des 
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dasB  sie  bescliämt  dai-ein  sctiauen  mUssen?  ''^Desshalb  spriclit  der  Herr  Jahve 
also:  Siehe  mein  Zorn  und  mein  Grimm  ist  ausgegossen  Über  diesen  Oil  unb 
Über  Mensch  und  Vieh,  und  Über  nQe  die  Bäume  des  Feldes  öon  ifiiien  und 
die  FrUchte  des  Landes,  und  er  soll  brennen  unauslöschlich. 

*tSo  spricht  Jahve  Zehaoth,  der  Gott  I.traeh:  Verschmauaet  auch  noch 

Menschen  Kchnidcheit,  ihm  alles  Grosse  und  Herrliche  vorgaukelt  und  ihm  eine  un- 
gemessene  Steigerung  seines  Glückes,  ja  überhaupt  erst  das  wahre  Glück  rerheis^t, 
wahrend  sie  ihn  erniedrigt  und  elend  macht.  Dies  wesentliche  Moment  der  Sünde 
finden  wir  schon  mit  psychologischer  Meisterschaft  zur  Darstellung  gebracht  in  der 
typischen  Erzählung  Gen  3.  Da  betriigt  die  Sünde  den  Menschen  mit  dem  Ver- 
spreclien:  Ihr  werdet  sein  wie  Gott;  und  als  der  Mensch  in  die  Sünde  gewilligt  und 
sie  gethan  hat,  da  versteckt  er  sich  vor  dem  Angesichte  Gottes  in  den  Säumen  des 
Gartens.  crr;B  rcE  "j^^l  Gen  3  t.    Anstatt  der  durch  die  Sünde  erstrebten  Er- 

bühung    Erniedrigung,    anstatt    der    Herrlichkeit    Beschämung!  T.    20.     Ein 

Widerspruch  zwischen  V.  si  und  la  („wenn  V.  is  gesagt  ist,  dnsa  sie  Jahve  kränken, 
wenn  ihnen  V.  la  für  die  Kninkung  der  grimmigste  Zorn  in  Aussicht  gestellt  wird, 
wie  kann  dann  V.  i»  geleugnet  werden,  dass  sie  Jahve  krAnkeu?"  Duhm)  lässt  sich 
nur  construieren,  wenn  man  in  dem  güttlichen  Gericht  ganz  „menschlich  ordinilr" 
den  Faustschlag  des  Beleidigten  gegen  seinen  Beleidiger  sieht.  Diesen  An thropopn-> 
tliismus  hat  aber  schon  Hosea  in  der  herrlichen  Stelle  11  e  überwunden.  Vk] 

natürlich  incorrecte  Schreibung  für  Vs,  'M'i  mstn  Vs]  „Ein  Jeremia  hätte  sich  einer 
solchen  Ausmalung  de»  giittlichen  Zorncsergtisees  nicht  mit  dic'ieoi  pathetischen 
Behagen  hingegelien"  Duhm,  Aber  sollte  der  Mann,  der  diLi  „gewaltige  Gedicht" 
4n — M  geschalfcn,  nicht  auch  hier  mit  innerem  Schauder  und  tiefem  Weh  sich 
vergegenwärtigen,  wie  vor  der  Zorngluth  Jahves  kein  Mensch  und  kein  Tier  mehr 
die  trostlose  Oede  belebt  und  der  Fruchtgarten  zur  Wüste  geworden  ist?  V.  21 
liis  23  bringen  den  Höbepunkt  der  Rede,  wo  auch  Duhm  die  Klaue  des  Löwen 
spürL  Kicbt  nur  der  Tempel  an  sich  und  sein  Besitz  ist  werthlos,  auch  was  in  dem 
Tempel  geübt  wird,  der  ganüo  offizielle  Betrieb  der  Religion  ist  wertlilos  in  Gottes 
Augen,  als  reine  ^tffAoSjiijozt/a,  selbsterwählter  Gottesdienst  und  eingelernte  Men- 
hcbensatzung.  Denn  als  Jahve  heim  Auszuge  aus  Aegypten  den  Bund  mit  den 
Vätern  schloss,  da  hat  er  zu  ihnen  nichts  geredet  von  Ojifem  und  Brandopferu, 
sondern  Frömmigkeit  und  Gehorsam  gegen  sein  Sittengesetz  von  ihnen  verlangt. 
Die  ungeheure  Bedeutung  dieser  Stelle  für  die  Pen  täte  uchf rage  hat  erst  Graf  richtig 
erkannt  und  ganz  gewürdigt,  dessen  ErklHrung  der  Verse  n  und  m  ich  dalier  ein- 
fach wiederhole.  Umsonst  bähen  Rabhinen.  filtere  ErhlBrer  und  neueste  Apologeten 
sich  gekrümmt  und  gewunden,  um  den  klaren  Wortsinn  dieser  Stelle  zu  verdunkeln 
und  den  fatalen  Zeugen  mundtodt  zu  machen:  hier  haben  wir  ein  festes  prophe- 
tisches Wort,  welches  sich  nicht  drehen  noch  deuteln  lasst,  und  dessen  Zeugniss  um 
so  schwerer  wiegt,  je  später  man  es  ansetzt.  V.  21.    ido]  Die  Bedeutung  fügt 

hinzu  stellt  hier  und  Jes  2:*  i  absolut  fest.  Die  alle  grammatische  Streitfrage,  oh 
neben  ;p^  und  mit  ihm  identisch  noch  eine yncD  anzusetzen  sei,  welche  noch  Kfln  I 
534  unter  Hinweis  auf  den  Num  32  |4  Dt  21*  is  Jes  30  i  vorkommenden  Infinitiv 
r^ED  bejahen  zu  müssen  glaubte,  dürfte  wohl  definitiv  zu  verneinen  und  an  den 
drei  angeführten  Meilen  rro  zu  schreiben  sein  s.  Ges-K  §  69b  Anm  1  und  Ges- 
Üuhl   s.  V.  ncc.  ■■32  iVsje]  Die  Worte  lassen  sich  auf  zweierlei  Art  erklären,. 
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das  Fleisch  der  Brandopfer  zn  dem  der  Schladitopfer!  ^^Denn  nicht  habe  ich 
zu  euren  Vätern  geredet  and  nicht  ihnen  Gebote  gegeben,  als  ich  sie  aus 
Aegyptenland    herauefllhrte,   in  Betreff  von   Brandopfem   und    Schlachtopfem, 


welche  beide  auf  den  nBmlichen  Sinn  hinauslaufen.  Da  nfimlich  Fleisch  essen  als 
dpspectierliche  Bezeichnung  des  Opfers,  um  es  dadurch  in  seiner  Werthlosigkelt  zu 
charakterisieren,  sich  schon  Hos  Ö  i»  findet,  so  könnte  man  erklaren:  Mögt  ihr  auch 
noch  so  viele  und  noch  so  kostbare  Opfer  darbringen,  es  ist  doch  nur  ein  l)losses 
Fleischessen.  Die  Brandopfer  wUren  hier  als  die  feierlicheren  und  offizielleren  be- 
sonders hervorgehoben.  Danehen  tritt  aber  eine  andere,  ao  viel  ich  sehe  zuerst  von 
Eichhorn  vertretene  Deutung,  welche  das  tot  lisKi  buchstäblich  fasst  und,  aus- 
gehend von  der  Thataache,  dasü  im  Unterschiede  zum  rc>  die  nVi;  nicht  von  den 
Dpfemden  verzehrt,  sondern  ganz  fflr  Jahve  verbrannt  wurde,  den  Sinn  findet:  Esst 
doch  zu  euren  Schlachtopfem  auch  noch  die  Brandopfer  auf!  So  wenig  Werth  lege 
ich  auf  Opfer,  dass  ihr  ruhig  auch  noch  meinen  Antheil  mit  vernehren  könnt. 
Das  ist  auf  alle  Fälle  weit  drastischer  und  prägnanter.  Dies  monumentale  Wort 
nimmt  wieder  unwillkürlich  den  Tonfall  der  Kinastrophe  an.  V.  22.  Für  scsti 

verlangt  das  'p  -w-wn.  "nai  VsJ  noch  14 1  2  Keg  23  is  ?  Ps  7  i  ?,  wie  -izi  ^r 

Gon  12  n  iOiiis  4a  le  Es  Ss  22  s  Ku  17  u  25  ib  31 1«  2  Sa  18  b  Ps45s79i  und 
^2»  -cn  fe  Dt  22  h  23  6  2  Sa  13  m,  im  Koheleth  mri  >3  3is  8i  und  a  rrai  ii 
T  14,  bedeutet  niemals   etwas  anderes  als  we(;en,  <n  Setreff:  Denn  nicht  habe  ich 

gesprochen in   Betreif  von   Opfern   und  Schlachtopfem.     „Dieser   Ausspruch 

muaste  ....  grossen  Anstoss  erregen.  Der  ganze  mittlere  Tbeil  des  Penlateuchs 
enthalt  ja  eine  Menge  sehr  ausführlicher  und  bis  in's  Einzelnste  gehender  Gesetze, 
die  sich  auf  Brandopfer  und  SchlachCopfer  beziehen  und  die  als  am  Sinai  von 
Jahve  an  Mose  gegeben  dargestellt  sind,  und  doch  spricht  Jer  so,  als  ob  noch  zu 
seiner  Zeit  Niemand  von  dem  Vorhandensein  soloher  zur  Zeit  des  Auszugs  ans 
Aegypien  gegebener  Gesetze  etwas  gewusst  hätte,  und  benutzt  das  Nichtvorhandensein 
derselben  als  einen  Beweisgrund  für  seinen  Satz  von  der  Werth loslgk ei t  der  0|ifer  .... 
Jeremiawill..  das  von  ihm  8elhsttiiiu7iü  14  isundvon  anderen  Propheten  ISaml&i^  Hos  (lg 
Am  5xitf  ,)esl  iiff  Mich  SefTso  oft  Ausgesprochene  auch  durch  einen  geschichtlichen 
Beweis  erhnrten,  dass  die  Opfer  und  überhaupt  alle  Gebräuche  des  Gottesdienstes 
keinen  Werth  haben,  wenn  sie  nicht  Ausdruck  einer  frommen  Gesinnung  sind, 
dass  sie  die  Rechtschafienheit  und  FrCmmigkeit  nicht  ersetzen  und  die  Gnade  und 
Huld  Gottes,  welche  durch  sündhaften  Wandel  verscherzt  worden  ist,  nicht  erkaufen 
können,  und  dass  nur  wahre  innere  Gottergebenheit  und  Frömmigkeit  und  Gehor- 
sam gegen  die  sittlichen  Gebote  zum  wahren  Heile  erforderlich  sind.  Dafür  beruft 
er  sich  als  auf  etwas  Bekanntes  darauf,  dass  Ja  beim  Auszuge  aus  Aegypten  keine 
Gesetze  über  Opfer  gegeben  seien,  sondern  dass  Jahve  nur  innige  Hingebung  und 
Gehorsam  ge^en  seine  Gebote  in  Bezug  auf  den  sittlichen  Wandel  als  Bedingung 
des  Heils  von  seinem  Volke  gefordert  habe.  Zu  demselben  Zwecke  beruft  sich 
Arnos  5w  darauf,  dass  ja  während  der  vierzig  Jahre  der  Wanderung  durch  die 
Wüste,  wo  Israel  unter  der  besonderen  Obhut  und  Leitung  seines  Gottes  gestanden, 
diesem  keine  Schlachtopfer  und  Speisopfer  dargebracht  worden  seien.  Von  einer 
von  Gott  am  Sinai  gegebenen  Opfergesetzgebung  wusste  man  also  zur  Zeit  des  Jer 
nichts;  wie  hätte  auch  Ezechiel  in  seiner  Darstellung  des  neuen  Goicesreiches 
Cap  4Üff  auf  den  Gedanken  kommen  können,    ein  eigenes  (von  dem  im  jetzigen 
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^^soDdem  dies  Gebot  habe  ich  ihnen  gegeben,  dass  ich  sprach:  Seid  meiner 
Stimme  gehoiBam,  so  will  ich  euer  tiott  sein  und  ihr  sollt  mein  Volk  sein  und 
ganz  äof  dem  meinen  Wegen  wandeln,  den  ich  euch   gebiete,  dass  ea  euch 


Pentatenche  enthaltenen  mehrfach  abweichendes)  Ceremonialgesetz  zu  entwerfen, 
wenn  ein  solches  als  mosaisch  anerkanntes  und  verbindliche«  schriftlicli  vorhanden 
gewesen  w&re?  Nichts  kann  uns  berechtigen,  dieae  ttlteslen  und  klarsten  Zeugnisse 
in  Bezug  auf  die  Abfassung  des  Pentateuclis  um  einer  engeblichen  Tradition,  einer 
hergebrachten  Ansicht  willen,  auf  welche  inconsequenter  Weise  bei  andern  Bttchern 
des  AT  kein  Werth  gelegt  wird,  zu  verdunkeln  und  zu  entstellen  oder  ganz  zu 
ignorieren.  Aus  denselben  geht  vielmehr  auf  das  unzweifelhafteste  hervor,  was  sich 
ausserdem  auch  noch  aus  vielen  Innern  Beweisen  ergiebt,  dass  die  Ceremonial- 
geeetze  in  der  Mitte  des  Pentateucha  und  was  damit  zusammenhangt,  wie  die  Be- 
schreibung der  Stiftabfltte,  den  spHtesten  Bestandtheil  des  Pentateuclis  bilden  und 
erst  in  die  Zeit  nach  dem  Exil  gehSren.  Erat  als  der  Tempel  zarsiürt  und  die 
Priestersehaft  desselben  in  der  Verbannung  zerstreut  war,  konnte  überhaupt  ein  Be- 
dürfnis« vorbanden  sein,  die  gotteadien  st  liehen  Ceremonien,  die  bis  dahin  von  den 
Priestern  der  IJeberlieferung  gemäss  beobachtet  und  aufreclit  erhalten  worden  waren, 
für  den  wiederhergestellten  Tempel  niederzuschreiben  und  dabei  manches  Schwan- 
kende und  unbestimmte  in  llezug  auf  einzelne  Funkte  genauer  festzustellen  und 
zu  bestimmen.  Esra  wird  ja  selbst  als  deijenige  genannt,  welcher  diese  Gesetze, 
die  als  aus  alter  Zeit  vererbt  oder  doch  wenigstens  aus  alter  Grundlage  hervor- 
gegangen und  entwickelt,  dem  Mose  al»  dem  Gesetzgeber  und  Gründer  des  israeli- 
tischen Gemeinwesens  zugeschrieben  wurden,  zusammenstellte  und  ordnete  und  das 
in  dieser  Weise  erweiterte  und  vervoll  st  lind  igte  Gesetzbuch  aus  Babylonien,  aus  den 
Kreisen,  in  welchen  früher  Ezecbiel  gewirkt  hatte,  nach  Jerusalem  brachte,  wo  die 
Bewohner  nun  eben  so  auf  dasselbe  verpflichtet  wurden  Neh  Cap  8ff,  wie  einst  zur 
Zeit  .losia's  auf  das  damals  erschienene,  jetzt  Deut  4  h— 28  «s  enthaltene  Gesetzbuch, 
2  EOn  23  ifT.  Nur  dieses  letztere  kennt  Jer,  und  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
seinen  Reden  und  jenem  in  Geist  und  Ausdruck  ist  langst  anerkannt."  —  Erbt 
scheidet  üb  aus,  da  sich  das  Suftis  von  D^"^  schon  auf  die  rfiire  und  erm  des 
vorhergehenden   Verses   zurück  beziehe.  V.  23.    'ISI    EX  "'s]  Die  Worte,  von 

denen  Erbt  nur  -»Vpa  vce  anerkennt,  „welche  Jer  als  von  Jahve  bei  der  Bundes- 
scbliessung  mit  seinem  Volke  gesprochen  V.  %i  anfuhrt,  linden  sich  nirgends  iin 
Pentateuch  genau  in  dieser  Fassung:  sie  geben  nur  den  Inhalt  dessen  an,  w.i« 
namentlich  im  Deuieronomium  und  in  dem  ersten  Theile  des  Exodus  oftmals  theiU 
in  gleichen  oder  älmliclien  Ausdrucken,  tlieils  ausfolirlicher  sich  ausgesprechi-n 
findet,  vgl.  lUf  Ex6jt  Deut2Giif  29  is  ExlSsf  Der  Aus-spruch  nTiVetb  c=i  «r-m 
osV  li  -prip  Or«i,  der  in  illinlicher  Fassung  Ex  6 1  (vgl.  Gen  17  j)  Deut  aß  iif  ti  k 
steht,  findet  sich  h»ufig  bei  Jer  11  «  24  7  3U  tt  31  i  ss  3-J  ss,  und  eben  so  liAuflg  bei 
Ezechiel,  der  das  Buch  des  Jer  vor  Augen  hatte,  llio  14  ii  36  >8  Zltati  nnd  auch 
I-ev  a6ts  —  in  diesem  Cap  I.ev  26,  welches  in  sprachlicher  Hinsicht  so  aulTftllig 
mit  Ezechiel  übereinstimmt,  "ji  cr^Vr:  vgl.  Deut  9  n  le  H  is  31  *»  13«."  Für 
•pln  i;a  liest  LXX  iv  näauiq  lai,'  iSolt  ßov,  aber  MT  ist  nach  der  absoluten  Pa- 
rallelstelle  Dt  5  so  unanfechtbar.  „Die  Redensart  Ki  au-"  -p-s^  oder  crV  S2^  ^rat 
oder  c=V  3U^i  kommt  bei  Jer  noch  42  e  38 1»  40  s  und  im  Deut  Öfter  4  lo  5  le  6  is 
lätfiis  33i  vor,  ist  auch  im  Deut  in  einem  der  zehn  Gebote  hinzugesetzt,  wahrend 
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wohl  gehe.     ^*Aber   sie   hörten    nicht    auf  midi   und    neigten   ihr  Ohr  nicht, 
Bondem  wandelten   [nach  dm  Anschlugen]  nach  der  Verstocktheit  ihres  bösen 


sie  im  Exodus  Fehlt,  v^l,  Deut  5iu  mit  Ex  20  la;  sonst  findet  sie  sich  bei  keinem 
der  anderen  Propheten  und  im  Übrigen  Pentaleiich  nur  in  zwei  Stellen  der  Gene- 
sis 12 13  40 14.  Vgl.  Tiorb  V.  n »  mit  Deut  10  ii  la."  Schon  Kimchi  sagt  gut 
OÄ  ■'i  Eirfiti  ■^\r^  wao  vh»  mn  nW  -na-i  ^3  nm  tti  nwsn  -rpo  -'s  -p  dj  vnA  an. 
„ZnnAchst  sind  jehoviatische  und  deutero nomische  Le^sUtion  eben  so  sehr  a  potiori 
Moral-  und  Rechtsgesetzgebung,  wie  P.  C.  seinem  allergrOssten  Bestände  nach  Cere- 
monialgesetz,  und  zweitens  entspricht  diesem  Umfange  des  Ceremoniells  bei  F.  C. 
die  Wertlischatznng  desselben,  welche  auf  kleine  rituelle  Vorgehungen  schon  die 
Todesstrafe  setzt.  Das  jehovistische  Gesetzbuch  hingegen  behandelt  den  Cultus  nur 
beiläufig,  das  deuteronom.  nur  desswegen  auivführlicher,  weil  es  heidnische  Miss- 
brftuche  abschneiden  will.  Berücksichtigt  man  den  rhetorischen  Charakter  der  Pro- 
pbetenstelle,  so  wird  man  gerade  seinetwegen  den  Schluss  nicht  abweisen 
können:  Gesetzgebungen  wie  die  jehovistiache  und  denteronomische  sind  mit  der 
Behauptung  des  Jeremia  wohl  vereinbar,  aber  nicht  eine  Legislation  wie  die  des 
P-  C,  welche  mit  der  grUssten  Sorgfalt  und  GeSissentlichkeit  als  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Sinaigebotea  die  Cultusgesetzgebung  vorführt"  Giesebrecht.  Es  giebt 
kaum  einen  drastischeren  Beweis  für  die  nnhaltbare  Schwache  der  gegnerischen 
Position,  als  dass  selbst  ein  Historiker,  wie  Hommel  Die  Altisraelitische  Ueberliefe- 
rung  in  insch rittlicher  Beleuchtung  läHT  S.  16  das  Fündlein  eines  Revd.  Baxter 
„treffend"  nennt,  welcher  1  Cor  1 7  als  Analogie  anführt:  „so  wenig  hierin  die  Un- 
bekanntschaft des  Apostels  mit  dem  Institut  der  christlichen  Taufe  ausgesprochen 
liegt,  so  wenig  will  Jeremia  mit  der  von  ihm  gebrauchten  rhetorischen  Wendung  die 
Existenz  von  mosaischen  Opfervorsch ritten  leugnen,  sondern  nur  ihre  secundäre 
Bedeutung  gegenüber  den  für  das  Volk  weit  wichtigeren  Sittengeboten  hervorheben"- 
Aber  um  „treffend"  zu  sein  und  für  Jer  7  »  etwas  zu  „beweisen",  müsste  ICorlr 
so  von  dem  Apostel  formuliert  sein:  Nach  seiner  Auferstehung  auf  dem  Berge  in 
GalilSa  hat  der  Herr  seinen  Jüngern  nicht  geboten,  alle  Völker  zu  taufen,  sondern 
ihnen  das  Evangelium  zu  predigen.  —  Dass  in  V,  'iA—'ll  eine  „Entgleisung" 

stattgefunden  hat,  ist  Duhm  unbedingt  zuzugeben,  felirigcns  zeigt  schon  LXX 
durch  ihre  bedeutsame  Variante  V.  k  und  ihr  starkes  Abweichen  V,  11  und  ss,  dass 
wir  hier  unsicheren  Text  haben.  Nach  dem  Wortlaute  von  MT  konnten  zu  den 
V.  M  ausgesagten  Handlungen  nur  die  Vflter  an  dem  Tage,  da  Jahve  sie  heraus- 
führte aus  Aegyptenland  Subjeci  sein:  also  schon  gleich  die  erste  Generation  ist 
ungehorsam  und  halsstarrig  und  verstockt  gewesen.  Wie  verträgt  sich  das  mit  2i, 
wo  Jer  doch  von  einor  Liebe  der  Jugend,  einer  Minne  des  Brautstandes  redet,  als 
Israel  Jahvcn  willigtich  folgte  in  der  Wüsie?  In  V.  t6  heisst  es  dann,  dass  Jahve  von 
jenem  Tage  an  bis  zur  Gegenwart  stets  Propheten  gesandt  habe,  dass  aber  sie  trotz- 
dem nicht  gehört  sondern  es  noch  Irger  getrieben  hatten,  als  ihre  Väter  V.  tu. 
Hier  stOrt  namentlich  die  Enallage  der  Person;  nach  dem  cstroK  und  B:^Vk  V.  xt 
hatte  man  durchaus  eine  Fortsetzung  in  der  zweiten  Person  erwartet:  dass  V.  9« 
wieder  auf  V.  n  zurückschlage  und  gleichfalls  die  Väter  beim  Auszuge  aus  Aegypten 
zum  Suhject  habe,  ist  syntaktisch  unmöglich  und  logisch  eben  so  absolut  ausge- 
schlossen, wie  es  ausgeschlossen  ist,  an  die  e^tCffin  V.  ss  zu  denken.  Wir  betrachten 
die  einzelnen  Schwierigkeiten.  V.  24.    DaV  rfr.-iiia  r."BS^3)    Schon  syntak- 

tisch in  hohem  Grade  auffallend.     Weil  nicht  zwei  oder  mehr  coordinierte  Nomina 
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Herzens  und  wurden  ganz  Abwendung  und  nicht  Zuwendung,  '^  von  dem  Tage 
an,  da39  ich  <  ihre  >  Väter  aus  Aegyptenland  ausgeitilirt  hatte  unb  bis  anf 
diesen  Tag.    [Und  ich  sandte  zu  euch  alle  meine  Knechte  die  Propheten  täg- 


iii  Anlehnung  an  denselben  Stat  constr  stebn  können ,  haben  die  Massorothcn 
f^stÄB  als  Stal  abs  punctiert,  obwobi  nicht  gezweifelt  werden  kann,  dass  es  dem 
Sinne  nach  eben  so  wie  das  parallele  nniua.  mit  nn  CO^  zu  verbinden  ist,  „da  es 
bo  nbsolul  stehend  keinen  Sinn  gielit,  wenn  man  nicht  wenigstens  ein  Sufdxum  hin- 
zusetzt vgl.  Mi  6i«  Ps  81 13".  LXX  hat  nur  eines  von  beiden  Worten  übersetzt 
^y  toig  ivSv/oj/iaoi  Tijg  xagSlaq  avriöv  rrjc  xarij^.  Die  Frage,  welches  von  beiden 
auszuscheiden  sei,  ist  nicht  ganz  einfach  zu_  .beantworten.  Sonderbarer  Weise  hat 
LXX  im  Buche  Jer  für  das  spe!:ifis:'h  jeremianiscbe  sVn  m-no  keine  stehende 
Uehersetzung,  11s  und  13 1»  blsst  sie  es  unübersetzt,  ii  is  16  li  18  is  zct  aptoTÜ, 
'2'dn  TiXäv)  und  3ii  ivftvßr/fiara;  an  den  beiden  Stellen  ausserhalb  desBuchesJer 
Dt  29  iB  änoTtkäviiiiii;  und  Ps  81  is  47iiT>i6ei/tara.  Auch  für  Mana  giebt  es  keine 
teste  üebersetzung;  Hos  11  e  und  Ps  n  ii  tä  Öiaßovlia  Prov  22  so  ßov).>j  Mi  6ib 
öAoi  ProT  1  31  daißtia  Ps  81  is  initiiSivfiata.  Da  an  unserer  Stelle  ivdvfuiiiaia 
dem  Etymon  nach  entschieden  besser  zu  plana  passt,  als  zu  rflniu,  und  da  rrmiD 
aVfi  im  Buche  Jer  ganz  gewöhnlich  ist,  ein  ihn  msji'j  dagegen  sich  nur  hier 
ßndet,  so  erscheint  es  methodisch  als  das  einzig  Richtige,  nixnaa  beizubehalten 
und  rTi-nia  zu  sireichen.  Aber  daneben  muss  doch  beachtet  werden,  dass  'S  u  that- 
sfiehlich  rn"riiB  durch  iv^vß'ifiaTa  übersetzt  wird  und  dass  rvisFio  niemals  in  Ver- 
bindung mit  einem  Komen,  sondern  immer  nur  in  Verbindung  mit  einem  Pron  auff 
vorkommt.  Da  auch  Ps  81 13  beides  neben  einander  steht,  wenn  gleich  nicht  völlig 
«□ordiniert,  Ps  81  als  offizieller  Donnerstagspsalm  aber  auf  jeden  F'all  zu  den  be- 
kanntesten  Liedern  des  Psalters  gehörte,  so  wird  es  doch  ricbliger  sein,  rnasraa  als 
«inen  von  daher  geflossenen  Zusatz  auszuscheiden  und  bei  rin  oaV  rmm  zu 
bleiben.  So  auch  Dubm  und  Erbt.  rm-iiD,  von  einer  als  Verbum  nur  in  der  zweifel- 
haften Stelle  15 II  's  vorkommenden  y-nia  hart  fest  sein,  bedeutet  die  Vtr- 
härtang,  Verslockung  des  Herzeng  axh/poxa^öla.  Der  Ausdruck  ist  spezifisch 
jeremianisch  und  fOr  ihn  charakteristisch ;  denn  der  Mann,  der  das  Herz  des  Men- 
gchen zum  eigentlichen  Subject  und  Trflger  der  Religion  gemacht  hat,  der  dem 
Menschenherzen  einen  instinctiven  Zug  zu  Gott  zuschreibt,  der  muaste  das  wahre 
Wesen  der  Sünde  sehen  in  einer  Uebertäuhung  und  Erstickung  dieses  instinctiven 
Zuges  des  Herzens  zu  Gott,  einer  Verstoekung  und  Verhärtung,  welche  es  unempfäng- 
lich macht  tör  die  Eindrücke  der  Religion.  D-'Äb  kVi  Tin»^  Tvm]  „Ihr  ganzes 
'Wesen  erhalt  dadurch  die  Richtung,  nicht  vorwärts,  sondern  nach  hinten"  Neumann. 
V.  25.  CTi]  könnte  hier  nur  soviel  heissen  wie  lägliiA,  was  aber  exegetisch 
nicht  möglich  isL  Es  muss  also  entweder  BP  Vr  geschrieben  oder  nn  gestrichen 
werden,  obwohl  auch  LXX  es  hat:  es  wSre  dann  Ditlographie  aus  der  Pluralen- 
dung des  unmittelbar  vorhergebenden  crwosn.  Cnd  dafür  werden  wir  uns  um  so 
mehr  zu  entscheiden  haben,  als  sich  ein  nf  CT  sachlich  mit  mVaJi  D2irn  stossen  würde 
und  diese  Verbindung  daher  auch  niemals  etwas  derart  neben  sich  bat,  sondern  sich 
immer  unmittelbar  an  das  betreffende  \"erbum  finitum  fügt,  —  MT  verbindet  V. » 
zn  Einem  Satze  und  fasst  das  Ganze  als  Vordersatz  zu  V.  ts.  Auf  die  üniutrÄg- 
licbkeileii,  welche  hieraus  entstehen,  wurde  schon  hingewiesen  und  es  liegt  that- 
sachlich  eine  „Entgleisung"  vor.     Aber  LXX  giebt  uns  das  Mittel  an  die  Hand, 
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licli  früh  und  spät,  *''aber  sie  hörten  nicht  auf  midi  und  neigten  ihr  Ohr 
nicht,  sondern  versteiften  ihren  Kacken,  frieijen  rs  ärger  als  ilire  Väter.] 
-'  Du  aber  sollst  zu  ihnen  alle  dieseS  Wortr  reden  [,  alter  sh  irerdi-n  iiirJii 


diese  „Entgleisung"  zu  vermeiden.  Sie  liest  nämlich  anstatt  r^svTax  oi  jreritpfe 
arröiv  und  verbindet  V.  im  mit  u  zu  Einem  SaUe.  Und  damit  ist  der  Anstoss 
von  V.t4  beseitigt:  denn  dann  sind  die  st«,  welche  ungehorsam  und  verstockt  waren 
Beil  dem  Auszuge  aus  Aegypten  bis  auf  diesen  Tag,  das  ganze  Volk:  und  wenn 
man  auch  hier  eher  eine  Anrede,  also  den  ganzen  Satz  in  der  2.  Per«  Plur  er- 
warten würde,  so  iMsst  sich  doch  gegen  den  Uebergnng  von  der  Anrede  znr  Schil- 
derung nichts  Wesentliches  sagen,  und  er  wird  noch  erleichtert,  wenn  wirklich  nach 
der  Meinung  des  Schriftstellers  schon  die  Väter  ungehorsam  gewesen  sind.  Aber 
wie  verträgt  sich  dies  mit  a  s  ?  Hier  müssen  wir  uns  vorhalten,  dass  die  Worte  2  s, 
an  deren  Autbentie  doch  niemand  zweifelt,  auf  alle  Fälle  schwierig  und  anstüssig 
bleiben:  denn  die  Geschieht serzilhlung  der  mittleren  Bficber  des  l'entateuchs  in 
der  Darstellnng  von  JE  hat  Jer  doch  unhedingt  gekannt,  und  auch  in  diesen  wird 
ausgiebig  von  Kieinmuth,  Murren  und  Verzweiflung. des  Volkes  beim  Auszuge  und 
während  der  Wüstenzeit  berichtet,  so  da-s  Jer  sich  durch  da.'  Wort  2  i  mit  der  go 
sicherten  üeberlieferung  in  directen  Widerspruch  setzt  und  wir  daher  nicht  von 
dcirt  ans  gegen  die  Echtheit  einer  Stelle  argumentieren  ki)nnen  in  welcher  er  ton 
dem  Gedankengange  geleilet  der  Ueherhefemng  f  Igt  Dass  er  die  l  el  crlieferung 
wirklich  gekannt  hat,  beweist  zudem  i2»i  unwidersprechlicb  wo  er  zu  dem  \olke 
als  Ganzem  sagt:  das  ist  dein  Weg  lon  deiner  Jugend  an  du  hagt  ntcht  auf  me«  e 
Stimme  gehört,  und  trotzdem  sich  jene  \\orte  schlechterdings  nicht  mit  ^i  aus 
gleichen  lassen,  mit  dem  sie  noch  obendrein  das  Stichwort  —^n  gemein  haben 
ist  ihre  Auttientie  doch  von  'Niemandem  nngefoeblen  E  steht  also  wenn  «ir  L\\ 
folgen,  niclits  im  Wege,  den  echten  Text  b  s  ^  asa  reichen  zu  lassen  —  Die  folgende 
Periode  s5b  und  V.  26,   wo  L\\  wi  nicht  (ibersetzl  hat    wftre  nur  dann 

erträglich,  wenn  V.  te  überall  dip  2  1  ers  Plur  stände  als  spezielle  Anrede  an  die 
gegenwärtige  Generation:  der  Gedanke  da  das  ganze  ^olk  von  jeher  ungeborsan 
gewesen  sei,  aber  die  gegenwärtige  Generation  ganz  besonders  u  d  noch  mehr  al 
ihre  Vfltcr,  wäre  durchaus  zusammenhangsf.emBss  und  eine  gute  Leherleitung  zu  der 
Gerieb tsverktlndigung  V.  is  nnd  ta  Aber  ol  lu  wirklich  die  Mciiung  Jei  s  wa 
kann  gefragt  werden,  und  mit  dem  in  om  t;  \  ssa  das  die  gegenwftrtge  Gene 
ralion  als  an  dieser  Schuld  durcbai  s  mitbetlieiligt  cbarakteri  lert  ist  chon  geni  g 
geschehen.  Desshalb  mochte  in  f&h  und  te  um  so  eher  eine  Wucherung  zu  er 
kennen  sein,  sIs  T.  2"  eine  sehr  starke  Abneichung  zwischen  MT  und  L\\ 

vorliegt  An  Stelle  von  V.  »t  und  den  beiden  ersten  \\  orten  \<m  \  üb  bietet  LX\ 
nämlich  nur  xtil  ifel<:  avrol  toitoi'  top  i  jov  Da  der  von  I  \\  nicht  gebotene 
Tlieil  von  V.  m  mindestens  überflüs  ig  ist  und  sich  an  \  is  a  lehnt,  wo  die  W  en 
dnng  durchaus  angebracht  ist  so  scheint  es  das  Einfachste  i7a  in  der  Form  — isTi 
rnn  ^an  i*jt  orrVst  festzuhalten  und  alles  Ucbrige  zu  streichen  aber  das  gel  t  nicht 
an.  Es  konnte  nur  heissen  entweder  Vn  CTfi"*  -ni:«<i  wie  131*  14  ii  und  dafir 
spricht  LXX  mit  ihrem  ^(iff;  nicht  >Mh',n(ii:  oder  n-i-a»  nm  -irm  r«  =rn>s  r-a-n 
wie  22ii  cf  auch  7  s  3ii  lüs».  Aber  trotz  LXX  entscbeide  ich  mich  für  diese 
zweite  Altemaiive,  weil  sich  aus  ihr  MT  als  Erweiterung  besser  erklärt  und  weil 
dadurch  das  von  Hitzig  gerügte  unmittelbare  Zusammentreffen  von  nrn  und  nt  ver- 
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auf  dich  hören,  solhl  sie  anrufen,  aber  .«>  neiden  dir  nicht  antuvrieu] 
^^nnd  solhi  xn  ihnen  sagen: 

Diee  ist  das  Volk,  das  nicht  hörte  |  auf  die  Stimme  Jahves  seines  Gottes 
[und  keine  Zucht  annahm];  )  dahin  ist  die  Wshrhafti^eit  |  [and]  gesehwuit- 
den  aua  ihrem  Mnode.  {|  ^'  Scheere  dein  Haar  und  wirf  es  weg  |  und  stimme 


mieden  wird.  T.  28  und  29   zeigen  wieder   metrische  Form  und  bilden   ein 

correctes  Okiastich.  Wir  haben  also  eine  vollständige  Parallele  zu  ö  ii  und  ii,  die 
noch  dadurch  besonders  augenffillig  wird,  dass  auch  hier  Am  Gotteswort  in  flbnlibher 
Weise  eingeleitet  erscheint  wie  8  ii  miattl  nVsh  o-nain  p»  twpi.  In  V.  ss  scheidet 
Duhm  mit  LXX  nmsji  aus,  mochte  gleichtalis  mit  LXX  mro  (wegen  mb«)  und 
violleicht  auch  npb  schreiben  anstatt  vna  und  iroV  und  möchte  „aus  Gründen  der 
poetischen  Dilttion  und  der  Metrik"  den  Artikel  vor  wa«  streichen.  D«  nun 
TOTO  ('')ripb  itVl  als  dritter  Stichos  gegenüber  crr^ia  rDTatt(Ti)  man  als  viertem  etwas 
kurz  wäre,  zieht  Duhm  ma»  noch  zum  dritten  und  Iftsst  dtpbo  nro»  allein  den 
vierten  bilden.  Aber  diese  Strophe  befriedigt  nicht,  weil  dabei  Sinneeeinschnitt 
und  metrische  Form  collidieren:  "©^  TipV  kVi  gehOrt  docli  noch  zu  dem  Vorher- 
gehenden, wahrend  das  Asyndeton  max  deutlich  einen  ganz  neuen  Gedanken,  und 
damit  einen  Sinneseinschnitt  markiert.  Diese  Schwierigkeit  Hess  mich  bei  der 
Beconstruction  der  metrischen  Stacke  des  Buelies  Jer  Bedenken  tragen,  V.  n  fflr 
ueirisch  zu  erkiflren.  Aber  wir  müssen  erst  prüfen,  ob  die  Grundlage  für  Duhms 
Reconstruciion  eine  sichere  ist  Er  gewinnt  seinen  Vierzeiler  dadurch,  dass  er 
nTsS\  „nach  der  LXX"  streicht,  und  in  der  That  bietet  LXX  nur  i^ihntv  § 
ni'arif  ix  otönaioi  aviiüv.  Aber  in  unserm  nftmlichen  Verse  hat  LXX  auch  für 
r"niK  mm  Vipa  nur  ujc  ipaivijc  xv^lov,  und  Duhm  streicht  doch  rn^  nicht,  son- 
dern bedient  sich  dieses  von  LXX  gar  nicht  übersetzten  Wortes  als  Argument  für 
LXX  gegen  MT.  Dass  in  V.  is  etwas  gestrichen  werden  rouss,  wenn  er  ein  Tetra- 
aiicb  ergeben  soll,  ist  evident;  aber  daim  mochte  ich  mich  eher  für  -lOn  Vipb  xb-, 
eine  im  Buche  Jer  ganz  gewöhnliche  Wendung  3  so  63  IT  19  H'^sg  35  is.  entscheiden, 
und  iw«<ri  rroK  als  dritten,  emBo  nrrcn  oder  noch  besser  asyndelischnm;)  als  vierten 
Stiellos  nehmen.  Der  Ausdruck  '^o  r'a  ist  doch  sehr  eigenartig  und  scheint  auch 
durch  LXX  bezeugt.  Duhm  nimmt  i^fXmi  als  Uebersetzung  von  mox,  aber  13» 
wird  nirgends  durch  ixltinm  widergegeben,  während  ixlti:tiu  noch  an  II  anderen 
ätellen ,  darunter  Jer  35  tt,  für  rn=]  steht.  Das  hervorragende  Wertbiegen  auf  die 
nSKV.  kann  nach  5  1  und  s  nicht  befremden  urd  wurde  dort  bereits  erklärt  und  ge- 
würdigt, wflbrend  als  Analogon  für  dos  Zusammenfa.ssen  der  ganzen  Schleclitigkeit 
und  Verworfenheit  Judas  in  das  ürtheil  "mbtt  mm  Vpa  J'MJ  vh  auf  3  isc  und  22ii 
verwiesen  werden  kann.  Für  Drt^-3  schreiben  die  Orientalen  es^'S  cf  Baer- Delitzsch 
z.  d.  St.  und  die  •v'hn  S.  113.  T.   20   wird    das   in  V   «»   geschilderte   und 

charakterisierte  Volk  direct  angeredet  und  in  der  Person  ification  natürlich  alsWeib: 
die  Nation  ist  die  Mutter  der  Einzelnen,  welche  wegen  der  Verslo^i^ung  ihrer  Kin- 
der trauern  soll.  Da  diese  V.  so  als  rniTf  ^a  erscheinen,  bo  könnte  auch  Zion  ge- 
meint sein,  wie  81  is  Rahe!  als  Stammnnitter  klagt  und  Leid  trägt  über  den  Unter- 
gang Ephraims.  "pi3  "ti]  lieber  die  Schreibung  ^b  anstatt  ms  s.  Ges-K  §  GTnff. 
nj  „steht  .  .  .  vom  Abschneiden  des  Haares  zum  Zeichen  der  Trauer  Job  1  w 
Mich  li«  .  .  ,  -m  bezeichnet  das  Diadem,  den  Schmuck  des  Hauptes,  ...  ist  also 
das  Haupthaar  des  Weibes,  welches  eben  so  wie  iiei  Männern  der  Bart  bei  der 
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auf  Kahlhöhen  ein  Klagelied  ao,  |  denn  verK'orfeD  hat  Jahve  und  Verstössen  { 
das  Gesclilecht  seines  Zomes.  11 


Trauer  abgeschnitten  wurde"  s.  Schwall;  Leben  nach  dem  Tode  S.  16f. 
BTO)  ^sj  LXX  inl  yeiUaii'—  OWe  ^5  nach  Pb  IB*,  was  Eichhorn  für  ursprünglich 
iiiDimt  et  3  m  LXX.  Die  EaMhöhen  stebn  hier  nicht,  wie  »ii.  als  Statten  der 
alten  anstössigen  Localculte,  sondern  cf  4  ii  12  ii  14  e  Jea  41  tB  4!<  s  als  stimmungs- 
volle Scenerie  fQr  die  verzweifelte  Klage  des  troeilosen  Weibes,  welches  auch  S2  lo 
auf  die  böcbsten  Berge  steigt  um  dort  zu  ttchreien  und  zu  beulen.  Die  Worte  sind 
ja  gewiss  entbehrlich  und  konnten  an  sich  gestrichen  werden  (Duhm  Erbt):  ich 
mOchte  aber   diesen  poetischen    Zug   in    dem    Bilde   nicht  missen.  Die  zwei 

Vierzeiler  isb  »  sind  auch  ffir  die  Beurtbeilung  von  Dubms  Auffassung  von  her- 
vorragender Wichtigkeit  Duhm  meint,  dasa  T.  is  noch  zu  dem  Liede  li  i7 — so  ge- 
hört habe,  und  es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  T  la  sich  ganz  gut  und  un- 
gezwungen mit  6  so  vereinigen  ISsst.  Weniger  sicher  ist  es  Dubm,  ob  auch  die 
zweite  Strophe  T  s»  noch  zu  demselben  Gedicht  zu  ziehen  ist.  Aber  was  machen  wir 
dann  mit  7*»?  Soll  dieser  Vierzeiler  jemals  für  sich  allein  bestanden  haben  als 
ein  besonderes  Gedicht  7  Wir  könnten  ihn  mit  der  nächsten  „echten  Jeremiastrophe" 
zusammennehmen  und  84  direct  an  1»  anschliessen :  Stimmt  die  Klage  an,  denn 
Jahve  hat  das  Geschlecht  seines  Zomes  Verstössen.  Kommt  es  denn  jemals  vor, 
das»  einer  im  Bdsen  verharrt  ohne  jede  Anwandlung  von  Reue  iind  Erkenntniss 
dea  UessernV  Aber  dies  Volk  handelt  ao.  ätffwaren  somit  die  beste  Motivierung 
von  7  ish  und  nichts  würde  an  sich  uns  hindern,  sie  unmittelbar  zusammenzu- 
nehmen. Allein  aus  Haff  ergiebt  sich  deutlich,  dass  wir  mit  Cap  8  in  einer  be- 
deutend späteren  Zeit  sind,  als  in  Cap  i>;  das  Deuteronomium  ist  bereits  veröffent- 
licht und  augenscheinlich  schon  Jahre  lang  in  Kraft,  Und  trotzdem  könnten  wir 
titi — so  7iist0  und  Stff  zusammennehmen.  Das  beweist  deutlich,  wie  vorsichtig 
man  in  dieser  Beziehung  sein  muss,  und  wie  leicht  sich  bei  der  Geistes-  und  Stim- 
mnngsverwandlschatt,  wie  sie  naturgeniftss  zwischen  den  einzelnen  prophetisclien 
Aussprüchen  besteht,  Verbindungen  und  Zusammenhange  herstellen  lassen,  an  welche 
der  Proph  selbst  gar  nicht  gedacht  hat.  Desshalb  kann  auch  dem  Umstände,  dass 
sich  7  irs  unmittelbar  an  6  so  anfügen  liesse,  keine  Beweiskraft  zugesprochen  werden. 
Aber  für  mein  Empfinden  wftre  dieser  unmittelbare  Anschluss  nicht  einmal  vortheil- 
haft.  G  30  bildet  so  unverkennbar  einen  Abscbluss,  dass  eine  direkte  WeiterfUhning 
den  Eindruck  nur  abschwächen  kann:  Zum  Münzwardein  habe  ich  dich  bestellt, 
dass  du  sie  prüfest.  Alles  LHutem  hat  nichts  geholfen:  nennt  sie  verworfenes 
Silber,  denn  verworfen  hat  sie  Jahve.  Dahinter  noch  einmal  zur  Erklärung  jenes 
Bildes:  Dies  ist  das  Volk,  welches  nicht  gebort  hat  auf  die  Stimme  Jabves  seines 
Gottes,  zuchtlos  und  unn'ahrhaftig  sind  sie  —  wäre  das  wirklich  eine  gute  Fort- 
fObrung  und  ein  poetischer  Fortschritt?  Und  wenn  wir  nun  noch  T  »  hinzunehmen, 
was  Dubm  nicht  vOllig  abweist,  wenn  er  sagt:  „V.  nb  sclieint  das  allerdings  zu 
empfehlen  .  .  .  oet^  scheint  auf  6a»  zurückzuschlagen"?  Nrnnt  lie  verworfene» 
Silber,  denn  verw<ni'en  hat  »ie  Jahve,  und  sechs  Zellen  später:  Denn  Jahve  luil 
terworfen  äag  GesMeckt  seines  Grimms  —  stösst  sieb  das  nicht  unerträglich  ?  Da- 
gegen ist  es  überaus  leicht,  den  Anschluss  des  Acht  zeilers  an  das  in  Cap  7  Vorher- 
gehende zu  erkennen.  Dies  iit  dos  Volk,  tvelches  nicht  gehört  hat  avf  die  Stimme 
Jalives  seina  Gottes  —  kann  man  sich  einen  besseren  Zusammenhang  denken  und 
wünschen,  als  zwischen  diesen  Worten  undV.  as:  Nicht  Opier  und  Brandopfer  habe 
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''"Denn  die  Kinder  Juda  habea  gethan  was   bCae  ist  in   raänen  Augen, 

ich  von  ihnen  verlangt,  nondem  ihnen  geboten:  Höret  auf  meine  Stimme,  und  wenn 
die  Worte  loi-a  inpii  xVi  ursprünglich  sein  sollten,  so  würden  auch  sie  eine  zu- 
sanim  eil  fassende  Wiederholung  von  V.  sit  geben,  die  man  nur  vortrefflich  nennen 
künnte.  Und  mit  welchem  Raffinement  oder  vielmehr  mit  welch  verblöffender  Sach- 
kenntniss  und  Umsicht  hatten  die  Midraschiaten  gearbeitet,  welche  nach  Duliu) 
unser  Buch  Jer  auf  Grund  der  echten  ^Dichtungen  des  Proph  hergestellt  haben! 
Sie  hatten  zwei  eng  zusammenhangende  Strophen  G  au  und  T  ib  au  sei  nand  ergerissen 
und  das  disjcctum  memhmm  peetae  an  eine  Stelle  ihres  eigenen  Elaborats  eingefügt, 
wo  es  so  vorzüglich  passi.  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  sei  es  von  Hause  aus 
für  dieseliie  geschrieben,  und  wie  hatten  femer  dies  disjectum  membrum  an  einige 
weitere  gefOgt  und  aus  allen  diesen  niembra  und  ihren  Midraschen  eine  Rede  her- 
gestellt (dass  nach  ihrer  Meinung  7—10  eine  einheitliche  Rede  bilden,  ist  ja  evi- 
dent) und  diese  Rede  in  eine  Situation  und  an  einen  Zeitpunkt  verlegt,  wo  die 
charakteristischen  und  für  eine  Zeitbestimmung  verwerthbaren  einzelnen  Züge  der 
ecbien  Lieder  vortrefflich  passen,  sie  hatten  also  in  den  als  einzelne  Lieder  wesent- 
lich in  der  chronologischen  Reihenfolge  überlieferten  Dichtungen  Jer's  mitten  in 
einem  zusammenhangen  den  Liede  einen  dicken  Strich  gemacht  und  alles  vor  diesem 
Striche  dem  13,  Jahre  Josias  resp.  der  ersten  Wirksamkeit  des  Projih  unter  jenem 
KSnig  zugewiesen,  alles  nach  diesem  Striche  dem  Anfange  der  Regierung  Jojakims, 
also  rund  20Jahre  spilter.  Da  scheint  es  mir  denn  doch  weit  einfacher  und  nalttr- 
licher,  den  tlbcrlieCerten  Zusammenhang  lassen  und  ihn  zu  verstehn  suchen.  Dass 
auch  V.  SD  sich  ungezwungen  an  V.  xa  scbliesst,  ist  Ifingst  hcmerkt  und  hehan[itet 
worden.  T.  30—84-  sind  wieder  umstrittener  Boden,  und  vvio  i« — ti  in  44  iK — i», 
so  haben  V.  so— S4  in  Cap  ]9  ihre  Parallele,  wo  Jer  den  Auftrag  erhalt,  im  Thale 
Hinnom  eine  ss-nibolische  Handlung  vorzunehmen  und  dabei  Drohungen  auszustossen, 
welche  mit  unsrer  Stelle  sich  aufs  Nächste  berühren  und  zum  Theil  wörtlich  decken. 
Da  jedoch  Cap  19  selbst  zu  den  compli ziertesten  und  eigenartigsten  Stücken  des 
Buches  Jer  gehört,  so  ist  es  richtiger,  unsere  Stelle  mit  Cap  19  unverworren  zu 
lassen  und  sie  für  sich  selbst  zu  betrachten.  Xur  müssen  wir  dann  auch  noch  S  t 
bis  3  dazu  nehmen,  welche  mit  7  sv—Si  untrennbar  zusammengehören.  Das  ganze 
Stuck  T  »V — a  s  nun  sehliesst  sich  leicht  und  gut  an  T  19  an,  indem  seine  Ausführungen 
gewissermassen  die  Itcgründnng  dafür  geben,  dass  Jahvc  das  Geschlecht  seines 
Grimms  venverfen  und  Verstössen  musste:  jetzt  werden  die  schlimmsten  Versün- 
digungen der  nr.T"  -^3  angeführt  Auch  unter  sich  hängt  das  Stück  aufs  Beste  zu- 
sammen. Au  die  Schilderung  der  Hauptgreuel  im  Tliale  Hinnom  V.  ai  schliesst 
sich  das  Drohwort  gegen  das  Thal  Hinnum  aia,  dessen  speziellere  Ausführung 
V.  u— M  bringen  Das  tWTn  rr;  «  i  =chlÄgt  deutlich  aut  c'äc:  ein  n-n  7  31  zurück 
die  81  und  s  ausgisprLchene  Drohung  ist  eine  tort->(tzung  und  Meigerung  von 
7  31 — 3t  nicht  nur  die  I  eichen  der  Ici  der  Katastrophe  Jerusalems  Umkommenden 
«erden  unbestitiet  hegen  bleiben,  nein  auch  die  -chon  Btstatteien  wird  man  aus 
ihren  Grlbem  herausreissen  und  ihre  Gebeine  an  der '«onne  bleichen  lassen  'Wenn 
man  die  allen  Onentalen  gemeinsame  Scheu  vor  Grabe--entneihung  im  Auge  behfilt 
—  eine  Sioruiig  der  Grabesruhe  gilt  ihnen  als  das  entsetz  lieh  sie  bchicksal  und  als 
scheusslichstes  Verbrechen  —  so  nird  man  zugestehen  müssen  dass  die  Drohung 
keinen  furchtbareren  Abschlusä  bfitte  ftndtn  können  Die  metrische  form  lon  is 
und  *3  wird  wieder  verlassen.  1 .  30.  irriT'  "roj  Hier  ganz  richtig,  wo  es  sich 
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Cap.  7.    V.  31.  10!) 

sagt  Jahve:  sie  haben  ihre  Gi'äuel  in  dem  Hanse  aufgestellt,  das  nacli  meinem 
Namen  genannt  wird,  um  es  zu  entweihen,  ^'nnd  haben  <  ein  Opferheilig- 
thum>  desThopiiet  imXliale  BenHinnom  gebaut,  um  ihre  Söhne  und  Töchter 
mit  Feuer  zu  verbrennen,  was  ich  iliucn  niemals  geboten  habe  und  was  mir 


speziell  um  den  L'niei^ng  Jerusalems  und  des  Reiches  Jnda  handelt  und  Sünden 
gerügt  werden,  welche  nur  .Tud«.  niclit  Israel  hegangen  bat,  srrripo]  Zur  Sache 
cf  2  Reg  21  »— T  '23  *-  u  Die  o"Wp2!  Jerusalems  erwähnt  Jer  auch  an  der  absolut 
nnanfechtbaren  Stelle  I3m  >.  31.  ■«i|  Die  Fortführung  eines  Perfect  durch 

Perfect  mit  i  findet  sich  auch  he  34*  Ex  .^Öm  Gcs-K  §  112rrss.  K.ln  §  370d 
ISivt  an  unserer  Stelle  dadurch  Parallelacte  ausgedrückt  werden.  r'ii]  LXX 

inv  (iwfiov  —  ria  gewi-s  richtig,  „denn  et  hat  in  dem  Einen  Thal  doch  wohl  nur 
Eine  Thophetbama  gegeljcn"  Duhm  Auffallender  Weise  wird  in  MT  das  Wort  rrss 
niemal-.  im  btat  conslr  de*  Sing  angeiteiidet.  rem]    Das  Wort    kommt  nur 

hier,  in  der  Pnrnllelstelle  I9t,ff  und  J  Reg  2310  vor  zur  Bezeichnung  der  Stiltte  im 
Thale  Hinnom,  wo  die  hinderopfer  stattfanden.  OtTcnhar  verwandt  damit  ist  nrcri 
Jos  30»  welchev  die  Massorethen  durch  die  Punctntion  nnnri  als  rw  in  Verbin- 
dung mit  der  Endung  n  etwag  Th'iphetartiges  verstanden  haben:  die  Bedeutung 
Brandetätle  Fevergtätte  steht  .Ie*30  3s  absolut  fest.  Dann  wird  auch  rtn  die  nBm- 
liche  Bedeutung  haben.  Xach  Itoberison  Smith  Heligion  der  Semiten  Deutsche  Ausg. 
S.  287  Anm.  601  wttre  es  „eigentlich  ein  aramflisches  Wort  für  eine  Brandstätte 
oder  für  das  Gerüst  über  dein  Feuer,  um  das  Ojiter  zu  tragen'',  im  Syrischen  st"CFi 
„wovon  (nach  bekannten  Analogien)  rsn  t'fflt  eine  Nebenform  sein  mag",  die  als 
Lehnwort  ins  Hebräische  Obergegangen.  LXX  umschreibt  xutpiit,  was  auf  eine  Aus- 
sprache rxp  deutet.  Die  Massorethen  haben  ihm  die  Vocale  von  rca  gegeben,  wie 
sie  auch  TiVa  als  Namen  des  Götzen  T(^b  piinctiert  haben.  Dies  empfahl  sich  bei 
PBI^  noch  besonders,  «-eil  es  dadurch  =  rtri  rfos  Ansptien  Hi  17  e  wurde  und  so 
„den  Ort,  wo  dieser  Greuel  geschah,  .,,  als  ...  ein  Pfui,  ein  Anzuspeiendes,  einen 
Gegenaland  des  tiefsten  Absehens"  bezeichnet,  cn  p  VKa\   Die  verschiedenen 

Formen,  unter  welchen  der  Name  dieses  Thals  im  AT  erscheint,  s.  bei  Bulil  Geogr. 
des  alt.  l'al.  S,  !t4  und  Gcs-Buhl  s.  v.  jra.  Es  ist  das  gegenwärtig  WadI  er-Rabrtbt 
genannte  Thal  an  der  Südseite  von  Jerusalem  zwischen  der  Stadt  und  dem  sg. 
Berge  des  bösen  Bsths,  welches  sich  dann  nach  NW  wendet  und  auch  die  Siidwest- 
scite  von  Jerusalem  begrenzt.  Die  jüdischen  Erklärer  fassen  ein  appellativ  als  G«- 
»tijhn  Gewimmer  und  meinen,  das  Thal  habe  seinen  Kamen  von  dem  Wimmern  der 
dort  geopferten  Kinder  erbalten;  es  ttit  aber  unzweifelhaft  Eigenname.  Entgegen 
den  vielfach  verbreiteten  grausigen  und  abenteuerlichen  Vorstellungen,  ergiebt  sich 
aus  Ez  16  si  23  )S  unzweideutig,  dass  diese  „Molochopfer"  erst  geschlachtet  und 
dann  verbrannt  nurden  cf  auch  Gen  22  la  ^rrtl|  LXX  Syr  und  einige  hebräische 
Texteszeugen  (s  Baer-Deht^sch  z  d  St)  DTf^  wie  32 sy  Die  hier  und  19 s  und 
H2m  gegebene  nachdrückliche  Versicherung,  dass  Jahve  dies  nicht  verlangt  habe 
und  dass  ihm  dies  niemals  in  den  Sinn  gekommen  sei,  nftthigt  zu  der  Annahme. 
dass  jene  „Slolochopfer"  nach  der  Meinung  der  Opfernden  Jahve  dai^ebracht  wurden, 
dass  man  bein  Gebot  damit  zu  erfüllen  glaubte.  Man  hat  unter  dem  Einflüsse  der 
synkretisti"chen  Ideen,  denen  Manaase  Thür  und  Thor  öffnete,  Stellen  wie  Ex  13» 
iif  und  22  »sb  cf  auch  Mi  ti  i  ■'O  gedeutet,  als  ob  Jahve  auch  das  Opfer  der  mensch- 
lichen Erstgeburt  verlange  und  auf  jeden  Fall  geglaubt,  mit  der  Darbringung  dieses 
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110  C«p.  :.     V.  32—33. 

niemals  ia  den  Sinn  gekommon  ist.  ^-  Desshaib  werden  einat  Tage  kommen, 
sagt  Jahve,  da  soll  man  nicht  mehr  aagen:  „ [Opferte Jliglfiuni  bei  Thophot  und] 
Thal  Ben  Uiunom",  sondern  ^WOrgethal"  [und  man  wird  im  Thopliet  be- 
gi'aben,  weil  sonst  kein  Platz  da  ist].  ^Dann  sollen  die  Leichen  dieses  Volkes 
den  VCgeln  des  Himmels  und  den  Thieren  der  Erde  zum  FVasse  dienen  und 


schwersten  aller  Opfer  eine  ganz  besonders  Gott  wohlgeßlllige  Handlung  zu  Ihun. 
Ueber  diese  ganze  Frage  s.  die  gründliche  und  erschöpfende  Monographie  von 
A  Eamphausen  Das  Verbal tniw  des  Menschenopfers  zur  israelitischen  Religion  189t> 
und  über  unsere  Jeremiastellen  daselbst  S,  11>— 21  und  liS—TU.  —  In  den  beiden 
Versen  si  und  si  „erinnert  Jer  an  die  Greuel  des  Götzendienstes,  welche  während  der 
langen  Regierung  Manasses  als  affentlich  vom  Staate  anerkannter  und  bcgänstigter 
Cultus  Statt  gefunden  hatten  .  .  .  Dass,  nachdem  Josia  den  Tempel  von  diesen 
Greueln  gereinigt  2  Kön  23  4  «,  unter  Jojakim  der  Öffentliche  Götzendienst  in  dieser 
Weise  wiederhergestellt  worden  wäre,  so  da^s  der  Prophet  davon  als  von  etwas 
Gegenwärtigem  spräche,  darauf  deutet  nichts  hin.  Wohl  wird  2  KOn  33  sT  von 
Jojakim  im  allgemeinen  bemerkt,  er  habe  gethan,  was  Jahve  missfällig  ist,  ganz  «ie 
seine  VAter,  und  man  kann  daraus  schliessen.  dass  er  auch  dem  PrivatgOtzendienate, 
welcher  wieder  im  Schwange  war  (s.  V.  la),  kein  Hindemiss  in  den  Weg  legte; 
wenn  er  aber  den  von  Josia  vernichteten  Götzendienst  im  Tempel  wiederhergestellt 
hätte,  so  würde  doch  wohl  Jer  in  ganz  anderer  und  ausd dicklicherer  Weise  dagegen 
eifern  .  .  .  und  die  Erz&hlung  2  KOn  23sBfr  würde  sich  nicht  mit  der  angeführten 
allgemeinen  Bemerkung  begnügen.  Dass  dies  nicht  geschah,  geht  am  klarsten  dar- 
aus hervor,  dass  das  Kriegsunglück,  welches  Juda  unter  Jojakim  betraf,  als  eine 
Strafe  fOr  die  Sünden  Manasses,  nicht  für  die  von  Jojakim  begangenen,  ange- 
sehen wird  2  Kön  24s  vgl.  2i  u  -^Zm  Jer  16«.     Seit  der  Reform  Josias  waren  ja 

im  fünften  Jahre  der  Kegierung  Jojakims  erst  18  Jahre verflossen ;  eine  grosse 

Zahl  der  Zeitgenossen  Jer's  hatte  also  an  jenen  Sünden  Manasses  Theil  genommen, 
und  diese  schweren  Sünden  waren  bis  dahin  noch  durch  kein  XationalunglUck  ver- 
dienterniassen  gebüsst,  Jer  konnte  also  diese  Frevel  seinen  Zeilgenossen  als  solche 
vorhalten,  deren  Strafe  sie  zu  tragen  hätten.  L'ebrigens  zeigt  auch  der  Ausdruck 
mirr  ia  und  die  dritte  Person,  dass  er  von  etwas  Vergangenen  spricht."  Das 
l'reiben  im  That  wird  auch  2  is  mit  besonderem  Nachdruck  hervorgehoben  als 
schlimmster  Abfall  von  Jahve  und  ärgste  Sünde  gegen  ihn.  T.  32.  ewa  rr^v  rsni 
Eine  für  das  Buch  Jer  charakteristische  Wendung,  welche  in  ihm  lömal  vorkommt; 
ausserhalb  des  Buches  Jer  nur  noirh  Am  4  t  8  ii  ^  la  und  1  Sam  2  si  und  2  Reg  20  it 
Jes  31*6.  —  In  der  Benrlheilung  von  V.  gt  kann  man  mir  unbedingt  Duhm  zu- 
stimmen, welcher  ^  nrTtiLXX  auch  hier  wieder /fiu/iHSrofiftv^tffxoJ)  und  den  ganzen 
Satz  cpi3  Twa  rera  T-ap  streicht,  der  wohl  „auf  die  wirkliche  Verwendung  der 
TliophetstAtte  in  späterer  Zeit'*  Bezug  nimmt,  und  hier  den  ganzen  Sinn  und  Zu- 
sammenbang stürt.  Die  Umnennung,  welche  nicht  auf  ein  Wortspiel  hinausläuft. 
sondern  rein  sachl^h  gemeint  ist,  bat  ihr  Analo<;on  an  2U  s.  Da  jedoch  keine  Be- 
gründung dafür  gegeben  wird,  wesswegen  gerade  das  Hinnomtbal  Würgelhal  genannt 
werden  soll  —  die  Drohung  V,  sa  und  u  richtet  sich  ja  an  das  ganze  Volk,  an  die 
Städte  Judas  und  die  Gassen  Jerusalems  -~  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
V.  stb  etwas  ursprüngliches  verdrängt  hat,  welches  die  Bedeutung  des  Iltnnom- 
tbales  für  jene  Katastrophe  ausführte.  T.  33.    Die  Drohung,  dass  die  Leichen 
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niemand  sie  dabei  stören.    '"Denn  ich  lasse  rei^ummen  in  den  Städten  Judas 

and  den   Strassen  Jernsalems   den  Sdiall  von  Freude  und  Fröhliclilieit,   den 

Schall  von  Bräutigam    und  Braut;  denn    zur  Wüstenei  soll   das    gnnje  Land 
werden. 

Cap.  8. 
'  In  jener  Zeit,  sagt  Jahve,  wird  mau  die  Gebäne  der  KCnige  Judas  und 
säner  Fürsten  und  der  Priester  und  Propheten  und  der  Bewohner  JemsaJema 
aus  ihren  Grftbem  reisseu  'nnd  sie  hinstreuen  vor  die  Sonne  und  den  Mond 
mit)  aüt  diente  und  das  ganze  Heer  des  Himmels,  welche  sie  liebten  und 
denen  ue  dienten  und  denen  sie  nachliefen  und  um  die  sie  ucli  bemOhten 
und  die  sie.  anbeteten;   nicht  aollen  sie  bestattet  und  nicht  begraben   werden, 


nnbegraben  liegen  bleiben,  findet  sieb  im  Buche  Jer  Oft«ra  16«  19  7  34»of  15s 
22 1>  36  90  und  am  Ergreifendsten  in  dem  Liede  Tom  Schnitter  Tod  9ii. 
T.  S4.  'W  71PS  Vp]  Speziflech  j eremi an ische  Wendung,  noch  16»  25 10  und  33  n, 
und  für  ihn  buchst  charakteriütiEcli.  Jer,  der  mit  dem  ofienen  Kinderauge  dea 
Dichter»  die  Well  ansah,  hat  schon  erkannt,  was  Schiller  in  den  Worten  ausspricht: 
„Freude  trinken  alle  Wesen  An  den  Brüsten  der  Katur;  Alle  Guten,  alle  BOsen 
Folgen  ihrer  Roaenspur."  Ihm  ist  das  Leben  und  sein  Getriebe  ein  bunt  bewegtes 
Bild  mit  der  Freude  als  Triebkraft:  „Freude  heisst  die  starke  Feder  In  der  en-jgen 
Katur.  Freude,  Freude  treibt  die  RAder  In  der  grossen  Weltenuhr."  Und  die 
lieblichste  und  herzerquickendste  Erscheinung  dieser  alles  durch  waltenden  Freude 
sieht  Jer  in  einem  glQckatrahl enden  Brautpaar,  welches  unter  festlichen  Gesängen 
in  sein  künftiges  Heim  geleitet  wird.  Der  Mann,  der  diese  Worte  schuf,  war  keine 
rührselige  Trauerweide  und  kein  grtlmlicher  Moralist:  wenn  er  sich  auch  nicht 
freuen  durfte  mit  den  Fröhlichen,  er  hat  ihre  Freude  verstanden,  und  um  so 
scbmerzlicber  empfunden,  dass  er  sie  nicht  theilen  durfte  und  konnte,  und  um  so 
tieferes  Leid  getragen  über  ihren  Untergang. 

Cap.  8. 
T.  1.  „Nicht  nur  werden  die  Leichen  der  damals  Gefallenen  unbegraben 
liegen  bleiben,  selbst  die  langst  Begrabenen  werden  aus  ihren  Gräbern  gerissen 
werden;  man  wird  die  Grüfte  der  Vornehmen,  der  Volksführer,  die  das  Volk  in  das 
Verderben  geleitet  haben  2  g  le,  erbrechen,  die  GrftDer  der  übrigen  Bewohner  Jeru- 
salems offnen  und  ihre  Gebeine  hinauswerfen,  dnss  sie  unter  freiem  Himmel  liegen 
bleiben  und  wie  zum  Huhne  von  den  Gestirnen  des  Himmels,  die  sie  ihrem  Gotte 
Bo  sehr  vorgezogen  und  mit  eo  eifrigem  Dienste  angebetet  und  verehrt  haben  (s.  z. 
Tis),  die  ihnen  aber  nicht  helfen  können,  kalt  nnd  gleicbgiltig  beschienen  werden. 
Durch  wen  wird  diese  Schfindung  der  Gräber  geschehen?  UiTenbar  durch  dieselben, 
die  das  Thal  Thophet  zu  einem  Thale  des  Mordens  machen  und  das  Land  mit 
Leichen  anftillen.  durch  die  Feinde,  die  zum  Strafgerichte  über  das  Volk  gesandt 
werden;  von  einer  solchen  Entweihung  von  Gräbern,  sei  es  um  Kostbarkeiten  darin 
zu  suchen,  sei  es  aus  Hass  oder  Uebermuth,  gab  es  ja  Beispiele  genug.  —  Das  1  in 
UtTCm  wollen  die  Massoretben  getilgt  wissen,  weil  hier  allerdings  kein  War  conscc. 
stehen  kann,  aber  es  ist  ww^_  zu  lesen,  vgl.  13  lu  Ex  12»."         Y.  2.  ciam-ic»] 
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fonbcrn  zu  Dtlngei-  auf  den  Ackeibodeo  aollen  aie  werden.  ^Uiid  dann  wird 
man  den  Tod  dem  Leben  vorziehen  unb  jluai:  bei  dem  ganzen  Ueberreste,  die 
übrig  geblieben  sind  von  diesem  aryi'n  Geschlechte  an  allen  Orten  [tlie  übrig 
yrhlidiciicii]  wohin  ich  sie  Verstössen  habe,  sngl  Juhre  Zehaotit. 

^  Dil  tiliiT  sollsl  All  iliiicH  snyeii:  Senn  also  spricht  Jahve: 
Fallen  wolil  welche,  und  stehn  nicht  wieder  auf?  |  Oder  kehrt  einer  äeh 

„welche  sie  außuehleti,  d.  h.  an  welche  sie  sich  in  allen  ihren  Anliegen  waudlei), 
um  bei  ihnen  Äufschluss  und  Ifülfe  zu  finden."  Dergleichen  sarkastische  Aus- 
führungen, um  die  Xichtigkeit  der  Götzen  recht  drastisch  darzustellen,  liehen  die 
jüngeren  Propheten  sehr  et  z.  B.  Ez  6*— 113.  "ODW  tti]  nicht  wieder  sammeln 

Graf  sondern  wie  25  ss  Ez  29  s  cf  2  Reg  22  ao  eintkun  beetatlen.  V.  S.  zr^xssn'] 
künnte  grammatisch  nur  adjectivisches  Attribut  zu  m^JpiOT  Roin,  was  logisch  unmiig- 
lich  ist.  Da  es  LXX  fehlt,  wird  man  es  mit  fast  allen  Neueren  als  irrthUnilich  aus 
der  vorhergehenden  Zeile  hineingekommen  streichen  müssen.  —  Duhui  macht  auf- 
merki^ni  auf  den  sachlichen  Widerspruch  zu  Cap  24;  „Später  wird  diese  Drohung 
dnhin  prilcisiert,  dass  die  mit  Jojachin  weggeführten  Juden  zwar  ganz  gut  weg- 
kommen und  nachher  nach  Jerusalem  zurückkehren,  der  Rest  aber  und  besonders 
die  nach  Aegypten  geflohenen  Juden  ein  elendes  Dasein  haben  und  verderben 
sollen."  Um  so  gewisser  ist  eine  derartige  slikrkere  Drohung  im  Affecte  der  ersten 
Ankündigung  bei  .ler  seibat  zu  begreifen.  Für  einen  „Ergänzer"  lag  kein  Grund 
vor,  erst  diese  Drohung  auszusprechen  und  sie  dann  zu  mildern;  und  wenn  Cap  'Ji 
wirklich  von  einem  Et^änzer  stammt,  so  würde  däs  um  so  entschiedener  für  die 
Echtheit  von  83  sprechen.  Je  spater  wir  8  s  ansetzen,  desto  unbegreiflicher  wird 
es,  weil  man  dann  docli  wissen  musste,  dass  Juda  nicht  nur  nicht  im  Exil  gestorben 
und  verdorben  war,  sondern  dass  zahlreiche  Juden,  die  keine  äussere  Macht  im 
fremden  Lande  zurückhielt,  dennoch  lieber  dort  lebten,  als  im  Lande  Jahves,  also 
das  Leben  im  „Elende"  durchaus  nicht  für  schlimmer  als  den  Tod  hielten.  Die 
Existenz  einer  Diaspora  musste  bei  einem  einlgermaagsen  überlegten  und  vernünftigen 
„Ergttnzer-'  ein  Wort  wie  S  s  unmöglich  machen. 

Wir  haben  uns  also  davon  überzeugt,  dass  in  7»— »a  nichts  vorkommt,  was 
Jer  nicht  in  jener  Tempelrcde  am  Anfange  der  Regierung  Jojakiina  gesagt  haben 
könnte,  dass  vielmehr  alle  hier  ausgeführten  Gedanken  ganz  vortrefflich  in  jene 
Situation  passen.  Wenn  wir  auf  Grund  der  Erzählung  Cap  26  versuclien,  uns  ein 
Bild  von  jener  Tempelrede  zu  machen,  wie  sie  wirklich  war,  so  werden  wir  sie  uns 
vor  allen  Dingen  nicht  zu  lang  vorstellen  dürfen.  In  der  Erregung  des  Moments 
hat  Jer  gewiss  nicht  breite  Ausführungen  und  kunstvoll  abgerundete  Perioden  ge- 
geben und  die  entrüstete  Zuhörerschaft  hat  ihn  gewiss  nicht  ruhig  sich  expectorieren 
lassen,  sondern  ihn  bald  unterbrochen  und  seine  Fredigt  in  ihrem  Geschrei  erstickt 
Da  die  beiden  Hauptpunkte,  in  welche  26»  ihren  Inhalt  zusommenfasst:  Diesem 
Tempel  soll  es  wie  Silo  gehn  und  diese  Stadt  soll  wiute  und  ohne  Bewohner  sein 
sich  genau  mit  7  j— 8  s  decken,  so  mOchten  wir  wirklich  hier  im  Wesentlichen  jene 
Tempel  rede  haben. 

V.  ^  beginnt  wieder  ein  längerer  zusammenhängender  metrischer  Abschnitt, 
welcher  die  Verderbtheit  des  Volkes  und  die  Nothwendigkeit  des  Gerichts  zu  seinem 
Inhalte  hat.  Er  berührt  sich  in  den  Grundgedanken  und  den  einzelnen  Aus- 
führungen so  eng  mit  der  vorhergehenden  Teuipelrede,  dass  wir  in  ihm  geradezu 
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ab  und  kehrt  nicht  wieder?  |  ^Weeehalb  kehrt  dies  [mein]  Vollt  lJenisale?ii] 
Bich  ab  I  mit  ewiger  Abkehr?  ||  |Unb]  sie  halten  feet  an  i^iem  Trug  j  [unb]  wollen 
sich  nicht  bekehren;  |  ^wie  ich  auch  aofmei^te  und  hinborchte,  (  uo  reden 
nicht  Wahrheit  ||  Da  ist  niemand,  dem  seine  Bosheit  leid  wäre  {  dass  er  dächte: 
Was  habe  ich  getban?  |  Jeder  einzelne  <Btfirmt>  zügellosen  Laufes  |  wie  einRos» 


ibre  dichUriscbe  Parallele  Beben  naBBen,  und  dasB  nur  Jer  Helbst  diese  Verbindung 
beigestellt  haben  kann.    Für  BIT^K  irnaio]  am  Anfange  bat  LXX  einfaches  ott. 

aiar  ttVi  aio^  BK]  Nach  LXX  Sj  ö  Aiioaxglipiov  ovx  dnoazgi^tt  mochte  Duhm 
schreiben  mp  k^  so  BK;  aber  auch  das  erste  Glied  der  Doppelfrage  QberaeUt  LXX 
liil  o  nlntaiv  ovx  dflarotat,  ohne  dass  Duhm  desahalb  tr^  Kb  besn  für  nOthig  hält. 
StB  ist  TOI  media  und  „hier  in  doppeltem  Sinne  gebraucht,  da  der  Prophet  schon 
die  Anspielung  auf  das  abtrflnnige  Volk  in  Gedanken  hat".  Die  jfldiBchen  Er- 
klBrer  wollen  beim  ersten  yop  Israel  (tnsna  aio^)  beim  zweiten  Jahve  ^naia  aw>) 
zum  Subject  machen.  „Sonst  sieht  man,  dass  die,  welche  gefallen  sind,  wieder  auf- 
stehen und  dass  die,  welche  auf  einen  Abweg  gerathen  sind,  wieder  zurAckkebren, 
warum  beharrt  nur  mein  Volk  hartnUckig  bei  seinem  Abfalle  und  will  von  Umkehr 
nichts  wiBsen?  Das  Subject  zu  ^\v^  uni  ztW^  ist  ein  ganz  unbestimmtes,  allgemeines, 
daher  der  Plur  und  der  Sing  in  gleicher  Bedeutung."  Der  WechBel  konnte  metriacbe 
Gründe  haben,  indem  der  Plur  des  ersten  Stichos  ihm  dem  Sing  des  zweiten  gegen- 
über ein  grosseres  Gewicht  geben  sollte.  Y.  5.  nboTV  ntn  tun  naaw]  Es  ist 
nur  möglich  entweder  O^PTf  n3310  oder  mn  cvn  ^aw,  denn  alle  Stellen,  auf 
welche  man  sich  filr  einen  femininen  Gebrauch  von  ta  beruft,  sind  mindesteng. 
zweifelhaft  s.  KOn  §  246f  und  B^oni^  als  glossierende  Apposition  zu  rnn  ton  Ges-K 
g  128c  KSn  g  303d  w&re  stjÜBtisch  sehr  hart.  Vollends  mn  am  zum  Objeclaaccu- 
eatJT  zn  machen  qttare  averlit  Bttroiolyma  hime  populum  avtrtione  perfecta  ut 
Hierosolyma  metropolis  Jndaeae  tanquam  omnem  populuro  Judaicum  corrumpena 
describatnr  Michaelis  ist  gänzlich  ausgescbloesen.  Wir  mässen  daher  obinT  als 
Glosse  ausscheiden  und  mit  LXX  mn  Bsn  aai»  schreiben.  ms]  Eine  Verbal- 
form  in  der  Bedeutung  von  n^  nur  hier.  T.  6.  TtiOKi  ToopnJ  Das  redende 
Ich  ist  der  Prophet,  „dem  seine  Wahrnehmung  im  Einzelnen  die  lUchtigkeit  des 
V.  s  Ausgesagten  bestStigte"  Hitzig.  Bmx^aa  ae}  Zu  diesen  Worten  bemerkt 
schon  der  alte  J  D  Michaelis:  Verba  minus  perepicua  quam  plerisque  videntur. 
Das  >  verlangt  den  Sing  Bnmo,  wie  LXX  Vulg  gelesen  haben^  auch  33  to.  Das 
'3  wird  durch  Targ  Syr  bezeugt  und  von  ihnen  BTUyi'ja  von  "y^RTi  punctiert  ailt 
wandeln  ne  nach  ihrem  eigenen  QutdünJten,  ist  aber  doch  wohl  nur  Schreibfehler. 
Die  grOsste  Schwierigkeit  macht  aber  ZCB  in  dieser  Verbindung.  Ewalds  oxymorisches 
ein  jeder  wendet  um  —  in  seine  Begierden  („sie  wenden  sich  wol  um,  aber  nur 
um  in  ihre  eignen  gelflste  so  blind  zu  rennen  wie  ein  ross  in  den  krieg")  und 
Hitzige  He  alle  kehren  wieder  ihres  Laufei  („Statt  sich  zu  besinnen,  Beue  zu  fflhlen, 
fahren  sie  fort  auf  ihrer  bOsen  Laufbahn  33  lo,  wie  sie  angefimgen  haben")  sind 
beide  gegen  den  Sprachgebrauch.  LXX  bietet  ö  tg^x'"''!  hat  also  offenbar  va  ge- 
lesen und  das  ist  mit  Duhm  und  Erbt  herzustellen,  da  der  Versuch  (Michaelis),  mit 
HOlfe  des  Arabischen  aus  f/^ai  diese  Bedeutung  herauszupressen,  keine  Widerlegung 
rerdieuL  tpw  tnco]  Schon  LXX  durch  ihr  originelles  xäSiSfOi  wie  ein  xAweitt- 
triefende»  Row  bezeugt  den  aberlieferten  Test.  Es  spricht  sich  darin  das  richtige  Gefühl 
aus,  dass  ti&ito  von  einem  einzelnen  Pferde  nicht  ausgesagt  werden  kann.  Einzig  in  den 
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dahBTBtQrmt  iit  feinem  Kampf.  |j  ^Selbst  der  Storch,  so  hoch  er  fliegt,  |  kennt 
seine  Zeiten  |  [und]  Turteltaube  und  Sehwalbe  [n&d  Eranieh?]  halten  ein  |  die 


ZuBammenhang  passt  auch  hier~|/sia,  wie  Duhm  richtig  gesehen  bat.  Es  wOre  also 
genau  der  nAmliche  Schreibfehler,  welcher  Jes  28  ig  und  le  die  übtrgtrömtnde 
Geitul  zu  Stande  gebracht  hat.  Vielleicht  schrieb  Jer  CDMS,  das  Part  Polel  ohne  a. 
Dadurch  würde  Abwechslung  zwischen  den  beiden  Stichen  erzielt  und  bei  dem  Pferde, 
dessen  Natur  und  Gewohnheit  es  ist,  sturmisch  und  zügellos  herumzurennen,  wftre 
das  Polel  gegen  Kai  auch  sachlich  charakteristisch  und  bedeutsam,  b  i  steht  gleich- 
falls das  Polel  Toeno  und  es  darf  wohl  an  das  Sxa^  Xeyö/ievov  usti  Jos  28  is  er- 
innert werden;  unleugbar  würde  sich  ans  ursprünglichem  viffie  die  Verschreibung 
Tpw  einfacher  erklären,  als  aus  c«.  Das  Wort  ganz  zu  streichen  (Duhm  und 
Erbt)  scheint  mir  nicht  geboten.  T.  ?•  cr^303]  Ton  Giesebrecht  feinsinnig  durch 
(0  koeh  er  fliegt  übersetzt  „Am  Himmel  ist  ein  poetischer,  aber  sinnvoller  Zusatz, 
der  übrigens  auch  bei  den  andern  Tflgeln  hinzuzudenken  ist:  die  Thiere  der  freien 
Luft  folgen  den  heilsamen  Geboten  der  Natur,  obwohl  sie,  frei  von  aller  Beauf- 
sichtigung, Jene  übertreten  könnten;  sie  bleiben  ihrem  Lande  tren,  Israel  allein  ist 
untreu,  kehrt  zu  Jahve  nicht  zurQck"  Duhm.  11331  tncn]   „WO  ist  hier  durch 

das  K'ri  in  den  occidental.  Handschriften  in  w  verwandelt,  um  es  von  dem  im 
vorigen  Verse  stehonden  cne  zu  unterscheiden,  während  in  der  anderen  Stelle,  wo 
das  Wort  noch  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  Jes  38i«  ens  unverändert  gelassen 
ist.  Für  TCO  als  Name  eines  besonderen  Vogels  hat  man  in  unserer  Stelle  die  Be- 
deutung Eranieh  angenommen,  die  aber  Jes  38  i4  gar  ni<^t  passt;  dort  steht  viel- 
mehr -nu  nur  als  Adjectiv  bei  Oie  in  der  Bedeutung  settftend,  üäglieh  zxeUschemd 
(s.  Enobel  z.  Jes  38 1«.  Oesen.  Tbes.  S.  990),  und  fas  Wa  scheint  eben  zum 
Unterschiede  von  dem  gewöhnlichen  WD  Pferd  zusammen  die  SehoKÜbe  zu  bedeuten. 
Das  1  vor  ~roS  ist  daher  in  unserer  Stelle  nur  In  der  Meinung  hinzugesetzt  worden, 
als  ob  ■ras  ein  Eigenname  wäre;  dass  es  nicht  dahin  gehört,  davon  zeigt  sich  noch 
eine  deutliche  Spur  in  dem  xti-iöüiv  äygov  der  LXX,  welches  letztere  Wort  offenbu'  aus 
'Ayov^  comimpiert  ist,  wie  auch  für  TXTVn  sich  das  hebr.  Wort  'Aaiöa  beibehalten 
findet  (vgl.  Hitzig)."    Man  könnte  mit  Erbt  fW\  streichen.  rata]  Jer  hat  das 

Fem  in  inal  Suffix  vielleicht  nur  gewühlt,  weil  es  ihm  Gelegenheit  bot,  die  rhythmisch 
erwünschte  „vollere  Form"  des  Suff  anzuwenden;  die  „vollere  Form**  des  Masculin- 
suf&xes  io^  und  W_  gebraucht  Jer  niemals  cf  W  Diehl  das  Pronomen -personale- 
suföxum  2.  und  3,  pers  plur  des  Hebrftischen  in  der  alttestam.  U eberlief erung  Giessener 
Doctordissertation  von  1895.  mrT'-Ton]  wird  von  Duhm  ausgeschieden  als  Zu- 

satz von  jüngerer  Hand,  welche  dem  Bilde  eine  unrichtige  Deutung  hinzufügte.  Und 
es  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Worte  metrisch  höchst  unbequem  und  störend 
sind  als  vereinzeltes  Distichon  unter  den  correcten  und  unanfechtbaren  Tetrastichen 
«b&a  thtSktt  »Skßb  la  s  und  a.  Aber  die  Frage  nach  Tb  ist  nicht  zu  trennen  von 
der  Frage  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  von  s  und  s.  Duhm  siebt  in  der  rntnn, 
an  der  sie  festhalten,  dem  "p  ttV,  welches  sie  reden,  die  Unredlichkeit  in  Handel 
und  Wandel,  das  Lügen  und  Betrügen  im  Verkehr  des  täglichen  Lebens,  und  in 
dem  zügellosen  Daherrennen  wie  ein  Schlachtross  den  wilden  rücksichtslos  geführten 
Eampf  nms  Dasein,  so  dass  diese  Verse  also  ein  Genrebildchen  aus  dem  damaligen 
Jerusalem  wären:  „so  ist  der  Eindruck,  den  die  Hauptstadt  auf  den  Priesterssohn 
vom  Lande  macht."  Aber  das  Bild  ia,  eines  der  tiefsinnigsten  und  wunderbarsten 
nicht  nur  bei  Jer,  welches  Duhm  auch  unmittelbar  mit  den  Vorbeigehenden  ver- 
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Priet  ihres  Kommens.  j|  Aber   [DieSj    mein  Volk  kennt  nicht  |  Jahves  Recht  | 


bindet  und  richtig  auf  den  mangelnden  Willen  und  das  Fehlen  des  innern  religiösen 
Triebes  deutet,  spricht  laut  und  unverkennbar  dafür,  dass  wir  uns  auch  in  dem  Vor- 
hergebenden auf  einen  höheren  Niveau  befinden  müssen,  als  dem  des  Genrebildes, 
und  dasB  schon  Hitzig  zu  rnisTQ  if«ir  il  i  richtig  die  Bemerkung  macht  ,,Trug  gegen 
ihren  Gott".  Es  ist  auch  zu  beachten,  daaa  Jer  hier  nicht  das  gewöhnliche  Wort 
ri'^lia  gebraucht,  sondern  das  seltenere  rr*snn,  welches  an  dem  beiden  anderen 
Stellen  14  u  und  33  le  gleichfalls  im  spezifisch  religiösen  Sinne  steht,  wOhrend  der 
Betrug  als  Unredlichkeit  in  Handel  und  Wandel  Überall  no^a  heiast  5  ii  9  a  und 
].  Die  mc  nxara,  deren  Jer  hier  sein  Volk  zeiht,  ist  mehr  als  das  was  „sich 
durchweg  auf  alle  grösseren  Städte  anwenden"  lässt:  sie  bezeichnet  die  völlige 
Abkehr  von  Gott,  die  grundsätzliche  und  unüberwindliche  Abneigung  gegen  die 
göttliche  Wahrheit.  Und  diese  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  der  Zug  zu  Gott,  die 
Religion,  dem  Menschen  angeboren  ist  Bei  dem  Bilde  7a  hat  Jer  offenbar  die 
Stelle  Jea  Is  vorgeschwebt:  aber  gerade  hier  kann  maji  eininal  so  recht  deutlich 
sehen,  wie  Jer,  welcher  dem  landläufigen  Vonirtheile  lediglich  als  ein  „Nachahmer" 
seiner  grossen  Vorgänger,  wenn  nicht  geradezu  ab  Plagiator  gilt,  seine  Vorlagen 
„nachahmt".  Bei  Jest^a  pathetische  Rheterik,  ein  drastisches  argumentum  ad 
honinem ;  bei  Jer  tiefsinnige  Speculation  Qber  die  letzten  Fragen  und  die  höchsten 
Dinge.  Schon  die  Verachiedenheit  dessen,  waa  an  den  Thieren  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen wird,  ist  charakteristisch;  bei  Jesaya  ihr  äusseres  VerhBJtniss  zum  Menschen, 
bei  Jer  ihr  inneres  Verhältniss  zu  Gott;  Jes^a  beobachtet  ihr  Thun  und  Lassen, 
wie  der  Mensch  sie  gezüchtet,  Jer  achaut  ihnen  in  Herz  und  Nieren  auf  den 
tiefaten  Grund  Ihres  Wesens,  wie  Gott  sie  geschaffen.  Der  Zugvogel  verlftsst  in 
jedem  Herbst  sein  heimathlichea  Neat,  um  weit  weg  in  ungeahnte  Femen  zu  ent- 
fliegen, und  in  jedem  Frülutüir  kehrt  er  zurück,  um  sich  genau  an  der  St&tte  wie- 
der anzubauen,  wo  er  das  JaLr  zuvor  genistet  hatte:  das  ist  so  wunderbar  und  so 
unbegreiflich,  dass  nur  Gott  ea  ihm  ina  Herz  gelegt  haben  kann.  Wenn  nun  hier 
Jer  dem  Volke  das  geh eimn isavolle  Treiben  der  ZugvQgel  vorhält  als  ein  beschämen- 
des Beispiel,  so  muss  es  für  ihn  ein  tertium  coniparationis  zwischen  beiden  gegeben 
haben.  Also  mit  anderen  Worten:  Was  für  das  Thier  der  Instinkt,  das  ist  für  den 
Menschen  die  Religion.  Sie  ist  iLm  angeboren,  der  naturgemäase  Zug  seines  Herzens, 
dem  er  nur  zu  folgen  braucht,  wie  das  Tbier  seinem  Instinkt,  um  mit  Sicherheit  zu 
Gott  zu  kommen.  Dies  schlichte,  aus  der  Beobachtung  der  täglich  uns  umgebenden 
Natur  geschöpfte  Bild  ist  vielleicht  das  Sinnigste  und  das  Tiefste,  was  jemals  über 
das  Wesen  der  Religion  gesagt  worden  Ist  und  drückt  in  einzigartig  eindringlicher 
und  herzbewegender  Weise  den  nämlichen  Gedanken  aus,  wie  Auguatins  berühmtes: 
Domine,  tu  nos  creasti  ad  te.  Aber  so  gut  wie  Jes  1  s  das  Bild  nicht  für  sich 
allein  stehen  konnte,  obwohl  es  ja  auch  schon  aus  dem  Zusammenhange  klar  gewesen 
würe,  so  gut  musate  auch  hier  die  Nutzanwendung  folgen;  namentlich  ein  selbat- 
aiAndiges  Lied,  wofür  Duhm  Hi — i  nimmt,  konnte  für  mein  Gefühl  nicht  mit  ta 
schliessen.  Und  die  Worte  ib  entsprechen  dem,  was  man  hier  erwartet,  durchaus 
und  bilden  eine  vortreffliche  Ueberleitung  zu  V.  s,  ja  sie  sind  vor  V.  s  geradezu 
nothwendig:  die  Frage  Wie  könnt  ihr  euch  sellwt  für  weise  erklären?  setzt  doch 
voraus,  dass  der  Froph  ihnen  vorher  das  Wüsen  im  wahren  Sinne  abgesprochen  hat. 
ITfrr  B&nra  steht  hier  in  dem  allgemeinsten  Sinne  für  das,  was  Jahve  geordnet  und 
bestimmt  hat,  wie  es  recht  ist:   man  möchte  es  geradezu  mit  Religion  übersetzen. 
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*»»«**»|*****||8  ^jg  |(6i]|)t  ihr  sagen:   Wase  sind  wir  |  und  be- 

Für  den  Begriff  Beligion  wird  sonst  rnrf'  rcn  oder  rtirT"  rwri  gebraucht;  hier  ver- 
anlasBte  das  Bild  Jer  zur  Wahl  eines  anderen  Ausdrucks,  eben  unsres  miT'  taara. 
Bei  den  Thieren  kann  ja  von  einer  rm,  einer  rem  nicht  die  Rede  sein:  t&r  sie 
bandelt  es  sirh  nur  um  bbo^,  eine  Sattung  Bettimmung  Gottes,  nm  die  Art  und  Weise, 
i>ie  Gott  sie  erschaffen  hat;  aber  auf  die  HchOpfungsgemttsse  Anlage  greiftJerauchfflr 
denMenschenzurflck,  und  80  bekommt  mrpoBWQ  seinen  tieferen  Sinn.  Gut  Hitzig;  „So- 
gar Thiere,  diese  VOgel,  kennen  ihr  CBIC^  die  Zeit  ihres  Abzuges  und  KommenE;  aber 
Israel  kennt  sein,  von  Gott  ihm  geordnetes,  Dimra  nicht."  Die ''<bbW9  verhalt  sich  zu  den 
s  ■'uBiira  ebenso,  wie  da«  '^  "lan  zu  den  "^  ""Tai,  die  "^  rmn  zu  den  '^  rd^n:  sie 
fasst  alles  das,  was  Gott  gesetzt  und  bestimait  hat,  als  Einheil  zusammen.  Und 
diese  '^  üitws  bildet  den  denkbar  besten  Uebergang  zum  unmittelbar  Folgenden ; 
Von  Religion  habt  ihr  keine  Ahnung  und  kein  Veratfindniss  dafür,  aber  die  Bibel 
habt  ihr,  und  glaubt  damit  die  ganze  Religion  schwarz  auf  weiss  zu  besitzen;  kein 
JTiTP  IA1S13,  aber  die  "^  mr\]  Die  bereits  berührte  metrische  Schwierigkeit  kann 
nur  so  behoben  werden,  dass  wir  annehmen  müssen,  es  sei  hier  ein  Distichon  aus- 
gefallen oder  gesiricben  worden;  es  nach Vermuthung  zu  ergänzen,  wird  man  nicht 
wagen  bei  einer  Stelle,  die  so  wie  diese  das  Tiefste  undinnerstedes  Proph  ausspricht. 
—  Erbt  will  tb  hinter  ac  stellen,  womit  ich  mich  weder  sachlich  noch  metrisch  be- 
freunden kann;  denn  gerade  die  Verse  s  und  »  sind  zwei  so  reine  und  klare  Vier- 
zeiler, dass  an  ihrem  Bestände  nicht  gerüttelt  werden  darf.  T>  $•  Einer  der 
merkwOrdigsten  und  wichtigsten  Verse  des  ganzen  Buches  Jer.  Sein  Vervt&ndnis« 
hangt  davon  ah,  was  die  mm  rmn  bedeutet,  deren  Besitz  das  Volk  sich  rühmt  im 
Gegensatze  zur  prophetischen  Predigt.  Schon  dieser  sichtliche  Gegensatz  zeigt  deut- 
lich, dasB  hier  nicht  die  Belehrung  und  ütUerweisung  Jahves  in  dem  allgemeinen 
und  umfassenden  Sinne  gemeint  sein  kann,  wie  etwa  Jesaja  1  lo  sein  Auditorium 
auffordert,  die  ''mV«  n-rrn  zu  hOren;  und  wenn  vollends  im  zweiten  Distichon  der 
T/iflO  OS  erwfthnt  wird,  als  der  jene  miT>  mir.  zu  Stande  gebracht  habe,  so  unter- 
liegt es  gar  keinen  Zweifel,  dass  Jer  nur  ein  schriftlich  fixiertes  Buch  der 
rrrr  rmn  gemeint  haben  kann:  bereits  Luther  übersetzt  die  Worte  mit  genialem 
Instinct  und  haben  die  keäige  SchTift  vor  vns.  Dann  iat  aber  auch  nur  Eine  Deu- 
tung möglich,  welche  meines  Wissens  Marti  Der  Proph  Jer  S.  18f  als  erster  gewagt 
hat:  die  auf  das  Deuteronomium.  Die  Frage  nach  der  prinzipiellen  Stellung 
Jer's  zum  Dtn  kann  erst  bei  Cap  II  abschliessend  behandelt  werden:  auf  jeden 
Fall  sind  unsre  Worte  einer  schriftlichen  Thora  nichts  weniger  als  freundlich  Jer 
begründet  seine  Ablehnung  durch  das  zweite  Distichon  sb:  das,  mit  dessen  Besitz 
das  Volk  sich  brüstet  und  mit  dem  es  die  göttliche  Wahrheit  zu  haben  glaubt,  ist 
ein  menschliches  Lügenwerk.  Daas  man  sich  gesträubt  hat,  diesen  Sinn  anzuer- 
kennen, darf  nicht  Wunder  nehmen;  schon  LXX  und  Kimchi  unter  ausdrücklichem 
Hinweis  auf  1  Sam  25  »i  (Tn-siD  "poV  yt  n^  usrh  -pih]  fassen  ipiob  tli  /lätrjv. 
was  an  dem  -fpal  D7  im  folgenden  Gliede  scheitert;  Aquila  löst  daher  diese  beiden 
Worte  aus  ihrer  ominOsen  Slat-constr- Verbindung  und  fasst  US  als  Object  zu  hS9 
und  npu)  als  Subject:  tti;  äSixov  inoltjat  ygaifelov  ädixla  y^a/x/iatioiv  cf  Field 
z.  d.  St.  Eichhorn  beide  Male  mangelhaft:  doch  bleAt's  dabey:  des  Sehreäiers 
mangelhafter  Grijfel  mahlt  mangelhafte  Züge  („So  wenig  der  Griffel,  der  mangelhafte 
7.nge  mahlt,  für  einen  brauchbaren  Griffel  gelten  kann,  so  wenig  können  geheime 
Vetichter  des  Gesetzes  Gottes  für  wahre  Weise  gelten.")  —  geistreich,  aber  exege- 
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utzen  die  ^hora  Jahvee?  |  FOrvabr  <8ie>  hat  ja  znr  Lüge  gemaoht  |  der 


tiacb  unmöglich.  Hieronymus  Obersetzt  wörtlich,  ohne  den  Bezug  nuf  die  rtirf  mn 
zum  Ausdruck  zn  bringen.  Unter  diesen  UmsUnden  musa  es  dem  Targ  zum  be- 
sonderen Bubme  angerechnet  werden,  dass  ea  ehrlich  und  muthig  genug  gewesen 
ist,  hier  den  Vorwurf  der  SiSa-iftverfAUchung  offen  anzuerltennen.  Zu  nes,  welches 
LXX  Sfr  passivisch  übersetzen,  also  wobl  rts;  puncliert  haben,  kann  nanlicb  nur 
die  '"•  min  Object  sein:  wir  müssen  annehmen,  dass  hier,  wie  Öfters,  das  Pron  suff 
der  it.  Per«  sing  fem  sein  Mappik  verloren  bat  s.  Ges-K  g  58g  Kün  I  'i2^,  oder 
ger&dezn  Klips  schreiben.  Und  was  sind  das  nun  für  Verfäisclmngen  der  "^  mr^ 
welche  Jer  mit  diesen  furchtbaren  Worten  den  BuehmäMiern  Schuld  giebt?  Wir 
kOnnenhiernurdenpriesterlichen  Einschlag  in  diepropbetischen  Ideen  undForderungen 
sehen,  welcher  dem  Dtn  sein  eigenartiges  Geprfige  und  sein  Janusgesicht  giebt.  Mit 
den  Zielen  und  Absichten  des  Dtn,  so  weit  sie  prophetische  waren,  wusste  Jer  sich 
eins.  Dass  diejenigen  Thoren  und  Abtrünnige  waren,  die  zum  Holzpfahl  sagten: 
Mein  Vater,  und  znr  SteinsAule:  Du  hast  mich  geboren,  stand  Jer  ao  fest,  wie  den 
Männern  des  Dtn,  und  das  wüste  Treiben  der  alten  LocalbeiligthUmer,  das  Huren 
auf  jedem  hohen  Hügel  und  unter  jedem  grOnen  Baum,  bat  er  so  energisch  ver- 
worfen, wie  jene:  aber  wenn  nun  die  Mftnner  des  Dtn  meinten,  durch  Verbrennen 
der  heiligen  P^khle,  Zerbrechen  der  heiligen  Steine  und  polizeiliches  Scbliessen  der 
alten  Localheiligth&mer,  sowie  durch  Einrichtung  eines  reformierten,  von  allen  syn- 
kretielischen  Elementen  gesäuberten,  streng  geregelten  Cultus  an  dem  Einem  legi- 
timen Central  heil  igth  um  zu  Jerusalem  das  Uebel  mit  der  Wurzel  ausrotten  und  eine 
Regeneration  des  Volkes  herbeiführen  zu  können,  so  vermochte  ein  Jer  hierin  nur 
einen  verhAngnissTollen  Irrthum  zu  erblicken,  eine  SelbsttAuachung  auf  Seiten  der 
Mftnner  des  Dtn  und  eine  Irreführung  des  Volkes  durch  sie.  Denn  „alle  diese 
staatlichen  Mittel  sind  nur  ein  SSen  unter  die  Domen;  sie  bessern  die  einzelnen 
Glieder  des  Volkes  nicht"  Marti  Geschichte  der  israelitit>chen  Religion*  1903  S.  154. 
Hier  Cultuareform,  dort  Wiedergeburt  —  wir  dürfen  dreiat  dies  neu  testamentliche 
Wert  anwenden,  denn  Jer's  Brechen  eines  Neubrucbs  und  seine  Herzensbeschneidung 
bedeuten  sachlich  nichts  anderes,  als  die  neutestamentliche  xikv^  xtlai^  —  zwischen 
diesen  Gegens&tzen  gab  es  keine  Vormittehing,  und  Jer  ist  Zeit  seines  Lebens  bei 
den  Budimännem  die  bestgehasete  Person  gewesen.  Es  ist  auch  nicht  unmöglich, 
dass  Jer  hier  an  die  deuieronomistiache  Ueberarbeitung  und  Vergewaltigung  der 
gesammten  Alteren  Literatur  und  U eberlief crung  denkt,  deren  Anlange  er  gewiss 
schon  erlebt  hat  Vgl.  zu  dem  Ganzen  die  vortrefflichen  Ausfühningen  Duhms, 
dem  ich  nur  darin  nicht  beistimmen  kann,  dass  er  im  zweiten  Stichos  TTTP  streichen 
und  bloss  1TK  rmm  schreiben  will:  denn -des  Jer  Gegner  wollen  nicht  sagen,  dass 
sie  schon  von  alleine  wissen,  was  recht  ist,  sondern  dass  eie  Göltet  Wort  schwarz 
auf  weiss  besitzen  und  es  sich  deashalb  nicht  erst  von  dem  Proph  sagen  zu  lassen 
brauchen.  Und  gerade  an  diesem  Punkt,  wo  den  Buchmftnnem  direct  ipaj  vorge- 
worfen wird,  tritt  der  Znsammenhang  mit  der  Tempelrede  7  s— 8  s  besonders  greif- 
bar hervor.  Auch  in  ihr  haben  wir  zweimal  das  Schlagwort  von  ipon  "nai  li 
und  s.  Man  beachte  den  Artikel;  nicht  -pa  "^ST  Lügenworte  irgend  welcher  Art, 
sondern  *psin  "nai  die  bekannten,  ao  zu  aagen  offiziellen  LUgenworte !  Und  auch 
mit  jenen  '^ptcTi  ''•en  meint  Jer  nach  dem  aonnenklaren  Zusammenhange  da^enige, 
was  ihm  bei  dem  Dtn  als  eine  Verfälschung  durch  die  BuchmMner  erscheinen 
musste:  das  übertriebene  Werthlegen  auf  den  Süsseren  Tempel  und  seinen  Cultus, 
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Lflgengriffel  der  Sehriflgelebrten.  ||  *  Zu  Schanden  werden  Weise  |  [unb]  geschlagen 
und  gefangen^  |  verachten  sie  do<^  Jahves  Wort,  |  und  worin  haben  sie  Weis- 
heit? Ij  [^''Damm  gebe  ich  ihre  Weiber  andern  unb  ihre  Aedier  Eroberern;  denn 
10711  Kleinsten  bis  xum  Orössten  ist  jeder  Einzelne  auf  unrecJtten  6e- 
winn  aus,  row  Propheten  bis  xum  Priester  übt  Jeder  Eimelnc  Trug. 
^^Uvd  sie  keilen  den  Schaden  der  Tochter  meines  Volkes  so  leichthin, 
itidem  sie  sagen:  Friede!  Friede!  und  da  ist  doch  kein  Friede.  ^*Sie 
stehn  beschämt  da,  weil  sie  Gräuel  getrieben  haften,  aber  sie  können 
sieh  durchaus  nicht  schUmen  und  uissen  nichts  ron  Beschämung :  dess- 
halb  sollen  sie  fallen  untei-  denen  trelehe  fallen  werden,  xur  Zeit  ihrer 
Heimsuchung  sollen  sie  straucheln,  sagt  Jahre.]  i^Will  ich  <  Lese  bei 
ihnen  halten  >,  sagt  Jabve  {  so  sind  keine  Trauben  am  Wematock  i  und  keine 
Feigen  sind  am  Fdgenbaum  |  und  das  Laub  ist  welk  [,  und  ick  gab  ihnen. 

die  Meinung,  dau  man  mit  dem  Tempel  und  seinem  Cultus  Jahven  pemünltch  und 
Bomil  Alles  habe,  dessen  man  bedürfe.  Das  ist  kein  Zufall,  sondeni  bewunstc  An- 
ordnung durch  Jer  selbst,  T.  9  TerkQndet  diesen  in  ihren  Augen  Weilten  und 
nach  ihrer  Meinung  Versündigen  Jee  5ai  das  Gericht;  gerade  ihr  vermeintliches 
Wissen  um  das  Geheimniss  Gottes,  als  wenn  sie  im  Rnthe  des  Herrn  gestanden 
hätten,  macht  sie  nni^ig,  das  wirkliche  Wort  Jahves,  die  wahre  Gottesoffenbarung, 
zu  erkennen  und  zu  verstehn,  und  so  werden  sie  denn  zu  Schanden  mit  ihrer  Weis- 
heit. T.  10 — 12  sind  mit  titia  is — 16  identisch  bis  auf  die  bei  alttestament- 
liehen  Paralleltexten  selbstverständlichen  Abweichungen,  welche  zu  Cap  G  besprochen 
und  gewürdigt  sind.  Dient  dieser  Umstand  schon  nicht  zur  Empfehlung  Jener  Verse, 
go  kommt  noch  hinzu,  dass  in  LXX  das  ganze  Stück  bis  auf  die  beiden  ersten 
Stieben  von  V.  lo  fehlt.  Aber  auch  diese  beiden  sind,  wie  schon  Stade  Geschichte 
des  Volkes  Israel  I  676  Anm.  1  richtig  gesehen  hat,  nicht  ursprünglich,  sondern 
wir  haben  in  ihnen  gcwissermossen  die  erele  Etappe  des  Einsatzes  zu  erkennen; 
denn  die  ganze  Schilderung,  auch  jene  beiden  ersten  Stichen  inbegriffen,  kann  sich 
nicht,  was  sie  nach  dem  vorliegenden  Zusammenhange  tnüssta,  auf  die  C^sn  V.  » 
beziehen,  sondern  nur  wie  Cap  6  auf  das  ganze  Volk.  Die  Antwort  auf  die  Frage 
V.  Bh  und  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  e  bringt  vielmehr,  wie  zuerst  Dubm 
klar  ausgesprochen  bai,  V.  l.t.  Was  Gott  an  dem  Menschen  sucht,  ist  Frucht 
Jes  5i;  aber  bei  diesen  Eigenklugen  giebt  es  nichts  zu  ernten:  ^ie  sind  unfniclit- 
bare  Bäume  mit  welkem  Laub.  cg'CK  ^&k]  ist  von  den  Massorethen,  wie  das 
in  dem  überlieferten  Zusammenhange  mit  V,  lu — is  aucli  eigentlich  kaum  anders 
möglich  war,  nach  Ze  1  »  puncticrt  ovviflfla  avvzfXiaw  avzoiig  Aq  Syr  Targ,  und 
dann  wurden  die  Worte  'W  B^'3»  "jvt  gewöhnlich  als  Folge  genommen:  ich  werde 
e»  so  ganz  mit  ihnen  arte  machen,  das»  keine  Travben  mehr  am  Wein^lock  sind  u,  s.  w. 
Dies  letztere  ist  jedoch  unmöglich;  jene  Worte  können  nicht  eine  Schilderung  der 
Zukunft  sein,  Mindern  nur  einen  gegenwärtigen  Zustand  beschreiben.  Aber  schon 
LXX  punctiert  ncXK  rö  y&yv^fiara  aixiüv,  hat  es  also  von  dem  Siibbl  rfÖX  abge- 
leitet, und  damit  helinden  wir  uns  auf  dem  Boden  de->  Bildes,  welches  die  folgen- 
den Worte  zweifellos  bieten.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  rCK  mit  MT  als  Int  abs, 
oder  als  Imperativ,  oder  aln  1.  Pers  Imperf  7i;k  Ges-K  §  tiäh  Kün  I  362f  ZU  punc. 
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zvas  sie  überfreien].  ||  '*  Wozu  bleibea  wir  ruhig  Bitzen?  |  Sammdt  euch  und 
lasst  HUB  zieben  |  nach  deu  festen  Slädteu  und  dort  zu  Grunde  gehen  |  denn 
[Jahre]  unser  Gott  selbel  hat  uns  zn  Grunde  gerichtet  [|  Und  giebt  uns  Gitt- 


tieren  ist.  Die  grOrate  Wahlschein lichk ei t  spricht  ftlr  letzteres,  Hchon  das  folgende 
mm  sto  fordert  ea,  welches  darauf  hinweist,  dass  jetzt  nicht  mehr,  wie  V.  7—», 
der  Propb,  sondem  Jabve  redet;  also  wül  ich  Lese  bei  Urnen  halten,  sagt  Jahve, 
so  find  keine  Trauben  am  Weinstock  u.  s,  w.  Wenn  Hitzig,  den  Dnhm  auffallen- 
der Weise  unter  den  Anhängern  dieser  Auffassung  nennt,  vielmehr  um  sie  abzu- 
lehnen darauf  hinweist,  dass  „das  seltene  Cj^k  sonst  die  Zeit  oder  die  Handlmtg 
des  Eüuammelns  bezeichnet",  so  darf  als  Analogen  vielleicht  auf  die  Bedeutung 
des  Wortes  Berhst  im  Sprachgebrauche  unsrer  deutschen  Winzer  hingewiesen  werden, 
welche  von  einem  vollen,  einem  halben,  einem  drittel,  einem  viertel  Herbst  reden. 
LXX  xal  avväSovat  hat  offenbar  ifiOWi  gelesen  und  die  crvrri-'  V.  10  zum  Subject 
gemacht  —  Mit  den  Schlussworten  des  Verses  m-oy  rrb  ftr]  ist  sacblich  und 
metrisch  nichts  zu  machen.  Der  Vierzeiler  ist  mit  }>s  rhym  zu  Ende,  wfthrend 
mit  V.  14  offenbar  eine  ganz  neue  Wende  beginnt.  MT,  nie  die  Punctation  yne' 
beweist,  Aq  Theod  Targ  Syr  verstehn  die  Worte:  denn  was  ich  ihnen  gegeben  habe 
n&mlich  das  Gesetz  vom  Sinai  das  haben  sie  übertreten,  also  als  Motiviening  des 
vorher  geschilderten  Gerichts;  aber  diese  Ausdruckaweise  wSre  hSchst  seltsam  und 
unnatürlich,  und  der  Gedanke  wird  unmöglich,  wenn  vorher  überhaupt  nicht  von 
dem  Gericht  die  ßede  war.  Daher  fassen  die  meisten  neueren  Erklärer  iss  in  dem 
Sinne  von  Über  Jemanden  kommen,  punctieren  ■p'X^  und  übersetzen  und  so  gebe 
ich  ihnen,  die  sie  überaiehen,  was  eine  ganz  gute  Ueberieitung  zu  dem  Folgenden 
wftre.  Aber  die  einzige  Belegstelle  für  ~os  c.  accus  in  der  Bedeutung  jden  Über- 
ziehen  Jud  11  >s,  ist  te>:tkritisch  viel  zu  zweifelhaft,  als  dass  jene  Bedeutung  für 
gesichert  gelten  könnte;  desshalb  emendicrt  Rothstein  cmn?  solche,  die  sie  abfressen 
sollen.  Giesebrecht,  um  in  dem  Bilde  zu  bleiben,  scblftgt  dagegen  dtqss  vor  so 
will  ich  ihnen  heimtahlen  nach  ihrem  Ertrage.  Aber  LXX  hat  die  Worte  über- 
haupt nicht,  und  da  sie  durch  das  Metnim  ausgestossen  werden,  können  wir  in 
ihnen  doch  nur  einen  mit  der  Einfügung  von  V.  la— it  und  der  Ueberarbeitung  des 
ganzen  Stockes  in  Zusammenhang  stehenden  Zusatz  sehen.  T.  Uff  erinnern 

so  unverkennbar  an  die  „Skythenlieder"  Cap  4—6  [H  naß  ist  sogar  wörtlich  =  4  sb,?), 
dasa  man  sich  versucht  gesehen  hat,  auch  hier  an  die  Zeit  Josias  zu  denken.  Wttre 
dies  wirklich  der  Fall  und  handelte  ea  sich  um  Lieder,  welche  fast  'JO  Jahre  vor 
jener  Tempelrede  gedichtet  waren,  so  miisste  um  so  sicherer  Jer  selbst  diese  Ver- 
bindung hergestellt  haben:  denn  wenn  auf  Klagen  über  und  Anklagen  gegen  die 
Buchmttnner  nun  ganz  unvermittelt  eine  Schilderung  der  Katastrophe  kommt,  so  er- 
klärt sich  das  nur  aus  dem  vorhergegangenen  Cap  7,  wo  die  beiden  Gedanken  sich 
auf  einander  folgen:  dies  Volk  bringt  mir  Opfer  dar,  anstatt  auf  meine  Stimme  zu 
hOren,  desshalb  rauss  es  diesem  Hause  gebn,  wie  Silo  —  und  dass  der  Ausspruch 
über  die  Buchmftnner  V.  s  direct  auf  Cap  T  zurückschlagt,  haben  wir  ja  gesehen. 
Aber  bei  einem  solchen  Urtheil  über  BuS  übersiebt  man  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  gegen  Cap  4—6;  dort  nervüse  Unnihe,  leidenschaftliche  Erre^iing; 
hier  dumpfe  Resignation,  vüllige  Verzweiflung.  Gerade  die  Stelle,  in  welcher  die 
beiden  Abschnitte  wCrtlich  übereinstimmen,  ist  für  diesen  fundamentalen  Unter- 
schied chBTakteristisch:   4  s  Versammelt  euch  und  lasst  vns  in  die  festen  Städte 
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waaser  zu  triokeD  |  dean  gesündigt  haben  wir  vor  <  ihm  > ;  |  '^  da  war  ein 
Hoffen  auf  Rieden  [doch  es  liam  nichts  Gutes,  auf  Zeit  der  Heilung]  [  und 
nun  kommt  <  jahee  Verderben  >.  ||  ^^  Von  Dan  her  hCrt  manS  {(fallen  |  das 
Schnauben  seiner  Rosse,  |  von  dorn  lauten  Wiehern  seiner  Hengste  |  erbebt  dae 
ganze  Land  [und  sie  kommen  und  fressen  das  Land  nnd  seine  FDUe,  die  Stadt 


jsiehen,  um  dort  sicher  zu  sein  und  die  heran  brau  sende  Katastrophe  zu  überdauern; 
8  ti  Versammelt  ewcA  vnd  lotst  un«  in  die  festen  Städte  ziehen  —  um  daselbst  lu 
Oruttde  tu  gehn!  Selbst  Cap  6,  wo  die  Situation  sich  schon  viel  mehr  zugespitzt  hat 
und  die  drohende  Katastrophe  in  ihrer  Furchtbarkeit  erkannt  ist,  findet  sieb  ein 
solcher  Zug  nicht.  Es  liegt  deeahalb  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass  dieser 
Abflchnitt,  der  in  seiner  dialogischen  Anlage  und  dramatischen  Lebendigkeit  mit 
den  beständig  wechselnden  redenden  Subjecten  zu  den  vollendetsten  und  meister- 
haftesten in  dem  ganzen  Buche  gehOrt,  von  Jer  im  Jabre  605  bei  der  ersten  Ver- 
Jjffentlichung  seines  Buches  neu  gedichtet  worden  ist:  vielmehr  spricht  die  spezifisch 
deuteronomistische  Färbung  von  isb  positiv  fQr  Entstehung  nach  dem  Jahre  621. 
mm]  Die  Bedeutung  ist  vollstSndig  sieber,  wfihrend  die  Grammatiker  streiten, 
ob  die  Form  ein  Impf  Kai  Kön  I  327  oder  Nipbal  Ges-K  §  67  dd  sei.  Schade,  dass 
der  Doppelsinn  der  Wurzel,  der  in  unübertroffener  Weise  die  dumpfe,  stumpfe 
Resignation,  das  starre,  wortlose  Erwarten  des  Endes  zum  Ausdruck  bringt,  sieb  im 
Deutseben  nicht  widergehen  lässt.  im^M  mrp]  Von  den  beiden  Gottesbezeicb- 

nungen  ist  eine  für  das  Metrum  zu  viel.  LXX  nur  "  »töe,  was  auf  keinen  Fall 
Uebersetzung  von  mT>  ist  leb  streiche  desshalb  rrfr,  behalte  aber  gegen  LXX 
das  ittiVk  des  MT  bei ;  denn  wenn  gerade  in  diesem  Zusammenhange  Jahve  nur  iuuer 
Gott  genannt  wird,  so  bringt  das  die  ganze  Trostlosigkeit  der  Lage  ergreifend  zum 
Ausdruck :  der  Gott,  auf  den  allein  wir  hoffen  konnten,  der  allein  uns  helfen  konnte, 
unser  Gott  seihst  richtet  uns  zu  Grunde[  mrr>)   LXX  ^vavzlov  aviov  ^  lV 

unbedingt  aufzunehmen.  T,  15  ist  metrisch  überfüllt,  was  Dubm  gewiss  richtig 
als  mechanische  Gleichmacherei  mit  14  i»  erkl&rt;  er  bat  überzeugend  nachgewiesen, 
wie  der  Vers  nach  seiner  überlieferten  Form  gar  nicht  in  die  Situation  und  den 
Zusammenhang  unsrer  Stelle  passt:  wenn  man  die  Ueberzeugung  hat,  dass  alles  aus 
ist,  erwartet  man  nichts  Gutes  und  keine  ZeÜ  der  Heilung  mehr.  Wir  streichen 
daher  rsiia  rab  ski  7W1  und  schreiben  nach  LXX  rhra  anstatt  rim  (so  schon 
Giesebrecht)  —  auch  dies  eine  Folge  der  Gleichmacherei  mit  14 1».  T.  16.  sonn] 
ist  nicht  t.  Pers  Plur  Impf  LXX,  sondern  Ferf  Niphal;  das  dazu  erforderliche 
Subject  männlichen  Geschlechts  hat  LXX  noch  erhalten  dxovaoftf&a  ^luiv^v  — 
'Vip  vvm.  Dubm  meint,  die  folgenden  Pronomina  suff  -["V^ü  und  ti-nax  bronchten 
ein  Wort  vor  sieb,  auf  welches  sie  sich  bezögen,  und  schlagt  desshalb,  wenn  auch 
nur  „zur  Not",  a^  Vip  vor:  aber  gerade  der  Umstand,  dass  dieser  Er  nicht  n&her 
bezeichnet  wird,  giebt  den  Worten  ein  geheim  nissvolles  Halbdunkel  und  ist  dess- 
halb von  eigenartiger  und  grosser  Wirkung,  welche  zu  zerstttren  mir  ein  ästhetischer 
Fehler  scheint  Wer  gemeint  ist,  weiss  doch  jeder  Hürer  resp.  Leser  sofort  und 
Graf  erinnert  sehr  passend  an  4  is,  wo  auch  „das  Suff  ohne  Beziehung  auf  ein  vor- 
hergehendes Wort"  steht  '^s\  -wci-i]  Die  Worte  sind  schon  sachlich  auffallend, 
weil  zu  den  Fluralen  die  zunächst  vorher  genannten  Hengste  Subj  sein  müssten, 
velchen  Anstoss  allerdings  LXX  xal  rifii  xal  xaxtKpäymu  vermeidet.  Aber  sie 
machen  auch  metrische  Schwierigkeiten,  indem  V.  it  ein  deutlicher  Vierzeiler  ist 
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and  die  darioDen  wobDea].  ||  ^^Ja  siehe  ich  lasse  wider  euch  los  {  Basilisken- 
BchlaDgeo  |  fQr  die  es  kdne  Beechwöraog  giebt  {  die  sollen  eui^  bissen  [sagt 
Jahie],  11  ^^<  Weil  keine  HeilDDg>Arden  Kammer  {  istmwjV  mein  Herz  uech;j 
'^h6rt  man  doclt  das  Geschrei  der  Tochter  munes  Volkes  |  aas  dem  Laude 
weit  und  breit:  ||  „Ist  denn  Jahve  oicht  in  Zion  |  oder  <  kein  >  König  dort"?  | 
„Wamm  haben  sie  mich  gereizt  dnrch  ihre  Schnitzbilder  |  Cunt)}  durch  fremde 

Brachten  wir  die  fraglichen  Worte  gleichfalls  auf  einen  Vierzeiler,  so  entstände  eine 
vreitsch weifige  AuBdrucksveise  und  wir  zerstörten  das  Strophenschema.  So  sind  sie 
ein  isolierter  Zweizeiler,  der  auch  sachlich  überflüssig  ist  und  das  Tom  und  iiain 
eher  abschwächt:  wenn  von  dem  blossen  Wiehern  seiner  Hengste  das  ganze  Land 
oder  gar  die  ganze  Erde  erbebt,  so  schildert  das  die  Furchtbarkeit  des  heranziehen- 
den Feindes  riel  malerischer,  und  es  ist  ein  dichterisch  feiner  Zug,  wenn  es  der 
Phantasie  des  Hörers  überlassen  bleibt,  sich  das  WDlhen  dieses  furchtbaren  Feindes 
selbst  auszumalen.  Ich  streiche  daher  isb  als  spateren  Zusatz,  bestimmt  eine  ver- 
meintliche  Lücke  der  Schilderung  auszufüllen.  T.  17  wo  unvermittelt  Jahve 

selbst  das  Wort  ergreift  (das  lahm  nachhinkende  ntv  QtO  am  Schlüsse  des  Verses 
ist  natürlich  mit  LXX  zu  streicbenl  charakterisiere  zusammenfassend  in  einem  neuen 
grausigen  üilde  nochmals  die  Furchtbarkeit  des  Feindes  und  den  Ernst  der  Kata- 
strophe, gegen  den  kein  Mittel  hilft  und  an  dem  auch  die  zauberkräftigste  Magie 
wirkungslos  abprallt.  Die  Schlangenbeecbwörung  als  schwarze  Kunst  wird  auch 
Ps  &8fi  ausdrücklich  erwähnt.  V.  ISff.     Wie  in  4iefr,  so  kommt  auch  hier 

eine  ergreifende  Schilderung  des  Eindrucks,  den  die  Katastrophe  auf  das  empfindende 
Herz  des  Proph  macht.  Er  sieht  schon  in  vorschauendem  Geiste  die  Erschlagenen 
seines  Volkes  und  mOchte,  dass  seine  Augen  ein  Thränenquell  wären,  um  sie  lu 
beweinen.  Ti^l'^bss]    wäre   die  völlig  analogielose  Bildung  eines  Abstractums 

aus  dem  Part  Hiph  und  müsste  syntaktisch  als  Ausruf  gefnsst  werden:  o  meine  Er ' 
heüerung  beim  Kummer!  o  .dass  ich  doch  fröhlich  werden  künnte  aus  meinem 
Kummer,  o  dass  doch  irgend  ein  Lichtblick  in  meinen  Kummer  fiele.  Allein  die 
Ausdrucks  weise  wäre  sonderbar  und  die  Bildung  des  Wortes  ist  und  bleibt  ver- 
dächtig. Eine  wesentliche  Verbesserung  war  schon  der  Vorschlag  Giesebrechia 
TJ^ia  rra,  denn  gerade  rra  wird  in  dergleichen  Ausrufen  mit  Vorliebe  gebraucht 
Ges-K  §  141b  Kön  g  330e  dbiä.  Aber  es  bleibt  doch  beachtenswertb ,  dass  min- 
destens LXX  Syr  Vulg  hier  die  ^^  nicht  gefunden  haben.  LXX  bietet  äviaia, 
in  welchem  schon  Graf  wesentiicb  richtig  riTD  '^So  erkannt  hat  cf  Hos  5  is  Prov  17  n 
und  B.  zu  30  11.  Aber  wenn  auch  Fälle  nachweisbar  sind,  wo  p  in  Verbindung  mit 
T»  und  -^n  lediglich  die  Negation  verstärkt  Ges-K  §  )52y  Kön  §  406st,  möchte  es 
hier  gerathen  sein,  es  in  der  causalen  Bedeutung  als  selbständige  Präposition  festzuhalten 
und  zu  übersetzen:  Weü  Iteine  Heäung  für  den  Kummer,  tut  tn  mir  in«>»  Heret 
siech.  pr  •^]  Dass  es  ■pI'  heisst,  und  nicht  ■'Jii'',  ist  eine  grosse  Feinheit  des  Aus- 
drucks: denn  es  bandelt  sich  nicht  um  seinen  persönlichen  Kummer,  sondern  um  das  . 
allgemeine  Leid,  das  sie  alle  empHnden  und  unter  dem  sie  alle  seufzen.  -^S  un- 
mittelbar vor  "ibs  befremdet,  daher  will  Erbt  mit  LXX  ite  streichen  und  das  ^Vy  viel- 
mehr ''V;  pnnctieren.  Aber  gerade  jenes  "^X!  wird  schon  durch  LXX  fiti  tidvv'/c  be- 
zeugt. V.  19.  crpTTra  yttu]  nicht  =  pm-an  yvt  4  i«,  sondern  nach  -les  33  ii  zu 
erklären  aus  dem  Lande  toeiter  ÄusdAnungen  d.  h.  aus  dem  Lande  weit  und 
breit  Duhm.  rd^'o]    LXX   ßaailtiq   was  einen    noch  prägnanteren  Gedanken 
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nichtige  Götzen"?  ||  ^^  „Vorüber  ist  die  Ernte  |  vergangen  der  Herbst  |  nnd  wir 
llittr  ItCT  amgtgnngcn  |  ans  iat  nicht  geholfen".  ||  '^Ueber  die  Wunde  der  Todter 
meines  Volkes  |  bfn  ich  reriniiHlet,  trage  Trauer;  |  Entsetzen  ei^^ciA  mich  { 
SSe^en  nie  eine  ©ebätenbe.  {|  ^  [Unb)  ist  denn  kein  Balsam  in  Gilead  {  oder 
kein  Arzt  dort?  |  Warum  doch  kommt  keine  Heilung  |  fllr  die  Wunde  der 
Tochter  meines  Volkes?  ||  ^^  0  dase  mein  Haupt  Wasser  wgre  |  and  mein  Auge 


ergiebt:  Hat  denn  Zion  Iceinen  König  Jahce  mehr?  Drbb  in  diesem  ZiiBanimen- 
hange  an  einen  menschlichen  Kttnig  nicht  gedacht,  sondern  nur  Jabve  gemeint  sein 
ksnn,  Tsrateht  sich  ja  von  selbsL  Auch  Duhm  hat  1903  in  seiner  Debersetzung 
offenbar  gegen  den  Cammentar  von  1901  diese  Lesart  der  LXX  angenommen. 
V.  20  und  21  machen  wieder  metrische  Schwierigkeiten.  Zwar  liesae  sich  Y.  >u 
allenfallB  als  ein  Distichon  fassen  und  V.  ti  auf  ein  solches  zusammenstreichen; 
aber  dann  wäre  der  Stropbenbau  zerstört,  welcher  hier  einen  vollen  Achtzeiler 
verlangt.  För  V.  »i  hat  LXX  den  vierten  Stichoa  noch  erhallen;  dann  muss  aber 
V.  io  gleichfalls  auf  einen  Vierzeiler  gebracht  werden,  und  für  mein  Empfinden  ist 
auch  hier,  wo  nicht  wie  T.  is  Wechselrede  vorliegt,  ein  blosser  Zweizeiler  im  Munde 
des  Volkes  zu  kurz.  Die  Handhabe  für  eine  Erweiterung  bietet  »üb.  Mit  Recht 
hat  Duhm  an  dem  Tincn  Anstoae  genommen:  „es  ist . . .  gar  kein  Grund  abzusehen, 
warum  in  V.  mb  das  wir  betont  sein  sollte,"  und  doch  wird  es  schon  von  LXX 
bezeugt.  Dies  njrUNi  ist  das  Subject  eines  Nominalsatzes,  dessen  Prfldicat  ausfiel: 
ich  ergänze  dasselbe  als  erp^  und  roir  »ind  her  ausgegangen  ei  Jes  29  s  Neb  5  is, 
wenn  ich  auch  seinen  Ausfall  nicht  erklären  kann.  Das  setzt  allerdings  voraus, 
dass  in  V.  »oa  nicht  eigentliche,  sondern  bildliche  Rede  vorliegt,  sei  es,  dass  Jer 
sich  einer  sprichwörtlichen  Wendung  bedient  oder  dasa  er  den  Ausdruck  selbst  ge- 
prägt hat;  schon  Kimchi  Vtt«  fn  n.  Hat  die  Ernte  versagt,  so  kann  man  noch 
auf  den  Herbst  hoffen;  hat  aber  auch  der  versagt,  so  ist  nichts  mehr  zu  hofTen  und 
die  Hungersnoth  sieht  vor  der  Thüre.  Also  gleichfalls  ein  erschiUtcrnder  Ausdruck 
der  dumpfen  Resignation  und  starren  Trostlosigkeit,  welche  unseren  ganzen  Ab- 
schnitt charakterisieren.  Diese  bildliche  Auffassung  wird  geradezu  noihwendig, 
wenn  8  uff  nicht  ein  ftlteres  Skythenlled,  sondern  von  Jer  im  Jahre  606  neu  ge- 
dichtet ist.  —  In  V,  21  haben  LXX  Syr  nur  eines  der  beiden  Verba  und  zwar 
beide  Obereinstimmend  nur  -rrnp.  Aber  ^rrann,  das  Hophal  nur  hier  an  dieser 
einzigen  Stelle,  wird  durch  "Oe  geschützt,  mit  welchem  es  ein  ergreifendes,  zweifel- 
los echtes,  Wortspiel  bildet,  und  dann  sind  die  beiden  Verba  der  zweite  Sticbos: 
TfVTp  braucht  hier  ebenso  wenig  buchstäblich  gemeint  zu  sein,  wie  14*. 
■Wp-iml  -f-  <ä3ivt{  oiq  zixzovom  LXX  —  rrfwz  Vn.  Die  Worte  würden  sich  als 
Zusatz  nach  6m  60  js  cf  auch  22*9  wohl  erklaren,  sind  aber  metrisch  unentbehr- 
lich. V.  22.  -TOi]  Der  Baisam,  Ge  43  u  Ez  27  it  unter  den  für  Palästina 
charakteristischen  Landeserzeugnissen  und  Ausfuhrartikeln  erwähnt,  muss  nach  unserer 
Stelle  und  46  ii  besonders  in  Gilead  gewachsen,  resp.  der  dort  nachsende  für  den 
besten  gehalten  worden  sein ;  auch  Gen  37  15  bringt  die  Karawane  der  Ismaeliter 
Balsam  aus  Gilead.  S.  HbA  Artikel  Mastix.  rCTX]  bedeudet  nach  dem  Ety- 
mon die  neue  Fleiachacliicht,  welche  sich  Ober  der  heilenden  Wunde  bildet,  und 
wird  desshalb  hier  mit  hi?,  30  iT  33  e  mit  rAwi,  Jes  58  s  mit  rras  verbunden,  und 
30  IS  46  II  steht  nVsH  völlig  sj-nonym  mit  ihm,  V.  23.  nsSKi)    LXX    +    tliv 


:y  Google 


Cap.  9.    V.  1—2.  123 

ein  Tbräoenquell,  |  so    wollte   ich    [bieieS   mein    Siotf]    Tag   und  Nacht   be- 
weinen I  die  Erechtagenen  der  Tochter  meines  Volkea.  || 

Cap.  9. 
^0  fSncJQ  ich  doch  in  der  Wüste  |  eine  Wanderlierberge  |  so  wollte  ich 
mein  Volk  verlassen  |  nnd    von    ihnen    gehn.  ||  Denn   sie   allzumal  sind  Ehe- 
brecher I  eine  Gemeinde  von  Treulosen  |  ^  [Und  sie  spannen  ihre  Zunge  als 
ihren,   Bogen]   Lüge   nnd  nicht  <  Wahrhat  \  regiert  >  im  Ijuide  [denn  von 


).tt6v  ftov  tovTov  wie  V.  t  und  i,  durch  Metrum  und  Satzbau  gleichmttssig  aus- 
gestoitsen.    Ein  erachOttemder  Abschluna  eines  erschütternden  Abschnittes! 

Cap.  9. 

Hatten  wir  in  Cap  7  und  8  engen  Zusammenhang  und  konnten  wir  nament- 
lich nachweisen,  dass  das  poetische  Stück  8  4 — »3  als  ursprüngliche  Einheit  mit  und 
oi^aniache  Fortsetzung  zu  der  Tempelrede  7  »—Sa  gedacht  ist,  so  beginnt  mit  Cap  9 
eine  neue  Reihe,  welche  namentlich  Klage  führt  über  die  sittlicbeu  Schaden  des 
Volkes.  Sie  erinnert  an  Cap  f>,  mit  welchem  sie  auch  den  Eehrvers  5>»8  gemein- 
sam hat.  Anhaltspunkte  für  eine  chronologiEcho  Fixierung  bietet  sie  nicht  und  mag 
„durch  Stichwortdisposition  (j'."'  ^a)"  an  8ss  angefügt  sein  Erbt. 

T.  1.  „In  die  Wüste  möchte  Jeremia  fliehen,  weit  weg  von  dem  treulosen, 
arglistigen,  gottvergessenen  Volke,  in  welchem  Jeder  nur  den  Andern  lu  betrügen 
und  durch  Lüge  und  Verlaumdung  zu  verderben  sucht,  unbekümmert  um  das  strenge 
Strafgericht,   welches  desshalb   bevorsteht."  ■srT'  *3]    „vgl.   Jes  '271  gleichbe- 

deutend mit  -^h  yr-  -"a  in  der  ganz  ahnlichen  Stelle  Ps  55i8"  Ges-K  §  llTx  KOn 
g  21  35ih.  trrrx]    LXX    i^axatov  =  7-nx,    wozu    2  Reg    19  ss   lap  -plio  zu 

vergleichen  wSro  Gfcs<>brecbt;  aber  MT  ist  stärker:  denn  Jer  hat  einen  sg.  Chan 
im  Auge,  leere  Gebäude,  welche  nur  Obdach  gewahren,  aber  keinerlei  Verpflegung. 
Solch  einen  öden,  ungastlichen  Raum,  wo  der  Wanderer  eben  nur  (iber  Nacht 
bleibt,  wünscht  sich  Jer  zum  dauernden  Asyl,  um  keinen  der  Nichtswürdigen  mehr 
sehen  zu  müssen.  Zu  der  kurzen  Charakterisierung  derselben  als  Ekebreeker  und 
Treuloee  giebt  öiff  den  Commentar.  rrcis]  Wenn  nicht,  was  mir  sehr  wahr- 

scheinlich, Jes  31s  r^is  in  mar  zu  emendieren  ist,  die  einzige  Stelle,  wo  mss  in 
einem  anderen  als  dem  gotiesdienst liehen  Sinne  gebraucht  wird.  Und  hier  könnte 
der  Gebrnucb  gerade  dieses  Wortes  ein  beabsichtigter  Sarkasmus  sein:  die  Treu- 
losigkeit ist  gewisse rmanssen  ihre  Religion,  Ausübung  derselben  ihr  Gottesdienst. 

V.  2  bietet  enegetische  und  metrische  Schwierigkeiten,  »a  wäre  nach  MT  zu 
Obersetzen:  Sie  spannen  iJire  Zunge  ah  ihren  Lügenbogen  und  nicht  nach  Bed- 
liehkeil  schalten  sie  im  Lande,  'i^t^i  haben  die  Massorethcn  als  Hipbil  punctiert 
Ges-K  %  !3  n  KOn  I  210,  obwohl  yn  in  der  Bedeutung  spannen  sonst  im  Kai  ge- 
braucht wird,  Die  Verbindung  -ip»  nnsp  ist  syntaktisch  möglich  Ges-K  §  128d 
Kt)n  §  277a— i  nnd  die  Worte  bis  dahin  gaben  ein  gutes  und  correctes  Distichon; 
aber  dann  isi  mit  dem  Reste  des  Verses  metrisch  nichts  anzufangen  und  es 
bleibt  die  Sonderbarkeit  des  Ausdrucks,  LXX  zieht  -ipa  z«  dem  Folgenden  und 
hat  jptvSof  aal  ot  nlan-,  iviax'of  ^^i  t'7?  yn-t  welches  Duhm  mit  Recht  als  ur- 
sprüngliche Lesart  annimmt  nnd  dann  als  zweite«  Distichon  zu  ib  zieht;  gerade  die 
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Bösem  zu  BöRem  gehn  sie  fort  und  mich  keanen  sie  nicbt,  sagt  Jahve].  ||  ^  Bätet 
euch  jeder  vor  seinem  Nächsten  |  und  tntnt  nicht  <  einem  >  Brnder,  {  denn 
jeder  Bruder  übt  Jakobatmg  |  und  jeder  Näcbate  verlSumdet  ||  *  Und  tän  jeder 
tSuacht  den  andern  |  nnd  Wahrheit  reden  sie  nicht,  |  iiire  Zunge  haben  sie  ge- 
wöhnt an  LUgenreden,  |  <  sie  handeln  verkehrt,  sind  thöridit.  ||  Da  ist  °  Drude  > 
Ober    Druck  [   uitb  Trug    über  Trug,  |  mich  wollen  »e   nicht  kennen  |  sagt 

Allgemeinheit  der  Aussage,  welche  sich  ?on  speziellen  ZOgen  me  dem  Spannen  der 
Zunge  als  Bogen  freihält,  macht  sie  zum  geeigneten  Abschluss  des  ersten  Acht- 
zeilers:  et  zu  dem  i-iai  auch  noch  p  »b  amaai  23  lo.  Die  Worte  cffii»i>  n«  lam 
erop  streicht  man  um  so  lieber,  als  die  Zunge  noch  zweimal  V.  i  und  t  kommt. 
Aber  nun  erhebt  sich  eine  neue  Schwierigkeit  Die  Verse  a  und  i  sind  zwei  schOne 
Vierzeiler  und  in  der  Anlage  uo  parallel,  dass  man  sie  zu  einem  Achtzeiler  zu- 
sammennehmen muEs;  dann  schwebt  V.  xb  in  der  Luft.  Duhro  will  ihn  durch  Ein- 
setzen des  Inf  abs  xis^  zu  einem  Vierzeiler  ausdehnen;  aber  auch  so  stOrt  er  das 
Strophen  Schema  und  die  Worte  rrrr  cto  im  kV  Tnso  Blossen  sich  empfindlich  mit 
V.  ab  und  befremden  hier  Oberhaupt  als  dlrecte  Gottesrede  mitten  in  der  Schilde- 
rung. Wohl  liesse  sich  dieser  Anstoss  durch  die  Schreibung  irr'  kV  mrp  rw  Erbt 
beheben;  aber  wir  werden  uns  doch  entschliessen  müssen,  ganz  ib  zu  streichen 
trotz  des  eigenartigen  Ausdrucks  iKx^  ns~i  bet  ranii,  der  zudem  an  die  gleichfalls 
secundare  Stelle  25  ii  erinnert,  V.  3.  !■»  Va  iw]  LXX  ttal  in  äStXipoti  aiixiüv, 
auf  Jeden  Fall  MT  gegenüber  im  Recht  mit  Auslassung  von  ^3,  welches  aus  dem 
folgenden  Stichos  geflossen  ist.  3pJ"  mps]  Hier  ist  die  Anspielung  auf  üen  27  ss 
so  handgreiflich,  dass  sie  auch  in  der  Uebersetzung  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
muSB:  übt  Jakobstrug  Erbt.  Um  diese  fatale  Reminiscenz  abzuschneiden,  verlangt 
die  Massora  hier  allein  ausdrücklich  die  Schreibung  mit  Schwa  simplex  ajey^  vg!, 
Baer-DelitzscL  i.  d.  St  T.  4.  tW>i  mm]  als  Inf  abs  wäre  nicht  zu  beanstan- 

den Ges-K  §  113d  Kün  g  S-2:ib;  aber  rat^  wird  fast  nur  in  der  Bedeutung  ettciu 
müde  sein  gebraucht,  so  daes  wir  übersetzen  mfissten:  vtrkehrt  iv 'handeln  tind  Sit 
müde,  was  undenkbar  ist.  —  Auch  V.  &  du  silieit  inmitten  von  Trug,  mit 

Trug  teollen  sie  midi  nicht  kennen  kann  nicht  befriedigen  und  wird  vollends  un- 
Diüglich,  wenn  vir  ib,  wo  Jahve  als  redend  eingeführt  wird,  mit  Recht  gestrichen 
haben.  LXX  mit  den  nftmlichen  Consonanten,  aber  anderer  Wort-  und  Verstrennung: 
liSlniauv  Kttl  ov  diiXfaov  tov  intotQ^ai.  loxo;  inl  töxto  xal  Sökoq  ini  doA^t  >— 
nvna  rmw  ^ra  Tn :  aö  mVi  wn.  Dadurch  scheint  beiden  Versen  geholten  und 
desshalb  haben  die  meisten  ErkISrer  diese  Gestalt  als  ursprünglich  aufgenommen; 
aber  auch  hierbei  bleiben  noch  zwei  nicht  zu  unterschätzende  Schwierigkeiten. 
Sin)  ikV]  dürfte  auch  nur  übersetzt  werden  sie  sind  es  müde  sich  in  bekehren,  was 
Jer  nicht  gesagt  haben  kann,  und  ■yo  ~p  wäre  als  erstes  Glied  eines  Vierzeilers 
metrisch  viel  zu  kurz.  Der  ersten  Schwierigkeit  lässt  sich  leicht  abhelfen,  indem 
man  für  'wb:  nach  5i  bOst  Kum  12ii  Jes  l^n  4>eu  schreibt.  Nicht  so  einfach 
liegt  die  Sache  bei  ta.  Dass  mit  ihrem  yra  *p  im  Parallelismus  zu  rig^sa  Tnra 
LXX  gegen  MT  im  Rechte  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein  —  auch  Ps  10t  55iii 
stehn  TKfYO  und  "yi  neben  einander;  es  blieben  also  noch  die  Buchstaben  ao  für 
das  erste  Wort  des  Stichos.  Duhm,  der  noi  mit  LXX  zu  V.  <  zieht,  ergänzt  nach 
Jes  5  8  sehr  geistreich  ttwi;  aber  das  ist  nun  unstatthaft.  Wir  brauchen  ein  Verbum, 
welches  sich  mit  a  verbinden  Iftsst,  oder  einen  Gedanken  wie  da  giebt  es;  schon 
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Jahve.  II  ^  Desehalb  [so  sagt  Jahre  Zebaotk]  will  ich  sie  läatein  |  und  verde 
Biß  prüfen,  I  denn  wie  mnss  ich  <  wegschanen  >  |  von  der  [öoS^eit  bet|  Tochter 
memes  Volkes!  ||  '  Ein  mörderischer  Pfräl  ist  Ihre  Zange  |  Trag  <  die  Worte 
ihres  Mniide8>,  |  man  redet  freundlich  mit  seinem  Nächsten  |  aber  im  Herzen 
legt  man  ihm  einen  Hinterhalt.  ||  '  Sollte  ich  dergleichen  nicht  ahnden  an  ihnen  \ 
sagt  Jahv$  |  oder  an  ^nem  Volk  wie  dieses  |  meine  Seele  üch  nicht  rächen?ij 
"  Ueher  die  Berge  <  hehet  >  Wanen  [und  Tratiern]  an  |  und  über  die  Triften 
der  Ane  Klage  |  denn  sie  stehn  verödet  ohne  Menschen  [die  darüber xiehen, 
und]  j  hören  nicht  das  GehrDll  der  Heerden  [;  von  den  Vögeln  des  Himmels 

Luther  mit  genialem  Instinct  gegen  alle  Teitegflberliefening  et  iit  aBenIhalben  eitel 
Trügerei  unter  ihneti.  Etwa  od  für  so.  oderi£r<V  Aber  so  recht  überzeugend  sind 
beide  Vorschlage  nicht  V.  8.    rfiKas  mm  1o«  n=]  ist  nach  nnmittelbar  vor- 

hergegangenem  mv  eCQ  mindestens  flberSOssig;  LXX  liest  rniux  nicht  Wir  müssen 
die  Worte  streichen  nnd  dann,  um  einen  vollen  zweiten  Sticbos  zu  gewinnen,  für 
tfTcrm  schreiben  CrriK  TCroi.  rmnt]    ist  allgemein  überliefert,  aber  nur  ge- 

zwungen zu  deuten;  denn  wag  boü  teh  »onst  thun  Luther  oder  toie  könnte  tch's 
anders  hauen  Eichhorn  trttgt  die  Hauptsache  in  nnstattbafter  Weise  erst  ein.  LXX 
fügt  zur  Verden tlichung  des  Sinnes  hinter  ^»la  ein  itot^^ag  ein  und  die  Verbin- 
dung rs^  'vea  rwy  findet  sich  wirklich  Hos  10  i£  und  an  sich  bfitte  ran  vor  na 
schon  ausfallen  können.  Aber  roBS  selb«  ist  unbequem  und  man  acceptiert  mit 
Fronden  Duhms  glänzende  Emendation  rmnt  cf  Jes  2S  i  und  in  etwas  anderem 
Sinne  Hi  7  i9  Hi.  Jahve  wendet  sich  mit  Entrüstung  ab  von  dem  verworfenen 
Volke  und  will  es  gar  nicht  mehr  sehen;  sein  blosser  Anhlick  ist  ihm  zuwider. 
T.  7.  cmiB)  Das  's  wird  von  LXX  Vulg  ausdrücklich  bezeugt  und  giebt  den  vor- 
züglichen Sinn  ein  mihderischer  Pfeil.  Das  'p  ändert  unnSthig  in  alVW,  was  wohl 
die  Bedeutung  geschärft  haben  soll,  so  Targ  Syr.  "Wi  iT^a]  Da  das  Geschlecht 
von  Twb  schwankt  und  sich  noch  deutliche  Spuren  dafür  zeigen,  dass,  wie  im  Ara- 
mäischen, so  auch  im  Hebräischen  •^■vh  ursprünglich  gen  masc  war  cf  Albrecht 
ZATW  1896  Mf,  so  könnte  TpeV  Subject  zu  nn  sein  und  übersetzt  werden  Trug 
redet  sw;  allein  da  im  Folgenden  deutlich  der  Uebergang  in  den  „individualisieren- 
den'* Sing  vollzogen  ist,  so  versteht  man  meist  schon  hier  mit  Kimchi  eria  irct  \a 
TrSia  "laT".  Aber  das  lan  und  ■aT'  unmittelbar  neben  einander  ist  sehr  unschön, 
und  man  acceptiert  gern  der  LXX  6öXia  rä  ^ßaza  tov  atnuatot  ahiüv  ^=  rra*>a 
BTTO  "nan.  MT  ist  BO  entstanden,  dass  man  zu  dem  -oips  «inen  entsprechenden 
Parallelbegriff  haben  wollte.  T.  8  ist  =  5 es«  bis  auf  das  hier  hinzugefügte, 

aber  von  LXX  nicht  bezeugte  Ba  im  ersten  Stichos.  T.  90  sind  deutlich  Aus- 
führung von  V,  s,  indem  sie  schildern,  wie  Jahve  dergleichen  an  einem  solchen 
Volke  ahndet.  ww]    LXX   Idßett,   welches   nicht  TTtm  zu    übersetzen  ist, 

sondern  IKV,  indem  die  Aufforderung  nicht  an  die  berufsmässigen  Klageweiber  er- 
geht, sondern  wie  4  s  32  lo  an  das  ganze  Volk.  Und  diese  Lesart  wird  unbedingt 
notwendig,  wenn  V.  ib  ursprünglich  mit  V.  »  zusammengehört  hat  Oder  man 
müssle  V.  10  nach  den  Parallel  stellen  6 1  st  und  44 »  49  ij  in  cr>>3>  TAvrr>  nvm 
oder  nauia  rcmn  li'Jiir>  "nn  andern,  weil  sonst  der  Wechsel  in  der  ersten  Person 
ein  zu  jäher  ist.  und  da  wird  man  doch  besser  thun,  LXX  zu  folgen.  Hier 
haben  wir  wieder  einen  von  den  Fällen,  wo  man  sich   zu  einer  prinzipiellen  Ans- 
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bis  zu  den  Tbierea  sind  sie  fortgeflogen,  davongegangen].  {|  '''Und  ich  maobe 
Jerusalem  zu  TrUmmerbaufen  |  [uiib]  einem  Revier  fOr  Scbakale  {  und  die  Städte 
Judas  macbe  ich  zur  Wüstenei  |  ohne  Bewohner.  ||  i'  Wer  ist  der  Mann,  der 
weise  wäre  |  nnd  dies  eänsebe  [und  zu  dem  der  Mund  Jahvee  geredet  hat, 
dass  er  ea  euc^  kund  thäte] :  |  Weesbalb  ist  zu  Grunde  gegangen  das  Land  |  ver- 


cinanderseUung  mit  Duhm  geradezu  gedrängt  fühlt.  Duhm  bringt  den  V,  e  auf 
einen  Achtzeiler  und  sieht  in  ihm  „ein  kurzes  Lied  von  zwei  Strophen,  wenn  nicht 
eher  ein  Liedbruchstücli"  in  der  Art  wie  iti — se;  das  Uebrige  wttre  Zusatz  der 
Et^nzer,  welche  keinen  Sinn  haben  für  die  ächCnheiten  der  Prftrie,  sondern  gleich 
an  Jerusalem  und  Juda  denken,  und  wie  sie  diesen  eine  prophetische  Predigt  appli- 
zieren können.  Aber  verlangt  denn  hier  der  ganze  Zusammenhang  nicht  gebieterisch 
eine  prophetische  Predigt  an  Jerusalem  und  Juda?  Der  Mann,  der  T.  »  als  be- 
sonderes Lied  gedichtet  hätte,  wOre  ein  tändelnder  Poet,  welcher  seine  Aufgabe 
darin  erkennt,  sentimental- elegische  Stimmungen  zu  Papier  zu  bringen,  nicht  der 
schon  im  Mutterleibe  zum  Dienst  an  dem  furchtbar  ernsten  Gotteswort  geweihte 
Prophet.  Kur  als  organisches  Glied  in  unsrem  Zusammenhange  bat  jenee  Lied  seinen 
Platz.  ^rcn  -a]    LXX  xÖTieiov,  was  sonst  iwa  widergiebt.    Auf  jeden  Fall 

hat  LXX  nur  Ein  Wort  gelesen,  und  das  Metrum  duldet  nicht  mehr.  'O'na]  i^; 
ip^fiov  LXX;  nach  dem  parallelen  wm  ist  der  Artikel  schwer  zu  entbehren 
Duhm.  —  Wegen  TeO]  wofür  xa  zu  schreiben  ist,  s.  zu  2  it-  SSV]  fehlt 

LXX  mit  Recht  Es  ist  aus  V.  ii  geflossen;  die  Verbindung  -OV  ont  findet  sich 
sonst  nirgends.  —  Mit  rop^a]  welches  Duhm  als  „einen  nicht  besonders  glück- 

lichen Zusatz"  streichen  möchte,  hat  der  Vierzeiler  sein  Ende;  V.  lo  ist  wieder  ein 
unverkennbarer  Vierzeiler;  somit  bietet  sb  ein  vereinzeltes  Distichon.  Duhm  hilft 
dadurch,  dass  er  saa  zu  einem  Vierzeiler  erweitert;  mir  scheint  es  richtiger,  sb  zu 
streichen.  Die  Worte  erinnern  ja  handgreiflich  an  4»;  aber  dort  wird  das  voll- 
ständige Chaos  geschildert,  wo  der  Himmel  sich  verfinstert,  die  Berge  erbeben  und 
die  ganze  Erde  wüst  und  leer  ist,  und  in  ein  solches  Gemälde  passt  der  Zug  wohl, 
dass  auch  die  Vflgel  des  Himmels  auf  und  davon  sind.  Hier  dagegen  haben  wir 
eine  Verwüstung  des  Landes  Juda,  dessen  Be:^  und  Triften  menschenleer  und 
herrenlos  geworden  sind:  in  solchen  breiten  sich  aber  die  Vögel  des  Himmels  und 
die  Thiere  des  Feldes  erst  recht  aus,  und  auch  die  Ausdrucks  weise  von  den  Vögeln 
bis  zu  den  Thieren  bat  etwas  Befremdliches:  man  sollte  eher  erwarten  von  den 
Thitren  bie  lu  den  Vögeln,  nie  es  auch  heisst  von  der  Ceder  bis  zum  Ysop  und 
nicht  umgekehrt.  So  kann  ich  vielmehr  nur  in  »b  eine  ungeschickte  Erweiterung 
nach  4  a  sehen.  Y.  10.   ff'snj  Irgend  ein  Wiisienthier,  gewöhnlich  mit  Schakal 

übersetzt;  LXX  an  ■^T\  denkend  äfiaitövitov.  f»]  LXX  9)iaofiac  =  B"1eb;  ein 
Wechsel  in  den  Verben   ist  sehr   erwünscht.  Y.   litt  sind   metrisch   ungefüge 

und  im  Einzelnen  oflenbar  überarbeitet:  aber  sie  gänzlich  auszuscheiden  »ehe  ich 
keinen  Grnnd.  V,  uaa  erinnert  sofort  an  Hos  14  lo,  steht  aber  hier  besser  moti- 
viert, alfj  dort;  nach  einer  solchen  furchtbaren  Gerichtsverkündigung  wie  V.  lu  hat 
die  Frage  doch  guten  Sinn,  ob  Niemand  GS  sich  zu  Herzen  nehmen.  Niemand  eine 
Lehre  daraus  ziehen  wolle?  Gerade  da  der  Proph  411  Ssf  über  die  vermeintliche 
Weisheit  des  Volkes  geklagt  hatte,  die  nur  eine  Weisheit  in  verkehrten  oder  ge- 
radezu büsen  Dingen  ist  l^cf  auch  9  üi),  so  würde  eine  schmerzliche  Frage  nach  der 
wahren  Weisheit  durchaus  im  Bereiche  seiner  Gedanken   liegen.    Erst   die    Worte 
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ödet  |wie  die  WUste]  ohne  dase  jemand  ee  durchzieht?  ||  i*  (Und  Jahve  sprach 
ju  mir:]  Weil  sie  mein  Gebot  verlassen  haben  [welches  ich  ihnen  vorgelegt 
hatte]  I  und  nicht  gehOrt  auf  meine  Stimme  [und  nickt  in  ihm  gewandelt 
sind]  I  '^sondern  gewandelt  sind  nach  der  Verstocktheit  |  ihres  argen  Herzens 
[und  hinter  den  Baalen  her,  welche  ihre  Väter  sie  gelehrt  hatten].  {|  ^*  Deeshalb 
spricht  also  Jahve  Zebaotk  \  der  Gott  Israels:  |  Siehe  ich  speise  sie  {dies 
VoUi]  mit  Wermnth  |  und  tränke  sie  mit  Giftwasser  |{ ''Und  zerstreue  üe 
unter  Völker  |  welche  ue  nicht  kannten  [sie  und  ihre  Väter]  j  und  lasse  wider 
sie  das  Schwert  los  {  bis  ich  sie  [hahuri^]  aafgerieben  habe,  [j 

'S  [So  spricht  Jahve  Zebaoth:  Merket  auf  tind\  Ruft  die  Klageweiber, 


V.  iiajS  'w  "-en  ime\]   geben  dem  Verse  daa  Schielende,  worüber  Duhm  mit 

Becht  klagt  Und  hier  steht  der  Text  nicht  feet.  Für  ^'q  puncüert  LXX  1^  und 
(Or  ITO"''  lieat  gie  ävayytii.äTio  vfilv;  wir  werden  we  also  ala  Zusatz  ausscheiden 
dOrfen.  in  nrtC]    ist  für  einen  Süchos  reichlich  lang.     Da  sm  zwei  Varae 

vorher  in  etwa«  anderer  Bedeutung  vorgekommen  war,  wird  ea  auch  zu  streichen 
sein.  T.  12  und  IS  können,  da  mit  V.  i«  und  it  ein  neuer  Achtzeiler  be- 

ginnt, zusammen  nur  einen  Vierzeiler  bilden  uuf!  müssen  daher  gekürzt  werden. 
Gleich  rrrrt  -van  V.  it,  zu  welchem  LXX  noch  n^o;  fti  fügt,  ist  ala  ganzlich  Qber- 
flüeaig  auBznscheiden.  Von  dem  weiteren  Beatande  des  V.  \t  fehlt  LXX  "oin  sVi 
ro.  Bchon  dadurch  auffallend,  dass  ra  über  das  nächste  ^bp3  weg  auf  Tmn  rK 
vorher  znrückachl&gt,  und  vor  unmittelbar  folgendem  'sV'i  hasalich.  Dann  werden 
wir  aber  anch  noch  Dzna^  Tro  -nst  zu  Btreicben  haben,  wodurch  Trm  nt 
einen  weiteren  Sinn  bekommt,  in  welchem  es  für  Jer  eben  so  wenig  anatOasig  iat, 
wie  für  Hosea  8 1  ti  oder  Jea^ja  1  lo  5  m  8  is  30  >.  —  V.  isa  bietet,  wenn  wir  mit 
LXXund3i7Ts«ll8  ]6ial8iihinter  D3b  noch  m  einsetzen,  ein  correctes  Disti- 
chon und  wir  streichen  dann  V.  iib  um  eo  lieber,  als  die  Väter  bei  Jer  gewöhnlich 
in  dem  besonderen  Sinne  der  Generation  des  Auszugs  aus  Aegypten  und  des 
Wüatanzugea   gebraucht  wird.  V.    14.     nm    ojn    n«]  hinter  dem    Suffix 

D^i-otn  überflüssig  und  störend,  fehlt  LXX  mit  Recht  cf  auch  33  it.  V.  1&. 

BTow  fron]  überdehnt  den  Sticbos  und  muss  fallen,  wenn  wir  i»b  mit  Recht  auB- 
geachieden  haben.  T.  16.     Nach  diesem  furchtbaren  Gottesworte  werden  die 

Klageweiber  aufgefordert,  die  Todtenklage  anzustimmen  Über  daa  Volk.  Der  Vers 
iat  auch  culturhistorisch  sehr  merkwürdig  und  wichtig,  weil  er  die  einzige  Erwäh- 
nung der  aus  den  neu testamentli eben  Erzählungen  bekannten  Klageweiber  im  AT 
enthSdt  und  aie  uns  gewlsaermaassen  iu  ihrem  Berufe  ex  professo  vorführt:  die 
weitere  Bezeichnung  derselben  als  mnsn  deutet  wohl  darauf  hin,  das»  sie  ausser 
der  Todtenklage  auch  sonst  noch  allerlei  „geh eimn isavolle  Beschäftigungen  ausgeübt 
haben'' Giesebrecht,  Die  Verse  it— 19  machen  grosse  metrische  Schwierigkeiten  und 
zeigen  auch  bedeutende  Abweichungen  der  LXX;  sie  erfordern  ein  stärkeres  Ein- 
greifen. In  V.  la  hat  LXX  1  imam  mto»  nicht  und  für  ra-nam  n  nstfiam  nur 
Ein  Verbum  xal  if^iyiäa9o>aav.  Zuuftchst  ist  klar,  daes  da»  allgemein  Ul>ertieferle 
mm  loK  ra  fallen  muss;  denn  wie  die  Pron  suff  der  1.  Pers  ir^Vs  u.  s.  w.  zeigen, 
redet  nicht  Jahve,  sondern  der  Proph:  es  war  ganz  logisch  und  richtig  vorgegangen, 
wenn  LXX,  Jahve  als  Redenden  festhaltend,  alle  jene  Pronomina  in  die  zweite 
Person  umgesetzt  hat.    Mit   dem   von  LXX   nicht  anerkannten  njnsrvi   ISsst  sich 
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daas  sie  kommen  |  und  holt  di«  wdseo  Franea,  dass  sie  [kommen  ^''wid] 
sich  dlOB  I  und  Ober  nns  einen  Trauergeeang  anheben  |  nnd  nnsre  Äagen  in 
Tliranen  zerflieseen  [und  anare  Wimpern  Wasser  rinnen.  »^  Denn  lauten 
IVaoergeeang  hört  man  ans  Zion:  Wie  sind  wir  veretört!  Zn  Schanden  wur- 
den wir  gar  sehr,  denn  wir  haben  das  Land  verlassen,  denn  sie  haben  nieder- 
geworfen unare  Wohnungen].  ||  >^Ja  höret  ihr  Weiber  Jahves  Wort  |  und  euer 
Ohr  vernehme  das  Wort  seines  Mundes  |  und  lehret  eure  Töchter  den  IVauer- 


metrisch  nichts  anfangen;  ein  raecsm  neben  rvwsm  in  dem  nftmlichen  Verse  Ist 
anertrfigtich.  Sind  wir  also  auf  rwram  V.  ii  angewiesen,  so  hat  doch  wohl  Kuenen 
das  Richtige  getroffen,  wenn  er  in  <p9tySäa9ai0av  ein  zu  njniah  yerlesenes  oder 
verschriebenes  nrrran  vennuthet;  da  auch  "an  zweimal  durch  ^9iyyotiai  übersetzt 
wird,  ist  jene  Erklärung  Kuenens  nicht  zu  beanstanden  cf  Onderzoek'  §  58  Anm.  lo. 
Somit  et^ben  die  Worte  PDVrerfl  t4»  mosnn  >Ki  PffWiam  rfl3JipQ>  lÄip  zwei 
correcte  Stichen  im  gleichach webenden  Rhytbmus.  T.  17  entb&lt  drei  Stichen, 

von  denen  einer  fallen  muss,  und  das  kann  bloss  der  dritte  sein,  bei  welchem 
Duhm  wenigstens  ibp  streichen  will.  Der  erste  ist  für  den  Sinn  unentbehrlich,  der 
zweite  durch  die  Parallelstellen  13  ii  14  ii  geschützt.  Zudem  wird  fQr  mein  Empfin- 
den der  hoch  poetische  Ausdruck,  dass  die  Augen  als  Thrünen  herabfllessen  {ITJtfi 
der  sg.  Accus  des  Produkts]  nicht  gesteigert  durch  das  Hinzufügen,  dass  die  Wim- 
pern von  Wasser  triefen.  Doch  s.  zu  18  it.  V.  18  bringt  ein  Klagelied,  welches 
metrisch  und  sachlich  die  grOssten  Schwierigkeiten  bereitet.  Gleich  die  Ankflpfung 
an  V.  II  ist  sonderbar:  die  Klageweiber  sollen  ein  -n  anstimmen,  denn  man  hört 
EChon  BUS  Zion  ein  ^n'.  Ferner  bat  der  Vers  fOnf  Stichen,  da  man  nicht  Itt?  'TSa 
y<»  'OSO  ^  zu  einem  zusammennehmen  kann.  Und  gerade  diese  Worte  müssen 
auch  sachlich  die  schwersten  Bedenken  erregen,  indem  Zion  hier  mit  dürren  Worten 
klagt,  dasE  sie  das  Land  verlageen  haben,  also  das  Exil  bereite  voraussetzt  Dann 
ist  der  letzte  Stichos  irr^rsirs  is'^cn  "o  exegetisch  schwierig.  Man  mues  über- 
setzen denn  «e  nftmlich  die  Feinde  haben  tu  Soden  geworfen  unsre  M'ohnsiätten; 
aber  für-pinon  sind  ni32iL"3  kein  passendes  Object  trotz  Dan  8ii,  denn  hier  steht 
•^ivn  nicht  eigentlich  von  Niedergerissen- werden,  sondern  bildlich  vom  Entweibt- 
werden,  und  desshalb  ist  auch  mit  dem  Umsetzen  von  is-'Vim  in  "D^icn  unsrer  Stelle 
nicht  geholfen.  Es  war  ein  ganz  richtiges  exegetisches  Gefühl,  welches  die  jüdischen 
Erklflrer  veranlasste,  ipni3=tra  vielmehr  als  Subject  zu  lyVan  zu  nehmen:  schon 
Itaschi  omnv  rw,  und  Kimchi  erinnert  zur  Erklärung  an  Lev  18»  2Ü»,  aber 
eine  solche  Ergänzung  des  Objects  ist  unmöglich.  LXX  xol  dnt^i^lxf/atiiy  » 
iSjVwi:  da  aber  fben  nicht  ein  gezwungenes  Fahrenlagsen,  sondern  nur  ein  frei- 
williges Wegwerfen  bezeichnet,  hatte  ich  SBOT  das  ftberSüesige  -q  als  11  an  y« 
gefügt,  und  um  zu  dem  vorhergehenden  VfK  VaiS  einen  Parallelbegriff  zu  erbalten, 
geschrieben  "umsaira'a  laVnän  denn  wir  haben  unter  Land  verlassen,  Hnd  aus  unsern 
Wohnatätten  eeitrieben,  wie  lf>W  auch  32  is  gebraucht  wird.  Aber  die  Haupt- 
achwierigkeit  liegt  auf  einem  andern  Gebiet.  Für  mein  Empfinden  schwächt  näm- 
lich diese  TD  den  Eindruck  der  wundervollen  rvp  ao  ti  ab,  ja  zerstört  ihn  ge- 
radezu. Aus  allen  diesen  Gründen  sehe  ich  mich  genötbigt,  V.  le  auszuscheiden. 
Die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  ii  bildet  vielmehr  V.  19,  der  mit  ihm 

völlig  parallel  gebaut  ist  und  ihn  zum  Achtzeiler  abrundet.  Bei  einer  so  ausaer- 
gewObnlichen  Veranlassung  sollen   die  Klageweiber  nicht  eines  ihrer  gewöhnlichen 
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gesaDg  I  and  eine  die  andere  die  Todtenklage:  ||  ^^  Es  steigt  der  Tod  in  anare 
Fenster  |  dringt  in  ansre  Paläste  |  aosrottend  das  Kind  von  der  Straese  |  [uiiti] 
die  JSnglinge  von  den  Plätzen.  j|  ^'■[Rrde:  So  laf  Jaln-es  Aussprnrh:]  Und 
es  fallen  der  Menschen  Leichname  |  [wie  Mist]  anf  weiter  Flur  [euieg  SanbeS]  | 
[/tnd]  wie  Garben  hinter  dem  Schnitter  |  die  Niemand  aufliest.  || 

^*  |So  spricht  Jabve:]    Nicht  rOhme  «eh   ein  Weiser  seiner  Wm- 
heit  {  und  nicht  rflhme  sich  ein  Starker  seiner  Stärke,  |  nicht  rfliime 

Klagelieder  singen,  sondern  ein  aussergewOhnliches,  welches  ihnen  nun  mitgetheilt 
wird,  und  welches  sie  auch  ihren  Töclitem  lehren  und  so  erhalten  sollen.  Wie 
V.  17,  ist  auch  V.  is  völlig  im  gleich  schweben  den  Rhythmus  gebaut  —  gewiss 
absichtlich,  um  die  nrp  V.  to  und  ai  schon  durch  ihr  charakteristisches  Metrum 
elementar  wirken  in  lassen.  T.  20  und  21.     Das  Lied  vom  Schnitter  Tod.   Es 

gehört  zu  den  meisterhaftesten  Dichtungen,  die  jemals  geschaffen  worden  sind: 
denn  es  ist  nicht  mSglich,  in  acht  kurzen  Zeilen  mehr  zu  sagen  und  eine  packendere 
ötimmung  zum  Ausdruck  zu  bringon.  Die  festesten  Burgen  und  Palftste  bieten 
keine  Sicherheit  vor  dem  grausigen  Sensenmann,  denn  zu  den  Fenstern  kommt  er 
hereingestiegan,  und  Jar  erschaut  schon  im  Geiste  das  ganze  weite  Geälde  unbarm- 
herzig niedergemäht.  Und  überaus  charakteristisch  fQr  ihn:  Das  erste,  worauf  sein 
wehmuthsv oller  Blick  fallt  in  diesem  Bilde  des  Verderbens,  das  sind  nicht  die  Aehren, 
deren  Bestimmung  es  Ja  ist,  geschnitten  zu  werden,  sondern  die  Blumen,  die 
zwischen  den  Halmen  wuchsen  zum  Schmuck  und  zur  Zierde  des  Feldes  als  ein 
herzerquickender  Anblick  für  die  Vorübergehenden,  und  nun,  von  der  furchtbaren 
Sense  mit  getroffen,  welk  und  verdorrt  am  Boden  liegen.  Die  Kinder,  dM-en  harm- 
los fröhliches  Spiel  die  Strasse  belebte,  die  Jünglinge,  die  in  frischer  Jugendlust 
sich  auf  den  Pl&tzen  tummelten,  auf  denen  sein  liehevolles,  für  alle  Freude 
•empAngliches  Dichterauge  stets  mit  besonderem  Wohlgefallen  geruht  hatte,  sie  sind 
nun  dahin,  von  dem  alles  ohne  Unterschied  zermalmenden  Schicksal  ereilt  Er- 
greifender, erschütternder  hat  niemals  ein  Mensch  über  den  Untergang  seines  Volkes 
geklagt.  iprfij'3-i!ö]  LXX  fl;  j^n  yn*'  V'"»'  =  "UntfüG.    Wegen  des  Suff  der 

2.  Fers  s.  zu  V.  m.  rfvrA]  natürlich  nicht  Finalsatz,  sondern  im  Sinne  des 

lateinischen  Gerundiums  ptrdendo  zu  fassen.  V.  21,    mm  mo  ns  -<Vi]  Die 

Worte,  bei  denen  die  Verbindung  von  rc  mit  nm  Bto  beispiellos  ist,  werden  schon 
durch  das  Metrum  ausgestossen  und  fehlen  LXX  mit  Recht.  Um  dem  ~cn,  welches 
Syr  ausljlssl,  einen  zusammenhangsgemasscn  Sinn  abzugewinnen,  bat  Theod  es  ~'3,yi_ 
punctiert  und  als  Accus  adverh  Saväti^  mit  den  vorhergehenden  Worten  verbunden. 

"p^l  Eine  Meisteroperation  vollzogen  und  erst  den  ungetrübten  Genuss  des 
herrlichen  Liedes  ermöglicht  hat  Duhm  dadurch,  dass  er  dies  die  ganze  Stimmung 
zereUlrende,  von  LXX  durch  die  Uobersetzung  f /j  TiaeäSfiyfia  gemilderte,  Wort  als 
einen  späteren  Zusatz  streicht:  „der  Tod  lüt  nur  als  Schnitter  picdacht,  das  Dünger- 
strenen passt  gar  nicht  hinein;  die  Ergänzer  lieben  das  hässliche  Bild".  mcHi] 
+  r^f  Y^i  iifiiäy  LXX,  welche  Variante  dadurch  noch  eine  besondere  Bedeutung 
erhalt,  dass  die  Orientalen  hier  für  mm  als  's  rrsTKn  lesen.  fVMW]  lüc  x°^""i 
LXX  nach  der  Streichung  von  ysn  nothwendig. 

T.  22ff  enthalt  zwei  kurze  selbstsUkndige  Aussprüche  prophetischen  Charakters, 
deren  erster  ausführt,  dass  Frömmigkeit  für  einen  Menseben  der  einzige  Ruhm  sei. 
der  zweite,  dass  die  blosse  ilussere  Beschneidung  Niemanden  Gott  wohlgefällig  mache. 
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sich  ein  Reicher  Beinee  Reichthums,  |  ^^  sondern  dessen  rllhme  sich,  wer 
dch  rOhmen  will:  ||  Fromm  zu  sein  und  7iiu/i  zu  kennen  |  daas  ich 
Jahve  Gnade  übe  |  iinb  Recht  und  Gerechtigkdt  auf  Erden,  |  denn  an 
Bolchen  habe  ich  Wohlgefallen,  sagt  Jahve.  || 

Es  IfiBst  sich  also  eine  geviaae  geistige  Verwandtschaft  zwischen  ihnen  nicht  ver- 
Ifennen,  indem  beide  sich  um  den  Gegensatz  von  falschen  und  wahren  Werthen 
drehen.  Auch  die  in  ihnen  ausgesprochenen  Gedanken  sind  eines  J er  wohl  würdig: 
aber  inwiefern  sie  daa  Lied  vom  Schnitter  Tod  fortsetzen  und  weiterführen,  ist 
schlechterdings  nicht  abzusehen.  Aus  dieser  Thataache  hat  Graf  als  erater  den 
richtigen  Schluss  gezogen,  das»  wir  wegen  „Mongels  an  jedem  Zusammenhange  mit 
dem  Uebrigen  . . .  sowohl  die  allgemeine  Sentenz  9  i:  n  als  auch  die  Strafandrohung 
9  u  it  für  später  hinzugesetzt  ansehen"  müssen.  „Wie  es  kommt,  dasa  diese 
Zusätze  gerade  an  dieser  Stelle  eingeschoben  wurden,  wird  sich  nicht  ermitteln 
lassen,"  Wir  haben  daher  die  beiden  Sprtiche  jeden  fUr  sich  ohne  Rücksicht  auf 
seinen  Zusammenhang  zu  prüfen. 

T.  22  und  23>  Weisheit  als  geistige  Potenz,  Stärke  als  physische  Potenz  (für 
-"oan  ist  natürlich  TU  zu  schreiben)  und  Reichthura  als  materielle  Potenz  geben 
dem  Menschen  ein  Uebergewicht  Über  Seinesgleichen  und  sind  daher  geeignet,  sein 
Selbslgeftihl  zu  steigern  und  ihn  zur  Selbstgefillligkeit  zu  verführen:  aber  solcher 
Dinge  rühme  er  sich  nicht  Es  sind  falsche,  nichtige,  vergängliche  Werthe.  Das 
allein  Echte,  Wahre  und  Bleibende  liegt  auf  einem  andern  Gebiete,  htan  beachte 
bei  V.  IS  die  Feinheit  des  Ausdrucks.  Es  beisst  nicht:  Sondern  de^en  xoll  man 
lieh  rühmen,  als  ob  es  gewisserm aasen  geboten  würe,  sich  der  Frömmigkeit  zu 
rühmen;  sondern  es  heisst  iinp.'an  Wnrf;  wenn  man  sich  denn  durchaus  einmal 
rühmen  will,  so  rühme  man  sich  doch  wenigstens  wirklieb  rühmlicher  und  werth- 
voUer  Dinge.  Und  was  sind  nun  diese  wirklich  rühmlichen  und  werthvollen  Dinge  ?• 
"mK  STTti  isicn.  Viele  Ausleger  haben  auch  isiun  mit  dem  von  LXX  übrigens 
nicht  gelesenen  TfiN  verbinden  wollen:  aber  Vom  wird  im  Buche  Jer  immer  nur 
absolute  gebraudit  Sit  10 ei  20 ii  23 e.  Ueber  die  eigenartige  Bedeutung  von 
^^sicn  s.  zu  3  lt.  '131  *%  X]  ist  nicht  mit  denn  zu  übersetzen,  als  ob  der  Satz 

den  Grund  dafür  angäbe,  wesshalb  FrSmmigkeit  und  Gottcserkenntniss  allein  reli- 
giös werthvoli  ist,  sondern  mit  dass,  wie  G^n  1 1  cf  Eün  §  414  c,  und  bestimmt  die 
Gotteserkenntniss  näher:  es  handelt  sich  darum,  Gott  als  denjenigen  zu  erkennen, 
der  Gnade  und  Gericht  übt  auf  Erden.  attU'ü]  Die  Orientalen  LXX  Targ  Vulg 

SBtuisi.  TÜta]  ist  mit  Giesebrecht  nicht  neutrisch,  sondern  masculinisch  zu  fassen; 
denn  die  genannten  Dinge  übt  Jahre  ja  selbst:  Wohlgefallen  hat  er  an  solchen. 
die  ihn  recht  erkennen.  —  Wenn  man  die  einleitenden  Worte  mrr  ^la«  ra  nicht 
mitrechnet,  so  bildet  der  Spruch  selbst  ein  correctes  und  gutes  Oktastich  im  gleich- 
schwebenden  Rhythmus.  Dieser  Umstand  allein  ist  noch  kein  Grund,  um  ihn  Jer  ab- 
zusprechen; vielmehr  berührt  er  sich  in  einzelnen  Gedanken  und  Wendungen  offen- 
sichtlich mit  Jer.  Die  Warnung  vor  der  Weisheit  der  Eigenklugen,  mit  welcher 
er  beginnt,  hatten  wir  8  s— »  cf  auch  4  ss  9  ii.  Zu  ^zvm  wurden  die  Parallelstellen 
bereits  angegeben  und  TfiK  sm  resp.  mrT'  r»  m  ist  eine,  bereits  von  Hosea  41« 
5i  6«  8i  vorgebildete,  spezifisch  jercmianische  Wondung  2s  4i>  9sfi  24i  31s4, 
und  besonders  zu  vergleichen  22  i«,  wo  wir  auch  eine  Belehrung  über  die  wahre 
Gotteserkenntniss  erhalten.    Es  spricht  also  nichts  für  Unechtlieit,  dagegen  manches 
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^<  Siehe  Tage  werden  kommen,  sagt  Jabve,  da  suche  ich  heim  alle 
onbeachnltten- Beschnittenen,  ^^Aegypten  and  Jnda  und  Edom  und  die 
Kinder  Ämmon  nnd  [bie  Sfinber]  Moab  und  alle  an  den  Schlafen  Ge- 
stutzten, welche  in  der  W08te  wohnen;  denn  alle  Völker  änd  unbe- 
Gevicbtige  für  die  Echtheit  unsree  Ausspruchs,  und  wenn  wir  nicht  mit  Grimm 
S.  49  in  ihm  ein  eupliemistlc  liturgical  appendix  zu  der  vorangehenden  Perikope, 
oder  nit  Duhm  in  dem  Buch  Jer  eine  Ablagern ngsatelle  für  alle  oiOglichen  Lese- 
frücht«^  Beben  wollen,  so  haben  wir  hier  einen  authentischen  Ausspruch  des  Proph. 
T.  24  und  25  sind  exegetisch  und  sachlich  schwieriger,  als  i)  und  sa.  Sie 
handeln  von  dem  Werthe  der  Beschneidung,  der  hier  in  Abrede  gestellt  wird.  Den 
ersten  Anstoss  bietet  nioia  Vi^  Va.  Dies  darf  nicht  übersetzt  werden  alle  an  der 
Vorhaut  BcuAnüfentn  ntQittxiirjfibvovq  dxpoßvaiiai  avtiäv,  weil  sonst  die  Begrün- 
dung V.  ab  denn  alle  Beiden  sind  tiitbeschnilten  keinen  Sinn  h&tte.  Es  war  da- 
her ein  richtiges  exegetisches  Gefühl,  wenn  seit  Kimcbi  einzelne  Erklarer  hier  das 
a  in  der  Bedeutung  mitsaaimt  und  ri^*v  als  Abstractum  pro  concreto  fassen  Be- 
schnittene und  Unbeschniitene;  aber  3  heiast  nicht  sammt,  sondern  unter,  und  neben 
V^  Va  kann  nicht  nVns  concret  alle  Unbeachniilenen  bedeuten.  Wir  müssen  dess- 
halb  die  Worte  oxymorisch  fassen  alle  Bescitnillenen  mit  einer  Vorhaut,  schon 
Baachi  richtig  nV*a>  "iV  tno  Via  ^z  hs.  Daa  Oxymoron  hat  Ewald  nicht  übel  durch 
Jeden  unbeschnitten- beschnittenen  widei^geben.  Die  in  V,  m  aufgezahlten  Völker 
haben  nftmlich  alle  ebenfalls  die  Beschneidung  gehabt,  und  das  ist  die  Pointe  des 
Ausspruchs.  Wie  es  bei  den  Volkern  keinen  Unterschied  macht,  ob  sie  beschnitten 
sind  oder  nicht,  wie  sie  alle,  beschnitten  oder  unbeschnitlen ,  in  gleicher  Gottent- 
fremdung dahinleben,  so  kann  auch  für  Israel  die  Beschneidung  allein  nichts  be- 
weisen und  keinen  Anspruch  auf  besondei-e  Goitwohlgefilligkeit  begründen.  Von 
«len  Aegyptern  bezeugt  Herodot  II  37  und  lOi  ausdrücklich,  dass  sie  beschnitten 
waren,  und  auch  das  AT  sotzt  die  Aeg^pter  und  zwar  als  Kation,  nicht  bloss  den 
Priesteratand,  als  beschnitten  voraus  s.  Gunhel  Archiv  für  Papyrusforschung  und 
verwandte  Gebiete  1Ö02  u — iT.  Für  die  Israel  benachbarten  Völker  bezeugt  es 
gleichfalls  Herodot,  wenn  er  II  101  sagt,  dass  auch  die  'PoivmfQ  xal  ^vpoi  ol  iv 
ty  naXaioxIfji  jenen  Brauch  üben,  und  bezeugt  es  vor  allem  das  AT:  denn  wenn 
gerade  in  den  ältesten  Erzählungen  mhns  und  Philister  völlig  gleichbedeutend  ge- 
braucht wird,  so  ist  das  nur  milglich,  wenn  die  Philister,  die  ja  überhaupt  mehr 
Eigenartiges  hatten  und  die  man  in  ganz  besonderem  Maasse  als  Slanimfremdc 
äi.kn^vf.oi  betrachtete,  das  einzige  unter  allen  Nachbarvölkern  Israels  war,  welcbes 
die  BeschneiduDg  nicht  hatte.  Die  an  den  Schläfen  Gestutzten,  die  in  der  Wüste 
xohnen,  sind  die  Beduinen  der  arabischen  Wüste  cf  25  m  49  st,  von  denen  auch 
Harodot  III  8  berichtet,  dass  sie  vno^vpii-rres  rot>;  xQoräfovi  und  zwar  als  reli- 
giösen Brauch,  da  ihr  Gott  Dionysos  den  gleichen  Haarschnitt  habe:  dies  der  Grund 
für  das  Verbot  Lev  19  II.  Ucberaus  charakteristische  Profile  solcher  an  den  Schlafen 
ausrasierten  Araber  nach  ägyptischen  Denkmälern  sind  in  Schenkels  Bibellexikon 
I  375  abgebildet  cf  auch  WelUiausen  Reste  arabischen  Heidenthunis  1887  S.  119. 
Und  dass  die  Beduinen  der  arabischen  Wüste  gleichfalls  die  Beschneidung  hatten, 
ist  bekannt  cf  z.  B.  Josophus  ant  I  12  a  und  kommt  im  AT  dadurch  zum  Ausdruck, 
dass  sie  auch  an  ihrem  heroa  eponymos  und  Stammvater  Ismael  vollzogen  wird 
Gen  17«  cf  Wellhausen  a.  a.  O.  S.  Iti  und  168.  —  Dann  ist  V.  ab  schwierig, 
B^jn  ia,  dem  isrnT'  rra  ia  gegenüber  gestellt,  können  nicht  nur  die  vorhin  auf- 
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schoitten  [am  i{lei[(f|e],  aber  das  ganze  Haue  Israel  ist  UDbeschDitteQ 
an  i^Tom  Herzeo. 

Cap.  10. 
['  Höret  das  Wort,  welches  Jahve  m  euch  geredet  hat,  Haus  Israel ! 


gezahlten  Volkerschaften  sein,  sondern  absolute  alle  anderen  Välkar  ausser  Israel. 
Sun  waren  ja  aber  eben  eine  ganze  Anzahl  von  Völkern  genannt,  die  auch,  wie 
Israel,  die  Beschneidung  haben.  Gunkel  a.  a.  Orte  S.  16  vermuthet,  es  habe  ur- 
sprünglich da  gestanden  o^^io  u^in  ^3  ■<3  und  dies  sei  späterhin  ia  sein  Gegentheil 
geändert  worden;  aber  dann  hätte  es  nothwendig  heissen  müssen  tAüHI  CTnan  is, 
und  dadurch  würde  für  mein  Empfinden  aucli  eine  zweite  Pointe  des  Gedankens 
verloren  gehn.  Nach  attisraeli  tisch  er  Anschauung  war  der  Unbeschnittene  unfähig, 
am  Jahvecult  theilzunehmen ;  er  war  unrein,  wie  ja  Jes  52 1  Koai  Vu  neben  ein- 
ander gtehn;  und  dass  man  in  V*v  auch  diese  Bedeutung  durchhörte,  dafOr  sind 
bildliche  Wendungen  wie  rhu  ^w  oder  b^  sh  beweisend.  Und  in  diesem  Sinne 
ist  das  Wort  tr^^v  hier  gemeint.  Bei  den  Heiden  macht  ihr  doch  keinen  Unter- 
schied zwischen  Beschnittenen  und  Unheschnittenen ;  es  fällt  euch  gar  nicht  ein,  einen 
beschnittenen  Heiden  für  Euresgleichen  und  einen  besonderen  Schützling  Jabves  zu 
halten,  ja  ihr  würdet  ihm  nicht  einmal  die  Tbeilnahme  am  Jahvecultus  gestatten: 
trotz  der  Beschneidung  bleibt  er  für  euch  ein  Heide.  Und  wie  kOnnt  ihr  dann  hei 
euch  selbst  einen  solchen  Werth  auf  diese  Handlung  legen  und  euch,  bloss  weil  ihr 
beschnitten  seid,  für  Jahves  Auserwflhlte  halten,  während  in  Jahves  Augen  doch 
einzig  und  allein  die  nerzenebeschneidung  Wertb  hat  44.  Ond  diese  nahe  Be- 
ziehung zu  einem  so  authentischen  Jeremiaworte  wie  4  4,  ergiebt  auch  für  die  Echt- 
heit unsres  Ausspruchs  ein  überaus  günstiges  Prl^judiz,  Wohl  ist  er  seiner  Form 
nach  nicht  metrisch,  was  aber  in  seinem  Charakter  begründet  liegt  und  desshalb 
nicht  befremden  darf:  auch  Gunkel  a.  a.  0.  vertritt  mit  aller  Entschiedenheit  sein» 
Authentie.  Und  viel  jünger  als  Jer  konnte  er  überhaupt  nicht  sein.  Einmal  weist 
die  unbefangene  Gleichwerthung  der  israelitischen  Beschneidung  mit  der  Beschnei- 
dung heidnischer  Völker  als  ein  rein  äusserlicber  Act  vor  die  Gesetzgebung  der 
Grundschrift,  in  welcher  die  Beschneidung  eacramentalen  Charakter  erhält  und  zum 
Zeichen  des  Bundes  zwischen  Jahve  und  Israel  wird,  und  dann  haben  die  Vülker,  welche 
hier  ausdrücklich  als  beschnitten  aufgeführt  werden,  später  z,  Th.  die  Besclmeidung 
aufgegeben.  Schon  Herodot  erzählt  II 104,  dass  'Potvixmv  bxöaoi  ty  'ElXäSt  inipi- 
ayoviui  . .  .  ov  ifffizißvoviii  zä  aliola,  dasa  also  unter  griechischem  Einfluss  jene 
uralte  Sitte  (äf^aic»'  ...  ti)  vielfach  in  Vergessenheit  gerathen  sei,  und  es  ist  aus 
der  Geschichte  bekannt,  wie  Johannes  llyrkanus  die  Edomiter  mit  Gewalt  wieder 
zur  Beschneidung  zwingen  musste.  Wenn  sonach  unser  Spruch  auch  noch  relativ 
alt  sein  muss,  so  wird  es  um  so  weniger  erlaubt  sein,  ihn  Jer  abznsproclien.  Auch 
Erbt  hält  den  Spruch  für  echt  und  zwar  in  der  Form  CPbiS  bs  bj  •mpB  und  dann 
nur  noch  das  Vülkerverzcichniss  V.  tsa:  alles  Uehrige  stammt  vom  liedactor  resp. 
Glessalor.  Mit  dem  Perfect  TnpB  konnte  freilich  ein  selbstständiger  Spruch  nicht 
beginnen;  aber  es  findet  sich  bei  Erbt  eine  beachtenswerthe  Erklärung  dafür,  warum 
die  Aufzahlung  der  Volker  mit  Aegypten  und  nicht  mit  Juda  beginnt. 
Cap.  10. 

T.  1 — IS   geben    eine    längere   Auseinandersetzung   über  das  Verhältniss  von 
Götzendienst  und  Jahvedtenst,  von  falscher  und  wahrer  Religion.    Und  zwar  ist  die' 
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Situation  offenbar  so  gedacht,  dass  larael  ula  Ganzes  aus  treuen  und  Qberzengtei) 
Jflhveverehrern  besteht,  aber  Gefahr  llluft,  sich  an  die  Art  der  Heiden  tu  gewähntn, 
<I.  h.  durch  den  Uiii){ang  mit  Heiden  irre  zu  werden  an  seinem  Glauben  und  sich 
zum  Heidenthum  hinQberzieben  zu  lassen:  gegen  diese  Gefahr  will  der  Vf.  Israel 
dadurch  wappnen,  dass  er  ihm  die  abBOluU  Nichtigkeit  der  heidnischen  Gützen,  die 
lediglich  ein  durch  Menschenhand  aus  Holz  und  Metall  hergestelltes  todtes  Werk 
seien,  und  die  einzigartige  Herrlichkeit  Jahves,  des  allein  wahren,  lebendigen 
Gottes,  der  die  Welt  geschaffen,  in  bewegten  Worten  zu  Gemüth  führt,  Israel  bezw. 
diejenigen  Israeliten,  welche  unser  Vf.  zunftchat  im  Auge  bat,  leben  also  unter 
Heiden  und  zwar  so,  dass  die  Heiden  im  Besitze  der  Macht  und  Herrschaft  sind, 
und  eben  dadurch  eine  bestfindige  Gefahr  der  Verführung  für  Israel.  In  dem  merk- 
wOrdigen,  in  aramBiacher  Sprache  geschriebenes,  V.  ii  giebt  der  Vf.  seinen  Glanbens- 
genossen  sogar  ein  kurzes  Schlagwort  an  die  Hand,  mit  welchem  aie  alle  üeb«r- 
redungsversuche  und  Zumutbungen  abwehren  aollen. 

Dass  ein  Stflck  dieses  Inhalts  und  Charakters  mindestens  nicht  in  den  Zu- 
flammenhang  von  Cap  T — 9  passt,  liegt  auf  der  Hand.  Denn  hier  ist  Israel  noch 
Herr  im  eigenen  Lande  und  im  Gegentheil  voll  falschen,  fleischlichen  Vertrauern- 
auf  die  Macht  Jabves,  dem  sie  in  ihrer  Weise  fromm  und  überzeugt  dienen,  wahrend 
Jer  ihre  Jahvereligion  eigentlich  nur  als  Heidenthum  zu  werthen  vermag.  Und  ^^o 
hat  denn  Movers  das  Stück  Jer  abgesprochen  und  wegen  mancher  Berfibrungen  in 
Ausdrücken  und  Gedanken  mit  Jea  40ff  für  ein  Werk  Deuterojesiyas  erklftrt,  der 
das  Buch  Jer's  überarbeitet  und  erweitert  habe.  Und  in  der  Verwertung  der  Echt- 
heit sind  ihm  fast  alle  Erklärer  Jer'a  gefolgt,  so  dass  dieselbe  jetzt  als  zugestanden 
gelten  darf.  Und  dass  es  mit  unsrem  Stück  eine  besondere  Bewandtniss  habe,  darauf 
führt  schon  der  Zustand  seiner  textlichen  lieber] ieferung.  Für  V.  t — lo  des  MT 
hat  LXX  nur  d^yv^iov  toptvtov  iattv  oi  noQfvaoviai  d^y^l/^o*  npoiiM-ijrdv  iaxiv 
ditö  ßapaiiq  ^^et  jtpiioi'o»'  Miaipa^  leal  ;[*!(>  xQvaoxötav  epyo  rfj;vinüv  Ttärza  växiv^o» 
xal  noQ<pv^av  ivdvaovaiv  avtä  algo/jfva  dpSijaovzat  Öti  ovx  iniß^oovzai  fi^  •poß',- 
9^tf  aviä  Sri  ov  ft^  xaxo/ioiijaviaiv  xal  dyaSov  oix  iativ  iv  avzoli.  Hier  sind 
die  Worte  dQyvQtov  zofievzöy  ioxiv  oi!  Tzogivaoviai  offenbar  ^5aa,  nur  dass  LXX 
anstatt  naro  gelesen  bat  Bro,  welches  auch  Tbren  4 1  mit  dpyv^iov  übersetzt  wird 
Hitzig,  äpyvfioy  npocßhizöv  —  ivdvaovaiv  avtä  ^  V.  t  in  etwas  abweichender 
Gestalt,  und  endlich  atpöfifva  df9^aovrai  xtX  —  V.  taß  und  b.  Aua  diesem 
textkiitischen  Thatbestande  ergiebt  sich  also,  dass  LXX  die  Verse  n  — s  und  lo  über- 
haupt nicht,  den  V.  e  zwischen  i&a  und  ta^  gelesen  hat,  was  sich  nur  so  erklärt, 
dase  V.  e  in  der  Vorlage  der  LXX  ein  an  falsche  Stelle  geratbener  Kachlrag  ist, 
während  die  Verse  i — i  und  ii— i«  im  Wesentlichen  mit  MT  übereinstimmen.  Wir 
befinden  uns  somit  auf  besonders  unsicherem  und  schwankendem  Boden  und  dürfen 
vorerst  nur  mit  den  zuletztgenannten,  in  beiden  Receneionen  wesentlirh  überein- 
stimmenden, Versen  als  echter  Ueberl ieferung  rechnen.  Den  Faden  durch  dies 
Labjrinth  giebt  uns  die  Metrik,  indem  sich  auf  den  ersten  Blick  zeigt,  dass  in  dem 
übereinstimmend  Oberlieferten  Texte  der  Dreizeiler  dominiert:  V.  i  von  yi  hm  an, 
mit  «eichen  Worten  der  Guttesspruch  selbst  beginnt,  i,  4  LXX,  i&.ß\>,  11,  1«  und 
i(i  LXX  sind  reine  Drcizeiler;  das  kann  nicht  auf  Zufall  beruhen  und  damit  ist 
uns  ein  sicheres  Kriterium  zur  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes  an  die 
Hand  gegeben.  Wir  werden  üehen,  daes  der  echte  Kern  des  Orakels  acht  Dreizeiler 
sind,  die  sich  ganz  von  selbst  paarweise  zu  Strophen  gruppieren  und  einen  klaren 
und  wohlgegliederten  Gedankengang  aufn-eisen,  und  auch  der  inzwischen  erfolgte 
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-So  Bpriclit  Jabve:]  An  die  Art  der  Heiden  gewöhnt  euch  nicht  |  ond 
vor  den  Zeichen  des  Himmels  erschreckt  nicht  |  denn  vor  ihnen  er- 
schrecken die  Heiden.  || » Denn  ....  der  Heiden  Bind  Wind,  |  <  Holz 
ist  es  >,  dag  man  im  Walde  fällt  |   ein  Werk  von   KanstlerÄÄ^r/im 


andersartige  Vorschlag  Duhma  bat  mich  an  der  Richtigkeit  dieser  Herstellung  nicht 
irre  gemacht.  Unser  Stflck  wurde  dann  spater  überarbeitet  und  erweitert:  denn 
das  in  ihm  angeschlagene  Thema,  Verhöhnung  des  Götzendienstes  und  der  GOCzen 
als  einer  jeder  gesunden  Vernunft  ins  Gesicht  schlagenden  Thorbeit,  war  ein  Lieb- 
lingBgegenstand  der  spateren  jüdischen  Literatur;  cf  die  bekannten  Ausführungen 
bei  D^jes^'a,  Ps  llö« — 7  135i6— 17  und  unter  den  Apokryphen  die  sg.  'EniaroX^ 
'ifpe/ilov,  bei  Vulg  und  Luther  Buch  Baruch  Cap  6,  und  Sap  Sal  Cap  14fF.  Der 
ursprüngliche  Vf  hat  wohl  bei  seinen  Heiden  zunftehst  an  Babylonier  gedacht  und 
jüdische,  in  ihrer  Mitte  lebende,  Exulanten  im  Sinne;  dass  er  Dtjea  nicht  sein  kann, 
hat  Graf  S.  171  Anm.  1  Oberzeugend  bewiesen,  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob 
jene  Stellen  überhaupt  von  Hause  aus  dem  Buche  Dfjes's  angehorten.  Leider  Ifisst 
sich  der  Umstand,  dass  die  Verse  is — 16  schon  in  dem  grossen  Orakel  gegen  Babel 
&I  16 — 19  als  jeremianisch  reproduziert  werden,  nicht  zu  einer  Bestimmung  derAb- 
faaaungazeit  von  10  »— le  verwerlben,  da  die  fraglichen  Verse  aus  metrischen  Grün- 
den nicht  bereits  von  dem  ursprünglichen  Vf  von  &0  und  51  aufgenommen  worden 
Kein  können,  s.  zu  51  is. 

T.  2.  "yi  ^]  1j%X  xaxü  xaq  liöoii.    Die  angemessenste  deutache'Uebersetzung 
wSre  wohl  Art.  0*sef\  rnntKVi]  „ungewöhnliche   Erscheinungen   am    Himmel, 

Sonnen-  und  Mondfinstemisse,  Kometen  a.  dgl,  die  als  Vorzeichen  bevorstehender 
unglücklicher  Ereignisse  angesehen  wurden,"  welchen  Sinn  das  Wort  sicher  auch 
Gen  1  u  hat.  Die  Religion  dieser  Heiden  ist  also  vorwiegend  astrologisch  gedacht. 
T.  3.  rflpn]  ist  allgemein  überliefert  und  ein  damit  verbundonea  ttin  ^an 
würde  sich  als  „Attraktion  an  das  PrBdikat"  erklären  Ges-K  §  14öu  Anm.  s,  KOn 
$  350b;  aber  doch  kann  man  sich  des  Eindrucks  einer  Textesverderb  nies  nicht  er- 
wehren. Was  mpn  bedeuten  muss,  ist  aus  dem  Zusammenhange  klar:  die  heid- 
nischen Götzen.  Doch  wollte  es  bisher  nicht  gelingen,  eine  befriedigende  Emen- 
dation  zu  geben;  das  von  Graetz  vorgeschlagene  pVn  macht  graphische  Schwierigkeit, 
Giesebrechts  TVn  nach  Hi  6 11  wBre  ganz  gut,  aber  nnn  selbst  ist  ein  zweifelhaftes 
Wort  und  wird  durch  das  vorhergebende  zweimalige  irTTi  und  ttt  eher  aus- 
geschlossen, als  empfohlen.  Die  Schwierigkeit  der  Verbindung  von  V.  la  mit  »b 
im  fiberliefertcn  Text  ist  für  Duhm  der  Ausgangspunkt  zu  einer  ganz  neuen  Ijdsung 
des  Problems  von  10 1 — te  geworden:  er  halt  sb— sa  fÜT  einen  spätem  Zusatz,  ver- 
bindet sb  unmittdbar  mit  sa  und  hlllt  1 — sa  sb  10  la— 1<  für  das  ursprüngliche 
Wort,  welches  nur  von  den  unheimlichen  Erscheinungen  am  Himmel  handelte  und 
den  Sterngottheiten  der  Heiden  den  wahren  Gott  der  Juden  gegenüberstellt,  ab 
könne  nämlich  desswegen  nicht  Fortsetzung  von  sa  sein,  weil  die  Zeichen  des 
Himmel»  eben  kein  Hob  und  kein  Werk  ton  Kütigtlerhänden  seien.  Aber  diese 
Zeichen  des  Himmels  kommen  doch  auch  nach  der  Meinung  der  Heiden  nicht  von 
selbst  und  machen  sich  nicht  avtofiätto';.  sondern  sind  das  Werk  göttlicher  Mächte 
—  redet  doch  Duhm  selbst  ganz  unwillkürlich  von  „Siemgottbeiten"  und  hat  er  ja 
V.  u  und  it  nicht  ausgeschieden,  wo  wir  doch  gleichfalls  das  Thema  von  jb — &a 
haben.    Leider  bat  Duhm  sich  über  die  Form  von  10»— le  nicht  geäussert:    bei 
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mit  der  Äst.  ||  '  Mit  Silber  uad  mit  Gold  putzen  <  sie  >  es  heraus  | 
mit  Nägeln  und  Hämmora  machen  sie  es  fest  |  fteÜEii  eS  auf,  dass 
es  nicht  wackle.  ||  '■•  [Wie  dne  Vogelscheuche  im  Guricenfelde  sind  sie 
Qod  können  nicht  reden]  MUbaam  schleppen  mnsa  man  sie,  denn  sie 
können  kdnen  Schritt  machen;  |  vor  denen  fBrchtet  euch  nicht,  denn 
ne  können  nicht  sch&den  |  und  aiali  zu   nOtzen  steht  nicht  in  ilirer 

einem  so  durchweg  in  gehobener  Sprache  gelialtenen  Stfick  erwarten  wir  auch  eine 
metrische  Form  und  diese  vermag  ich  in  Duhms  ßeconstrucüon  nicht  zu  erkennen. 

ys  ^:]  LX.\  siiAov  laxiv,  hat  also  "q  nicht  und  xvi  hinter  yy  gelesen,  was  an 
sich  weit  besser  ist  und  noch  durch  die  Parallelstelle  V.  g  (Duhm)  bestätigt  wird. 

137^]  nur  noch  Jes  44»  in  alinlichem  Zusammenhange  vorkommend,  nach 
der  Tradition  Axt  oder  Btü.  T.  4.   imr«]  ist  von  MT  nach  dem  vorhergehen- 

den T-;3  als  Sing  punctiert;  LXX  Sjr  setzen  beide  in  das  Part  l'ass  um.  Naher 
liegt  es,  nach  Cnpfrf  violmelir  zu  schreiben  ^na^'^;  Targ  Vulg  umgekehrt  auch  dort 
den  Sing  compegü.  ^rv^  ctVi]  ist  tilr  einen  Stichoa  viel  zu  kurz;  LXX  hat  noch 
das  ausgefallene  Uraprünglichc  erhalten:  9tjaovaiv  avxä  nal  ov  xii/ijS^aovTai  —  cflB"^ 
'P'ir  kX  indem  LXX  vielleicht  ursprünglich  at^aovaiv  5  ie  31  ti  schrieb.  T.  ». 
'■31  mpüs  "yaro]  Die,  was  vielfach  übersehen  wurde,  auch  von  LXX  an  der  näm- 
lichen Stelle  überlieferten  Worte  sind  schwierig,  weil  die  Bedeutung  von  -itm  nicht 
feststeht  und  ni&ps  doppelt,  ja  dreifach,  aufgefasat  werden  kann.  An  der  einzigen 
Stelle,  wo  es  noch  vorkommt,  Jud  4  s,  bedeutet  -isn  den  Palmbaum,  und  zwar  den 
natürlichen,  im  Freien  wachsenden.  Desshalb  übersetzen  Theod  Syr  wie  ein  Palm- 
baum hart,  haben  also  naipo  offenbar  von  der  Grundbedeutung  der  "^nop  hart, 
fest  »ein,  abgeleitet  und  auch  im  Targ  scheint  eine  Spur  dieser  Auffassung  vorzu- 
liegen. Aber  nsipa  i'ors  muss  doch  wohl  Statu sconstructusverbindung  sein,  und 
mcpa  bedeutet  nicht  Sürle,  sondern  gedrechselte  Arbeit  und  so  fassen  LXX  Aq 
Sjm  es  auch  hier:  allein  für  ein  palmenähnliches  Kunstprodukt  steht  rnägi  resp. 
mOT^  (s.  auch  zu  31  n),  und  ein  von  Künstlerhand  aus  Holz  angefertigtes  Götzen- 
bild kann  man  nicht  mit  einem  Drechseheerk  vergleichen,  da  es  selbst  ein  solches 
ist;  daher  Hieron  in  gimäitudinem  palmae  fabricata  eunt.  Nun  bedeutet  ruBp'a 
aber  auch  an  der  Stelle  Jes  1  s  soviel  als  Qurktnfeld  (besser  i«.-pQ  von  crwcp 
Nu  11  s);  und  da  wir  in  der  'Eniajo).^  "'le^Sfitov.  die  sich  nachweislich  enge  an 
Jer  10s — ie  anlehnt,  in  V.  es  als  Vergleich  ffir  die  Götzen  lesen  oiantif  iv  aixvri- 
gäiij)  TiQoßaaxüviov,  so  halten  die  neueren  Ausleger  dies  mit  unseren  Worten  in 
Verbindung  gebracht  und  übersetzen  wie  eine  Vogelscheudie  im  Gwrkenfetde,  was 
ja  allerdings  ein  durchaus  passendes  und  drastisches  Bild  ergiebt.  Aber  schon  die 
starke  Abweichung  der  LXX,  die  niclit  nur  Oro  anstatt  tara  hat,  sondern  nacliher 
auch  od  nOQtvaovrai  für  TiaT  »i,  ranclit  die  Worte  verdächtig,  und  Tsan^  «KR  ist 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  ipiP  K^:  auf  dem  Platze,  auf  den  der  Mensch 
sie  gestellt  hat,  bleiben  sie  unbeweglich,  und  wünscht  der  Mensch  sie  an  einen 
anderen  Ort  zu  haben,  so  muss  er  sie  mühsam  schleppen,  weit  sie  nicht  schreiten, 
nicht  von   selbst  sich    fortbewegen    können.  Wffln]  „für  ssfei";  ist  durch  daa 

vorhergehende  trc;  veranlasst  worden,  vgl.  Ps  139  m."  V.  6—10  sind  schon 

dadurch  verdächtig,  dass  LXX  sie  nicht  bietet;  auch  ist  ihnen  keinerlei  metrische 
Form  abzugewinnen.  V.  s  und  e  fallen  zudem  wieder  in  den  Gedanken  zunlck, 
der  schon  ab— sa  ausgeführt  war  und  in  ab  seinen  vollen  Abschluss  gefunden  hatte. 
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Maclit  [|  ["  Gar  keiner  ist  dir  ghivk,  Jahre!  Gross  bist  du  und 
ffross  ticin  Name  in  Maehfericeisnng.  ''Wer  sollte  dich  nicht 
fürehten,  König  der  Heide?!':'  Demi  dir  ge'Jemt  es;  den»  imier 
allen  Weisen  der  Heiden  und  <  unter  >  allen  ihren  <  Königen  > 
ist  gar  keiner  dir  gleich.  ^  Sind  sie  doch  ein  für  nlle  Mal  xn 
Xatren  und  Thoren  geirorden:   n-as  sie  ron   Götxen  rerehren 


und  V.  <  T  und  10  bringen  Wendungen,  wie  sie  den  jüngsten  Psalmen  geläufig 
sind.  Ihre  Unechilieit  ist  daher  auch  von  Duhm  trotz  seiner  abweichenden  Auf- 
fassung des  Ganzen  zugestanden.  T.  6<  "pQS  T'Xa]  ebenso  V.  7  am  Ende. 
Ueber  die  doppelte  Negation  b.  zu  8  ib.  Die  Pnnctation  ^s-:  als  von  wannen  ist 
nicht  empfeblenswerth,  obwohl  von  Theod  nö^ev  öiantQ  ov  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  30  7,  wo  MT  imas  T^ira  schreilit,  ganz  gewiss  nicht  in  diesem  Sinne  ge- 
meint s.  dort.  Uebrigens  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  nicht  nur  hier  beiden 
"pKQ  ein  B  vorausgeht,  i<ondern  auch  an  der  anderen  Sielte  Jes  41  ti  sowohl  dem 
7SW,  als  dem  DBtw,  so  dass  also  in  allen  vier  Fallen  mindestens  die  Mfiglicbbeit 
einer  irrthümlichen  Dittographierung  des  c  zugegeben  werden  muss.  "ysa  Vui] 
cf  Giesebrecht  Gottesnamen  S.  28,  T.  7.  nrV!^]  PausüKorm  von  der  rein  ara- 
mäischen yVitr  angemessen  sein  geziemen  gebühren  s.  Kön  I  604  und  Kautzscb 
Aramaismen  S.  36.  om:ia  isa]  Dan  und  rfaiij  sind  keine  Parallel  begriffe 
und  das  folgende  'tn  TT«a  setzt  lauter  persönliche  Subjecte  voraus;  dalier  mit  Theod 
xal  iv  Tiäai  lof;  ßaailfvaiv  avtiüv  nothwendig  BT'si'a  Duhm.  V.  8.  rTRO] 
Da  ftxiv  28  IS  textkritisch  unsicher  ist  et  "Wildeboer  und  Frankenberg  z.  d.  St.  so 
haben  wir  für  rrsa  im  neiitrischen  Sinne  keinen  Anhaltspunkt  zur  Feststellung  des 
Sprachgebrauchs.  Meist  fasst  man  es  als  zugleich,  nie  arsmUisches  trm,  syrisches 
KTTD;  so  Targ  Sjt  Sym  Vulg.  Aber  das  wfire  ziemlich  nichtssagend.  Dagegen 
erhalten  wir  einen  prigiianten  Gedanken,  wenn  wir  mit  Aq  Theod  äna^  resp,  iipäna^ 
verstehn  und  dies,  wie  z.  B,  das  einfache  vT»  Ps  89  si',  in  dem  Sinne  von  ein  für 
alle  Mal  nehmen.  Aebnlich  Duhm  mit  einem  Mal.  -iiOKi  11«!]  „-SS  dem 
unvernünftigen  Thiere  Tra  gleich  sein,  vgl.  "ra  und  das  Adj  -es  neben  V"03 
Ps  94  8  49 11  92  7;  dasVerbum  Vo3  kommt  nur  in  dieser  Stelle  vor,  vgl.  aber  )>:ß." 
1J1  "Ws]  Ein  schwieriger  und  vielfach  gedeuteter  Salz,  „crtan  komm)  ... 
nur  im  Kohelet  Is  12s  5e  in  dem  eigentlichen  Sinne  Eitelkeiten  vor,  sonst  be- 
zeichnet es  kurzweg  die  nichtigen  Gölten  (2  61  Sis  14  m  Deut  32  si  1  KOn  16  i»  sh, 
und  diese  Bedeutung  ist  so  vorwiegend,  dass  Ps  31  7  Jon  -2»  noch  das  bei  der 
eigentlichen  Bedeutung  Oberfliissige  sce  zur  Bezeichnung  der  Eigenschaft  hinzu- 
gefügt wird."  Und  somit  sind  alle  Erkläningen  liin^lig,  welche  ^an  hier  eigent- 
lich fassen  als  nichtige  Lettre  oder  nichtige  Untericeisnng.  Sehr  geistreicli  nimmt 
Hitzig  hier  "Wia  als  IViderlegung :  die  Widerlegung  der  Götzen  ist  zu  ihrer  Wider- 
legung, um  sie  in  ihrer  Nichtigkeit  zu  erweisen,  genügt  dos  Eine  Wort:  's  iit  Höh. 
Aber  das  giebt  eine  gezwungene  Construction,  und  -iD^'s  lässt  sich  im  Sinne  von 
Widerlegung  nicht  nachweisen.  Was  der  Vf  meint,  hat  wohl  Targ  richtig  getroffen, 
wenn  es  Bchreibt  quia  colunt  idola  guae  vana  sunt,  icr;  Vniericeimng  Selt^rung 
steht  liier  fast  in  der  Bedeutung  von  Eeligion.  Das  xn  hei  ',"7  bezieht  sich  nicht 
auf  "IDTS  zurück,  denn  hölzern  in  dem  übertragenen  Sinne,  wie  wir  von  biilzernen 
Menschen  oder  hölzernen  Worten  reden,  ist  nicht  hebrSiscIi ;  vielmehr  kann  es  nur. 
mit  B^ban  verbunden  werden,  wenn  auch  die  Consirurtion  hart  bleibt,    „Der  Sinn 
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ist  Holz;  '' geliSmmertes  Silber,  aus  Tharm  wird  es  berbeigescliam, 
WJ(I  Gold  von  <  Ophir  >,  ein  Hamliverker  uDd  Goldai^miedshSDde 
iiine/iten  es,  rother  und  blauer  Purpur  ihre  Gewandung,  äa  Werk 
von  Ennstverständigen  täe  alle.  "  •"  Aber  Jahre  ist  Gott  in  Wahr- 
heit;  er  ist  lebendiger  Gott  und  ewiger  König;  vor  seinfin 
Groll  erbittert  die  Erde  und  nicht  können  die  Heiden  seinen 
Grimm  ertragen.  "2llfo  foUt  ifjr  ju  ifjnen  fprcdien:  J)ie  (SStt«, 

öie  öen  ^immel  un4  öic  (£r&c  nidjt  gegrflniet,  5U  (Srunö  muffen 

des  Verses  wäre  demnach:  Sie  sind  allzumal  unvernünftig  and  thöricht  denn  wo- 
her soll  ihnen  Zucht  und  Belehrung  knmmen?  ihre  GQlter  sind  ja  nur  Holz." 
T.  9  wird  von  LXX  auch  in  etwae  abweichender  Gestalt  und  an  anderer  Stelle  ge- 
lesen, ergiebt  sich  aher  schon  dadurch  als  Glosse,  dase  er  in  seiner  ersten  Hftlfte 
„lauter  Pr&dicate  ohne  Subject  bringt."  CTigTigj    Tartessus,  die  uralle  phUni- 

zische  Kolonie  im  südlichen  Spanien  im  Gelände  des  Bstis,  wenn  auch  als  Name 
einer  einzelnen  Stadt  oder  Oertlichkeit  nicht  nachweisbar.  Spanien  war  von  jeher 
besonders  reich  an  Edelmetallen  und  unter  diesen  namentlich  an  Silber.  Noch  1890 
führte  es  für  5052000  Pesetas  Silber,  460OO  Tonnen  Kupfer,  14Ü0OO  Tonnen  Blei 
und  4272918  Tonnen  Eisenerz  aus  s.  Arthur  G^inner  in  Schriften  des  Vereins  für 
Sozialpolitik  51.  Band  1892  S,  9Tf.  IGWa]   kann  dem  Zusammenhange  nach 

nur  ein  Ortsname  sein;  ein  solcher  ist  aber  nicht  bekannt,  da  Dan  10 fi  offenbar 
aus  untrer  Stelle  geflossen.  Die  Aenderung  in  wra  nach  1  Reg  lOis  konnte  an- 
sprechen, wenn  nur  jenes  Snu^  Xiyöiievov  selbst  sicher  wäre.  Es  wird  doch  nichts 
ßbrig  bleiben,  als  mit  Targ  Sj-r  und  einer  Anzahl  von  LXXband Schriften  iBi!«  7u 
Bclireiben.  "(US"«!  nVan]  Ueber  die  ureprüngliehe  Bedeutung  dieser  beiden  Worte 

s,  Riedel  Alttestamentliche  Untersuchungen  I  1902  S.  37 — 41.  Die  Uebersetzung 
rother  and  blauer  Purpur  wird  doch  nicht  so  bald  verschwinden.  T.  10.    n^K] 

ist  entweder  Apposition  zu  cm^K  Graf  cf  Ge»-K  §  13lc  KQn  §  333p,  oder  Accu- 
sativus  adverbialis  GiesebrecbL  T.  11,  mit  welchem  der  von  MT  und  LXX 

gemeinsam  überlieferte  Text  wieder  einsetzt,  ist  in  aramäischer  Sprache  geschrieben ; 
er  weist  die  im  Buche  Esra  herrschende,  im  Buche  Daniel  niemals  vorkommende 
Form  des  Pron  auff  Plur  Bin  auf  und  die  Form  »pn»  für  bebr.  y~»  —  doppelt  be- 
fremdlich neben  dem  regelmässigen  Kpnx  unmittelbar  darauf — „welche  vielmehr  dem 
Ostaramäischcn  angehOrt  zu  haben  scheint  und  vielleicht  eben  in  Babjlonien  ii^nd- 
wann  in  den  Vers  eingedrungen  ist"  Knuir.Bch  Gramm,  det:  bibl.  Aram.  S.  32.  Sein 
letztes  Wort  ist  wieder  rein  hebräisch.  LXX  schliesst  den  Vers  unmittelbar  an 
V.  e;  dann  mOssten  die  cnnV,  welchen  unspr  aram&ischer  Sprach  gesagt  werden  soll, 
die  Götzen  bezw.  die  Zeichen  des  Himmels  sein.  Das  hAlt  Duhm  für  ursprünglich 
und  sieht  in  ihnen  „eine  Beschwöningsformel,  welche  die  bösen  Zeichen  des  Him- 
mels, die  Kometen,  Sternschnuppen  u.s.  w,  unschädlich  maclien  soll,"  was  er  dann 
höchst  geistreich  im  Einzelnen  ausführt.  Aber  doch  ist  die  Verbindung  mit  V.  lo 
MTviel  natürlicher,  wo  dann  ffirt  die  zuletzt  erwähnten  D^3  wlren.  Schon  Targ 
erklärt  dadurch  auch  den  plötzlichen  Gehraucli  der  aramäischen  Sprache,  welche  e.s 
wie  das  Buch  Daniel  für  die  Sprache  der  Chaldäer  hält:  in  Anlehnung  an  29 1  lässl 
es  diese  Worte  brieflich  an  die  babylonischen  Exulanten  gerichtet  sein  und  setzt 
ihnen  noch  die  Einleitung  vor:  Quodsi  dixcrint  vobi»  gejite»  inter  quag  vos  estis: 
Calüe  idola,  domus  Israel!   mc  respondtbitia  et   sie  dicelis  eis  etc.  und  in   der 
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Ht  gefjn  auf  6er  ^tbe  \xnb  unter  bm\  ßimmel  diese.]  '*  Sa^üe  hat 
die  Erde  geechaffen  in  sdner  Kraft  |  den  Erdkreis  fest  gegründet  in 
seinerWeisheitj  und  in  seiner  Einmcht  den  Himmel  ausgespannt  1]  '^^[Beitn 
iJrölmen  seines  Donners  ist  unb  br&nseude  Waasermenge  am  Himmel] 
und  er  läBSt  Dünste  vom  Ende  der  Erde  ansteigen  |  Blitze  zum 
liegen  schafft  er  |  nnd  holt  den  Wind  aus  seinen  Vorratitskammern 
hervor.  ||  '^Als  Tlior  steht  da  jeder  Mensch   mit  seinem  Wissen  |  be- 

'EitiatoXti  ^IfQifilov  Itahen  wir  gewiaserniBaBäen  die  Ausffibrung  dieses  üedankens, 
einen  umfangreichen,  von  Jer  an  die  babyloniidien  Exulanten  gerichteten  Brief, 
welcher  geradezu  als  eine  Paraphratie  von  10 1 — is  bezeichnet  werden  kann.  So 
wOre  also  die  Stellung  des  Versen  in  MT  viel  natürlicher;  aber  er  reisst  die  Verse  la 
und  11  aufeinander,  in  üeiner  überiieferien  Gestalt  schwebt  V.  ii  ohne  V.  lo  völlig 
in  der  Luft.  Und  so  ist  denn  V.  ii  nicht  nur  seiner  sprachlichen  Eigenart  wegen 
als  ein  Fremdkörper  zu  betrachten,  der  aber  scbon  frühe  unserm  Stück  einverleibt 
wurde  und  auch  in  die  Vorlage  der  LXX  Eingang  fand.  TOK^  ITIT]    ist  eine 

beabsichiigte  Paronomasie ,  wie  schon  aiia  der  Form  y^^i^  anstatt  des  zu  erwarten- 
den )na(P  hervorgeht.  rts]  „könnte,  wenn  überhaupt  zur  Glosse  gehörig,  nur 
von  einem  hebrIUschen  Abschreiber  beigefügt  sein"  Kantzsch  a.  a.  0.  S.  22  cf  auch 
§  20  Anm  3,  und  man  braucht  daher  nicht  zu  fragen,  ob  ef  sich  auf  tna  oder 
xri^  bezieht.  V.  12  bringt  wieder  einen  reinen  Dreizeiler.  In  MT  bildet  er 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V,  lo;  bei  LXX,  wo  diese  Anknüpfung  fehlt,  steht 
hier  und  in  der  Parallel st«lle  51  ii  xvQiog  an  seinem  Anfange,  und  das  ist  noth- 
wendig,  wenn  wir  mit  ihm  eine  neue  Wende  beginnen:  Schilderung  der  Herrlich- 
keit und  Allmacht  Jahves  gegenüber  der  Nichtigkeit  und  Machtlosigkeit  der  GCtzen. 
T.  IS  ist  metrisch  zu  lang,  wir  müssen  etwas  ausscheiden,  und  dazu  bietet 
sich  von  selbst  der  syntaktisch  und  metrisch  gleich  ungefüge  Anfang,  laaa  rauss 
ein  selbstst&ndiger  Satz  sein,  so  dase  nicht  "v  'p'sri  als  Object  zu  irr  genommen 
werden  kann,  wie  LXX  an  der  Parallel  stelle  51  ig  tlg  ifiavt/y  i'Sfto  ij/og  iiäatot  tv 
ovQaviS.  Dann  mOsstc  irti  selbst  hier  für  iVip  m  gesagt  sein  Kön  §  209b:  aber 
wer  würde  wolil  eine  Redewendung  wie  iV.p  rr,  VipV  gebildet  haben?  LXX  ISsst 
hier  im  bip^  ganz  unübersetzt  und  hat  statt  dessen  bloss  xal,  wodurch  der  Sinn  ge- 
wonnen wird,  dass  Jahvc  den  Himmel  mitsammt,  d.h.  trotz,  der  Menge  des  Wassers 
des  Uimmelsoceans  ausspannt  d.  Ii.  schwebend  hält  Duhm  emendiert  höchst  geist- 
reich ''ai  fusn  ^  linpi  „bei  S^nem  Donnerruf  ergieaet  eich  eine  Watäermenge  vom 
Himmd,  aber  die  metrische  Schwierigkeit  bleibt.  Wir  werden  in  den  Worten  den 
Zusatz  eines  solchen  zu  sehen  haben,  der  bei  der  Aufzählung  der  meteorologischen 
Phänomene  des  Waltens  Jalivea  den  Donner  vermissle.  nr?  *V93^]  Der  Doppel- 
sinn der  hebräischen  Worte  (Blitze  macht  er  zu  Segen  d.  h.  lässt  er  in  Regen  über- 
gehn,  oder  Blitze  läesl  er  kommen  «u  Regen  schon  Targ  juxta  teinpus  pluvii)  ist 
deutsch  wiederzugeben  durch  BliUe  gchuf/i  er  mm  Regen.  rm]  LXX  hier  und 
51  le  übereinstimmend  ipiäq,  was  zu  den  Blitzen  sehr  gut  zu  passen  scheint  Duhm; 
aber  gerade  wenn  wir  Dreizeiler  annehmen  müssen,  ist  es  besser,  wenn  mil  dem 
neuen  Stiches  auch  ein  neuer  Gedanke  kommt.  Und  zudem  ist  die  Vorstellung  von 
einem  'rrs.  des  Lichtes  nicht  nachweisbar,  auch  weniger  naheliegend  als  bei  Hagel, 
Schnee  und  Wind,  welche  doch  nar  ausnahmsweise  auftreten  und  nicht  mit  absoluter 
Regelmässigkeit,  wie  das  Licht.  T.  14.  rTvi]  kann  im  Parallelismus  mit  tiOGi 
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8cb3int  jeder  Goldschmied  mit  Bauern  Götzenbild  )  deoa  Lag  ist  was 
er  gegossen,  iinb  ohoe  Odem.  ||  ['^Wiad  uud  sie,  ein  Gaakelweric; 
zur  Zeit  ilirer  HeirasDchung  werden  «e  zu  Grunde  gebn.J  '"Nicht 
solchen  gleicht,  der  Jakobs  Theil  ist  |  sondern  der  Si^öpfcr  des  AIIb 
[tut]  ber  [tiiid  Israeli  i^'  i^^f"  Stamiit]  seinfes]  £rbüieil[s]  |  Jahve 
Zebaolk  beiset  er.  || 
["  Raffe  von  der  Erde  deinen  Kram  (?)  auf,  die  du  in  der  Belagerung  sitzest ! 

nur  ebenso  gefaüst  Verden  wie  dieses,  und  dessbalb  ist  ein  ya  privatjvuin  <^neKi:i- 
siAt  nnmaglicb,  sondern  nur  das  p  causae  statthaft:  von  seite»  des  Wittens,  durch 
das  Wissen  natürlich  sein  ei);eneB  selbstherrliches  widergöttliches.  Gerade  weil  er 
sidi  wissend  dBucht,   vor  Wissen   ist   er  ein  Thor.  nstj]  „hier  wie  Jes  41  xi 

48  e  a.  T.  a.  rcS'S  das  gegossene  Bild".  T.  15,  welcher  sich  nicht  in  das  Metrum 
fügt,  muBB  wieder  Zusatz  sein.  wwrsn]  ist  nach  Gen  27 1»  2  Chr  36  le  zu  er- 

klaren: „ein  Werk,  welches  seine  Verehrer  zum  Besten  hat,  sie  narrt  und  tauscht." 

T.  16.  3py  pbn]  et  mrr'  -phn  Ps  119  h  Thron  8  m  und  Ps  73  m  16  5  142  o. 
'■31  V:n  "Wi^  "a]  ergäbe  an  sich  einen  ganz  guten  Sinn:  der  Schöpfer  des  Alls 
ist  er  undlsrael  derStamm  seines  Erbes;  aber  wir  bekommen  dann  kein  Tri  stichon, 
und  hier  erwartet  man  nicht  eine  Aeusserung  darQber,  was  Israel  für  Jahve  ist. 
MT  liest  an  der  Parallelstelle  51 1»  ^leniP  nicht  und  bietet  nur  ir^i  uaur,  wodurch 
der  Unsinn  entsteht,  dass  Jahve  Israels  Erbstamm  sei!  LXX  Iftsst  an  beiden 
Stellen  Mir  itrw.  aus.  Hun  kommen  rnVro  tfn  unmittelbar  zusammen  und  bilden 
das  Prftdicat  zu  ^;n  ^Xi'^  "?;   metriscli  und  sachlich  allein  richtig  und  annehmbar. 

lau  rr-sQS  mrp]  ef  über  diese  Formel  Giesebrecht  Gottesnamen  S,  29—33. 

T.  17 — 25  hat  schon  Graf,  der  zuerst  den  ganzen  Abschnitt  9ia — 10  is  aus- 
geschieden, fQr  die  uumittelbare  B'ortsetzung  von  9  n  erklärt,  und  diese  Aufstellung 
ist  allgemein  angenommen;  auch  Dubm  erkennt  in  V.  ii  und  is  eine  Wucherung 
zu  dem  Liede  vom  Schnitter  Tod.  Leider  sind  aber  gerade  jene  beiden  ersten 
Verse  in  einem  solchen  Zustande  textlicher  Ueberlieferung,  dass  wir  auf  ihr  Ver- 
st&ndniss  verzichten  müssen.  Y,  17  wird  zunächst  dadurch  empfohlen,  dass  er 

eine  correcte  Kinastrophe  ist,  aber  freilich  eine  isolierte  imd  deren  Sinn  nicht  ein- 
mal festgestellt  werden  kann,  da  sie  das  ana^  Ic/oiifvov  rms  entbAlL  Man  Über- 
setzt gewöhnlich :  Nimm  von  der  Erde  deinen  Ära«»  auf,  die  du  in  der  Belagerung 
sitzest,  indem  man,  wie  schon  Targ  Sym  gethan,  m»  von  »»33  ableitet;  aber  ob 
man  auch  im  Hebräischen  dos  Wort  Kram  ebenso  zur  geringschätzigen  Bezeich- 
nung von  Dingen  verwendet  hat,  wie  im  Deutschen,  Ist  mindestens  zweifelhaft. 
Schon  die  alten  Uebereet^er  standen  dem  Verse  rathlos  gegenüber:  Tai^  einfach  wört- 
lich merc^n  tuant  ohne  den  Versuch  einer  Erklärung;  Syr  Aq  (s.  Field  z.  d.  St.) 
Vulg,  auf  die  Grundbedeutung  der  'y'ns  zurückgehend  und  diese  tlbertragen  neh- 
mend deine  Erniedrigung  Beschämung,  aber  was  soll  man  sich  unter  einem  Auf- 
lesen der  Schande  von  der  Erde  denken?  LXX  endlich  (jvvriyaytv  f|(ud-fc  zifV 
vnöaiaaiv  aov  xatoixovoav  Iv  ^xltxtolg  muss  einen  ganz  abweichenden  Text  ge- 
lesen haben,  in  welchem  Dtihm  die  Slichworte  aus  dem  Liede  vom  Schnitter  Tod 
rp»  yirra  emna  erkennt  und  so  den  Vers  für  ein  Kandcilat  zu  9io— »i  hält:  er 
mochte  ureprünglieh  etwa  -nsoa  TaoTi^  T^'^,  T*W3  pnpn  rOK  geUutet  haben.  Auch 
Tsm  TQffi^,  was  doch  nur  heissen  kann  die  du  in  der  Belagerung  siliest  macht, 
namentlich  als  unmittelbare  Fortsetzung  von  9ii,  grosse  sachliche  Schwierigkeiten; 
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'"Denn  eo  Bpricbt  Jahre:  Siehe  ich  achleudre  die  Bewohner  diefes  Landee 
fliesmal  weg  und  Itringe  hi'p  in  Noth,  damit  sie  finden  (?)]  ^^  Wehe  mir  ob 
meiner  Wunde  |  schmerzlich  ist  mein  Schlag;  |  aber  ich  habe  gesagt:  {  Dies  ist 
nun  schon  mein  Schmerz  und  ich  niuss  ihn  tragen.  \\  ^  [Hein  Zelt  ist  verstört 
tiernid)tft  und]  Alle  meine  Zeltatricke  sind  zerrissen  |  <  und  meine  Heerde  > 
dahin;  {  niemand  ist  der  wieder  mein  Zelt  ausspanne  |  und  meine  Decken  ber- 

im  Zusammenhange  mit  V.  ig  MT  kann  es  nur  als  Aufforderung  an  das  belagerte 
JerUBalem  gefasst  werden,  BJch  zur  Auswanderung  zu  rüsten,  also  =  "^  "rrs  fiVia  "te 
46 1«;  aber  auch  9  ig  mit  seiner  Bezugnahme  auf  das  Exil  haben  wir  als  nicht  ur- 
sprünglich erkannt.  T.  18.  "Mn  sVip  ^KH]  kann  nur  übersetzt  werden:  diesmal 
beglimmt  schleudere  ich  die  Bewokntr  des  Landes  weg  d.h.  diesmal  werde  ich  niclit, 
wie  bisher,  Milde  walten  und  das  Schlimmste  an  euch  vorübergehen  lassen,  sondern 
jetzt  ist  es  mit  meiner  Drohung  bittrer  Ernst.  sVp  von  Jahve  bildlich  ausgesagt 
auch  I  Sam  25  ta  cf  weiterhin  Jes  2ä  it— is  und  Jer  S2  n.  Aber  LXX  hat  Dm 
nicht  gelesen  und  ?V:p  "ran  durch  läoii  iyäi  axfkU^ai  übersetzt,  also  ich  iteüe  ein 
Bein  den  Bneohnertt  dieses  Landes,  was  wohl  auf  eine  Lesart  raip  c(  Mal  3  s  s 
zurückgeht,  wenn  nicht  LXX  aKthtt,a>  für  slip  um  des  Gleichklangs  willen  gesagt 
bat.  Duhm  nimmt  das  als  ursiirünglich  und  übersetzt  siehe  ich  stosse  mit  einem 
FuBStritt  nieder.  Ist  so  V.  isa  textkritisch  nicht  sicher,  so  stehn  wir  den  Worten 
iteV-imCTi]  V.  isb  rathlos  gegenüber.  Für  onb  "rnnar,  welches  Sjr  ganz 
auslagst,  hat  LXX  iv  9}.iipti,  was  wir  in  V.  ij  für  tisoa  erwartet  hätten.  Aber  die 
Haupischwierigkeit  liegt  in  dem  •xt':r^  ^Tai.  Absolute  kommt  taa  nicht  vor;  auf 
dass  sie's  empfinden  Hitzig  nach  16  ii,  wo  auch  das  charakteristische  recm  CTES,  ist 
leider  gegen  den  Sprachgebrauch,  da  taa  nicht  ohne  Weiteres  mit  PTi  identisch  ge- 
setzt werden  darf.  Man  miisste  also  ein  Ohject  ergänzen.  Targ  poenam  peccatorum 
eorum,  dem  Sinne  nach  vortrefflich,  und  dies  will  Giesebrecht  durch  die  Bmendation 
l^axsr  herstellen,  wie  Aq  önwt  iXfy/Qiäai  noch  gelesen  habe:  allein  va-a  ist  zu  all- 
gemein überliefert  und  schwer  abzusehen,  wie  ein  ^'aeet^  in  'ixiT'  hatte  verderben 
können.  MT  scheint  bei  seiner  Punctation  als  Activum  an  rrrr<  rtt  tci'S  gedacht, 
also  mx  als  Obj  ergänzt  zu  haben,  was  durch  Stellen  wie  29  i»  Dt  isa  Ps  3i« 
empfohlen  wird:  damit  sie  finden,  was  sie  linden  sollen,  wenn  sie  richtig  suchen, 
nämlich  mich;  daher  Syr  geradezu  «t  quaerant  me  et  inveniant  me.  Aber  jene 
Stellen  sind  doch  insofern  anders,  als  sich  dort  aus  dem  ganzen  Zusammenhange 
unzweideutig  ergiebt,  dass  Jahve  das  Object  des  Findens  sein  nuiss.  Es  lag  viel 
näher,  'vci'i^  als  Kiphal  zu  punctieren  LXX  Aq  Vulg  damit  sie  ergriffen  ereitt  ge^ 
patkt  werden  2  is  s«;  aber  auch  das  befriedigt  nicht,  ^'on  Duhm  selbst  nur  zweifelnd 
vorgebracht  ist  die  Emendation  ^OiKr  =  isti";  für  ItCfs^  damit  sie  verzagen.  An- 
gesichts der  schweren  Anstüsse  in  beiden  Versen  ii  und  ib  wird  man  üie  der  Ucher- 
arbeitung  zuweisen  müssen.  Y.  19  bringt  wieder  echtesten  Jeremia.  Wer  das 
redende  Ich  ist,  ergiebt  sich  aus  V,  sd  deutlich.  "msüt  "Wt-^  ist  für  einen  Stichos 
reichlich  kurz:  man  wird  nach  3  is  besser  -atf-  schreiben.  Erbt  will  beide  Worte 
streichen.  rjctCK*]  LXX  Ktcl  xoTika^e  ae  (sie  setzt  nümlich  hier  und  V.  toa  alle 
Pronomina  suff  aus  der  ersten  Person  in  die  zweite  um!l  —  ^ann  und  ihn  zum 
Subject  machend:  aber  BtCJ  a.U  Ergreifen  von  einer  Krankheit  ist  nicht  nachweisbar 
und  der  Gedanke  in  MT  viel  prägnanter  und  bedeutender.  V.  20  hat  deutlich 
fünf  Stichen    und   kann  desshalb  nicht  in  Ordnung  sein;   etwas   muss   gestrichen 
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richte.  II  ^^  Denn  die  Hirteu  wareo  betbSrt  |  und  fragten  nichts  nach  Jabve,  | 
desahalb  hatten  sie  kein  Glück  '  und  ihre  ganze  He^e  zeistrente  sich.  ||  "^  Horch 
[eine  Knnde,  siebe  sie  kommt,   und)   ein   gewaltiges  Getöse  |  von  dem  nörd- 

«erden.  Dann  wird  man  sich  mit  Duhra  und  Erbt  für  Tiu)  ""ins*,  zu  dem  LXX 
noch  luJ.cio  fügt,  zu  entscheiden  haben:  denn  das  zweimalige  -br»  in  dem  näm- 
lichen Vierzeiler  igt  nicht  gerade  BchOn.  D3*eti  "OCCTi  ^n]  müsste  heiaeen  meine 
Kinder  gind  von  mir  gegangen  und  sind  nicht  meliT\  aber  ■^ss^  ist  höchst  auffallend, 
da  bei  dem  doch  wahrlich  niclit  seltenen  Verbum  tcT  die  Ersetzung  eines  iia  durcli 
einfaches  Fron  suff  sonst  niemals  vorkommt.  LXX  hat  dafür  aal  xä  itQÖßatä  ftov 
=•  "WH,  um  80  sicherer  ursprünglich,  als  in  dem  angefangenen  und  auch  weiterhin 
fortgeführten  Bilde  bleibend.  Dann  muss  aber  natürlich  -n  gestrichen  werden 
Duhm  Erbt.  Aber  auch  wenn  wir  ■93  streichen,  zeigt  noch  *^X3  deutlich,  daas  nicht 
Jer,  sondern  Zion  und  Jerusalem  daa  redende  Ich  ist  cf  13  lo.  V.  21  wird 
von  Duhm  wieder  Ergilnzern  zugewiesen,  obwohl  er  ein  ganz  guter  Vierzeiler  ist 
und  auch  der  folgende  V.  u  nicht  mehr  ßede,  sondern  Betrachtung  enthält.  Die 
völlige  Sachparallele  ist  2e-  Br"jHa|  „ihre  Weide  för  ihre  Heerde  a.  v.  a. 
ems-i^  fia  23  i."  T.  -22ii  ist  zu  lang;  da  >!h  eine  correcte  Kinastrophe  ent- 
hält, mOssen  wir  auch  für  ita  eine  solche  herstellen.  Duhm  streicht  na  rsn,  aber 
dann  wird  es  richtiger  sein,  auch  noch  FTTttO  zu  streiclieu.  In  der  Uebersetzung 
Ton  1903  beliäit  er  vielmehr  njo  nn  nyi-ao  bei  und  streicht  Viij  icrvi,  welches 
aber  durch  8  is  geschützt  wird.  Y,  23— Sä.  „Bei  andern  Propheten  finden  wir 
häufig,  dasB  sie  ihre  strafenden  und  drohenden  Verkündigungen  mit  der  versöhnen- 
den Aussicht  auf  eine  einstige  aus  den  Strafgerichten  hervorgehende  schönere  und 
bessere  Zeit  schliessen.  Jeremia,  welcher  sein  Volk  dadurch,  dass  er  ihm  das  be- 
TOTBtehende  durch  seine  Sünden  hergeführte  ünglüdt  in  lebhafter  Schilderung  vor 
Augen  hielt,  aus  der  falschen  Sicherheit,  in  die  es  sich  einwiegen  liesa,  aufwecken 
und  zur  Busse  treiben  wollte,  konnte  eine  solche  Aussicht,  die  seinem  jetzigen 
Zwecke  zuwider  geweseu  wäre,  hier  nicht  eröffnen.  Aber  voll  inniger  Liebe  zu  den 
Seinigen,  richtet  er,  wie  einst  Mose  in  der  Wüste  (Ex  32  Numl4i,  nach  eine  Für- 
bitte, wenn  auch  nicht  um  Aufhebung  der  Strafe  (vgl.  7  isl,  doch  um  Milderung 
derselben,  im  Namen  des  Volkes  an  seinen  Gott."  Schon  Stade  Gesch.  d.  V.  Isr.  I 
€76  Anm.  1  bat  das  ganze  Stück  für  secundär  erklärt  und  Duhm  und  Erbt  haben 
ihm  zugestimmt.  Ueber  V.  k,  wo  der  Redende  betet,  dass  Jahve  seinen  Zorn  doch 
lieber  an  den  Heiden  auslassen  mKge,  die  seinen  Namen  nicht  kennen,  ist  kein 
Wort  zu  verlieren:  ein  solches  Gebet  kann  ein  Jer  nicht  einmal  „dem  Volke  in  den 
Mund  gelegt"  haben  Giesebrecht.  In  einem  Zusammenhange,  wie  dem  makkabäischen 
Psalm  79,  wo  die  Worte  V.  s  und  7  wiederkehren,  begreifen  wir  sie:  für  Jer  sind 
sie  undenkbar,  namentlich  mit  der  hier  gegebenen  Begründung  denn  sie  habe«  Jakob 
gefreiten  —  das  haben  nie  dach,  wie  Jen  selbst  immer  wieder  und  wieder  ein- 
schärft, in  Jahves  Auftrage  als  seine  Diener  und  Vollstrecker  seines  Willens  gethan, 
und  noch  zwei  Menschenalter  später  kann  Deutjesaja  dies  Dilemma  nur  durch  die 
Behauptung  IGsen,  dass  die  Heiden  den  ihnen  gewordenen  Auftrag  Überschritten 
und  Israel  ärger  heimgcNucht  haben,  als  es  verdient  hatte.  Dagegen  bei  V.  ij  und 
«t  gesteht  auch  Duhm  die  MSglichkeit  ihrer  Herkunft  von  Jer  zu  —  und  sollte  es 
denn  wirklich  so  ganz  ausgeschlossen  sein,  dass  der  Mann,  dem  Jahve  selbst  wieder- 
holt verbieten  mussto,  für  sein  sündiges  Volk  Fürbitte  einzulegen  7  is  II  li  14]i, 
am  Ende  dieser  furchtbaren  Verkündigung  das  Bedürfniss  empfunden  habe,  noch 
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liehen  Lande  ]  die  StSdte  Judas  zur  WUelenei  zu  machen  [  [unb]  zu  önem 
Revier  fUr  Schakale.  |j 

^  <  Du  >  weUst,  Jalive,  |  dass  nicht  bei  dem  Menschen  sein  Weg  steht  | 
unb  niclit  bn  dem  Manne,  <  daas  er  gehe  >  |  und  seine  Schritte  lenke.  ||  '*  Zflchtige 
<  uns  >  Jahve  |  aber  in  Billigkeit  |  und  nicht  in  deinem  Zom  |  daas  du  <  uns  > 
nicht  zu  elend  machest!  I|  ['^Giesse  deinen  Gn'mm  ans  Aber  die  Hdden,  welche 

einen  letzten  Appell  an  die  unergründliche  Barmherzigkeit  Jahves  zu  ricliten,  der 
in  Heiner  rührend  liescheidenen,  tief  ergreifenden  Bitte,  ea  doch  wenigstens  nicht 
völlig  aus  mit  ihnen  zu  machen,  ganz  der  in  den  Worten  V.  i»  liegenden  Resig- 
nation entspricht?  T.  28.  '•.i^  mt^  vb\  Zunächst  muss  mit  LXX  of'S'e  die 
Copula  stVi  hergestellt  werden,  "^n  bat  MT  als  Partie  punctiert;  aber  dann  lässt 
sich  keine  liefriedigende  Construetion  gewinnen;  es  müsste  mindestens  die  Copula 
von  p^'-n  gestrichen  werden.  LXX  Sjm  Vulg  hahen  auch  ^Vn  als  Infinitiv  gefasst 
und  mit  T^iT  verbanden  und  das  ist  da»  einzig  Natürliche:  es  sind  dann  heide 
Verba  aU  Int  abs  und  d^^  mit  Artikel  zh  punctieren  Gieaebrecht.  Die  Worte  kf>nnen 
auf  zweierlei  Weise  verstanden  werden:  von  der  Machtlosigkeit  des  Menschen  Gott 
gegenüber,  dass  er  nicht  seinem  Schicksals  Schmied  ist,  sondern  ruhig  hinnehmen 
muss,  was  Uott  ülier  ihn  verhängt;  oder  von  der  Schwache  des  Menschen  dem  sitt- 
lich Guten  gegenüber,  dass  er  nicht  aus  eigener  Kraft  den  von  Gott  ihm  vor- 
geschriebenen Weg  zu  wandeln  vermag.  Beide  Anschauungen  verwickeln  das  con> 
sequente  Denken  in  eine  schwere  religiüsc  Aporle.  Wie  kann  Gott  den  Menschen 
fftr  Dinge  bestrafen,  die  er  seliist  doch  gefügt  hat,  oder  wie  kann  Gott  den  Menschen 
verantwortlich  machen  für  seine  sittliche  SchwHche,  wenn  er  selbst  doch  ihn  so  ge- 
schaffen bat?  Das  religiös  tiefere  und  dringendere  Problem  ist  auf  jeden  Fall  dos 
zweite,  und  auch  die  Ausdrucksweise,  da^s  es  nirht  in  eines  Mannes  Macht  et«he, 
«eine  Schritte  su  tiehten,  versetzt  uns  nicht  in  das  Gebiet  des  fatalistischen  Deter- 
minismus, sondern  der  »ittlichen  Willensfreiheit.  Nach  Duhms  feiner  Bemerkung 
sollten  wir  dann  Tfr^  erwarten  und  das  wird  auch  zu  schreiben  sein,  und  damit  ist 
zugleich  die  Fra^e  gegenstandslos  geworden,  ob  hier  Jer  oder  Zion  das  redende  Ich 
sei.  Und  der  dann  sich  ergebende  Gedanke  hat  unzweifelhafte  Parallelen.  Es  wird 
nflmlich  im  AT  wiederholt  auf  die  „Erbsünde"  hingewiesen,  aber  nicht  um  dadurch 
die  Sünde  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  sondern  ledig- 
lich als  mildernden  Umstand  Gott  gegenüber  Gen  8si  Ps  5l7  78  39  103  u  130 1 
Ili  4  11— IS  143«  15u— ifl  254-S.  T.  21.  -TW]  LXX  nalSfvaoi'  Ji/iäq  und 
so  nachher  öXlyovi;  l/ftäg  noifjö!??  für  ^»^rzn  in  dem  richtigen  Gefühle,  dass  Jer 
diesL's  Gebet  nicht  für  seine  Person  spreche,  sondern  für  sein  Volk.  In  beiden 
werden  wir  mit  Duhm  LXX  zu  folgen  haben.  Litim^»]  nach  dem  Maassstabe 
der  formalen  Gerechtigkeit,  welche  das  Verhaltniss  von  Schuld  und  Strafe  genau  ab- 
wogt und  nicht  zulOsst,  dass  der  Schuldige  mehr  Strafe  erleiden  muss,  als  er  ver- 
dient hat.  Es  nimmt  also  hier  ganz  den  Sinn  von  Büligkeü  so  ici:  et  Recht  igt  an. 
Schade,  dass  wir  Luthers  köstliches  n»i(  Mausern  in  der  Ucbersetzung  nicht  l>ei- 
behalten  können,  weil  der  Paralletismus  ;;ciun  und  ^ceo  Vet  zum  .^usdnick  ge- 
bracht werden  muss.  LXX  noch  straffer  xal  fit/  iv  9vit<i>,  aber  hei  dem  so  schon 
kurzen  Sticbos  ist  das  Fron  suff  metrisch  erwünscht.  Die  vier  kurzen  Stichen,  die 
wir  uns  langsam  und  feierlich  gesprochen  denken  müssen,  sind  dem  Charakter  des 
(iebets  durchaus  angemessen.        V.  2ä.    rnrwal  Fs  79e  steht  dafür  rv^vs;  aber 
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dich  nicht  kenDen,  and  über  die  GcBchlecliter,  welche  deinen  Namen  nicht  an- 
mfen!  Denn  gefressen  haben  sie  Jakob,  yn  ihn  t/efressen,  nnd  ihn  aufgerieben 
und  seine  Ane  verwUstet] 

Cap.   11. 
[^  Das  Wort,  welches   an   Jeremia  von  Jabve  ei^ng   also:    -  Höret    die 

&US  dem  Umstände,  dasB  mfitsa  „gutjeremiftniM']i"  ist  Giesebrecht,  darf  nichts  ge- 
folgert werden.  vhziVi]  fehlt  Ps  79  7  und  LXX;  in  Ps  79  t  fehlt  auch  noch 
Tt^W^  W88  LXX  hier  aber  gleichfalls  gelesen  hat.  'rtsstl,  schon  durch  das  Perf 
auffallend,  ist  natürlich  fehlerhafte  Dittographie  zu  vhzTi,  welches  in  dem  Psalm 
auEgelassen  vurde,  um  einen  besseren  Parallel ismus  membronim  zu  erzielen.  Wir 
müssen  bei  einer  Prüfung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  beiden  Stellen  aller- 
dings zu  dem  Ergebnisse  itommen,  dass  im  Buche  Jer  ihre  Heimuth  nor;  Ps  79  ist 
nach  Metrum  und  Textbesch äffen hett  in  einem  Zustande,  der  es  nicht  erlaubt,  in 
ihm  ein  originelles  und  einheitliches  Gedicht  zu  sehen, 

Cap.  11. 
Mit  der  neuen  Ueberschrift  11  i  beginnt  ein  ganz  neuer  Abschnitt  der  zu- 
nächst bis  mindestens  Via  reicht  Doas  11 1 — 13«  in  der  uns  überlieferten  Gestalt 
ein  zusammenhängendes  Stück  bildet,  ist  nicht  zu  verkennen.  Die  Kacb Stellungen 
der  eigenen  Brüder  und  Verwandten  gegen  den  Proph  12  g  sind  offenbar  identisch 
mit  den  Mordan schlagen  der  Leute  von  Anathot,  über  welche  er  in  11  is — ts  sein 
Herz  ausschüttet,  und  wenn  als  Ursache  für  diese  Mordanschläge  eine  missliebige 
Predigt  des  Proph  genannt  wird  11  ai,  so  kann  damit  nur  die  Fredigt  gemeint  sein, 
welche  Jabve  in  den  Städten  Judas  zu  verkündigen  ihn  11  s  beauftragt,  und  deren 
Erfolglosigkeit  er  ihm  gioich  voraussagt.  Und  hiermit  stehn  wir  vor  dem  eigent- 
lichen Problem  unsres  Abschnittes.  Ganz  11 1 — 14  dreht  sich  um  rttm  rmsn.  Das 
Wort  Jahves  beginnt  gleich  mit  einem  Fluche  über  jeden,  der  die  Worte  dieges 
Bundes  nicht  bOrt,  und  dann  soll  Jer  in  den  Städten  Judas  und  auf  den  Gassen 
Jerusalems  predigen  und  mahnen,  die  Worte  dieses  Bundes  doch  ja  zu  hüren  und 
darnach  zu  thun.  Hierbei  kann  es  sich  nicht  um  die  prophetische  Predigt  im  All- 
gemeinen handeln  —  die  bedurfte  einer  so  feierlichen  Einführung  nicht,  denn  sie 
war  ja  Jer's  selbstverständliches  Lebenswerk  —  sondern  nur  so  zu  sagen  um  eine 
prophetische  Spezialmission,  für  deren  Durchführung  Jer  seine  ganze  Kraft  einsetzen 
und  mit  aller  Energie  arlieiten  soll.  Es  sind  denn  auch  alle  neueren  Erklärer  darüber 
einig,  dass  mit  diesem  Bunde  daa  Deuterunomium  gemeint  sei,  zu  dessen  Befolgung 
sich  ja  das  Volk  durch  einen  förmlichen  und  feierlichen  Bundesschluss  verpflichtet 
hatte  2  Reg  23  s  rwn  m-on  -naT  r«  tnprb,  wo  wir  also  das  gleiche  Stichwort  wie 
hier  finden.  Und  nun  ist  der  Moment  gekommen,  um  Jer's  prinzipielle  Stellung 
zum  Dt  zu  prüfen.  Als  daa  Dt  veröffentlicht  wurde  und  jene  berühmte  Cultus- 
reform  erfolgte,  hatte  Jer  bereite  fünf  Jahre  prophetischer  Wirksamkeit  hinter  sich: 
er  konnte  sich  diesem  wichtigsten  religionsgeschichtlichen  Ereignisse  seiner  ganzen 
Lebenszeit  gegenüber  nicht  indifferent  und  neutral  verhalten,  sondern  er  musste 
St«llung  zu  ihm  nehmen.  Wie  dieeelhe  ausfiel,  lässt  sich  um  desswillen  nicht 
a  priori  entscheiden,  weil  in  dem  was  sie  wollten  Jer  und  Dt  übereinstimmten; 
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auch  das  Dt  wollte  Israel  zu  einem  framnien,  Gott  woliltfeDÜligen  Volk  maclien,  in 
welchem  Jahves  Willen  allein  regieren  und  alle  VerliällnisGe  des  Lebens  bestimmen 
liollte,  es  wollte  aufräumen  mit  allem  Heidnischen  in  Israel,  mit  dem,  wogegen  die 
Propheten  geeifert  hatten  und  worin  sie  eine  Beleidigung  und  Verhöhnung  des 
Heiligen  Israela  gesehen  hatten,  es  wollte  eine  gründliche  Abkehr  von  dem,  wie  man 
es  bisher  getrieben  hatte,  ein  Jeder  nach  seinem  Gutdünken  Dt  12  s,  und  etwas 
Neues  schaffen,  welches  die  Prüfung  vor  dem  göttlichen  Richter  best&nde.  Diese 
Gleichheit  des  Zieles  konnte  Jer  nicht  übersehen.  Sollte  er  sich  da  nicht  von 
Herzen  gefreut  haben,  dass  nun  die  maassgebenden  Autoritäten  ein  Werk  in  Angriff 
nahmen,  welches  er  als  das  seinige  erkennte,  welchem  sie  aber  natürlich  ganz  anders 
durchführen  konnt«n,  als  er,  der  alleinstehende,  einflusslosc  junge  Prophet?  Oder  hat 
or  gleich  von  Anfang  an  den  andern  Geist  erkannt,  den  trotz  aller  Gleichheit  der 
Ziele  die  Mfinner  des  Dt  hatten  und  der  in  seiner  Auswirkung  und  seinen  Folgen 
die  Prophetie  erstickt  und  getcdlet  hat?  Cap  11 1 — u  giebt  uns  die  authentische 
Antwort  auf  diese  Frage;  wir  haben  hier  eine  Erzählung  in  der  Ichform,  welche 
über  die  Stellung  des  Schreibenden  zum  Dt  gar  keinen  Zweifel  lasst;  er  identifiziert 
sich  völlig  und  restlos  mit  ihm.  Er  bekrSiftigt  den  göttlichen  Fluch  auf  den  Un- 
gehorsam gegen  das  Dt  mit  einem  feierlichen  Amen;  er  erkennt  es  als  seine  Auf- 
gabe, in  den  Städten  Judas  und  auf  den  Gassen  Jerusalems  das  Dt  zu  verkünden, 
denn  für  ihn  ist  Gehorsam  oder  Ungehorsam  gegen  das  Dt  entscheidend  über  Sein 
oder  Nichtsein  Israels.  Ich  persönlich  habe  dieser  Erzählung  gegenüber  stets  ein 
schlechtes  Gewissen  gehabt  und  mich  um  sie  herumgedrückt:  Jer  als  förmlicher 
Reiseprediger  des  Dts  von  Stadt  zu  Stadt  ziehend,  um  das  neue  Evangelium  zu  ver- 
kündigen und  Seelen  für  dasselbe  zu  gewinnen  —  Am  war  mir  doch  eine  ginzlich 
unvollziehbare  Torsteliung,  Auch  hAtte  man,  wenn  Jer  wirklich  so  zu  dem  Dt  ge- 
standen hätte,  durchaus  erwarten  müssen,  in  seinen  Beden  und  Schriften  noch  weitere 
Zeugnisse  dafür  zu  finden;  aber  selbst  dem  bamühtesten  Suchen  (dass  34S  und  5i 
nicht  auf  die  Cultusreform  des  Josia  gedeutet  werden  dürfen,  haben  wir  gesehen) 
wollte  es  nicht  gelingen,  andere  zu  ermitteln,  als  3  lo  und  8  a,  von  denen  daa  erste 
auf  jeden  Fall  die  Fruchtlosigkeit  der  Reform  Josias  als  einer  unaufrichtigen,  nicht 
von  ganzem  Herzen  kommenden  Bekehrung  constatiert,  und  das  zweite  vollends  sich 
gegen  jede  schriftliche  Thora  ablehnend  oder  doch  mindestens  unfreundlich  verhtUt. 
Ich  habe  es  unter  diesen  Umständen  als  eine  befreiende  Tbat  empfunden,  dass 
Duhm  den  ganzen  Abschnitt  11 1— 14  Jer  abgesprochen  hot:  er  ist  auch  literarisch 
namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte  so  minderwerthig  und  unglücklich  ausgefallen, 
dass  es  fast  eine  Beleidigung  ist,  ihn  Jer  oder  Baruch  zu  zu  nch  reihen.  Hier  sind 
Duhms  Ausführungen  unwiderleglich.  Und  dazu  hat  den  Schreiber  von  11 1— u 
noch  ein  besonderes  Missgeschick  betroffen,  insofern  das  erste  echterem  ionische 
Wort,  welches  sich  unmittelbar  an  sein  Elaborat  anschliessl,  11  is,  die  denkbar 
schärfste  Verurtheilung  des  ganzen  denteronomischen  Geistes  enthält,  wenn  es  dei» 
Tempel  mit  seinen  Gelübden  und  seinem  heiligen  Fleisch  für  gänzlich  werthlos  er- 
klärtl  Die  völlige  Verschiedenheit  des  Geistes  von  den  Männern  des  Dts,  wie  wir 
sie  bereits  zu  8  s  charakterisiert  haben,  konnte  Jer  von  an  Anfang  niclit  Übersehen, 
und  die  Gleichheit  des  Ziels  konnte  ihn  nicht  darüber  hinwegtäuschen:  denn  die 
Wege,  auf  denen  die  Männer  des  Dib  ihr  Ziel  erreichen  wollten,  mussten  daa  Ziel 
helbst  umgestalten  und  vermischen.  Wir  haben  in  8  8  das  authentische  Zeugniss 
über  Jer's  Stellung  zum  Dt  und  das  einzige  überhaupt!  Mit  jenem  furchtbaren 
vind  vernichtenden  Urtheile  war  für  ihn  die  Sache  abgethan.    Dass  Jer  sich  von  An- 
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Worte  dieses  Bandes,  und  <  rede  sie  >  zu  den  Manneni  Judas  und  den  Be- 


fang  an  ablehnend  zu  dem  Dt  verhallen  habe,  hat  zuerst  Marti  Der  Proph  Jer  1889 
S.  9—20  und  dann  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Ausgabe  der  Tbeologie  des  AT 
August  Kajsers  1894  S.  150  ausgesprochen,  ohne  aber  noch  für  11 1 — u  die  Con- 
sequens  daraus  zu  ziehen,  was  Duhm  dann  jinter  ausdrücklicher  Erwfthnung  Martis 
getban  hat.  Erbt,  der  auch  8  s  die  Deutung  auf  das  Dt  energisch  ablehnt,  die 
Polemik  des  Proph  vielmehr  gegen  priesterliche  Programm  entwürfe,  welche  ver- 
suchten „den  weiteren  Ansprüchen  der  Priestarschaft  entsprechend  die  deutero- 
nomiecbe  Gesetzgebung  zuzustutzen",  also  gegen  die  Vorläufer  und  Anfftnge  des 
Prieslercodex  gerichtet  sein  IHsst,  hftit  V,  is,  dessen  Doppelgänger  3  is  er  verwirft, 
für  echt,  und  glaubt  von  T.  i — s  und  s— lo  einen  Kern  für  die  Denkwürdigkeiten 
Jer's,  die  er  Ton  der  Arbeit  fiaruchs  unlerecheidet,  retten  zu  können.  Er  schreibt 
dem  Dt  sogar  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  prophetischen  Entwicklung  Jer's  zu. 
Jer  stellte  sich  auf  die  Seite  der  sittlichen  Forderungen  des  Bundesbuches,  sein  Ge- 
wissen musste  zu  den  dem  Dt  selbst  angehängten  FlOchen  sein  Amen  sagen,  und  so  hat 
er  denn  bei  einer  Öffentlichen  Vorlesung  desselben  die  Worte  V.  eh  gesprochen. 
Erst  der  Erfolg  der  Cultusreform  hat  ihm  die  Augen  geOfiiiet.  „Jetzt  sah  er,  wie 
man  Jahve  missverstand,  wie  man  die  Religion  verkehrte,  sie  in  Dingen  suchte,  die 
ihrem  Wesen  durchaus  fremd  sind,"  Die  Möglichkeit,  dass  "wp  KXai  V.  >  irgend- 
wie auf  Jer  oder  Baruch  zurückgehe,  leugne  ich  aucli  nicht;  aber  gegen  Erbts  V.  i 
bis  s  musB  ich  entschieden  protestieren.  Gerade  den  ominOsen  V.  sb  hält  Erbt  für 
echt  Nun  kann  ich  im  Munde  Jer's  wohl  einen  Spruch  wie  IT»  verslehn  TerfltKht 
der  Manft,  der  eieh  aaf  MenKhen  verläset  und  Fleisch  lu  seinem  Arm  macht, 
aber  nun  und  nimmer  11  s  Verflacht  der  Mann,  der  dem  Deuteronomiam  ungehor- 
sam ist.  Einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  sittliclien  und  cultiscben  For- 
derungen macht  das  Dt  seihst  bekanntlich  nirgends:  die  ihm  angehAnglen  Flüche 
gelten  eben  so  wohl  dem,  der  das  Recht  beugt  oder  falsches  Zeugniss  ablegt  wider 
seinen  Volksgenossen,  wie  dem,  der  Blut  geniesst  oder  ein  mit  einem  Fehl  behaftetes 
Schaf  opfert.  Schied  also  Jer  schon  von  Anfang  an  zwischen  diesen  Bestand tb eilen 
des  DtB,  so  übte  er  eben  damit  Kritik  an  ihm  und  stand  an  religiöser  Erkenntniss 
weit  Ober  ihm,  brauchte  folglich  auch  nicht  erst  durch  den  Erfolg  der  Cultusrefonn 
über  das  wahre  Wesen  der  Religion  l>elehrt  zu  werden.  Für  V.  s— 8,  wo  Erbt  sicli 
auf  den  Text  der  LXX  stützt,  s.  noch  besonders  z.  d.  St.  Ich  kann  auch  diesem 
Vennittlungsv erschlage  gegenüber  meine  Zustimmung  zu  Dubms  Radicalkur  nicht 
zurückziehen.  Nur  insofern  enthalt  Erbts  Position  ein  gewisses  Wabrheilamoment, 
als  mit  11  it  schwerlich  ein  selbstsländiges  Stück  angefangen  hat;  auch  als  Fort- 
setzung zu  10  ii  resp.  10  m  in  einem  „Buche  der  Lieder"  wftre  es  unverstilndlicb : 
denn  die  resignierten  Worte  lOisff  deuten  nicht  auf  die  Absicht  oder  den  Ver- 
such, durch  heiliges  Fleisch  das  Unglück  abzuwenden.  Es  muss  irgendwie  eingeleitet 
worden  sein;  diese  Einleitung,  die  wirklich  V.  s  enthalten  haben  mag,  ist  aber  durch 
lli— 1*  verdrangt  worden. 

T.  2,  ^7atB]  Als  Anfang  eines  Jalivewortes  an  Jer  erwartet  man  nicht  die 
Aufforderung  an  eine  Mehrheit,  zu  hUren,  selbst  wenn  man  darunter  die  Gcsammt- 
heit  der  Propheten  versteht,  und  der  Umstand,  dass  nachher  V.  «  genau  mit  den- 
selben Worten  die  Rede  beginnt,  welche  Jer  im  Auftrage  Jahves  in  den  Städten 
Judas  und  auf  den  Gassen  Jerusalems  predigen  soll,  trügt  auch  nicht  zu  ihrer 
Empfehlung  bei.  —  Noch  verwunderlicher  ist  es,  dass  mit  DTroTi]  auch  noch 
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vobnem  Jerusalems  "und  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  Jahve,  der  Gott  Israels:  Ver- 
flacht der  Mann,  wacher  nicht  hört  saf  die  Worte  dieses  Bundes,  *die  ich  euren 
Vätern  gebot  an  dem  Tage,  da  ich  sie  aus  AegTptenland,  dem  EisenEcfamelzofen, 
herauaftlbrte,  indem  ich  sprach:  Höret  auf  meine  Stimme  und  thut  <aUce 
wa8>  ich  euch  gebiete,  so  sollt  ihr  mir  ein  Volk  sein  und  ich  will  euch  Gott 
sein,  =  dasB  ich  den  Schwur  erMe,  welidien  ich  euren  Vätern  geschworen  habe, 
ihnen  ein  Land  za  geben,  fliessend  ron  Milch  und  Honig,  wie  es  jetzt  that- 
eSclilicb  ist.  lind  ich  antwortete  und  sprach:  Amen,  Jahve!  ''Und  Jahve 
sprach  zu  mü-;  Predige  alle  diese  Worte  in  den  StSdten  Judas  und  auf  den 
Strassen  Jerusalems  und  sprich:  Höret  die  Worte  dieses  Bundes,  und  thnt  sie. 
'  Denn  nachdrücklich  beschuor  ick  eure  Väter  an  dem  Tage  da  ich  sie 
aus  Aegyptenland  fährte  bis  auf  diesen  Tag  früh  und  spät,  indem 
ich  sprach:  Höret  auf  meine  Stimme.'  ^Äber  sie  hurten  nickt  und 
neigten  ihr  Okr  nickt,  sondern  wandelten  ein  jeder  in  der  Veistockl- 

die  Autforderung  zu  reden  (in  eine  Mehrheit  gerichtet  wird;  nach  Eichhorn  hatte 
Jer  sich  hier  „zu  den  daneben  stehenden  Priestern"  gewendot  und  sie  erst  Finch 
und  Segen  aus  dem  Gesetzesbuche  vorlesen  lassen.  LXX  xal  xal^afi<;;  aber  MT 
■wird,  wie  schon  Graf  richtig  gesehen  hat,  nur  verständlich,  wenn  die  überlieferten 
Consonantfln  auf  die  Aussprache  BFna"n  berechnet  waren.  Der  Versuch  Giesebrechte, 
durch  Emendation  resp.  Correctur  einen  lesbaren  Text  herzustellen,  ist  einem  der- 
artigen Ganzen  gegenüber  methodiBch  nicht  zu  rechtfertigen,  wo  die  Schwierigkeit 
nicht  in  einzelnen  Fehlem,  sondern  in  dem  literarisch  minderwerthigen  Gesammt- 
charakter  liegt  V>  4  betrachtet  das  Dt  schon  als  Sinaioffenbarung  und  setzt 

bereits  den  ganzen  abgeschlossenen  Pentateuch  voraus.  Isron  Itso]  „dtr  ScKmtU- 
ofen  oder  Sckmthstiegel  des  Eisens,  der  Ofen,  in  welchem  das  Eisen  geschmolzen 
wird  (s.  Thenius  B.  d.  Kön.  S.  138),  vgl.  Ez  S2isff;  so  wird  Aegypien  auch  noch 
in  den  fthnlicb  lautenden  Stellen  Dt  4>a  1  Kön  Ssi  genannt"  „Wie  in  einem 
solchen  Ofen  das  Eisen  durch  Feuer  gemartert  wird,  so  wurde  Israel  im  Lande  der 
Knechtschaft  durch  Trübsal  gepeinigt"  Hitzig.  Vsa  BT«  Ovsm]  hXX  x«l  ^loi^oaze 
nävta.  Das  OrTK  ist  hier  völlig  unmöglich  und  entweder  unter  dem  Einflüsse  von 
V.  t  entstanden,  oder  aus  den  Schlussbuchstaben  von  nrfvss  dittographiert. 
V.  6.  nvn  "rat]  kann  aachlich  nur  Antwort  des  Proph  auf  das  güttJiche  TT«  V.  s 
sein,  nicht  wie  SS  tauf  das  unmittelbar  Vorhergehende,  welches  laut  hm  n'<3  und  der 
ganzen  hier  vorausgesetzten  Situation  einer  Bekräftigung  nicht  bedarf.  T.  7  und 
8  fehlt  LXX  bis  auf  MC?  kVi  am  Schlüsse  von  T.  s.  An  und  für  sich  sind  die 
Worte  90  überflüssig  wie  möglich,  aber  doch  darf  man  sie  nicht  streichen;  denn 
einmal  hat  sonst  das  auch  von  LXX  gelesene  HKS  kV^  kein  Subject  —  nur  V.  c  als 
Gotteswort  und  ^VS  ItVi  als  erzühlendon  Scblussepilog  des  Proph  zu  betrachten  Erbt, 
geht  nicht  an,  und  dann  verlangt  der  von  MT  und  LXX  übereinstimmend  gebotene 
V.  10  durchaus  eine  Erwähnung  der  Vater  vor  sich.  Der  Ausfall  in  LXX  kann  da- 
her nur  durch  Abspringen  von  V.  ob  auf  den  sehr  ithnlichen  sb  entstanden  sein. 
Uebrigens  sollte  man  für  OTQ  V.  i  vielmehr  erwarten  EfPa;  aber  trra  ist  allgemein 
überliefert  cf  auch  3'2so.  Mit  dem  ^11  vrs/n  V.  a  meint  der  Yf  natürlich  die  Kata- 
strophe des  Nordreiches  Israel,  in  welcher  der  Fluch  auf  die  Nichtbetolgung  des 
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heil  ihres  bösen  Herzens,  und  so  Hess  ick  alle  Worte  dieses  Bundes 
über  sie  kommen,  den  ich  ihnen  zu  thun  geboten  hatte,  rie  aber  nicht 
gethan  hatten.  ^Und  Jabve  sprach  zn  mir:  Es  ist,  als  ob  sich  die  HSnner 
Jndas  und  die  Bewohner  Jerngalems  verschworen  Mtten.  ^^  Sie  sind  zn  den 
Sünden  ihrer  ersten  Väter  zurückgekehrt,  die  auf  meine  Worte  nicht  hSren 
vollten,  und  nun  laufen  [ie  sdbst  fremden  OOttern  nach,  ihnen  zu  dienen:  unb 
gebrochen  haben  das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  mdnen  Bund,  welchen 
ich  mit  ihren  Vätern  geschlossen  habe.  "Desshalb  spricht  Jahve  also:  Siehe 
ich  bringe  Über  sie  btcfeg  SBoII  Unglück,  dem  sie  sich  nicht  sollen  entziehen 
können,  und  wenn  sie  zu  mir  schreien,  so  h$re  ich  nicht  auf  ne.  ^-Dann 
werden  die  Städte  Judas  nnd  die  Bewohner  Jerusalems  hingehn  und  zu  den 
Oöttem  sctireien,  denen  sie  Opfer  verbrannt  haben;  aber  die  werden  ihnen  ge- 
ü-iss  nicht  helfen  zur  Zeit  ihres  UnglDcks.  '^  Denn  soviel  Städte  du  hast,  so- 
viel GOtter  hattest  da,  Jnda,  nnd  soviel  Strassen  Jerusalem  hat,  soviel  Altäre 
habt  ihr  d^m  Seltaitdgölxen  errichtet,  Altäre  um  dem  Baal  Opfer  zu  ver- 
brennen. '*  Du  aber  bitte  nicht  fDr  dies  Volk  und  erhebe  nicht  flehentUches 
Gebet  fllr  sie;  denn  ich  kann  ue  nicht  erhSren,  wenn  sie  mich  anrufen  <  zur 
2eit>  ihres  UnglDcks-j 


Sin^bundes  sich  bereits  an  einem  Theile  des  Volkes  verwirklicht  hat  T>  9. 

"tjp  Kral]  ist  eine  durehauB  originelle  Redewendung,  die  irgendwie  schon  auf  Jer 
zurückgehn  konnte;  aber  bei  einem  so  durch  und  durch  verdBchtig^en  Ziisaniiaen- 
hange  lOsst  sich  nichts  Sicheres  sagen  oder  aoch  nnr  vermuthen.  —  üeber  den 
ganzen  Abschnitt  a — n  nach  steinern  literarischen  Charakter  sind  die  vortrefflichen 
Ausführungen  Duhms  zu  vergleichen.  T.  10.  "abn  rrarn]  LXX  xal  ISov  aviol 

nnftvö/itvoi  =  creVt  D3m  et  16 II,  was  vorzuziehen  Duhm.  Man  sollt«  übrigens 
•dV^i  erwarten,  denn  ob  der  Schreiber  wirklich  gemeint  hat,  dass  die  Väter  nur  un- 
gehorsam und  erst  Jer's  Zeitgenossen  Götzendiener  gewesen  seien,  ist  doch  sehr 
fraglich.  T.  11.    STT^]    LXX  inl  lAv  Xaby  tovtov.     Ob  vielleicht  nach  der 

Parallelstelle  Mi  2s?  ruh]  „cf  4e  (>  i«  ISs  3  Reg  Sin."  na>J  cf  Ez  I&7 

ProT  12  IS  Koh  7  is.  Dubm  erinnert  auch  an  Mi  2  s.  V.  12  und  13  sind  2  aib  k 
LXX  nachgebildet.  Namentlich  V.  is  erweist  sich  durch  das  unmotivierte  Auftreten 
einer  Anrede  an  Israel  in  der  2. 1'ers  Sing  als  mechanisch  aus  2  is  herühergenommen 
und  V.  11  hat  den  eigentlichen  Sinn  seiner  Vorlage  sogar  missverstanden,  indem  der 
Proph  2  IT  ausdrücklich  sagt,  dass  das  Volk  bei  wirklich  ernsten  Fstlen  die  Götzen 
gerade  nicht  anrufe,  sondern  sich  instinctiv  an  Jabve  wende.  V.  14    cf  Tis, 

welches  insofern  viel  besser  nnd  natürlicher  ist.  als  es  dort  heisst:  lege  keint  Für- 
inlte  für  ne  ein,  denn  ich  werde  auf  dich  nickt  hören,  während  hier  Jer  keine 
Fürbitte  einlegen  soll,  weil  Jahve  auf  sie  nicht  hOren  will,  was  er  zudem  schon 
V.  II  gesagt  halte.  Ct  auch  14  m.  orW!  Tsa]  LXX  Targ  Syr  Vulg  nsa  cf  V.  ii 
2  18  16  II. 

V.  15B  bringen  wieder  echtes  ursprüngliches  Gut,  und  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung zeigt  sirh  sogar  ein  enger  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden.    Wenn  hier  dem  Volke  gesagt  wird,   es  solle   sich   nicht  MOhe  geben, 

10* 
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i^Wafl  hat  mein  Ijeb  in  meinem  Hanse  zn  scliafien?  |  Arges  hat 
sie   getrieben.  |  Geben    dir  wohl  <  Gelübde  >   nnd  beiüges  Fleisch  | 


durch  ausserordentliche  religiöse  Leistungen  das  drohende  Unheil  abzuwenden,  so 
scheint  dns  die  beste  Fortsetzung  zu  V.  ii — u,  wo  es  beisst,  dass  das  Volk  dem 
Unheil  nicht  entgehn  könne,  dass  Jahve  sein  Schreien  und  selbst  eine  etwaige 
Fürbitte  Jer's  nicht  erhören  werde;  aber  dass  Y.  it  mit  V.  i — s  sich  Bchlechterdings 
nicht  verträgt,  haben  wir  bereits  gesehen.  Leider  ist  der  Text  von  V.  it  und  i«  in 
einem  trostlosen  Zustande:  in  V.  le  hat  LXX  uns  noch  einen  schönen  Vierzeiler 
erhalten;  bei  V.  le  können  wir  wohl  noch  vermnthen,  das»  er  den  zweiten  dazu 
gegeben  und  mit  ihm  einen  Achtzeiler  gebildet  hat,  aber  auf  eine  befriedigende 
Herstellung  desselben  mQsaen  wir  Terzichten.  T.  1&  ist  in  MT  TOllig  unver- 

»iflndlich,  so  dass  die  jüdischen  Ausleger  zu  den  abenteuerlichsten  Erklftrungen 
greifen.  Zweifellos  spricht  Jahve,  und  mit  dem  Geliebten  kann  nur  Israel  gemeint 
sein.  Aber  schon  bei  diesem  Worte  beginnen  die  Anstösse.  Die  angeredete  Person 
erscheint  überall  weiblich;  für  einen  communen  Gebrauch  von  "w  (mein  Lieb 
Hitzig)  fehlen  uns  aber  Beweise;  man  hat  daher  mit  Giesebrecht  nach  LXX  Syr 
TfftnV  zu  schreiben  cf  auch  12 1.  Weiterhin  nimmt  MT  cram  nnaran  nrfnos  zu- 
sammen, was  die  baare  syntaktische  Unmöglichkeit  ist.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt 
in  trSVt,  wofür  LXX  fi^  f^^"')  "'^^  ^'i  W'ort  mit  den  n  der  Frage,  bietet,  welches 
dann  mit  ia*ip  ntmi  zu  verbinden  int.  Hierfür  hat  Giesebrecht  hOchst  geistreich 
EnVann  vorgeschlagen  und  das  haben  Duhm  und  Erbt  angenommen,  und  es  tflset  sich 
nicht  leugnen,  dass  Fettsläcke  sich  ganz  vortrefflich  mit  heiligem  iteiseh  d.  h.  natür- 
lich Opferfleisch  verbinden;  ducb  glaube  Ich,  wir  thun  besser,  bei  LXX  zu  bleiben. 
Man  hat  ihr  /t^  e^x"^  "■'^h  Wli  das  MT  wohl  in  c^s^n  rflck übersetzt;  aber  in 
dem  Sprachgebrauch  der  LXX  bedeutet  cvxfoBai  und  ct^x^  ^'ur  sehr  selten  beten, 
vielmehr  gewöhnlich  geloben,  also  vnm  Hitzig  Ewald.  Und  das  ziehe  ich  auch 
Giesebrecbts  D^m  um  dessentwillen  vor,  weil  mir  hier  der  Zusammenhang  ausser- 
gewOhnliche  religiöse  Leistungen  zu  verlangen  scheint,  durch  welche  auf  Gott  ein 
ganz  besonderer  Eindruck  gemacht  werden  soll.  Für  das  übrig  bleibende  HPfiCS 
nrmren  liat  LXX  inoitjaf  ßiiXvytta  —  rmara  nres  unbedingt  vorzuziehen.  Der 
Artikel  bei  rrara  ist  hier  in  poetischer  Spracbe  unerträglich  und  nur  durch  Ditlo- 
grapbie  entstanden:  auch  die  „vollere"  Form  rmors,  obwohl  sonst  bei  Jer  nicht 
nacbweishar,  möchte  ich  beibehalten,  da  ja  unmittelbar  darauf  anch  die  sonst  bei 
Jer  nicht  belegbaren  „volleren"  Formen  ■'srffi  "T^Sa  kommen.  Wohl  ist  rrata 
VoT»alE  eine  vox  media  und  konnte  daher  auch  die  im  Folgenden  genannten  Dinge 
bezeichnen  Hitzig;  aber  die  Thataache,  dass  die  geaammte  Uoberliefemng  es  hier 
im  üblen  Sinne  gelasst  bat ,  wiegt  doch  zu  scliwer.  TOT'  wird  von  MT  Targ  als 
Kai  puncliert  wird  von  dir  gehn,  dir  enttogen  werden,  worauf  iVsn  1»  '•srv  ^ 
einen  sei bststftnd igen  Satz  für  sich  bilden  muss;  aber  dann  ist  mit  den  Worten 
schlechterdings  nichts  anzufangen,  denn  und  menn  sie  Uebel  Ihan,  »tnd  sie  guter 
Dinge  darüber  Ludier  können  sie  nicht  bedeuten.  LXX  Syr  Vulg  haben  TOT"  al» 
Hiphil  genommen  ägieloüisiv  dnö  aoS  und  dann  isrB'i  als  Object  dazu;  das  "o  y^Ta 
des  MT  ist  aus  Verkennung  der  „volleren"  Form  ^s^^TQ  entstanden.  Bis  zu  ^arm^ 
welches  als  Unglück  gefasst  werden  muss,  bilden  die  Worte  nach  LXX  ein  correctea 
Tetraslich  von  tadellosem  Inhalt  und  sind  in  dieser  Gestalt  zweifellos  echt.  Das 
Überschi  essen  de  "Asn  tr  dann  künnteet  du  froblocten  LXX  $  rovröis  iiafei-^ji  oder 
KiTst  du  durch  dergleitAen  daconkoviinen,  also  sicher  für  "iVsn,  welches  vielleicht 
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Scbutz  vor  deinem  UnglBck?    [Dann  könntest  du  froblockea!]  |{  ^^Ein 
Oelbantn  grttn,  <  prangend  in>  SchOne  |  <  wurdest  du>  genannt;  | 


'^tbsn  geschrieben  war,  "isVnn  gelesen,  ist  metriacli  nicht  unterzubringen;  wir  werden 
es  als  Zusatz  auszuscheiden  haben.  Dubms  Versuch,  es  festzuhalten  und  die  Worte 
bis  zu  vrp  ^ani  zu  einem  Tetrastich  zn  erweitern,  scheint  mir  dem  in  Jeder  Be- 
ziehung einwandsfraien  Teite  der  LXX  g^enüber  nicht  angezeigt.  Man  mDchte 
ihn  geradezu  als  den  auf  die  kOrzeste  Formel  gebrachten  Inhalt  der  berühmten  Tempel* 
rede  bezeichnen,  so  dass  die  Verbindung  von  Cap  11  ff  mit  Cap  Tff  sich  als  eine 
nicht  unsachgemässe  ergiebt.  T>  16  vergleicht  Israel  mit  einem  Oelbaum,  einst 

schBn  gezieret,  jetzt  aber  hoch  schirap&eret,  und  kann  also  ganz  wohl  Fortsetzung 
von  V.  IS  sein,  wo  über  die  Abwendung  eines  Unglücks  reflectiert  wird,  welches 
Jer  als  unabwendbar  erkennt.  Der  Text  ist  stark  verderbt,  aber  wenigstens  mit  isa 
znrecbtzukommen.  In  dem  allgemein  überlieferten,  gänzlich  sinnlosen  "nc  nc^  »chön 
an  Früchten  von  Oestalt  erkennt  man  leicht  einen  sehr  alten  Schreibfehler  fOr 
'Vne<,  Masc  zu  der  46  m  vorkommenden  Femininalform  nw ;  wir  müssen  "WW  und 
niclit  nehP'  annehmen,  weil  sich  nur  so  die  Verschreibung  erklärt.  —  Ist  V.  le  von 
Hause  aus  Fortsetzung  von  V.  la  gewesen,  so  muss  ITrP  fallen,  da  ja  V.  m  ganz 
offenbar  .Tahve  selbst  redet;  man  wird  einfach  7^^  snp  zu  schreiben  haben.  —  In 
den  SchluBsworten  TTTpVi  tn  (so  LXX  ohne  Copula)  haben  wir  den  npo  vnp  ent- 
sprechenden vierten  Stiches.  V^  faest  die  jüdische  TJeberlieferung  als  yT\  ^  vri 
•ie  haben  seine  Zweige  zerbrochen;  besser  LXX  ijj^eiaiSijoc»'  also  gchleiM  anwehen 
tich  in  Oblem  Zustande  iefinäen  ~  unwillkürlich  kommt  einem  Paul  Gerhards 
adiimpßeret  in  den  Sinn:  5-i  für  hässlich  auch  Gen  41s4i9si.  TTfrin  bleibt  im 
Bilde  vom  Oelbaum  und  rundet  so  den  Vers  gut  ab.  Aber  dsa  zwischen  "pie  und 
tn  Stehende  spottet  jeder  Erklftrung.  Zunächst  ist  es  für  einen  Stichos  viel  zu 
lang.  nVran  kommt  nur  noch  an  der  zweifelhaften  Stelle  Ez  1  u  vor  und  steht  nach 
Bedeutung  und  Etjmon  absolut  nicht  fest:  es  wird  meist  mit  711*1  gleichgesetzt  so 
Targ  nnd  jüdische  Erklärer,  SyrVuIg  haben  räan  toqutla  gelesen,  LXX  nepiTO/int 
ovi^S  ^  PiVnrj.  Ferner  muss  tv^s  doppelt  auffallen,  «-eil  sonst  CK  TVsn  mit  3 
verbunden  wird  und  m  gen  masc  ist.  LXX  hat  eine  merkwürdige  Duplette  li; 
tfiovitv  Tttgirott^t  avTiii  äy^^9t)  ;Tvp  in'  oiirij»"  ^  MT  ohne  nVu  und  dahinter 
fityaXr}  ^  9>.^i<;  inl  ai  =  "y^xf  Tfcsn  nV«,  also  eine  Variante  mit  nVia,  aber  ohne 
Ox.  Allgemein  und  sicher  überliefert  sind  somit  bloss  Vp^  und  )t47.  Für  letzteres 
hat  schon  Kimchis  Vater  Joseph  das  erlösende  Wort  gesprochen,  wenn  er  es  nicht 
von  der  Präposition  Vs,  sondern  von  dem  Nomen  rhs  ableitet:  sn^s,  wie  mit  Her- 
flbemehmen  des  1  von  -an  zu  lesen  i^t:  sein  Laub,  seine  Blätter  bietet  den  denk- 
bar besten  und  schönsten  ParallelbegrifT  zu  TTfpW  Nun  müssle  eine  mit  Geräusch 
verbundene  (Vp^!)  Katastrophe  gefunden  werden,  durch  welche  das  Laub  des  Oel- 
baums  Schaden  leidet  und  seine  Zweige  übel  zugerichtet  werden:  das  würde  auf 
einen  Sturmwind  führen,  aber  wie  nViiaPi  ein  Wort  für  Sturmwind  hergeben  soll, 
sehe  ich  nicht  ein.  Die  Variante  der  LXX  m^ri  hinter  dem  mit  n  auslautenden 
nVia  könnte  auf  ais  führen:  vfe  ans  tersengt,  terdorrt,  verschrumpft  ist  gein 
Laub,  aber  das  lässt  eich  dann  nicht  mit  Vp^  zusammenreimen.  Wir  müssen  uns 
also  hier  bescheiden  bei  der  Annahme,  dass  ein  Stiches  mit  vier  Worten  hier  ge- 
standen hat,  dessen  erstes  Vipb  und  dessen  letztes  Tib;  war,  und  der  schilderte,  wie 
der  stolze  und  schöne  Oelbaum  scbimpfieret  wurde:  das  so  sich  ergebende  Tetra- 
fiticb  gehört  mit  V.  ie   zusammen   und    bildet  seine  unmittelbare  Fortsetzung.     Es 
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<Bein  Lanb  >  |  retachäudet  nnd  seine  Zweige.  ||  [^'H&t  doch 

Jahve  Zebaoih,   der  didi  ^pflaozt,   Böses  wider  dich  geredet,  um 

der  Bosheit  des  Hauses  Israel   und  des  Hauses  Juda  willen,   welche 

ae  uch  geleistet  haben  mich  zn  erzttmen,  indem  sie  dem  Baal  Opfer 

rerhraiinteu]. 

^^{Und\  Jahve  that  mir  knnd   und  so  wurde  mir  kund,  |  da  <erBab 

ich  >  ihre  Machenechaflen;  |  '^  ich  aber  war  wie  ein  zutrauliches  Schaflamm  j 

das  zum  Schlachten   gefllhrt  wird  <  ahnungslos  > .  [|  Wider   mich   planten  sie 

[arge]  PlSne  j  [inbem  fie  fpiai^tn:   3Iuf  unb]  laest  nns  den  Baam  <m  seraer 

Frische  >  7emiehten  |  und  laast  uns  ihn  vertilgen  aus  dem  Lande  der  Leben- 


steht völlig  isoliert  da  und  namentlich  mit  dem  nächstfolgenden  echten  Stück  V.isff 
ohne  jede  Verbindung:  doch  wird  sich  uns  später  eine  Gelegenheit  bieten,  bb  unter- 
zubringen s.  die  Vorbemerkungen  zu  13  i—ii.  V.  17  ist  reine  Prosa  und  schlecht 
KtjliBJert,  daher  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen.  DTib]  natOrlich  Dativus  ethicus. 
Beachte  übrigens  das  Tiermaliga  V  unmittelbar  hinter  einander.  Die  Härte  des 
Uebei^angB  in  die  erste  Person  "TO^srnb  wird  auch  dadurch  nidit  gemildert,  dass 
man  mit  Ewald  hinter  rcn  einen  Doppelpunkt  setzt  und  iib  als  Wortlaut  des  '-an 
IIa  fasst. 

V.  18ff  bekommen  wir  zum  ersten  Male  etwas  zu  hCren  von  persOnlicbea  An- 
feindungen des  Propb,  und  zwar  ereignen  sie  sich  in  seiner  Vaterstadt  Anathoth 
und  gehn  von  seinen  nächsten  Angehörigen  aus  IS  e.  Schon  bei  seiner  Berufung 
hatte  Jahve  ihn  darauf  vorbereitet,  dass  Alle  wider  ihn  ankämpfen  würden  1  isf 
nnd  die  biographischen  Theile  des  Buches  Jer  berichten  fast  ausschliesslich  von 
seinen  Conflikten  nnd  Leiden.  Hier  erscheinen  sie  als  etwas  völlig  Neues,  worauf 
Jer  in  keiner  Weise  vorbereitet  ist,  und  das  ihm  erst  durch  Jahve  selbst  zur  Klar- 
heit gebracht  werden  muss.  In  dem  Überlieferlen  Text  schliefst  sich  unsre  Erzählung 
unmittelbar  an  das  Vorhergehende  an,  mit  dem  sie  sogar  durch  die  Copula  verbunden 
ist:  wir  müssen  also  annehmen,  dass  jene  Xach Stellungen  und  Mordanschläge  eine 
Folge  der  V.  i — n  erwähnten  Predigt  de«  Proph  waren.  Aber  nachdem  sich  uns 
y.  1 — 14  und  ebenso  V.  ii  als  nicht  ursprunglich  ergeben  haben,  sind  wir  von  diesem 
Zusammenhang  entbunden  und  können  das  Stück  für  sich  allein  betrachten.  Wegen  der 
dann  entstehenden  Schwierigkeit,  dass  wir  zunächst  nicht  wissen,  wer  die  «ie  sind, 
deren  Machenschaften  Jahve  dem  Proph  kundthut,  s.  zu  V.  ii  und  die  Schluss- 
bemerkungen  hinter  12  e.  V.  18.    rrm]   Die    Copula   ist   mit    LXX   Syr    zu 

streichen.  Diese  beiden  Zeugen  haben  nach  der  sehr  ähnlichen  Stelle  17  li  ■fli"'i'i» 
als  Imper  punctiert;  aber  dann  hätte  mrr<  unbedingt  nachstehn  müssen.  Daher  MT 
richtig  Perf  wie  20  7.  Doch  würde  man  anch  so  mir-  eher  an  zweiter  Stelle  er- 
warten Erbt.  "BTTWl]  LXX  flSov  =  TfSn  Erbt  metrisch  besser  und  syntak- 
tisch einheitlicher.  V.  19.  'Qto]  Aus  metrischen  Gründen  würde  wohl  "oxo 
zu  schreiben  sein.  S^^k]  nur  an  unsrer  Stelle  als  Adject  gebraucht  und  ein 
höchst  bedeutsames  Attribut,  wie  denn  überhaupt  dies  Bild  zu  den  schönsten  und 
ergreifendsten  gehört,  welche  Jer  geschaffen.  Das  Thier  ist  an  den  Menschen  ge- 
wöhnt und  folgt  ihm  vertrauensvoll  überall  wohin  er  es  fOhrt  —  anch  Hos  4  le  steht 
das  ms  ohne  den  Zusatz  ep^  im  deutlichen  Gegensatz  zu  der  irnns  mB,  der 
störrischen  Kuh  —  und  das  ahnungslose,  das  ihm  niemals  etwas  Böses  gethan  hat 
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digen  I  daae  Beinea  Namens  nicht  ^ger  gedacht  werde.  ||  ^  [4&er]  Jahva 
\Zebaoth]  gerechter  Richter  |  der  du  Nieren  und  Herz  prfifest:  |  sehen  mQBae 
ich  deine  Rache  au  ihnen  |  denn  dir  habe  idi  mdne  Sache  <  anheimgeeteltt  >.  i| 


und  Bicb  von  ihm  nichts  BSaes  rersielit,  filbrt  er  zur  Schlachtong!  V33  bezeichnet 
speziell  dos  noch  junge  Lamm  (daher  Jes  II  s  im  Parallelismus  mit  ^u),  welches 
die  berühmte  Parabel  Nathans  2  Sam  12  s  als  im  engsten  Verkehre  mit  dem  Men- 
sehen  etehendea,  wie  ein  Familienglied  betrachtetes  Hausthier  schildert.  Und  noch 
ein  Moment  mächte  hineinspielen.  Ich  kann  es  nicht  für  bloHsen  Zufall  halten, 
dass  unter  den  116  Stellen,  an  welchen  gnsOberfaaupt  vorkommt,  volle  111  esnnaals 
Opferthier  zeigen  cfEzSBssCmnp  fKB.  Aus  dieser  Empfindung  heraus  hat  wohl  auch 
LXX  rriasV  hier  gegen  den  sonstigen  Sprachgebrauch  mit  tov  &ita&ai  übersetzt. 
So  wird  er,  die  geweihte  Persflnl ichkeil,  der  Niemandem  etwas  zu  Leide  gethan,  der 
immer  nur  ihr  Bestes  wollte,  gerade  von  denen  mit  dem  Tode  bedroht,  denen  sein 
Herz  am  Liebevollsten  entgegenschlagt.  Das  Bild  ist  nachgeahmt  Jes  53  7,  aber 
durchaus  charakteristisch  verschieden:  alle  die  ZDge,  welche  auf  ein  engeres  Zu- 
sammengehOrigkeitsverhftitniBS  zwischen  Schaf  und  Schlftchter  deuten  und  welche 
der  Jeremiastelle  das  unbeschreiblich  Rührende  geben,  fehlen  dort  mit  gutem  Be- 
dacht. ^  tVP  ^]  Bei  MT  beginnen  diese  Worte  die  Erklärung  des  Gleich- 
nisses. LXX  hat  1  und  ^  nicht,  sondern  zieht  sie  noch  zu  dem  Vorhergehenden. 
Und  das  ist  richtig,  weil  wir  sonst  keinen  correcten  Strophenbau  erhalten.  Dann 
muss  aber  TT  mh  geschrieben  und  dieser  asyndetisch  angefügte  Ums'tandssatz  nach 
dem  bekannten  Brauch  als  Umschreibung  eines  negativen  Adverbiums  gefasst  werden 
Ges-K  %  156g  KOn  g  861  q.  In  dieser  Gestalt  bildet  isa  zuaanunen  mit  is  den 
ersten  Vierzeiler.  innba  ys  rrman]  völlig  sinnlos,  aber  allgemein  Überliefert 
Zwischen  ys  und  ^an^  Usst  sich  keine  Verbindung  herstellen,  denn  giftif/es  H<^ 
kann  ys  eben  so  wenig  bedeuten,  als  onla  die  Frucht  des  Baumes,  und  die  Aende- 
mng  nri  Ewald  hilft  nichts,  da  die  Bedeutung  Sajt  für  DinV  Ze  1  ii  rein  gerathen 
ist  und  sich  etymologisch  nicht  begründen  l^st.  Vielmehr  muss  Hitzigs  Aenderung 
in  in>  nach  Dt  34 1,  auch  Ge  30  st  Ez  IT  u  21  a  auf  Bolz  bezw.  BAume  angewendet, 
als  eine  der  glücklichsten  Emendationen  bezeichnet  werden,  welche  jemals  im  AT 
gemacht  worden  sind:  sie  ist  denn  auch  allgemein  angenommen.  Lastt  une  ver- 
dtrbeti  den  Baum  in  seiner  Frische  wird  dann  wohl  eine  sprichwörtliche  Ausdrucks- 
weise für  das  Bein,  was  man  bei  einem  Menschen  in  eigentlicher  Rede  -Pa^  "WO 
nennen  würde,  Giesebrecht  will  nach  dem  iftßdXwftfv  der  LXX  tisrhm  schreiben 
lotst  uns  fällen;  aber  trotz  rcbn?  Jes  6  IJ  wird  -p^cin  niemals  für /"älfen  gebraucht: 
an  der  einzigen  achoinbaren  Betegatelle  Bz  19  ii  steht  y*v<V  dabei  und  bandelt  es 
sich  um  einen  Weinstock,  den  man  überhaupt  nicht  fällt.  lOTOTi]  haben  die 
Massorelhen  als  Kai  punctiert,  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  von  yy,  denn  rro 
steht  gerade  vom  Umhauen  eines  Baumes;  aber  hier  ist,  wio  vn  ytm  zeigt,  das 
Bild  bereits  verlassen  und  dann  werden  wir  doch  wohl  Hiphil  zu  schreiben  haben. 
V.  20.  mxat  rrm]  LXX  xv^tt  unbedingt  vorzuziehen,  aV\  nnia  yra] 
Ein  Ausdruck,  der  sich  vor  Jer  nicht  nachweisen  lAsst,  den  er  offenbar  geachafFen 
hat.  Und  hei  ihm  ist  er  aua  der  ganzen  Anschauungsweise  herausgewachsen:  für 
den  Mann,  der  das  Herz  als  den  eigentlichen  Sitz  und  das  wahre  Organ  der  Religion 
erkannt  hat,  bei  dem  Jahve  nur  auf  das  Herz  sieht,  nicht  die  That  als  solche  beurtheilt, 
sondern  die  Gesinnung,  aus  welcher  die  That  geäossen,  ist  es  selbstventändlicb,  dass 
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J52  C«p.  U.    V.  21-22. 

*i  Deeshalb  spricht  Jalive  also  |  zu  den  Leuten  von  Anathotfa  [die  dir  nacb 
dem  Leben  trachten,  indem  sie  sagen:  Du  sollst  nicht  im  Namen  Jahres 
weaasagen,  dass  du  nicht  von  unsrer  Hand  sterbest!  ^^  Desshalb  spricht 
Jahve  Zebaoik  oI-ko]:  \  Siehe  ich  verde  ea  an  ihnen  ahnden  |  12 '<  denn 
ich  will  deine  Sadie  itUiren>.  ||  [11^^  Die  junge  Hannscliaft  bon  t^nen  boU 
durchs  Scbwert  fallen  unb  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter  vom  Hunger  <anfge- 

ihm  Jahve  der  Prüfer  von  Nieren  und  Hert  war.  Nach  der  Anthropologie  des 
AT  Bind  neben  dem  Herzen  auch  die  Nieren  ein  hervorragendes  Organ  der  Seelen- 
thfttigkeit  ff  12 1  Pb  16  T  78  ii   Hi  19  »7  Prov  23  is.  ~pVi\   Nicht  Bache  für 

seine  Person  verlangtJer,  sondern  für  Jahvc  selbst:  diesem  gilt  ja  im  letzten  Grande 
die  Feindschaft,  unter  welcher  Jer  leidet;  nicht  als  Mensch,  sondern  als  Jahves  Be- 
vollmächtigter hat  er  sie  zu  erdulden,  und  so  ruft  er  denn  den  Prüfer  von  Nieren 
und  Herz  an,  der  gerecht  richtet,  und  eben  weil  er  der  gerechte  Richter  ist  und 
alle  menschlichen  Handlungen  klar  durchscliaut,  das  Unrecht  nicht  ungeahndet  und 
seinen  treuen  Diener  nicht  untergehen  lassen  darf.  Cf  zu  dem  ^ap:  namentlich 
noch  15iB.  Tf^S]  ist  allgemein  überliefert,  kann  aber  nicht  richtig  sein,  „denn 
dem  HerzenskQndiger  braucht  er  Ja  seine  Sache  nicht  zu  offenbaren";  Oberhaupt 
r&ft  nicht  der  Mensch  Gott,  sondern  nur  Gott  dem  Menschen,  Und  wesshalb  stände 
dann  Vx  anstatt  >?  Nach  Ps  32»  37  s  Prov  IGs  muss  vn^l  geschrieben  werden; 
mit  Hiuig  TfVs  selbst  von  yV^rabzu leiten  ist  unstatthaft.  —  Der  Vers  kehrt  20  ii 
fast  wörtlich  wieder.  T.  21—28  werden  von  Duhm  wieder  der  Ueberarbeitung 

zugewiesen,  und  dass  die  Verse  nicht  auf  der  Hohe  des  Vorhergehenden  stehn  und 
manches  Befremdliche  haben,  iHsst  sieb  nicht  leugnen.  Aber  mit  V.  lo  konnte  ein 
selbststHndiges  Stück  nun  und  nimmer  schliessen.  Man  verlangt  durchaus  Auf- 
klärung darüber,  wer  die  st«  von  V.  ib  sind,  deren  Nachstellungen  dem  Proph  kund 
wurden,  und  man  erwartet  auch  auf  den  dringenden  Appell  an  die  göttliche  Ge- 
rechtigkeit eine  Antwort  Beides  leistet  V.  m— ts.  Dass  gerade  in  Jer's  Geburtsort 
Anathoth  sein  lieben  in  Gefahr  war,  hat  sich  schwerlich  ein  Ergänzer  aus  den 
Fingern  gesogen:  in  den  biographi sehen  Stücken  des  Buches  haben  wir  keine  An- 
deutung von  Derartigem,  in  den  Redestücken  weist  nichts  auf  eine  prophetische 
Wirksamkeit  in  Anathoth  selbst,  und  der  Ergänzen  hatte  aurb  noch  keine  Veranlassung, 
etwa  zu  dem  Worte  Jesu  Maitli  IS  bi  eine  Illustration  zu  liefern.  Somit  musa  ich 
mindestens  tiaa  für  echte  Ueberlieferung  und  uiimittell>are  Fortsetzung  von  V.  to 
haiton.  Diese  Einleitung  verlangt  aber  gebieterisch  ein  Gotteswort  hinter  sieb, 
mochte  dasselbe  auch  noch  so  kurz  sein.  Eine  abermalige  Erwähnung  der  Thatsacbe, 
dass  sie  dem  Proph  nach  dem  Leben  getrachtet  haben,  ist  nacb  dem  Vorhergeben- 
den mindestens  überQüssig.  Zudem  tSWt  das  ^0»}  des  MT  aus  der  Construction, 
welchen  Anstoss  allerdings  LXX  durch  ihr  rijv  V'Z'?^  '""'  beseitigt.  Sind  die  Worte 
"OXi  rtt  ITMpLioti  nicht  ursprünglich,  so  hat  auch  das  "i^b  keine  Anknüpfung  und 
tib  schwebt  in  der  Luft  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  Jer,  wenn  die  Leute  von 
Anathoth  ihn  direct  mit  dem  Tode  bedrohen,  keine  Offenbarung  von  Jahve  nOthig 
hat,  um  ihre  Gesinnung  zu  sehen.  T.  22.    Der  neue  Ansatz  mit  "151  loK  ro, 

der  Bicb  völlig  mit  den  Anfangsworten  von  V.  si  deckt,  fehlt  LXX  und  würde  auch 
auszuscheiden  sein,  wenn  V.  ti  nach  seinem  gesammten  Bestände  ursprünglich  wftre. 
Mit  orrte    ipB    ""Bn]   beginnt    die    eigentliche    Gottesrede;  aber    es   ist   ein 

isolierter  Stiches,  dem  wir  einen  Gefährten  suchen  müspen.    Und  ich  glaube  ihn  in 
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C«|>.  11.    V.  23.    C«i^  12.    V.  1.  153 

rieben  werden >.  ^^Und  ein  Uebeirest  soll  ihnen  nJciit  bleiben;  denn  ich  bringe 
Unheil  über  die  Leute  von  Anathoth  das  Jabr  ihrer  HdmBnchnng.] 

Cap.   12. 
^  Dn  bist  Ja  geieclit  Jahve  [wenn  ich  mit  dir  hadre]  |  aber  dennoch  muss 


Cap  12  V.  1  gefunden  zu  haben.  Dieser  Vers  hat  naulicb  fünf  Stichen,  also  einen 
zu  viel,  der  such  in  seiner  Umgebung  durch  seine  Kflrze  auffallt;  rpVx  an»  -a. 
"Wenn  wir  anstatt  y^tt  schreihon  -^,  so  hatten  wir  in  der  kürzesten  und  schönsten 
Weise  die  göttliche  Versicherung,  dass  er  Jer's  Gebet  erhören  und  den  ihm  anheini' 
gestellten  a'n  wirklich  aufnehmen  und  durchführen  wolle.  Weil  so  durch  Eine 
Prozedur  zwei  Stellen  geholfen  wird,  halte  ich  sie  aufrecht.  Mit  diesem  ^  a-n»  "'S 
wBre  der  Achtzeiler  zu  Ende  und  zugleich  der  echte  Text;  gerade  die  Allgemein- 
heit und  Unliestimmtlieit  der  Worte  dient  ihnen  zur  besonderen  Empfehlung.  Wohl 
hat  das  noch  Folgende  zahlreiche  Parallelen  bei  Jer  und  es  wfire  an  sich  durchaus 
nicht  undenkbar,  dass  er  das,  was  er  wiederholt  dem  ganzen  Volke  ohne  Ausnahme 
angedroht,  auch  einmal  hei  einer  besonderen  Gelegenheit  speziell  den  Leuten  von 
Anathoth  angedroht  hftlte  Aber  die  allgemeine  Katastrophe  des  Volkes  kann  nicht 
als  Ahndung  für  die  besondere  Sünde  einer  einzelnen  Stadt  angesehen  werden,  und 
dass  nur  Anathoth  von  einer  derartigen  Heimsuchung  betroffen  worden  näre,  ist 
doch  erat  recht  ausgeschlossen.  Somit  haben  wir  in  itb  und  ti  die  Ausführung 
eines  Späteren,  dem  die  allgemeine  Drohung  »taß  nicht  genügte.  va  TiS^]  Das 
zweimalige  Tvm  so  kurz  hinter  einander  ist  unertr&glirh :  LXX  Targ  haben  mit 
dem  Verbum  gewechselt  und  nach  14 16  44  ii  is  bietet  sich  Tarf  für  Vi-S<  Hitzig. 
T.  23-  Cii'npL  roo]  kann  noch  als  directer  Objectaaccusativ  mit  tratt  verbunden 
werden  und  wSre  dann  Epexegese  zu  rv;  doch  wird  es  natürlicher  als  Accus  advcrb 
fv  iviavt^  gefasst  cf  23  li.  —  Erbt  hält  nur  den  mit  23  ii  sich  deckenden  V.  «b 
natürlich  ohne  "^  für  den  ursprünglichen  Inhalt  der  göttlichen  Rede. 

Cap.  12. 
Dasi'  in  dem  überlieferten  Text  12 1 — «  untrennbar  mit  Cap  11  zusammen- 
gehört, haben  wir  bereits  gesehen  und  alle  neueren  ErklSrer  halten  es  denn  auch 
für  seine  unmittelbare  Fortsetzung.  Jer  fühlt  sich  in  seinem  Gewissen  gedrungen, 
Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  der  göttlichen  Weltregierung  auszusprechen.  Wohl  ist 
er  sich  dessen  bewusst,  dass  er  damit  etwas  Ungehöriges  thut,  aber  der  Eindruck 
der  Thatsachen  ist  ein  zu  überwältigender  und  quälender:  Wie  kommt's,  dass  gerade 
die  Gottlosen  am  Meisten  Glück  haben,  dass  ihnen  alles  gelingt  und  Jahve  selbst 
sie  zu  fördern  und  ihnen  die  Wege  zu  ebnen  scheint?  Da  versteht  man  nun  unter 
den  Gottlosen  und  Abtrünnigen  die  Feinde  des  Proph,  die  ihm  nach  dem  Leben 
trachten,  und  meint,  dass  diese  Reflexion  eine  Folge  der  göttlichen  Verheissung 
11  it  sei;  Du  versprichst,  es  an  ihnen  zu  ahnden,  aber  wie  steht  es  damit  in  Wahr- 
heit? Bist  du  denn  wirklich  ein  gerechter  Richter,  der  nach  dem  Ergebniss  seiner 
Prüfung  von  Herz  und  Nieren  entscheidet  und  handelt?  Wie  vertragt  sich  damit 
die  Tbatsache,  das"  es  gerade  den  Gottlosen  und  Abtrünnigen  so  wohl  ergeht,  dass 
gerade  sie  sich  deines  besonderen  Schutzes  und  deiner  besonderen  Gunst  erfreuen 
—  denn  des  Menschen  ist  ja  nicht  sein  Weg,  und  wenn  ihr  Weg  gelingt,  wer  giebt 
ihm  denn  das  Gelingen?    Ich,   dein    treuer  und    unerschrockener  Diener,  stehe  da 
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ich  mit  dir  rechten:  |  Wesshalb  gelingt  Gottlosen  der  Weg  j  leben  sorglos  &lle 

irehrios,  verfolgt,  meines  Lebens  nicht  sicber,  und  sie,  die  Gottlosen  und  Abtrünnigen, 
in  vollem  Glück  und  Gedeihen?  Dieser  Zusammenhang  igt  anf  den  ersten  Blick 
tkberaug  einleuchtend  und  für  sieb  gelbst  sprechend,  aber  doch  hftlt  er  bei  genauerem 
Zusehen  nicht  Stand,  Zunächst  will  sieb  dem  nicht  fDgen  der  ruhige,  ich  mOcbte 
fast  sagen  akademische  Ton,  in  velchem  der  Redende  seine  Zweifel  und  Bedenken 
Gott  vorträgt:  er  fordert  nicht  Rechenachaft,  er  erbittet  Belehrung.  Viel  schwerer 
wiegt  aber  das  aus  V.  6  und  e  sich  ergebende  Bedenken.  Dass  diese  beiden  Verse 
die  göttliche  Antwort  auf  die  Frage  iff  bringen,  versteht  sich  von  selbst  und  wird 
allgemein  so  gefasst.  Ihr  Sinn  ist:  Wenn  dich  diese  verhBltnissmässig  geringe  An- 
fechtung schon  aus  dem  inneren  Gleichgewichte  bringt,  was  willst  du  dann  erst  tbun 
bei  wirklich  schweren  Gefahren  und  erschttttemden  Erlebnissen  ?  Ala  solche  nennt 
Jahve  ihm,  dass  selbst  seine  Brüder  und  seines  Vaters  Haus  treulos  gegen  ihn  seien. 
Aber  kann  ein  Zustand,  wie  der.  Ober  welchen  er  11  i»ff  geklagt  hat,  als  cnbtJ^^^ 
ein  Wandern  in  friedlichem,  gieherem  Lande  bezeichnet  werden,  und  ist  der  Um- 
stand, dass  er  auch  seinen  Verwandten  nicht  trauen  darf,  wirklich  eine  so  ungeheure 
Steigening  dem  gegenüber,  dass  die  gesammte  Bewohnerschaft  seiner  Vaterstadt,  die 
Männer  von  Änathotk  in  toto  ihm  nach  dem  Leben  trachten?  Wenn  wir  noch 
erwägen,  dass  der  für  die  ErkUrer  besUmmende  V.  s  textkritisch  nicht  feststeht  und 
dass  V.  i  gor  nicht  in  diesen  Zusammenbang  gehört,  so  werden  wir  mit  unserem 
ürtheit  Ober  12i— c  vorsichtiger  sein  müssen.  Duhm  erkISrt  den  ganzen  Abschnitt 
für  jünger  und  Eines  Geistes  und  Einer  Zeit  mit  den  Psalmen,  welche  Ober  das 
Glück  der  Gottlosen  Klage  führen;  jeremianisch  kOnne  er  schon  wegen  des  Metrums 
nicht  sein,  da  er  durchweg  gl  eichschweb  enden  Rhythmus  zeigt.  Aber  gerade  V.  s,  in 
velchem  Duhm  zwei  Sprichwörter  sieht,  bat  zwei  spezifisch  jeremianische  Ausdrücke, 
lind  die  Verse'  i  und  i  Jer  abzusprechen  liegt  nicht  der  Schatten  eines  Grundes 
vor:  sie  sind  biblisch-theologisch  von  der  allergrOsstenWichtigkeit  IhreEchtheit  voraus- 
gesetzt, taucht  nämlich  hier  zum  ersten  Male  das  die  ganze  spätere  Zeit  beherrschende 
Problem  von  dem  Glück  der  Frevler  auf:  und  dass  es  gerade  bei  Jer  zum  ersten 
Male  aufmucht,  ist  nicht  zu^lig,  sondern  man  möchte  fast  sagen  eine  innere  Notb- 
wendigkeit.  Die  Zeit  vor  Jer  hat  sich,  so  viel  wir  wissen,  keine  Gedanken  hierüber 
gemacht:  wir  finden  wenigstens  in  ihren  Schriften  kein  Wort,  welches  darauf 
scbliessen  liesse,  dass  sie  diese  Thaleache  als  ein  Problem  empfunden  hat  Durch- 
aus hegreiflich.  Wenn  ihr  ja  selbstverständlich  auch  dsa  Moment  der  persönlichen 
Frömmigkeit  nicht  fehlte  —  wo  gäbe  es  eine  Religion  ohne  persönliche  Frömmig» 
keit?  —  so  betrachtete  sie  doch  das  Verhilltniss  Jahvee  zu  Israel  und  Israels  zu 
Jahve  als  den  wesentlichen  Inhalt  und  (Gegenstand  der  Religion:  Israel  als  Nation 
war  der  Träger  der  Verheissungen  Jahves  und  der  Verpflichtungen  gegen  ihn,  auf 
den  Einzelnen  kam  es  weniger  an,  er  war  mehr  Glied  des  Ganzen,  als  Persönlich- 
keit mit  eigenen  Wünschen  und  Ansprüchen.  Da  that  nun  Jer  den  ungeheuren 
Schritt,  den  Sitz  der  Religion  in  das  Herz  zu  verlegen  und  das  Individuum  zum 
Ti^er  derselben  zu  machen:  sie  wurde  ein  persönliches  Herzensverhitltniss  des 
Einzelnen  zu  Gott.  Damit  war  dem  Menschen  eine  bisher  ungeahnte  Seligkeit  er- 
rungen, indem  nun  die  ganze  Fülle  von  Heil  und  Segen,  welche  in  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  beschlossen  liegt,  sein  Eigen  wurde;  aber  er  sah  sich  damit  zugleich 
auch  in  bisher  ungeahnte  Kämpfe  verwickelt  und  vor  bisher  unbekannte  Fragen 
gestellt:  er  war  in  die  Noth wendigkeit  versetzt,  das  Problem  der  Religion  für  seine 
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falachen  VeirStfaer?  [|  ^  Dn  Belbat  pflanzeet  aie,  da  Usaeo  m  &ach  Warzel  |  m 
nehmen  in  unti  bringen  anch  Fracht;  {  nahe  bist  dn  ihnen  nadi  dem  Hnnde| 


Person  zu  lOsen.  Denn  nnn  musste  Klarheit  sein  zwischen  ihm  und  Oott:  er  musste 
eich  dessen  gewiss  sein,  ob  er  auch  wirklich  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  stehe, 
und  wenn  er  diese  Gewissheit  nicht  hatte,  nicht  haben  konnte,  so  musste  er  er- 
gründen, was  trennend  zwischen  ihm  und  Gott  stand,  und  durfte  nicht  eher  ruhen, 
als  bis  das  Trennende  beseitigt  und  die  Bahn  wieder  frei  war.  Wahrend  man  sich 
früher  bei  Israel  und  seinem  Ergebn  beruhigt  hatte,  so  lange  Israel  bestand  und  in 
günstigen  Verhältnissen  war,  nichts  weiter  Iflr  sich  verlangte,  ein  peraönliches  Miss- 
geschick  gewissermaassen  als  durch  das  nationale  Wohlbefinden  compensiert  ansah 
und  im  Falle  eines  nationalen  Missgeschickes  sich  damit  abtand,  dass  Jahve  sein 
Volk  nicht  auf  die  Dauer  verlassen,  sondern  sich  schon  wieder  darauf  besinnen 
werde,  dass  er  Israels  Gott  sei,  so  wurde  jetzt  die  Einzel  Persönlichkeit  und  ihr  Er- 
gehn  Gegenstand  des  religiösen  Interesses:  das  Individuum  machte  sein  Recht 
geltend  und  musste  den  Anspruch  erheben,  in  den  Schicksalen  und  Fahrungen  des 
eigenen  Lebens  den  Finger  Gottes  zu  erkennen ;  sie  waren  so  zu  sagen  die  Probe 
darauf,  wie  man  mit  Gott  stand,  und  wenn  die  Probe  nicht  stimmte,  so  war  das 
quftlende  Gefühl  der  Gnttverlassenheit  die  unausbleibliche  Folge.  Das  sind  die 
inneren  Voraussetzungen  für  das  Problem  des  Glückes  der  Frevler:  Jer  bat  sie  ge- 
schaffen. Und  wie  er  selbst  das  Leben  der  persönlichen  Gemeinschaft  mit  Gott  in 
allen  seinen  Höhen  und  Tiefen  von  himmelhoch  jauchzend  bis  zum  Tode  betrübt 
als  erster  in  geradezu  typischer  Weise  vorgelebt  hat,  so  ist  auch  er  und  gerade  er 
als  erater  auf  jenes  Problem  gestossen  —  wenn  irgend  etwas  in  dem  Buche  Jer  alle 
inneren  Kriterien  der  Echtheit  für  sich  hat,  so  ist  es  12  i — s.  Ueber  das  Verh&lt- 
niss  von  12  i — «  zu  llisff  s.  die  Scblussbemerkungen  hinter  12 e. 

T.  1.  ybs  3"»^  -o]  Die  Worte  machen  hier  nicht  nur  eine  metrische,  son- 
dern auch  eine  syntaktische  Schwierigkeit.  Man  übersetzt  gewöhnlich:  Zu  gerecht 
büt  du  Jahve,  als  dats  ich  gegen  dich  tlreiten  könnte,  unterlässt  aber  wohlweislich, 
fOr  einen  solchen  Gebrauch  von  "s  eine  Belegstelle  anzuführen.  Es  konnte  viel- 
mehr nur  heissen:  Du  behältst  Recht  Jahve,  wenn  ich  gegen  dich  streite.  Doch  ist 
es  ein  richtiges  Gefühl,  welches  sich  gegen  diese  Auffassung  str&ubt;  denn  hier 
handelt  es  sich  offenbar  nicht  um  das  formelle  Recht-haben  und  juridische  Recbt- 
behalien,  sondern  hier  steht  die  Gerechtigkeit  als  ethische  Eigenschaft  Gottes  in 
Frage.  Es  ist  somit  auch  für  unsre  Stelle  ein  Vortlieil,  wenn  wir  ihr  die  Worte 
nehmen  und  durch  sie  die  Lücke  in  11  tt  ergänzen.  P'jur']  bei  Jer  nur  noch 

Öls  in  einem  Zusammenhange,  der  zur  Beleuchtung  unserer  Stelle  vortrefflich  ge- 
eignet ist  Auch  5 16  sind  die  epwn  diejenigen  Glieder  des  Volkes,  welche  durch 
gewissenloses  Wahrnehmen  ihres  Vorthcils  und  rücksichtsloses  Ausbeuten  der  Con- 
Htellation  gross  und  reich,  feist  und  fett  werden;  ihnen  glückt  alles,  sie  kennen 
keine  Sorgen.  T.  2.    "oVi]  Man  sollte  ein  Perf  erwarten  und  schon  um  dess- 

willen  hat  LXX  iztxvorcoir,<}uyio  —  TiV'  etwas  Verführerisches  Erbt  Aber  das 
fiele  aus  dem  Bilde  heraus,  welches  auch  noch  in  ^B  rc7  festgehalten  wird,  "^n 
steht  hier  in  dem  Sinne  von  torwärtegthen  forttckreilen.  '^vyl'^p\  cf  Jes39ii. 

Die  cfsai  sind  somit  nicht  Götzendiener  und  freche  Gottesleugner,  sondern  äusser- 
lich  ehrbare  Leute,  die  es  auch  mit  ihren  religiösen  Pflichten  ernst  nehmen  und 
Gott  im  Munde  führen.  —  Den  Ausdruck  Jahve  ist  fem  von  ihren  Nieren  findet 
Duhm  „etwas  geschraubt"  und  nicht  für  hohes  Alter  der  Dichtung  sprechend;  aber 
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aber  fem  von  ihren  Nieren.  [|  [^Und  dn  Jahve  kennest  mich  doch,  sieltest 
mich  und  prOfest,  wie  man  Herz  za  dir  steht:  Reisnc  sie  krravs  wie 
Schafe  zur  Schlachtiinr)  tmd  weilie  sie  auf  den  Tag  des  WOrgens!] 

*Wie  lange  soll  das  Land  trauern  |  and  <  alles  >  Kraut  dea  Feldes 
verdorren?   |  Wegen  der  Boshdt  seiner  Bewohner  schwinden  hin  | 


das  „zweihebige"  oi'WffVsa  ist  natürlich  nur  aus  metriBchen  GrQnden  für  das  „ein- 
hebige"  BaVa  gewAhlt.  —  Mit  T.  8  beginnen  die  AnstOBse.  ^  "«tnn  fehlt  LXX 
mit  Recht;  aber  LXX  fehlt  auch  nrosV  -jKSS  Dpm.  Obwohl  LXX  nach  ihrem 
sonstigen  Sprachgebrauche  MTOuV  mit  tti  aifayi,v  übersetzt  haben  würde,  ist  doch 
eiD  Augfall  der  Worte  durch  Homöoteleuton  mit  a^ayfi;  avTwv  ^  min  nicht  an- 
zunehmen, ebenso  wenig  aber  auch  ein  absichtliches  Streichen:  denn  wer  die  Worte 
nm  uA  Bumpn  scrupellos  übersetzte,  der  hatle  keinen  Grund,  nros^  y/ca  cpm 
zu  unterdrücken,  welches  zu  faesen  ist  entweder  rnss«  st«  7t«r:>oraus  den  sie  bergen- 
den Ställen,  oder  rnwe  Sie  heratu  aus  der  Heerde,  in  welchem  Falle  die  Heerde 
als  Ganzes  nicht  der  Schlachtung  bestimmt  wäre.  Die  Frage,  ob  wir  Jer  einen 
solchen  Wunsch,  und  noch  dazu  als  Gebet  ausgesprochen,  überhaupt  zutrauen 
dürfen,  lasse  ich  zunächst  ganz  aus  dem  Spiele,  sondern  halte  mich  nur  an  den  Zu- 
sammenhang  und  die  textkri tischen  Thatsachen.  Da  müssen  wir  denn  zuvOrderst 
darauf  zurückkommen,  dasB,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  den  Tmri  von  V.  i  und 
1  nicht  Jer's  persönliche  Feinde,  die  Leute  von  Anathoth,  die  ihm  nach  dem  Leben 
trachten,  gemeint  sein  können,  somit  auch  der  Wunsch  V.  t  sich  nicht  auf  einen 
bestimmt  begrenzten  Bruchtheil  des  Volkes  bezieht,  wenn  der  Zusammenhang  mit 
V.  1—1  ursprünglich  ist.  Beziehen  sich  aber  die  Worte  auf  die  vsvi  im  Ganzen, 
SV  stimmen  sie  nicht  mit  Jer'a  Zukunftserwartung  überein,  wie  das  Duhm  gut  nach- 
gewiesen hat:  Jer  erwartet  ja  nicht  ein  Gericht  über  die  Frevler  im  Volk,  welches 
die  Gottlosen  hinwegraifen  wird  in  der  Art  des  grossen  Gerichtstages  der  späteren 
Apokaljptik,  sondern  er  erwartet  eine  Katastrophe  der  Gesammthett,  ein  Gericht, 
welches  das  ganze  Volk  treffen  und  entwurzeln  soll.  Somit  passt  V.  sb  auf  keinen 
Fall  an  seine  Stelle:  wir  müssen  ihn  vielmehr  der  Ueberarbeitung  zuschreiben, 
welche  das  Stück  11  is — 12«  als  Ganzes  gestaltet  bat.  —  V.  sa  ergiebt,  wenn  man 
mit  LXX  1  -w^  ausscheidet,  ein  correctes  Distichon,  gegen  welches  sich  nichts  ein- 
nenden  lAsst  als  seine  Isoliertheit.  Zu  ■'jrm^  ist  17  is  zu  vergleichen,  über  ram 
■<=V  nach  dem  zu  11  lo  Ausgeführten  kein  Wort  zu  verlieren,  die  asjndetische  Con- 
Btruction  cf  KOn  g  384h  von  hervorragender  Schönheit:  aber  das  Distichon  bleibt 
völlig  tBoliert.  Da  zudem  mit  V.  i  die  Frage  ihren  Abschluss  erreicht,  V.  i  die 
Antwort  bringt,  so  mflsBen  wir  für  sa  einen  andern  Platz  suchen.  Noch  an  zwei 
bedeutsamen  Stellen  findet  sich  ein  Tvr  MTK.  nSmlich  läit  und  IT  it.  Namentlich 
17  IS  würde  ein  ^tb  IM  Tunc  (txia  rm  "pst  "Th  mra  ■wwn  mm  nrw  sehr  schön 
passen;  auch  15  is,  wo  Jer  sich  auf  seine  stets  belhBtigte  Gesinnung  beruft  und  wo 
der  Text  notorisch  stark  gelitten  hat,  liesse  es  sich  gut  anbringen.  Aber  17  is  ist 
das  Gefüge  des  überlieferten  Textes  nach  Metrum  und  Inhalt  so  fest,  dass  es  einer 
Verftnderung  widerstrebt,  und  15  is  alles  zu  unbestimmt,  als  dass  man  etwas  wagen 
dürfte.  V.  i.    Hitzig  zuerst  hat  erkannt,  dass  V.  t,  „welcher  weder  mit  dem 

j.,  noch  mit  dem  g.  V.  zusammenhangt,  während  dagegen  unter  sich  diese  beiden, 
und  welcher  nicht  von  dem  Glücke  der  Frevler  u.  s.  w.,  sondern  vom  Unglücke  des 
Landes  handelt,"  nicht  hierher  gehOrt,  sondern  als  ein  Fremdkörper  auszuscheiden 
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Thier  nnd  Voget.  ||  [Denn   sie   sprechen:    Nidbt   sieht   ISott   onaera 


ist  4a  und  ba  bis  TjV  sind  ein  gutes  Tetrastich,  welches  Klage  führt  über  eine 
furditbare  Darre,  die  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  selbst  Thiere  ondTögel  hin~ 
gerafft  werden  (nso  hier  wie  Am  3  i»  intransitiv):  man  fühlt  sich  unwillkürlich  an 
die  berühmte  Stelle  14 1 — »  erinnert.  Eine  derartige  Schilderung  passt  aber,  ancb 
wenn  die  Dürre  mit  der  Bosheit  des  Landes  motiviert  wird,  gar  nicht  hierher:  denn 
bei  einer  solchen  allgemeinen  LandeeuatamitBt  führen  auch  die  Frevler  kein  sorgen- 
freies Leben  und  kann  sich  niemand  über  ihr  Glück  beschireren;  hier  vftre  die 
einzig  logische  Klage  die,  warum  nicht  die  Gottlosen  allein  von  der  Plage  heim- 
gesucht werden,  sondern  auch  die  Frommen  mit  ihnen  leiden  müssen.  Und  wenn 
Duhm  einwendet,  dass  die  wmn  als  reiche  Kapitalisten  von  der  Dürre  und  dem 
Tiehsterben  kaum  betroffen  werden,  so  hat  Jer  seine  ergreifende  Schilderung  Cap  14 
vielmehr  damit  begannen  zu  zeigen,  wie  Vornehme  und  Geringe  ohne  Ausnahme  be- 
schämt dastehn  und  das  Baupt  verhüllen.  Den  Vierzeiler  irgendwo  oder  irgendwie 
in  Cap  14  unterzubringen  sehe  ich  keine  Möglichkeit;  da  gegen  seine  Echtheit 
nichts  Positives  spricht,  müsste  er  ein  versprengtes  Stück  sein;  s.  weiter  zu  V.  is. 
Uebrigena  kann  angesichts  der  Stelle  Am  1  s,  wo  wir  ganz  wie  hier  io»  und  V2^ 
neben  einander  haben,  gefragt  werden,  ob  die  Worte  buchstäblich  zu  fassen  und 
wirklich  von  einer  Dürre  gemeint  sind.  —  Aber  V.  t  enthfllt  über  diesen  Vierzeiler 
hinaus  noch  einen  Satz:  denn  «te  »agen:  Er  sieht  nicht  ufuer  Ende.  Nach  dem 
aberlieferten  Zusammenhange  müssen  diese  Worte  die  vorher  als  Grund  für  die 
Dürre  genannte  Bosheit  der  Bewohner  des  Landes  illustrieren;  aber  weder  wenn 
wir  Jahve,  noch  wenn  wir  Jer  als  Subject  das  Pot^  nehmen,  ergiebt  sich  ein  be- 
friedigender Sinn.  Jer  soll  unser  Ende  nicht  sehen  wdre  eine  sonderbare  Ausdrucks- 
weise  für  „wir  wollen  ihn  aus  dem  Wege  rftumen  (11  vi),  damit  er  nicht  wisse,  was 
uns  ferner  geschieht  und  so  möglicher  Weise  seine  Weissagung  in  Erfüllung  gehen 
sieht,"  ebeneo  er  eielit  unser  Ende  nicAt  für  „er  weiss  nichts  von  dem,  was  uns 
geschehen  wird,  er  verkündet  seine  eigenen  Einfälle  und  Einbildungen."  Aber  auch 
Gott  kann  nicht  SubJ  sein,  denn  von  Gott  ausgesagt  „bedeutet  nt^  immer  nach 
seinem  eigentlichen  Sinne,  dass  Gott  etwas  ansieht,  auf  etwas  (Vorhandenes)  schaut, 
es  beachtet,  um  danach  zu  handeln,  nicht  aber  sich  um  etwas  kümmert  was  ge- 
schehen soll,  für  Zukünftiges  sorgt"  Da  wäre  LXX  mit  ihien  ovx  öipetai  h  &cvg 
ödoiiq  ^fiiSv  schon  weit  besser;  aber  das  i  9fög  ist  natürlich  erklärender  Zusatz, 
und  zwischen  wmnx  und  ^3TiimK  bei  einem  so  unsicheren  Zusammenhange  nicht 
zu  entscheiden.  Hitzig  nimmt  die  Worte  als  vierten  Stiches  zu  V.  s,  den  er  nach 
dem  Texte  der  LXX  nur  als  Dreizeiler  anerkennt,  so  dass  sie  die  Motivierung  für 
rem  wi  ownpn  gaben;  aber  auch  auf  diesem  Wege  lasst  sich  das  Problem  der 
Verse  s  und  4  nicht  befriedigend  lösen.  Erbt,  welcher  von  ihnen  nur  aa  für  ur- 
sprünglich halt,  verbindet  diesen  mit  V.  i  und  2,  was  ihm  seine  an  kein  Strophen- 
echema  gebundene  Metrik  gestattet,  und  meint,  V.  t  sei  eingesetzt,  um  für  unser 
Stück  eine  historische  Situation  zu  finden,  nämlich  die  Cap  14  geschilderte  Dürre. 
—  Haben  wir  gesehen,  dass  nur  V.  i  und  a  ursprünglich  sind  und  die  Frage  des 
Proph  an  Jahre    enthalten,  so  werden  wir  auch  für  T.  h  und  S  die  göttliche 

Antwort  den  richtigen  Gesichtswinkel  finden.  Sie  ist  äusserst  merkwürdig,  insofern 
sie  nÄmlich  Überhaupt  gar  keine  ist  Keine  Antwort  auf  seine  Frage  wird  dem 
Proph,  keine  Beruhigung  auf  seine  Zweifel,  kein  begütigendes  Wort:  im  Gegentlieil. 
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^  Wenn  dich  schon  ein  Laufen  mit  Fnaegfingem  ermüdet  [  wie  willst  dn  da  mit 
Roaeen  nm  die  Wette  rennen?  |  und  wenn  dn  schon  in  friedlichem  Lande  <an 
Flucht  denkst  >  |  wie  wilbt  du  es  da  erst  im  Hochwnchae  des  Jordan  hallen?  | 


Jahve  giebt  ihm  sein  Erstaunen,  um  nicht  zu  sagen  seine  MissbüUgung  za  erkennen, 
stellt  ihm  noch  weit  Schwereres  in  Aussicht  und  steigert  seine  Forderungen  an 
Glauben  und  VertrHUen.  Ganz  ähnlich  ist  in  der  berühmten  Stelle  15  loff  die  gött- 
liche Antwort  V.  ib— ii:  ein  schwerer  Vorwurf,  neue  Forderungen  und  allerdings 
zum  Schlüsse  eine  herrliche  Verheissung;  aber  15ioff  waren  auch  die  Klagen  des 
Proph  leidenschaftlicher  und  seine  Anklagen  gegen  Gott  berechtigter,  desshalb  an- 
fangs der  schwerere  Vorwurf  und  zum  Schlüsse  die  Verheissung.  Hier  hatt«  Jer 
ja  nicht  geklagt,  noch  weniger  angeklagt,  er  hatte  nur  bescheiden  einen  Zweifel  ge- 
äussert und  um  Belehrung  gebeten:  aber  dass  auch  hierauf  Jahve  abweisend  ant- 
wortet, ist  zu  auffallend  und  eine  zu  merkwürdige  Uobereinstimmung  mit  Cap  15 1» 
bis  11,  als  dasB  man  bierin  nicht  den  Beweis  der  Echtheit  sehen  mQsste.  Begegnen 
uns  noch  dazu  in  V.  6  zwei  spezifisch  jeremiaiiiacbe  Ausdrücke,  so  fügt  sich 
auch  noch  das  letzte  Glied  zur  geschlossenen  Kette.  Die  Pointe  der  göttlichen 
Antwort  liegt  darin,  dass  er  den  Proph  bei  seiner  Berufsehre  fasst:  ein  Diener 
Jahves  darf  nicht  milde  und  matt  werden,  nicht  bangen  und  zagen;  er  muss  sein 
ein  Bote,  der  unermüdlich  läuft,  ein  Streiter,  der  unverzagt  kämpft.  Die  grßSBten 
Hindemisse  dürfen  ihn  nicht  aufhalten,  die  grOssten  Gefahren  nicht  erschrecken. 
Aber  auch  noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  ist  die  göttliche  Antwort 
interessant,  in  sofern  sie  das,  was  Jer  vorgebracht  hat,  einfach  zugiebt  als  den  nor- 
malen Zustand:  dass  den  Gottlosen  ihr  Weg  gelingt  und  sie  Glück  haben,  gilt  als 
Laufen  mit  Fussgangern,  als  Wandern  im  friedlichen  Lande;  denn  sonst  fehlt  jede 
Beziehung  zwischen  Frage  und  Antwort.  Das  darf  dich  nicht  irre  machen;  wenn 
du  schon  darüber  strauchetst,  was  willst  du  dann  erst  thun  bei  wirklicher  schwerer 
persönlicher  Anfechtung!  Auch  dieser  Zug  scheint  mir  durchaus  för  Echtheit  zu 
sprechen:  das  Problem  taucht  auf,  es  fängt  gewissermaassen  schon  an  zu  spuken, 
aber  es  ist  noch  nicht  das  alles  beherrschende,  die  Frage,  von  deren  Beantwortung 
Sein  oder  Nichtsein  der  Religion  abhängt,  wie  bei  Hieb;  man  steht  noch  zu  aebr 
in  dem  Wogenschlage  des  thatsBcb liehen  Lei>ens  und  der  weltgeschichtlichen  Ereig- 
nisse,  als  dass  eine  rein  speculative  Behandlung  religiöser  Probleme  schon  Baum 
hatte.  V.  &.    mnm]  Eine  Bildung,  die  nur  noch  SS  m  vorkommt,  also  spezi- 

fii^ch  jeremianisch  ist.  Ob  wir  nach  Annahme  der  meisten  Grammatiker  in  ibr  eine 
besondere  „Tiphel"bildung  haben,  oder  nach  Barth  S.  219  Anm.  2  „Denominativ  aua 
einem  n-Nomen":  die  Bedeutung  sich  erhiteen  wetteifern  steht  in  beiden  Stellen  fest 

ewien]  Keben  Cf>»-i  ist  nur  artikelloses  tTOiD   müglich,  wie  LXX  i<p'  i'jrjioie. 

no^a]  Nach  dem  Parallelismus  von  ta  muss  dieser  Satz  eine  verh&ltnissmässig 
leichtere  Probe  berichten,  welche  der  Angeredete  nicht  bestanden.  Diesen  noth- 
wendigen  Sinn  kann  man  aber  nur  gewinnen,  wenn  man  bei  Biiaij  yta  ein  nw, 
oder  bei  nsT3  ntx  ein  kaum  ergänzt,  was  beides  unstatthaft  ist  Die  vortreffliche 
Emendation  Hltzigs  mz  wenn  du  tckon  im  friedlichen  Lande  flüchtig  bist  beseitigt 
alle  Bedenken  und  Schwierigkeiten.  Erbt  will  eine  LXX  Übersetzung  ov  T«noi*o( 
gewinnen,  welche  hebräischem  MtM  «i  entsprechen  soll;  ich  ziehe  es  aber  vor, 
bei  Hitzigs  Emendation  zu  bleiben.  yriTi  "peua]  Ein  charakterisiischcr  Ausdruck, 

der  nur  noch  49 ts  50 14  und  Za  11 1  wiederkehrt,  also,  da  Za  IIa  ganz  jung,  ge- 
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^Dwin  &u<^  deioe  BrQder  und  d^  Vaterfaaos  [  aadi  die  sind  fiüsch  gegen 

nan  wie  mm  dem  Buche  Jer  eigen tbflmlich.  Er  bezeichnet  die  „Dschungeln"  des 
Jardan  in  der  Flussniederung  (dem  Ghör)  unmittelbar  am  TTfer,  in  deren  fippiger 
Vegetation  {,JioheH  Scliilf  und  dichlea  Gebüsch  von  Weiden,  Tamarigken,  Platanen, 
Pappeln  und  anderen  Bftumen")  Löwen  ihre  Scblu)  fwinkel  fanden  und  noch  gegen- 
wärtig Wildschweine  und  andere  Thiere  hausen,  steht  also  typisch  für  eine  ganz 
besonders  gefahrliche  Gegend,  in  welche  kein  Wanderer  sich  getraut.  Y.   6 

bringt  nun  das  Schwerere,  die  Heimsuchung,  welche  ihm  bevorsteht:  Jet  ist  wirk- 
lich ein  solcher  Wanderer  im  Bereiche  wilder  Thiere;  selbst  die  nftchsten  Angehö- 
rigen, auf  welche  sich  doch  sonst  sogar  der  Verbrecher  verlaasen  kann,  selbst  die  sind 
treulos  gegen  ihn;  er  bat  sie  alle  gegen  sich,  steht  vOllig  einsam  und  allein  da.  — 
Der  Vers  ist  auf  jeden  P'all  zu  lang.  Mir  scheint  es  auch  den  abweichenden  Vor- 
schlagen Duhma  und  Erbts  gegenüber  immer  noch  das  Richtige,  ■^nriM  icnp  irai  03 
kVc  zu  streichen.  Die  Worte  sind  exegetisch  schwierig,  weil  man  mit  dem  kVs 
nichts  Rechtee  anzufangen  weiss ;  man  ist  darüber  einig,  dass  nach  4  e  erklärt  werden 
muBS,  aber  ob  sh-a  adverbialiter,  oder  für  ttVa  Vip  steht,  oder  besser  (0*3  punctiert 
wird,  das  fragt  sich.  Auch  ist  der  Text  eicht  sicher.  Targ  Syr  weisen  auf  eine 
Lesart  oii-3  reap,  K'^Vo;  LXX  hat  ein  Verbum  fx  xäv  önLaai  aov  ^Tnavvijx^oov 
^  wVo,  indem  sie  die  bekannte  Redensart  *nnK  t^'o  hier  im  schlimmen  Sinne 
nimmt  Aber  passt  auch  sie  schreitn  mit  vollem  HaUt  hinttr  dir  her  überhaupt 
in  diese  Schilderung?  *<-nt  heisst  eben  nicht  hinter  jde» Bücken  va  dem  deutschen 
Sinne  des  Wortes  =  heimlich,  sondern  hinter  jdeta  her,  so  dass  man  ihm  nach- 
läuft: Jer's  Angehörige  müesten  also  in  bellen  Haufen  mit  lautem  Geschrei  hinter 
ihm  her  gelaufen  sein  —  und  das  bringt  einen  ganz  falschen  Zug  in  das  Bild:  es 
war  ein  durchaus  richtiges  und  feines  Gefühl,  welches  Targ  hier  ^rat  durch  -^^9 
sie  führen  über  dick  böge  Beden  ersetzen  Hess.  Die  Worte  müssen  fallen  und  dann 
ist  der  Vers  in  der  Reihe. 

Wir  haben  Einsprache  dagegen  erhoben,  dass  12 1 — s  6— «  ursprünglich  als 
unmittelbare  Fortsetzung  von  11  isff  gedacht  sei :  aber  stehn  die  beiden  Stücke  nicht 
doch  in  einem  Zusammenhange  untereinander?  Gewiss;  nur  dass  die  Redaction  sie 
umgesetzt  und  die  natürliche  Ordnung  verkehrt  bat,  indem  12)ff  ganz  offenkundig 
11  isff  vorangeht.  12  s  ist  eben  die  Mittheilung,  welche  der  Proph  11  ig  als  ihm 
geworden  erwähnt,  durch  welche  er  mit  Einem  Male  Klarheit  bekommt  über  die 
Lage,  in  der  er  sich  befindet.  Er  war  früher  arglos  und  unbefangen:  Jahve  öffnet 
ihm  die  Augen,  und  jetzt  sieht  er,  was  er  bisher  übersehen,  jetzt  gewinnt  alles  eine 
andere  Beleuchtung,  so  dass  er  die  ganze  Grösse  der  ihm  drohenden  Gefahr  erkennt 
—  man  will  ihm  ans  Leben,  der  verhasste  Prediger  bitterer  Wahrheiten  soll  stumm 
gemacht  werden!  Das  kann  und  darf  Jahre  nicht  zugeben;  aber  sein  ist  die  Sache, 
ihm  stellt  Jer  es  yertranensvoll  anheim  und  empftngt  dann  auch  die  gättliche  Ver- 
beissung,  dass  Jahve  sich  der  Sache  annehmen  und  es  ahnden  werde.  Erst  wenn 
man  diese  Umstellung  voi^enommen  hat,  werden  beide  Stücke  ganz  verstAndlicb 
und  gewinnen  dadurch  bedeutend:  für  11  isff  bekommen  dann  die  Pronomina  suff 
der  3.  Pers  Plur  sofort  ihre  Bestimmung;  aber  noch  grösser  ist  der  Vortheit  für 
12i — e,  welches  als  Fortsetzung  von  llisff  weder  Luft  noch  Licht  bat  Andrer- 
seils bereift  es  sich  auch  wieder  ganz  wohl,  wie  man  zu  der  Anordnung  unseres 
tiberlieferten  Tentes  kommen  konnte.  Nach  dem  Sinn  der  beiden  Bilder  12  s  schien 
das  I2  s  dem  Proph  in  Aussicht  Gestellte  etwas  Aehnliches  nur  weniger  scbwcres 


>dby  Google 


dich  [auch  die  rufen  hinter  dir  her  mit  vollem  Halse| ;  |  tiane  ihnen  ja  nicht  { 
wenn  üe  freundlich  mit  dir  reden.  || 


vorher  zu  (ordern,  und  so  Betzle  man  denn  11  leff  vor  12  i— g.  —  In  welchen  Ab- 
schnitt des  Lebens  und  der  Wirksamkeit  Jer's  die  hier  berichteten  Nachstellungen 
und  Anfeindungen  in  seiner  Vaterstadt  fallen,  Termögen  wir  nicht  mit  vCUiger 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Wenn  eine  Beflexion,  wie  die  12i— i  hineinspielt,  so 
kann  es  keine  Zeit  der  Heimsuchungen  und  Katastrophen  gewesen  sein,  vielmebr 
eine  ruhige  und  verhältnissmässig  glOckliche,  wo  die  Menschen  mit  robustem  Ge- 
wissen wirklich  in  der  Lage  waren,  ruhig  und  glücklich  zu  leben;  und  wenn  Tollends, 
wie  Manche  es  sich  vorgestellt  haben,  die  hior  angedeuteten  Erlebnisse  den  Proph 
dazu  bewogen,  Anathoth  zu  verlassen  und  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Jerusalem 
zu  nehmen,  so  würde  das  allerdings  in  die  Anfänge  seiner  Wirksamkeit  weisen. 
Aber  diese  Annahme  ist  durchaus  nicht  nothwendig  und  bat  gewichtige  Instanzen 
gegen  aich.  Bei  der  grossen  Nahe  von  Anathoth  und  Jerusalem  und  dem  den  Orien- 
talen beherrschenden  Familiensinne  ist  Jer  gewiss  oft  in  seiner  Vaterstadt  gewesen, 
wo  er  zudem  begütert  war,  und  hat  sich  naturgemäss  gedrungen  gefühlt,  hei  seinen 
Mitbürgern  vor  allen  prophetisch  zu  wirken,  so  dass  gerade  hier  Confiikte  enlatehn 
und  eine  besondere  Scharfe  annehmen  konnten.  Wenn  nun  die  Feindschaft  einen 
solchen  Grad  erreicht,  dass  man  ihn  ans  dem  Wege  zu  rftumen  beschliesst,  80  ist 
er  nicht  mehr  ein  junger  Mann,  der  seine  ersten  schüchternen  Schritte  in  die 
Oeffenllichkeit  unternimmt,  sondern  eine  autoritative  Persönlichkeit,  auf  der  die 
Blicke  ruhen:  wenn  man  trotzdem  glaubt,  ihn  ungestraft  aus  dem  Wege  räumen  zu 
dürfen,  so  muss  er  auch  bei  den  maassgebonden  Stellen  sich  missliebig  gemacht  haben 
und  des  BDckhalts  entbehren.  So  mochte  sich  denn  der  Anfang  der  Regierung 
Jojakims,  die  Zeit  zwischen  der  grossen  Tempelrede  und  der  Katastrophe  von  Kar- 
chemisch,  als  die  wahrscheinlichste  Zeit  dieser  Ereignisse  ergeben  und  es  ist  nicht 
blosses  Redactorengutdünken,  welches  das  Stück  mit  Gap  7 — 10  verbunden  hat  Und 
auch  zu  Reflexionen  wie  12  i — i  war  gerade  damals  besondere  Veranlassung.  Die 
Ereignisse  und  Schicksale  mussten  Zweifel  an  der  gdttlichen  Weltregierung  gerade- 
zu herausfordern.  Josia,  der  fromme  KOnig,  dem  Jer  22  le  selbst  das  Zeugniss  bus- 
stelll,  dass  er  wüstete,  was  es  hoisst  Jahve  erkennen,  halte  ein  Ende  mit  Schrecken 
genommen.  Und  von  seinen  beiden  ungleichartigen  Sühnen  war  der  offenbar  um 
seiner  persönlichen  Vorzüge  willen  allgemein  beliebte  Joahas  dem  Verhängniss  an- 
heim  gefallen,  während  in  Jojakim  die  triumphierende  Gottlosigkeit  auf  dem 
Throne  sass.     Auch  das  ein  starkes  Argument  für  unsre  Datierung. 

V.  7—17.  Mit  V.  7  beginnt  offenbar  ein  ganz  neues  Stück,  welches  mit  11 1 
bis  12«  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  steht.  Wohl  Iftsst  sich  ein  solcher 
herstellen:  11  ii  wird  dem  argen  Volke  unentrinnbares  Unheil  angedroht,  welches 
auch  durch  Fröm migk ei ts werke  nicht  abgewendet  werden  kann  V.  it,  und  V.  a 
stellt  noch  einmal  einem  kleineren  Kreise  ein  Jahr  der  lleiinauchung  in  Aussicht; 
da  konnte  man  denn  12ifF  für  eine  Schilderung  eben  dieses  Unheils  halten,  und 
das  wird  auch  die  Meinung  der  Redactoren  des  vorliegenden  Buches  Jer  sein.  Aber 
die  Schilderung  ist  so  eigenartig,  so  voll  von  ganz  individuellen  Zügen,  dass  wir  in 
ihr  schwerlich  ein  blosses  ideales  Zukunftsbild  sehen  dürfen,  sondern  nur  Klage 
über  reale  Zustände.  Jahve  hat  sein  Haus  verlassen,  den  Liebling  seiner  Seele  dem 
Feinde  preisgegeben,  ist  seinem  Erbe  gram  geworden;  das  ganze  Land  trauert  ihn 
an  verödet,  keinen  Frieden  hat  alles  Fleisch  —  das  sieht  nicht  nach  dichterischer 
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Phantasie  aus.  Entscheidend  för  die  Bestimmung  unsres  Stückes  sind  die  Verse  s  und  lo, 
wo  Israel  als  ein  bunter  Vogel  geschildert  wird,  auf  welchen  alle  üiirigon  Vügel  los- 
hacken, und  viele  Hirten  Jahves  Weinberg  ruinieren  und  seinen  Acker  zertrampeln. 
Wenn  dies  Bild  V.  9,  eines  der  originellslen  im  ganzen  Buche  Jer,  einen  Sinn  haben 
soll,  so  kann  es  sich  hierbei  nicht  um  den  zermatmenden  Schlag  einer  Weltmacht 
gegen  ein  kleines  Yülkchen  handeln  —  Jeaiga  etwa  in  der  Situation  des  Jahres  TOI 
h&tte  diesen  Vergleich  niemals  gebrauchen  dürfen,  fUr  ihn  sind  vielmehr  dem  Assjnrer 
gegenüber  alle  Vülker  wie  Vügel,  die  nicht  einmal  mit  dem  Flügel  zu  schlagen  oder 
den  Schnabel  aufzusperren  wagen,  wenn  man  ihre  Eier  aus  dem  Neste  nimmt  — 
sondern  nur  um  die  vereinten  Angriffe  von  wettentlich  Gleichstehenden,  die  aus  be- 
sonderer Veranlassung  alle  über  einen  herfallen.  Das  ist,  wie  zuerst  Hitzig  klar 
erkannt  und  ausgesprochen  bat,  genau  die  Situation  von  2  Reg  24 1,  wo  Kebukad- 
nezar  bei  dem  Abfalle  Jojakims  zunächst  die  umliegenden  Vülker  auf  Juda  hetzt, 
um  es  zu  verderben,  die  dann  auch  übel  genug  gehaust  haben  werden,  während  die 
Kriegführung  Nebukadnezar«  selbst  sich  durch  grosse  Humanität  auszeichnete  »,  zu 
40 10.  So  auch  Graf  und  Kaenen.  Und  diese  Auffassung  bekommt  eine  starke 
Stütze  durch  V.  u— 11.  V.  14  hat  eine  besondere  neue  Üeberschrift  und  giebt  die 
metrische  Form  auf:  aber  die  Anfügung  anV.  7ff  ist  doch  wohl  nicht  bloss  zufallig; 
LXX  stellt  durch  vorgesetztes  ou  die  engste  Verbindung  her  und  Syr  hat  aus  dem 
gleichen  Streben  das  tPTVi  V.  u  nach  V.  10  als  Errin  gelesen.  V.  1*— ij  ergebt 
ein  Gotteswort  an  die  bösen  Nachbarn,  die  Jahvea  Erbe  antasten,  und  dann  kann 
man  in  ihnen  doch  nur  die  Hirten  sehen,  welche  Jahves  Acker  zertrampelt,  die 
Vögel,  welche  alle  auf  den  bunten  Vogel  Israel  losgehackt  haben.  Freilich  sind 
diese  Verse  sehr  umstritten  —  wir  werden  über  sie  noch  ausführlich  zu  handeln 
haben;  aber  dass  deijenige,  welcher  sie  schrieb  oder  hierhersetzte,  bereits  V.  iff 
von  den  bösen  Nachbarn  Israels  verstanden  hat,  steht  auf  alle  Fälle  fest  und  so- 
mit ist  dies  die  ftlteste  exegetische  Tradition,  Dubm  mochte  in  den  Verstdrern  lieber 
die  Skythen  sehen,  die  auch  6j  mit  Sirten  verglichen  werden,  und  unser  Stück 
aus  inneren  Gründen  zu  den  Skythenliedem  aus  Jer's  frühester  Zeit  stellen:  aber 
dem  fügt  sich  das  Bild  V.  s  absolut  nicht  und  hier  sind  es  ja  viele  Hirten,  und 
wenn  Duhm  sagt,  dass  gerade  w\  für  die  Skythen  spreche,  so  weist  er  vielmehr 
zu  1  iS,  um  jene  Stelle  für  unecht  erklären  zu  kdnnen,  mit  grossem  Nachdruck  dar- 
auf hin,  dass  Jer  die  Skythen  „stets  als  Ein  Volk  bezeichnet".  Auch  ohne  V.  1« 
bis  IT  ist  ans  der  Zeit  Jer's  keine  andere  befriedigende  Deutung  von  12Tff  mög- 
lich, als  aus  der  Situation  von  2  Reg  2i  t,  und  das  Stück  würde  somit  kurz  vor  der 
ersten  Katastrophe  Jerusalems  597  vcrfasst  sein.  Unter  den  zahlreichen  Klage- 
liedern Jer's  nimmt  es  eine  einzigartige  Stellung  ein.  Sonst  ist  der  Froph  das 
klagende  leb;,  hier  ist  es  Jahve  selbst,  der  das  Klagelied  singt  über  seines  Volkes 
Leid,  der  was  er  als  gerechter  Richter  thun  mus?,  als  iiersönliches  Leid  empfindet, 
weil  er  doch  ein  Gott  der  Liebe  und  dies  Volk  seiner  Seelen  Liebling  ist.  Das 
giebt  ihm  etwan  besonders  Ergreifendes:  Jer  hat  so  auf  seinem  eigensten  poetischen 
Gebiete  gewisaermaassen  sich  selbst  übertroffen.  Wie  wir  sehen  werden,  gehörte 
V.  iB  nicht  von  Hauae  aus  diesem  Meisterstücke  an;  mit  Erbt  aucli  noch  V,  10—is 
abzutrennen  als  „einen  Kommentar  zu  7 — s"  erscheint  mir  durchaus  unstatthaft 
Hitzig  „kann  es  glaublich  dünken",  dass  12  7ff  hier  hergestellt  worden  ist  wegen  des 
Stichwortes  "tdw  rmn  verglichen  mit  "TTi  resp.  tm-P  U  is;  ich  gehe  noch  einen 
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den  LiebÜDg  müner  Seele  |  in  die  Fauet  süner  Fdnde.  ||  ^  Geworden  ist 
mir  mein  Erbe  |  wie  ein  L6we  im  Walde  |  bat  laut  mich  angebrOllt  |  des» 
halb  bin  ich  ihm  gram  geworden.  ||  ^Ist  denn  ein  bnnter  Vogel  mein 
Erbe  |  <  dass  die  >  VSgel  üch  wider  es  sammeln?  |  Auf,   [versammelt] 

Schritt  weiter  und  wage  die  Vermuthung,  dass  das  versprengte  Oktastich  11  la— le 
mit  zu  unsrem  Liede  gehört  hat.  Auf  das  Was  teül  mein  Liebling  in  meinem 
Hause?  11 16  giebt  12  7  die  Antwort:  IiA  habe  mein  Haus  Perlassen,  ich  habe  meinen 
LielHing  preisgegeben;  der  Oelbaum  einst  prangend,  jetzt  echinipfieret,  dessen  Laub 
verdorrt,  deHi^en  Aeate  zerknickt  sind  11  ig,  ist  sachlich  identisch  mit  dem  Lande, 
welches  Jahve  antrauert  verOdet,  dem  hunten  Vogel,  welchen  alle  Vttgel  zerzaust 
haben.  Und  um  auch  11  le  auf  die  nämliche  Situation  wie  127ff  zu  beziehen,  sei 
daran  erinnert,  dass  wir  ja  36  s  ein  authentisches  Zeugniss  dafür  haben,  wie  gerade 
der  „gottlose"  Jojakim  durch  Gelübde  und  heiliges  Fleisch  das  Unglflck  zu  bannen 
versuchte.  So  bietet  11 1& — 12ia  ein  sehr  merkwQrdiges  Bild,  indem  es  mosaik- 
artig aus  drei  echten  Stücken  zusammengesetzt  ist,  die  aber  nicht  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Verfassung  blieben,  sondern  theils  umgestellt,  theils  auseinander  genommen 
wurden:  nämlich  12  i— »  B— fl  11 18— s»,  11  is— i«  12  T — ii  und  endlich  das  (wie  sich 
uns  später  ergeben  wird)  zusammenhängende  Fragment  12  <  ig. 

y.  7>  "m  rK]  Eli  fragt  sich,  ob  hier  unter  dem  Hause  Jahvea  der  Tempel, 
oder  wie  Hos  8  i  9  is  das  Land  Palfiatina  gemeint  ist.  Beginnt  mit  12 1  ein  völlig 
»etl>st8tändiges  Stück,  so  legt  der  Parallelismus  mit  XiVro  die  zweite  Auffassung 
näher:  haben  wir  es  aber  zu  Recht  mit  11 1» — i«  in  Verbindung  gebracht,  so  würden 
wir  wie  11  la  auch  hier  an  den  Tempel  zu  denken  haben  und  in  V.  s  und  a  steht 
■v^ro  offenbar  nicht  vom  Ijinde,  sondern  von  dem  Volke.  —  Das  n*  ist  hier  metrisch 
unentbehrlich,  aber  in  dem  folgenden  Stiches  wohl  gleichmachen  seh  eingesetzt, 
rW i'H  wfire  eine  durchaus  correcte  Ahatracthildung  b.  zu  2a;  aber  LXX  Syr  haben 
'."f_m"i  gelesen,  was  den  Vorzug  verdient  et  11  iE    Giesebrecht.  T.  8.    nVp2l 

lieber  diesen  eigenartigen  Gebrauch  des  3  ini^tru mentale  zur  Einführung  des  Ob- 
jects  cf  Ges-K  §  119  q  Kön  §  209d  Anm.  rrTBOio!  cfHoa9i6.  V,  9.  "lai  B""?n] 
Das  Verstflndniss  von  »a  hat  Graf  erschlossen,  indem  er  ^V  in  "O  emendiert  und 
das  zweite  stn-i  als  Artikel  fasst:  Ist  denn  ein  bunter  Vogel  mein  Erbe,  dass  die 
Vögel  sich  icider  es  sammeln?  TOX  haben  Syr  Vulg  mit  Recht  als  bunt  grellfarbig 
gefasst  cf  s^  Jud  5  so.  Jer  „bezieht  sich  auf  die  naturgeschichtlicbe  Thatsache, 
dass.  wenn  irgend  ein  .fremder  Vogel',  sei  es  unter  den  TagvOgeln  eine  Nachteule, 
oder  ein  scheckiger,  mit  heller  Farbe  gescbmOckter,  sich  unter  den  andern  blicken 
lässt,  diese  die  ungewohnte  Erscheinung  mit  lautem  Geschrei  verfolgen  und  be- 
fehden" Hitzig.  Oh  man  schon  im  Alterthum  diese  Thatsacbe  in  der  Art  der  sg. 
KrähenhUtten  unarer  Jüger  benutzte,  ist  nicht  bekannt.  'Wesshath  Duhm  so  ener- 
gisch gegen  das  Fragewort  in  dem  ersten  ::^W^  protestiert,  begreife  ich  nicht;  hier 
hat  er,  der  sonst  so  Feinfühlige,  den  Poeten  nicht  erkannt.  Es  gehOrt  zu  dem  Be- 
wundernswürdigsten, was  Jer  gelungen,  wie  durch  die  Worte  des  strafenden  Richters 
überall  der  Schmerz  des  liebenden  Gottes  hindurchtJlnt:  ist  es  ja  doch  der  Liebling 
seiner  Seele,  welchen  er  hingeben  muss  in  Feindes  Faust!  Die  gehäuften  Prono- 
mina Buff  der  1.  Pera  in  V.  7—10  sind  von  geradezu  erschütternder  Wirkung,  das 
eine  "^  V.  11  eine  ganze  Welt  voll  Mitleid  und  Erbarmen  in  sich  fassend.  So 
auch  V.  (  die  Frage.    Nachdem  Jabve  soeben   das   furchtbare  Wort  TTTtOV  'p  te 
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aJle  Thiere  des  Feldes,  [  [unb]  < kommt >  zum  FraBse!  ||  '"Viele  Hirten 
ruinieren  meinen  Wdnberg  |  zertrampeln  meinen  Äcker  |  verwandeln  mein 
liebwerthes  <Erbe>  |  in  Öde  WOste.  ||  ^^Ueber  alle  EahlbOhen  in  der 
WüBte  I  kommen  Verstörer  |   "machen  es  zur  Oede^   ea  tranei-t  |  micli 


gesprochen,  ist  ea,  als  ob  er  selbst  erscbr&cke  ober  die  Wirkung  seiner  mcw-  wenn 
irgendwo,  so  gilt  hier  das  Wort,  dass  Hass  angewandte  Liebe  sei.  Und  es  liegt 
auch  etwas  von  Verwunderung  in  der  Frage,  mit  welcher  Jer  seine  eigenen  Empfin- 
dungen geitisaermaassen  auf  Gottes  Seele  QberlrAgt  Er  hatte  sich  das  Gericht  offen- 
bar anders  erwartet,  als  eine  Art  Weltkalastrophe,  welche  Juda  mit  allen  Hachbar- 
vOlkem  wegrafft.  Dnd  nnn  werden  diese  Naclibarvölker  die  Vollstrecker,  was  für  sein 
israelitisches  Herz  elwas  besonders  Demülhigondes  hat  Sollte  Jahvea  Volk  wirklich 
von  m issgünstigen  Nachbarn  zerzaust  und  zerfleischt  worden?  Einzig  aus  einer 
solchen  Empfindung  heraus  lässt  sich  auch  die  nun  folgende  Herbeirufung  der  wäden 
Thiere  psychologisch  verstehn:  sie  sind  die  nobleren  Bestien,  die  eigentlichen  Raub< 
thiere,  dio  kommen  sollen,  damit  die  Sache  mehr  Schwung  erhalt,  gewissermaassen 
Tom  büi^eilichen  Rührstück  auf  das  Niveau  dar  Tragödie  bOfaeren  Stils  erhoben 
wird.  'Vf  "sb)  Der  Stichos  bis  imtn  ist  zweifellos  überfüllt.  Aber  ab  in  seiner 
überlieferten  Gestalt  bietet  auch  einen  schweren  sachlichen,  bisher  noch  nicht  ge- 
nilgend  gewürdigten  Anatoss.  An  wen  soll  denn  im  Munde  Jahves  die  Aufforderung 
ergehn,  die  wilden  Thiere  zu  sammeln?  Da  Menschen  überhaupt  nicht  im  Stande 
sind,  wilde  Thiere  zu  sammeln,  so  wäre  höchstens  eine  Selbstauffordemng  Jahves 
möglich.  Dazu  kommt  noch  das  exegelisch  Bedenkliche  von  rtatfe  Tm.  Die  Form 
■nm  kann  natürlidt  nur  Hiph  sein;  an  der  einzigen  Parallelstelle  Jes  21  u  haben 
die  Massorelhen  sie  zweifelsohne  für  ein  Perf  genommen,  während  hier  nach  dem 
Zusammenbange  nur  ein  Imperativ  mOglich  ist,  welcher  an  ^OlTi  49 «so  ein  Ana- 
logon  fände,  aber  doch  immer  befremdlich  bleibt;  auch  kOnnte  dann  eine  Bezeich- 
nung des  Objects  kaum  entbehrt  werden.  Hier  muss  nolhwendig  mit  LXX  und 
nach  der  Farallelstelle  Jes  bT  i  Ttk  Kai  (auch  Jes  31  ii  ebenso,  allerdings  in  Pausa: 
wegen  der  Eigen thürolicbkeit  des  k,  bisweilen  im  Anlaut  anstatt  des  Chatefrocals 
den  vollen  tonlangen  Vocal  anzunehmen  cf  Cies  -  K  §  23h)  geschrieben  werden: 
kommt  tum  Fraesel  Dann  wftre  in  dem  vorhergehenden  Stiches,  da  tpK  niemals 
intransitiv  gebraucht  wird,  IBCeOi  Imper  Niph  zu  schreiben,  wirklich  Vulg  Luther  mit 
richtigem  Gefühl  eongregamini  »ammelt  euek\  aber  wenn  der  Stichos  docli  gekürzt 
werden  muss,  so  thun  wir  besser  ibok  ganz  zu  streichen.  T.  10.    W  Efn] 

cf  6  s.  „Das  Bild  wird  hier  durch  ein  der  Sache  selbst  näher  liegendes  ersetzt. . . . 
Substrat ...  ist  das  Verhältnis»  des  Nomaden  zum  ans&ssigen  Fellah,  dem  jener  seine 
Pflanzungen  abweidet,  zertritt  und  ruiniert"  Hitzig.  rpih]  Das  nämliche  Wort 
zweimal  so  unmittelbar  hinter  einander  ist  unerträglich.  Als  graphisch  leichteste 
Emendation  bietet  sich  n^rD,  und  wirklich  ist  auch,  allerdings  für  Tpbn  rK,  eine 
griechische  Variante  i^v  xli/tfofo/ilav  /tov  bezeugt   s.  Field  z.  d.  Sl  V>  11. 

Gewiss  täast  sich  in  der  Häufung  der  yo'ST,  wie  V.  ii  sie  bringt,  „beabsichtigte 
Malerei"  Duhm  nicht  verkennen,  schon  Hitzig  hat  sie  empfunden;  aber  auch  noch 
das  anklingende  ni30  dazwischen:  rrarsnrb  ri'ss  rrs'siu  ist  doch  unter  allen  Umständen 
des  Guten  etwas  zu  viel.  Ausserdem  würde  das  Strophen schoma  bei  V.  u  einen 
stärkeren  Einschnitt,  weil  den  Beginn  eines  neuen  AcLtzeilers,  erfordern,  w&lirend 
in  der  Überlieferten  Gestalt  die  Verse  lo  und  ii  nicht  wohl  zwei  verschiedenen  Acht- 

11' 
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164  Cap.  12.    V.  12-13. 

aa  verödet  ||  Verödet  ist  das  ganze  I^nd  |  <  nnd  >  Niemand  uimmts  za 
Herzen^  [  i^  [deno  ein  Schwert  von  Jahve  frisst]  vom  einen  Ende  des 
Landes  bis  zum  andern  |  ist  kein  Friede  ftir  allea  Reiach.  |j 

1'  Sie  haben  Weizen  gesäet  und  Domen  geeiiitet  |  ädi  abgequSlt 

Keilern  zugewiesen  Verden  können.  Auch  V.  la  bietet  einen  schweren  metrischen 
Anstoss,  indem  er  tünt  Stichen  enth&lt  —  der  deutlichste  BsKeis,  dass  Alteriening 
des  ursprünglichen  Bestandes  vorliegt.  Hieraus  entnehme  ich  das  Recht,  die  Worte 
i»aa  vor  V.  ii  zu  stellen  und  wir  hätten  dann  eine  beKtändige  Steigerung:  V.  9  ein 
ganz  freies  Bild,  V.  lo  ein  solches,  weiches  der  Sache  näher  liegt,  V.  it/ii  eigent- 
liche Rede.  Mag  man  diese  Umstellung  annehmen,  oder  nicht,  auf  jeden  Fall  muss 
TK/e]  mit  Targ  Syr  Vulg  rroto  punciiert  werden.  Da  in  dem  ganzen  Vorher- 
gehenden von  tipVn  und  nVra  die  Rede  war,  ist  auch  nach  daz wischengesetztem 
iiaa  die  Beziehung  des  Femininalsuf fixes  ohne  weiteres  klar,  und  zuni  Ueberfiusse 
kommt  ja  im  nächsten  Distichon  ynitn  ^3.  ■'>Ji  flVaKJ  Den  wunderbaren  Doppel- 

sinn dieses  hy  kann  leider  keine  Uebersetzung  widergeben:  es  liegt  in  ihm  einmal 
der  Begriff  des  „auf  etwas  zu''  e»  trauert  mich  an,  und  dann  der  Begriff  der  Last, 
des  AufgenOthigten,  widerwillig  Getragenen.  Für  ihn  selbst,  den  gerechten  Richter, 
ist  die  an  seinem  I'iebling  vollzogene  Strafe  ein  schwer  auf  ihm  lastender  Herzens- 
kummer, etwas,  worunter  er  leidet,  was  er  sich  am  Liebsten  ersparen  mochte.  Das 
ist  der  ganze  Jeremia!  'vi  fK  "v]  macht  sacliliche  Schwierigkeiten.     Man  ver- 

steht es  gewöhnlich  als  verurtheilende  Schilderung  der  Vergangenheit  des  Volkes, 
durch  welche  das  gegenwartige  Gericht  motiviert  werden  soll:  keiner  „überlegte, 
kam  zur  Besinnung,  ging  in  sich,  Alle  lehten  in  ihrem  unbedachtsamen  Leichtsinne 
fort"  Aber  diese  Reflexion  käme  doch  etwas  spSt  und  unvermittelt.  Deberans 
glücklich  ist  Duhms  Emendation  JW:  niemand  nimmU  ru  Herzen,  ganz  gefühllos 
betreiben  die  Zerstörer  ihr  Werk  und  auch  sonst  niemand  kümmert  sich  um  Israels 
Schicksal  cf  15  6.  T.  läajS  und  b   enthalten    drei  Stichen,  von    denen  einer 

fallen  muss,  und  zwar  mit  Duhm  n^ax  miTi^  ain  "3,  schon  darum  unstatthaft,  weil 
ja  Jahve  selbst  redet.  In  den  folgenden  Worten  haben  wir  aus  metrischen  Gran- 
den nx[;  T?!  mit  Streichung  des  zweiten  yvri  zu  schreiben.  Zu  den  furchtbaren 
ScfaluBsworten  cf  16  a.  V.  18  bringt  einen  sehr  eigenartigen  Vierzeiler,  der  aber 
isoliert  steht.  Wohl  soll  er  in  dem  gegenwartigen  Zusammenhange  eine  Art  von 
.abschliessender  Betrachtung  zu  dem  Vorhergehenden  bilden;  doch  kann  er  nicht  von 
Hause  aus  als  Fortsetzung  zu  t — i»  gedacht  sein,  weil  er  schildert  und  von  Jahve 
in  der  3.  Pers  redet;  ausserdem  würde  man  annehmen,  dass  zu  den  Verben  in  isa 
die  naclistvorher  genannten  Personen,  d.  h,  die  VerstCrer  und  Feinde  Israels,  Sub- 
ject  waren,  was  trotz  der  Versuche  einzelner  Exegeten  sachlich  nicht  mSglich  ist 
Desshalb  haben  LXX  Syr  die  Verba  lani  und  i"^  in  den  Imperat  umgesetzt,  aber 
das  scheitert  an  iWi"^  ttV^  iVo.  Duhm  erkISrt  den  Vers,  der  deutlich  die  Kina- 
strophe  zeigt,  für  „die  Reflexion  eines  Lesers":  dazu  ist  er  jedoch  viel  zu  eigen- 
artig. Der  erste  Stichos  enthält  offenbar  bildliche  Rede  und  erinnert  unwillkürlich 
an  Hob  8?  (cf  auch  lOis— is),  obwohl  er  die  Gewalt  und  Tiefe  jenes  berühmten 
Wortes  nicht  entfernt  erreicht;  auf  seine  Gestaltung  hat  Gen  Sis  eingewirkt  und 
Top  D*^  bilden  natürlich  ein  beabsichtigtes,  im  Deutschen  leider  nicht  widerzu- 
gebendes, Wortspiel.  iVro  ste  haben  sitA  gequält  et  Am  6  g  und  das  bei  Jer  wieder- 
holt vorkommende  Partie  rAns,  leiten  Aq  Syni  Vulg  von  y5ro  ab  «e  haben  geeibt 
Luther  and  kos  sie  gewinnen.    iV^ri  hier  intransitiv  Nutzen  Aoten.        BSTwona 
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ohne  Nutzen  [für  fji^]  |  so  werden  Bie  denn  zn  Sdianden  mit  <  ihrem  > 
Ertrag  |  vor  Jahres  Zomglath.  || 


mit  dem  Suff  der  2.  Pers  plur  ist  allgemein  überliefert  und  dann  kann  natürlich 
auch  "wan  nur  Imperativ  sein;  aber  da  die  Gleichheit  des  Subjects  ausser  Frage 
steht,  indem  dar  hier  genannte  beschämende  Ertrag  ehen  die  statt  des  gesfteten 
Weizens  anfgeBchossenen  Domen  sind,  so  muss  auch  tan";  als  Perf  gefaant  und 
tttvteava  geschrieben  werden.  —  Der  Vierzeiler  bildet  einen  völlig  in  sich  abge- 
schlossenen Gedanken:  auch  der  Umstand,  dflss  sein  Subject  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt ist,  würde  nicbtf  verschlagen,  da  es  sich  aus  dem  Inhalte  von  selbst  ergiebt 
nnd  der  gnomiscbe  Cbarakter  des  Aussprudis  eine  gewisse  Allgemeinheit  des  Aus- 
drucks wobl  vertrüge.  Aber  trotzdem  fühlt  man  sich  gedrungen,  nach  Anschluss 
für  ihn  zu  suchen  und  da  bietet  sich  ganz  von  selbst  der  andere  versprengte  Vier- 
zeiler unsres  Cap  V.  i.  Dort  ist,  wenigstens  nach  dem  n&chsten  Wortlaute,  im 
eigentlichen  Sinne  von  einer  ausgebliebenen  Ernte  die  Rede,  hier  im  bildlichen: 
jene  eigentliche  wird  motiriert  mit  der  Bosheit  der  Bewohner,  die  bildliche  wird  zu 
Schanden  durch  die  Zomgluih  Jahves.  Und  wäre  vollends  V.  «  nidit  ganz  buch- 
stäblich zu  fassen,  so  wäre  die  Verwandtschaft  mit  V.  it  eine  noch  engere.  Ich 
stehe  nicht  an,  die  beiden  zu  einem  Achtzeiler  zusammenzufügen  i  wenn  wir  T.  ii  als 
unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  i  nehmen,  so  geben  auch  die  ro  •^sv  V.  i  das 
naturgemässe  Subject  für  V.  is.  In  V.  *  bedarf  es  nur  einer  Versetzung  des  ^3, 
dessen  Stelle  in  der  Ueberlieferung  so  wie  so  schwankt  (xal  Tiäg  b  x°V'">i  "*"  ^Qov 
gegen  rriiuii  >3  amn)  hinter  ^>aKn,  wo  es  besonders  leicht  ausfallen  konnte,  um 
metrisch  corrccte  Kinastrophen  zu  gewinnen: 

Bis  wie  lange  noch  soll  das  ganze  Land  trauern 

Das  Kraut  des  Feldes  verdorren? 

Ob  der  Bosheit  seiner  Bewohner  wird  hingerafft 

Vieh  und  Vogel. 

Sie  haben  Weizen  ges&t  und  Dornen  geemtet 

Sich  abgequält  ohne  Nutzen; 

So  werden  sie  denn  zn  Schanden  mit  ihrem  Ertrag 

Vor  Jahves  Zomgluth. 
Freilich  vermag  ich  auch  diesem  Achtzeiler  nicht  eine  passende  Stelle  in  gr5sserem 
Znsammenhange  anzuweisen;  aber  er  giebt  doch  in  seiner  Vereinigung  ein  abge- 
rundetes Ganzes  für  sich,  anstatt  zweier  Splitter. 

T.  J4 — 17  geben  sich,  wie  wir  bereits  in  den  Vorbemerkungen  zu  t — is  ge- 
sehen haben,  als  einen  Anhang  zu  diesem  Stücke,  dem  aber  tormale  Selbstständig- 
keit eignet:  er  hat  einen  neuen  Anfang  und  zeigt  nicht  mehr  dichterisch -metrische 
Rede.  Sein  Inhalt  ist  bOchst  eigenartig.  Den  bflsen  Nachbarn,  welche  Jahves  Erbe 
angetastet  haben,  wird  Wegfiihrung  aus  ihrem  Lande  angedroht:  doch  soll  spater 
eine  Begnadigung  erfolgen,  und  wenn  sie  sich  zu  Jnhve  bekehren,  so  sollen  sie  in- 
mitten Israels  auferbaut  werden;  nur  der  Ungehorsamen  wartet  vGlIiger  Untergang. 
Schon  Stade  hat  das  Stück  für  unecht  erklärt  und  neuerdings  mit  grosser  Ent- 
schiedenheit Duhm,  der  es  dem  zweiten  Jahrhundert  zuweist.  Aber  wo  in  der 
sp&leren  Literatur  ünden  wir  derartige  Erwartungen?  Sie  kennt  wohl  eine  Ver- 
nichtung der  Nachbarvolker  Judas,  oder  ihre  Bekehrung  zur  Religion  Israels;  aber 
von  einem  Exil  derselben  mit  darauffolgender  Rückführung  durch  Jabve  weiss  sie 
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"  [®enn  so  apridit  Jahve  Ober]  alle  nteine  Nschbani  die  bösen  [  die 
<  mein  >  Erbe  antasten  [welches  ich  meinem  Volke,  nämhch  Israel,  zum 


kein  Sterbengwürtcben.  Schon  dieser  UmBland  muss  uns  davor  warnen,  das  Stück 
zu  spat  anzusetzen.  Wenn  wir  uns  fragen:  Zu  «reicher  Zeit  und  unter  welchen 
TerhOltnigsen  war  eine  so  einzigartige  Erwartung  möglich?  so  kann  die  Antwort 
darauf  nur  lauten:  Zur  Zeit  Jer's  und  in  seinem  Munde.  Jer  hatte  ja  das  Gericht 
erwartet  als  eine  Weltkatastrophe  aus  Norden,  welche  alle  Volker  betreffen  werde: 
wenn  er  sich  dieaelbe  nach  Analogie  der  bisherigen  Erlebnisse  und  Thatsachen  aus- 
malte, so  bestand  sie  darin,  dasa  die  siegreiche  Nation  die  besiegten  Vdlker  ins  Exil 
schleppte.  So  waren  die  Asayrer  verfahren,  und  so  war  zu  erwarten,  dass  auch  ihre 
Nachfolger,  die  Chaldäer,  verfahren  würden.  Und  wirklich  zeigt  das  berOhmte 
Cap  25  genau  dieses  Bild  und  haben  wir  in  den  Orakeln  gegen  fremde  VSiker  46 
bis  49  Beine  Ausfübning  im  Einzelnen.  Freilich  sind  anch  diese  Capitel  stark  um- 
stritten;  aber  für  uns  genfigt  hier  zunächst  die  Thatsache,  dass  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  mit  wichtigen  Theilen  des  Buches  Jer  besteht.  Und  sie  ist  ganz  auf- 
fallend:  auch  46ir  487  493H3s  wird  den  Nachbarvölkern  das  Exil,  46as  48«7 
49(Se  ihre  Bückführung  durch  Jahve  verbeiesen,  ja  49ii  steht  sogar  zu  lesen,  dass 
Jahve  sich  ihrer  Wittwen  und  Waisen  annehmen  wolle.  Damit  würen  V.  u  und  it 
gedeckt.  Y.  le  rechnet  mit  ihrer  Bekehrung  zu  Jahve;  dieser  Gedanke  fehlt  Cap  40 
bis  49  vollständig,  dagegen  findet  er  sich  in  dem  merkwürdigen  Stficke  IG  la— w, 
also  doch  gleichfalls  in  dem  Buclie  Jer.  Auch  darf  vielleicht  daran  erinnert  werden, 
dass  IDT],  welches  hier  wiederholt  vorkommt,  ein  speziSsch  jeremianisches  Wort  ist: 
unter  21  Stellen  gehören  13,  also  fast  genau  zwei  Drittel,  dem  Buche  Jer  an,  und 
von  den  8  Stellen  in  anderen  Bfichern  ist  keine  mit  Sicherheit  für  älter  als  Jer  zu 
erweisen,  wenn  ich  auch  natflrlich  auf  diese  Tbatsache  keinen  Werth  lege.  Die 
Frage  über  das  religiöse  Verhältniss  Jer's  zu  den  Heiden  kann  erat  bei  Cap  46  bis 
49  abschliessend  besprochen  werden:  aber  das  bisher  Ermittelte  giebt  für  V.  i« — it 
mindestens  ein  günstiges  Pri^udiz.  Freilich  in  ihrer  Überlieferten  Gestalt  können 
die  Worte  nicht  jeremianisch  sein.  Schon  Giesebrecht  hat  V.  \ihß  ah  auszuscheiden 
erkannt  und  auch  gegen  andere  Einzelheiten  erheben  sich  Bedenken;  aber  hier 
kann  uns  wieder  die  Metrik  einen  Fingerzeig  geben.  V.  le  ist  so  wie  er  dasteht 
ein  correctes  Tetrastich  nach  der  Kinastrophe,  und  auch  sonst  schimmert  sie  in  ein- 
zelnen Wendungen  noch  durch,  so  dass  es  wohl  nicht  zu  kühn  ist,  einen  später 
stark  überarbeiteten  Kern  anzunehmen,  gegen  dessen  Herleitung  von  Jer  zwingende 
Grande  nicht  vorliegen.  Und  dann  ist  auch  der  Zusammenhang  ursprünglich  und  dieser 
echte  Kern  in  Verbindung  mit  12  t— i»  gedacht.  Man  könnte  einwenden,  dass  ja 
&9T  die  bOsen  Nachbarn  Israels  in  Nebukadnezars  Auftrage  handelten,  und  also 
von  ihm  nichts  zu  befürchten  hatten,  und  während  jener  Heimsuchung  selbst  sind 
die  Worte  sicherlich  nicht  geschrieben,  oder  gesprochen.  Aber  dass  auch  bei  den 
umliegenden  Yulkem  Geneigtheit  bestand,  das  babylonische  Joch  abzuschütteln,  er- 
fahren wir  aus  Cap  '27  authentisch,  so  dass  Jer  ganz  wohl  einen  für  sie  verhäng- 
nissvollen Zusammenstoss  mit  der  Weltmni'bt  ins  Auge  fassen  und  nach  der  ersten 
Katastrophe  Jerusalems  ein  Strafgericht  über  sie  erwarten  konnte,  welcher  Erwartung 
er  in  einem  Anhange  zu  der  Klage  über  ihre  Uuthaten  Ausdrucii  gab.  Dass  er  im 
vierten  Jahre  Zedekiaa  selbst  das  Seinige  that,  um  diesen  Zusammenstoss  nicht  aus- 
brechen zu  lassen,  war  Rücksicht  auf  das  eigene  Volit.  V.  14.  "^sid]  Gleich 
dieser  Ausdruck,  mit  welchem  Jahve  die  bitsen  Nachbarn  Israels  als  setne  Nachbarn 


>dby  Google 


Ca^  12.     V.  15.  167  , 

Erbe  gegeben  habe:]  |  siehe  die  will  ich  [i^ctlii^  auarassen  |  aas  ihrem 
Lande  [ond  das  Haus  Juda  werde  ich  ans  ihrer  Mitte  aoBreissen].  ||  '^  Aber 
nachdem  idi  sie  ansgertssen  habe  |  werde  ich  mich  ihrer  wieder  erbarmen  | 
nnd  fQhre  üe  znrfick  einen  jeden  in  sein  Erbe  {  nnd  einen  Jeden  in  sein 


bezeichnet,  iat  eo  originell,  dass  wir  ihn  nicht  einem  mindenrerthigen  Deberarbeiler 
zutrauen  dürfen,  uns  vielmehr  wundem  müssen,  das  er  nicht  der  Ueberarbeitung 
zum  Opfer  fiel,  um  eo  mehr,  als  er  auch  syntaktisch  unbequem  ist,  indem  die 
eigentliche  Rede  Jahves  doch  erst  mit  ■nh  beginnt  Man  beruft  sich  als  Parallel- 
erscheinung auf  11 11,  wo  aber  LXX  abweicht,  wie  sie  und  Targ  auch  hier  das  Fron 
saff  der  1.  Fers  entfernen:  für  den  weiteren  Satz  jedoch,  wo  LXX  TiVd3  liest,  hat 
auch  LXX  die  gleiche  Schwierigkeit,  und  an  der  Stella  23  i  igt  die  Erscheinung 
Ton  allen  Textesieugen  einschliesslich  LXX  bestätigt.  Freilich  beginnt  23 1  nn- 
taittelbar  hinter  dem  "Vis  die  Rede  Jahves,  während  hier  bei  dem  langen  Relativ- 
satz die  Sache  unbequem  und  aufiiillend  bleibt.  Da  nun,  wenn  wir  mit  LXX  TiVoa 
lesen,  die  Worte  Tiin»  BVJun  tra-n  ■^so  bs  ein  gutes  Dialichon  ergeben,  mag 
mit  ihnen  der  ursprüngliche  Text  angefangen  haben.  Der  folgende  Relativsatz  ist 
mindestens  überflüssig  und  mit  seinem  ^EOCn  rw  "^09  rw  überaus  umständlich;  er 
wäre  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen.  Dann  müsste  in  CTitfiK  ^90  DtSTO  -/xn  das 
zweite  Distichon  stecken,  wo  aber  der  erste  Stichos  um  eine  Hebung  zu  kurz  ist: 
man  kOnnte  hinter  THsn  den  Inf  abs  mn  einsetzen,  nmt  steht  gewöhnlich  vom 
Lande  Israel  resp.  Juda,  der  Etat  conatr  rrria  niemals  anders,  und  so  will  Duhm 
„trotz  scheinbaren  'Widerspruchs  von  V.  isb"  es  auch  hier  fassen,  und  deutet  ea  auf 
„die  Völkerschaften,  die  sich  innerhalb  der  traditionellen  Grenzen  Israels  ,von  Dan 
bis  Beerseba'  angesiedelt  haben" ;  aber  dass  nTK  nichtisraelitisches  Land  mindestens 
bezeichnen  kann,  erhebt  27  lo  ii  cf  auch  Dkn  11 »  über  jeden  Zweifel  —  es  wurde 
liier  zudem  nahe  gelegt  durch  tiri,  welcbee  speziell  Gepflattxtea  auareiaien  bedeutet 
(rnrnt  die  bebaute,  bestellte  Erde,  das  Culturland);  und  das  unmittelbar  folgende 
lOTT»  in  bonam  partem  =  ylMi  zu  fassen,  wozu  Duhra  sich  dann  geuöthigt  sieht,  ist 
gegen  jeden  Sprachgebrauch  und  hinter  jenem  awi  vollends  unmöglich.  Die  Worte 
DBTT3  umt  rwrp  r*^  rw  machen  überhaupt  grosse  Scbwierigkeilen;  schon  Giese- 
brecht  hat  sie  beanstandet.  Was  soll  das  heiason,  dass  Jnda  aus  der  Mitte  seiner 
Nachbarn  jceggerissen  wird?  Etwa  „wie  Juda,  aus  seinem  Lande  we^efOhrt,  zu- 
gleich aus  der  Mitte  der  Nachbarvolker,  von  denen  es  umgeben  war,  gerissen  vrird"? 
Aber  das  wäre  so  seltsam  wie  mitglich  ausgedrückt;  da  hätte  man  unbedingt  tsina 
erwarten  müssen.  Und  das  wird  auch  durch  sachliche  Erwägungen  ausgeschlossen. 
Ein  Ausreissen  der  Nachbarvölker  mit  Juda  zugleich  konnte  Jer  nur  605  erwarten 
und  593  befürchten  (cf  Cap.  27]:  aber  gerade  in  das  Jahr  Ö97  pasat  dieser  Zug 
absolut  nicht.  Es  ist  dcsshalb  ein  richtiges  Gefühl  von  Hitzig,  wenn  er  die  frag- 
lichen Worte  nach  '2b  s»  davon  versteht,  dass  mit  Juda  werde  der  Anfang  gemacht 
werden.  Aber  auch  das  wäre  sehr  sonderbar  ausgedrückt  und  ein  solcher  Gedanke 
einem  Znsammenhange,  der  die  bOsen  Nachbarn  bedroht,  völlig  unangemessen.  Da 
nun  auch  V.  i»,  wo  nur  die  von  Jahves  Volk  deutlich  unterschiedenen  Heiden  Sub- 
ject  sein  können,  einen  derartigen  Satz  nicht  vor  sich  duldet,  so  müssen  die  Worte 
mit  Giesebrecht  gestricben  werden:  „den  Glossator  befremdete,  dass  Jeremia  hier 
die  Exilierung  Judas,  welche  er  so  oft  vorhergesagt  hatte,  übergangen  haben  sollte." 
T.  16  bietet  ein  völlig  correctes  Tetrastich;  wem  ■*viM  rrm  nicht  behagt,  der 
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i  Cap.  12.    V.  16-17. 

Land.  ||  ^''Und  wenn  sie  dann  gelehrig  lernen  [die  Wege  meines  Volkes]  \ 
hä  mdnem  Namen  zu  schwören  [:  So  wahr  Jalive  lebt!]  |  so  wie  sie 
mein  Volk  gelehrt  haben  |  bei  dem  Baal  zn  schwören:  ||  So  sollen  sie  auf- 
gebaut werden  inmitten  meines  Volkes  |  ******  •  [i'  Wenn  de  aber 
nicht  hören,  so  werde  ich  ein  solches  Volk  ausreissen  znr  völligen  Ver- 
nichtoDg,  sagt  Jahre] 


konnte  einfach  -nTWi  Ecbretben.  T.  16  stellt  eioe  Bekehrung  dieser  bösen  Nach- 
barn zu  Jahre  in  AuesichL  Eine  Bekehrung  der  Heiden  wird  anchl6ii)f  erwartet, 
und  eine  solche  Envartung  kann  nicht  befremden  bei  dem  Propheten,  der  auch  bei 
den  Heiden  echte  Frömmigkeit  anerkennt  2iof  und  der  den  Sitz  der  Religion  in 
das  bei  allen  Menschen  wesentlich  gleiche  Herz  verlegt.  Aber  unser  Vers  ist 
metrisch  durchaus  ungefüge  und  auch  in  einzelnen  Ausdrücken  befremdlich: 
■^W  ^3Ti  Mt  für  icaftre  Religion  konnte  nur  ein  Autor  sagen,  nenn  zu  seiner 
Zeit  Juda  tadellos  in  Jahves  Wegen  wandelte,  oder  wenn  er  sehr  äusserliche  Tor- 
slellungen  von  Religion  hatte,  so  dass  ibm  ein  blosses  Anlernen  von  GehrSuchen 
genügte  —  beides  für  Jen  unmöglich.  Dürften  wir  diese  Worte  und  das  gänzlich 
überflttssige  rrTP  'T\  der  Ueberarbeitung  zuweisen,  so  würe  lea  ein  gutes  und  als 
jeremianisch  v ersten dliches  Tetrastich:  Jahve  und  Baal  =  wahre  Religion  und  Ileiden- 
thum  lautet  ja  selion  für  Elia  die  Antithese,  welche  Hosea  wie  Jeremia  übernommen 
haben  s.  zu  3  s,  und  das  Schworen  bei  Jahve  reep.  Baal  kann  ganz  wohl  allein  etehn 
als  die  sinnen  fälligste  Aeussening  des  Bekenntnisses  zu  der  betreffenden  Gottheit 
5  7  44iu  Ze  l6  cf  auch  Dt  6i»  10  io.  Ueber  das  Wie,  auf  welchem  Wege  etwa 
eine  solche  Bekehrung  der  Nachbarvölker  zu  Stande  komme,  wird  nicht  weiter 
reflectiert.    Ihre  Folge  wird  sein  Tsr  "pra  •mn]    na  im  übertragenen  Sinne 

von  Gott  ausgesagt  ist  echt  jeremianisch  1  lo  18  e  24  e  31  4is  33  7;  das  Niphal  auch 
31t  und  ebenso  Mal  3  n.  Was  ""as  ~^c^  meint,  wird  nicht  deutlich:  auf  eine  unter- 
geordnete Stellung  der  bekehrten  Heiden  als  MetOkcn  der  Juden  brauchen  die 
Worte  nicht  zu  gclin,  die  liierfür  angezogenen  Stellen  Jud  1  jgff  sind  ganz  anders 
auch  im  Ausdruck,  dort  steht  S'ipS  3'>ir.  Zudem  ist  für  richtige  IJeberlieferung  des 
Satzes  keine  Garantie  gegeben;  denn  er  wäre  der  erste  Stiches  eines  neuen  Vier- 
zeilers, dem  aber  nichts  Entsprechendes  folgt.  Zwar  formell  konnte  T.  IT  in 
der  Gestalt  der  LXX  ohne  IT.T  BiO  für  jene  drei  Stichen  angesehen  werden;  aber 
es  würde  das  eine  unerträgliche  Discrepanz  zwischen  Strophenbau  und  Sinn  ergeben, 
und  eine  solche  Drohung  als  Abschluss  des  Ganzen  scheint  mir  auch  durch  den 
Zusammenhang  ausgeschlossen.  V.  is  halle  ausdrücklich  eine  Begnadigung  aller 
bösen  Nachbarn  lerheissen  einen  jeden  in  sein  Erbe  und  einen  jeden  in  sein  Land; 
dass  nun  nach  ihrer  Begnadigung  noch  einmal  ein  Gericht  kommen  soll,  und  zwar 
ein  nochmaliges  Ausreissen,  welches  dann  zur  völligen  Vernichtung  führen  wird, 
erwartet  man  hinter  V.  is  nicht:  man  miisste  sich  die  Sache  vielmehr  so  denken, 
dass  die  Völker,  welche  sich  nicht  bekehren,  dadurch  gerichtet  sind,  dass  sie  nicht 
an  den  Segnungen  des  bekehrten  und  begnadeten  Gottesvolkes  theilnehmen.  Ich 
glaube  also,  dass  hier  ursprünglich  nur  eine  volle  und  reine  Vcrheissung  in  dem 
ganzen  Vierzeiler  gestanden  hat,  welche  der  spllteren  Zeit  mit  ihren  verschärften 
Gegensätzen  und  nach  ihren  trüben  Erfahrungen  nicht  mehr  angebracht  erschien 
und  daher  durch  eine  Drohung  ersetzt  wurde.    In  der  von  uns  vorausgesetzten  Ge- 
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Cap.  13. 
^So  sprach  Jahve  xk  mir:  Geh  und  kaufe  dir  einen  linnenen  Gürtel  and 

statt  wSre  aucli  dieses  Stück  Jer's  durchaus  würdig:  dsBS  ihm  ein  echter  Kern  zu 
Grunde  liegt,  werden  wir  unbedingt  festhalten  mässen. 

Cap.  13. 

Die  (Jeherschrift,  deren  -'hs  LXX  nicht  hezeugt  (der  umgekehrte  Fall  19 1), 
ist  nicht  die  sonst  hei  einem  völlig  neuen  Abschnitt  Ohliche.  Die  beiden  Parallel- 
steilen 19  1  und  23 1  sind  selir  lehrreich,  denn  in  beiden  lasst  sich  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  nicht  verkennen:  Cap  Id  fägt  die  symbolische 
Handlung  mit  dem  irdenen  Kruge  an  die  Erzühlung  vom  Besuche  bei  dem  Tupfer 
Cap  18,  und  Cap  22  bringt  eine  Reihe  vun  Drohreden  gegen  das  judftische  Königs- 
haus, nachdem  Cap  21  berichtet  hatte,  doss  Jer  zweien  von  dem  Könige  Zedekia 
an  ibn  gesandten  höheren  Beamten  einen  fQr  Zedekia  verhängnissvollen  Bescheid 
ertheilt  habe.  Da  nun  die  den  Anfang  von  Cap  l'i  bildende  symbolische  Handlung 
mit  dem  linnenen  Gfirtel  bedeuten  soll,  dass  Jahve  den  grossen  Hocbmuth  Judas 
und  Jerusalems  vernichten  werde  und  wir  in  Cap  1 1  und  12  auch  lauter  Drohungen 
mit  dem  unabwendbaren  Gericht  haben,  so  möchte  im  Sinne  der  Redaction  des 
Buchea  Jer  Cap  13  als  mit  1 1  und  12  zusammen  eine  Einheit  bildend  gedacht  sein. 
Dass  wir  auch  Cap  13  in  seiner  Oberlieferlen  Gestalt,  trotz  deutlich  unterschiedener 
Einzelheiten,  als  in  sich  einheitlich  anzusehen  haben,  ist  nicht  zu  verkennen.  Zu- 
nftchst  V,  1—11  erzählt  die  symbolische  Handlung  mit  dem  linnenen  GQrtel;  dann 
V.  11—11  kommt  ein  scheinbar  harmloses  Spruch  wort  mit  Nutzanwendung;  von  V.  ib 
ah  haben  wir  wieder  streng  dichter!  seh -metrische  Rede.  Das  Stück  V.  ii — 14  ist  in 
MT  eng  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  und  führt  die  V.  g  gegebene  Drohung 
T-^rm»  in  einem  neuen  Bilde  mit  dem  nämlichen  Stichworte  ömois  V.  u  aus: 
wenn  die  symbolische  Handlung  i — ii  gedeutet  wird  auf  ein  Vernichten  des  Hoch- 
mutha  Judas  und  Jerusalems,  die  nicht  hören  wollen,  wenn  das  poetische  Stück 
V.  IS  beginnt  mit  einer  herzbewegenden  Mahnung,  den  Hocbmuth  fahren  zu  lassen 
und  zu  bßren,  weil  sonst  nur  Klage  darüber  bleibe,  dass  Johves  Heerde  verstört  sei, 
und  wenn  V.  is  die  stolze  Krone  vom  Haupte  gefallen,  V.  la  Jerusalems  stolze 
Heerde  dahin  ist,  so  haben  wir  hier  nicht  ein  Aggregat  von  zufÄlüg  zusammen- 
gekommenen Stücken,  sondern  einheitlichen  Ge d an kenf ortschritt  oder  mindestens 
ziclhewusste  Gruppierung.  Bei  Cap  13  ist  es  aber  noch  nothwendiger,  als  sonst 
wohl,  sich  zunächst  über  die  einzelnen  Bestandlheile  klar  zu  werden. 

T.  1—11.  Die  symbolische  Handlung  mit  dem  linnenen  Gürtel,  die  dann 
ausdrücklich  erklilrt  wird.  Es  empSehlt  sich,  die  Handlung  zunächst  für  sich  zu 
betrachten  ohne  Rücksicht  auf  die  nachfolgende  Erklärung.  Jer  erhält  den  gött- 
lidien  Befehl,  sich  einen  linnenen  Gürtel  zu  kaufen,  ihn  zu  tragen,  ihn  ober  nicht 
in  Wasser  kommen  zu  lassen;  dann  soll  er  nach  dem  Euphrat  gehn  und  den  Gürtel 
dort  vergraben;  nachdem  dies  gethan,  soll  er  geraume  Zeit  darauf  den  Gürtel  von 
dort  wieder  holen,  der  natürlich  inzwischen  völlig  verdorben  und  vermodert  ist. 
Dass  diese  Erzählung,  welche  den  Proph  zweimal  die  weite  Reise  von  Jerusalem 
nach  dem  Euphrat  und  wieder  zurück  machen  lässt  um  eines  Zwecks  willen,  der 
mit  den  aufgewandten  Mitteln  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  stehn  scheint,  Befrero- 
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den  hervorrufen  musste,  k&nn  nicht  Wunder  nehmen,  und  so  gebort  sie  denn  auch 
zu  den  umBtrittensten  und  am  Meisten  behandelten  biblischen  AbBchnitten.  Eret 
jQngst  wieder  hat  Duhm  die  ganze  ätzende  Lauge  seines  Hohnes  und  Spottes  über 
sie  ausgegossen,  was  bei  ihrer  eigen Ihüm liehen  Beschaffenheit  gerade  kein  Kunststück 
ist:  anstatt  auf  Einzelheiten  einzugehn,  mochte  ich  Duhm  auffordern,  die  nämliche 
Kritik,  die  er  hier  geübt,  einmal  auf  die  Geschichte  von  der  Versuchung  des  Herrn 
Matth  4  anzuwenden  —  ob  ihm  dann  nicht  selbst  bei  seinen  Ergebnissen  bange 
würde?  Und  auch  hinter  die  Ausflucht  wird  er  sich  nicht  verschanzen  kOnnen,  dass 
es  sich  in  Matih  4  um  mehr  und  unendlich  Grosseres  handle,  als  hier;  denn  für 
einen  israelitischen  Propheten  gehOrt  das  Verhältniss  Jahves  zu  Israel  und  Israels 
zu  Jahce  durchaus  nicht  in  die  Kategorie  der  „dürftigsten  Gedanken",  es  ist  ihm 
Alles.  Der  Hauptanstuss  der  ErzOhlung  liegt  in  dem  Euphrat:  denn  auch  wenn 
man  das  hier  Berichtete  nicht  für  einen  thatsScIilichen  Vorgang  hielt,  sondern  ledig- 
lich t^r  Einkleidung  eines  Gedanl<ens,  so  musste  doch  auch  eine  frei  geschaffene 
Erzählung  einigermaassan  mit  den  Verhaltnissen  der  Wirklichkeit  und  mit  dem 
Menschenmöglichen  rechnen.  Man  hat  daher  versucht,  diesen  Hauptanstoss  auf 
exegetischem  Wege  zu  beseitigen.  Man  wollte  rno  appellalivisch  fassen  als  Süss- 
waiter  oder  feuiAte  Stelle;  aber  wenn  es  hier  lediglich  darauf  ankam,  dass  der  Gürtel 
jetzt  dem  Einflüsse  von  Wasser  ausgesetzt  und  dadurch  verdorben  wurde,  so  war 
das  im  Anschluss  an  die  entsprechenden  Worte  V.  i  Twan  tA  cnaffi  auszudrücken 
und  nicht  durch  ein,  wenn  es  tiberhaupt  existierte,  ganz  ungebräuchliches  Wort, 
welches  Mi  SET  erstSndnisse  hervorrufen  und  den  Leser  irre  führen  musste:  schon  die 
Form  von  V.  (ff  verbietet  uns,  in  rno  etwas  anderes  zu  sehen,  als  einen  Eigen- 
namen. Man  hat  daher  eine  andere  Oertlicbkeit  gesucht  und  an  die  heute  Ain  FAra 
genannte  gedacht  Es  ist  dies  eine  überaus  wasserreiche  Quelle,  eine  Stunde  von 
Jer's  Geburtsort  Anathoth  entfernt,  welche  ihren  Abfluss  durch  das  WAdi  FAra 
nach  dem  Wädi  cl  Kelt  und  an  Jericho  vorOber  in  den  Jordan  entsendet.  Gewiss 
war  diese  Oertlicbkeit,  wo  sich  noch  „vielfache  Uebeireste  von  Wasserleitungen, 
Brücken  und  l'rachtbauten"  finden,  dem  Anatholhenser  Jer  wohl  bekannt  und 
hebräisches  rnfi  würde  dem  gegenwärtigen  Namen  Fära  gut  entsprechen:  aber  wir 
können  doch  diesen  Namen  in  alter  Zeit  nicht  nachweisen,  und  es  ist  schlechter- 
dings kein  Grund  abzusehen,  warum  Jer  gerade  diese  Quelle  und  diese  Oertlichkeit  auf- 
gesucht haben  sollte;  denn  jedes  andere  Wasser  hätte  genau  den  nämlichen  Dienst 
geleistet  mc  kann  nichts  anderes  bedeuten  als  den  Euphrat  und  ist  auch  von  der 
gesammten  Ueb erlief erung  so  gefasst  worden:  dann  muss  aber  in  diesem  Zuge 
das  Wesentliche  liegen  und  der  ganze  Sinn  der  Handlung  darauf  hin- 
auslaufen, dass  jener  schmucke  Gürtel  gerade  durch  Euphratwasaer 
verdorben  wird.  Der  Euphrat  ist  selbstverstfljidlich  Repräsentant  seines  Landes 
Mesopoiauiien ,  wie  der  Nil  Repräsentant  seines  Landes  Aegypten.  Da  nun  der 
Gürtel  zweifellos  das  Volk  Israel  versinnbildlicht  und  Jer  selbst  als  Stellvertreter 
Jahves  den  Gürtel  am  Euphrat  vergrabt,  so  sieht  man  meistens  darin  das  babylo- 
nische Exil,  welches  bestimmt  ist,  das  Volk  zu  Grunde  zu  richten.  Indessen  bei 
genauerem  Zusehen  erkennt  man  sofort  die  Unmöglichkeit  dieser  Deutung.  In  dem 
Moment,  wo  er  am  Euphrat  vergraben  wird,  ist  der  Gürtel  noch  schmuck  und  un- 
versehrt und  verdirbt  erst  in  Folge  dessen:  aber  das  Exil  erscheint  nirgends  als 
Grund  des  Verderbens  Israels,  sondern  als  seine  Folge  und  eine  Strafe  dafür,  und 
zwar  als  eine  Strafe,  welche  Israel  nicht  verderben,  sondern  bessern  soll:  nicht  wird 
Israel  ins  Exil  geführt,  damit  es  daselbst  verderbe,  sondern  vielmehr  weil  es  ver- 
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derht  ist,  wird  es  ins  Exil  geführt,  und  im  Exil  und  durch  das  Exil  soll  Israel  nicht 
untergehn,  Bondem  Jahve  suchen  und  sich  zu  ihm  bekehren.  Vereagt  somit  diese 
Deutung  TollBtftndig,  so  bleibt  nur  eine  andero  übrig.  Das  Verderiien  des  Oörtels 
durch  Euphrat Wasser  bezeichnet  die  sittliche  und  religiöse  Verwilderung  Israels  durch 
inesopotamische  Einflüsse,  also  das  Nämliche  in  geistiger  Beziehung,  was  in  politischer 
Beziehung  .Ter  ein  Laufen  nach  Aesur  Mm  Euphraltaasser  tu  trinken  nennt  2  is. 
So  allein  versteht  sich  die  symbolische  Handlung  in  einfacher  und  natürlicher 
Weise:  um  diesen  Sinn  zur  Darstellung  zu  bringen,  war  ea  nothwendig,  dass  Jer 
selbst  mit  dem  Gürtel  nach  dem  Eupbrat  ging  und  ihn  dort  dem  Einflüsse  dea 
Wassers  aussetzte:  auch  das  Verbergen  und  Vergraben  erklärt  sich  leicht,  weil  es 
die  Oekonomie  der  Erz&hlung  erforderte,  dass  Jer  den  Gürtel  nach  längerer  Zeit 
wieder  auffinden  musste.  Und  damit  ist  auch  zugleich  die  Frage  nach  der  Wirk- 
lichkeit des  hier  Berichteten  entschieden.  Handelt  ea  sich  bei  dem  Ganzen  nur 
um  die  Einkleidung  eines  Gedankens,  so  ist  es  hierfür  völlig  gleichgültig,  ob  der 
erzftblte  Vorgang  ausgeführt  wurde  oder  nicht,  und  zudem  war  schon  durch  die  Art 
der  ErzShIung  dafür  gesorgt,  dass  jeder  Leser  resp.  HOrer  über  ihren  Charakter 
nicht  im  Zneifel  sein  konnte:  selbst  der  naivste  Zeitgenosse  wird  sie  nicht  buch- 
stSblich  Tersfajiden  haben.  Fragen  wir  uns  nun,  in  welche  Zeit  und  Umstände  die 
richtig  aufgefassle  Erzfihlung  weist,  so  kann  die  Antwort  hierauf  nur  lauten:  In  die 
Anfangszeit  des  Proph,  wo  die  Ausländerei,  über  welche  auch  Zephanja  so  bitter 
klagt,  noch  ungebrochen  in  Juda  und  Jerusalem  herrschte.  Der  religiöse  Synkretis- 
mus Htand  wesentlich  unter  assyrischem  Einflüsse,  die  widergOttliche  Cultur,  welche 
Juda  entsittlichte  und  entnervte,  war  von  Mesopotamien  gekommen,  Jahves  Volk 
war  durch  und  durch  vermesopolamt,  der  linnene  Gürtel  durch  Euphratwasser  ver- 
dorben. Der  gSnzlich  unbrauchbare  Gürtel  erinnert  auch  sofort  an  das  verivorfene 
Silber  G  so,  die  Art,  ein  Bild  aus  dem  gewQhn liebsten  Leben  zu  nehmen,  an  den 
Mandelzweig  und  den  unterhoizten  Kessel  1  iiff.  Sind  diese  Ausführungen  richtig 
—  und  sie  scheinen  mir  allerdings,  wenn  wir  V.  i— j  für  eich  allein  betrachten, 
zwingend  —  so  ergiebt  sich  daraus  sofort  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  V.  »S 
gegebene  Erklärung  nicht  ursprünglich  sein  kann,  weil  sie  das  Bild  missversteht  und 
von  seinem  allein  möglichen  Sinne  abbiegt:  wir  werden  sie  um  so  sicherer  der 
Ueberarbeitung  zuweisen,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  sie  gerade  das  Stichwort 
fiochmuth  enthalt,  welches  die  Erzählung  mit  dem  folgenden  prophetischen  Ab- 
schnitte verbindet.  Dagegen  V.  i—i  Jer  abzusprechen,  liegt  kein  Grund  vor.  Sie 
sind  in  sich  wohl  zusammenhängend  und  klar  und  bringen  in  eigenartjger  Weise 
einen  Gedanken  zum  Ausdruck,  den  wir  auch  sonst  hei  Jer  nachweisen  kOnnen. 
Dass  sie  mit  V.  s — ii  zusammen  concipiert  wären,  ist  einfach  undenkbar;  denn  Nie- 
mand schaff  ein  richtiges  und  sinnvolles  Bild,  um  es  nachher  selbst  falsch  zu  er- 
klären. Auch  Erbt  hält  unser  Stück  für  wesentlich  jeremianiscb,  scblBgt  aber  einen 
ganz  andern  Weg  zu  seiner  Deutung  ein.  Zunächst  verdient  der  Muth  und  die 
Elntschiedenheit  rückhaltalose  Anerkennung,  mit  welcher  Erbt  den  berichteten  Vor- 
gang für  thatsächlich  hält  und  meint,  Jer  habe  wirklich  die  Beise  an  den  Euphrat 
zweimal  gemacht.  Er  verlegt  ihn  in  die  Zeit  nach  Josias  Refonn  und  geht  aus  von 
Cap  II I — 11,  welches  Erbt  gleichfalls  für  seiner  Grundlage  nach  geschichtlich  hält 
Jer's  Predigt  fUr  das  Deuteronomium  hat  keinen  Eindruck  gemacht;  so  versucht  er 
es  Jetzt  mit  einer  Aufsehen  erregenden  prophetischen  Handlung.  Erbt  betrachtet 
V.  e  als  authentische  Erklärung  und  hält  ihn  für  den  Gottessprueh,  den  die  ganze 
Handlung  vorbereiten  und  eindrucksvoll  in  die  Ohren  und  Herzen  des  Volkes  hinein- 
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lege  ihn  an  ddne  Hüften;  aber  Wasser  lass  nicht  darankommen.  'Und  ich 
kaufte  den  Gürtel  nach  Jahvea  Wort  nnd  legte  ihn  an  meine  HQften.  ^Da 
erging  Jahves  Wort  an  midi  nlienmila  also:  *Nimm  den  Gürtel  [den  du  ge- 
kmifl  hasi'\,  den  du  an  deinen  Httßen  trägst,  nnd  mache  dich  auf  uiib  geh  an 

rufen  8oll.  Aber  dass  V.  9  die  interpretatio  authendca  von  i — 1  nicht  ist,  glaube 
ich  bewiesen  7U  haben:  diese  Schwierigkeit  bat  £rbt  offenbnr  nicht  empfunden. 
Auch  seine  PrBniisBen  vermag  ich  nicht  für  richtig  zu  halten.  Dass  Jer  als  Reise- 
prediger  für  das  Dtn  wirkte  und  sich  vGlIig  mit  ihm  indentifizierte,  kQnnen  wir  nicht 
glauben,  und  die  biograplii scheu  Berichte  machen  nicht  den  Eindruck,  als  ob  Jer 
zu  jener  Zeit  persönlich  eine  solche  Stellung  eingenommen  und  so  im  Mittelpunkt 
des  öffentlichen  Interesses  gestanden  habe,  dass  der  GOrtel,  den  er  trug,  für  Monate, 
ja  für  Jahre,  das  Tagesgespräch  von  Jeruealem  n-ar,  und  dass  selbst  die  Kinder  auf 
den  Gassen  ihn  kannten.  Und  vor  allem  erscheint  mir  hier  ein  geradezu  kolossales 
Missverhaltniss  zwischen  Mittel  und  Ziieck.  Wenn  das  alles  war,  was  er  bei  seiner 
mit  Spannung  emartelen  Zurückkunft  von  der  zweiten  Heise  nach  dem  Euphrat 
dem  ihn  um  schreien  den,  umdrüngenden  Volke  zu  sagen  hatte:  ÄUo  verderbe  ich 
Judas  Stole  und  .Tcrttsalems  Slols,  dass  sie  diesem  Gürtel  gleichen,  so  hatten  die 
Leute  nicht  unrecht,  wenn  sie  Jer  für  einen  „Thoren"  und  einen  „Karren"  ansahen. 
Und  ein  Mann,  der  sich  jalirelang  mit  einer  Stimmung  quBlt  und  an  sich  hält,  bis  sie 
sich  endlich  in  einem  solchen  zalimen  und  lahmen  Gottesspruche  Luft  maclien  kann, 
ist  mir  wenigstens  ein  vollständiges  psychologisches  lUthsel.  Und  daa  sollte  der 
nämliche  Mann  sein,  bei  dem  die  Gedanken  und  Stimmungen  nur  so  quellen  und 
sprudeln,  der  seinen  ^'olksgenossen  bei  jeder  Gelegenlieit  noch  ganz  andere  Dinge 
gesagt  hat,  als  dass  Jahve  ihren  Stolz  verderben  werde?  Das  scheint  denn  doch 
ein  zu  hoher  Preis,  als  dass  wir  um  ihn  die  Geschichtlichkeit  einer  Erzählung  er- 
kaufen  dürften,  deren  Geschieb tliclikeit  für  den  Zweck,  um  dessen  willen  sie  erzfihlt 
wird,  vollkommen  gleichgültig  ist  Ich  bleibe  also  auch  gegen  Erbt  dabei,  dass 
nichts  hindert,  V.  1 — 7  für  echt  zu  halten,  dasa  aber  die  V.  9  gegebene  Erklärung, 
welche  sich  mit  V,  1-^7  schlechterdings  nicht  zusammenreimen  Iftsst,  eben  so  ent- 
schieden der  Ueberarbeitung  zugewiesen  werden  muss. 

V.  1.  gVCTi]  Eine  besondere  Anspielung  auf  den  „priesterlichen"  Charakter 
Israels  (cf  Ez  44  ut)  liegt  hierin  nicht,  ein  linnener  Gürtel  ist  lediglich  desshalb 
gowfthlt,  weil  er  leichter  verdirbt  und  vermodert,  als  ein  lederner.  Auch  linnene 
Gürtel  müssen  viel  getragen  worden  sein,  denn  wenn  Prov  31 14  die  tüchtige  Haus- 
frau dem  KrSmer  einen  Gürtel  giebt,  so  ist  dabei  gewiss  nicht  an  Lederarbeit  ge- 
dacht. T.  8.  rrar]  fehlt  LXX  hier,  wahrend  sie  es  1  is  und  33 1  Obersetzt. 
Ks  ist  ja  entbehrl  ch  aber  a  f  je  ien  >  all  mu  n  w  r  zw  sehen  V.  1  und  s  eine  ge- 
wisse Zeit  als  vers  r  eben  an  etzen  wftl  rend  welcher  Jer  den  Gürtel  trug.  T.  t, 
mp  "ick]  fehl  L\\  m  Recht  D  e  be  den  Relat  sitze  schliessen  sich  aus. 
V.  9  und  10  zegt  e  ne  \arante  zw  sehen  MT  und  L\\,  welche  für  BWii«  a^rt 
mn  rrtn  n}!-  noXl-iir  ra  I  V  *p  v  b  etet  AI  er  de  \  erbindung  von  tun  mit  7WS 
ist  sachlich  unmOgI  cl  wel  d  eser  Hoch  0  n  cht  als  bcltannt  vorausgesetzt  werden 
darf.  Bei  MT  fällt  d  e  Stella  g  on  -m  I  nter  in  a  f  und  man  möchte  es  für 
„sBcundär"  halten  docl  lä  t  es  ch  red  tert  gen  und  durch  Betspiele  belegen  cf 
Ges-K  §  I26\  Anm  1  Kon  S  334j  rm  on  t  nachdrucksvoll  Torangeatellles 
Subject,  dessen  Prädicat  dann  das  sg.  1  apodosis  erhitlt  Ges-E  §  144d  Kün  §  341  m. 
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den  Eaphrat  nnd  verbüß  ihn  daselbst  in  einer  Felsenepalte.  ''Und  ich  ging 
nnd  verbarg  ihn  am  Euphrat,  wie  Jahve  mir  befohlen.  ''  Und  geraume  Zeit 
darauf  sprach  Jahve  zu  mir:  Auf,  geh  an  den  Euphrat,  und  hole  den  OOrtel 
von  dort,  den  ich  dir  dort  zu  verbergen  gebot.  'Und  icli  ging  nach  dem 
Euphratfluffe  nnd  gmb  nach  nnd  holte  den  GUrtel  von  dem  Orte,  woselbst 
ich  ihn  verborgen  halte:  und  siehe  der  GUrtel  war  verdorben,  völlig  unbrauch- 
bar. ^Da  erging  Jahves  Wort  an  micli  also:  ["So  spricht  Jahve:  Also  werde 
ich  verderben  den  (/)-asspii  Hocbmuth  Judas  und  den  Hochmuth  Jerusalems, 
biefen  großen  ^ot^miil^.  ^^D/es  Volk,  da.i  so  Ixise  ist,  die  auf  mein  Wort 
nicht  hören  wollen  unb  die  da  /rändeln  nach  <ler  Verstocktheit  ihres  Herzens 
und  anderen  Göttern  nachlaufen,  dass  sie  ihnen  dienen  nnd  sie  anbeten:  die 
sollen  werden  wie  dieser  völlig  unbrauchbare  Gürtel.  "  Denn]  wie  ein  Gürtel 
sich  an  die  Ht)flen  eines  Mannes  schmiegt,  also  sollte  nach  meinem  Willen  mir 
sich  anschmiegen  das  [ganze]  Hans  Israel  [und  das  ganze  Hans  Juda,  sagt 
Jahve,  dass  es  m^  Volk  sei,  mir  zum  Ruhm  nnd  zum  Preis  und  zur  Ehre; 
aber  sie  haben  nicht  gehört]. 


T.  11  Icann  zum  echten  Bestände  gehören.  Denn  erklart  iterdon  muBBt«  die 
symbolische  Handlung  bezw,  das  Bild  auf  jeden  Fall.  Und  Bild  wie  Erklärung  aind 
Jer's  durchaus  würdig.  Der  Gürtel  ist  kein  unbedingt  nothwendiges  Kleidungsstück 
und  gehört  mehr  in  die  Kategorie  des  Schmuckes  —  den  Gürtel  von  Prov  31  ■« 
können  wir  uns  doch  nur  als  kunstvoll  gewebt  und  fein  gesückt  vorstellen  —  und 
er  schmiegt  sich  seinem  Träger  besonders  innig  an,  zu  setnem  Begriffe  gehOrt  es, 
daas  er  „fest  sitzt":  also  ein  eben  so  einfaches  wie  glückliches  Bild  für  ein  nahes 
Liobesverhältniss,  welches  auf  freier  Gnadenwahl  beruhte  und  doch  auch  dem  Wahlen- 
den selbst  Herzenssache  war.  Da  das  Anlegen  des  Gürtels  durch  Jer  nicht  Darstellung 
eines  speziell  Juda  und  Jerusalem  betrefTenden  Ereignisses  ist,  wie  etwa  die  Cultus- 
reform  Josias,  sondern  das  Bild  auf  die  Berufung  Israels  im  Ganzen  gebt,  so  hat 
Jer  nur  geschrieben  btnuTi  rra  TK;  auch  die  gchSuften  Synonymen  hinter  "h  Tffrh 
sind  Bpftterer  Sprachgebrauch. 

T.  12—14  bilden,  da  kein  selbststflndiges  Stück  mit  m3Ki  beginnen  konnte, 
die  nnmitlelbare  Fortsetzung  zu  dem  Vorhergehenden,  und  sind  in  MT  noch  enger 
mit  ihm  verbunden.  Eine  offenbar  sprichwürtliche  Redensart  aufnehmend  verkündet 
der  Proph  eine  unbarmherzige  und  schonungslose  Vernichtung  der  Bewohner  dieses 
Landes  und  der  Bewohner  Jerusalems.  Die  symbolische  Handlung  mit  dem  Gürtel 
bat  nur  constatiert,  dass  er  verdorben  ist;  man  erwartet  aber,  dass  nun  auch  gesagt 
wird,  was  mit  dem  verdorbenen  geschieht.  Jahves  Antwort  auf  die  Verderbtheit 
Israols  ist  das  Gericht;  als  Fortsetzung  von  i— ii  wäre  dalier  eine  Gerichtsverkün- 
digung durchaus  am  Platze:  das  leistet  ii — u  wirklicli,  und  wenn  wir  vollends  er- 
w&gen,  dass  V.  s  Jalive  den  grossen  Hochmutli  Judas  und  Jerusalems  vernichfen 
will  nnd  V.  ijf  eine  unbarmherzige  Vernichtung  der  Bewohner  Judas  und  Jerusa- 
lems in  Aussicht  stellt,  so  di-ängt  sich  uns  die  Einsicht  auf,  dass  V.  it — u  in  der 
That  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  i— ii  bildet.  Trotzdem  erbeben  sich  Zweifel, 
ob  die  beiden  Sttkcke  von  Hause  aus  zusammen  concipiert  sind.  Die  Bilder  vom 
Gürtel  und  von  den  Krügen  haben  doch  etwas  entschieden  Disparates:   „von  dem 
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'-  Und  du  sollBt  zjt  bicjem  Sßoltt  [ilmeii  dieses  Wort]  sagen:  [So 
spricht  Jahtr,  der  Gott  Iitraelt:]  Alles  waa  Krag  ist,  mnss  mit  Wein 
gefallt  werden!  Und  wenn  ae  dir  bann  etma  sagen:  Sollten  wir  wirk- 
lich nicht  wissen,  dass  alles,  was  Krag  ist,  mit  Wein  geflUlt  werden  mossV 
^^Bo  sage  zn  ihnen:  So  spricht  Jahre:  Siehe  ich  fülle  [alle  die  Bewohner 
dieses  Landes  nnd  xnar  die  Könige,  welche  dem  David  auf  seinem 
Thrmie  siixen  i^re  Sönige,  bie  ©öljne  ^oDibS  \\%tx^  auf  intern  X^ion, 
und  die  Priester  nnd  Propheten  iinb]  ^uba  nnd  alte  Bewohner  Jerasalenis 
mit  Trunkenheit  '*  und  <  ihr  sollt  >  einer  an  dem  andern  <  zerschellen  > 
[nnd  i^TC  Väter  und  i^re  Söhne  zumal,  sagt  Jahve;  onnachsichtlidi  nnd 
nnerbiltlich  und  nnbannhcrzig  werde  ich  sie  Teraichten}. 

Gflrtel  führt  keine  Brücke  zu  den  Krügen"  GieBebreclit.  Und  die  Worte,  welche 
die  Klammer  zwischen  beiden  bilden,  zu  denen  \% — it  geradezu  der  Commenlar 
sind,  n&mlich  V.  e,  haben  wir  ja  als  der  Deberarbeiiung  angehflrig  erkannt  Wir 
werden  daher  auch  V.  ii — u  zunächst  für  sich  allein  zu  betrachten  haben. 
T.  13.  Statt  der  weilschweiSgen  Einleitung  in  MT  hat  LXX  nur  xaX  ipti^  ngoi 
tiv  laov  zovzov,  waa  unbedingt  lorzuziehen:  auch  Gieiiebrechls  Argument,  die  Auf- 
merksamkeit erregende  Paradoxie  beruhe  eben  darauf,  dass  jenes  SprQchwort  als 
Gottesspruch  gegeben  werde,  kann  MT  nicht  rechtfertigen.  ^}  natürlich  nicht 
Schlauch  LXX  Vulg,  sondern  irdener  Kntg  cf  48  it  Jes  30  it  Thren  4 1.  Das  hier 
gesprochene  Wort  ist  offenbar  eine  sprichwörtliche  Redensart  und  zunächst  wohl  ein 
„Zecherscherzwort",  welches  aber  auch  schon  im  übertragenen  Sinne  gebraucht 
worden  sein  kann.  '  TiiMfl]  xal  lorai  iav  tino/ai  —  •nwr-  -o  rrtTi  cf  5i>  15i 
sicher  ursprünglich  Giesebrechl,  und  dann  geht  die  Sache  nicht  so  ,,am  Schnürchen" 
Duiim.  T.  13<    Dass  Jer  einen  solchen  Satz  geschrieben  habe,  bei  dessen  Ende 

man  den  Anfang  vergessen  hat,  ist  undenkbar.  Auch  das  Auseinandergebn  ton  MT 
und  LXX  erweckt  Verdacht.  Es  scheint  zunächst  die  Wahl  zwischen  •<atr  ta  P« 
rwn  y-wn  (LXX  ohne  Vs)  und  bIjütti  -uvn  ^a  rw.  Erbt  entscheidet  sich  für 
letzteres:  „Jerusalem  ein  ungeheurer  Mischkrug,  der  mit  Wein  gefällt  wird";  aber 
so  kommt  das  hs  des  Sprücliwortes  nicht  zu  seinem  Rechte.  Vielmehr  scheint  LXX 
noch  das  Ursprüngliche  erhalten  zu  haben,  wenn  sie  vor  TAcrr>  •^ym  ^3  rw  bietet 
xal  Tov  'lovSav:  Juda  und  alle  Sewuhner  Jerusalems  füllt  Jahve  mit  Trunkenheit 
Das  Uebrige  ist  Erweiterung,  welche  in  beiden  Texten  etwas  verschieden  ausfiel. 
Diese  TrunkeTttieü  versloht  sich  nach  25  is  vom  Zomeskelche  Jahves.  T.  14. 

DVtlBff]  wird  von  der  gesammtcn  Ueberlieferung  einstimmig  bezeugt,  enthftlt  aber 
eine  grosse  Schwierigkeit:  wenn  ein  anderer  die  irdenen  Krüge  wider  einander 
schmettert  und  so  zertrümmert,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  sie  leer  oder  gefüllt,  und 
mit  was  sie  gefüllt  sind.  Es  wAre  somit  ein  Verlassen  des  Bildes  und  ein  Ab- 
springen zu  einem  anderen.  Wenn  das  Zerschmettertwerden  der  Krüge  eine  Folge 
davon  ist,  dass  sie  mit  Trunkenheit  angefüllt  werden,  so  können  sie  sich  nur  einer 
an  dem  andern  stossen.  Man  mag  einwenden,  dass  trunkene  und  in  der  Trunken- 
heit gegen  einander  taumelnde  und  so  zerschellende  Krüge  ein  groteskes  Bild  sei, 
aber  der  Zusammenhang  verlangt  es,  und  für  unsem  Geschmack  groteske  Bilder 
finden  sich  auch  sonst  Jer  schrieb  wohl  OTSQTi  als  reciprokes  Kiphal  Ges-K 
§  51d:    dass  wir  ein  solches  für  ^yo)  nicht  belegen  können,  beweist  nichts,  und 
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'^  Höret  und  vernehmet  iinb  seid  Dicht  hochmflthig  |  denn  Jalive  redet!  | 
^*Gebt  [Jahve]  eurem  Gott  die  Ehre  |  ehe  es  finster  wird  ||  Und  ehe  ihr  eure 
Fasse  Btoaset  |  an  dSrnrnrigen  Bergen  |  und  auf  Licht  harret,  aber  <  da  ist  > 
Unstemiss,  j  [unb]  er  wandelt  es  in  Düster.  ||  >'  Wenn  ihr  aber  nicht  u  lu  JjpeiEtit 
nc^nd  I  unir  nt^t  darauf  h9ret  ]  so  muss  im  Verborgenen  weinen  meine  Seele  | 


der  Uebergang  in  die  directe  Anrede  mit  der  '2.  Perx  mncht  keine  Schwierigkeit. 
Der  ganze  Rest  des  Verses,  welcher  die  Lesart  tmssi  vorauDseixt,  gehört  daher  der 
Ueberarbeitung  an.  — V.  ig — u  zeigen  also  ganz  den  nämlichen  T halb estand  wiei — ii: 
wir  haben  beide  Male  ein  eigenartiges  Bild,  welches  aber  nicht  richtig  ilui'cbgefQhrt, 
sondern  zu  einem  anderen  Sinne  abgebogen  wird.  Sie  bestätigen  sich  gegenseitig 
und  sind  der  deutlichste  Beweis,  dass  wir  den  literarischen  Prozess,  dem  sie  ihre 
Enlatehnng  verdanken,  richtig  beurtheilt  haben.  Nur  auf  Grund  von  zwei  ge- 
gebenen Vorlagen  konnte  ein  derartiges  Ganzes  geschaffen  werden.  Hätte  ein 
„Midrasdiist"  völlig  frei  gearbeitet,  er  hStte  doch  sicher  dax  Bild  vom  Gürtel  ent- 
sprechend bis  zum  Ende  durchgeführt,  wozu  wahrlich  kein  grosses  Aufgetiot  von 
Phantasie  oder  schriftstellerischem  Können  erforderlich  war.  Nur  wenn  er  beides, 
Gürtel  und  Krüge,  bereits  vorfand,  ist  sein  Verfahren  begreiflieb.  Nun  ist  noch  die 
Frage,  ob  wir  auch  die  Krüge  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  von  Jer  herleiten 
können.  Nichts  steht  im  Wege.  Das  Bild  ist  drastisch  und  originell  nnd  71-150 
ein  spezifisch  jeremianischer  Gedanke  s.  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  25.  Auch  Erbr 
hftlt  einen  Kern  für  echt  Die  Frage,  zu  welcher  Zeit  und  unter  welchen  Umstanden 
jener  echte  Kern  gesprochen  sein  könnte,  ist  schon  durch  das  Stichwort  71-00  beant- 
wortet :  auf  jeden  Fall  nach  605,  und  „wir  können  etwa  an  ein  Fest  im  Tempel  denken, 
wo  beim  Opferschmaus  der  Wein  in  Strömen  floss"  Erbt;  aber  eine  genauere  Datierung 
lilsst  sich  nicht  geben. 

T.  lüff  Mtnd  wieder  streng  metrisch  bis  zum  Schlüsse  des  Cap.  Sie  bestehen 
BUS  drei  deutlich  gesonderten  Stücken,  15 — it,  is— ib  und  »0 — S7,  über  deren  zeitliche 
Bestimmung  und  Verhältnis  zu  einander  nach  der  Erklärung  zu  handeln  sein  wird. 

T.  Ih.  Dringende  Aufforderung  zum  Hören  und  Warnung  vor  Hochmuth. 
Die  feierliche  Einleitung  lAsst  vennuthen,  dass  etwas  kommt,  was  dem  Proph  ganz 
besonders  am  Herzen  liegt.  T.  IS.  03Y^»  mrV]  Duhm  besser  bloss  tetiba^. 
•jBTV]  Die  Consonanten  weisen  auf  eine  Kaiform;  aber  die  Masaorethen  haben 
nach  PslOftM  139  11  ein  flog,  innerlich  transitives  Hiphil  statuiert  cf  Ges-K  §53d. 
Für  die  ästhetische  Würdigung  dieses  in  der  That  „wundervollen"  Verses  verweise 
ich  einfach  auf  Duhm,  dessen  Ausführungen  hier  selbst  wundervoll  sind.  f\'30T\\ 

macht  Schwierigkeiten,  weil  "rw  nur  in  der  ganz  verdächtigen  Stelle  Hi  36  31  als 
Fem  behandelt  wird;  man  müsate  das  Pron  suff  als  Neutrum  fassen.  LXX  xal  hxfi 
oxtä  &avätov  ^  TwJn  QHTt,  was  ich  vorziehen  möchte,  damit  der  Stichos  nicht  zu 
lang  und  schwer  werde.  So  auch  Erbt.  Dnhms  rn^^S^  bW  unmittelbar  vor  rfW 
iB"iS>  will  mir  nicht  gefallen;  es  war  ein  richtiges  Gefühl  von  Syr  Vulg,  wenn  sie 
rnc  unübersetzt  gelassen,  von  Targ,  wenn  es  noch  etwas  dem  ■vix^  Entsprechendes 
zugesetzt  hat.    lieber  ma^  s.  zu  3e.  rhc^l  Ändert  'p  in  r?im,  wobei  wir  rfO 

als  Partie  Paas  nehmen  müssten.  Die  Copula  wird  auch  von  LXX  Targ  bezeugt 
nnd  dann  schriebe  man  besser  wenigstens  m.*),  namentlich  wenn  wir  im  vorhergehen- 
den Stichos   das  tnn   der  LXX  annehmen;    aber   doch   werden   wir  beim  '3  bleiben. 

T.  IT  bietet  schwere  formelle  AnstOsse,  und  ist  für  einen  Vierzeiler  viel  zu 
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angesichts  des  HochmnthB  |]  Und  mein  Ange  muBB  herabfliesaen  in  ThrSnen  | 
<  ohne  Ruhe  und  E/ist  >  \  aah  tatiat  3.iigfiilitlr(r  inuffm  IHaffn  rinnen  |  duaa 
gefangen  ist  Jahves  Heerde.  1| 

•"  <  Spi-echet  >  zum  Könige  und  zur  Königin-Mutter:  |  Setzt  ench  tief 
herunter;  |  denn  <  vom  Hanpte>  ist  euch  geMen  |  enre  stolze  Krone,  i 

gross,  für  einen  Acbtzeiler  beträchtlich  zu  kurz.  Duhm  streicht  ihn  auf  einen  Vier- 
zeiler zusammen  und  h&lt  diesen  für  ein  besonderes  kleines  Lied,  und  Erbt  slimmt 
ihm  in  Beidem  zu;  aber  das  (TU  "Sbb  schlägt  so  offenbar  auf  das  roin  V«  V.  is 
zurücli,  dass  hier  ein  Zusammenhang  unverkennbar  ist,  und  dann  wird  auch  das 
mj'jiBn  x>  OKI  durch  itqib  V.  is  geschützt.  Wir  müssen  demnach  annehmen,  dass 
ein  verstümmelter  Achtzeiler  vorliegt,  dessen  Herstellung  nicht  mit  Sicherheit  ge- 
geben werden  kann.  mrO'nnOTH  sind  von  selbst  Sticbos  t  und  «.  Um  i  und  t  zu 
gewinnen,  schlage  ich,  da  eine  Wiederholung  auch  von  fttctn  nach  V.  je  banauaisch 
wäre,  vor  mswun  itVi  ai  ^X  iwm  »^  «O;  das  Auge  konnte  schon  von  nr>en  auf 
-TSem  abspringen  und  so  der  Ausfall  zu  Stande  kommen,  ma  ist  phonetische 
Schreibung  für  rnw,  welches  Duhm  herstellen  möchte.  —  Ist  so  der  erste  Vierzeiler 
gewonnen,  so  muss  der  Rest  des  Verses  den  zweiten  ergeben.  roTn  JfitfTi  fehlt 
LXX,  ist  neben  folgendem  nKIt  unerträglich  und  steht  an  einer  metrisch  unmög- 
lichen Stelle;  doch  mochte  man  es  nicht  leichten  Herzens  Aber  Bord  werfen,  weil 
nur  hier  yjT  als  Verbum  gebraucht  erscheint.  Dürfte  man  etwa  schreiben  "m  "nm 
yi33Ti  DSen  rtWiV  Hier  konnte  kein  Tm  BDOn  gesagt  werden.  Oder  darf  man 
etwa  nach  14  u  Thren  3«  anyrran  denken  und  etwa  schreiben  ntfin  »i  naTiV 
Wegen  des  "nrn  mit  Patach  der  letzten  Sylbe  auch  ausserhalb  der  Pausa  s.  Ges-K 
§  69p.  Nun  bliebe  noch  miT'  "iTS  naas  "c,  für  einen  Schlussstichos  etwas  lang,  so 
dass  man  annehmen  mUchte,  es  sei  hinter  ihm  ein  kürzerer  letzter  ausgefallen;  aber 
die  Worte  sind  sachlich  ein  so  voller  und  guter  Abschluss,  dass  wir  sie  doch  wohl 
an  ihrer  Stelle  belassen  müssen.  Dann  wäre  also  vorher  ein  Stiches  zu  ergänzen. 
Und  da  dürften  wir  Tielleicht  aus  9ii  CTO  iVr  ■'BSByi  nehmen,  welches  allerdings 
dort  gestrichen  werden  muüste,  aber  doch  immer  ein  sehr  eigenartiger  Ausdruck  ist, 
der  hier,  wo  die  Schilderung  etwas  mehr  ins  Breite  geht,  nicht  unangebracht  wäre. 
Das  hatte  aber  zu  seiner  Folge,  dass  wir  dann  auch  •^vni  lesen  und  die  Verba  in  den 
Plur  umsetzen  müs^ten,  wie  LXX  Syr  wirklich  thun  und  die  Parallelstellen  9  iT 
14  IT  nahe  legen. 

T.  18f.  Anrede  an  einen  KOnig  und  seine  Mutter,  ^att]  LXX  daaie  besser 
weil  nur  dann  die  Worte  als  ein  Besiandtheil  des  Klageliedes  selbst  genommen 
werden  können  Giesebrecht,  rrrasVi]   Bezuichnung   der  Königin-Mutter.    Die 

Verhältnisse  des  Orients  bringen  es  mit  sich,  dass  die  erste  Frau  am  Hofe  nicht 
eine  Gemahlin,  sondern  die  Mutter  des  Königs  ist:  das  Königsbucb  versäumt  es  bei 
keinem  judäischen  König,  auch  den  Namen  seiner  Mutter  anzugeben.  Sie  ist  die 
finzige  Person,  welcher  der  König,  allen  anderen  gegenüber  souveräner  Herr,  selbst 
Elirfurcht  erweist  und  sie  gewissermaassen  als  über  sich  stehend  anerkennt;  er  geht 
ihr  entgegen,  verneigt  sich  «or  ihr  und  lässt  sie  zu  seiner  Rechten  sitzen  1  Reg2is: 
ja  auch  eine  königliche  Krone  muss  sie,  und  sie  allein,  nach  unserer  Stelle  getragen 
haben.  So  war  denn  die  Würde  der  rrT^33  geradezu  eine  Ilofcharge  und  zwar  die 
höchste,  von  der  die  Inhaberin  auch  abgesetzt  werden  konnte,  wie  Asa  mit  seiner 
verbrecherischen  Mutter  that  1  Reg  15  i».  "ao  iVwon]  cf  48  4S  Jes  47  i.     Üeber 
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^'•'  Die  Slädte  des  SOdeos  sind  geschlossen  \  und  Niemand  thut  aur,  |  weg- 
fefobrt  Ut  Jnda  zamal  |  <  mit  völliger  WegfUhniDg  >.  || 
*"  Hebe  <  deine  >  Augen  anf  [^erufalem]  nnd  sieh  |  wie  sie  kommen  von 
Norden!  |  Wo  ist  dleHeerde,  welche  dir  anvertraut,  |  deineschmnckenScbaaie?  I 
^1  Was  wirst  du  sagen,  wenn  <  sie  gesetzt  werden  >  |  Ober  dich  <  zum  Haupt  >  { 
die  du  ja  selbst  gewöhnt  hast  |  an  dich  als  Buhlen?  [Werden  dich  nicht  Wehen 
ergreifen,  wie  ein  Weib  bd  der  Geburt?]  j|  ^  Und  wenn  du   nun   sprichst  in 

diese   Art,    Adverbien    zu    umgeh  reiben ,   s.  Ges-K  §  190g  KOn  §  361b— p. 

CSTTUWio  T-f]  Wegen  des  Masc  TT  bei  femioinem  Subject  mos  s.  Ges-K  g  146o 
KOn  g  345ab.  Da  nwtDQ  nnr  bedeutet  Gegend  des  Kopfea,  wie  rrhi-m  Gegend  der 
FüMt,  ist  05'Tto'ia  nothwendig.  T.  19.  'isi  3»n  ""^J  Nach  Jea  24  lo  zu  erklären: 
„die  Zugänge  sind  veTBCbüttet,  und  die  Häuser  menschenleer;  denn  Niemand  Offnet; 
was  Ton  innen  zu  geschehen  pflegte.  —  Selbst  die  Stftdte  des  Südens,  unter  welchen 
die  Festungen  des  Iiandes  (34  t),  und  zu  welchen  die  Feinde  am  spätesten  gelangten; 
mitbin  alle"  Hitzig,  nbwi]  von  MT  richtig  als  archaisierende  Form  der  3.  Pere 

Fem  Perf  Sing  auf  n  punctieit,  wie  sie  namentlich  bei  Verbis  «"V  und  n"b  vor- 
kommt cf  Ges-K  §  44f  74q  75m  Kön  l'  151  624  611.  crahw  PiHi  Die 
Anaphora  von  rbjn  hat  etwas  Geziertes;  D^abo  als  zunächst  Abstractum  Vollständig- 
ieit  und  dann  Adverbium  vollständig  läs^t  sich  zwar  allenfalla  rechtfertigen,  ergäbe 
aber  doch  auch  eine  harte  Conatruction,  und  zudem  sind  alle  Eelegstellen  text- 
kritisch unsicher.  Mit  LXX  aitoixlav  ttkilav  ist  nach  Am  I  s  e  zu  lesen  nd'yss  rtbi. 
Durch  Dittographierung  des  auslautenden  n  von  nVa  wurde  nV»  zu  rfcjn  und  dann 
MqVid  verdorben. 

V.  20tt  ergebt  die  Anrede  an  eine  weibliche  Einzelperson;  LXX  fügt  gleich 
im  ersten  Sticbos  ItQovaalTjß  ein  —  sachlich  richtig,  denn  Jerusalem  oder  "'as  ra 
ist  gemeint.  'W  tt»]  Nach  VSTTS  verlangt  'p  WD  und  lern  und  dies  wird  be- 
zeugt von  Targ  Syr  Vulg.  Es  ist  aber  vielmehr  mit  LXX  's  beizubehalten  und 
yrs  zu  schreiben.  V.  21  bietet  metrische  Anstßsse.    Da  V.  m  offenbar  einen 

ganz  neuen  Gedanken  bringt,  so  muas  er  mit  V.  lo  zusammen  einen  Achtzeiler 
bilden  und  darf  nicht  mehr  als  vier  Stichen  enthalten.  Da  in  V.  iia  handgreiflich 
der  Text  nicht  in  der  Reihe  ist,  so  hatte  ich  in  SBOT  ihn  auf  einen  Zweizeiler 
zusammengestrichen  und  iib  beibehalten;  aber  ich  stimme  jetzt  Duhm  bei,  welcher 
vielmehr  iih  ausscheidet  und  sia  zu  einem  Vierzeiler  ausgestaltet,  sib  ist  in  der 
Tbat  eine  ganz  gewöhnliche  Wendung  und  hier  in  den  Zusammenhang  nicht  passend, 
wie  Duhm  gut  gezeigt  hat,  dabei  vas  und  der  Ausdruck  rn^  ncK  buchst  befremd- 
lich. In  der  Herstellung  von  iia  muss  ich  aber  von  Duhm  abweichen.  Die  exe- 
getische Tradition  nimmt  ^^  1p^  "'s  als  Satz  ffir  sich;  Was  wirst  du  tagen,  wenn 
Et,  ntlralich  Jahve,  dicii  ]ieimsucht'/  Dann  läsat  sich  aber  das  Weitere  absolut  nicht 
be&iedigend  construieren.  Die  Pointe  der  Worte  ist,  wie  zuerst  Eichhorn  richtig 
erkannt  hat,  dass  Jahve  die  bisherigen  Buhlen  jetzt  zu  Herren  macht,  und  desshalb 
gehört  tafi  nothwendig  zu  "pby  iptr  ^3  und  durfte  nicht  durch  die  lange  Paren- 
these cr&Wt*rKi  von  ihm  getrennt  werden.  Aber  dagegen  ist  der  Plur  der  LXX 
1*1^  eine  wesentliche  Verbesserung;  nur  müssen  wir  ihn  passivisch  punctieren. 
Als  Subj  ergeben  sich  die  tidts  DVsn  des  vorhergehenden  Verses  ganz  von  selbst. 
Also:  Was  teirtt  du  tagen,  wenn  sie  gesellt  werden  über  dich  als  Haupt.  Der 
Rest  bildet  dann  ein  gutes  Distichon:  die  du  ja  selbst  gewöhnt  hast  an  dich  als 
CarDill.  J«r«aila.  12 
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deiDem  Herzen:  \  Warum  tritft  mich  Solchea?  |  Ffir  deine  grosse  Verschuldung 
werden  aufgedeckt  deine  Schleppen  |  vergewaltigt  ddne  Schenkel.  |1  '^  Kann 
vohl  ein  Mohr  seine  Haut  wandeln  |  und  ein  Panther  sein  gestraftes  Fell? 
Dann  <  vermagst  >  auch  <  du  >  Gntes  zu  thun  j  <  die  du  dich  >  gew6hnt 
<hast>  Böses  zu  thun.  [|^^  So  zerstäube  ich  <dieh>  denn  wie  Spreu,  ver- 
wehend I  vor  daem  Wüstenwinde.  |  *-'  Diee  ist  dein  Ijoob  unb  dein  dir  zuge- 
messnes  Theil  |  von  mir,  sagt  Jahve.  ||  [Dai-um  dass  du  mein  vergaaseet  nnd 

BvMen,  wobei  man  für^b?'  besser  ^Vtt  schreiben  würde.  Dnhm  will  ouVtt  hinter 
^^ '  stellen  und  prrab  punctieren:  aber  dann  bleibt  der  scharf  markierte  G^;en- 
satz  tn!0_  unT6r8tflndljcb  nnd  ret  T3>  für  5t'ch  an  Jden  geviShnen  ist  ohne  Beispiel 
nnd  für  mein  SprscbgefQhl  unstatthaft.  T.  23  wurde  biblisch -theologisch  bereits 

zu  6  T  erklärt  und  gewürdigt:  er  gehört  zu  den  tiefsinnigsten  Ansaprflchen  des 
ganzen  AT  und  steht  schon  vOllig  auf  der  Hohe  van  Job  tj  m.  Die  Sflnde  gehßrt 
nicht  zur  Natur  des  Menschen,  eie  ist  eine  fremde,  an  ihn  herantretende  Macht; 
aber  durch  Gewöhnung  wird  sie  ihm  zur  zweiten  Natur,  und  dann  knechtet  sie  ihn 
und  raubt  ihm  die  sittliche  Freiheit.  Und  so  bildet  der  Vers  auch  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  vorhergebenden:  Wundert  euch  nicht,  wenn  das  Gericht  euch  trifft, 
denn  ihr  seid  unverbesserliche  Sünder.  Aber  dann  ergiebt  sich  ein  textkritischer 
AnstoBs:  V.  so— it  zweite  Pers  Sing  Fem,  V.  :s  zweite  Pera  Plur  Manc,  V.  m  dritte 
Pers  Plur  Masc  und  V,  »s— sT  wieder  zweite  Pers  Sing  Fem,  das  geht  nicht.  Hier 
niusa  mit  Duhm  auch  in  V.  tsu,  ti  die  2.  Sing  Fem  hergestellt  werden  n^sTirct,  TWrJi 
und  -pXKi.  Dass  man  gerade  bei  einem  so  hochbedeutenden  Worte  wie  V.  a, 
welches  zu  grossartig  erschien,  um  nur  an  Jerusalem  gerichtet  sein  zu  kDnnen,  sich 
veranlasst  ftthlte,  die  Anrede  in  den  Plur  umzusetzen,  ist  der  natürlichste  Vorgang 
von  der  Welt.  V,  25.   7*1^]  leitet  die  gesammte  Ueb erlief erung  {nur  LXX  hat 

offenbar  7|vj53  gelesen)  nicht  von  Ta  Gewand,  sondern  von  ma  Maass  ab,  der  dir 
tagemeaaene  Antheil  und  mit  Recht:  und  so  offenbar  auch  MT,  da  er  den  Plur  von 
TS  vor  SufT  stets  mit  Patacb  punctiert  Man  sollte  ^^rn-j  erwarten:  unsere  indirect 
auch  von  LXX  bestätigte  abnorme  Form  ist  wieder  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die 
althebrSische  Poesie  den  Reim  geflissentlich  vermieden  bat.  —  T.  i«  u.  na  bilden 
zusammen  einen  Vierzeiler;  aber  mit  ii\>  beginnen  wieder  die  metrischen  Schwie- 
rigkeiten. Zwar  tb\>  wfire  ein  gutes,  V.  se  ein  leidliches  Distichon  und  V,  tj  von 
7^1533  ^9  an  ein  tadelloser  Vierzeiler;  aber  den  Anfang  von  V.  it  kOnnen  wir  nicht 
unterbringen,  und  auch  wer  meine  OkLnstichentheorie  ablehnt,  erhält  mit  MT  keinen 
richtigen  Vierzeiler.  Dnhm  scheidet  Mb  wegen  -urtt  für  najtt  ^  und  seiner  all- 
gemeinen Phrase  als  Zusatz  aus  und  bildet  aus  ta  und  »an  einen  Vierzeiler,  indem 
er  7*DeU  Tibp  liest  und  ^r^brci^  streicht,  und  die  Häufung  der  Ausdrücke  für 
Umucht  ist  wirklich  nicht  schön.  Aber  TSen  "w  nsi  V.  a«  kann  nicht  unmittelbare 
Fortsetzung  von  rrTT*  DCO  sein,  sondern  verlangt  etwas  ifib  Entsprechendes  vor  sich, 
und  wenn  Duhm  gegen  ^tm^tsoi  geltend  macht,  dass  man  das  Wiehern  nicht  sehen 
könne,  so  frage  ich  dagegen,  ob  man  nach  Entblüssung  der  Beine  gehen  kann,  dass 
ein  Weib  schmählich  die  Ehe  gebrochen  bat.  An  "pi^  TVSxn  ist  nicht  zu  rütteln 
und  7i>p  hier  wie  Nah  ü  t  Euphemismus  für  pudendum.  Aber  der  ganze  V.  te  hat 
eine  so  verdachtige  Achnlicbkeit  mit  Nah  3  5,  dass  ich  ihn  desshalb  nicht  für  ur- 
sprünglich halten  kann,  und  unser  f  Vw)  veun  stösst  sich  empfindlich  mit  y>^  iVbi 
V.  St.  Diese  Schwierigkeit  Hesse  sich  heben,  wenn  man  V. »  nach  Jes  4T  i  "ypiiB  "t^xt^ 
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dich  aof  Lflgen  TeriiessesL  -^  So  entblöese  ich  denn  meinersots  ddne  Schleppen 
dir  aber  das  Geeicht,  daBS  deine  Schaam  sichtbar  werde,  -^unb  deine  Ehe- 
brecheraes  und  dein  geiles  Wiehern  unb  deine  scheussliche  Unzucht.]  AnfHOgeln 

entblßsgt  werden  deine  Sdtenkel  schriebe,  was  zu  dem  unmittelbar  folgenden  "curffl 
^•SpS  sogar  einen  vortrefflichen  Parallelbefriff  gttbe;  aber  das  Verb&ltniss  zu  Nah  3  b 
entscheidet  doch  zu  stark  gegen  V.  te.  Auch  rcrvi  in  einem  Distichon  vor  TTtn 
in  dem  folgenden  macht  mir  nicht  den  Eindruck  der  ürsprünglichkeit  Wir  «erden 
also  ganz  s&h  te  und  ^laa  der  Ueberarheitung  znneiBen  und  iia|9b  mit  m  Ua  zn 
einem  Achtzeiler  verbinden  müBsen.  T.  26.   -^  bsj  kann  hier  und  in  der 

GmDdBt«lle  Nah  3  s  nur  fibersetzt  worden  dir  ins  Gesicht,  so  dass  die  in  rohem 
Scherz  auff^ehobene  Schleppe  der  Dirne  über  das  Gesiebt  herabhüngt.  Die  Ueber- 
setznng  vor  deinen  Augen  ist  hier  vOllig  sinnlos  und  auch  durch  den  Hinveis  auf 
das  angeredete  Collectivura  nicht  zu  rechtfertigen.  T>  2!.  "prfiVnsoiJ  natürlich 
nach  5  s  zu  deuten,  i  r  itu]  LXX  xal  iv  toTq  dygolg,  was  Duhm  vorzieht  und 

auf  Flurgfltter,  Phallushilder  deutet  dVctti]  überdehnt  den  Stichos  etwas  ond 

wird  daher  besser  mit  Duhm  gestrichen:  diese  Scblusawendung  hat  auch  nicht  mehr 
Jerusalem  allein,  sondern  das  ganze  Volk  Im  Auge,  Dagegen  das  on  der  LXX.  vor 
tA  ist  ursprünglicher  Text,  -e  ^n'^  'nm]  Eine  Hos  8  6  Toi^bildete  prägnante 

Conetruction,  die  wir  im  Deutschen  nur  durch  eine  weitläufige  Umschreihung  ausdrücken 
können:  Wie  lange  leird  e»  noch  dauern,  bis  du  gereinigt,  toieder  rein  I>ut?  Jer  er- 
wartet bestimmt  von  der  Zukunft  eine  Reinigung  Israels  —  das  Gerieht  ist  ja  nur 
der  Durchgongspunkt  zum  Heil:  aber  freilich  wie  lange  Zeit  muss  verstreichen,  bis 
dies  ersehnte  Ziel  erreicht  ist!  Eine  so  tief  eingefressene  Sündhaftigkeit,  die  kann 
auch  Gott  nicht  über  Nacht  heilen,  denn  Gottes  Wirkungen  sind  keine  magischen, 
sondern  psychologisch  vermittelt. 

Jetzt  ist  es  Zeit,  der  Frage  nach  den  drei  einzelnen  dichterischen  Stücken 
1»— n  18—19  »0— »7  und  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  naher  zu  treten.  Am  Ein- 
fachsten liegt  meines  Erachtens  die  Sache  bei  is — i»,  wo  neben  dem  K5nige  auch 
noch  die  Königin-Muttor  angeredet  wird.  Wohl  könnte  dies  angesichts  der  Stellung 
der  Königin-Mutter  bei  jedem  Könige  geschehen  sein;  denn  immer  war  sie  nach 
ihm  die  zweite  im  Reiche.  Aber  dem  steht  die  unleugbare  Thatsache  gegenüber, 
dass  es  niemals  geschieht,  ausser  hei  einem,  bei  diesem  aber  auch  regelmässig;  und 
dieser  Eine  ist  Jojachin  cf  23  as  29 1  2  Reg  24  n  ib.  Erklärlich  ge^nug:  denn  Jojachin 
war  bei  seiner  Thronbesteigung  18  Jahre  alt,  also  der  Einfluss  der  Mutter  natur- 
gemftss  ein  besonders  starker  und  damit  die  Voraussetzung  für  ein  Unterrocks- 
regiment  gegeben.  Der  autokratiacbe  Jojakim,  auf  jeden  Fall  ein  Charakter,  wenn 
auch  im  unangenehmen  Sinne  des  Wortes,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  er  der 
Mann  gewesen  wäre,  sieb  von  seiner  Mutter  gBngeln  zu  lassen,  wnhrend  anderer- 
seits zu  erwarten  steht,  dass  seine  Hauptgemahlin ,  die  Mutter  des  Thronfolgers, 
ähnlichen  Geistes  Kind  war.  Ich  betrachte  es  demnach  als  sieber,  dass  V.  is  und  19 
nur  an  Jojachin  gerichtet  und  unter  seiner  kurzen  Regierung  gesprochen  resp.  ge- 
schrieben sein  können,  und  mache  auch  noch  auf  ein  anderes  Moment  aufmerksam. 
Wenn  irgend  ein  Wort  Jer's  den  Anspruch  darauf  hat,  authentisch  überliefert  zu 
sein,  so  ist  es  das  Drohwort,  welches  dem  Könige  Jojakim  das  liegrSbniss  eines  Esels 
voraussagt.  Zu  dem  namenlos  scharfen  Ton,  wie  er  22  13— is  angeschlagen  wird, 
passt  13  18—19  nicht,  wahrend  es  sich  mit  22  lo— so  durchaus  verträgt    Da  möchte 
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unb  im  Fdde  |  habe  ich  gesehen  deine  GrSne] !  |  Wehe  dir  [Jerosalem]  benn  wie 
lange  noch  [  bis  du  wieder  rein  wirat?  [| 


man  die  beiden  übrigen  Stücke,  u — it  und  lo — >t,  in  die  nOmliche  Zeit  verlegen 
nnd  daran  erinnern,  dass  auch  bei  den  KOnigssprüchen  Jer'a  Cap22,  im  Gegensätze 
zu  den  rein  persönlichen  über  Sallum  und  JoJEJcim,  die  über  Jojachin  handelnden 
Teree  to — so  neben  dem  persönlichen  Moment  das  politische  stark  miiapielen  lassen 
und  V.  10— n  nicht  dem  Könige,  goodera  dem  Staat  und  Volke  gilt  Aber  es  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  in  13  lo — ii  die  Ereignisse  noch  nicht  so  weit  ge- 
diehen sind,  als  in  la  und  ib,  dies  Stück  demnach  einer  früheren  Zeit  angehört,  als 
jenes.  Sie  kommen  erst  von.  Norden,  man  rnuiss  sich  erst  an  den  Gedanken  ge- 
wöhnen, dasB  die  bisherigen  Buhlen  Jetzt  als  Feinde  kommen,  nnd  die  Schilderung 
des  Gerichtes  ist  viel  allgemeiner  und  unbestimmter,  als  in  ia~i>.  Die  Skythen 
sind  ausgoBchlossen,  weil  die  Feinde  als  frühere  Bnhlen  Israels  erscheinen:  Jer  kann 
nur  auf  die  Babylonier  zielen.  Mit  Babel  hatte  Juda  sich  bereits  zu  Hiskiaa  Zeiten 
eingelassen  2  Reg  20iiff  und  schon  Eichhorn  hat  die  Termutbung  ausgesprochen, 
dass  auch  bei  der  letzten  Katastrophe  Ninives  die  belagernden  Chaldfter  Yerhand- 
lungen  mit  den  assyrischen  Vasallenstaaten,  zu  denen  ja  Juda  gehörte,  angeknüpft 
haben  mögen,  und  Eichhorn  will  auf  diese  Weise  auch  Josias  kopfloses  und  anbe- 
greifliches Yorgehn  gegen  Necho  erklllren,  welches  ihm  das  Leben  kostete.  Alle 
diese  ZDge  fuhren  auf  die  Zeit  Jojakims  nach  6t)5.  Und  ebenso  steht  es  auch  mit 
ifr—ii.  Das  EPnrpaa  V.  17  wird  gewiss  mit  Recht  auf  36  h  gedeutet,  und  von  dem 
Hochmuth,  über  den  Jer  so  eindringlich  klagt,  hatte  „er  selber  in  der  Verbrennung 
der  Buchrolle  eine  schlimme  Probe  £u  kosten  bekommen"  Duhm,  Wir  befinden 
uns  somit  in  der  „Forlsetzung  des  seit  dem  ftlnften  Jahre  Jojakims  geschriebenen 
Buches  (36  n)."  Da  wftre  doch  die  Frage  wohl  aufzuwerfen,  ob  die  beiden  Stücke 
nicht  ursprünglich  zusammengehören.  Nach  Duhm  schliesst  dies  schon  das  Verh&lt- 
niss  von  V.  it  Hetrde  Jakvea  und  V.  id  Heerde  Jerwsalemi  aus.  Aber  wie  steht  es 
denn  mit  dieser  Heerde  Jerusalems?  Sie  wird  ja  ausdrücklich  als  Jerusalem  anver- 
froul  -^  "pTS  bezeichnet,  ist  also  doch  nicht  seine  Heerde,  sondern  die  eines  andern, 
und  dann  natürlich  Johves.  Höchstens  könnte  man  dagegen  einwenden,  dass  in 
V.  iGf  die  Katastrophe  nicht  als  unmittelbar  bevorstehend,  ja  als  noch  abwendbar 
erscheint,  während  wir  Y.  »ff  mitten  drin  sind;  aber  schon  Y.  11  hat  das  Porf  naisa, 
welches,  wie  die  Perff  in  V.  soff,  sg.  Perfecta  prophetica  oder  das  Perfectum  der 
bestimmten  Erwartung  sind ;  denn  Jer  weiss  ja,  dass  seine  Warnung  nichts  truchten 
wird,  und  dass  das  Gericht  kommen  muss.  Ich  halte  wirklich  is^-i?  10 — 11  für  ein 
einheitliches,  zusammenhängendes  Stück,  in  welches  das  seinem  Inhalte  nach  ver- 
wandte kleine  Lied  is — 1»  eingefügt  wurde,  vielleicht  nach  dem  Stichworte  rrx0 
BSTTttfiri  und  ^meoari  fet,  und  weil  es  ganz  pasi^end  erscheinen  konnte,  die  Klage 
resp.  Anklage  mit  dem  Hauptschuldigen,  dem  Könige,  beginnen  zu  lassen.  Und  so 
zeigt  auch  Cap  13  literarisch  wieder  eine  ausgeprägte  Physiognomie:  es  bildet  in 
seiner  überlieforten  Form  eine  einheitliche  Composition  oder  doch  planvolle  An- 
ordnung; dieses  Ganze  ist  erzielt  auf  Grund  echter  Jcremiaworte  sehr  verschiedener 
Provenienz  und  sehr  verschiedenen  Charakters;  die  beiden  prosaischen  Stücke  stark 
überarbeitet,  die  poetischen  weüentlich  unverändert,  aber  etwas  ineinandergeschoben. 
—  Erbt  nimmt  V.  js,  „wo  das  Volk  und  nicht  die  Stadt  angeredet  wird,"  als  selbst- 
siandigen  Spruch,  V.  st  als  Ueberieitung  des  Redactors,  der  Y.  ij  hier  anfügte,  stellt 
Y.  tt  unmittelbar  hinter  Y.  so  als  Antwort  auf  die  dort  unbeantwortet  gebliebenen 
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C»p.  14.    T.  1. 

Cap.  14. 

>  Was  als   Uni)  bai  Wort  Jahves  an  Jeremia  erging 
einer  TrockenheiL 


Fragen,  und  dann  ganz  V.  ti  und  tb—ti,  die  letzten  drei  vnsentlich  mit  Duhm 
übereinstimmend  zuBammengeBtrichen.  Allein  die  Frage  in  V.  to  verlangt  eben  so 
wenig  eine  Antwort;  als  die  in  V.  ti;  für  mein  ftsthetisches  Empfinden  wird  durch 
das  Anfliclien  von  V.  u  die  ganie  poetische  Wirkung  von  V.  so  verdorben, 

Cap.  14. 

Dass  Cap  14  und  16  zusammengehören,  mindestens  bis  15  e,  liegt  auf  der 
Hand;  ist  doch  l&i  die  göttliche  Antwort  auf  das  Gebet  14  i»—».  Der  ergreifen- 
den Schilderung  einer  DQrre  14i— s  folgt  Sündenbekenntniss  und  Gebet  um  Hülfe 
7— (,  welche  Y.  lo  schroff  abgelehnt  wird;  Jer  soll  auch  nicht  weitere  Fürbitte  ein- 
legen für  das  Volk,  da  es  doch  umsonst  sei  ii— u;  der  Einwurf  Jer's,  dass  die 
falschen  Propheten  das  Volk  betboren  V.  ig,  wird  nicht  angenommen:  die  Propheten 
selbst  und  das  Volk  trifft  dos  Gericht  i«— is.  Einen  erneuten  Ansturm  auf  sein 
Erbarmen  i>— h  weist  Jabve  16 1  noch  schroffer  zurück:  das  Gericht  ist  unabwend- 
bar wegen  der  Sünden  Manassea  t — t  und  wird  in  dichterischer  Vergegenw&rtigung 
geschildert  t — ».  V.  lo — ti  ist  eine  Zwiesprache  zwischen  Jer  und  Jabve,  in  welcher 
der  Propb  wünscht,  nicht  geboren  zu  sein,  weil  doch  alle  ihn  nur  hassen  und  befeinden, 
was  ihm  von  Jahve  ernstlich  verwiesen  wird:  wenn  er  sich  seines  hohen  Berufes  als 
Jahves  Diener  stets  bewussl  bleibt,  so  wird  Jahve  ihm  die  Kraft  geben,  zu  über- 
winden und  ihn  aus  aller  Anfeindung  erretten.  Da  der  allgemeine  Hass,  über 
welchen  der  Propb  klagt,  eine  Folge  seiner  Unheilsverkündigung  und  Drohreden  ist, 
so  wftre  der  Anschluss  von  löio— ii  an  14!— 15»  ganz  gut  und  könnte  ursprüng- 
lich sein:  dass  letzteres  in  seiner  überlieferten  Form  eine  Einheit  bildet,  steht 
unbedingt  fest  Aber  hier  hat  schon  Hitzig  erkannt,  dass  vielmehr  zwei  Reihen 
von  Stocken  in  einander  geschoben  seien,  die  nichts  mit  einander  zu  thun  haben, 
nlkmljch  zwei  Stücke,  welche  von  einer  Dürre  handeln  14 1 — le  14ts— t5i,  und 
zwei,  in  denen  von  einer  Katastrophe  des  Volkes  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest 
geredet  wird  14u— »  und  15>— e.  Wir  haben  demnach,  wie  bei  11—12  und  bei 
13,  wieder  eine  Composition,  welche  nur  Redactorenarbeit  sein  kann,  und  wir  müssen 
die  einzelnen  Stücke  betrachten,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  ist.  Die  Haud- 
habe,  sie  zusammenzusetzen,  bot  offenbar  14  is,  wo  in  sehr  nachdrücklicher  Weise 
von  Mi*tifferqutden  in  allen  Stftdten  geredet  wird;  diese  Hungerqualen  nahm  man 
als  Folge  der  14iff  geschilderten  Dürre  cf  auch  noch  zu  14  is  und  15t. 

T.  1.  Die  gleiche  Form  der  Ueberschrift  mit  vorangestelllem  ^nt  noch  46  i 
47i49s«;  doch  wird  sie  an  keiner  Stelle  von  LXX  bestätigt.  nnxan]  wire  zunächst 
Flur  von  ITiU,  welches  Fs  9  la  10 1  in  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  Noth  Be~ 
dränffnist  vorkommt,  und  da  in  Cap  14  und  15  von  allen  möglichen  NOthen  die 
Rede  ist,  so  mochte  man  übersetzen  wegen  der  bedrän0en  Zeilen.  Aber  dann 
sollte  man  cf  7  ii  keinen  Artikel  erwarten.  Wir  müssen  den  Begriff  doch  enger 
fassen  und  auf  rrks  zurückgreifen.  Für  dieses  wird  durch  17  s  die  Bedeutung 
Dürre  Trockenheit  Regenmangel  bewiesen,  und  die  ergreifende  Schilderung  der 
nächsten  Verse  führt  gleichfalls  hierauf.    Dann  ist  aber  nur  ein  Sing  möglich,  wie 
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182  Cmp.  U.    V.  2—5. 

^<Daa  Geschrei  Jerusalems  steigt  aiif>  |  es  trauert  Joda  |  und  eäne 
Thore  verachmachlen  |  [unb]  Mlzen  klagend  auf  der  Erde.  ||  ^Da  schicken 
ihre  Vornehmen  {  Ihre  Leute  nach  WasBer,  |  die  <  irren  omher  >  [nach  Cistemen 
unb]  finden  nichts  [von  Wasser  unb]  kommen  heim  |  ihre  GefSaee  leer.  [Sie 
ttind  beschämt  u)id  enttäuscht  wul  verhüllen  ihr  Haupt.]  |[  *  <Und  die> 
das  Land  < bebauen,  sind>  verzagt  |  denn  es  ist  kein  Regen  [im  Lande]\\ 
beschSml  xmti  entliiufi^  sind  die  Ackerleute  |  verhQllen  ihr  Haupt.  ||  ^^a  auch 
die  Binde  auf  dem  Felde  |  gebiert  und  Tcrlässt's  [denn  da  ist  nichts  Crrtknea],  | 

auch  die  gesammte  UeberliefeniDg  bietet*.  nrxQwfire  also  entweder  ein  sg.Fluralis  der 
Ausdehnung Ges-K  §  124eKön§ 259c,  öderes  läge  in  rt  eine  vereinzelt  Torkommende 
Abatractbildung  für  rw  vor  Gea-K  g  861  Kön  §  2ö9c,  wenn  wir  nicht  einfach  mxsn 
zu  schreiben  haben.  T>  2.  Mit  Duhra  ist  aus  metrischen  Gründen  oVum  mtt 
rmVs  als  erster  Stiches  des  Vierzeilers  zu  nehmen.  Bei  der  stereotypen  Wendung 
oVcn^  rrrm  glaubte  man  rrrrn,  welches  noch  zudem  der  umfassendere  Begriff  ist, 
an  den  Anfang  stellen  zu  mUssen.  rm?oi]  bezieht  sich  auf  Jerusalem  und  Jnda 
und  ist  nach  dem  bekannten  deuteronomischen  Sprachgebrauch  t»  deinen  Thoren 
(doch  cf  schon  Ges  34  so)  zu  verstehn;  auf  dem  anrr.,  dem  freien  Platz  am  Thore, 
pulsierte  ja  das  ganze  Öffentliche  Leben.  V.  ä  in  seiner  überlieferten  Gestalt 

zeigt  völlige  metrische  Verwilderung.  Die  letzten  vier,  mit  th  identischen,  Worte 
hat  LXX  noch  nicht  gelesen;  sie  müssen  unbedingt  fallen.  \on  dem,  vras  bleibt, 
hat  Duhm  vm  Vs  und  va  gestrichen.  Was  er  gegen  die  Ursprünglichkeit  von 
CU  'bs  sagt,  ist  überzeugend,  und  'QO  *kiq  ttV  'jQ  gäbe  einen  sehr  eindrucks- 
vollen Stiches.  Aber  ich  habe  dagegen  das  schwere  Bedenken,  dass  dann  nicht  W3 
stehn  dürfte,  sondern  nur  Ittf  oder  "D^h;  dessbalb  muss  auch  la  geändert  werden. 
'S2  als  reiner  Aramaismus  kftme  trotz  Ob  s  nicht  in  Betracht,  gäbe  aber  die  Mittel- 
stufe zu  in  cf  die  beiden  sehr  ahnlichen  Stellen  Am  4  8  Sit,  und  dies  Wort  w&re 
hier  ganz  besonders  passend,  denn  es  vereinigt  in  sich  den  Doppalsinn  des  Hinuud- 
herschweifens  und  des  Schwanliens  als  Bezeichnung  des  Ganges  eines  schon  vom 
Durste  Entkräfteten,  welcher  taumelt  wie  ein  Trunkener  Jes  24  lo  29  s  Und  dann 
bekäme  das  tA  "Ont  'p  V.  lo  eine  wunderbar  drastische  Beziehung.  V.  4. 

"vn  ~n^z]  Du  dis  HebrUische  die  Freiheit  besitzt,  das  Statusconstructusverhaltuiss 
auch  auf  ganze  Sätze  anzuwenden,  so  wäre  eine  Ausdrucks  weise  wie  die  überlieferte 
Um  degswUlert,  dass  dae  Land  gebrochen  ist  an  sich  schon  möglich,  bleibt  aber, 
namentlich  vor  folgendem  -^t  sehr  hart.  LXX  statt  dessen  xal  lä  ^^Y"'  ^as 
Giesehrecht  in  rnan  rücli  üb  ersetzt;  aber  besser  nimmt  mau  mit  Duhm  "Tawanund 
schreibt  dann  natürlich  mn,  schon  weil  nnn  niemals  von  Sachen,  sondern  immer 
nur  von  Pereonen  steht;  Syr  scheint  wirklich  inn  gelesen  zu  haben.  yta]  fehlt 
LXX  mit  iiecht;  es  könnte  aus  1  Reg  IT  i  eingefügt  sein.  Va»  1S3]  ist  für 

den  dritten  Slichos  etwas  kurz;  wir  werden  nach  sb,  der  ja  nur  aus  unsrer  Stelle 
geflossen  sein  kann,  "laVrm  cinzuaetzon  haben  Duhm,  welches  zudem  nur  noch 
1  Sam  25 16  vorkommt  Giesehrecht.  V.  5  und  6  bringen  zwei  Bilder  aus  der 

Tbierwclt;  sogar  die  Hinde,  das  zärtlichste  und  besorgteste  Muttertbier,  l3sst  seine 
Jungen  liülflos  liegen,  und  der  Wildesel,  dem  doch  Jahve  selbst  die  Steppe  inm 
Haus  und  das  Salzland  zur  Wohnung  angewiesen  Hi  39  s,  verschmachtet  Da  V.  s 
ein  leidlich  guter  Vierzeiler  ist,  hatte  ich  den  zu  kurzen  V.  t  gleichfalls  auf  einen 
Vierzeiler  bringen  zu  sollen  geglauht:  aber  Duhm  bat  richtiger  die  beiden  Verse 
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Cap.  14.    V.  6-8.  183 

"  [und]  Wildesel  stehD  [auf  Kahlböhen  uiib]  Bcbhappen  Dach  Lufl  [wie  ein 
Krokodil]  \  ihr  Ange  umflort  »ch  [denn  es  giebt  kein  Kraut].  ||  'Unsre  Ver- 
schuldungen [ifohl]  heschuldigen  uob,  |  Jahve  handle  [für  un§]  am  <  deinet  > 
willent  I  Ja  gross  sind  uusre  Abtrfinnigkeiten  bor  bir  |  jo  an  dir  haben  wir  uns 
vera&ndigt.  ||  ^  Du  Hofliinng  Israels,  ^a^Oe  |  unb  sein  Hdfer  znr  Zeit  der  Noth  ] 
wesahalb  bist  du  wie  ein  Fremder  in  deinem  Lande  {  nnd  wie  ein  Reisender, 

auf  einen  Vierzeiler  verkürzt  und  jedem  der  beiden  Thiero  nur  ein  Distichon  ge- 
geben, was  anch  durch  den  Parallel ismus  mit  V.  s  empfohlen  wird,  der  im  ersten 
Disiichon  die  ritjlttri  -nsw.  im  zweiten  die  v<-a»  schildert.  Dann  ist  in  T.  G  kV  ■? 
Ksn  m-i  zu  streichen.  Geniss  hat  unter  dem  Wassermangel  auch  die  Vegetation 
gelitten,  und  allzu  viel  kbti  und  acs  wird  unter  diesen  Umsländen  nicht  vorhanden 
gewesen  sein;  aber  die  Dichtung  hat  es  nur  mit  der  äßQojla  zu  thun,  und  auch 
die  Binden  verlassen  ihre  Jungen,  um  Wasser  zu  suchen.  —  In  T.  S  ist  zu- 

näd)Bt  das  von  LXX  noch  nicht  gelesene  vnro  ein  ganz  müssiger  Zusatz,  und  wie 
der  parallele  Satz  V.  {  hat  auch  ■ses  jv,  -'S  zu  fallen;  da  der  Rest  immer  noch  für 
ein  Distichon  zu  gross  ist,  müssen  wir  mit  Duhm  vve  V?  gleichfalls  streichen. 
Weder  Wasser,  noch  Gras  werden  die  Wildesel  auf  Kahlhöhen  gesucht  haben,  und 
auch  nicht  frischen  Luftzug;  denn  im  ^BWD  soll  nicht  besagen,  dass  es  ihnen  heiss 
i«t,  sondern  steht  als  thierisches  Aequivalent  des  menschlichen  mvn  4  si  von  dem 
schon  Halbtodten,  und  gerade  diese  Worte  sind  durch  den  Ableger  2  tt  gesichert. 
T.  7.  Unvermittelt  schlflgt  die  Schilderung  in  Rede  um.  Wer  redet,  wird 
nicht  gesagt.  Die  nächstliegende  Annahme  vaie,  dass  Jer  selbst  es  ist,  der  hier 
das  ergreifende  Gehet  spricht,  wenn  auch,  worauf  die  communicative  Form  deutet, 
„im  Namen  seines  Volkes".  Aber  V.  lo  zeigt  deutlich,  dass  das  Volk  selbst  redet 
Und  so  verweist  denn  Duhm  mit  Recht  auf  Hos  5  n — 6  t,  wo  auch  das  Volk  in  der 
Noth  plötzlich  sich  aufmacht,  Jahven  zu  suchen,  und  fiborzeugt  ist,  dass  es  ihn 
finden  werde  und  finden  müsse,  aber  abgewiesen  wird,  wie  hier  V.  lo.  In  beiden 
Stellen  findet  Duhm  eine  ironische  bittere  Folpmik  gegen  den  Glauben  an  Jahves 
Gutmüthigkeit,  was  dann  Erbt  dazu  steigert,  dass  Jer  hier  geradezu  das  Klagefest 
des  Volkes  parodiere,  im  vollbesuchten  Golteabause  einen  Theil  des  kirchlichen 
Cultus.  Gewiss  sind  die  Worte  in  ungewöhnlichem  Grade  anthropomorphisch  ge- 
färbt: aber  gerade  urwüchsige  religiöse  Genien  haben  zu  allen  Zeiten  recht  mensch- 
lich mit  Gott  geredet  —  ich  erinnere  nur  an  Luther,  und  die  Worte  sind  von  einer 
dichterischen  Kraft  und  Schönheil,  dass  auch  noch  der  heutige  Leser  im  tiefsten 
Herzen  von  ihnen  ergriffen  und  bewegt  wird:  wir  konnten  nur  dankbar  sein,  wenn 
recht  viele  Beter  in  so  menschlicher  Weise  mit  ihrem  Gott  redeten.  Das  Gefühl, 
welches  solche  Worte  inspiriert  hat,  ist  nicht  Ironie  gewesen,  sondern  tiefes  Mitleid 
und  brennender  Schmerz.  BkJ   fehlt   LXX   mit  Recht.  ^ffi  'pui]    LXX 

ercxtv  aov,  was  vorzuziehen  Duhm,  schon  weil  es  die  stark  anthropomorphische 
Vorstellung,  welche  zu  Grunde  liegt,    noch  klarer  und   deutlicher  zum  Ausdruck 
bringt  s.  zu  V.  !i.   Der  absolute  Gebrauch  von  nws  an  unserer  Stelle  beweist,  dass 
ich    Ez  20  »1«»   zu    Unrecht  TWStf\  in  e^ntc  resp.  nvine«  geändert  habe. 
"CPTQWd]  +  Ivavziov  aov  ort  LXX  =  '■o    TW>  gewiss  ursprünglich.  T.  8. 

bmar«]  +  icv^it  xal  LXX  auch  dies  gewiss  ursprünglich:  das  Gebet  nimmt  den 
feierlicheren  und  breiteren  gleichschwebenden  Rhythmus  an.  Zudem  wird  das  mrr< 
durch  17  ii  direct  bezeugt,  lu]    ist   nach    Duhms   feiner   Bemerkung  n3S  zu 


>dby  Google 


184  Cap.  U.    V.  9-12. 

der  nur  Aber  Nacbt  bleibt?  ||  "Wesshalb  bist  du  wie  ein  <  sdilaftninkener  > 
Mann  |  wie  jemand,  der  nicht  helfen  kann?  |  Und  du  bist  Ja  doch  in  nnsrer 
Mitte,  Jahve  [und  nach  dänem  Namen  sind  wir  genannt]  \  laas  uns  nicht 
fahrenl  [|  "^  So  sprichtJahve  zu  diesem  Volke:  |  <9o  lieben  sie  es  ja,  zu  schwofen] 
[unb]  schonen  ihre  FQsse  nicht,  |  Ina  titijmt  iA  fie  ui^t  tooMstTanig  an.  [|  [Und 
Jahre  nimmt  sie  nicht  wohlgeHUlig  an;  jetzt  gedenkt  er  ihrer  Schuld  tinri 
ahndet  ihre  Silmkn.] 

"Und  Jahve  sprach  zu  mir:    Bete  nicht  fUr  dies  Volk   zum  Guten. 
^^  ^enn  wenn  sie  fasten,  so  höre  ich  nicht  auf  ihr  Fl^eo,  nnd  wenn  sie 

punctieren. .  rsa  steht  hier,  wie  sonst  ^o,  für  abbiegen  vom  Wege  Nu  20  i7  d.  h. 
einkehren.  V.  9.  Dm]  Ein  äna^  keyö/itvov,  welches  man  nach  dem  Araliischeu 
als  verblüfft  begtürtt  fasst  „der  bei  plötzlich  eintretender  Gefahr  ausser  Fassung  ist 
und  sich  nicht  zu  helfen  weiss";  aber  das  vnfwv  der  LXX  weist  auf  eine  Lesart  cm,  was 
angesichts  von  Stellen  wie  Fs  44»  78  es  oder  59«  35»  Beachtung  beansprucht 
GiesebrechL  "vss]  LXX  7  tüf  äv^Q  =  ~ou<i  23>  nnbedingt  besser.  —  V.  ab 

ist  auf  jeden  Fall  zu  lang;  da  das  originelle  und  einen  überaus  wirksamen  Schlnss 
des  ganzen  Gebets  bildende  ijnsn  Vk  beibehalten  werden  muss,  folgen  wir  Duhm, 
welcher  6«np  irbj  -;ain  streicht.  T.  10.  Auf  ein  solches  Gebet  wird  die  gött- 
liche Antwort  unbedingt  erwartet;  Y.  la  bringt  sie.  Aber  gegen  V.  10  in  seiner  über- 
lieferten Gestalt  erheben  sich  schwere  Bedenken.  10b,  dessen  letztes  Sätzchen  WiK. 
noch  nicht  gelesen  hat,  findet  sich  wOrtlich  so  in  Hos  6  is  wieder,  und  wenn  die 
Worte  mit  rnrr  '^SK  R3  eingeleitet  werden,  erwartet  man  nicht,  dass  Jahve  von 
sich  selbst  in  der  dritten  Person  mit  voller  Nennung  seines  Namens  spreche.  Aber 
etwas  derartiges,  eine  schroffe  Abweisung  der  FQrbitte  durch  Jahve,  muss  unbedingt 
von  Hause  aus  hier  gestanden  haben:  Dubm  schlagt  vor  „etwa"  ax*iK  K^  *Qit^. 
p]  fehlt  LXX;  aber  hinter  TOTTQ  konnte  ein  OrrS^C)  sehr  leicht  ausfallen,  und 
wie  man  es  hinzugesetzt  haben  sollte,  ist  vollends  nicht  abzusehen.  Haben  wir  Y.  s 
richtig  ^n  emendiert,  so  bekommt  das  "p  eine  ganz  ungeahnte  Bedeutung:  das  Um- 
herschweifen, wie  sie  es  jet2t  aus  Anlnas  des  Wassermangels  thun,  ist  ja  ihre  alt- 
gewohnte Art;  bald  taufen  sie  nach  Assur,  um  Guphratwasser  zu  trinken,  bald  nach 
Aegjpten,  um  Nilwasser  zu  trinken;  bald  laufen  sie  zu  ihren  Hohem  nnd  Steinen, 
bald  kommen  sie  wieder  zu  Jahve  gelaufen:  ihr  Laufen  ist  übel  23  lo- 

V.  11—18  hat  schon  Hitzig  im  Wesentlichen  richtig  benrtheilt.  Sie  springen 
von  der  Dürre  vollständig  ab  und  bedrohen  das  Volk  mit  Schwert,  Hunger  und 
Pest:  und  auch  der  Einwand  wegen  der  falschen  Propheten  steht  mit  der  Dürre  in 
keinem  Zusammenhange,  sondern  lediglich  mit  den  grossen  Schicksalsfragen  des  ab- 
schliessenden Gerichts.  Ebenso  bat  schon  Hitzig  richtig  gesehen,  dass  V.  11 
und  12a  Redactionsarbeit  sind  und  die  Verbindung  zwischen  iff  iiff  heretellea 
sollen,  V.  II  ffutst  doch  V.  t — t  als  ein  Gebet  Jer's  selbst;  das  Oanze  hat  seine 
Parallele  an  11  it  und  7  le;  die  Grundstelle  ist  7  1«,  wo  allein  der  Gedanke  in 
einer  annehmbaren  Ausprägung  erscheint,  auch  11  u  hatten  wir  ja  als  secundOr  er- 
kannt. Der  Zusatz  mieV,  bei  der  vox  media  jden  ansehen  246  und  t  durchaus  an- 
gebracht, cf  auch  21  it  39 18  44«,  ist  hier  bei  VbBm  völlig  müssig,  Fasten  und 
Darbringen  ton  Brand-  und  Speiiopfetn  typisch  als  Mittel,  den  Zorn  Jahves  ab- 
zuwenden, und  an  "«r!«  so  bald  hinter  DTi  vh  irm  recht  unschön.     Dagegen 
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Brandopfer  und  Gaben  darbringen,  nehme  ich  sie  nicht  gnädig  an,  sondern 
durch  Schwert  und  Honger  nnd  Pest  reibe  ich  sie  auf.  '^Da  sprach  ich: 
Ach  Herr  Jahre!  Siehe  die  Propheten,  bie  fie  ^oben,  weiflagen  unb 
sprechen  zu  ihnen:  Ihr  werdet  das  Schwert  nicht  sehen  und  Hunger  wird 
nicht  Ober  euch  kommen,  sondern  zuTerläBaigen  Frieden  gebe  i^  euch 
in  bem  Sanbe  unb  an  diesem  Ort.  ^'Da  sprach  Jahve  zn  mh-:  Lug 
wHBsagen  die  Propheten  in  meinem  Namen;  ich  habe  sie  nicht  gesandt 
und  nicht  beauftragt  und  nicht  zu  ihnen  geredet,  fonbein  erlogene  Schau- 
ung und  <  nichtige  >  Orakel  und  den  Trug  ihree  Herzens  geben  sie  euch 

T.  12b  oder  etwas  Aehnliches  kann  vor  V.  13  nicht  entbehrt  werden.  T.  13 

bis  Ift  aind  ein  in  sich  gut  zuKammenbBngendea  Stück,  welches  aber  V.  s — 10  gegen- 
aber  auf  eigenen  Füssen  stebt.  Duhm  hat  es  ganz  der  Ueberarbeitung  zugewiesen, 
und  in  seiner  aberlieferten  Gestalt,  welche  reine  Prosa  ist,  bat  Jer  es  schwerlich 
verfasat;  da  aber  das  unzweifelhaft  echte  Lied  T.  is  in  bedeutsamer  Weise  Prophet 
wie  Friester  erwähnt,  möchte  es  doch  von  Hause  aus  in  einem  solchen  Zusamnien- 
hange  gestanden  haben.  Daes  Jer  mit  falschen  Propheten  zu  thnn  hatte,  die  dem 
Volke  Glack  und  Heil  verkündeten  und  es  so  verblendeten  und  betbBrten,  dafür  ist 
Cap  28  ein  mehr  wie  genügender  Zeuge.  Auch  erkifirt  sich  die  Entstehung  des 
gegenwärtigen  Cap  14  leichter,  wenn,  wie  bei  11—12  und  13,  die  Redaction  mit 
einzelnen  bereits  gegebenen  Stüclien  operierte,  zwischen  denen  man  Berührungs- 
punkte zu  finden  glaubt«,  ala  wenn  sie  völlig  spontan  derartige  disparate  Elemente 
aneinanderreihte.  Sowohl  der  entscliuldigende  Hinweis  auf  falsche  Propheten,  als 
die  göttliche  Antwort,  dass  diese  Propheten  selbst  von  dem  würden  heimgesocht 
werden,  was  sie  im  Namen  Jabves  als  nicht  kommend  prophezeien,  sind  für  Jer 
durchaus  glaublich  und  keine  zwingenden  Gründen  vorbanden,  um  sie  ihm  abzu- 
aprechen.  So  auch  Erbt.  Freilich  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  den  ursprOng- 
lichen  Zusammenhang  nachzuweisen,  aus  welchem  die  Redaction  dieses  Stück  her- 
ausgeDommen  hat.  Hitzig  sieht  in  ihm  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  13  ir,  und 
inhaltlich  stehn  ja  auch  diese  Schwert-,  Hunger-  und  Peststücke  13id— ai  nahe: 
aber  18  ii  bildet  einen  so  vollkommenen  Abschluss,  dass  man  hinter  ihm  nicht  noch 
ein  derartiges  Weiterspinnen  des  Fadens  erwartet  T.  13.    Vgl.  4  10  5  ti  6  14 

und  besonders  23 11.  rrsM  V^]  könnte  nur  einem  „faulen  Frieden"  entgegen- 
gesetzt sein,  was  hier  nicht  im  Wurfe  liegt;  „richtiger  liest  man  wohl  mit  Hitzig 
nach  33  g  Jes  39  8  (2  KOn  20  ig)  noKi  cnT>ti  Heil  imd  siekern  Bestand  (vgl.  Jes  83  s); 
LXX  mit  umgekehrter  Wortstellung  (JAii'Sfiav  xal  flpijvijf."  b=!j2]  LXX  SkI  ifje 
/>/$  xal   „die   prägnantere    Lesart"  Hitzig.  T.  14.    •pm]  cf  5  31  6is  23»» 

27  10  14  28  IS.  'lai  tfrrti«  ttb]  cf  28  »i  m  28  is  27  is  29  9.  Tim]  noch  23  is 

und  schon  Mi  3«.  ViVeti  BOpn]  ist  bereits    von  LXX  bezeugt;  aber   da  V4k, 

wie  "p  mit  Recht  verlangt,  „als  alleinstehendes  Substantiv  sonst  nicht  vorkommt,  wird 
man  richtiger  das  1  vor  VaK  weglassen  und  b^btt  Wfi  nielriige  Wahrsagung  lesen, 
wodurch  man  auch  einen  vollkommenen  Parallelismus  gewinnt."  DOp  bei  Jer  nur 
noch  27  >  39  e.  aber  schon  Jes  3  ■  Mi  3  e  t  11  und  Dt  18  la  ii  gelautig,  so  dass,  der  diese 
Worte  schrieb,  nicht  Ezechiel  gelesen  zu  haben  braucht.  DaV  mtfTfl]  cf28sG, 

auch  28  le  und  8  t.  Das  'p  corrigiert  zu  rra*vi.  Die  falschen  Propheten  werden 
also  hier  mit  Worten  charakterisiert,  welche  bei  Jer  selbst  und  in  der  älteren  Lile- 
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fUr  Prophetie  ans.  '^Deeshalb  spricht  Jahve  also  Über  die  Propheten, 
die  in  meinem  Namen  Sug  weissagen,  während  ich  sie  docli  nidit  gesandt, 
sie  aber  bie  ia  sprechen:  Schwert  nnd  Hunger  wird  nidit  in  diesem 
Lande  sein  —  6ine§  qualvoKen  lobeS  fterben  ditrehs  Sehwert  nnd  durch 
Hunger  aufgerieben  werden  sollen  diese  Propheten  selbst  \  ^"Vnä  das 
Volk,  dem  sie  weissagen,  bte  sollen  auf  den  Strassen  Jerusalems  liegen 
hingestreckt  von  Hunger  und  Schwert,  und  niemand  soll  sie  begraben. 
SIC  unb  ihre  Weiber  und  Söhne  und  Töchter  begraben,  und  ich  gieese  so 
Über  sie  ans  ihr  Böses.  "  Du  aber  sollst  zu  ihnen  folgendes  Wort  sprechen : 
Mdne  Angen  fliessen  in  Thränen  herab  [Nacht  nnd  Tag]  |  nnd  bOnnen 
nicht  rnhen  |  denn  [sehr]  zerschlagen  und  zerschmettert  ist  die  {jung- 
fräuliche] Tochter  meines  Volkes  |  [unb]  rait  gar  schmerzlicher  Wunde.  | 
i^Geh  ich  hinaus  aufe  Feld  j  so  sind  da  Schw^erschlagene  |  nnd 
komme  ich  in  die  Stadt  |  so  sind  da  Hungerqualen.  ||  Ja  selbst  Pro- 
phet nnd  Priester  |  <  sitzen  gebengt  >  auf  der  Erde  {  ti?id  sie  wiss^ 
nicht  *  «  *  *  • 


ratur  hiniftngliche  Analoga  haben.  V.  15.    vm]   LXX   ^v    9avato)   voaie<? 

äno&avovvrat  =  ima^  öwVin  trina  16  s.  V.  17  und  18  ist  unzweifelhaft 

echt  und  wieder  durchaus  poetisch,  aber  wobl  bei  der  Redaction  reratfimmelt  und 
auf  jeden  Fall  Bchlecht  überlieferL  Die  metrischen  Hanptschwierigkeiten  liegen  in 
V.  IT  und  isb.  Wir  müssen  davon  ausgebn,  dass  ee  unstatthaft  ist,  die  beiden 
streng  parallelen  Disticha  des  V.  isa  auf  zwei  verschiedene  Strophen  zu  ver- 
theilen:  lea  kann  nur  ala  Vierzeiler  genommen  werden.  Dann  muss  aber  V.  ii,  der 
für  einen  Achtzeiter  viel  zu  Icurz  ist  nud  sich  nur  auf  Kosten  der  dichterischen 
Wirkung  zu  einem  solchen  recken  und  strecken  lieese,  zu  einem  Vierzeiler  zu- 
sammengezogen werden,  iib  in  der  Gestalt  der  LXX  ohne  Vi*n  und  nViTO  bietet 
ein  correcies  Distichon,  fQr  welches  lOis  zu  vergleichen  ist;  in  ita^  mäxaten  wir 
dann  oarn  nW  streichen,  das  schon  durch  die  Wortstellung  (nicht  rii"V(  ean !)  auf- 
fftUt,  neben  nrTin  Ven  mindestens  überflüssig  ist  und  an  poetischer  Farbe  (beachte 
das  ^  „nie  kennen,  sie  dürfen  nicht  ruhen,  so  gern  sie  es  mochten"  Duhm)  weit 
hinter  ihm  zurücksteht.  Dann  wllre  iTn,?b  isa  ein  guter  Acbtzeiler,  welcher  ein 
schver  heimgesuchtes  und  verwüstetes  Land  schildert,  wo  das  Feld  voller  Erechlagenen 
liegt  und  in  den  Städten  qualvoller  Hunger  herrscht.  An  eine  Bel^^ning  Jeruaalema 
ist  dabei  nicht  gedacht  —  Dann  enthält  aber,  da  mit  V.  is  offensichtlich  etwas  ganz 
Neues  beginnt,  isb  ein  vüllig  isoliertes  Distichon,  welches  zudem  exegetisch  grosse 
Schwierigkeiten  macht.  Da  ist  es  die  einfachste  Kur  es  zu  streichen  als  „ein  Ein- 
srhub,  der  auf  das  vorhergehende  Stück  Bezug  nimmt"  Erbt.  Aber  so  leichten 
Kaufes  kommen  wir  nicht  davon,  yro  03,  tf^  Dl  ist  spezifisch  jeremianiscb  28  ii 
cf  auch  713  tn  tfun  6  la  8  10,  und  gerade  diese  Worte  machen  nicht  den  Eindruck 
von  Redacto renarbeit.  Priester  nnd  Prophet  sollen  wandern  in  ein  Land,  wttdte» 
sie  nicht  kennen:  es  muss  mit  LXX  die  Copula  von  im  rVi  gestrichen  werden, 
„da  der  SegrifT  unvei'gekenK,  unvermuthet  vgl.  öOtt  Job  9  t  Ps  35  ts  nicht  passt." 
und  eine  Ueber«etzung  und  wiseen  nichts,  iciasen  nidit  icas  zu  thun  und  wie  sich 
helfen  exegetisch  unstatthaft  ist.     Also  enthalten  die  Worte  eine  deutliche  Exils- 
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'^Haet  da  denn  Juda  völlig  verworfen,  oder  iet  deine  Seele  JemaalemB 
UberdrUflsig  geworden?  Warum  hast  da  uns  geacblagen  und  wir  finden  iieine 
Heilung?  ist  ein  Hoffen  anf  Frieden,  nnd  es  kommt  nichts  Ontes,  und  anf 
eine  Zeit  der  Heiinng,  und  es  kommt  Schrecken?     '"Wir  erkennen,  Jahve, 


drohnng,  wie  auch  15  s  GefangenfUhrung  neben  Schvert,  Hunger  und  Pest  tritt; 
aber  ob  im  urBprflnglichen  Zu»ammenliange  uiiGres  Gedichts  eine  solche  Eiilsdrohung 
eine  Stelle  hatte,  kann  gefragt  werden.  Auch  das  Verbum  *inc  macht  grosse  Schwierig- 
keiten; an  allen  den  wenigen  Stellen,  vo  es  sonst  noch  vorkommt,  bedeutet  es 
Handel  und  Wandel  treiben,  seiner  Besdtäftigung  nachgehn  und  so  Targ  auch  hier, 
aber  schon  durch  Vk  ausgeschlossen.  Fassen  wir  ea  „mit  Annftherung  an  die  Be- 
deutung des  Verbums  im  Syrischen:  bettelnd  umhergehen,"  so  mOsste  mindestens 
^  in  r«  geimdert  werden  und  ilann  hätte  der  Zusatz  is^  kV  keinen  Sinn,  den 
Duhm  desshalb  auch  streicht:  in  Folge  der  allgemeinen  Uungerqualen  müssen  selbst 
Propheten  und  Priester  im  Lande  betteln  gehn.  Aber  wenn  das  ganze  Feld  voller 
Erschlagenen  liegt  und  alle  Städte  ausgehungert  sind,  bei  wem  im  Lande  sollen 
dann  Priester  und  Propheten  betteln  gehn?  Es  muss  unbedingt  emendiert  werden 
und  ich  kann  mich  nur  Giesebrecht  anscbliessen,  welcher  über  rvro  zu  imu  oder 
ins  kommt  y~iet^  irto  sie  sind  gebeugt  tur  Erde  hin,  sie  äleen  gebeugt  nuf  der 
Erde  cf  Ps  44  le  und  Jes  29 1  (25 1>  26  &).  War  dos  die  ursprüngliche  Les- 
art, so  gäbe  ptt>  irnc  verglichen  mit  y-nb  niip  V.  i  ein  neues  Bindeglied  zwischen 
den  beiden  Schichten  der  Cap.  Dass  in  dem  vffT'  etV  „ein  Rest  der  Fortsetzung, 
die  im  Uebrigen  unleserlich  geworden  war",  stecke,  ist  eine  sehr  ansprechende 
Vermuthung  Duhms. 

T.  19—22  setzen,  wie  bereits  bemerkt,  i— la  fort  und  gehören  deutlich  in  den 
Znsammenhang  der  Dürre.  An  und  für  sich  könnte  V.  is  sehr  gut  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  von  V.  lo  sein :  denn  es  wäre  nur  natürlich,  dass,  nachdem  Jahve 
das  Flehen  des  Volkes  selbst  abgewiesen  hat,  nun  der  Proph  als  Fürsprecher  und 
FUrhitler  noch  einen  neuen  Ansturm  auf  Gottes  Erbarmen  wagt  Aber  schwer- 
wiegende Gründe  hindern  uns,  V.  ijff,  welches  schon  nach  Stade  „vielleicht"  einen 
„Einschub"  darstellt,  für  ursprünglici  zu  halten.  Zwar  dass  die  Rede  jetzt  in  den 
gleichschwebenden  Rhythmus  fibergeht  und  dass  die  einzelnen  Stichen  länger  werden, 
würde  sich  aus  dem  feierlicheren  Charakter  des  Gebets  erklären:  aber  es  iBsst  sich 
kein  irgendwie  regelmässiger  Stropbenbau  gewinnen  und  der  AnstOsse  im  Einzelnen 
sind  doch  zu  viele.  Da  zudem  in  15  i^«,  welches  doch  die  göttliche  Antwort  auf 
das  Gebet  14  is — n  bringt,  der  Uehergang  von  der  Dürre  zu  Schwert,  Hunger  und 
Pest  durchaus  Hiessend  ist,  so  werden  wir  allerdings  das  ganze  Stück  der  Ueber- 
arbeitung  zuzuweisen  haben,  welche  schon  in  14  > — s  ein  Gebet  Jer's  gesehen  hat. 
T.  19.  irnrp  und  ^••i  schlagen  deutlich  auf  V.  t  imm  und  o^bw  zurück. 
Die  Verbindung Ti^Q  .  .  DK  .  .  ri  ist  speziliBch  Jeremianisch,  und  wenn  man  hinter 
lirfsn  etwa  ein  nsn  einsetzte,  so  wäre  es  ein  ganz  guter  Vierzeiler.  Aber  im 
weiteren  Verlaufe  lAsst  sich  ein  regelmässiger  Strephenbau  nicht  erzwingen:  V.  leb 
stimmt  wörtlich  mit  8  is,  welclies  dort  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem 
Sündenbekenntnisse  des  Volkes  steht.  Doch  haben  wir  zu  8 1&  unsre  Stell»  als  das 
Original  des  gegenwärtigen  Wortlauts  erkannt:  zuerst  hat  unser  Vf.  die  Urgestalt 
von  8  IS  nachgebildet  und  dann  ist  seine  Erweiterung  von  hier  aus  nach  8  \b  zu- 
rückgeflossen. V.  20.     Wie  3Mf  wird  auch  die  Sünde  der  Väter  in  Betracht 
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nuBern  Frevel,  die  VerBcbuldu»g  nnsrer  Väter,  denn  wir  habon  gekündigt  vor 
dir.  ^^  Vereohmäbe  nicbt  am  deines  Namens  willen,  verachände  nicht  deinen 
Ehrenthron!  Halt  im  Gedii^tniss,  brich  nidit  d»nen  Bund  mit  nos!  ''Kann 
denn  einer  unter  den  nichtigen  Ueidengötzen  Regen  spenden,  oder  der  Himmel 
[feine]  Regenechaner  geben?  Tbuat  du  es  nicht,  Jahtc  unser  Gott,  dass  wir 
auf  diob  harren  ^o^tte?     Denn  da  haat  alles  diee  gemacht 

Cap.   15. 
'  Da  sprach  Jahve  zu  mir:  Und  wenn  auch  Mose  und  Samuel  vor  mich 
hinträte  —  mein  Herz  wUrde  sich  <  ihnen  >  nicht   znwendea.     Weise  <  dies 
Volk  >  hinaus  und  lass  sie  gehn ! 


gezogen:  aber  während  dort  ganz  buchstäblich  die  Generation  vor  den  Redenden 
gemeint  iet,  steht  es  hier  in  dem  umfassenderen  Sinne  der  gesammten  Vergangen- 
heit des  Volkes.  T.  21.  ^wo  "f^V]  Heber  den  Sinn  dieser  verbreiteten  Wen- 
dung et  Giesebrecbt  Gottesnamen  S.  19;  „So  tritt  der  Name  Jahves  in  einen  Gegen- 
satz zur  Sfinde  Israels;  musste  Jabve  um  dieser  willen  das  Volk  eigentlich  verwerfen, 
so  vergiebt  er  doch  die  Sflnde  oder  straft  sie  wenigstens  nicht  aas  BQcksicht  auf 
seinen  Namen."  ^S  KDs]  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  Jeru- 
salem resp.  den  Tempel  bedeuten  et  auch  IT  ii  und  £z  43  t:  eine  solche  Bezeich- 
nung ist  aber  in  Munde  Jer*»  unmöglich:  sie  allein  genügt,  um  die  jeremianische 
Autorschaft  für  is — li  auszuschli essen,  yms  KD3  ist  übjebt  zu  ysen  und  baffi, 
dies  Denominativ  von  ^33,  Jden  für  einen  bs3  ansehen  und  dementsprechend  be- 
handeln, schon  Nah  3  e.  T.  22.  'iii  em]  Hier  wird  das  deuterojeetganische 
Motiv  von  dem  Wettstreit  Jahves  mit  den  GQtlem  der  Heiden  angeschlagen.  Jer 
würde  diese  Worte  schwerlich  in  einem  solchen  Zusammenhange  gesprochen  haben, 
da  er  ja  dem  Volke  stets  vorwirft,  dass  sie  fiberaJl  hin  laufen,  und  nur,  wenn  sie 
in  Noth  sind,  zu  Jabve  kommen,  es  also  den  Sinn  erhielte:  wir  wenden  uns  dess- 
wegen  an  dich,  weil  wir  von  den  Götzen  nichts  erwarten  können.  rhK  Vs  T»\ 
kann  doppelt  gefaest  werden.  Entweder  verstehn  wir  darunter  den  Bimmtl  und  die 
Eegensehauer:  weil  Jabve  ScbOpfer  der  Welt  ist,  weil  er  alles  gemacht  hat,  dess- 
halb  kann  auch  er  allein  frei  darüber  verfügen.  Oder  wir  beziehen  das  r^  ^ 
auf  die  ganze  Situation,  wegen  deren  hier  Jahves  Erbarmen  angerufen  wird,  so  dass 
es  auf  den  Gedanken  von  HosCi  hiiiausliefe:  Du  hast  alles  dies  über  uns  gebracht, 
du  allein  kannst  es  auch  wieder  von  uns  nehmen.  Die  Entscheidung  ist  nicht 
leicht  zu  treffen,  doch  möchte  hier  die  zuerst  erwähnte  Auffassung  sich  enger  in 
den  Zusammenhang  einfügen. 

Cap.  15. 
T.  1  ist  natürlich  unmittelbare  Fortsetzung  von  14  it—u  und  bringt  die  gött- 
liche Antwort  auf  das  Gebet  dort.  In  einem  so  verdfichtigen  Zusammenhange  können 
wir  auch  diesen  Ausspruch  nicht  für  authentisch  hallen,  sondern  müssen  ihn  der 
Ueberarbeitung  zuweisen.  Mose  und  Samuel  stehn  hier  wie  Ps  99s  als  erprobte 
Fürbitler  für  ihr  Volk  auf  Grund  von  Ex  32iiff  aif  Num  14  isff  und  1  Sam  7» 
12  isff:  wenn  selbst  diese  Mftnner,  denen  Jahve  es  damals  nicht  abgeschlagen  hat, 
jetzt  kommen  und  für  dieses  Volk  bitten  wollten  sie  würden  nichts  erreichen:  denn 
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'Und  wenn  sie  zu  dir  sagen:  Wohin  sollen  wir  gehn?  so  sprich  zu 
ihnen:  So  spricht  Jahve:  Wer  zum  Tode,  zum  Tode,  und  wer  zum 
Schwerte^  zum  Scliwerte,  und  wer  znin  Hunger,  zum  Hunger,  und  wer 
zur  Ge&ingenschafl,  znr  Gefangenschaft.  ''Und  ich  biete  wider  ue  vier 
Arten  (von  Plagen)  auf,  sagt  Jahve:  das  Schwert  zum  WOrgen  und 
die  Hunde  zum  Zerren  und  die  Vögel  des  Himmels  <  zum  Pressen  und 
die  Thiere  der  Erde  >  zum  Verderben,  *  Und  ich  mache  we  zu  einem 
Schander  für  alle  Kflnigreiche  auf  Erden  um  Manassee  willen  des  Sohnes 
Hiskias  des  Königs  rou  Juda,  wegen  aUeS  dessen,  was  er  gethan  hat  zu 
Jerusalem. 

^  Denn  wer  wird  Mitleid  haben  mit  dir  Jerosalem  |  und  wer  wird 
dich  trösten  {  und  wer  wird  thdinehmend  in  bir  herantreten  |  nm  nach 
dücem  Ergehn  zu  fragen?  [|  ''Du  hast  Mirfi  verworfen  [sagt  Jahve]  |  mir 
den  Rücken  gekehrt  |  <  so  recke  >  ich  meine   Hand   aus   [wider  dich} 


Jahvea  Seele  fühlt  nichts  mehr  für  dies  Volk.  LXX  npü(  aixois  und  dann  i^a- 
nöuTfiXon  tÖv  Xttöy  Tovtov,  wob  MT  gegenübnr  den  Torzug  verdient;  es  mag  ge- 
ändert worden  sein,  um  die  llOglichkeit  auezuscbliessen,  Brr<^  anf  Mose  und  Saionel 
zu  deuten  Duhm.  tcn]   „das  Volk,  welches  betend  und  flehend  oder  Opfer 

bringend  in  den  Vorhäfen  des  Tempels  versammelt  gedacht  wird."  T.  8.  9?W 

ii'liuiuu]  Die  Her  Arten  von  Plagen  stammen  aus  Ez  14  ii.  —  In  »b  hat  die  Wort- 
Btellung,  in  welcher  auch  LXX  von  MT  abweicht,  gelitten:  jedes  der  vier  rnmmu 
muts  sein  individuelles  Werk  zugetheilt  erhalten  und  daher  ist  ^sct^  hinter  SjV  rwi 
tmxrt  zu  stellen  Duhm.  V.  4.    TWA]  Das  Wort,  nur  Jes  28  is  unangetastet 

gelassen,  wird  an  allen  übrigen  Stellen  vom  'p  in  MV  umgesetzt^  wie  Dt  28» 
Ez  28  4«  wirklich  geschrieben  steht;  aber  da  es  eine  yrwr  nicht  giebt,  kann  es 
nur  von  Vit  tiUem  abgeleitet  werden,  als  „Gegenstand  des  Zittema,  Bebens,  Schau- 
dems":  mrt  ist  lediglich  Metathesis  zur  Erleichterung  der  Aussprache  Kön  11  470, 
"W  Wia]  Dass  die  Sünden  Manaweit  den  Untergang  Judas  und  Jerusalems 
zur  Noth wendigkeit  gemacht  haben,  ist  auch  die  Meinung  der  Kenigshflcher  2  Reg  31  ii  ff 
28  le  249.  Jer  würde  gewiss  nicht  Manaase  der  Sohn  Hiskiag  der  König  von  Juda 
geschrieben  haben:  und  wenn  er  wirklich  glaubte,  dass  die  Sünden  Manasses  unver- 
zeihlich seien,  so  hatte  seine  ganze  prophetische  Thfttigkeit  keinen  Sinn.  T.  5 
bis  9  bringen  ein  poetisches  Stück  von  streng  metrischer  Form,  welches  in  drei 
Achtzeilem  die  Katastrophe  Judas  und  Jerusalems  schildert  und  zwar  offenbar 
durch  Krieg:  es  gehört  also  auch  in  die  Schwert-,  Hunger-  und  Pestreihe  und  könnte 
ganz  gut  ursprünglich  die  Fortsetzung  von  14  is  gewesen  sein,  wobei  sich  die  Ent- 
stehung des  ganzen  Stückes  14  s— 15»  leichter  erklärte.  Der  MT  vocalisiert  zwar 
unsem  Text  perfectisch,  so  dass  er  Schilderung  von  bereits  Geschehenem  sein  müsste; 
dagegen  haben  LXX  Targ  Syr  Vulg  wenigstens  an  der  Hauptstclle  «b  und  7a 
Futora,  und  »b  hat  es  auch  MT.  Wir  können  die  Worte  nur  als  Zukunftserwartung 
verstebn:  eine  Schilderung  der  wirklichen,  bereits  erfolgten  Katastrophe  Jojachins 
oder  Zedekias  würde  wobl  anders  ausgefallen  sein,  S.  zu  7b.  V.  b  erinnert 
an  Mab  3  7  und  klingt  nach  Jos  51 1».  Hinter  "iw  fehlt  eine  Hebung,  und  ist  da- 
her -pV»  zu  ergänzen,        V.  6.  nrns]  Auch  Dt  32  it  wird  B35  vom  Volk  als  Sub- 
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and  verderbe    dich   j    bin's  mUde,  mich  zufrieden  zu  geben.  |[   'Und  ich 
worfle  <  euch  >  mit  der  Worfscbanfel  |  in  den  Thoren  des  Landes,  |  ent- 

ject  und  Qott  als  Object  gebraucht:  um  diese  Ungeheuerlichkeit  recht  zum  Aus- 
drnclce  zu  bringen,  steht  dann  hier  BOTohl  Subject  irie  Object  al«  besonderes  Pro- 
nomen, rrm  oto]  überdehnt  den  Stichoa  und  konnte  wohl  entbehrt  werden; 
selbst  wenn  15  »ff  ursprünglich  Fortsetzung  von  14  uf  war,  so  sind  ja  hinter  14  ig 
mindestens  sechs  Stichen  ausgefallen  und  steht  daher  die  von  dem  Froph  ausgesagte 
1.  Pers  wer  und  -reo  weit  genug  entfernt.  ~  In  eh  hat  MT  beide  Verba  mit  i 
consec  punotiert;  wir  müssen  aber  Futurum  naw  herstellen  und  können  dann  das 
unpoetische  und  rein  prosaische  net  streichen,  -p^  fehlt  LXX  mit  Recht.  T.  7. 
triKCi]  Das  Bild  von  der  Worfschaufel  wie  Matth  3  i>  Luc  3  n.  Zu  punctieren  ist 
einfache  Copula  und  ausserdem  schlägt  Dubm  vor  zu  schreiben  ds'^tw,  sebr  an- 
sprechend, denn  der  Uebergang  von  der  Anrede  in  der  2.  Pers  fem  Sing  V,  t  zu 
der  Schilderung  in  der  3.  Pers  plur  ist  hart  und  das  „schwere"  Suffix  D3  metrisch 
erwünscht  'pttri  •nam]  ist  nicht  in  cum  accus,  sondern  in  cum  ablat  in  den 
Thoren  de»  Lande»,  tfw  wie  14  x  für  Städte,  Sym  geradezu  iv  nöXsoi  i??  y^i;,  und 
so  ein  weiteres  Bindeglied  zwischen  den  beiden  in  Cap  14  und  15  vereinigten 
Reihen  von  Stücken.  Im  ganzen  Lande,  in  allen  seinen  Städten,  findet  eine  solche 
Worfelung  statt,  und  da  sie  durch  Fein dessch wert  ausgeführt  wird,  bietet  sich  ganz 
von  selbst  1  i&  als  SacbparalJele.  Nah  3  ig  darf  zur  Erklärung  unsrer  Stelle  nicht  heran- 
gezogen werden.  lao  tü  DTPalTa]  LXX  6ia  li;  xaxiäi  avziäv  von  Dubm  und 
Erbt  in  LTPinyio  retrovertiert:  aber  der  Sprachgebrauch  Jer's  verlangt  den  Sing 
BrX'^'3  (2  IS  ist  ganz  besonderer  Art !]  und  dann  wäre  der  Stichos  viel  zu  kurz ;  man 
mOsste  mindestens  nach  Hos  10  is  DTV^  "tva  schreiben.  Ausserdem  gingen  dann 
die  beiden  Recensionen  so  stark  auseinander,  dass  wir  die  eine  nicht  als  Verderb- 
niss  der  anderen  begreifen  könnten,  sondern  nur  als  absichtliche  Aendenmg,  und 
dann  h&tl«  LXX  das  Präjudiz  der  Ursprünglichkeit  gegenüber  MT:  sie  bietet  Ober- 
haupt den  einzigen  hier  in  den  Zusammenhang  passenden  Gedanken.  Um  einen 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  zu  haben  nnd  um  dem  metrischen  Erfordemiss  gerecht 
zu  werden,  habe  ich  vorgeschlagen,  beide  Recensionen  zu  combinieren  und  als  ur- 
sprüngliche Lesart  amm  yya  anzunehmen.  Sonst  ist  allerdings  nur  die  Verbindung 
DTT'iVs's  sn  belegbar;  aber  rtsin  is-ma  v»  aw  ist  eine  gerode  anoh  dem  Buche 
Jergelftufige  ganz  gebräuchliche  Wendung.  DasisCKb  des  MT  steht  mit  der  per- 
fectischen  Fassung  des  ganzen  Stückes  im  Zusammenbang  und  soll  eine  empfundene 
sachliche  Schwierigkeit  beheben:  eben  weil  man  fühlte,  dass  die  Schilderung  in 
unsrem  Verse  sich  nicht  auf  die  wirklichen  Katastrophen  Jerusalems  unter  Jojachin 
und  Zedekia  beziehen  kOnne  resp.  sich  nicht  mit  ihnen  decke,  so  deutete  man  es 
nach  der  berühmten  Stelle  Am  4  s— u  auf  frühere  Heimsuchungen  Jahv ex,  die  aber 
nichts  geholfen  und  zu  keiner  Bekehrung  geführt  hatten,  und  mochte  dabei  wohl 
hauptsAchlich  an  das  Schicksal  Ephraims  denken,  so  da.>is  3  t— s  Sachparallele  wäre. 
T.  8  und  9  sind,  wenn  wir  mit  LXX  das  abschliessende  mrp  neo  streichen, 
sechs  correcte  Kinaverse  von  hober  poetischer  Schönheit  und  Kraft:  sie  veranschau- 
lichen uns  das  V. «  und  7  kurz  und  hart  ausgesprochene  Gericht  dichterisch  in  einer 
Reihe  von  einzelnen  Zügen,  welche  bezeichnender  Weise  nur  weibliche  Wesen 
schildern  und  dadurch  etwas  ganz  besonders  Rührendes  und  Ergreifendes  erhalten. 
Wir  sehen  die  Wittwe,  die  den  gefallenen  Gatten  beklagt,  die  Mutter,  welche  ihr 
Kindlein  nicht  vor  dem  Würger  schützen    kann   und    so    doppelt  Todesangst  nnd 
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vOlkere,   rernichte  mdn   Volk  |  <  wegen  ihres  argen  Wandela>.  ||  ^''Icli 
bringe  [ikne7t]  Über  Matter  <  und  Säugling  >  |  den  VerstSrer  am  hellen 


Todesqualen  erleidet,  die  Malrone,  die  sieben  vom  Schwerte  dahingemähte  Söhne 
betrauert,  deren  Sonne  am  hellen  Tage  unterging.  Aber  trotz  dieser  poetischen 
Vorzüge  bieten  die  Verse  eine  grosse,  bisher  Qbersehene,  metriache  Schwierigkeit, 
insofern  Strophenbau  und  Sach einschnitte  unangenehm  coUidieren:  ab  und  c  einer- 
seits und  sa  und  b  andrerseils  gehören  nAmüch  sachlich  so  eng  zusammen,  dass 
man  sie  für  mein  Empfinden  nicht  in  je  zwei  verschiedene  Strophen  auseinander- 
reissen  darf,  und  es  bliebe  dann  in  sa  und  sc  je  ein  isoliertea  Distichon.  Ich 
habe  aus  diesem  Grunde  sa  hinter  sb  gestellt  und  mit  sc  zu  einein  Vierzeiler  ver- 
bunden und  möchte  diesen  Vorschlag  festhalten.  Wohl  passt  aa  vortrefflich  auch 
an  den  Anfang  der  ganzen  Schilderung,  indem  die  nSchste  und  unmittelbarste  Folge 
eines  moderischen  Krieges  die  ist,  dass  die  Gattinnen  der  Gefallenen  zu  Wittwen 
werden,  und  auch  das  allerdings  in  LXX  fehlende  ■'b,  in  welchem  der  Herzens- 
antheit  Jahves  seihst  an  all  diesen  Jammer  eben  so  kurz  wie  ergreifend  zum  Aus* 
druck  kommt,  hatte  seine  natürlichste  Stelle  bei  dem  ersten  einzelnen  Zuge  des 
Gemäldes.  Aber  andrerseits  konnten  auch  solche  Erwägungen  dazu  führen,  die 
Wittwen  an  den  Anfang  zu  stellen,  wfihrend  sich  auch  für  die  von  mir  Torgeschlagene 
Reihenfolge  sachliche  Gründe  vorbringen  lassen.  Wenn  über  die  Ott  V.  s  ein  -rm 
ffnrco  gebracht  wird,  so  werden  wir  uns  auch  sie  als  gelödtet  vorzustellen  haben 
und  somit  bildet  sie  die  naturgemftsse  Fortsetzung  zu  vra»  Tfeau  V.  t,  während 
die,  welche  sieben  geboren  hat,  und  die  Wittwen  als  Überlebend  gedacht  sind,  und 
hier  wird  die  Mutter  yomngestellt,  weil  der  Schmerz  der  Mutter  über  ihr  Kind  als 
grösser  betrachtet  wird,  wie  der  Schmerz  der  Wittwe  über  ihren  Gatten,  und  wohl 
Buch  mit  Rücksicht  auf  das  Alter:  denn  die,  weiche  sieben  Söhne  im  Kriege  ver- 
loren hat,  ist  eine  ehrwürdige  Matrone,  die  Wittwe  des  Gefallenen  eine  junge  Frau. 
Ich  gewinne  durch  die  Umstellung  von  sa  aber  noch  einen  anderen  Vortheil.  Dnhm 
sieht  sich  durch  die  Logik  der  Strophenbildung  gezwungen,  in  sc  ormwo  in  nrT'Ta.ia 
zu  finden! :  dadurch  wird  es  auf  die  Enkel  deijenigen  beschränkt,  welche  sieben 
Söhne  verloren  hat;  aber  dem  gegenüber  verdient  ürmsw  unbedingt  den  Vorzug, 
welches  sich  dann  auch  gut  an  das  DIT3U^  (s.  hierüber  gleich)  anschliesst.  Es  be- 
zeichnet zusammenfassend  den  Ueberrest  des  ganzen  Volkes  und  namentlich  auch 
alle  die  männlichen  Wesen,  welche  nicht  im  Kriege  gefallen,  nun  aber  völlig  der 
Willkür  des  siegreichen  Feindes  preisgegeben  sind.  Erbt  streicht  sbc  und  sc,  da 
V.  I  nur  eine  Erwähnung  von  Wittwen  und  Kinderloeen  erwarten  lasse.  V.  8. 

Für  im»^  oder  TTTUih»  'p  ist  mit  LXX  Targ  Syr  nothwendig  orra-aiw  zu  lesen, 
einerlei  ob  man  die  Worte  an  ihrer  überlieferten  Stelle  belfisst,  oder  sie  hinter  sb 
stellt;  „der  Fehler  entstand  wohl  durch  das  folgende  s"  Giesebrecht.  on^]  fehlt 
LXX,  ist  metrisch  unbequem  und  könnte  mit  der  Verderbniss  von  *iTa  OK  in  Zu- 
sammenhang stehn.  -nra  Bk  iy)  Die  Accentuation  der  Massoreihen,  welche  eine 
von  Baer- Delitzsch  z.  d.  St.  gebuchte  Variante  noch  schärfer  zum  Ausdruck  bringt, 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  DK  von  -ms  trennen  wollen  und  Übersetzen 
ich  bringe  Urnen  über  die  Mutter  einen  Jüngling,  verstörend  am  hellen  Tage.  Und 
dann  versteht  man  unter  der  Mutter  die  fiiii^öitoht  Jerusalem:  6WTO  BiKTTV  ir 
itnura  OW  i^S  Raschi,  der  dann  entsprechend  anch  in  dem  nsaön  m^n  Israel.und 
den  gjeben  die  T  Dynastien  des  Reiches  Israel  Jeroheam  Baesa  Omri  Jehu  Menahem 
Pekah  und  Hasea  findet.     Gleichfalls  nicht  als  stat  constr  hat  die  Worte  LXX  ge- 
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Tage,  I  lasse  plötzlich  sie  be&llen  Angst  und  Schrecken.  ||  '"Es  welkt  hio, 
die  Sieben  geborea  |  haucht  ihre  Seele  ans,  |  ihre  Sonne  geht  anter  mit- 
ten am  Tage  |  sie  steht  beschämt  und  bestürzt  da.  ||  '^'Zahheicfaer  «nd 
mir  <  ihre  >  Wittwen  |  als  Sand  am  Meere,  |  *''  und  ihren  Rest  gebe  ich 
dem  Schwerte  preis  |  vor  ihren  Feinden  [sagt  Jakve].  || 

fa«Bt,  wenn  ihr  i«l  fitiii^a  viaviaxovt  nicht  innergHechische  TerderbnisB  für 
rtavlaxov  ist  Aber  weit  näher  liegt  es  doch,  mit  Targ  Vulg  (und  LXX7}  -iTn  tt» 
int  itat  constr  zu  verbinden.  Targ  nnd  Kimchi  deuten  DK  auch  hier  bildlich  als  Ver- 
aantntlung  wie  6ii  U'riliJ  l»,  aber  dazu  liegt  keine  Veranlassung  vor,  vielmehr: 
über  die  Mutter  det  jtn%gen__  Kriegen  „über  die  nun  schutzlose  Mutter,  die  im  ge- 
fallenen Krieger  den  Sohn  verloren  .  .  .,  oder  deren  Sohn  fem  von  ihr  iui  Felde 
steht".  Aber  Gedanken  und  Au  «drucks  weise  haben  etwas  Gezwungenes,  nnd  es  war 
ein  richtiges  Gefühl,  wenn  Syr  flbersetzt  supn-  ntatrem  et  aupcr  adttUtcentet:  denn 
man  erwartet  hier  den  Gedanken,  der  Gen  32 it  Hos  lOit  durch  ena  ^  GK  aus- 
gedrückt wird,  und  gerade  Hos  10 14  ist  unsrer  Stelle  sehr  Ähnlich.  Dann  muBS 
aber  -rro  fallen;  Duhm  emendiert  sehr  glücklich  bnn.  tv]    Schon  von  LXX 

richtig  mit  rgoitoi  übersetzt  cf  Hos  11  »;  wohl  anun&ische  Form  für  -nx,  cf 
Jes  13  8  21  >  -nt  neben  ^ro.  T.  ö.    rua]  wird  vom  'p  in  tO  geändert    Bei 

'vom  sind  beide  Genera  statthaft  und  gebräuchlich  cf  AI  brecht  Z  AT  W  1896  im  ;  die 
Masculinform  ist  hier  vorzuziehen,  weil  dadurch  jede  Möglichkeit  ausgeacUoBsen 
wird,  die  beiden  Feminina  mem  mna  nach  Stellen  wie  Jes  21  u  als  Prftdicate  zn 
vea  zu  nehmen  (Hitzig).  mrr  taa]  fehlt  LXX  mit  Becht.  Mit  der  Umstellung 
von  sa  hinter  »b  sind  auch  die  metrischen  Schwierigkeiten  behoben.  —  Die  Schil- 
derung hier  hat  einen  anderen  Charakter,  als  in  den  Skythenliedem  4 — 6;  da  die 
Stimmung  des  Proph  eine  sehr  gespannte,  dta  Erwartung  des  Gerichts  eine  sehr  be> 
stimmte  ist  und  andrerseits  das  Jabr  697  den  tsrminns  ad  quem  bildet,  werden  wir  die 
Entstehung  dieses  Liedes  wohl  in  die  zweite  Hälfte  der  Begierung  Jojakims  setzen 
müssen  und  es  zu  den  vielen  ähnlichen  Worten  rechnen,  welche  nach  Verbrennung 
der  UrrolJe  durch  Jojakim  der  erneuerten  Ausgabe  derselben  hinzugefügt  wurden 
36  >g,  und  dann  möchte  auch  die  Dürre,  die  ja  an  sich  zeitlos  ist  und  sich  zu  jeder 
Frist  ereignen  konnte,  dem  nämlichen  Zeitraum  zuzuweisen  sein. 

T.  10—21.  Einer  der  wichtigsten  und  bedeutsamsten,  theilweisa  aber  auch 
schwierigsten  Abschnitte  des  Buches  Jer.  Wie  das  Ähnliche,  nur  noch  ergreifendere 
und  noch  gewaltigere  Stück  30 1 — m  Ifisst  es  uns  die  tiefsten  Blicke  in  das  Innen- 
leben des  Proph  thun:  hier  giebt  er  sich  ganz,  wie  er  ist,  und  leiht  auch  Stini- 
mungen  und  Geftihlen  Ausdruck,  von  denen  er  selbst  einsieht,  dass  sie  seiner  nicht 
wUrdig  sind  und  dass  sie  bei  einem  Diener  Gottes  nicht  vorkommen  dürften.  Aber 
eben  indem  er  sie  sich  vom  Herzen  heruuterredet,  vollzieht  sieb  auch  die  Läuterung 
und  das  be»isere  Selbst  siegt.  Und  so  dienen  diese  Wort«  nur  dazu,  den  Proph  uns 
menschlich  näher  zu  bringen  und  ihn  uns  noch  tbeurer  zu  machen:  wir  erleben 
seine  Erlebnisse  mit  in  Anfechtung  und  Ueberwinden,  und  kennen  nur  mit  Ehr- 
furcht und  Gewnndorung  zu  dem  Manne  aufblicken,  der  in  seinem  Berufe  so  Namen- 
loses gelitten  hat  und  der  als  einzigen  Lohn  für  seine  Leiden  die  Erlaubniss  er- 
hält, weiter  zu  dienen  und  weiter  zu  leiden,  und  als  donum  superadditum  nur  die 
Gabe,  ihnen  nicht  zu  erliegen.  Nichts  als  Liebe  hat  er  gesät  und  nurHass  geemtat; 
er  ist  kein  Hypochonder  nnd  kein  Polterer,  wie  gern  sSsse  er  in  heiterem  Kreise 
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^<*Ach  wehe  mir,  Mutter,  dasa  dn  mich  geboren  |  einen  Haun  des  [Zanlies 
nnd]  Stmtefl  fllr  das  ganze  Land!  {  Nicht  habe  ich  geborgt  nnd  nicht  hat  man 
mir  geborgt  |  <  dass  alle  >  mir  fluchen!  ||  ^'  <  Ein  „Amen  Jahve"  ihren  Ver- 

und  wäre  frOhlich  mit  den  Fröhlichen  —  aber  Gottes  Hand  laut  ibn  einBam  und 
freudlos  sitzen  mit  der  ganzen  Last  des  gCttlichen  Zornes  anf  seinem  Herzen,  da« 
in  so  heissem  Mitleid  fOr  die  Opfer  dieses  Zornes  achlagt  und  sie  doch  nicht  retten 
kann,  und  er  mues  Schmach  und  Hohn  tragen  von  den  Verächtern  des  göttlichen 
Wortes,  und  Gott  selbst,  scheint  es,  hat  ihn  verlassen:  vr&mm  hat  er  überhaupt  ge- 
boren werden  mOsaen  ?  I  Und  doch,  dies  elende  Loos  ist  sein  wahres  Leben,  muss  er 
es  doch  um  Gottes  willen  leiden,  und  die  für  Gott  gelragene  Schmach  sein  wahrer 
Ruhm,  seine  Freude  und  Wonne:  denn  dadurch,  dass  er  ihn  schon  vor  seiner  Ge- 
burt geweiht  und  zum  Propheten  berufen,  dadurch  hat  er  ihn  aus  der  Sphäre  des 
gemein  Menschlichen  emporgehoben,  ihn  zu  einem  „Menschen  Gottes"  gemacht,  und 
dieses  Glück  und  dieser  Vorzug  ist  auch  durch  das  schwerste  Leid  und  die  herbste 
^ual  nicht  zu  tfaeuer  erkauft.  Hier  haben  wir  die  vollendete  persönliche  Gemein- 
schaft des  Menschen  mit  seinem  Gott,  hier  werden  TOne  angeschlagen,  wie  wir  sie 
bis  dahin  noch  nicht  von  den  Gottesmännem  des  alten  Bundes  vernommen  haben: 
ein  neues  Gebiet  des  religiösen  Lebens  wird  von  Jer  zunächst  fflr  sich,  und  dann 
für  die  Menschheit  erkämpft  und  errungen. 

V.  10.  "vi  Tn  int]  ist  für  einen  Stiches  zu  lang.  Wir  müssen  eines  der 
beiden  parallelen  Wortpaare  ausscheiden  und  da  hat  das  verbal tnissmäasig  seltenere  und 
gewähltere  ■pto  imt  gegenüber  dem  ganz  gewCthnlichen  a*^  W  das  Prl^udiz  der 
Dreprünglicbkeit  Erbt.  'in  ttw!  «V]  Wenn  Jer  diese  sprichwörtliche  Redens- 

art selbst  geprägt  hat,  ao  hat  er  damit  eine  glänzende  Probe  für  seinen  offenen 
Blick  und  seine  Eeontniss  der  menschlichen  Natur  abgelegt:  denn  nichts  ist  so  ge- 
eignet, das  gegenseitige  Verhsltnisa  der  Menschen  zu  trüben  und  sie  einander  zu 
entfremden,  als  Geldgeschäfte.  ■<3iV>pi9  nV3]   Eine  Unform,  die  noch  Niemand 

befriedigend  zu  erklären  vermocht  hat.  Doch  muss  die  Schreibung  sehr  alt  sein, 
da  sie  schon  von  LXX  bezeugt  ist,  deren  ^  iox"i  ßov  i^iXntfv  iv  rolq  xata^fiivoti 
fit  deutlich  auf  ein  nis  tra  und  eine  mit  ya  verbundene  Form  von  Vbp  weist 
Seit  J  D  Michaelis  schreibt  man  allgemein  'tnV^  m^,  für  CTtte  cf  2  Sam  23  e. 
Aber  das  :;  lo^vi  itov  der  LXX  bedarf  noch  der  Erklärung.  Hier  ist  das  Asyn- 
deton zwi^en  den  beiden  Stichen  logisch  entschieden  hart:  ich  schreibe  daher  ■■s, 
welches  in  LXX  zu  TD  wurde  nnd  in  MT  hinter -n  auseel.  V.  11  ist  in  MT  so 
schwierig  und  verderbt,  dass  ich  auch  voreilig  dem  Verdicte  Grafs  beigetreten  bin, 
ihn  auszuscheiden.  Wenn  er  mit  nvn  *tok  beginnt,  so  muss  er  eine  Antwort  Jahres 
auf  die  Klage  in  V.  lo  sein  and  dann  einen  für  Jer  tröstlichen  Inhalt  haben.  Da 
Jahve  nicht  bei  Jer  Fürsprache  einlegen  kann,  fasste  man  das  Hlph  Toari  in  cau- 
sativer  Bedeutung:  ich  matAe  dich  angehn  den  Feind  d.h.  ich  verde  dafür  sorgen, 
daas  die,  welche  dich  jetzt  hassen  und  verfolgen,  lästern  und  verhöhnen,  demQthig 
zu  dir  kommen  und  um  deine  Fürsprache  bitten  werden.  Die  Hauptschwierigkeit  lag 
in  dem  irfrua,  welches  zunächst  l.Pers  SingPerf  Kai  von  1^  parallel  dem  vssun 
■p  zu  sein  schien:  die  y-rm  ist  zwar  spezifisch  aramäisch  (s.  Kautzsch  S.  90f),  doch 
brauchte  man  kein  Bedenken  zu  tragen,  sie  für  Jer  anzusprechen,  da  ja  das  davon 
abgeleitete  Nomen  nrfnc  ein  Lieblingsausdruck  des  Buches  Jer  ist,  und  so  über- 
setzte man  Kaitrlieh  ich  gtärke  dich  —  gegen  den  Sprachgebranch,  da  Tie  ein  In- 
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tranBitiTum  ist  und  tlark  sein  heiBst  Das  "p  verlangt  T;nnB},  also  Fiel  von  der 
gleichfalls  (s.  Kautzsch  S.  90}  spezifiscii  amDiiacheii'^rnDW"'hrli<A  ich  löst  diehf  teh 
befreie  dich  und  fand  darin  eine  Vorherverköndigung  der  40  4  berichteten  Tliatsache 
^'t  1 II U  ron;  und  da  das  Hiph  T^un  sonst  die  nftmliche  Bedeutung  hat  wie  Eal 
Fürbitte  einlegen,  so  fasste  man  -p  TTSlon  ich  lasse  auf  dich  stossen,  ick  lasse  dich 
treffen,  ich  führe  dir  m  den  Weg  in  der  hnchsten  Noth  einen  Feind  und  deutete 
diesen  von  Gott  gesandten  „Feind"  Jer's  gleichfalls  auf  Nebuzaradan  4üiff.  Aber 
Targ  Aq  Sym  Vulg  und  die  Rabbinen  nehmen  rPTÜ  als  phonetische  Schreibung  für 
rmttv  und  übersetzen  fürwahr  der  Bett  deinet  Lebens  wird  tum  Guten  sein,  in 
Zulcunft  wird  sichs  zum  Guten  wenden.  Allein  dann  ergab  sich  die  Frage,  wer  in 
dem  völlig  verzweifelten  Y.  it  der  Redende  war;  in  V.  is  and  n  war  es  handgreif- 
lich Jahve,  aber  bei  diesen  Versen  entstand  wieder  die  neue  Schwierigkeit,  dass  der 
Angeredete  nicht  Jer,  sondern  offenttar  das  Volle  Israel  war.  Nun  bot  schon  gleich 
das  rrtri  lat  am  Anfange  von  V.  ii  einen  schweren  Anstoss:  denn  „als  KinfOhrung 
eines  Ausspruchs  Jabves  lautot  die  Formel  stets,  auch  bei  Jer,  rerr  -k»  ra,  wfthrend 
mf  ^SK  einen  vorausgegangenen  Ausspruch  abschliesst".  Da  war  es  denn  erlclSr- 
licb,  wenn  man  die  ganze  Stelle  kurzer  Hand  über  Bord  warf  und  sie  für  eecundftr 
erklarte.  Aber  LXX  hilft  uns  auch  hier  aus  der  Noth,  wie  Duhm  gezeigt  hat,  und 
bietet  einen  guten  und  zusammenhangsgomBssen  Teit,  der  sich  zudem  mit  HT  so 
nahe  berDhrt,  dass  dieser  sich  als  seine  Verderbniss  begreift.  Für  TTT^  inK  bietet 
sie  *!  -je»,  für  •ytrvs  «i  cn  mit  ihrem  xattv^vvöirtaiv  aviiSv  eine  Ableitung  Ton 
■TTK  oder  itn,  und  das  aXsV  bringt  sie  am  Ende  des  Verses.  Nun  bleibt  Jer  der 
Redende  und  -p  tvain  kann  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  genommen  werden: 
er  nimmt  den  Fluch  der  Menschen  auf  sich,  wenn  er  ihn  wirklich  verdient  hat.  Ich 
selbst  würde  Ja  und  Amen  sprechen  zu  ihren  Flüchen,  wenn  ich  mir  einer  Pflicht- 
versAamniss  bewnsst  wBre,  wenn  ich  mir  sagen  mflssle,  dass  ich  mich  gegen  die, 
welche  mir  fluchen,  irgendwie  vei^ngen  und  nicht  ihr  Bestes  gewollt  hatte  cf  ITu 
18  M.  Das  fk  ^Y"^  ''e^i  ^f""  ^Z^pöv  verglichen  mit  arwn  rit,  weist  auf  ein 
ai(tn  Vtc  tvkA,  wo  )«  für  bs  stände,  obwohl  sonst  die  Person,  für  welche  man  Für- 
bitte einlegt,  mit  ^  eingeführt  wird.  Noch  nicht  befriedigend  aufgeklftrt  ist  das  Ver- 
hflitnisa  von  xtnevBvyövTtov  aitäiv  tu  "jnno)  kV  o».  Erbt  schreibt  B>-iWa  DK  wenn 
es  gereAt  ist,  welches  LXX  sich  als  tr^iii^a  zurechtgelegt  hatte:  sehr  ansprechend, 
aber  grammatisch  und  sprachlich  nicht  befriedigend,  denn  ten  heisst  nicht  geretM, 
sondern  es  liegt  in  ihm  der  Begriff  des  Geraden  und  Redlichen  im  Gegensatze  zum 
Krummen  und  unredlichen.  Dnhm  betrachtet  ■noM  DK  als  Vorlage  der  LXX  und 
„versucht"  es  mit  Ttagw  DK  wenn  ich  mich  verschuldete.  Das  gübe  einen  sehr 
guten  Sinn,  doch  muss  ich  die  Grundlage  von  Duhms  Argumentation  anzweifeln: 
der  in  LXX  immer  auffallende  Genetivus  absolutus  xaTtvSvvoyTai»  tmriär  ist 
Bchvterlich  Uebersetzung  eines  simplen  Ttnt  CK)  vielmehr  scheint  mir  Graf  richtig 
gesehen  zu  haben,  wenn  er  im  Anschlüsse  an  HT  ein  Dnrmt^alsVorlagederLXX 
nimmt.  Dürfte  man  dies  vielleicht  für  Verderbniss  eines  ursprünglichen  a^rhrnV 
ansehen  und  abereetzen  Ein  „Awten  Jahve"  xv  ihren  Vervüntehnngen?  Der  Plur 
rfrwo  auch  Prov  28  «t.  Die  Corruption  liefe  dann  im  Grunde  auf  eine  Verwechs- 
lung der  in  althebrsischer  Schrift  sehr  ahnlichen  Buchstaben  q  und  XB  hinaus.  Frei- 
lich vermag  ich  nicht  für  einen  derartigen  Gebrauch  von  fatt  eine  Belegstelle  «u 
geben,  doch  kann  das  Wort  ganz  gut  schon  in  altisraelitischer  Zeit  einen  formel- 
haften Charakter  angenommen  haben:  als  reines  Substantivum  gebraucht  MT  yx^ 
Je«  66  1«  und  wenn  Jer  S6(  dem  ystt  noch  ein  tttp  nOT^  -p  hinzugefügt  erscheint. 
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BO  DiOcbte  auch  das  auf  eine  gewigse  Erstarrung  des  Wortes  int  hindenten. 
V.  1211  sind  in  dem  schwierigen  Abschnitt  die  schwierigste  Stelle,  von  welcher  nur 
so  viel  festsieht,  das  die  Verse  is  nnd  14  ausgeschieden  werden  mfissen.  Denn 
während  wir  von  V.  10  ab  immer  nur  eine  Zwiesprache  des  Proph  mit  Jahve  haben, 
wird  hier  in  der  2.  Pere  Sing  Masc  mit  einem  Male  Israel  angeredet,  und  ausser- 
dem sind  die  Yerse  wesentlich  identisch  mit  IT  s  und  1,  wü  sie  vortrefflich  in  den 
Zusammenhang  passen  und  wo  zweifelsohn«  ihre  ursprflngliche  Stelle  gewesen  ist 
Auch  Ewalds  Torschlag,  auf  den  in  gewisser  Weise  auch  Stade  zorückkommt,  die 
Tene  is — 14  (Stade  bloss  is  und  u)  als  Abachluss  zu  t — »  zu  ziehen  und  vor  V.  10 
nnd  11  zu  stellen,  kann  nicht  befriedigen.  Wir  haben  also  nur  mit  V.  it  zu  reebnen, 
allerdings  eine  crux  vexatissima  ersten  ßanges.  Aber  durch  die  bisher  bereits  ge- 
wonnenen Ergebnisse  wird  uns  die  Sache  wesentlich  vereinfacht.  Haben  wir  T.  11 
in  der  Gestalt  der  LXX  als  ursprünglich  und  die  Verse  is  und  14  als  aoszuscheiden 
eA&nnt,  so  fallen  damit  alle  die  Erkl&rungen  weg,  welche  in  V.  it  Jahve  den  Reden- 
den sein  lassen,  und  alle  die,  welche  T.  ii  als  Ueberleitnng  zu  T.  is  und  u  be- 
trechten und  ihn  dessbalb  von  jenen  Versen  aus  verstehn.  Zunächst  ist  die  text- 
kritische  U eb erlief erung  in  sofern  gesichert,  als  LXX  wesentlich  mit  MT  gebt  Sie 
bietet  ^ra  nur  einmal,  hat  in  ftixa  eine  Ableitung  von  nx  nfpißölaior  gesehen 
und  statt  m-n  gelesen  T?,^.ii  el  yvwaS^attai,  bestätigt  also  indirect  MT.  Dann  ist, 
die  Richtigheit  von  MT  vorausgesetzt,  nur  Eine  Erklärung  mSglicb,  welche  schon 
Kaschi  gegeben  hat:  unter  ^ra  versteht  nach  1  is  der  Proph  sich  selbst,  unter  dem 
rgffffi  Vro  nach  6»s  das  Volk,  und  der  Zusatz  tskts  bei  dem  zweiten  Vro  soll 
dies  als  härter  wie  das  gewöhnliche  Eisen  bezeichnen  (nach  dem  Urtheile  der  Alten 
kam  das  beste  Eisen  von  den  Chalfbem  am  Schwarzen  Meer):  Kamt  gewöhnliches 
Kiien  aus  Norden  kommende»  Eüen  itnd  E/rz  eer&r«cAen?  „so  diiss  der  Sinn  ist: 
Bin  ich  auch  Eisen  und  Erz  (1  isl,  wohl  zerschlägt  Eisen  das  TOpfergeffiss  (Ps  S  t), 
kann  aber  Eisen  noch  härteres  Eisen  zerschlagen?  ist  meineFestigkeit  undBebarrlichkeii 
der  Hartnäckigkeit  und  dem  Starrsinn  meines  Volkes  fvgl.  Jes  48  4)  gewachsen?" 
Aber  die  Ausdnicksweise  wäre  so  gekflnetelt  und  seltsam  wie  möglich  und  pss  isl 
für  Jer  ein  so  bedeutsamer  Begriff,  dass  wir  es  als  blosse  Bezeichnung  der  Welt- 
gegend in  einem  ganz  neutralen  nnd  indifferenten  Sinne  nicht  erwarten  dürfen,  und 
es  war  ein  ganz  richtiges  exegetisches  Gefühl,  wenn  die  älteste  jüdische  Tradition 
in  dem  'E^a«n  av»  Norden  vielmehr  Nebukadnezar  gesehen  hat  Da  LXX  einen 
an  sich  möglichen  und  verständlichen  Sinn  giebt  hat  man  es  mit  ihr  versucht.  Erbt, 
der  nach  Dnhma  Vorgange  das  isolierte  Distichon  V.  it  nach  Ausscheidung  der 
Verse  13  and  14  unmittelbar  durch  das  erste  Distichon  von  V.  i&  fortgesetzt  und  zum 
Tetrastich  abgeschlossen  werden  Iftsst,  sieht  in  dem,  von  LXX  übrigens  nicht  be- 
zeugten, ptpit«  V.  16  eine  Bestätigung  des  jTwöff^OMoi  füryrfV.  1»,  liest  dann  frei 
nach  LXX  vsra  new  und  übersetzt:  Erkennt  man  mü KttpferUheriogenes  Eismf 
Dl»  erketmit  eil  bat  aber  wohlweislich  versäumt  uns  zu  verrathen,  was  diese  Worte 
und  dies  Bild  in  unsrem  Zusammenbange  für  einen  Sinn  haben  und  wie  sie  ver- 
standen werden  sollen:  das  „wer  aber  sah  es  ihm  an!"  S.  177  genügt  hierzu  nicht; 
denn  wie,  falls  ich  diese  dunkle  Andeutung  richtig  verstehe,  das  mit  Kuj^er  über- 
togene  Eisen  ein  Bild  für  den  Proph  sein  soll,  der  stets  Unheilsworte  verkändigen 
muss,  im  Herzen  aber  ringt  und  kBmpft  für  die  Leute,  denen  er  sie  verkündigen 

18* 
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[18  Dein  VennOgen  and  deioe  Schutze  gebe  ich  der  I^tindernng  preis 
okn£  als  Entgelt  und  zwar  itlr  alle  dune  SOnden  and  zwar  in  allen 
deinen  Grenzen.  "  Und  ich  <  laase  dich  dienen  >  dunen  Fanden  ring^ 
in  einem  Lande,  welches  dn  nicht  kennet;  denn  ein  Fener  glQht  in  meiner 
Naae,  wider  ench  ist  ee  entbrannLj 
^^Du  teeisst  es,  Jahve,  |  gedenke  mein  und  nimm  dicli  meiner  an.  ||  [Und] 
Ache  dich  für  mich  an  mönen  Verfolgern  ]  nicht  naeh  daner  Langmnth  [raffe 

muM  —  das  rermag  ich  nicht  eu  fassen.  Ueberhaupt  ist  mit  einem  „mit  Kupfer 
überzogenen"  Eisen  nichts  anzufangen;  denn  mit  nujro  übtrtieht  man  wohl  Holz, 
wie  den  Br&ndopferaltar  der  büftshütte  oder  die  Thore  zum  Vorbote  des  Tempels, 
aber  doch  nicht  Eisen,  obwohl  offenbar  den  alten  Israeliten  noTO  für  werthvoller 
galt,  als  Eisen.  Eminent  geistreich  emendiert  Duhm  ran  "ntg  "ibxta  Vn3  min 
und  verbindet  dies  mit  is&a:  ist  ein  Arm  von  Euen  cm  meiner  Schulter,  Meine 
Slimt  Ert?  Du  »äbü  ueitH  es,  Jahve,  Qedeniie  mein  und  «ieh  nach  mir.  Der 
Sinn  würde  vortrefflich  passen  und  die  DaturgemBsse  Ueberleituog  zu  der  folgenden 
Bitte  um  gottliches  Einschreiten  isa/^  bilden:  aber  doch  kann  ich  mich  mit  diesem 
Vorschlage  nicht  befreunden.  V*it<  aiiAdud  ist  durch  die  zweifelhafte  Stelle  88i( 
nicht  gesichert,  die  Wendung  ist  ein  Arm  von  Eisen  an  meiner  S<AuUer  doch  an 
Anschaulichkeit  und  Kraft  nicht  mit  dem  von  Duhm  beigezogenen  Hi  31  u  zu  ver- 
gleichen. Besondere  aber  nehme  ich  Anstoas  an  der  ehernen  Stirn,  welches  Bild 
nur  im  tadelnden  Sinne  gebraucht  wird  Jes  48  s  und  den  mit  einer  solchen  Be- 
gabten nicht  als  muthig  und  entschlossen  charakterisiert,  soodem  als  frech  und  im- 
verschOmt;  an  der  von  Duhm  angeführten  Stelle  Ez  3iff  ist  nur  von  einer  karten 
Stirn  die  Rede,  nach  Bertholet  mit  einer  feinen  Anspielung  auf  des  Propheten 
Namen  Vc^nt%  und  es  heisst  da:  Wenn  ihre  Stirn  auch  hut  ist,  mache  ieh  deine 
noch  h&rter;  wenn  ihre  wie  Kiesel  ist,  soll  deine  wie  Demant  sein.  Ich  selbst  bin 
freilich  nicht  im  Stande,  etwas  Besseres  zu  geben.  Da  V.  lo— ii,  ttuß—it  und  it 
bis  IS  drei  correcte  und  unanfechtbare  Acbtzeiler  sind,  so  mflssen  wir  auch  in 
V.  11— itaa  einen  solchen  erwarten.  Und  das  giebt  ons  den  Schlüssel  zur  Er- 
klärung von  V.  IS  und  14.  Entweder  der  ursprüngliche  Text  hatte  mit  diesen  Versen 
eine  gewisse  Aehnlichkeit,  so  dass  er  nach  der  Faral leisteile  ITs— 4  verdarb,  und 
LXX  zieht  trotz  IT  s  ^V<n  noch  zu  V.  11,  oder  es  galt  eine  Lücke  auszufflllen,  in- 
dem das  von  Jer  Geschriebene  unleserlich  geworden  war,  oder  absichtlich  gestrichen 
wurde.  Haben  die  Verse  is  und  14  keinen  graphischen  Anhaltspunkt  in  dem  ur- 
sprünglichen Texte,  so  beweisen  sie  für  das  -pKto  Vro  des  MT  gegen  LXX,  denn 
nur  in  dem  Ideenkreise  des  JCeinde»  an»  dem  Norden  konnte  man  jene  Stelle  hier 
einsetzen;  dass  LXX  gleichfalls  schon  in  V.  is  Jahve  reden  lisst,  beweisst  ja  ihr 
»/  iaxvf  aov  sonnenklar.  Uehrigeng  würde  sich  unmittelbar  hinter  V.  11  das  ver- 
sprengte Distichon  12  sa  Du  Jahve  kennet  michja,  prüfest  wie  mein  Bert  eu  dir  steht 
sehr  gut  und  leicht  einfügen.  —  Die  Verse  it  und  i(  werden  bei  Cap  17  besprochen 
werden.  V.  Ib.    '4  cporn]    Da  mit  diesen  Worten  ein  ganz  neuer  Acbtzeiler 

und  eine  ganz  neue  Wende  -des  Gedankens  eintritt,  wird  die  atigemein  überlieferte 
Copula  doch  wohl  zu  streichen  sein.  Man  beachte  die  Feinheit  des  Ausdrucks; 
nicht  Eddie  mich  an  meinen  Verfotgem  sondern  Räche  dich  für  mich  an  meinen 
Verfolgernl  „wie  lange  willst  du  denn  noch  die  Bache  verschieben,  die  du  zu 
meiner  tteltung  und  Rechtfertigung  an  ihnen  nehmen  musst?"   Gottes  ist  die  Sache; 
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imch  dahin] ;  [  wisse,  dass  ich  um  ddnetwiUen  Schm&di  trage  |  '^  <  von  den 
VerBcblern  >  deines  Wortes.  |1  <  Vertilge  >  sie!  und  es  sei  [dein  Wort]  mir  zor 
Wonne  |  und  zur  Freude  meines  Herzens  |  dass  ich  nach  deinem  N&men  ge- 
nannt bin  {  Jahre  [Goti]  Zebaotb.  ||  i' Nicht  sass  ich  in  <  ihrem  >  Kreise  | 
<  scherzend  nnd  fröhlich  >;  |  unter  dem  Drucke  deiner  Hajid  sass  ich  einsam  | 


fUr  Jer  Icoinman  seine  Feinde  in  Betracht  als  Feinde  Jabves,  nicht  äts  seine  per- 
BOnlicben  Feinde.  -Wpn  ^Btt  "psV  itt]    kCante   nur   übersetzt  werden  NidU 

durch  deine  Langmuth  ihnen  gegenüber  raffe  ntiA  hi»,  gieb  nicht  dm«h  die  Lang- 
niuth,  die  du  meinen  Verfolgern  enreisest,  mich  dem  Untergänge  preis!  Aber  das 
w&re  doch  ein  sonderbarer  Ausdruck,  bei  dem  man  sich  die  Hauptsache  dazu  denken 
muii:  der  Fall  Ps  54  t  orrnaan  yv^s  durch  deine  Treue  gegen  mich  vernichte  sit 
meine  Auflauerer,  ist  dach  nur  scheinbar  analog.  LXX  hat  "Wipri  nicht  gelesen. 
^BK  yvb  W.  nicht  natA  deiner  Langnmth  mdge  es  gehn!  wftre  annehmbar;  doch 
wird  der  Gedanke  kliu^r  und  geftlliger,  wenn  man  mit  Dnhm  r^nw}  liest 
T.  16.  oistti  TT^T  "BS«]  erinnert  an  Ez  2sS,  aber  schon  dies  Verhftltnias  hfttte 
stutzig  machen  sollen.  Bei  Ez  haben  wir  ein  plastisch  ausgeftkhrtes  Bild,  das  man 
nicht  geschmackvoll  finden  kann,  welches  aber  als  Bild  unanfechtbar  ist.  Bei  Jer 
dagegen  eine  ganz  unklare  Vorstellung,  da  man  Worte  nicht  isst:  ohne  Ez  2  im 
Kopfe  wflrde  man  mit  der  Jeremiastelle  gar  nichts  anzufongen  wissen.  Schon  diese 
ErwSgung  h&tte  darauf  ftibren  müssen,  dem  vir»  tiSv  ä&tTovvraiv  roii;  )Myovq  aov 
der  LXX  ^  "yvt  "^OdO  also  die  nämlichen  Consonanten,  nur  andere  geordnet,  den 
Vorzug  zu  geben.  Die  Metrik  verlangt  die  Worte  gebieterisch  als  Scblnsssticboa 
zu  i6a^.  Für  d^wi  bat  LXX  avvziXtaov  a^xovt  =  bfc?.  Man  würde  das  Wort 
ja  gern  eliminieren,  aber  die  metrische  Schwierigkeit  des  überdehnten  Stichos  ist 
vielmehr  mit  Duhm  durch  Streichen  des  zweiten  -f'ji  zu  beheben:  man  darf  auch 
daran  erinnern,  dass  bei  diesem  Worte  eine  Verschiedenheit  von  's  und  "p  vorliegt 
Wohl  bat  der  Gegensatz  die  Verächter  deines  Worte*  und  <d>er  mir  viurde  dein 
Wort  fwr  Wonne  und  Herxenafrettde  etwas  Bestechendes;  allein  gerade  das  kann 
Jer  nicht  sagen,  dem  ja  die  Worte  Jahves,  welche  er  verkündigen  musste,  nicht 
Wonne  und  HerzensiVeude,  sondern  vielmehr  Qual  und  Seelenschmerz  waren.  Tm, 
wie  dann  natürlich  geschrieben  werden  muss,  ist  Neutrum:  erst  wenn  Jahve  durch 
Vertilgung  seiner  Verfolger  sich  für  ihn  erklärt  und  ihn  vor  den  Angen  seines 
Volkes  als  wahren  Propheten  beglaubigt  bat  kann  er  sieb  dessen  ftenen,  dass  Jahves 
Name  über  ihn  genannt  ist  (cf  hierfür  zu  7  lol.  Das  ti^K  i«b  fehlt  LXX  mit  Recht. 
V.  17  giebt  eine  ergreifende  Schilderung  des  freudlosen  und  einsamen  Lebens, 
welches  er  um  seines  Berufes  willen  führen  musste  und  welches  für  ihn  seiner 
ganzen  Natur  nach  doppelt  schwer  zu  ertragen  war.  Die  Auffassung,  welche  hier 
Zum  nnd  Grimm  über  das  „unbeilige  Treiben  der  Welt"  siebt,  ist  g&nzlich  ver- 
fehlt —  im  G^entheil;  Trauer  und  Schmerz  darüber,  dass  es  für  ihn  keine  harm- 
lose Lebensfrende  giebt  'fiSvti  TUnr  kV  bietet  eine  metrische  Schwierigkeit,  welche 
Duhm  durch  Umstellen  von  iVnti  hebt,  und  Cfpfflua  liDa  wäre  ein  sehr  ansprechen- 
der zweiter  Stichos  einer  Kinastrophe:  ich  mSchte  aber  doch  nach  LXX  iv  awfäpttit 
aii<öy  bei  dem  von  mir  vorgeschlagenen  tVn  pröD  cmoa  bleiben,  -pn  "otv] 

„Der  Ausdruck:  die  Hand  Jahvet  mr  T^  iit  auf  Jemand,  hat  Jemand  erfastt, 
bezeichnet  den  Zustand,  in  welchem  der  menschliche  Geist  von  dem  göttlichen  ge- 
waltig erfasst  und  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  gedrflngt  und  getrieben  wird,  das. 
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denn  nur  Grimm  gabst  du  mir  zu  predigen.  ||  "*  Weeahalb  ist  mein  Ldd  ewig 
{geworden  und]  |  meine  Wunde  unheilbar  [will  nicht  sich  heilen  lassen]?  [ 
<  Willst  du  mir  denn  sein  >  wie  em  Trugbach  |  niiz\iver\Sgäges  Wasser?  \\ 


waa  er  in  dieBem  Ei^ffeusein  als  göttlichen  Willen  erschaut,  zu  rerkänden,  vgl. 
Jes  8 II  Ez  1 8  a  M  w  2  Kön  3 16  Ez  8 1  mir  i^  ■'^s  VbJffi.  s.  v.  a.  rpn  ■'ir  ibryi 
mrri  11  e."  V]  ist  uach  6ii  zu  veretehn  und  bezeichnet  den  Inhalt  dessen, 

was  er  schaute  und  in  Jahves  Auftrage  verkündigen  musste.  T.  IS,  twn  rotnj 
für  welches  LXX  bohet  yin  gefunden  hat,  schieast  metrisch  über  und  musa  ge- 
strichen werden.  mii'i  tn]  ist  allgemein  überliefert  CharakteriBtischer  Weise 
fassen  LXX  Vulg  hier  rmn  als  3.  Pers  fem,  so  dass  foa  r;  tt^iyi  ßov  plaga  mea 
Subject  sein  müsste:  man  hat  sich  offenbar  gescheut,  den  Proph  hier  Jahven  direct 
und  unverblümt  einen  schweren  Vorwurf  machen  zu  lassen.  Und  auch  ich  möchte 
bei  meinem  Vorschlage  bleiben,  anstatt  rmn  m  zu  schreiben  ppnm.  at»]  ein 
Trugbaeh.  „ein  trOgerischer  RegenbaA,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  versi^ 
und  so  die  Erwariung  täuscht"  cf  Jes  &8ii  und  namentlich  Hi  6it — lo.  T.  ]9 
bis  21>  Die  göttliche  Antwort  auf  die  bittre,  an  Verzweiflung  grenzende  Kede  des 
Proph.  Sie  ist  hOchst  eigenartig,  fast  wie  wenn  ein  unpersönliches  Fatum  hier 
redete.  Kein  Wort  der  Anerkennung  für  das,  was  Jer  bisher  gethan,  kein  Wort 
des  Bedauerns  tQr  das,  was  er  bisher  gelitten  und  was  er  weiter  zu  leiden  hat: 
kalt  und  theilnahmalos  kommt  ea  ans  Jahres  Munde  —  es  ist,  als  ob  Jer  fühlte, 
dass  er  durch  diesen  Ausbruch  von  Leidenschaftlichkeit  die  Gemeinschaft  mit  Jahve 
verscherzt  und  sich  ihrer  unwürdig  gemacht  habe.  Dergleichen  Erlebnisse  verstehn 
sich  bei  einem  Diener  der  Gottheit  von  selbst,  und  ein  Mund,  den  Jahve  zum  Ver- 
kflndiger  seines  Wortes  geweiht  hat,  darf  nichts  Gemeines  hervorbringen.  Wem 
diese  hohe  Vertrauensstellung  allein  nicht  genOgt,  wer  nicht  damit  zufrieden  ist, 
dass  er  Gottes  Diener  sein  und  für  ihn  wirken  darf,  sondern  dariiber  hinaus  noch 
etwas  für  sich  selbst  begehrt,  und  sei  es  auch  nur  harmlose  Lebensfreude,  der  taugt 
nicht  zum  Diener  Gottes.  Man  wird  unwillkürlich  erinnert  an  neutestam  entliche  Worte: 
der  Diener  Gottes  muss  sich  selbst  verleugnen  und  sein  Kreuz  auf  sich  nehmen,  er  darf 
sich  die  Hitze,  die  ihm  begegnet,  nicht  befremden  lassen,  als  widerfahre  ihm  etwas 
Seltsames,  sondern  er  muss  sich  freuen,  dass  er  für  Gott  leiden  darf.  Mehr  stellt 
auch  hier  Jahve  dem  Proph  nicht  in  Aussicht,  wenn  er  das  Gemeine  in  sich  nieder- 
ringt und  sein  besseres  Selbst  wiederfindet:  als  Lohn  für  seine  Treue  darf  er  weiter 
leiden  und  dulden,  nur  soll  mit  göttlichem  Beistände  sein  Dulden  zum  Erdulden 
werden;  er  wird  ihm  nicht  erliegen,  sondern  es  überwinden.  Hier  sind  durchweg 
zu  vergleichen  die  trefflichen  Ausführungen  Duhms.  —  Formell  metrisch  macht 
diese  Gottesrede  Schwierigkeiten,  Ist  V.  i>  richtig  überliefert,  so  muss  hinter  re  pb 
Ttrp  -am  noch  ein  zweites  kürzeres  Glied  eingefügt  werden,  also  etwa  ntea  tfmn 
nach  V.  le,  um  wenigstens  einen  richtigen  Achtzeiler  zu  erbalten.  Aber  gewiss  war 
es  nicht  nöthig,  hier  den  Wechsel  des  redenden  Subjectes  ausdrücklich  zu  bezeichnen, 
da  es  sich  von  selbst  verstand,  dass  isff  nur  Worte  Jahves  sein  konnten,  und  es  ist 
ein  gewisses  unleugbares  Interesse,  die  Rede  Jahves  nicht  zu  lang  werden  zu  lassen: 
Jahve  muss  auch  mit  imperatoria  brevitas  reden,  nur  das  Nothwendige.  Desshab  hat 
Duhm  die  Einleitung  itaa  und  ganz  i«b  gestrichen  und  das  ist  überaus  ansprechend. 
Dann  müssen  wir  aber  auch  die  Conseqnenz  ziehen  und  V.  tc  und  ii  auf  einen  Vier- 
zeiler bringen.     Das  geschieht  auf  dem  Wege,  dass  wir  V.  lu  in  der  Gestalt  der 
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iBjDesahalb  spricht  Jahve  alao:]  Wenn  dn  wieder  mein  wirst,  fo  darfst 
da  wieder  |  mein  Diener  sein,  [  und  wenn  du  nur  Edlee,  und  nichts  Oem^nee 
vorbringst  |  so  soUst  du  als  mdn  lUnnd  gdlen  [;  unb  ae  werden  sieh  dir  zu- 
wenden, aber  du  wirst  dich  nicht  ihnen  zuwenden].  ||  ^  Und  idi  mache  dich  fUr 
dies  Volk  j  zu  einer  eheren  [festen]  Mauer,  |  dase  sie  dich  bekämpfen,  aber 
nicht  Qberwinden,  |  denn  ich  bin  mit  dir  als  dön  Helfer  [nnd  um  dich  zu  er- 


LXX  ohne  TTtp  ao  und  olme  -p-nrb,  welches  bei  LXX  an  Stelle  Ton  •piViin  am 
Anfange  von  V.  ii  steht,  als  diesen  Vierzeiler  nehmen  nnd  V,  n  streichen:  er  hat 
fQr  meine  Empfindung  doch  auch  etwas  von  PsaimenBtjl  und  man  darf  vielleicht 
darauf  hinweisen,  dass  an  der  Farallelstelle  1  is— 1>  ihm  nichts  entspricht. 
T>  19.  aitcn  at]  Damit  wird,  was  Jer  gethan,  als  vollständiger  Abfall  von  Jahve 
und  Abkehr  von  ihm  charakteriBiert.  Die  denkbar  BcbSr&te  Selbstkritik! 
■p^lUW]  ich  vollziehe  an  dir  die  restitutio  in  integrum.  TsSTi  ^ob]  als  mein 

Diener.  Du  darfst  mir  weiter  dienen  —  das  ist  alles !  'ivt  mcip  BEtn]  Hier  sind 
in  Folge  der  Doppeldeutigkeit  von  ^Vra  zwei  Auffassungen  möglich,  je  nachdem  wir 
dies  ya  als  das  p  des  Ausgangspunktes  oder  der  Entfernung  fassen.  Im  ersteren 
Falle  hiesse  es  tMd  teenn  du  kerauefOhrst  Edlt*  atu  Gemeinem  „d.  h.  die  Schlechten 
in  Gute  verwandelst  oder;  wenn  du  aus  der  boson  Masse  Einige  wenigstens  als 
Gute  hervo^ehen  l&SBest,  indem  du  sie  bekehrst;  allein  dieses  passt  nicht  in  den 
Zusammenhang,  denn  nicht  von  dem  Erfolge  seines  Wirkens,  der  ja  nicht  in  seiner 

Macht  stand,  ist  hier  die  Rede,  sondern  von  seiner  Gesinnung  und  Pflichttreue 

N&her  liegt  es  daher,  nach  dem  Gedanken  des  ersten  Versgliedes  mit  Maurer  zu 
erklären:  wenn  dn  das  Reine,  Göttliche  in  dir  frei  machst  von  den  Schlacken 
irdischer  Leidenschaft  und  Schwäche,  den  Geist  von  der  Herrschaft  des  Fleisches 
befreist"  und  das  trifft  zweifellos  den  Sinn,  den  die  Worte  im  Znsammenhange 
haben.  Allein  es  folgt  -«s,  und  man  erwartet  eine  deutlichere  RQckbeziehung  auf 
das  Torhergehende.  Diesen  Anforderungen  genügt  die  zweite  Auffassung  wenn 
du  vorbringtl  Edla  oAn«  Gtmeätes,  so  dass  damit  eben  Reden  und  Worte  gemeint 
wSren,  das  arvo  (Wo  17  i«  u,  Ö,  Was  du  eben  geredet  hast,  war  Gemeines;  der- 
gleichen darf  nicht  wieder  von  deinen  Munde  ansgehn,  wenn  dieser  Mund  ein  aus- 
erw&hltes  Rüstzeug  in  meinem  Dienste  sein  und  bleiben,  als  mein  Mund  gelten  soll 
cf  Jac  3  b— 11.  "^n  rvän  latr]  ist  von  Duhm  beanstandet  worden  als  „ein  übel 

angebrachtes  Spiel  mit  dem  Worte  aio"  und  ans  sachlichen  Gründen,  weil  die  Ver- 
ftchter  des  Wortes  Jahves  gar  nicht  daran  denken,  sich  Jer  zuzuwenden.  Diese 
Schwierigkeit  scheint  Graf  gefühlt  zu  haben,  wenn  er  übersetzt  Sie  mögen  sieh  e» 
dir  wenden,  aber  dann  müBSte  in  den  parallelen  Gliede  bK  stehn  und  nicht  tb;  da- 
durch ist  beides  nicht  als  Wunsch,  sondern  als  Verheissung  charakterisiert  Und 
wenn  wir  den  Begriff  von  aio  auch  noch  so  abschwSchen,  ein  solcbes  hat  eben  nicht 
stattgefunden.  Auch  das  rm  cob  V.  to  iBsst  vermuthen,  dass  nicht  schon  vorher 
von  dem  Volke  die  Rede  war.  T.  20.    ma  narn  mairA]   Yen  den  beiden 

Epithetas  der  Mauer  ist  eines  überflOssig  und  Duhm  mScht«  desshalb  ncm  streichen 
als  aus  1  IS  geflossen.  Aber  wenn  eines  von  beiden  fallen  soll,  so  mßchte  es  eher 
mx3  sein:  denn  die  Worte  sind  1  is  nicht  ursprünglich,  wahrend  die  dort  in  MT 
noch  nachgewucherte  eiserne  Säule  einen  Anhaltspunkt  haben  muss.  Und  eine 
eherne  Mauer  ist  ein  viel  originelleres  und  poetischeres  Bild,  als  eine  unübersteig- 
liche  Mauer;  denn  schon  an  sich  ist  eine  Mauer  etwas  Festes  und  Starkes,  diese 
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retten,  sagt  Jahve.     "Und  ich  errette  dich  aue  der  Hand  der  BOsen,  und 
ich  befreie  dich  aoB  der  Faust  der  TyraBn«n].  || 

Cap.  16. 

^  [Und  Jahves  Wort  erging  an  mich  also:]  *I>n  über  sollet  dir  kein 
aber  besteht  nicht  ans  Steinen  und  Erde,  sondern  aua  Erz,  also  einem  noch  anend- 
lich  Tiel  festeren  und  stärkeren  Material.  Und  hier  kommt  es  auf  die  Widerstands- 
fShigkeit  der  Hauer  an,  dass  sie  jedem  Anprall  Stand  halt.  —  Mit  •ywtiin''.)  ist  der 
Vers  in  LXX  zu  Ende;  sie  Usst  mit  •^xrff^  V.  ii  beginnen  und  hat  mm  tM 
■^rbsm  nicht  gelesen.  Ist  T.  21  ursprOnglicb,  so  muss  er  zu  einem  Vierzeiler 
erweitert  werden  und  ist  schon  mit  toa  "ygi  "pitt  "O  zu  beginnen.  Aber  es  erscheint 
besser,  auch  diesen  Theil  der  Bede  Jahves  nur  aus  einem  Vierzeiler  bestehen  zb 
lassen.  —  In  den  VW,  aus  deren  Faust  Jahve  seinen  Proph  zu  befreien  Terspricht, 
sieht  Duhm  den  Eonig  Jojakim  und  jene  Grossen,  die  dem  Jer  feindlich  gesinnt 
waren.  Auch  wenn  dieser  Schlussiers  nicht  ursprünglich  gewesen  sein  sollte,  ist  die 
Datierung  gewiss  richtig  und  weist  alles  auf  die  Zeit  JojBkims.  Die  furchtbare 
Feindschaft  und  den  todlichen  Haas  alier  hat  Jer  erst  durch  seine  Verkündigung 
des  Unterganges  Jerusalems  und  des  Tempels  auf  sich  gezogen,  welche  er  zum 
eratea  Male  im  Anfang  dtr  Regiemng  Jojalcim»  aussprach  s.  die  Vorbemerkungen 
zu  Cap  26.  Auch  der  bittre  und  verzweifelte  Ton  seiner  Beschwerden  Jahve  gegen- 
über zeugt  dafür,  dass  schon  schlimme  Erfahrungen,  wie  Cap  26  und  36  hinter  ihm 
liegen.  Nur  eine  Schwierigkeit  erhebt  sich,  wenn  wir  dies  Stflck  der  zweiten  Hftlfte 
der  Regierung  Jqjakims  zuweisen:  der  hier  Redende  wirkt  in  breitester  Oeffentlich- 
keit  und  bewegt  sich  frei  in  der  Welt;  er  steht  im  vollen  Leben,  dessen  Wogen- 
schlag ihn  eben  zu  flberfluthen  droht.  Nach  der  gewöhnlichen  Auflessnng  von  36  k  soll 
aber  Jer  w&hrend  der  ganzen  Regierung  Jojakims  nach  dem  neunten  Monate  des 
fünften  Jahres  geachtet  gewesen  sein'^und  sich  sorgfaltig  haben  versteckt  halten 
müssen.  Allein  dies  ist  schon  an  sich  unwabrecheiniich,  wenn  man  nicht  mit  Erbt 
eine  Flucht  oder  Auswanderung  nach  auswärts  annehmen  will,  für  welche  sich  im 
überlieferten  Texte  keinerlei  Anhaitapunkte  bieten.  Und  vor  allem:  Jene  Auffassung 
von  i56  st  ist  durchaus  nicht  nothwendig;  es  beisst  dort  nur  und  Jahve  verbarg  $ie, 
aber  kein  uyirr"  ^a^  ^a  oder  ein  ähnlicher  Zusatz.  Und  dass  sie  thatsBchlich  un- 
richtig ist,  dafür  haben  wir  in  Cap  85  den  Beweis.  Wenn  wir  Cap  Ift  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  JojakimH  zuweisen,  so  ist  dies  lediglich  Coinbination:  bei 
Cap  35  dagegen  wird  es  V.  i  ausdrücklich  bezeugt  Die  dort  berichtete  Handlung 
muss  ganz  ans  Ende  [der  Regierung  Jqjakims  in  die  Belagerung  Jerusalems  fallen 
und  sie  spielt  sich  ah  in  der  breitesten  Oeffentlichkeit  und  Jer  befindet  sich  in  dem 
belagerten  Jerusalem:  wir  kOnnen  daher  nur  annehmen  dass  Jojakim  schliesslich  die 
Sache  laufen  Hess,  sei  es  dass  sie  ihm,  nachdem  der  erste  Zorn  verraucht  war, 
doch  zu  unbedeutend  schien  —  die  Urrolle  enthielt  offenbar  noch  keine  personlichen 
Invecliven  gegen  Jojakim,  während  der  aus  Aegjpten  zurückgeholte  and  hinge- 
richtete Uria  wohl  auch  die  Person  des  Königs  selbst  nicht  geschont  hatte  —  oder 
dass  Jer  beim  Volke  doch  ein  so  grosses  Ansehen  genoss,  dass  Jojakim  sich  scheute, 
durch  seine  Hinrichtung  die  Öffentliche  Meinung  ed  brüskieren. 
Cap.  16. 

Cap  16  und  17,  mindestens  bis  zu  17  is,  bilden  im  überlieferten  Texte  eine 
zusammenhängende  Rede,  welche  das  bevorstehende  Gericht  zu  ihrem  Gc^nstande 
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bat,  in  der  Tergchiadengten  Weise  es  motivierend  and  sein  Eiotreffan  in  Aussicht 
stellend.  Da  sich  in  ihr  Berührungen  mit  Cap  15  finden  (dsa  Verbot  an  den  Proph 
gleich  am  Anfange  von  Cap  1^,  irgend  ein  menschliches  GemeinschsitSTerb&ltniss 
mit  dem  Volke  seiner  Zeit  einzugehn,  ist  wie  eine  Illustration  zu  dem  totT«  "ifa 
Tour*  15  IT,  und  die  Versicherung,  dass  er  nicht  auf  das  Unglück  gedrungen  und 
den  heillosen  Tag  herbeigewünBcht  habe  17  u,  erinnert  mindestens  stark  an  15  ii, 
vo  er  sich  darauf  beruft,  dass  er  stets  für  seine  Feinde  Fflrsprache  eingelegt  und 
zum  Guten  geredet  habe)  und  da  man  17  g  als  ein  BOckscblagen  auf  Cap  14  mit 
der  Schilderung  einer  mxi  fassen  konnte,  so  haben  Sltere  Erklärer  wie  Ewald  und 
Graf  den  ganzen  Abschnitt  14 — IT  is  als  eine  Einheit  genommen,  und  eine  wesent- 
liche Stütze  erhält  diese  Auffassung  durch  die  Tbatsache,  dass  LXX  die  Sonder- 
Dberechrift  16  i  nicht  bietet,  sondem  Cap  16  durch  den  Anfang  xal  ab  auch  lusser- 
lich  unmittelbar  mit  Cap  14  und  15  verbindet,  und  daas  wir  diesen  LXXtext  für 
ursprünglich  halten  müssen.  Ehe  wir  jedoch  dieser  Frage  näher  treten,  wird  es  sich 
empfehlen,  Klarheit  über  den  Charakter  Ton  16>— 17is  zu  gewinnen.  Und  da 
konnte  man  sich  doch  der  Erkenntniss  nicht  verscblieesen,  dass  hier  Zusammenhang 
und  Gedankenverbindung  im  Einzelnen  ganz  besonders  brüchig  ist  und  namentlich 
Cap  17  geradezu  den  Eindruck  einer  „ Zusammenstoppel nng  von  Fragmenten  und 
Bedetrfimmem"  macht  16i«— it  ist  mit  23  t— s  identisch  und  in  Cap  16  ebenso 
unmöglich,  wie  Cap  2'i  gut  motiviert;  I6ia— to  sind  ein  ganz  selbstständiges  Stück, 
welches  sich  ftusserst  stArend  zwischen  16  is  und  ii  eindrfti^  und  17  b — is  ist  ein 
Conglomerat  von  einzelnen  maschalartdgeu  Ausführungen  allgemeiner  religitSeer 
Wahrheiten,  die  man  mindestens  an  dieser  Stelle  nicht  erwartet.  Den  übrig  bleiben- 
den Rest  16i— 13  11-18  11  17  1—4  14— IS  habe  ich  1892  für  eine  aus  der  Zeit 
Jojakims  stammende  zusammenhängende  Rede  erklärt  des  Inhalts,  dass  trotz  schein- 
baren Zögems  das  Gericht  doch  kommen  müsse,  und  glaube  auch  heute  noch,  da- 
mit in  der  Hauptsache  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  17  14 — is  spricht  es  direct 
aus,  der  nachdrückliche  Hinweis  darauf,  daas  Judas  Sünde  ihnen  ins  Gewissen  ge- 
schrieben sei  17  1,  spricht  dafür,  ebenso  das  rtfOt  wta  16  ii;  und  wenn  das  ganz 
ahsonderliche  und  von  allem  Gebräuchlichen  abweichende  Benehmen  des  Proph  da- 
mit motiviert  wird,  dass  Jahve  seinen  Frieden  von  diesem  Volke  genommen  habe 
166,  so  deutet  auch  dies  auf  eine  Situation,  wo  niemand  ausser  Jer  es  ahnt  und 
niemand  glauben  will,  dass  das  Gericht  unmittelbar  bevorstehe.  Allein  so  einfach, 
wie  ich  damals  dachte,  liegt  die  Sache  doch  nicht  Denn  von  jenen  Stücken  lässt 
sich  für  Cap  16  nur  V.  i  4aabj7E  z.  Th.  und  t  unbedingt  als  echt  festhalten,  die  den 
Uebergang  zu  Cap  17  bildende  Strophe  ii  isa  »i  nicht  ohne  schwere  Bedenken.  Es  hat 
also  bei  Cap  16  und  17  die  Ueberarbeitung  ganz  besonders  stark  eingegriffen.  Die 
echten  Stellen  weisen  alle  auf  die  Zeit  Jojakims  und  lassen  sich  unter  einander 
verbinden  oder  doch  als  Theile  eines  ursprünglichen  Ganzen  verstehn,  dessen 
Zwischenstücke  der  Redaction  zum  Opfer  gefallen  tind  durch  Fremdes  ersetzt  sind, 
und  da  wir  auch  die  echten  Stücke  aus  Cap  14  und  15  als  der  Zeit  Jojakims  ent- 
stammend erkannt  haben,  so  steht  nichts  im  Wege,  die  von  LXX  gebotene  unmittel- 
bare Verbindung  von  16  t  mit  15»  für  ursprünglich  zu  halten,  wenn  auch  bei  dem 
anssei^wOhnlich  complizierten  Charakter  dieses  Abschnittes  sich  etwas  Bestimmtes 
nicht  sagen  lässt  Die  Zusammenhänge  im  Einzelnen,  soweit  sie  vorhanden,  bezw. 
die  Gründe,  welche  die  Einfügung  ursprünglich  fremder  Bestandtheile  gerade  an 
jenen  Stellen  veranlasst  haben  könnten,  werden  bei  der  Erklärung  aufgezeigt  werden. 
T.  1— 2a  bietet  LXX  in  der  Gestalt  »al  av  ß^  l^ßss  yvvalxa,  Jl^ci  xv^ioq 
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Weib  nehmen  {  fogt  ^o^De  [bei  @ott  ^fiael^l  |  und  sollst  keine  Sohne  nnd 
TSchter  haben  |  an  diesem  Ort.  ||  [^  Denn  so  spricht  Jafave  ttber  die  S^ne  nnd 
Töchter,  welche  an  diesem  Orte  geboren  werden,  und  Über  ihre  HOtter,  die 
sie  gebSren  nnd  Ober  ihre  Väter,  die  sie  zeugen  in  diesem  I^nde:]  ^EUnes 
.qualvollen  Todes  werden  sie  sterben  [  nicht  <  bestattet  >  nnd  nicht  begraben 
werden  |  [zu  Hist  auf  der  Fläche  des  Erdbodens  sollen  ne  werden  und  dorchs 
Schwert  faQen  und  durch  Hunger  aufgerieben  werden  nnd   ihre  Leichname 


V  &toq  loQtctjX,  was  schon  ans  metriBcben  Gründen  acceptiert  werden  mngs,  weil 
«inen  gnten  Zweizeiler  bildend;  nur  ö  Qtog  la^tji.  wird  bereits  in  LXX  Erweiterung 
sein.  —  Der  Gedanke,  an  der  gewaltigen  Stelle  Hos  9  n  in  furchtbarer  Kürze  von 
dem  ganzen  Volk  ausgesagt,  wird  hier  auf  eine  Einzelperson  angewendet  und  dabei 
anders  gewendet:  nftmlich  als  ein  scbnerzlicbes  Entsagen  fOr  diese  Einzelpeiwn. 
Jer  hatte  Sinn  fOr  die  Freuden  des  Lebens  und  war  wie  geschafFen  für  eine  glück- 
liche Häuslichkeit,  er,  der  Kinderfreund,  der  in  der  nbs  Vp^  yn  Vp  den  Tjpus 
der  reinsten  nnd  höchsten  Freude  sah.  Leicfat  ist  es  ihm  gewiss  nicht  geworden,  auf 
das,  was  er  bei  allen  anderen  um  sich  her  vor  Augen  hatte  als  die  Krone  ihres 
.Daseins,  für  seine  eigene  Person  zu  verzichten,  und  gerade  dem  Ton  allen  Gehassten 
und  Angefeindeten,  der  wie  ausgestossen  war  aus  der  Gemeinschaft  seines  Volkes, 
wire  es  ein  besonderer  Trost  und  eine  wesentliche  Hülfe  in  seinen  Kämpfen  und 
Notben  gewesen,  wenn  er  sich  vor  der  Feindschaft  der  Welt  in  den  Frieden  eines 
Hauses  hätte  flDchten  können,  wo  Liebe  ihn  umfing  und  lindernden  Balsam  in  seine 
Wunden  träufelte;  aber  dem,  was  sein  wahres  Leben  war  und  was  sein  ganzes 
Herz  ausfüllte,  hat  er  willig  auch  dies  schwerste  Opfer  gebracht;  einsam  und  freud- 
los mnss  sein  Erdenwallen  bleiben,  damit  er  ganz  nur  Gott  und  seinem  Beruf  an- 
gehöre. —  Auf  die  schlichten  Worte  des  V.  i,  durch  welche  man  aber  doch  den 
Schmerz  der  Entssgung  förmlich  hin  durch  zittern  hOrt,  folgt  nun  T.  3  eine  Aus- 
führung von  pedantischster  Weitschweifigkeit,  welche  von  den  msi  cno,  um  die  es 
sich  in  unsrem  Zusammenhang  allein  handelt,  auf  ihre  Väter  und  Mütter  abspringt 
und  selbstverständlich  der  Ueberarbeitung  angehört.  —  Auch  T.  4  ist  keines- 

falls intact  erhalten:  schon  das  starke  Auseinandergehn  von  MT  und  LXX  in  «li, 
welche  die  beiden  Glieder  des  Halbverses  im  Einzelausdmck  abvreichend  und  in 
anderer  Reihenfolge  bringt,  muss  uns  misstranisch  machen.  Namentlich  ist  V.  «  in 
seiner  überlieferten  Gestalt  vOllig  un metrisch.  Doch  muss  er  echten  Text  enthalten, 
weil  das  Gotteswort  V.  t  eins  Erklärung  und  Begründung  fordert.  Wenn  wir  mit 
Duhm  für  rrsD^  ttV  nach  8*  ■CDEC  ttl:  schreiben,  ergeben  die  Worte  bis  rop"  ein 
gutes  Distichon.  Das  charakteristische  Wort  crwt^np  war  uns  schon  14i8  begegnet; 
ein  Plur  trra  resp.  vfnv  findet  sich  allerdings  nur  Ez  S8  t  und  lo,  doch  ist  kein 
Grund,  hier  eine  Beminiscenz  an  Ez  zu  finden:  im  Gegentheil  mSchte  Ez  von  unsrer 
Stelle  abhängig  sein,  wo  der  Plur  vortrefflich  passt,  da  Jer  von  einer  Hehrheit  redet 
und  all  die  verschiedenen  Todesarten,  wie  Völkerkatastrophen  sie  mit  sich  bringen,  im 
Auge  hat,  während  Ez  sich  dort  nur  an  eine  Einzelperson,  den  Fürsten  von  Tyms, 
wendet,  der  doch  nur  einmal  sterben  kann.  —  Das  zweite  Distichon  liefert  LXX 
mit  den  Worten  xal  lolt  ^ijp/ott  t^s  y^s  iaovtai  xal  Toiq  ntieivott  tov  oigarov, 
die  schon  um  ihres  eigenartigen  und  decenten  Ausdrucks  willen  sympathisch  be> 
rühren.    Alles  Uebrige  ist  ausmalender  Zusatz,  der  das  von  Jer  nur  Angedeutete 
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sollen  xttm  Frasse  uerden\  <den  ThiereD  der  Erde  foDeti  fte  iiifaden  |  aDd 
den  VögelD  des  Himmels  >.  ||  ^[Denn  so  spridit  Jahve:] 

Nicht  sollet  dn  ein  Haas  frdhlicher  Lust  [Don  t^nen]  betreteD  |  und  soM 
anch  nicht  gehn  nm  zu  klagen  [nnd  soltet  ihnen  kein  Hitleid  bezeugen],  |  denn 
ich  habe  meinen  Frieden  genommen  [  von  diesem  Volke  [die  Hvld  und  das 
Erbarmen.  *Und  es  sollen  sterben  Orosse  nnd  Kleine  in  diesem  Lande: 
nicht  werden  sie  begraben  unii  nicht  wird  man  sie  beklagen  nnd  nicht  rieh 

mit  Behagen  breittritt.  T.  &.    Wie  ihm  das  Glück  der  Hftuslicbkeit  versagt 

bleibt,  so  soll  er  auch  nicht  Freundachaft  und  GeseUigkeit  mit  seinen  Volksgenoesen 
pflegen,  boU  sich  nicht  mit  ihnen  freuen  und  nicht  mit  ihnen  trauern,  denn  Jahve 
hat  seinen  Frieden  von  diesem  Volke  genommen.  Wie  kann  er  sich  mit  ihnen 
freuen,  da  er  weiss,  daas  ihrer  Freude  ein  jlhea  Ende  bevorsteht,  das«  Qber  den 
Lebenden  und  ihrer  Fröhlichkeit  lauernd  ein  unentrinnliares  Verhangnise  schwebt, 
und  wie  kann  er  mit  ihnen  trauern,  da  er  weise,  dass  die  Sterbenden  nicht  zu  be- 
trauern, sondern  glücklich  zu  preisen  sind,  weil  der  Tod  sie  nur  gnftdig  vor 
schwereren  Leiden  und  furchtbareren  Erlebnissen  bewahrt  hntV  Eine  schaurige 
Illustration  zu  dem  xonr  Tn  15  ii  \  rm^a]  bedeutet  an  der  einzigen  Stelle,  wo 
es  noch  vorkommt,  Am  6  e  das  Lärmeti  und  Schrätn  der  ausgelassen  Fröhlichen 
und  so  hat  LXX  es  auch  hier  gefasst  und  mit  Recht:  die  Motivierung  sb  gilt  fttr 
das  ganze  Gebahren  des  Propb,  nicht  nur  dafSr,  dass  er  sich  an  keiner  Todtonklage 
betheiligen  soll.  Es  giebc  auch  tär  die  Terhaltungsmaassregel  den  besseren  und 
natürlicheren  Ausgangspunkt:  denn  w&hrend  Leicbentrauer  und  Todtenklage  doch 
immer  nur  zu  den  Ausnahmefallen  das  Lebens  gehören,  ist  das  Zusammenkommen 
zu  fröhlicher  Geselligkeit  das  AlltSgliche,  von  welchem  sich  auswusch liessen  viel 
schwieriger  und  viel  auffallender  war.  Brft  Ton  Vtn]  ist  von  Duhm  als  Zusatz 

erkannt,  einmal  wegen  des  bezieh unploaen  vb,  und  dann  weil  MiÜeid  dem  Proph 
nicht  verboten  sein  konnte.  Die  Worte  sind  ans  22  lO  geflossen.  —  V.  tb  von 
rrtT<  res]  an  und  T.  <a  fehlen  LXX  mit  Recht,  schon  aus  formellen  GrQnden: 
denn  «abo:  bilden  einen  in  sich  geschlossenen  Vierzeiler  „von  unheimlicher  Ge- 
walt" (Duhm).  Aber  auch  sachliche  Instanzen  treten  bekr&ftigend  den  formellen 
zur  Seite.  Ton  und  cMam  sb  hinken  dem  sehr  viel  umEsssenderon  v^  unglücklich 
nach,  und  das  NiefUbegrabenwerdtn  sa  kommt  vor  dem  Unterlassen  der  Todten- 
klage sb  zn  früh  nnd  trBgt  einen  fremden  Zug  in  das  Bild,  welches  sich  nicht  mit 
den  Todten,  sondern  mit  den  Ueberlebenden  beschäftigt.  .,Jer  spricht  nicht  von 
der  Strafe  des  versagten  Begräbnisses,  sondern  schildert  den  fürchterlichen  Zustand 
der  Friedlosigkeit,  wo  die  Menschen,  für  ihr  eigenes  Leben  zitternd,  nicht  daran  ' 
denken,  die  von  Sitte  und  Herkommen  geforderten  Brauche  bei  einem  Todes&dl  zu 
vollziehen  und  die  Todten  ohne  Sang  und  Klang  begraben"  Duhm.  —  Mit 
orib  nntj^  etb]  beginnt  der  gemeinsam  aberlieferte  Text  Aber  nach  Streichung  von 
sa  schwebt  das  Btib  völlig  in  der  Luft  und  mit  den  Worten  ist  in  ihrer  überlieferten 
Gestalt  metrisch  nichts  anzufangen,  da  V.  ;  wieder  einen  in  sich  geschlossenen  voll- 
kommenen Vierzeiler  bietet  Auch  befremdet  der  Sing  in  TUrr  und  rr^,  für 
welchen  mindestens  mit  LXX  der  Plur  geschrieben  werden  müsste,  wenn  man  nicht 
(a  gleich)  lieber  rmn  in  den  Sing  umsetzen  will.  Duhm  emendiert  tnb  in  orraV 
nnd  e^&nzt  als  vierten  Stichos  „eine  weitere  Handlung  ans  der  grossen  Zahl  der 
Bjmbolischen  Trauerriten"  z.  B.  via  xstv  äVi  cf  Lev  21t  19  is.    Aber  mir  sind 
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Einschnitte  m&cben  nnd  nicht  aicb  eine  Glatze  acheeren  für  sie\.  ||'Und  nicht 
wird  man  [ihnen]  <  Brod  einem  Tranernden  >  breiten  |  ihn  zn  tröaten  Ober 
einen  Todten  |  und  nidit  wird  m&n  <  ihm  >  den  Trostbecher  mchen  |  wegen  seines 

Bchoa  die  drei  Oberlieferten  zn  Tiel,  nnd  ich  habe  gegen  nucn  vh  ein  BchvereB 
sachliches  Bedenken.  Du  Bollet  nicht  TodtenJilage  halten,  denn  man  wird  all- 
gemein lieine  Todtenklage  halten  —  das  ist  der  complette  Widersinn,  Jer  soll 
ihnen  nicht  ein  rvna  sein,  wie  Ezechiel  in  der  bekannten  Stelle  24iitff,  nnd 
die  Pointe  lauft  nicht  danraf  hinaus,  daas  wie  Jer  jetzt  handelt,  sp&ter  ganz 
Isniel  handeln  und  sieb  gleichfalls  jeder  Aeusserung  der  Freude  oder  der  Traner 
enthalten  wird.  Kondem  Jer's  Handeln  ist  die  für  ihn  selbst  nothwendige  Con- 
sequenz  seiner  inneren  Stellung  den  Zeitgenossen  und  der  Zeit  gegenüber,  nnd 
der  ausdrückliche  Befehl  "nsob  -^  h»  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  eben  alle 
Welt  gdü  um  tu  klagen:  eb  kann  nun  und  nimmer  die  unmittelbare  Fortsetzung 
von  la  gewesen  sein.  Die  Schwierigkeit  dieses  rm^  ttVi  scheint  Duhm  gefohlt  zn 
haben,  wenn  er  beiläufig  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  dass  zwischen  s  und 
e  eine  Strophe  ausgefallen  sei.  Andrerseits  ist  es  schwer,  ganz  tb  der  Ceber- 
arbeitung  zuzuweisen;  denn  Tturvi  »iek  £in«chntfte  machen  als  Zeichen  der  Todten- 
trauer.  Dt  14 1  unter  Hinweis  auf  die  Heiligkeit  des  Volkes  ausdrQcklich  aia  heid- 
nisch (cf  1  Reg  18  ts)  verboten,  kommt,  da  Mi  4 14  unsicher  und  keinesfalls  von 
Todtenklage  gemeint  ist,  nur  im  Buche  Jer  vor  41 1  47  6,  muss  also  doch  wohl  im 
echten  Text  Jer's  (47  a  handelt  es  sich  ja  um  heidnische  Philisterl)  selbst  einen 
Anhaltspunkt  haben.  Aber  bei  der  eigentbQmlichen  Beschaffenheit  gerade  der 
Cap  16  und  17  Usst  sich  über  «b  nichts  Sicheres  ausmachen.  Das  Sehtertn  einer 
Glatte  als  Trauerbrftuch  ist  Lev  Sit  generell  nur  den  Priestern  verboten.  Dt  14 1 
dagegen  bloss  eine  besondere  Art  des  Eahlscheerens.  Ueber  diese  Trauerbr&nche 
cf  Schwallf  Das  Leben  nach  dem  Tode  §  6.  Y.  7.  Man  wird  auch  die  natQr- 
lichsten  Aeusserungen  rein  menschlichen  MilgefiUils  unterlassen  und  keinen  Ver- 
such machen,  die  Trauernden  über  ihren  Verlust  zu  trOsten:  man  wird  ihnen  nicht 
Brod  brechen  und  nicht  den  Trostbecher  reichen.  Die  Sitte  verlangte  Fasten  als 
Zeichen  der  Todtentrauer;  da  bringen  theilnebmende  Freunde  dem  Trauernden 
Brod  und  Wein,  um  An  <u  trotten.  Der  Text  des  Verses  bat  gelitten.  Ftlr  orrV 
bietet  LXX  snV  gewiss  mit  Recht;  dann  muss  aber,  wie  schon  Hitzig  gesehen,  fQr 
^SM  bv  nothwendig  geschrieben  werden  ba^  lagenti  Vulg.  Für  CTItt  LXX  mtröi', 
um  so  beachten  BW  erth  er,  als  sie  vorher  avtätv  hatte.  Jer  schrieb  wohl  irpsr.  — 
Schwallf  a.  a.  0.  S.  S2  vertritt  die  Anffassuog,  dass  di^enigen,  denen  man  Brod 
'  bricht  und  den  Trostbecher  spendet,  nicht  die  Trauernden,  sondern  die  Todten  seien, 
und  dass  auch  im  alten  Israel  die  Sitte  bekannt  war.  den  Todten  Speise  zu  reichen, 
beweist  Dt  26 1«.  Schwally  stützt  seine  Auffassung  auf  das  Fehlen  des  Suff  von 
^^ä^A  bei  LXX  und  glaubt  daraufhin  auch  die  allgemein  überlieferten  Suffixe  von 
•ns/i  und  -nxt  streichen  zu  dOrfen:  allein  dies  Fundament  seiner  Argumentation 
ist  hinfftilig.  In  dem  iv  niv&tt  aitäv,  womit  LXX  baM  ^  übersetzt,  steckt  noch 
eine  deutliche  Spur  des  onb,  und  dann  hat  LXX  das  Singularsuffix  in  itnv^  Über- 
gangen, weil  sich  mit  diesem  avimv  zu  hart  stossend,  und  wir  haben  somit  nicht 
auf  Grund  dieses  Fehlens  die  Suffixe  in  fsH  und  ••v»  zu  streichen,  sondern  um- 
gekelirt  nach  7b  auch  bei  inraV  das  Singularsuffix  fllr  LXX  vorauszusetzen.  Aber 
in  einem  Punkt  hat  Schwallj  richtig  gesehen  nnd  eine  bis  dahin  nicht  gewürdigte 
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Vaters  und  seJoer  Mutter.  ||  [^ühd  auch  ein  HaoB  des  Gelsgee  eoilst  du  nicht 
betreten,  mit  ihnen  zu  utzen  znm  Essen  nnd  Trinken.  ^Denn  so  spricht 
Jahre  Zebaoth,  der  Oott  larads:  Siehe  ich  lasse  Terstnmmen  au  diesem  Ort 
vor  euren  Augen  und  in  euren  Tagen  den  Schall  von  Freude  und  Fröhlich- 
keit den  3«hall  von  BrSutigam  nnd  Braut.  ^°  Und  wenn  du  nnn  diesem  Volke 
alle  diese  Worte  verkündigst  nnd  sie  zu  dir  sagen:  Weeshalb  bat  Jahve  wider 
uns  dies  ganze  grosse  Unheil  geredet,  und  was  ist  nnsre  Schuld  nnd  was 
nnsre  SUnde,  mit  der  wir  uns  an  Jahve  unsrem  Gotte  versfindigt  haben?  "so 
sprich  zu  ihnen:  Damm  dass  enre  VSter  midi  veriassen  haben,  sagt  Jahve, 
nnd  anderen  GOttem  nachliefen  und  ihnen  dienten  und  sie  anbeteten,  nnd 
mich  verlieesen  nnd  mein  Gesetz  nidit  gehalten  haben.  ^^Ihr  aber  wäret  in 
eurem  Treiben  schlimmer  als  eure  Vftter  nnd  wandelt  nnn  jeder  nach  der 
Veretocktheit  sdnes  bösen  Herzens,  so  dasa  ihr  nicht  auf  mich  hfJret  '^  go 
schlendere  ich  euch  denn  aus  diesem  Lande  in  ein  anderes,  welches  ihr  nidit 
gekannt  habt,  Ihr  und  eure  Väter,  und  sollt  daselbst  fremden  Göttern  dienen 
Tag  und  Nacht,  diewdl  ich  fje  euch  kön  Erbarmen  schenken. 

Schwierigkeit  gefohlt:  in  dem  -iw  ist  ein  anderes  Subject,  als  in  dem  vorher- 
gegangenen mo^j  in  ab  die  Trauernden,  in  7a  die  theilnehmenden  Freunde.  Aus 
dieser  richtigen  Empfindung  heraus  erkläre  ich  mir  aucli  die  Singulare  ITip^  und 
Tarf  in  ab  MT:  den  Plur  'nar  tiess  man  stehn,  weil  die  Todlenklage  von  Vielen 
nnter  Zuhilfenahme  der  Klageweiher  veranstaltet  wird;  dagegen  das  Einschnitte- 
machen und  EahlBcheeren  war  Sache  der  Trauernden.  Es  ergiebt  sich  daraus  die 
Folgerung,  daes  V.  i  nicht  unmittelbare  Fortsetzung  von  eb  sein  kann  und  der 
Vierzeiler  V.  i  steht  völlig  isoliert  da,  ebenso  V.  t  die  Trümmer  des  echten  Textes. 
V.  T  mit  >a  zu  einem  Acbtzeiler  zu  verbinden  gebt  nicht  an,  und  somit  steht  auch 
der  Vierzeiler  aa  isoliert  da.  Da  mochte  man  diesen  unter  Ausschaltung  von  V.  4 
in  seiner  Gesammüieit  mit  V.  t  zn  einem  Acbtzeiler  verbinden,  wo  dann  tba  auch 
zugleich  tOr  V.  t  die  Motivierung  gSbe,  deren  er  bedarf,  und  um  derentwillen  wir 
V.  A  theilweiBe  als  echt  festgehalten  haben,  und  es  hat  ja  etwas  sehr  Ansprechen- 
des, das  ganze  Verhalten  des  einsamen  Propheten:  keine  Familie,  keine  Freund- 
schaft, kein  menschliches  Band  mit  den  Zeitgenossen,  in  Einem  wuchtigen  Acht- 
zeiler  ihm  vorgeschrieben  sein  zu  lassen.  Aber  auch  diese  Verbindung  Iftsst  sich 
nicht  vollziehen,  und  so  bleibt  es  bei  einem  GerOU  von  einzelnen  unzusammen- 
hftngenden  Stocken,  denen  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  des  Inhalts  nnd  der  Situation 
eignet,  die  aber  keine  literarische  Einheit  bilden  und  stark  überarbeitet  erscheinen. 
V>  S.  Bedeutet  tma  m  in  V,  t  Hau»  der  aMgelaisetten  Freude,  SO  ist 
V.»  vOUig  Oberflflssig;  schon  seine  un metrische  Gestalt  weist  ihn  der  Ueberarbeitung 
zu,  beweist  aber  zugleich  auch,  dass  schon  der,  welcher  ihn  schrieb,  das  nrra  V.  i 
vom  Jammergeschrei  und  nva  rra  als  Trauerhaua  verstanden  bat,  —  Wegen  emK 
für  cm«  cf  1  IS.  T.  9— IS  führen  den  Gedanken  von  eba  weiter,  und  zwarV.  » 
im  engsten  Anscbluss  an  V.  g.  Die  an  eich  echt  und  spezifisch  jeremianischen 
Worte  eb,  Aber  welche  ich  mich  zu  T  S4  geäussert,  konnten  hier  nicht  allein  und 
mit  solchem  Nachdruck  stehn,  wenn  nicht  im  vorhergehenden  Verse  der  Proph  den 
Befehl  bekommen  h&tte,  auch  an  der  Freude  seiner  Volksgenossen  nicht  Üteilzu- 
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i^Deeshalb  siehe  Tage  werden  kommen,  sagt  Jahre,  da  wird  man 
nicht  mehr  sagen :  So  wahr  Jahve  lebt,  der  die  Kinder  Israel  ans  Aegypten- 
land  beraufgeflUiTt  hat,  i^sondem:  So  wahr  Jahre  lebt,  der  die  Kinder  ba& 
$auS  Israel  ans  dem  Nordlande  hennfgefDbrt  hat,  ond  ans  alten  LAn- 
dem,  wohin  er  sie  versprengt  hatte  maren,  nnd  idi  bringe  sie  zorflck  in 
ihr  Land,  welches  idi  ihren  Vätern  gegeben  habe. 
'^  Siebe  ich  hole  viele  Fischer,  sagt  Jahve,  die  sollen  sie  fischen,  nnd  nach- 


nehmen.  Damit  zieht  aber  T.  s  die  Verse  a — is  nach  eich  und  sie  Bind  gleichfalls 
der  Ueberarbeitung  zuznweiiten,  wofür  anch  ihre  eigene  BeBchaffenheit  spricht:  V.  ii 
mit  seinem  zweimaligen  lais  Tntt  nnd  dem  recht  uninotiviert«n  Ausblick  auf  die 
VfLter,  V.  isa  den  Stellen  23  te  und  n  nachgebildet,  und  in  ub  sowohl  is»  in  der 
Bedeutung  dieieeü  «internal  als  das  nur  hier  vorkommende  mri  junger  Sprach- 
gebrauch. V.  14  und  lä  decken  sich  mit  23 1 — 8  und  ver^tehn  sich  aus  dem 
Zusammenhange  von  Cap  23  eben  so  gut,  als  sie  hier  vOllig  unbegreiflich  sind: 
beachte  namentlich  die  Anknüpfung  mit  pV  an  die  furchtbare  Drohung  der  vorher- 
gehenden Verse  aU  naiven  Ausdruck  der  spateren  AnBchauung,  daes  jedes  Drohvort  so- 
fort durch  ein  VerheiBsungswort  paralysiert  werden  mflsse!  Die  Verse  werden  bei  Cap33 
besprochen  «erden.  V.  16  ist  als  Fortsetzung  von  u  und  is  schlechterdings  nicht  zu 
begreifen,  dagegen  wohl  als  Fortsetzung  von  V.  is.  Wenn  Duhm  sagt:  „In  V.  ij  sind  die 
Juden  schon  in  Babylonien,  in  ig  dagegen  noch  in  Palastina  und  sollen  erst  gefangen 
werden,"  so  verstehe  ich  diese  ArgumentaUon  nicht.  V.  is  hat  sich  doch  der 
Schreiber,  der  weiss,  wem  er  seine  Worte  in  den  Mund  legt,  als  ein  auf  die  Zu- 
kunft gehendes  Orakel  gedacht,  so  dass  sich  dem  schon  eine  Schilderung  der  Art 
und  Weise  anschliessen  kann,  wie  Jahve  jene  Zukunft  herbeifQhren  wird.  Von  dem 
Fischfang  nnd  der  Jagd  het^enommene  Bilder  sind  in  der  ATlichen  Literatur,  auch 
der  prophetischen,  nicht  selten  cf  z.  B.  Am  4 1  Hab  1  ii  Jes  51  so  Bz  12  is  29  «  s, 
so  dass  wir  ein  solches  auch  bei  Jcr  annehmen  konnten  und  die  Ausdrucksweise 
cmyi  anrc  nVa»  bitte  an  48  is  ihr  genaues  Anaiogon.  Aber  der  Vera  ist  völlig  un- 
metrisch,  bat  sprachlich  Auffallendes,  und  bietet  ein  schweres  sachliches  Bedenken. 
Die  beiden,  aus  der  nftmlichen  Sphäre  entnommenen,  Bilder  werden  durch  -p  •'fvn 
so  geflissentlich  auseinandergehalten  und  das  zweite  so  offensichtlich  mehr  ins  Ein- 
zelne au^efObrt,  dass  nach  der  Meinung  des  Schreibers  nur  zwei  ähnliche,  aber 
zeitlich  und  in  ihren  Folgen  unterschiedene  Vorginge  dadurch  bezeichnet  sein 
können:  erst  eine  blosse  leichte  Bazzia,  dann  eine  grtlndliche  Treibjagd,  welche 
das  ganze  Wild  auch  in  seinen  letzten  Schlupfwinkeln  aufstöbert  und  zur  Strecke 
bringt.  Dann  dringt  sich  aber  ganz  von  selbst  die  Deutung  auf  die  Katastrophen 
von  597  und  586  auf  und  wir  haben  ein  vaticinium  ex  eventu.  i  rbm  kommt  nur 
noch  Esr  8 1«  und  2  Chr  17  7  vor.  Hier  und  Esr  8  i<  könnte  es  übersetzt  werden 
Fchicken  nacft,  holen,  herbeimfen;  dagegen  2  Cur  17  ■>  ist  wohl  nur  die  Fassung  von 
i  als  aramttische  Einführung  des  ObjecW  möglich.  ,xrw-t  wie  Ez  47  lu  soll  nach 
dem  K'ri  tn;-^  gelesen  werden  wie  Jes  19  s;  die  Gleiehmassigkeit  des  ff*t>X  spricht 
fQr  das  K'ri,  aber  eben  darum  scheint  das  K'tib  ursprünglicher.  c^S'^  steht  das 
zweite  Mal  zur  Vermeidung  der  Gleichförmigkeit  vor  dem  Substantiv,  indem  es  als 
unbestimmtes  Zahlwort  auch  sonst  zuweilen  vorangestellt  wird,  vgl.Ps  89u  Sprichw  31  n 
Neh  9is"  cf  Ges-K  g  132b  Eon  §  ;J34k.  Uebrigens  böte  sich  auch  eine  andere 
Erklamng.    UrsprSnglich  könnte  das  Wi  nur  bei  Wifh  gestanden  haben  im  Hin- 
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her  bole  ich  Jftger  [viele]  die  eolleu  sie  eöagw  von  jedem  Berg  und  jedem 
HDget  und  aas  den  Feleenritzen].  '^DenD  meine  Aagen  schauen  auf  alle  ihre 
Wege  I  nicht  sifid  sie  vor  mir  verborgen  \  nnd  nicht  kann  ihre  Schnld  eich 
verheimlichen  |  vor  meinen  Angen  ||  '^  Und  so  vergelte  ich  <  ihnen  auf  den 
Kopf>  Doppeltee  I  für  ihre  Schald  und  Sünden;  |  [darum  dass  mit  benen  sie 
mein  Land  entweiht  haben  [;j  durch  die  Aeser  ihrer  QOtzen  und  mit  ihren 
Grfineln  haben  tiuii^  bie  sie  mein  Erbe  erfUllt  ^nben.] 


blick  auf  'i  Reg  24 1,  und  sp&t«r  bei  vr^  gl  eich  mach  eriech  zugesetzt  Bein.  Die 
Form  airm  wollen  NOIdeke  ZDMG  1883  Mo  und  Ges-K  g  :3b  fllr  ein  Fiel  erklären, 
VM  aber  auch  ein  Zeichen  sp&ter  und  spätester  Sprache  wttre.  T.  17«  wo  aller- 
dings der  Stiches  ^a^Q  rnoi  et^  hei  LXX  fehlt,  wftre  ein  passabler  Vierzeiler,  sein 
zweimaliges  'rrs  nicht  gerade  schön,  aber  durch  Fälle  wie  das  zweimalige  Toe^ 
15  n  zu  rechtfertigen,  und  könnte  echter  Text  und  der  Zusammenhang  mit  V.  tff 
ursprünglich  sein.  T.  18—21  zeigen  die  nämliche  Erscheinung,  wie  lo — ii,  in- 

sofern die  V.  le  und  lu,  welche  einen  in  sich  geschlossenen,  völlig  auf  eigenen 
Füssen  stehenden  Achtzeiler  bilden,  den  Zusammenhang  sprengen  und  nur  später 
eingesetzt  sein  kOnnen:  V.  ai  als  Fortsetzung  von  V.  lo  ergäbe  einen  directen 
Widersinn,  denn  diejenigen,  welche  Jahves  starke  Hand  diesmal  spüren  sollen,  sind 
natürlich  nicht  die  bekehrten  Heiden  von  V.  tu,  sondern  die  sündigen  IsraeUlen 
von  V.  IS,  deren  Sünde  und  Strafe  auch  17  i — *  schildert  Es  empfiehlt  sich,  zu- 
nächst die  Verse  is  und  t\  zu  betrachten.  T.  18.  rtnex-i]  könnte  hier  nur 
wie  Jes  6,')  i  absolute  in  der  Bedeutung  vorher  Muertt  stehn  und  müsste  sich  auf 
V.  1«  und  IE  zunickbeziehen;  ehe  die  dort  gegebene  Verheissung  eintreten  kann,  muss 
tuertt  die  Sünde  Israels  gesühnt  sein,  und  zwar  durch  eine  doppelte  Strafe.  Da 
nun  LXX  das  Wort  nicht  hat  und  u  und  is  offenbar  ein  nachträglicher  Einschub 
ist,  so  möchte  man  auch  Rnaxn  für  einen  mit  V.  ii  und  i»  in  Zusammenhang 
stehenden  Einschub  lialten:  aber  diese  Verse  sind  doch  zu  weit  entfernt,  und  für 
einen  Rückblick  auf  sie  war  kein  Bedürfnlss  und  keine  Veranlassung.  Wir  haben 
vielmehr  Textverderbniss  zu  statuieren,  und  ich  halte  nach  Stellen  wie  Jud  dti 
1  Sam  25s«  1  Reg  2m 44  Neb  3s8  Jo  44t  DiStn  \9  fdr  die  uisprOngliche  Lesart, 
wie  sonst  pn  Ss  Dio  vgl.  auch  23  i>  30  is  und  Ezechiels  bekanntes  -m  orana  MTt. 
Noch  leichter  erklärlich  würde  die  Verderbniss,  wenn  man  auch  hier  ui»ij  schreiben 
dürfte;  in  der  Verbindung  mit  wsr\  werden  ^  und  3  promiscue  gebraucht 
rwuj  Dass  zwischen  dieser  Stelle  und  Jes  40 1  ein  Zusammenhang  besieht,  ist  evi- 
dent. Man  sollte  meinen,  dass  ein  solcher  Gedanke  bei  Deuterojes^a  sich  leichter 
und  natlrlicher  begriffe  als  Ergebniss  der  47  e  geschilderten  Erfahrungen,  wie  bei 
Jer,  dem  zwar  das  Herz  blutet  bei  dem  Gedanken  an  den  Untergang  seines  Volkes, 
der  aber  Zion  sprechen  lägst;  da*  itt  nun  einmal  mein  Leid  und  ich  must  es 
tragen  10 1>.  Allein  der  Umstand,  dass  das  nicht  gerade  allzu  häufige  roica  17  is 
in  einem  ganz  ähnlichen  Zusammenhange  wie  hier  wiederkehrt,  giebt  doch,  selbst 
wenn  17  is  unecht  ist,  mindestens  ein  günstiges  Pr^ndiz,  und  wenn  wir  erwägen, 
dass  für  einen  nur  ein  Menschenalter  jüngeren  und  spätestens  mit  D^ea  gleich- 
zeitigen Autor,  nämlich  den  Ver&sser  von  Lev  26  in  seiner  Urgestalt,  sich  das 
Doppelte  schon  zum  Siebenfachen  ausgewachsen  hat  cf  das  viermalige  nsTTiKEinVsmD 
Lev  2ti  iB  11  «4  IS,  so  darf  es  nicht  als  unmöglich  bezeichnet  werden,  dass  bereits  Jer 
als  Strafe  für  die  stet*  überiiOrten  Mahnungen  und  Warnungen  Jahves  Doppettes 
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1"  Jahve  du  meine  Feste  und  Festung  |  nnd  meine  Znflncht  am  Tage 
der  No^!  |  Zu  dir  werden  Völker  kommen  |  von  den  £ndea  der  Erde 
und  eagen:  ||  Nur  Lüge  haben  anare  Väter  zn  eigen  gehabt  |  Wind,  zn 
nichts  nütze.  |  *"  Kann  denn  ein  Mensch  sich  Götter  machen  |  die  doch 
Götter  nicht  «ndV  || 
*i  [Desslialb  verde  ich  sie's  fUhlen  lassen]   diesmal  will  ich  sie  fDhlen  lassen  { 

angedroht  habe.  Es  konnte  somit  der  Zweizeiler  bis  CTMom  isa  iirspranglicher 
Text  aein.  Die  nun  folgenden  Worte  freilich  mflssten  unter  allen  Umattlnden  der 
Ueberarbeitung  zugewiesen  werden.  \hr\  Ifomnit  bei  Jer  nnr  vor  in  der  Bedeutung 
in  NitUniesaung  nehmen  31  i,  wo  LXX  es  nicht  anerkennt  —  die  Stelle  34  le  ist 
ganz  jung  und  fttr  Jer's  Sprachgebrauch  nicht  zu  Tcrwenden.  Wenn  weiter  die 
Götzen  (denn  das  bedeutet  rpv  hier  zweifellos)  als  Äeaer  bezeichnet  werden,  so 
konnte  damit  der  hJKhste  Grad  des  Unreinen  und  AbscbeueiregendeTi  gemeint  sein 
cf  z.  B.  Jos  14 1>;  aber  ganz  versteht  man  den  Ausdruck  omrpiB  ri^ai  doch  erst, 
wenn  man  Ez  6  und  Lev  ^6 so  kennt,  und  auch  rroTiri  ist  ein  Lieblingswort  Ez'b. 
üebrigens  stftnde  das  Atnach  besser  unter  orKsm,  da  oiTixips]  nVsia  sich  natur- 
gemass  mit  -w  nt  B>bn  >9  verbindet  und  auch  von  LXX  Syr  Vulg  damit  ver- 
bunden wird.  „Lii'^ifiasin  hängt  als  Accusativ  von  letVo  ab,  welches  selbst  eine 
Fortsetzung  des  von  iy  abhSngigen  Inän  bV^  bildet"  —  Auch  Y.  21,  welcher 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V,  it  ist,  bringt  in  seinen  letzten  Worten  eine 
spezifisch  ezechieliscbe  Wendung,  nur  leicht  abgeändert,  aber  so,  dass  der  eigen- 
thümliche,  auf  diese  Weise  zum  Ausdruck  gebrachte  Gedanken  gleichfalls  seinen 
Ursprung  bei  Ez  39  t  hat  cf  bieröber  Giesebrecht  Gottesnamen  S.  43.  Den  V.  »i 
mit  seinem  tS*v\-o  "on  ....  Drmx  ....  ix-n  kann  nur  ein  ganz  schlechter 
Stylist  geschrieben  haben;  doch  Hesse  sich  sia^als  echter  Zweizeiler  ansehen:  COID 
r«tn  erinnert  unwillkürlich  an  10  is,  und  der  eigenartige  Ausdruck  -n  r«  vm 
kommt  nur  hier  vor  —  das  einzige  Analogon  bietet  Jes  <j6  i«.  Dann  wftren  V.  n 
isaa  sia^  ein  Achtzeiler,  gegen  den  allerdings  Bedenken  bleiben  (mn  V.  is,  auch 
irtiai  von  Jahve  ausgesagt  V.  si  ist  sonst  nicht  jeremiani scher  Sprachgebrauch),  für 
welchen  aber  vor  altem  der  Umstand  spricht,  dass  er  sich  aufs  Natürlichste  mit 
ITi — 4  verbindet  und  dieses  vorbereitet.  Jahve  hat  seinen  Frieden  von  diesem 
Volke  genommen  V.  s,  und  in  Anbetracht  ihres  vor  seinen  Augen  offen  liegenden 
Wandels  V.  ii  kann  er  gar  nicht  anders  V.  is  m;  ihre  Sünden  sind  bimmelschreiend 
und  ihnen  selbst  ins  Gewissen  geschrieben,  Jahvea  Zorn  lodert  Ober  sie  beständig 
17  1 — t.  y.  19  und  20  sind  ein  selbststandiger,  nach  Form  und  Gedanken  in  sich 
geschlossener  Achtzeiler.  Zwischen  V,  is  und  i*  Hesse  sich  zwar  zur  Noih  eine 
Gedankenverbindung  herstellen:  „Unbegreiflich  ist  es,  dass  das  Volk  Jabves  auf 
solche  Weise  seinen  Gott,  der  ihm  doch  allein  Schutz  und  Hülfe  gewähren  kann 
(Vgl.  Jes  45  u\,  verlftsst,  um  sich  den  nichtigen  Gottem  der  Heiden  zuzuwenden, 
während  die  Heiden  selbst  einst  aus  allen  Landen  zu  Jahve  kommen  und  die 
Nichtigkeit  und  Nutzlosigkeit  ihrer  Götzen  bekennen  werden."  Aber  zwischen 
V.  so  und  ti  klafft  eine  unaosfüllbare  Lttcke.  Die  Einfügung  der  Verse  an  unsrer 
'Stelle  kann  nur  Redactorenarheit  sein.  Einen  solchen  Achtzeiler  für  unsre  Stelle 
eigens  zn  dichten,  war  keine  Veranlassung:  die  ganze  Entstehung  des  gegenwartigen 
Textes  erklärt  sich  nur,  wenn  V.  i»  und  so  bereits  fertig  vorlagen  und  als  gegebenes 
Ganzes  hier  eingefQgt  wurden.    Und  diesen  Achtzeiler  Jer  abzusprechen,  ist  keine 
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meiDe  Hand  und  mone  Macht  [and  sollen  erkennen  daas  mein  Name 
Jabve  ist).  II 

Cap.   17. 
'  Die   Suiitk  Judas   ist  geschrieben   \   mit   eisernem    Griffet  \  mit 
demantner  Spttxe  eingegraben  \  auf  die  Tafel  ihren  Herzens  ||  und  an 

Veranlassung:  die  Worte,  welche  die  bekehrten  Heiden  hier  reden,  sind  durch  und 
durch  jeremianigch,  und  die  Erwartung,  dass  auch  die  Heiden  üch  zu  Jabve  bekehren 
-werden,  liegt  durchaus  in  der  Richtung  der  jeremianischon  Theologie  und  ist  eine 
einfache  Consequenz  seines  BeligionsbeKrifTes.  Dass  er  diese  Consequenz  bloss  ein- 
mal (12  i4ff  gehört  nur  bedingt  hierher)  gezogen  und  jenen  gewaltigen  Gedanken 
BOnst  nicht  ireiter  verfolgt  hat,  liegt  darin  begründet,  dass  dag  Terhältniss  Jahves 
zu  Israel  und  Israels  zu  Jahve  sein  ganzes  Herz  erfüllt,  wie  ja  auch  Ezechiel  über 
dag  religiöse  Verhaltniss  Jahves  zu  den  Heiden  und  der  Heiden  zu  Jahve  keinerlei 
Reflexion  anstellt;  denn  sein  stets  wiederholtes  rrm  "Ott  "o  vn  ist  natßriicb  nicht 
im  Sinne  einer  Bekehrung  der  Heiden  zu  Jahve  gemeint.  Ein  liebevolles  Interesse 
an  den  Heiden  und  ihrem  religiösen  Leben  hat  Jer  auch  Siof  bethatigt  cf  femer 
48 it  und  49 1  LXX,  und  für  den  Mann,  der  auch  bei  ihnen  echte  Frömmigkeit 
sieht  und  anerkennt,  lag  doch  die  Frage  nicht  allzu  fem,  ob  wohl  auf  die  Dauer 
HO  viel  wahre  Frömmigkeit  an  falsche  Objecte  vergeudet  werden  solle.  Hier  die 
Antwort  auf  diese  Frage.  Auch  die  Form  des  Gebets  und  der  Anrufung  Jahves,  in 
welche  gekleidet  sie  erscheint,  ist  Qberaus  angemessen  hei  einem  Gedanken,  mit 
welchem  daa  Auge  des  Froph  hoffend  und  glftubig  in  eine  Zukunft  schaut,  die 
nicht  so  bald  und  nicht  so  leicht  Wirklichkeit  werden  kann.  An  diesem  aufblitzen- 
den Lichtstrahle  jeremianischer  Zukunftshoffnung  hat  D^es^ja  sich  entzündet  und 
ihn  zur  hell  lodernden  Flamme  des  bewussten  Universalismus  weitei^bildet  — 
Zu  Van  V.  w  et  2i  und  zu  Vwa  m  "pK  2e. 

Cap.  17. 
T.  1 — 4  gehören  zu  den  schwierigsten  und  am  Meisten  umstrittenen  Stellen 
des  Buches  Jer.  LXX  hat  sie  überhaupt  nicht;  aber  daraus  darf  nicht  auf  ihre 
IJnechtheit  geschlossen  werden  ^  wenn  irgend  etwas  im  Buche  Jer  eqht  ist,  so 
sind  es  diese  Verse,  Da  bei  LXX  auch  rnrp  "^laK  rs  am  Anfange  von  V.  t  fehlt,  so 
werden  sie  doch  wohl  durch  Abspringen  des  Auges  von  imT'  16  ii  auf  mit»  17  s 
ausgefallen  sein.  V,  a  und  i  waren  uns  schon  Ih  is  und  14  begegnet  in  einen  gänz- 
lich unmöglichen  Zusammenhange  und  sind  dort  auch  in  LXX  erhalten:  es  ist  im 
höchsten  Grade  bedauerlich,  dass  uns  gerade  für  V.  i  und  i,  die  wicbtipten  und 
schwierigsten  unsrer  Stelle,  das  Zeugniss  der  LXX  fehlt.  Was  die  Verse  besagen 
sollen  ist  klar,  nnd  dass  ein  solcher  Gedanke  sich  aufs  Beste  an  den  unmittelbar 
vorhergehenden  Zusammenhang  anschliesst,  haben  wir  bereits  gesehen.  T.  i  und  t 
erinnert  noch  einmal  an  Judas  Sünden  bei  grünen  Bäumen  und  hoben  Hügeln,  V.  s 
und  «  schildert  das  Gericht  durch  kriegerische  Ereignisse.  Die  Schwierigkeiten  im 
Einzelnen  hat  Duhm  meisterhaft  gelOst,  dessen  Herstellung  unsrer  Verse  zu  den 
Glanzpunkten  seines  Gommentars  gehOrL  T.  1.    JVX^]    Dt  21  it  der  Finger- 

nagel, hier  die  Spitu  des  Grifl'els.  nj>  mV  }>y}  „Das  Bewusstsein  ihrer  noch 

ungesQbnien  Schuld  vertagst  sie  nidit  und  halt  ihnen  dieije  Schuld  beständig  drohend 
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die  Homer  <  ihrer  >  Ältlirc  \  *  [wenn  ihre  Kinder  ihrer  Altäre  und 
ihrer  heiligen  PfUhle  gedenken]  an  jelrtra  grünem  Baum  \  auf  den  hohen 
Hügeln  \  '  <  den  Bert/en  >  des  OefiMes.  ||  Dein  Vermögen  <  und  >  deine 
Schätze  I  gebe    ich   der  Plünderung  preis  \  <  zum  Lohn   für   deine  > 


vor  Augen."  Mit  Oai  ist  der  erst«  Vietzeilßr  zu  Ende.  Dsmnars]  Die  Massora 
verlangt  auBdrücklich  (cf  Baer- Delitzsch  z.  d.  St.)  das  Fron  suff  der  zweiten  Fers; 
es  ist  aber  natürlich  mit  Theod  Vulg  U nn'iroTB  zu  schreiben,  die  Tollere  Form, 
nicht  BrnroTS,  aus  metrischen  Gründen  gewBhlL  Auch  Syr  muss  hier  arrfirota 
gelesen  h^bcn,  weil  eich  nur  so  der  Ausfall  der  Worte  V,  s  omrora  crrsa  nars  hei 
ihm  durch  Homöoteleuton  erklärt,  V.  2.  eir'iaat'i  "dts]  Mit  diesen  Worten  ist 

schlechterdings  nichts  anzufangen.  Die  Erwähnung  der  Kindtr  in  einem  solchen 
Zusammenhange  führt  unwillkflriich  auf  die  Kindoropfer,  welche  Jer  und  Ez  als 
den  Gipfel  der  Sündeji  Manassea  betrachten,  und  Kimchi  sagt  auch,  dass  einige 
Erklärer  hier  Vi  nach  dem  liturgischen  terminua  rroTx  vom  Darbringen  eines 
Eäucheropfers  fassen  iTow  los  rm^  "piS;  aber  nach  den  Regeln  der  hebräischen 
Sjntai  kann  vra  nur  Snbject  zu  ^sn  sein,  und  niemals  Object,  wodurch  auch 
die  traditionelle  jüdische  Erklärung:  wie  sie  ihrer  Kinder  gedenken,  mit  gleicher  Liebe 
gedenken  sie  ihrer  Altäre  u.  s.  w.  hinfällig  wird,  welche  zudem  auch  noch  eine 
Wiederholung  des  Verbums  nothwendig  machte.  Sind  aber  die  Kinder  Subject  des 
Gedenkens,  so  ist  vollends  nicht  abzusehen,  was  in  diesem  Zusammenhang  eine  Ab- 
schweifung auf  die  Kinder  bezwecken  sollte,  denn  die  Drohung  V,  g  und  4  gilt  doch 
nicht  den  Kindern,  sondern  der  gegenwärtigen  Generation,  und  ein  Gedanke  wie 
der:  auch  in  der  künftigen  Generation,  auch  bei  den  Kindern,  wird  das  Gefühl  der 
Schuld  und  Verantwortlichkeit  für  die  Sünden  der  gegenwärtigen  Generation  irie- 
mals  erloschen,  liegt  hier  durchaus  nicht  im  Wurf  und  hätht,  wenn  beabsichtigt, 
ganz  anders  angedrückt  werden  müssen.  Es  wird  daher  nichts  übrig  bleiben,  als 
die  Worte,  welche  auch  jedes  Metrum  zerstören,  mit  Duhm  auszuscheiden.  —  Auch 
das  folgende  ^7^  yT  ^S]  beweist  die  Nichtursprünglichkeit  der  von  Duhm  ge- 

strichenen Worte;  denn  ~i=T  wird  niemals  mit  V9  verbunden  (so  Tulg]  und  ncl>en 
m73l  ^9  kann  bs  hier  nicht  bei  an  übersetzt  werden.  Es  isl,  wie  03^  rnb  ^,  noch 
von  mffnn  abh&ngig.  Targ  Syr  schreiben  einfach  dafür  mr-  Die  syntaktischen  Un- 
ebenheiten und  AnstOsse  der  Worte  mrraVrys  bs  behebt  Duhm,  indem  er  is 
hinter  ^s  einfügt  und  auch  mm:  mit  dem  Artikel  versieht  T.  3.  ITi03  "»mj 
wird  von  MT  zu  V.  s  gezogen.  Die  neueren  Erklärer  sehen  in  ■•m  einen  Zer- 
dehnung  von  •'Vt,  übersetzen  Da  mein  Berg  im  Gefilde  und  deuten  dies  nach  SI 11 
auf  Jerusalem.  Aber  die  Massora  schreibt  nicht,  wie  Ps  80  s  (cf  auch  Gen  14 1  und 
Hi  20 1  40  si)  ""Wi,  sondern  tvin,  und  schon  Targ  hat  offenbar  das  Wort  als  eine 
„Nisbe"bildung  auf  ^.  — '  montanus  wie  '\y^  von  ^;i  gefasst;  ßascbi  erklärt  es  nach 
Analogie  von  V^,  welches  den  in  der  rci7  Wohnenden  bezeichnet.  Also  nach 
Meinung  der  jüdischen  Tradition  muss  man  übersetzen:  Da  Bergler  d.  h,  du  der 
du  auf  den  Bergen  Abgotterei  getrieben  hast.  So  Targ  und  auch  Hieronymus.  Zu 
dieser  auf  Jeden  Fall  sehr  gezwungenen  Auffassung  mag  das  Bedürfniss  veranlasst 
haben,  das  plötzliche  Umschlagen  in  die  Anrede  mit  der  Ü.  Pera  Sing  in  V.  s  und 
i  zu  motivieren;  aber  eine  richtige  Empfindung  war  e^,  wenn  man  dieses  ~Ft  nicht 
von  den  TWM  V.  t  trennen  wollte.  Es  ist  mit  Theod  Syr  vielmehr  zu  schreiben 
man  "nv  (zur  syntaktischen  Erscheinung  des  stat  constr  vor  einer  Präposition  cf 


>dby  Google 


C«p.  17.     V.,4.  211 

Sünden  \  in  allen  deinen  Grenzen  ||  *  [  Und  du  sollst  <  deine  Hand  > 
fahren  lassen  von  deinem  Erbe,  welches  ick  dir  gegeben  kahe\  Und  ick 
lasse  dicli  dienen  deinen  Feinden  \  in  einetn  Lande,  welches  du  nicht  kennst  \ 
denn  ein  Feuer  <  brennt  >  in  meiner  Nase  |  auf  ewig  soll  es  lodern.  \\ 

GeB-K  S  130»  Kön  §  336w— z)  und  mit  V.  i  in  verbinden:  die  Worte,  nach  is 
mcQ  nm  ri»  xu  erkl&ren,  bilden  den  vierten  StichoB  zu  \hß  >Bj?b,  wie  ja 
auch  in  der  ParallelEtelle  15  ii  der  Vera  mit  ^Wi  beginnt.  So  schon  Ewald.  V.  s 
von  ^Wi  ui  und  V.  t  müssen  nun  den  zweiten  Achtzeiler  geben:  der  Text  ist 
unter  beständiger  Vergleicbung  von  16  is  und  i«  herzustellen.  -prfnsi»  Vs]  Die 
gesammte  Ueberlieferuog  wenigstens  Vn.  15 1»  besser  -TTfl-wW,  Das  Zusetzen  des 
^  soll,  wie  der  Einsatz  T.  t,  die  Worte  Bl«igern  und  die  Drohung  erhöhen, 
rwora  Tmaa]  betrachtet  die  jüdische  Tradition  ala  „Umstellung"  (-ptn  Iva  Kimcbi) 
und  übersetzt,  n'ie  wenn  dasUnde  -pmn3  rwcrn;  das  wäre  allerdings  dsis  Einfachste, 
freilich  auch  der  trivialste  Sinn.  Daa  allgemein  überlieferte  'HS  'aa  fasst  man  dann 
so,  dass  ^imaa  noch  Object  zu  yr«  jj>  ist  und  rvara  den  Grund  anzeigt:  Deine 
Höhen  gebe  ich  preis  icegen  der  Sünde;  Hitzig,  nton  im  rituellen  Sinne  nehmend, 
zum  Sündopfer,  lur  Sühne.  Aber  die  Verbindung  von  rnoa  mit  ^  la^  ist  min- 
destens auf&llend,  denn  von  den  mn  beisst  es  immer,  dass  sie  zerstört,  nicht  daas 
sie  ausgeplflndert  werden  sollen.  15  is  bietet  dafür  ^rniKl»^  bsn  -r<rm  ttb  und 
zieht  natürlich  ^Titn  tt^  noch  zu  pK  lA,  was  dann  nach  Ps  44  ii  zd  erklären 
wAre,  Allein  die  beiden  Fftlle  sind  doch  grundverschieden;  denn  man  kann  wohl 
sagen:  du  hast  dein  Volk  verkauft  und  nicht  einmal  ein  Geschäft  dabei  gemacht, 
aber  nicht:  deine  Schätze  gebe  ich  der  Planderung  preis  und  mache  kein  Qeschftft 
dabei.  "(Traa  und  TTraa  decken  sich  einander;  aber  die  Negation  von  15  ij  bat 
17  s  kein  Aequivalent  und  15 13  liest  auch  LXX  ohne  Negation  dvtdXlayfia  Deine 
Sehätie  gebe  ich  der  Plünderung  prei»  zum  Lohn  für  deine  Sünden  und  dag  ist 
der  einzige  zusammenhangsgemässo  Gedanke.  Um  sowohl  die  Entstehung  von  ^TflOB 
17a,  als  die  Uinzufügung  der  Negation  lf>  iszu  erklSren,  müssen  wir  annehmen,  dass  Jer 
-PTrca  achrieb,  cf  über  diesen  Gebrauch  von  a  Ges-K  §  119c  Kön  g  ä'AHz^y  und  die 
Parallelstelle  Dan  11  s».  —  Dagegen  verdient  7"ViM  hsz]    17  s   den    Vorzug 

gegenüber  ^Va3  bsBi  15  is,  welches  nur  ala  sg.  1  explicativnm  und  iwar  gefasst 
werden  könnte.  T.  4.  ^Vriroaiui]  fehlt  in  der  Parallelstelle  15  li  und  an  unsrer 
Stelle  in  Sjr.  Hier  macht  "p^  Schwierigkeit,  welches  auch  nur  als  n  explicntivum 
gefttsst  und  übersetzt  werden  könnte  and  zwar  durch  dich,  durch  eigene  Sdtuld, 
einzelne  griechische  Handschr  und  Hieron  fiövTj,  Seit  J  D  Michaelis  schreibt  man 
dafür  nach  Dt  15s  -^.  Aber  die  Worte  sind  auch  metrisch  nicht  unterzubringen 
und  ihre  Ausdrucks  weise  prosaisch;  Dubm  hat  sie  mit  Recht  ausgeschieden.  Sie 
sind,  wie  der  Zusatz  des  Vs  in  V.  b,  eine  absichtliehe  Steigerung:  man  vermisste 
die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Wegföhrung  ins  Exil,  welche  In  den  folgenden 
Worten  nur  implicite  gegeben  ist.  —  Für  ^■^■iTj:i  n]  hat  15  u  das  gftnzlich  unver- 
ständliche ^1  ivjin  I  Vulg  et  adducam  inimicos  tuoe  de  terra  quam  nescis,  wahrend 
LXX  Targ  Syr  auch  dort  'prfijjiiri  lesen.  -nux*]  fehlt  15u  mit  Recht, 

BMTip]  15  u  weitaus  besser  nrrrp  wie  Dt  32  m,  Hier  war  wohl  ursprünglicli  nHp 
geschrieben.  —  Dagegen  verdient  obis  "w]    unbedingt  den  Vorzug  vor  OS^ 

15  h.  —  Duhm,  der  glückliche  Herstoller  unsrer  Verse,  will  sie  den  Skythenliedem, 
also  den  ältesten  dichterischen  Erzeugnissen  Jer's  zuweisen.    Die  Schilderung  der 
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*  [So  .fprirkt  Jahve:]  Verflocht  der  Mann  |  der  auf  Mengchen  ver- 
traut I  imd  Fleisch  zn  seinem  Anne  macht  [an  )i[^]  [  wihrend  sein  Herz 
weh  Jahve  entfremdet  ||  ^Der  wird  sein  wie  ein  kahler  Stranch  in  der 
Steppe,  I  vnd  nicht  erleben,  dase  Gntee  kommt;  |  aondem  bewohnt  Glnth- 


ZusUnde  in  der  Landschaft  decke  sieb  mit  Cap  2—4,  T.  s  drohe  nur  eine  Plfinderung 
durch  streifende  Feinde  an  und  V.  «  rede  von  „Wegschlepp ang  der  Einwohner  in 
die  Sklarerei  und  zwar  durch  die  Skythen,  deren  Land  auch  dem  Jer  unbekannt" 
sei,  während  man  ihm  nicht  zutrauen  dürfe,  dasB  er  Babylonien  ein  unbekanntes 
Land  genannt  hatte.  Aber  das  generelle  ich  lasse  dielt  dienen  deinen  Feinden  in 
einem  Lande  u.  s,  w.  kann  nicht  von  der  Wegschleppung  einzelner  Bewohner  in  die 
Sklaverei,  um  die  es  sich  bei  den  Skythen  doch  allein  handelte,  gesagt  sein  (wegen 
6  11  vgl.  die  Bemerkung  zu  raVn  daselbst),  sondern  nur  vom  Dienen  des  ganzen 
Volkes  in  einem  Exilslande,  und  ein  bekannte»  Land  ist  nicht  ein  solches,  von 
dessen  Existenz  man  etwas  weiss,  sondern  ein  solches,  das  man  kennt,  und  dem 
Durch schnitt^ud&er  war  Babylonien  sicher  eben  so  ein  unbekanntes  Land,  wie  etwa 
dem  Durchschnittsdeutschen  Japan.  Ich  persönlich  würde  z.  B.  ruhig  Oldenburg 
ein  mir  unbekanntes  Land  nennen,  weil  ich  in  diesem  deutschen  Bundesstaate  noch 
niemals  gewesen  bin.  Wohl  hat  man  das  BedürfnisB  empfunden,  durch  HinzufOgung  . 
von  ^  V.  3  und  von  «aa  die  babylonische  Katastrophe  deutlicher  zu  bezeichnen: 
aber  auch  V,  4  in  seiner  Urgestalt  kann  nur  auf  sie  berechnet  gewesen  sein. 

T.& — 8.  Zwei  Achtzeiler,  welche  in  maschalartigerRede  dasSchicksal  des  Mannes, 
der  sich  auf  Menschen  verlSsst,  dem  Schicksal  de^enigen,  der  sich  auf  Jahve  ver- 
ISsst,  gegenüberstellen.  Es  sind  allgemeine  religiöse  Wahrheiten  und  Gedanken, 
die  hier  in  ansprechender,  sentenziöser  Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Aus 
ihrem  Inhalt  auf  Verfasser  und  Enlstehungszeit  zu  schliessen,  ist  unmöglich:  kein 
Mensch  kann  beweisen,  dass  sie  von  Jer  verfasst  sind,  aber  eben  so  wenig  vermag 
ein  Mensch  zu  beweisen,  dass  sie  nicht  von  Jer  sein  können.  Bei  ihrer  Geschlossen- 
heit nach  Form  und  Inhalt  wäre  es  doppelt  unerklärlich,  wie  sie  in  das  Buch  Jer 
gekommen  sein  sollten,  wenn  man  dies  nicht  als  ein  Sammelsurium  zur  Unter- 
bringung aller  möglichen  und  unmöglichen  Lesefrüchte  ansehen  will.  Ea  wird  dess- 
halb  das  Vorsichtigste  sein,  an  der  jeremianischen  Urheberschaft  festzuhalten.  Waren 
die  beiden  Achtzeiler  als  jeremianisch  überliefert,  so  lässt  sich  schon  ein  Grund  aus- 
findig machen,  wesshalb  man  sie  gerade  an  dieser  Stelle  einfOgte,  Dass  17«  in 
seiner  gegenwärtigen  Gestalt  das  babylonische  Exil  schildert,  ist  ja  evident,  und  dann 
sah  man  in  dem  "W  V.  t,  den  Mann,  der  das  babylonische  Exil  wesentlich  ver- 
schuldet hat,  nSmlich  Zedekia.  Er  hatte  wirklich  sich  auf  Menschen  verlassen  und 
Fleisch  zu  seinem  Arm  gemacht  und  sein  Herz  von  Jahve  abgewendet.  Er  hat 
nicht  gehört  auf  die  Warnungen  und  Mahnungen  Jahves  durch  Jer,  sondern  sich 
im  Vertrauen  auf  Aegypten  und  die  Hilfe  des  Pharao  gegen  Nebukadnezar  empört, 
und  war  dann,  seiner  Kinder  beraubt,  geblendet,  im  Kerker  zu  Babel  schmachtend, 
wirklich  zu  einem  einsamen  Strauch  in  dUrrer  Wüste  geworden.  Namentlich  durch 
Ez  ITt — 10  war  diese  Auffassung  nahe  gelegt.  T.  5>  11^1  "rez  DCn]  wofür  LXX 
xal  attj^tati  oapxa  ßoaxlovoq  civtoS  in'  avTÖv,  Ein  Oberaus  glüctiliches  und  eigen- 
artiges Bild,  herausgewachsen  ans  Jes  Hl  i— s  cf  auch  Jes  33 1  Ps  83  ».  T.  6. 
"^TTOJ  wird  von  der  gesammten  exegetischen  Tradition  gewiss  mit  Recht  als  Namen 
einer  Pflanze  gefasst;  da  wir  sie  botanisch  genau  nicht  idenfizieren  können,  so  ist 
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tand  [unb]  in  der  WUBte  |  sdugea  und  nnbewohntea  Oel&nde.  ||  ^  ^ber  ge- 
segnet der  Mann  |  der  auf  Jahve  vertrant  [so  daaa  Jahve  mn  Vertranen 
ist];  I  ''der  wird  sein  wie  ein  Baum  an  Wasser  gepflanzt  |  und  der  nach 
einem  Strom  seine  Wurzeln  ausstreckt,  ||  Und  nicht  fürchtet  er  üch,  wenn 
Hitze  kommt,  |  sondern  sein  Laub  bleibt  grttn;  |  sfilbsl  im  Jahre  der 
Tbenemng  ist  ihm  nicht  bange  )  und  hört  nicht  anr,  Fmcbt  zn  bringen.  || 
^  <  Unerforschlich  >  ist  das  Herz  [vor  allem]  nnd  heillos  |  wer  kennt  efl?| 
"^Ich  Jahve  erforsche  das  Herz  |  uni)  prüfe  die  Nieren  [und  zirar  um  dem 
Menschen  zn  geben  nach  seinem  Wandel,  nach  der  Frucht  seiner  Thaten].  || 

66  am  besten,  des  Sym  äxagnov  ^vXnv  zu  acceptieren.  Wenn  Graf  dagegen  ein- 
wendet, daas  „die  folgenden  AuBdrilcke  mehr  auf  ein  lebendes  Wesen  pussen"  und 
dessbatb  nach  Ps  102  is  der  EntblösOt,  Bülßose,  RaiMoie,  oder  mit  Hitzig  auf 
(irund  einer  arabischen  Etymologie  spezieller  der  in  die  Wütte  Geflohene  uder  Ver- 
triebene erklärt,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  V.  s  auch  dem  Baume  durchaus  mensch- 
liche Empfindungen  beigelegt  werden  und  pD  gar  nicht  seilen  von  leblosen  Subjecten 
gebraucht  wird.  cminj  änaS  kfyöfifvov  Ton  ~^~m  ^  mn    dürre  verbrannte 

Gegenden.  V.  7.    imiaB  rrJT"  rrm]  massige  Wiederholung  des  vopbergehenden 

Stichos  und  durch  das  Metrum  ausgeschloasen.  V.  8.    ^ari]  anaS  i'fyö,utvov  cf 

die  Pluralform  CPa  -^n'i  Jes  30 »  44  *  Strom  oder  vielleicht  spezieller  Leitung. 
Ein  Khnlicbes  Bild  Ez  17»«  Sliti.     Unsre  Stelle  ist  nachgeahmt  Ps  1  j.  trnj 

wird  vom  "p  nach  V.  •  zu  rect^  geändert;  aber  schon  LXX  Syr  Vulg  finden  hier 
richtigym".  nra]  e.  zu  14  t.  —  Dubm  halt  dies  schone  und  erbauliche  Bild 

fär  unmöglich  im  Munde  Jer's,  der  zu  einer  Zeit  des  allgemeinen  Zusammenbruches 
lebte  und  selbst  einem  fianich  nur  das  Leben  in  Aussicht  zu  stellen  wagte  45  >. 
Aber  dann  könnte  man  eben  so  gut  auch  das  Wort  Matth  7ii~ii,  an  welches  unsre 
Stelle  unwillkflilich  erinnert,  für  unmöglich  im  Munde  Jesu  erklilren,  der  ja  auch 
sagt,  dass  nur  der  ihm  nachfolgen  könne,  der  sich  selbst  verleugne  und  sein  Kreuz 
auf  sich  nehme,  und  der  gerade  seinen  Aposteln  Hass,  Anfeindung,  Trübeal  und 
Verfolgung  und  selbitt  den  Tod  um  seines  Namens  willen  in  Aussicht  stellt. 

V.  9  und  10  sind  wieder  ein  selbststAndlges  Stück,  welches  einen  Gedanken  durch- 
führt, den  wir  beider,  dem  H  erzen  skündiger,  durchaus  erwarten  können;  loa  bringt 
sogar  einen  spezifisch  jeremianischen  Ausdruck  cf  zu  11  m.  Es  lieese  sich  auch  zur 
Noih  ein  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  herstellen :  „Wenn  das  Vertrauen 
auf  Gott  so  zu  Heil  und  Glück  führt,  das  Vertrauen  auf  Menschen  nur  zu  Unheil 
und  Elend,  wie  kommt  es  denn,  dass  nur  so  Wenige  jenen  Heilsweg  einschlagen, 
wfthrend  die  Meisten  in  ihrer  lalscben  Zuversicht  und  ihrer  Gottentfremdung  dabin 
gehen?  Und  wie  kommt  es,  dass  oft  ihr  I.oos  mit  ihrem  Denken  und  Tbun  im 
Widerspruche*  scheint?  Dies  ist  für  uns,  die  wir  nicht  in  die  Tiefen  und  Win- 
dungen des  arglistigen  und  bUsartigen  Mensch enherzens  blicken  können,  rftthselhaft 
und  unerklärlich;  Gott  allein  siebt  und  weiss  was  darin  vorgeht,  er  lohnt  daher 
auch  Jedem  nach  seinen  Gesinnungen  und  Tbaten."  Aber  natürlich  ist  dieser  Zu- 
sammenhang nicht  und  die  Form  von  loa  verdient  Beachtung.  Es  ist  keine  ein- 
fache Aussage:  'i3i  ^ra  ttn  mrn,  sondern  Jahve  selbst  antwortet,  wir  haben  also 
Wechselrede,  ein  Zwiegespräch  zwischen  dem  Proph  und  Jahve  in  der  Art  von 
IbioS.    Ein  solches  Zwiegespräch  kann  aber  nicht  mit  V.  lo   zn  Ende   sein,    wir 
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^^Ein  Vogd  der  Eier  auabrUtet,  die  er  nicht  gelegt  {  ist  wer  Reidi- 
diiim  erwirbt,  aber  mit  Uorecht;  |  io  der  HtUfte  seiner  Tage  miiBe  er  ihn 
fahren  lassen  |  nnd  am  Ende  steht  er  als  Narr  da.  ||  ["  Ein  Ehrenthron, 


haben  in  V.  »  und  lo  vielmehr  nur  seine  Eröffnung,  und  es  ist  einer  der  glQclilicb- 
Blen  Gedanken  Duhms,  V.  »  und  lO  unmittelbar  mit  V,  uff  zusammenzunebmen : 
überhaupt  geblrt  die  Behandlung  dieses  AbBchnittes  zu  den  Glanzpunkten  von 
Duhms  Werk  und  sei  daher  nocbmals  nach  drück  lieb  auf  seine  Ausführungen  hin- 
gewiesen. Unler  diesen  Umständen  empHeblt  es  sich,  zunächst  ii — 15  zu  erledigen. 
T.  11  enthält  ein  Maschal  des  Sinnes,  dass  „unrecht  Out  nicht  gedeiht",  für 
welches  alles  gilt,  was  wir  oben  zu  »tf  gesagt  haben.  Auch  hier  liease  sich  mit  dem 
Vorhergehenden  ein  Zusammenhang  herstellen:  „Zu  diesen  Menschen,  die  in  thö- 
ricbter  Verblendung  statt  auf  Gott  auf  irdische  Httife  vertrauen,  gehört  auch  der, 
welcher  mit  Hintansetzung  der  gOltlicben  Gebole  Reichtliümcr  zusammenrafft,  die 
keinen  Bestand  haben  und  ibm  kein  Heil  bringen  können."  Einen  noch  unmittel- 
bareren Zusammenbang  mit  V.  10  stellt  Kimcbi  her,  wenn  er  ausführt:  An  der 
Wahrheit  des  tob  auegesprochenen  Satzes,  dass  Jahve  jedem  nach  seinen  Thatcn 
und  seinem  Wandel  vergelte,  darf  auch  der  UmsUnd  nicht  irre  machen,  dass  oft 
der  Gottlose  Glück  hat  und  es  zu  Reicbthum  und  Ansehen  bringt;  denn  dies  Glück 
ist  nur  trügerisch  und  dieser  Reichthum  unbeständig.  Alle  diese  Bemühungen  sind 
gegenstandslos,  wenn  V,  u  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  10  war.  trp]  noch 
1  Sam  3G  lo  als  ein  auf  den  Bergen  gejagtes  Thier  erwähnt,  ist  nach  der  exegetischen 
Tradition  das  Bebhukn,  ein  in  Palästina  überaus  häufiger  Vogel  cf  HBA  a.  v.  Reb' 
huhn.  *vn]  bedeutet  nach  dem  Etymon  eammeln  aufhäufen  und  so  haben  es 
LXX  Targ  und  Baschi  übereinstimmend  gefasst:  Targ  Eier  sammeln,  Raschi  Junge 
an  sich  locken,  und  so  auch  Syr.  Nach  der  einzigen  Parallelstelle  Jes  34 1«  muss 
es  eine  Thfttigkeit  des  Muttertliieres  an  den  schon  aus  dem  Ei  geschlüpften  Jungen 
bezeichnen,  da  es  dort  hinter  rcpa  steht.  Aber  Targ  in  einer  Dublette,  Aq,  dessen 
flberliefertes  ^äaiptv  natürlich  innergriecbiscbe  Verderbnis*  für  rSa/.yitv  ist,  Vulg 
und  Kimcbi  übersetzen  es  mit  augbrüten.  Man  musste  dann  "Un  intransitiv  von 
dem  Sich-zusammenziehen  des  brütenden  Vogels  verstanden  haben.  Diese  Deber- 
selzung  giebt  auf  jeden  Fall  den  besten  Sinn  und  das  ansprechendste  Bild.  Es  ist 
zwar  nicht  bekannt,  dass  das  Rebhuhn  anderen  Vogeln  die  Eier  wegnimmt,  um  sie 
selbst  auszubrüten :  aber  die  volkstbüm liehe  Zoologie  deckt  sich  bekanntlicb  nicht 
immer  mit  der  wissenschaftlichen  —  man  denke  nur  an  die  vielen  im  Pbysiolc^s 
zusammengestellten  Fabeleien  über  einzelne  Thiere  —  und  für  den  Redenden  wie 
seine  HCrer  genügte  es,  wenn  er  eine  „zu  seiner  Zeit  allgemein  als  wirklich  ange- 
nommene und  bekannte  Thatsache  im  Auge  hat".  Luther  übersetzt  mit  gesundem 
exegetischen  Tact  einfach  Vogtl.  ^W']  wird  vom  "p  zu  ^•v  verbessert,  mit  Recht, 
da  nur  der  Plur  tntf',aber  niemals  der  Sing  OT'  Lebensdauer  bedeutet  Das  Suffix 
in  irwnta  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  BT'  '3  zurück  (so  Duhm),  sondern  ebenso 
wie  das  Suff  von  -rna^  auf  den  in»  «DJ.  Die  von  Hitzig  gegebene  Deutung  des 
Maschal  auf  Jojakim,  der  wirklich  im  36.  Jahre,  also  der  Hälfte  der  Normaldauer 
des  menschlichen  Lebens  Ps  90 lo,  gestorben  sei,  ist  reine  Spielerei:  doch  ist  auch 
hier  die  Abfassung  durch  Jer  nicht  alisolut  unmöglich.  T.  12,  wo  die  Worte 

ETip^  prarra  bei  LXX  wohl  durch  Abspringen  des  Auges  von  vm  auf  apa  fehlen, 
ist  in  seinem  syntaktischen  Verhältnis»  strittig.    „Man  könnte  die  Bezeichnungen 
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erhaben  von  Ur  an,  iet  die  Stätte  xxaa&tes  Heiligthums.  ^'  Du  Hofftanng 
Isneis,  Jahve!  Alle  die  dich  verlasseB,  werden  zu  Schaaden  nnd  <die> 
AbtrQnnigen  im  Lande  werden  <  besdiämt  dastehn  >,  denn  verlassen 
haben  sie  die  SebenEquelle  lebendigen,   Jf  assers,  Jahve.] 


von  V.  it  in  gleicher  Verbindung  wie  btniP'  mpa  in  bUdlichem  Sinne  auf  Jahve 
beziehen"  und  das  ist  die  Auffassung  der  jüdischen  Tradition,  für  welche  sich  im 
Einzelnen  Analogien  beibringen  lassen  (cf  z.  B.  Graf)  und  fOr  welche  spricht,  dass 
V,  n  auf  sich  allein  gestellt  völlig  unverständlich  wird.  „Dieser  Erklärung  steht 
aber,  trotz  der  angeführten  Analogien,  das  Wort  eipa  vor  anpa  entgegen,  welches 
lieweisl,  dass  wir  hier  vielmehr  an  den  Tempel  in  Jemsalem  zu  denken  haben. 
Der  Tempel  wird  14  «  rtTT'  "ms  KOT  [s.  z.  d.  St.,  vgl.  Ez  43  7),  Jerusalem  selbst 
3  IT  als  gewissermaassen  ganz  und  gar  zum  heiligen  Tempel  Jahves  geworden  etss 
rtrv  genannt."  —  In  erra]  flieesen  die  Bedeutungen  Höhe,  Erhabenheit  und 

Hintmel  in  einander  Ober:  das  Heiligthum  auf  dem  Zion  ist  ge wisse rmaassen  der 
Himmel  auf  Erden.  TiStTiQ]  „muss  hier  die  Bedeutung  haben  von  sütJrrs  Jes 

40 st  41  4 K  48  16  von  Anfang  an,  von  jeher  k  v.  a.  oViw  Sprichw  Sa  Ps  93». 
Zion  war  von  jeher  zum  Sitze  der  Herrschaft  Gottes  auf  Erden  auserkoren  und 
also  von  jeher  über  alles  Andere  erhaben."  —  Nun  fragt  es  sich,  wie  V.  la  syn- 
taktisch zu  fassen  ist  Das  Naturgem&sae  war  es,  iiOTpa  arm  als  Subject  und  die 
beiden  ersten  Wortpaare  als  Prädicate  anzusehen.  Aber  für  eine  derartige  Aussage 
läsat  sich  kein  rechter  Grund  erkennen;  ein  Gedanke  wie  der:  wenn  schon  das 
Heiligthum  so  herrlich  ist,  wie  herrlich  muss  denn  erst  der  darin  wohnende  Gott 
sein  und  wie  besonders  thflricht,  ihn  zu  verlassen  T.  is!  kann  doch  kaum  ange- 
nommen werden.  Das  Ganze  als  einen  Ausruf  zu  fassen  (Graf)  befriedigt  noch 
weniger.  An  der  Unechtbeit  dieser  Worte  ist  nicht  zu  zweifeln,  sind  doch  auch 
die  Parallelstellen  3it  und  14  t]  bereite  als  unecht  erkannt.  T.  13  bietet  zwar 

im  Einzelnen  echt  jeremianische  Wendungen  bimir  PTipQ  et  14  s,  EMI  C^^  tip-a 
3  IS,  ai3  ebenda  und  auch  sonst  bei  Jer  sehr  hfiu6g,  macht  aber  einen  durchaus 
secundären  Eindruck  und  wird  auch  der  Ueberarbeitung  angeboren.  i*iT^]  wftre 
eine  an  sich  mögliche  Bildung  cf  np«  im  arv,  aber  die  Copula  ist  hier  unent- 
behrlich und  dessbalb  verlangt  "p  mit  Recht  -»tiDi^  c(  Jes  49  si  rrm  Prov  14  u  »D 
als  Terbaladjectiv.  Dies  1^  haben  die  Massorelhen  wohl  wie  in  ^^n  32  u  (cf  auch 
*tin  und  *Q'i>)  als  Coli ectiven düng  und  Stellvertreter  der  Pluralendung  S^,  gefaest, 
da  ein  Pron  suff  der  1,  Pers  eine  zu  un erträgliche  Enallage  ergäbe.  Altein  diese 
Collectivendung  "*_  nimmt  man  ohne  Noth  lieber  nicht  an.  Ewald  schreibt  "piwi 
parallel  "yDiS,  Vulg  wirklich  secedenieg  a  le;  noch  einfacher  verbindet  man  "Tio  mit 
yva  und  vecalisiert  den  stat  conatr  "mcn,  wie  i'f  lujj  "n^n  V,  3  Duhm.  Die  Masso- 
relhen konnten  das  nattirlich  nicht  wegen  der  Verderbniss  des  Verbnms.  'WW] 
ist  allgemein  überliefert  und  wird  dann  übersetzt  »ie  icerden  auf  die  Erde  ge- 
eckrieben, nicht  in  den  Stein  oder  auf  Erz,  sondern  auf  den  lockeren  Erdboden,  wo 
sich  die  Schrift  bald  wieder  verwischt,  also  soviel  wie;  sie  werden  ausgelöscht  aus 
dem  Buche  des  Lebens.  Aber  die  Erde  als  Stoff  heisst  nicht  y»,  sondern  rrstit 
bezw.  1ES,  und  das  Bild  vom  Schreiben  auf  die  Erde  ist  beispiellos.  Ewald  emen- 
diert  nach  dem  Parallelismus  zo  10V  in  laVa^.  Graphisch  leichter  wäre  allerdings 
das  schon  von  Houbigant  vorgeschlagene  trrer',  doch  zieht  das  die  weitere  Aende- 
rung  yva  nach  sich  und  va''  ytn  hatte  kaum  verderben  können.  —  Wir  kehren 
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'*  Heile  mich  Jahve,  so  werde  idi  bdl;  |  bilf  mir,  so  Ut  mir  gebolfen  [denn 
mein  Loblied  bist   du]l   |   '^  Siebe,   ah   sagen   zu   mir:   |   Wo    bleibt  Jabves 

jetzt  zu  T.  d  zurück.  Formell  kann  er  wobt  nur  ein  Zweizeiler  Bein,  doch  ist 

der  erste  Sticbos  Oberdehnt  und  mit  Duhm  wohl  Vss  zn  streichen.  Er  enthftlt  eine 
Klage  über  die  UnergrQndlicbkeit  dea  Herzens.  —  Kür  apr]  hinlerhäüitdi  heim- 
tückisch vergehlagen  hat  LXX  ßaStta  =  pa3,  was  schon  Hitzig  mit  Berufung  auf 
Ps  64  7  angenommen  hat^  es  giebt  in  der  That  einen  viel  prägnanteren  und  in  den 
Zusammenhang  passenderen  Sinn:  In  dem  Menschenherzen  sind  Abgründe  von  so 
schauriger  Tiefe,  dase  der  Mensch  selbst  sie  gar  nicht  begreift  und  sieb  gar  nicht 
erklären  kann.  HTUKi]  von  LXX  Syr  Sfm  ffittt  gelesen,  punctiert  MT  richtig 

als  Part  PasB  unlieübar  schwach,  und  danach  hat  Wellhaugen  auch  Pa64  7  HTW  ffnpi 
in  vixi  'pi  emendiert.  Neben  der  Unergründlirhkeit  des  Menschenberzens  wird  be- 
sonderer Nachdruck  gelegt  auf  seine  Schwäche:  heillot  ist  es,  jeder  Regung  zugäng- 
lich, ein  Spielball  aller  Leidenschaften;  anstatt  dass  es  durch  seine  Einsicht  (für  den 
Hebräer  ist  a^  ja  auch  das  Organ  der  Vernunft  und  der  Verstandestbätigkeit)  den 
Menschen  beherrschte  und  ihm  den  Weg  vorschriebe,  ISsst  es  sieb  vielmehr  von 
den  niedrigen  Trieben  des  Menschen  beherrschen  und  macht  sich  zum  Diener  und 
TrBger  des  Schlechten  und  Gemeinen  in  ihm  in  einer  Weise,  vor  der  er  seihat 
wie  vor  einem  psychologischen  R&thsel  steht,  weil  er  fühlt,  dass  sie  seiner  tiefsten 
und  wahrsten  Natur  zuwiderläuft.  Mit  vollem  Recht  und  überaus  glücklich  erinnert 
Duhm  an  Rom  7;  man  könnte  mit  Anlehnung  an  Rom  7»  den  Inhalt  unsres  Verses 
in  den  Aufschrei  formulieren:  Ich  elender  Mensch!  Wer  wird  mich  erlösen  von 
mir  selbst,  von  meinem  eigenen  Herzen  ?  Denn,  auch  das  hat  Duhm  vollkommen 
richtig  gesehen,  hier  bandelt  es  sich  nicht  um  eine  objective  allgemeine  Wahrheit, 
sondern  um  ein  snbjectives  persönliches  Erlebniss:  der  Proph  bat  in  seinem  eigenen 
Herzen  Abgründe  entdeckt  und  an  sich  selbst  Symptome  von  sittlicher  Schwäche 
erkannt,  vor  denen  ihm  schaudert,  und  die  er  dem  einzigen  vorträgt,  der  heilen  und 
helfen  kann,  seinem  Gott  und  Herrn.  Worin  diese  Anfechtungen  bestanden,  sagt 
er  uns  V.  i4ff.  T>  10.    Ist  der  Gebetsruf  des  Proph  ein  Zweizeiler,  so  wird 

auch  die  göttliche  Antwort  ein  Zweizeiler  sein.  Und  in  der  Tbat  ist  lob,  schon 
durch  seine  Anknüpfung  mit  1  verdächtig,  wOrtlicb  ■-  32itb^,  wo  es  aber  weit 
besser  in  den  Zusammenhang  passt,  indem  dort  vorangeht,  dass  Jahves  Augen  offen 
Btehn  über  den  Wandel  der  Menschenkinder:  wir  müssen  ihn  mit  Duhm  streichen 
und  haben  nur  mit  toa  zu  rechnen.  Jahve  antwortet  dem  Proph  „dass  es  doch 
einen  gebe,  der  des  Menschen  Herz  kennt,  nur  einen,  Jahve  selber.  Das  iat  für 
einen  frommen  Menschen  ein  Trost;  denn  erstens  ist  doch  Jahve  der  Zeuge  des 
guten  Willens,  wenn  im  Menschen  das  Büse,  das  er  nicht  will,  einmal  durchbricht, 
und  zum  andern  liegt  darin  der  Gedanke,  dass  Jahve  dem  Guten  beisteht  und  ihn 
schützen  wird  vor  den  dunklen  hOsen  Trieben'-  Duhm.  —  Bedürfte  es  noch  eines 
Beweises,  dass  MT  V.  »  richtig  län»  punctiert  hat,  so  läge  ein  solcher  vor  in 
V.  14,  wo  Jer,  nachdem  er  die  güttliche  Antwort  eriialten,  nun  fleht  um  Heäung 
und  Hülfe,  Der  Vers,  dessen  Inhalt  durchaus  klar  und  einfach  ist,  bietet  eine 
grosse  metrische  Schwierigkeit,  indem  er  nur  drei  Stichen  hat.  Duhm  bringt  ifan 
auf  vier,  indem  er  das  V.  ii  beschliessende  pnrrr«  als  'h  nst  an  den  Anfang  von 
V.  M  nimmt  und  dann  nrtt  v^brr^  "o  .,das  keinen  rechten  Sinn  giebt  und  besten 
Falls  nur  eine  leere  Phase  ist",  zu  thrp  emendiert.  Aber  dies  Verfahren  steht 
in  Zusammenhang  mit  seinem  Urtheil  über  T.  15,  den  er  streicht,  theilg  aus 
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Wort?  [Ea  komme  doehl]  \\  ^^Und  ich  habe  dich  doch  nicht  bestürmt  |  mit 
Bitten  <  wegen  des  Unhdls  >  |  nnd  habe  den  heillosen  Tag  nicht  herhei- 
gewanacht,  {  du  weisst  es!  ||  Was  immer  von  mmen  Lippen  kam  |  liegt  offen 

metrischen  Grönden,  theils  weil  er  Ihn  für  „nach  Jes  ü  i»  zugesetzt"  halt.  Der  Ge- 
danke int  zweifellos  der  nftmliche,  wie  Jes5i>,  aber  der  Ausdruck  so  völlig  anders, 
dass  eine  literarische  Abhängigkeit  von  Jes  6ia  nicht  angenommen  werden  kann: 
findet  Bich  derselbe  Gedanke,  der  für  die  Gegner  der  Propheten  ja  ausserordentlich 
ni^e  lag  und  von  durchschlagender  Eroft  war,  doch  auch  Ez  12  s;  und  auch  dort  in 
einer  ganz  anderen  Formulierung  wieder.  Der  von  Dubia  empfundenen  metrischen 
Schnierigkeit  läast  sich  sehr  einfach  abhelfen,  wenn  man  mit  Erbt  to  WW  streicht 
Aber  V.  iE  ist  vollkommen  unentbehrlich,  weil  er  allein  uns  den  psychologischen 
Schlüssel  für  die  inneren  Anfechtungen  giebt,  unter  deren  Zwang  Jer  die  göttliche 
Hälfe  anruft.  V.  le  verwahrt  er  sich  unter  Berufung  auf  Jahve  den  Herzenskün- 
diger  dagegen,  das  Unglück  herbeigewünscht  zu  haben.  Dubm  sieht  darin  „die  Ab- 
wehr der  Verdächtigung,  dass  er  absichtlich  das  Unglück  „berufe",  dass  er  ein  bös- 
artiger Magus  sei".  Aber  wie  eine  solche  Verd&cbtigung  den  Proph  zur  Erkenntnisa 
der  in  seinem  eigenen  Herzen  schlummernden  Abgründe  hstte  bringen  aollen,  ist 
ticblechterdings  nicht  abzusehen.  Die  ganze  Ausführung  wird  unbegreiflich,  wenn 
nicht  Stimmungen  über  Jer  kommen,  wo  er  wirklich  das  Unglück  herbeiwünscht, 
wo  seine  Verzweiflung  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  er  es  nicht  abwarten  kann, 
bis  Jabve  endlich  einmal  dreinschlägt  und  Ernst  macht,  nachdem  er  so  lange  nur 
gedroht  bat.  Und  solche  Stimmungen  motiviert  einzig  und  allein  V.  i&:  nur  die 
ewige  höhnische  Frage:  Wo  bleibt  denn  Jahves  Wortf  vermag  für  Augenblicke 
eine  derartige  Verzweiflung  in  ibm  zu  entfesseln,  dass  er  glühend  wünschen  möchte, 
was  er  doch  sonst  mit  Entrüstung  zurückweist  als  seiner  unwürdig  und  in  schnei- 
dendem Widerspruche  zu  seinem  wahren  Wesen  und  seinem  besseren  Selbst  Da- 
vor soll  Jabve  ihn  hüten,  davor  ihn  schützen.  Kann  somit  V,  la  schlechterdings 
nicht  entbehrt  werden,  so  muss  die  metrische  Schwierigkeit  auf  dem  Wege  ge- 
löst werden,  dass  wir  V.  üb  TTtt  "n^rm  -^  streichen.  War  V.  14  von  seinem 
Vordersatze  losgerissen  und  zu  einem  vUllig  neuem  Anfange  geworden,  so  ergab 
sich  das  BedürfnisB,  diesen  Anfang  nicbt  so  abgerissen  slebn  zu  lassen,  sondern 
ihn  etwas  voller  zu  gestalten.  T.  16>  ""W  "^»e^]  Der  MT  kann  kaum  anders  über- 
setzt werden  als  ich  habe  mich  nicht  weggedrängt,  ich  entzog  mich  dem  nüAt,  alt 
Hirt  dir  ta  folgen  und  würde  dann  zu  den  folgenden  Worten  in  einem  gegensätz- 
lichen Verhältnisse  slebn:  ich  habe  dem  nicht  widerstrebt,  was  du  mir  aufgetragen, 
und  Unheil  verkündet,  wenn  du  mir  es  auftrugst,  aber  ich  habe  es  nicbt  herbei- 
gewünscht, es  kam  mir  nicht  von  Herzen.  Allein  n^  vom  Propheten  und  noch 
dazu  vom  Unglückspropheten  befremdet,  und  man  verlangt  vielmehr  einen  dem 
Folgenden  parallelen  Gedanken.  Da  inx  Ex  5  is  zweifellos  transitiv  gebraucht  wird, 
so  lag  die  Emendation  n?"  CfP  Td»  nidit  habe  ich  beschleunigt  den  Tag  des  ün- 
glüeks  sehr  nahe:  aber  rcn  dt>  so  unmittelbar  neben  urxt  Tm  wäre  doch  nicbt  gut 
und  auch  metrische  Gründe  stehen  im  Wege.  Alle  Schwierigkeiten  heben  sich, 
wenn  wir  mit  Aq  S;m  Syr  änb  xaxlag  punctieren  im's;  schon  J  D  Michaelis  Omnia 
sunt  eipedita  si  jegatur  ....  punctis  mutatis  riT^D.  Dann  steht  ya  in  der  Bedeu- 
tung toegen  und  ynr»  überaus  malerisch  von  einem  der,  wie  man  sagt,  nicht  weg- 
zuschlagen ist,  einem  aufdringlithen  Bittsteller,  der,  auch  noch  so  olt  und  noch 
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vor  deinem  Angesicht;  |  ''werde  mir  nicht  zum  Znaaromenbrnch  |  meine  Za- 
flacht  [du\  am  Tage  des  Unheils!  ||  ['^Zn  SchaDdea  werdea  mttaseu  meine 
Verfolger,  aber  nicLt  icli,  zasammenbreclien  mflasen  sie,  aber  nicht  ich! 
Bringe  über  aie  den  Tag  des  Unglüclis  iittd  mit  doppeltem  Verderben  ver- 
derbe sie!] 


so  bestimmt  abgewiesen,  hinter  dem  Weggehenden  herläuft  und  ihn  rerfolgt  mit 
seinem  unverschämten  Geilen.  So  Giesebrecht.  Gerade  wenn  dos  vom  Proph  Ter* 
kflndigte  Unglück  nicht  eintraf,  lag  die  Missdeutung  nahe,  dass  solche  Verkündigungen 
lediglich  die  AuBgeburt  eines  boshaften,  sein  Volk  hassenden  Herzens  seien.  Und 
für  einen  schlechten  Patrioten,  einen  Reichsfeind,  hat  ja  Jer  zeitlebens  gegolten. 

nn»]  wird  von  LXX  Syr  Vulg  auch  hier  c^JK  gelesen,  —  In  ish  ist  rm  aus 
metrischen  Gründen  umzustellen.  Jer  beruft  sich  darauf,  dass  klar  vor  Jahves 
Augen  liege,  was  ata  seinen  Lippen  htrvorgegangen:  keiner  Verwünschung,  keines 
ungeduldigen  oder  leidenschaftlichen  Wortes  ist  er  sich  bewiisst,  nur  nach  Gottes 
Eingehung  hat  er  gesprochen.  T.  17.    rrm]    Ueber  die  Punctaiion  mit  Zere 

statt  Segol,  welche  dazu  dienen  soll,  den  Juasiv  oder  Voluntativ  vom  gewohnlichen 
Imperfect  lautlich  zu  unterscheiden  cf  Ges-K  g  7&hh  KOn  I  531.  TTV.]  wird 

besser  mit  LXX  gestrichen  Duhm.  T.  18  bietet  scheinbar  eine  unmittelbare  und 
gute  Fortsetzung  zu  dem  Vorhergehenden:  worin  kann  es  sich  denn  beihätigen, 
dass  Jahve  seinen  Proph  nicht  im  Stich  ISsst,  als  darin,  dass  er  nicht  ihn  zu  Schan- 
den werden  Ittsst,  sondern  seine  Gegner,  und  das  "^K  rmrw  iwi  rnah  inrr  schlagt 
doch  offenbar  auf  npTrab  ^!>  rmn  b»  zurück;  aber  mindestens  isb  (wo  mrs^  wohl 
incorrecl«  Schreibung  für  xan,  oder  ursprünglich  pwan  gemeint  ist  Ges-K  §  72y 
KCn  I  661,  und  ItsÖo  von  den  Massorethen  als  Zahlwort  behandelt  und  demgemSss 
nicht  untergeordnet,  sondern  heigeordnet  wurde  Ges-K  g  131  q  KOn  §  338i)  kann 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  gestanden  haben.  In  den  vorhergehenden  ergreifen- 
den Worten  fleht  ja  Jer  Jahven  um  Schutz  an  vor  Gedanken  und  Regungen,  von 
denen  sein  besseres  Selbst  nichts  weiss,  dass  er  den  Ungllickstag  lierbei wünschen 
möchte,  und  in  dem  nftmlichen  Athemzuge  soll  er  gebetet  haben,  dass  der  Unglücks- 
tag komme  und  zwar  doppelt?  Das  ist  einfach  undenkharl  Man  darf  sieb  hier- 
für auch  nicht  auf  das  c^3  16 1»  T>XX  berufen.  Einmal  steht  das  Wort  dort  im  Zu- 
sammenbange einer  Rede,  welche  der  Proph  nachher  selbst  als  Vb^T  charakterisiert 
und  verurteilt,  und  es  ist  doch  etwas  anderes,  ob  man  bittet,  dass  die  Verächter 
des  göttlichen  Wortes  —  um  die  bandelt  es  sich  15  le  allein  —  ein  Ende  nehmen 
möchten,  oder  ob  man  zu  Gott  betet,  dass  er  die  Katastrophe  herbeiführen  und  da- 
mit das  ganze  Volk  vernichten  mOge:  denn  wenn  schon  auch  hier  ausdrücklich  da- 
vor steht  crriw  sc.  •vn,  so  bezeichnet  iip»  Bf  und  re-i  ni^  doch  nicht  die  Strafe, 
welche  den  Einzelnen  trifft,  sondern  das  Gericht  über  das  ganze  Volk.  Ist  V.  ish 
unmöglich,  so  mues  uns  das  auch  misstrauisch  machen  gegen  isa,  der  zudem 
metrische  Schwierigkeiten  bietet.  Es  tiesse  sich  wohl  annehmen,  dass  das  Stück 
mit  17  17  nicht  zu  Ende  war,  sondern  noch  eine  Fortsetzung  hatte;  aber  V.  is  kann 
diese  nicht  gewesen  sein, 

T.  19 — 27  Btebt  mit  dem  Vorhergehenden  in  gar  keinem  Zusammenhange  und 
mit  18 1  hommt  eine  ganz  neue  Ueberschritt.  Es  ist  eine  vollständig  in  sich  ge- 
schlossene Perikope,  welche  erzahlt,  wie  Jer  den  Auftrag  bekommen  habe,  den 
Königen  Judas,  ganx  Juda  tind  allen  Betcohnem  Jervsalemt  die  gewissenhafteste 
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[i»8o  sprach  Jahv«  xv  mir:  Geh  nad  tritt  in  das  Thor  der  Kinder 
deines  Volkes,  woselbst  die  KSnige  Judas  dn-  nnd  ausgebn,  und  in  alle 
Thore  Jerusalems  '''und  sprich  zu  ihnen:  Höret  JahveaWort,  ihr  EßnigB 
JndsB  und  ganz  Juda  und  ganze  Beiiohnerschaft  Jemsalems,  die  ein- 
gehn  zu  diesen  Thoren!  '^8o  spricht  Jahve:  HQtet  endi,  wenn  euch 
euer  Leben  lieb  ist,  nnd  traget  keine  Traglast  am  Sabbatfatage  nnd  bringt  me 
nidjt  zn  den  Thoren  Jemsalema  hinein.  ^^Und  schaffet  anch  keine  Trag- 
last  ans  euren  Häusern  heraos  am  Sabbatlitage,  und  thnt  kein  Werk, 
sondern  heiligt  den  Sabbathtag,  wie  ich  euren  Vätern  geboten  habe. 
^Aber  die  hörten  nicht  nnd  neigten  ihr  Ohr  nicht,  sondern  waren  hart- 
näckig me^i  a\%  i^re  SSüter,  so  dass  sie  nicht  auf  mii)  hörten  nnd  keine 


Beobachtung  des  Sabbattigebots  einzuecbärfen :  denn  dann  «erden  Stadt  und  Tempel 
blähen  nnd  gedeihen.  Im  Falle  des  UngehorsaniB  aber  werde  Jerusatem  in  Flammen 
aufgehn.  In  der  ganzen  Redeweiiie  und  in  einzelnen  Wendungen  erinnert  das 
Stück  handgreiflich  an  andere  Abschnitte  des  Buches  Jer  und  so  ist  es  lange  unbe- 
anstandet geblieben.  Wohl  bezeichnet  es  Eoenen  schon  1863  Ond'  g  77  Anra  si 
als  hoogst  opmerkelük;  aber  die  Consequenz  hat  er,  nachdem  Stade  Gesch  Volk  lsr. 
I  647  Anm  ohne  Angaben  von  Gründen  „ganz  Cap  17"  für  „secundftr"  erkISrt  hatte, 
erst  1889  Ond*  §  52  Anm.  la  gezogen,  wo  er  durch  unwiderlegliche  Argumente  beweist, 
daas  17  lu— tr  nicht  von  Jer  geschrieben  sein  können,  sondern  dass  ein  Geainnungs- 
und  wohl  auch  Zeitgenosse  Nehemias  diese  Sabbathpredigt  dem  Jer  in  den  Mund 
gelegt  habe.  In  der  That  ist  Neh  13  it— »  der  beste  Sachkommenlar  zu  unserm 
Stück.  Es  widerspricht  allem,  was  wir  sonst  von  Jer  und  seiner  Theologie  wissen, 
diametral.  Dass  Jer,  der  entschiedener  als  irgend  ein  anderer  die  Werthlosigkeit 
Süsserer  gottesdienstlicber  Handlungen  predigt,  da  Jahve  nur  auf  das  Herz  sieht, 
der  sonst  niemals  den  Sabbatb  auch  nur  erwähnt,  an  eine  rein  äusserliche  Beobach- 
tung des  Sabbatbgebots,  welches  in  wörtlicher  Anlehnung  an  Et  20 Bio  citiert  wird, 
solch  glanzende  Terheissungen  geknQpft,  ja  geradezu  den  Fortbestand  Judas  nnd 
Jemsalema  von  ihm  abhängig  gemacht  haben  sollte,  ist  einfach  undenkbar.  Auch 
findet  sich  im  Einzelnen  neben  den  Anlehnungen  an  jeremianiache  Parallelstellen 
Eigenartiges,  welciies  Verdacht  erwecken  muss.  Die  Unechtheit  diesen  Abschnittes 
darf  als  zugestanden  gelten.  T.  19.  es  ra  "Wim]  'p  Hm  LXX  iv  roie  nikaiq 
vlöiv  Xaov  aov.  Wenn  nicht  nachher  in  beiden  Texten  käme  B^trm  i^to  ^ssi, 
mochte  man  LXX  den  Vorzog  geben,  denn  ein  Thor  der  Kinder  des  Volkes  ist 
sonst  nicht  bekannt;  aber  der  Zusatz  'iii  ^to^  "W»  (LXX  natürlich  ^v  aii)  begreift 
sich  doch  eher  als  hervorhebende  Charakteristik  eines  besonderen  Thores.  Welches 
der  uns  mit  Namen  bekannten  Thore  Jerusalems  der  Vf.  gemeint  hat,  ist  eine 
massige  Frage:  da  es  doch  allen  Thoren  Jerusalems  entgegengeseizt  wird  nnd  da 
es  dann  von  ihm  heisst,  dass  die  Könige  von  Jnda  zu  ihm  ein-  und  ausgebn,  so 
konnte  man  auch  denken,  der  Vf.  habe  ein  Thor  der  KOnigsburg  im  Sinne  gehabt 
(Dnhm).  In  Bau  und  Ausdrucksweise  sind  V.  it  und  so  offenbar  der  Stelle  7» 
nachgebildet  Die  Art,  wie  hier  durchweg  ganz  allgemein  von  Könü/en  Judas  ge- 
redet wird,  zeigt  auch  deutlich,  dass  wir  nicht  eine  concrete  Situation  vor  uns 
haben,  sondern  Schema  und  Abstraction.  V.  2t.  Dmutn»!  ist  das  sg.  a  prelii 
«cmn  euch  euer  Leben  lieb  ist  cl  2  Sam  23  u.  V.  22  lehnt  sich  dentlich  an 


>dby  Google 


220  Cap.  17.    V.  24—27.     C«p.  18.    V.  1—2. 

Zndit  SDiiabmen.  ^Aber  wenn  ihr  aufinerkxnm  auf  mich  hCret,  sagt 
Jahre,  dasa  ihr  keine  Traglast  za  den  Ilioreii  dieser  Stadt  hineinat^afll 
am  Sabbathtage  und  daas  ihr  den  Sabbathtag  h^Ugt,  indem  ihr  kein 
Werk  an  ihm  thut:  ^^so  sollen  zu  den  Thoren  dieser  Stadt  eingehn 
Könige  [nnd  Forsten]  weldie  anf  Davids  Throne  sitzen  unb  fahrend  mit 
Wagen  und  i^ten  Rossen,  sie  nnd  ihre  Fürsten,  die  Männer  Jndaa  nnd 
die  Bewohner  Jemsalema,  nnd  diese  Stadt  aoU  bewohnt  bleiben  auf  ewig. 
^Und  es  sollen  kommen  ans  den  Städten  Jndas  nnd  der  Umgegend  von 
Jerusalem,  nnd  aus  dem  Lande  Benjamin  und  von  der  Niederung  nnd 
dem  Gebirge  nnd  dem  SUdlande  solclie,  welche  Brandopfer  und  Schlacht- 
opfer unt>  iHäut^eriDerf  und  Speiaopfer  und  Weihrauch  bringen,  und  sol<^e 
welche  Lobopfer  in  das  Hans  Jahves  bringen.  -'Aber  gefdie^en  vm'b% 
wenn  ihr  nicht  anf  mich  höret,  daas  ilir  den  Sabbathtag  beiliget  und 
nicht  Traglasten  traget  und  nicht  eingehet  zn  den  Thoren  Jerusalems  am 
Sabbathtage:  so  lege  ich  Feuer  an  seine  Tliore,  das  soll  die  Paläste  Jeru- 
salems verzehren  nnd  nicht  erloschen.] 

Cap.  18. 
^  Das  Wort,  welches  an  Jeremia  von  Jahve  erging  also:  ^  Hache  dich  anf 

den  Wortlaut  des  Sabbatbgebots  Ex  SOsio  an.  T.  25.  vng\]  „gehört  nicht  hier- 
her, denn  die  cr*^  giizen  nicht  auf  dem  Throne  Davids  und  haben  auch  keine  andere 
von  ihnen  abhängige  cf^ig  unter  sich;  ISeet  man  o"nm  weg,  eo  ist  alles  in  bester 
Ordnung  wie  22  i."  üeberhaupt  stimmt  V.  «la  fast  wörtlich  mit  22  t,  nur  dnss  er 
die  Herrlichkeit,  welche  dort  den  Königen  und  Fürsten  verheissen  wird,  auch  noch 
den  Mäimtm  Judas  und  den  Bewohnern  JerutcUema  in  Aussicht  stellt.  paart] 
cf  V.  e  30  IS  60  IS  SS.  V.  26-     Die  geographische  Aufzahlung  wie  32  m  Suis. 

—  Y.  xcb  ^  33iia/.  Für  unseren  Vf  kommt  Jerusalem  ausschliesslich  in  Be- 
tracht als  Sitz  des  Tempels;  das  ganze  nationale  Leben  gebt  ibm  auf  im  Tempel- 
cult.  V.  27  b  ist  dem  Kehrverse  Am  Itff  nachgebildet 

Cap.  18. 
Mit  Cap  18  beginnt  ein  ganz  neuer  Abschnitt,  der  die  Cap  18 — SO  umfasst; 
Cap  19  ist  in  LXX  noch  unmittelbarer  an  Cap  18  angeschlossen,  als  in  MT,  und 
die  DBchste  neue  Hauptüberschrift  kommt  Cap  31,  welches  auch  sachlich  etwas  völlig 
Neues  ist.  Es  empfiehlt  sich  aber,  Cap  18  für  sich  allein  zu  betrachten.  „In 
Cap  18  wird  durch  ein  GleiclinJss  deutlich  gemacht,  wie  die  Erfüllung  der  Drohungen 
oder  Verheissungen  Jahres  durch  das  Verhalten  des  Volkes,  über  welches  sie  aus- 
gesprocuen  worden,  bedingt  sei  und  daher  von  Jahve  aufgeschoben  oder  zurück- 
genommen werden  könne;  dadurch  wird  sowohl  der  kühnende  Einwurf  des  Unglaubens 
17  ift  widerlegt  als  auch  die  Verheissung  17  itff  gereclitfertigt  Es  w&re  also  für 
Juda  noch  Zeit,  die  Strafe  seiner  Sünden  abzuwenden,  wenn  es  die  ihm  von  der 
göttlichen  Langmuth  gegebene  Frist  zu  seiner  Bekehrung  benutzen  wollte;  doch  es 
bleibt   leider   verstockt,    und   statt   den  Ermahnungen    des  Propheten  sein  Ohr  zu 
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und  geh  hinab  Dach  dem  Hanse  des  Töpfers,  und  dorten  werde  ich  dir  rer- 

Oftnen,  sucht  es  sich  durch  Verfolgung  und  Nachstellung  des  anbequemen  Mahners 
zu  entledigen,  der  ihm  daher  nur  das  schrecklichste  Strafgericht  verkündigen  kann." 
So  ergieht  sich  das  Cap  als  in  sich  zusammenhangend  und  sich  gut  an  das 'Vorher- 
gehende anschliessend:  die  Verwandtschaft  von  ISis— ss  mit  17u— is  liegt  auf  der 
Hand.  Aber  ein  schftrferes  Zusehen  muss  auch  hier  die  Freude  trOhen:  diese  Ein- 
heitlichkeit ist  das  Ergebniss  von  Redactioniarbeit;  die  einzelnen  StDcke  «ollen  zu- 
n&chst  'fflr  sich  betrachtet  sein. 

Das  Cap  hebt  an  mit  dem  Befehl,  zu  einem  Töpfer  zu  gehn:  dort  werde  Jahve 
dem  Froph  sein  Wort  offenbaren.  Jer  geht  und  beobachtet  den  Töpfer  bei  seiner 
Hantierung,  und  daran  wird  ihm  die  Handlungsweise  Jahves  klar.  Wie  bei  Cap  13, 
an  welches  nnsre  Perikope  in  ihrer  ganzen  Anlage  erinnert,  hat  Duhm  auch  an  der 
Cap  18  einleitenden  Erzählung  kein  gutes  Haar  gelassen,  „Sollte  Jer,  da  die  Hand* 
werker  im  Morgenland  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  arbeiten,  das  nicht  schon 
hundert  Mal  sh  Kind  gesehen  haben?  Aber  er  muss  es  noch  einmal  sehen,  damit 
Jahve  V,  ft  eine  AnknQpfong  für  eine  Predigt  hat,  die  gleich  im  Anfang  V.  e  an 
Jer  vorbei  sich  an  das  Haus  Israel  richtet.  Die  Predigt  selbst  ist  so  trivial  wie 
möglich:  Israel  ist  in  Jahves  Händen,  wie  Thon  in  denen  des  Töpfers."  Um  mit 
dem  ersten  zu  beginnen:  Gewiss  hatte  Jer  einen  Tüpfer  schon  hundert  Mal  arbeiten 
sehen;  aber  man  sieht  eben  viele  Dinge  hundert  Mal  nur  mit  den  Augen,  als  Bild 
der  Netshaut,  bis  uns  mit  Einem  Male  plötzlich  aufgeht,  dass  in  solchen  alltaglichen 
Vorkommnissen  ein  tiefer  Sinn  Hegt  Galilei  hatte  hunderte  von  Malen  Gegenstände 
in  schwingender  Bewegung  gesehen,  bis  ihm  mit  Einem  Male  an  dem  schwingenden 
Kronleuchter  im  Dome  von  Pisa  das  Gesetz  der  Pendelschwingung  aufging,  und 
Newton  hatte  taugende  von  Aepfeln  vom  Baum  herab  zur  Erde  fallen  sehen,  bis  zu 
jenem  fallenden  Apfel,  an  dem  er  das  Gravitationsgesetz  erkannte.  Dass  Jer  etwas, 
was  er  hundert  Male  rein  mechanisch  nur  mit  leiblichen  Augen  gesehen  hatte,  mit 
Einem  Male  mit  den  Augen  des  Geistes  sab  und  dabei  als  bedeutsames  Gleichniss 
für  Jahves  Thun  erkannte,  ist  psychologisch  so  wohl  begründet  und  so  erklärlich 
wie  möglich:  das  konnte  dann  nur  eine  von  Gott  gewollte  Fügung  sein.  „Der 
Prophet  ging  ....  aus  irgend  einem  .  .  .  Grunde  in  des  Töpfers  Haus;  da  beim 
Znsehen  erzeugte  sich  in  ihm  der  religiöse  Gedanke  V.  e,  den  er  in  der  Form  eines 
Gotteswortes  anschaute,  und  an  welchem  selber  er  wahrnahm,  dass  Gott  ihn  zum 
TOpfer  geschickt  habe"  Hiizig.  Und  ist  die  Wahriieit,  welche  ihm  an  der  Hantie- 
rung des  Töpfers  aufging,  wirklich  „so  trivial  wie  möglich**?  Zur  Beantwortung 
dieser  zweiten  Frage  mflssen  wir  streng  scheiden  zwischen  der  Erzählung  selbst 
V.  1— 4  und  der  daran  geknüpften  erbaulichen  Rede  V.  sff.  Jeder,  der  die  Verse  i 
bis  4  für  sich  allein  betrachtet,  muss  die  Empfindung  haben,  dass  die  eigentliche 
Pointe  in  dem  Verhalten  des  Töpfers  dem  missrathenen  Gefässe  gegenüber  liegt. 
Der  Töpfer  will  nur  gute  und  richtige  Gefässe  verfertigen:  missrSth  ihm  einmal 
eines,  so  lässt  er  es  nicht  missrathen  bleiben,  wirft  es  aber  auch  nicht  einfach  weg, 
sondern  er  formt  den  «eichen  Thon  aufs  Neue  und  arbeitet  und  schafft  so  lange 
daran,  bis  das  Geflfis  so  geworden  ist,  wie  es  sein  muss.  Und  ist  dieser  Gedanke, 
auf  Gott  übertragen,  wirklich  „so  trivial  wie  möglich"?  Er  besagt,  dass  Gott  immer 
nur  das  Gute  will,  und  wenn  der  Mensch  sich  nicht  gleich  den  guten  Absichten 
Gottes  fügt,  ihn  nicht  einfach  seinem  Schicksfd  überlässt,  sondern  weiter  an  ihm 
arbeitet,  bis  er  ihn  dahin  hat,  wo  er  ihn  haben  will.   An  allen  übrigen  Stellen  wird 
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dos  Bild  vom  Töpfer  nnd  Thon  im  Sinne  des  strengsten  PrädestinatiwiMnus  ge- 
hraacbt  Jes  29  is  45  s  64  b  Sap  15  t  JSir  33  u  Rom  9  ii,  nur  hier  gerade  Im  anti- 
pradestinatianischen  Sinne  zum  Beweise  dafür,  dass  über  Volliern  und  Menschen 
nicht  ein  starreg  Fatum  waltet,  sondern  der  persönliche  Gott  der  Gerecbtiglceit  nnd 
der  Gnade:  diese  Wendung  des  Bildes  Tom  TOpfer  ist  aber  so  überraschend,  so 
wahrhaft  fromm,  so  religiös  genial,  dass  nnr  ein  Grosser  im  Reiche  Goltes  sie  geben 
konnte.  Bier  haben  wir  den  ganzen,  den  echtesten  Jeremia.  Aber  mit  V.  t  hSrt  er 
auch  auf.  Zwar  dass  die  daran  geknüpfte  Betrachtung  über  die  Schicksale  von  VSl- 
kern  reflectiert,  ist  nicht  auffallend  und  kann  keinen  Verdacht  erwecken,  da  auch 
für  Jer  die  grosse  Frage  zun&chst  auf  Sein  oder  Nichtsein  des  Bawses  lirad  ging: 
wird  Israel  als  Volk  gerettet  werden,  oder  untergefan?  Auch  die  offenbare  An- 
lehnung der  Verse  7 — lO  an  Cap  1  ist  für  uns  kein  Gegengrund.  Aber  die  Er- 
klärung springt  von  dem  Bilde  ab  nnd  lAsst  seine  eigentliche  Point«  völlig  unter 
den  Tisch  fallen:  sie  zeigt  uns  wohl  einen  den  Thon  modelnden  Gott,  aber  nicht 
den  Gott,  der  an  dem  missrathenen  Gefasse  so  lange  arbeitet,  bis  es  gut  geworden 
ist.  Demnach  liegt  hier  der  gleiche  Kall  vor,  wie  in  Cap  13:  das  Bild,  die  Erz&hlung, 
von  welcher  das  Gap  ausgebt,  ist  zweifellos  echt,  aber  die  Ueberarbeitung  liat  sie 
verdorben  nnd  zu  einem  anderen  Sinne  abgebogen. 

Wenn  wir  nun  fragen,  auf  welche  Umsl&nde  und  in  welche  Zeit  V.  i — « 
weisen,  so  kann  die  Antwort  nur  lauten:  auf  die  Zeit,  wo  Jer  noch  die  Abwen- 
dung des  Gerichts  für  müglich  hielt,  wo  er  hoffte,  dass  Gottes  Gnade  schliesslich 
doch  noch  Mittel  und  Wege  finden  werde,  sein  Volk  auf  den  richtigen  Weg  zu 
leiten  und  zu  erhallen.  Als  eine  solche  dürfen  wir  wohl  das  Jahrzehnt  von  tiSO 
bis  610  betrachten.  Der  Skjthensturm  war  vorübergebraust,  ohne  das  Gericht  zu 
bringen,  ja  ohne  nur  wesentlichen  Schaden  anzurichten;  da  konnte  man  hoffen,  dass 
Jahte  der  Gnade  und  dem  Erbarmen  Raum  geben  werde,  um  so  mehr,  als  doch 
wenigstens  ernstliche  Anl&ufe  zum  Bessern  vorhanden  waren  und  Josia  mit  redlichem 
Willen  das  Gute  erstrebte.  Gewisa,  das  Volk  war  tief  verderbt  und  der  sündhafte 
Hang  ihm  zur  zweiten  Natur  geworden:  aber  wenn  dem  Tapfer  auch  einmal  ein 
GefSss  missrieih,  so  formte  er  es  eben  um  und  liess  nicht  ab,  bis  es  so  war,  wie  er 
es  haben  wollte.  Das  Cap  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  betrachtet  diese  Mög- 
lichkeit rein  hypothetisch:  an  sich  könnte  ja  Jahve  so  handein,  aber  es  wird  nicht 
dazu  kommen;  wegen  der  Sündhaftigkeit  und  Verstocktheit  des  Volkes  ist  das  Ge- 
richt thatsächlich  unabwendbar,  —  Auch  Erbt  h&lt  V.  ■— e  für  authentisch,  sieht  in 
dem  Bilde  vom  Töpfer  aber  ausschliesslich  eine  Drohung.  „Es  kann  der  ersten 
Wirksamkeit  angehüren,  es  kann  aber  ebenso  gut  im  Gegensatz  zu  der  Meinung 
gesprochen  sein,  die  in  Juda  etwas  besseres  sah.  als  in  den  anderen  Völkern,  die 
auf  Jerusalems  Heiligkeit  pochte.  Ihr  wQrde  Jer  den  Satz  entgegenstellen,  dass 
auch  das  auserwAhlte  Volk  nichts  anderes  sei,  als  Thon  in  der  Hand  des  Werk- 


Von  den  in  Cap  18  ausser  V.  i — «  enthaltenen  weiteren  echten  Stücken  V.  ii 
bis  II  und  IS— m  müssen  wir  urtbeilen,  dass  sie  wie  die  lorhergeh enden  Cap  14 
bis  IT  in  die  Zeit  Jojakims  weisen,  namentlich  is— lo  mit  seinen  Klagen  und  Be- 
schwerden über  Feindseligkeiten  und  Nachstellungen  aller  Art;  auch  ij— iT  ist  die 
Verwerfung  des  Volkes  so  schroff  und  so  scharf,  die  Erwartung  des  Gerichts  so  be- 
stimmt und  so  drohend,  dass  sie,  die  das  Gericht  erst  in  Ausgicht  stellen  und  offen- 
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des  Töpfers  und  der  war  gerade  an  sauer  Arbeit  bei  der  Töpferscheibe.  ^Und 
wenn  ein  OefSss,  an  welchem  er  arbeitete,  <  ihm  nnter  den  Händen  misB- 
rielh  >,  so  machte  er  daraus  ein  anderes,  wie  es  nach  <  seiner  >  Meinung 
richtig  gemacht  sein  mnsste. 

pDa  ^ng  Jahvee  Wort  an  mich  also:  "Kann  ich  nicht  wie  dieser 
TOpfer  mit  euch  reriahreu,  Hane  Israel?  saift  Jahve.  Siehe  wie  Thon  <  des  > 
Töpfers  aho  seid  ihr  in  meiner  Hand,  Haus  Israel.  'Einmal  rede  ich  wider 
dn  Volk  nnd  wider  ein  Königreich  zum  Ausreissen  und  Einretasen  und  Zer- 
stören; "wenn  dann  jenes  Volk  sich  bekehrt  von  aÜtm  seinem  Bösen,  iiider 
welches  ich  geredet  habe,  so  gereut  mich  das  B4se,  welches  ich  ihm  anzu- 
thim  gedachte.  ^Und  ein  andermal  rede  ich  flber  ein  Volk  nnd  tlber  ein 
Königreich  znm  Anfbanen  und  Pflanzen.  '"Wenn  ee  aber  thut  was  bOse  ist 
in  meinen  Augen,  so  dass  es  nicht  auf  meine  Stimme  hört:  so  gereut  mich  das 
Onte,  damit  ich  ihm  wohlzuthun  mante. 

"Und  nnn  sprich  doch  zn  den  Männern  Jada«  und  den  Bewohnern  Jeru- 
salems alio:  So  spricht  Jahve:  Siebe  ich  schaffe  wider  euch  Unh«!  und 
plane  wider  euch  einen  Plan!     Bekehrt  ench  doch  an  jeder  von  sanem  bösen 

bar  sein  Eintreffen  noch  nicht  erlebt  haben,  der  schweren  Conäictszeit  unter  Joja- 
kim  zuzuweisen  sind.  Oeiiauerea  Iftsst  eich  nicht  sagen,  auch  nicht,  ob  die  beiden 
Stücke  ursprünglich  in  Zusammenhang  standen  und  als  Einheit  gedacht  sind.  In 
unsrem  Cap  hat  die  Redaction  besondeTS  tief  eingegriffen  und  besonders  frei  mit 
dem  überlieferten  Stoffe  geschaltet;  selbst  die  Kunstfonn  der  echten  Stücke  u—\i 
und  IS— M  ist  stark  verwischt 

T.  2.  nrn]  „Die  Töpferwerkstätten  in  Jerusalem  lagen  demnach  im  Thale, 
wahrscheinlich  in  der  Nahe  van  Thongniben."  V.  S.    cnSHTi]  vielleicht  etymo- 

logisch verwandt  mit  'ftv,  wie  JSir  38  se  TjtojöSi  eigentlich  DoppeUeheibe.  Dies 
Werkzeug,  dessen  die  morgenlSndiechen  Töpfer  noch  heute  sich  bedienen,  besteht 
aus  zwei  durch  einen  Zapfen  verbundenen  hOlzemen  Scheiben:  die  untere  wird 
vermittelst  der  Flisse  in  Rotation  gesetzt  JSir  38  js  ovaif/iipior  iv  noahf  aitov 
ipojföv,  wfthrend  die  Hftnde  auf  der  rotierenden  oberen  den  Thon  formen  und  das 
Geflss  herstellen  iv  ßQaX'OVi  cnixcn}  tvniäafi  n>iX6v:  JSir  38»— »o  ist  der  beste 
Sacbcoraraentar  zu  Jer  18  a.  Die  Abbildung  eines  solchen  an  der  Seheibe  arbeiten- 
den Töpfers  findet  sich  bei  Ebere-Guthe  Palllstina  in  Wort  und  Bild  I  S.  ATi. 
V.  i,  ajn  ....  rimsi]  Die  beiden  Perff  mit  1  cons  stehn  „frequentativ  in  Bezug 
auf  Vergangenes"  Ges-K  §  112kk  Kön  §  36Th.  —  V.  *  ist  in  MT  nach  V.  •  um- 
gestaltet; LXX  mit  ihrem  iv  j;*i(iJ  ovtov  für  -«m  Tai-srn  (dieMasaora  verlangt 
ausdrücklich  in  üebereinstimmung  mit  allen  übrigen  Tenteazeugen  die  Schreibung 
"IWT3,  nicht  Tans,  wie  Hss  und  gedruckte  Ausgaben  haben  et  Baer- Delitzsch  z.  d.  St.) 
und  iväiftov  avzov  für  ^fm  'W^  bietet  den  ursprünglichen  Text  Giesebrecht. 
V.  3.    rn  .  .  .  Sil]  bald  .  .  .  bald  nur  hier.  T.  8.    T'bs  Trai  -re*]    fehlt 

LXX  Syr  mit  Recht.  Denn  sollte  sich  der  Satz  auf  Kim  -nsn  beziehen,  so  mOsste 
er  vor  VVm  stehn,  sollte  er  sich  dagegen  auf  :^n  beziehen,  so  dürfte  dies  kein 
Suffix  haben,  sondern  mttsste  nmia  geschrieben   werden.  V.  11.    "ai")    ,Jiier 
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Wege  und  bessert  eureti  Wrmdel  vvd  eure  Tbaten.  ^*Sie  aber  werden  sagen: 
Umsonst!  Vielmehr  wollen  wir  nach  nrtsern  eigenen  Gedanken  unfrer  üb» 
ttünnigfeit  wanäeln  nnd  ein  jeder  nach  der  Verstocktheit  Beines  bOsen  Herzens 
handeln.     '^Deeshalb  spricbt  Jahve  also:] 

Fragt  doch  nnter  den  H^den  nach  |  wer  dergleichen  erhOrt  hat?  |  Schauder- 
haftes [icie  tS\  that  gar  sehr  |  die  Jungfrau  Israel.  ||  '*  <  Schmilzt  >  wohl  vom 
<  Siijon  >  felsen  |  der  <  weisse  >  Schnee?  |  oder  <  verdunsten  aus  dem  weet- 

abaichtlich  der  Vergleichung  mit  dem  Töpfer  wegen  gewählt."  T.  12.  Viowi] 

„doch  sie  werden  wieder  wie  immer  sagen"  als  frequentatives  Perf  cons.  "OilTUltii;] 
LXX  hier  wie  Gi»  xwv  änoat^oipwv  ^nwv  ^  irmaitDa.  An  unsrar  Stelle  ist  es 
Echwer,  Gicb  für  eines  von  beiden  zu  entscheiden.  —  Mit  T.  IS  to  l^ttis  be- 

ginnt  wieder   streng   metrische   Rede.  rtraiu]   of  5  JO.    Duhm   möchte   lieber 

rrnTc!  punctieren  ole  Flur  des  5  so  und  23  u  stehenden  rrmre;  doch  ist  Hos  6  lo 
l'ifff \s\a   überliefert.  T>  11  ist  heillos  verderbt.    MT  mflssle  übersetzt  werden: 

Verlästt  tcoW  den  Felsen  des  Geßides  der  Libanonscknee  oder  towden  ausgerissen 
fremde  küMe  rinnende  Wasser?  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  dem  ^no.  Da  die 
Auffassung  von  Fels  des  Feldes  als  freistehender,  weithin  schauender  Fels  und  dann 
Bezeichnung  des  Lihanongipfalg  (Ewald)  wohl  sacblicb  gut,  aber  gegen  den  Sprach* 
gebrauch  war,  so  verstand  man  nach  ITs  31  is  und  deutete  es  auf  Jerusalem:  einen 
Zusammenhang  zwischen  dem  Kermonthau  und  den  Bergen  Jerusalems  statuiert  ja 
auch  Ps  133  s.  Aber  das  war  doch  in  alle  Wege  nur  ein  Nothbehelf.  Den  origi- 
nellsten Versuch,  mit  dem  aberlieferten  Texte  von  ua  etwas  anzufangen,  bietet  Aq, 
welcher  ■niti  punctiert,  auch  'ra  nach  dem  bekannten  Sprachgebrauch  als  Gotlee- 
namen  fasst  Und  übersetzt:  Bleibt  tnohi  aus  vom  Felsen,  dem  ÄUmädUigen,  Libanon- 
Schnee?  d.  h.  Hort  Gott  jemals  auf,  dem  Libanon  Schnee  zu  geben.  Es  ist  klar, 
dasB  emendiert  werden  muss,  und  da  hat  mein  Vorschlag^  für  -no  zu  achreiben 
"pC,  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Nach  Dt  i) »  nannten  die  Phönizier  den 
HermoD  so,  und  auch  Ps  29  s  steht  "(ne  neben  psb.  Da  nun  aber  319  niemals  mit 
l^a  verbunden  wird,  so  ist  nach  Thr4g  für  stm  zu  achreihen  yim:  Sehmäit  wM 
vom  Sir jonfelsen  der  Libanonschnee?  Aber  dabei  blieb  immer  noch  ein  unbefriedigen- 
der Rest,  dass  n&mlich  Libanonschnee  vom  Sirjonfelsen  schmelzen  sollte,  der  gar 
nicht  zum  Libanon  gehOrt.  Dieser  letzte  Anstoss  wird  behohen,  wenn  wir  nach 
Jos  1 1»  schreiben  pb  sbtc:  SchmiUt  toohl  vom  Sirjonfelsen  der  weisse  Schnee?  Auch 
im  Parallelgliede  haben  wir  Atlrihnte  und  nicht  blosses  Substantiv.  Der  Hermen, 
die  weithin  sichtbare  nördliche  Grenzmarke  Palastinas,  ist  wirklich  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  und  helsst  daher  gegenwärtig  geradezu  (jebel  et-til^  Schneeberg  oder 
mit  einer  poetischen  Metapher  6ebel  es-säh  Greiscnberg,  dem  „der  WinMr  den 
Scheitel  weiss  gedeckt"  hat  (Rückert).  Ich  milchte  diesen  Vorschlag  auch  nicht 
gegen  Duhme  Emendation  zurückziehen,  der  nur  Tix'S  in  Tiis  Ändert  und  über- 
setzt: Verläset  der  Reif  den  Sirjon,  der  Schnee  den  JAbanon?  —  Grössere  Schwierig- 
keiten bietet  i^b.  „Dass  laTffi  . .  .  versiegen  bedeuten  muss,  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
mag  auch  die  Ableitung  dieser  Bedeutung  unsicher  sein;"  entweder  liegt  Metathesis 
aus  rrm  vor,  oder  Schreibfehler.  Aber  dass  va  drei  Attribute  gehabt  haben  sollte, 
ist  nicht  anzunehmen,  und  dem  D^(  Ittsst  sich  ein  irgendwie  befriedigender  Sinn 
nicht  abgewinnen.  Der  Parailelismus  mit  ua  bat  mich  darauf  geffihrt,  CTO  zu  punk- 
tieren, auch  Jes  19  i  mio  va  insyi.    Dann  musste  aber  V<  noch  ein  Epitheton  er- 
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liehen  Meere  >  J  die  flathenden  <  Waaeer  >  ?  ||  ^^  Dasa  mein  vergessen  hat  mdn 
Volk,  I  dem  Nichtigen  räudiern,  |  so  daas  sie  <  langst  schon  gestranchelt  sind  > 

halten  und  idi  schrieb  fiintK  D^  Bezeichnung  des  Mittelländischen  Meeres  Dt  Um 
34 1  Jo  2 10  Za  14  e,  welches  für  den  Israeliten  der  Ocean  ist,  und  im  nftchBtan 
Stichos  crVrs  O^.  Ich  war  mir  dessen  wohl  bewusst,  daas  diese  Aendening  gra- 
phisch nicht  leicht  ist  und  bin  gern  bereit,  sie  gegen  einen  beüseren  Vorschlag  auf- 
zugeben. Duhni  bleibt  dem  überlieferten  Test  viel  näher  und  ändert  eigentlich 
nur  die  Worttrennung,  indem  er  für  B^Tt  Co  schreibt  omr:  -yq  und  nach  Hi  37  » 
(cf  auch  seine  Bemerkung  zu  Hi  38  u)  ann  als  Nordsterne  erkllrt  und  ttbersetzt 
Oder  versiegen  die  Watier  der  Nordsterne,  Die  kalten  rinnenden?  d.  h.  „den  Nord- 
sternen geht  der  Regen  niemals  aus,  so  wenig  dem  Libanon  der  Schnee  untren  wird, 
sie  haben  jeden  Winter,  wenn  sie  am  Horizont  auftauchen,  neues  Wasser  für  die 
Erde".  Aber  die  Stelle  Hi  37  s  ist  zu  unsicher,  um  auf  sie  Schlüsse  zu  bauen, 
nnd  Tom  Regen  will  mir  verwiegen  nicht  als  geeignetes  PrSdicat  erscheinen;  der 
Begen  bleibt  aus,  aber  versiegt  nicht.  Auch  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  Duhm 
mit  den  Worten;  „die  Natur  bleibt  si<^  immer  gleich,  Israel  hingegen  ist  unerhört 
wankelmflihig"  den  Sinn  des  Ganzen  richtig  getrotfen  habe;  der  Hauptnachdruck 
liegt  vielmehr  auf  dem  Ungeheuerlichen  und  völlig  Unerhörten  {rhia  sua  "n  V.  n] 
der  Thatsache  selbst^  und  da  scheint  mir  ein  Versiegen  des  Meeres  besser  geeignet, 
als  ein  Ausbleiben  des  Regens,  besonders  da  der  Regen  wirklich  bisweilen  ausbleibt 
and  mit  dieser  Eventualität  als  einer  durchaus  möglichen  wiederholt  gerechnet 
wird  cf  3s  (wenigstens  im  überlieferten  Text)  U*  Lev  26  is  Dt  11  iT28»f  IRegSat 
17  1  Am  4  t  Za  14 17  2  Chr  7  is.  Erbt,  der  Duhm  für  ua  beitritt,  verlangt  dann 
ganz  folgerichtig  auch  für  irb  zwei  verschiedene,  niemals  versiegende  Wasser  und 
schreibt  \fipn  "^m  veno  "n  TmP  QK  oder  ver»iegen  die  Geieässer  Aegypten»,  die 
i'lüue  det  Outen«?  Die  Flüsse  des  Ostens  werden  dann  wohl  Euphrat  und  Tigris 
sein.  Dass  schon  LXX  tfnp  anstatt  a^  gelesen  hat,  ist  sicher,  aber  d^  als 
Otlen  gehört  ausschliesslich  dem  Sprachgebrauche  Ezechiels  an,  und  das  Umstellen 
der  allgemein  äberlieferten  Worte  ist  auch  ein  starker  Eingriff,  und  wenn  die  Ans- 
dracksweise  U'iM'  "^^  überhaupt  statthaft  war,  so  hätte  sie  gerade  im  Parollelis- 
mus  zu  ToaV  Am  kaum  zu  wVtd  a^  worden  können.  V.  llt.  twjb]  ms  steht 
hier,  wie  Ps  31 1  Jon  2  r  deutlicher  sem  '•hsn  und  entspricht  sachlich  dem  VnV  "tSp 
11  IS.  Ebenso  wird  1  Sam  12>l  TTi  gebraucht.  —  V.  iah  ist  sehr  schwierig.  Der 
überlieferte  Text  kann  doppelt  übersetzt  werden,  je  nachdem  man  nVcj  ib^aa  als 
Subject  zu  w&<tBS^  oder  als  Permutativ  zu  STT^TO  fasst,  also  entweder  vnd  <o 
brachten  sie  nämlich  die  nichtigen  GJItzen  gie  mm  Straucheln  tatf  ihren  Wegen, 
den  Pfaden  der  Vorteit  oder  unrl  so  brachten  sie  tum  Strauduln  auf  ihren  Wegen 
die  Pfade  der  Vorteit,  zu  gehn  Steige,  einen  Weg  nicht  gebahnt.  Hier  fällt  auf  die 
unerträgliche  Häufung  der  Worte  für  Weg,  sowie  der  völlig  unmetrische  Charakter, 
nnd  befriedigend  oder  nur  annehmbar  dem  Sinne  nach  ist  keine  von  beiden  mög- 
lichen Uebersetzungen.  Ich  beginne  mit  der  metrischen  Schwierigkeit.  Y.  is  u  le 
II  sind  correcte  Vierzeiler,  und  da  isa  ein  guter  Zweizeiler  ist,  so  muss  auch  itb 
auf  einen  solchen  gebracht  werden.  Freilich  bleibt  dann  noch  T.  is  als  isolierter 
Vierzeiler,  und  diese  Schwierigkeit  ist  um  so  empfindlicher,  als  V,  u  durchaus  den 
Eindruck  eines  Anfanges  macht,  mindestens  nichts  vor  sich  verlangt  Unter  dem 
Gewicht  dieser  Schwierigkeit  hatte  ich  1901  hinter  isa  den  Ausfall  eines  Zweizeilers 
angenommen  und  iGb  zu  einem  Vierzeiler  erweitert,  indem,  ich  hinter  mm  ein 
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snf  ihren  Wegen  |  <aiif>  angebahntem  <Pfade>.  ||  "Da  ranes  cteon  ihr  land 
zum  Entsetzen  werden  |  [unb]  znm  ewigen  Hohn;  |  jeder  der  es  durcbwandelt 
soll  sieb  entsetzen  |  [unb]  mit  sdnem  Kopf  schuttela.  ||  i^Wie  ein  Ostwind 
werde  icb  sie  ausnnanderfegen  |  vor  dem  il)ten  Fwudeit,  ]  mit  dem  Rücken 
und  nicht  dem   OesirM  me  ana^n  |  am  Tage  ihres  Verhängnisses.  || 

TTi  einsetzte,  welches  hier  ja  leicht  ausfallen  konnte,  und  sonst  MT  beibehielt: 
die  brachten  tie  tvm  Fall  avf  Aren  Wegen,  den  Pfaden  der  Vorteil,  das»  gie 
gingen  nichtige  Steige,  einen  Weg  ungeahnt.  Das  hatte  zur  Voraussetzung,  dass 
dVvVqo  nach  'J»  verstanden  wurde  und  die  gute  edtt  Zeit  bedeutete,  wo  Israel 
Jahven  willig  folgte.  Aber  die  einzige  Parallelstelle  6 1«  legte  diese  Anffassong 
mindestens  nicht  nahe,  denn  dort  bedeutet  oVw  itiSTB  Oberhaupt  die  6es<Aichte  der 
VorteU,  und  MT  ist  doch  zu  unsicher;  denn  fOr  cnVm^  bieten  LXX  S;r  Sym  Vulg 
Qbereinsümmend  i^ORn.  Ausserdem  gehOren  die  Verse  u  nnd  ii  so  eng  zusammen, 
daas  es  kaum  angeht,  sie  auf  zwei  verschiedene  Achtzeiler  zd  vertheilen  und  hinter 
14  eine  Slrophenwande  zu  statuieren.  So  war  der  in  den  SBOT  beschrittene  Weg 
doch  der  richtige,  wie  ihn  auch  Duhm  nnd  Erbt  ira  Prinzip  gebilligt  nnd  der  Aus- 
scheidung von  roV^  nnd  ^T\,  sowie  der  Umsetzung  von  rnSTS  in  den  Sing  roTM 
zugestimmt  haben.  Ich  hatte  damals  geschrieben  m^  mvb  bVi7  '■b'oeo  Q^g}^ 
riVii©  *md  so  wurden  sie  geworfen  von  den  Wegen  der  Vorzeit  auf  einen  Pfad 
MicAt  gebahtd;  aber  das  muss  ich  wegen  eVi;  "^o  (s.  oben)  aufgeben.  Duhm  und 
Erbt  streichen  dVi;  ^vse  und  schreiben  nadi  LXX  wvn:^  qVa»>l  und  dann 
tWk  vh  rwrs  «nd  sie  kamen  tu  Fall  auf  ihren  Wegen,  auf  ungebahntem  Pfade. 
Ich  habe  gegen  diesen  Text  das  Bedenken,  daas  sich  von  ihm  aus  die  schon  von  IiXX 
gelesene  , Glosse'  oVis  iV-a»  nicht  begreift,  wie  denn  auch  LXX  mit  den  Worten 
nichts  anzufangen  weiss  und  einen  unmöglichen  Satz  liefert.  Da  die  Hauptschwierig- 
keit  in  eVv  liegt,  so  muss  dies  ii^ndwie  echter  Test  sein,  oder  echten  Text  ent- 
halten. Ich  schreibe  daher  nach  der  Pai^lelstelle  2ia  tfmtn  bVi?b  iVnn^  wie 
ja  auch  •<at  tnnso  "O  in  der  Parallelstelle  2  si  den  Zusatz  "voa  T**  ^''^  erhält 
'  Damit  ist  auch  zugleich  '<Vae  (wie  's  schreibt)  resp.  "^Voib  erklärt  Als  Aramaismns 
kann  das  Wort  nicht  bezeichnet  werden,  obwohl  es  nnr  noch  Ps  77  so  vorkommt; 
Kautzsch  in  seiner  erschöpfenden  Monographie  artrfthnt  es  nicht  einmal  unter  den 
zweifelhaften.  Aber  ins  Auge  springt  die  grosse  graphische  Aehnlichkeit  zwischen 
iViae  nnd  •btXf^:  wir  haben  in  den  allgemein  überlieferten  Worten  dVis  "^nso 
noch  eine  Spur  des  von  mir  vorausgesetzten  Urtextes  dViTO  "iVos^.  V.  Ift.  TVi 
Die  Gopnla  ist  allgemein  Oberliefert,  wird  aber  doch  besser  gestrichen.  V,  17. 

3W]  LXX  ix^QÖiv  «rciüv  weniger  gut.  —  Auch  in  17b  verdient  MT  vor  LXX  den 
Vorzug,  welche  schreibt  Sstiat  a-ixOt^  t/fiipav  d7tw).siag  avtäv;  in  ihrer  Vorlage  sind 
offenbar  die  Worte  B^  vh  q*v  als  zu  anthropomorphis tisch  gestrichen  Duhm. 

V>  18—21)  sind  auch  zweifellos  echter  Text.  Sie  sind  durch  Tratte  mit  dem  Vor- 
hergehenden verbunden,  also  offenbar  als  Antwort  des  Volkes  auf  das  Drohlied  is 
bis  II  gedacht.  Ob  aber  dieser  Zusammenhang  ursprOnglich  ist,  kann  gefragt  werden. 
Wie  nämlich  is — 11  sich  nicht  in  das  sonst  durchgehende  Strophensdiema  von  Acht- 
zeilem  bringen  lassen,  so  auch  is — ao:  wir  befinden  uns  also  hier  auf  ganz  be- 
sonders unsicherem  Boden  und  müssen  uns  bescheiden.  Wie  15  loff  17  uff  klagen 
aneh  16isff  Aber  schwere  personliche  Anfeindungen,  welche  hier  darauf  aosgehn, 
durch  boshaftes  Ausdeuten  harmlos  gemeinter  Wort«  ihn  zu  Falle  zu  bringen,  wie 
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'^  [Da  epmiiea  sie:]  Auf  und  laset  uns  einen  I^an  <  planen  |  wider 
Jeremia  >;  |  denn  nicht  gebt  dem  Priester  die  Weisang  «ob  |  und  dem  Elogen 
der  Rath  [nnd  dem  Propheten  daa  Wort].  |j  Auf  und  lasst  uns  ihn  mit  der  Zunge 
lodtschlagen  |  und  [nichl]  anfalle  sdne Worte  passen!  |  '^Paaee  dn  auf  miidi, 
Jahre,  I  und  hOre,  was  meine  Widersaeher  reden!  ||  '^SoU  man  denn  fl)r  Ontea 
Böses  vergolten  bekommen?  [dase  sie  eine  Grabe  meiner  Seele  gegraben  uiib 

ja  auch    nein   Zeitgenosae  Uria  Ton  Kiijath  Jearim  nnvorgicbtige  Worte  mil  dem 
Tode  büMon  mugate  26ioff,  und  wieder  versichert  J er,  dass  er  diese  tödliche  Feind-    ' 
Schaft  durch  nichts  verdient,  vielmehr  nur  Gutes  gethan  und  stets  zu  ihrem  Besten 
geredet  habe.  V.  18.    osrrais^i]  ergiebt  einen  correcten  Vierreiler,  wenn  wir 

macna  vor  imrr<  >r  stellen  (cf  hierfür  11  ij):  dies  und  die  von  Duhm  vor- 
geschlagene Streichung  von  vna^  'iTfi  empSehlt  sich  durchaus.  Auch  mit  seiner 
Auffassung  der  Worte  'hVi  laitn  ttb  ^i  ist  Dubm  gewiss  im  Becbte:  Jer's  Gegner 
begründen  ihre  Feindschaft  wider  ihn  nicht  damit,  dass  er  die  Antorit&t  der  Priester 
und  Weisen  angegriffen  hat,  sondern  sie  verlassen  sich  darauf,  dass  Priester  und 
Weise,  welche  den  Proph  ladlich  hassen,  schon  Weisung  geben  und  Rath  schaffen 
werden,  wie  man  ihm  beikommen  und  ihn  verderben  kann.  Auch  an  der  Parallel- 
steile  Ez  7  ts,  aus  welcher  der  Prophet  hinzugefögt  ist,  sollen  die  entsprechenden 
Worte  nicht  den  Zusammenbruch  aller  Autoritäten,  sondern  die  völlige  Rathlosig- 
keit  schildern,  dass  keiner  sich  und  andern  zu  helfen  weiss.  peVa  von]  „durch 
böse  Beschuldigungen,  durch  heimliche  Verleumdung  ihn  zum  Tode  (V.  h  vgl.  llti) 
führen;  ihre  heimtückische  Zunge  ist  wie  ein  Schwert,  wie  ein  Bogen  mit  tMIichem 
Pfeile  9i«i  Ps  64«!  69 s  b2t  I2Utff.  vgl.  Fs  21 1»  35a."  Schon  Targ  erkUrt 
richtig  et  Ustificemur  contra  tum  falsa  tenlimottia.  mntp  Vtn)  ist  völlig  sinn- 
los. Denn  gehört  auf  seine  Worte  haben  sie  auch  bisher  nicht,  so  dasa  sie  sich 
dazu  nicht  erst  zn  entschliesaen  brauchen,  und  auf  seine  Worte  nicht  hören  ist  kein 
Parallelbegriff  zu  An  mit  der  Zunge  sehlagen.  LXX  ohne  Kegation  xal  äxovaö- 
ftfßa.  Das  emendiert  Duhm  unter  Brbts  Zustimmung  zu  i-ns^  ^>  nepa  stelien 
Fallen  aUen  seinen  Worten;  aber  man  braucht  von  LXX  nicht  abzuweichen.  Zwar 
findet  sich  keine  Belegstelle  dafür,  wo  -yapn  in  malam  partem  vom  Aufpassen 
gebraucht  wAre;  aber  vepn  bedeutet  eben  nur  das  aufmerksame  Uinhorehen  und 
würde  in  diesem  Znsammenhange  von  selbst  eine  entsprechende  Bedeutung  an- 
nehmen: jet^  icoUen  wir  aufmerksam  auf  jedes  seiner  Worte  horchen,  natürlich 
nicht  am  ea  zu  beherzigen  und  ihm  zu  folgen,  sondern  um  zu  sehen,  o6  er  eine 
Unvorsichtigkeit  begeht,  so  dass  wir  ihm  bnAomm^n  können  20  lo.  So  auch  Gieee- 
brecbt.  Schon  um  des  „schönen  Gegensatzes"  zu  isa  willen,  für  welchen  Hitzig 
mit  Becht  auf  Ps  35»  und  a»  verweist,  müssen  wir  LXX  folgen.  —  Um  des  schönen 
Gegensatzes  willen  ist  auch  in  T.  Id  "i^]  beizubehalten,  welches  Duhm  streichen 
will.  "O^  LXX  zov  6txaiiäfiaxA<:  fiov  —  "O'n,  was  Giesebrecht  ohne  Noth  vor- 
zieht T.  20.  "WBV  HTTtb  "fia  "o]  zu  welchem  LXX  noch  »al  r^y  »öXaotv 
aiTiäv  (xfvipdv  /tot  fügt,  hat  Giesebrecht  richtig  als  „eine  aus  V.  n  eingedrungene 
Wucherung"  erkannt:  „Beide  S&tzchen  standen  demnach  in  späteren  hebr.  Hdschrr. 
in  V.  so,  ein  Leser  der  LXX  hat  sie  hier  in  eigener  Veraion  nachgetragen." 
V.  21 — 2S  enthält  eine  schaurige  Klimax  der  furchtbarsten  Verwünschungen,  welche 
auch  Weiber  und  Kinder  nicht  verschonen,  lieber  sie  ist  eben  so  zu  urtheilen, 
wie  Ober  llnbn  12sb  and  17  is.    Auch  metrisch  ist  mit  den  Versen  nichts  B«- 
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i^r  $einmnt^  mir  ^eimtti^  ßtUßt  haben]  \  Denke  daran,  wie  idi  vor  dir  ge- 
standen habe  I  um  zu  ihrem  Beeten  zu  reden  |  dmen  Grimm  von  ihnen  ab- 
zuwenden! ||  ['^Desshalb  gieb  ihre  Kinder  dem  Hunger  preis  und  Überliefere 
sie  in  Schwertes  Gewalt,  und  es  seien  ihre  Weiber  kinderlos  nnd  Wittwen, 
nnd  ihre  Männer  seien  vom  Tode  gewürgt  unb  ilu%  Jünglinge  vom  Schwerte 
erschlagen  im  Kriege.  ^^Es  erschalle  Wehgeschrei  aus  ihren  Hänsem,  wenn 
dn  über  sie  Strei&cbaaren  unveraehena  bringat:  denn  sie  haben  ^ne  Grube  ge- 
graben um  mich  zu  fangen,  und  heimlich  mei>iem  Fusse  mir  Schlingen  ge- 
legt. ^^Aber  dn  Jahve  welsst  Ja  alles,  was  sie  wider  mich  planen  zum  Tode; 
verleb  ihnen  ihre  Schuld  nicht  und  behalte  ihnen  ihre  Sünde  ungetilgt!  <  Sie 
mflBsen  bleiben  als  AnatOsee  vor  dir>;  zur  Zdt  deines  Zornes  bandle  mit 
ihnen!] 

Cap.  19. 
^  So  Damals  sprach  Jahve  ju  mir:  Geh  und  kaufe  dir  dne  Flasche  <aus 


friedigendes  anzufangen.  Erbt  streicht  ii  nnd  ita  und  halt  itb  und  n  für  echt. 
Ich  hatte  1901  ssaa  mit  dem  Zweizeiler  i»  verbunden,  aber  man  wird  mit  Duhm  das 
Ganze  der  Uebemrbeitung  zuweisen  müssen.  T.  21.  arm  "^  Vs  crram]  gUmmt 
aus  Ez  85  6-    Die  nämliche  Wendung  noch  Ps  63  ii.  V.  22.    np9>  mon]  ist 

der  Stelle  20 1«  nachgebildet.  dktd]  cf  4io  6»e  ]5s.  —  lieber  iiim  persönlich 
gestellte  Fallen  und  gegrabene  Gruben  klagt  auch  Hoaea  äs  cf  noch  5»:  aber 
sonst  iat  dieses  Bild  mehr  der  Psalmeusprache  eigcnlhümlich.  Uebrigens  erkennt 
LXX  hier  und  V.  so  nrUB  als  Grüfte  nicht  an,  sondern  hat  nmi)  gelesen,  wie 
hier  's  schreibt.  V.  23.    ''trxi]  Die  Form  kann  nach  dem  ganzen  Zusammen- 

hange nur  als  2.  Pera  maec  gemeint  sein,  und  zwar  weist  das  Segel  anf  Hiphil,  wie 
die  Massorethen  auch  nm  Vk  Neb  13  i«  als  Hiph  punctiert  haben.  Bedeutsam  ist 
die  Betonung  Milel:  „in  vollkommen  bewusster  Weise  deutet  die  Tradition  durch 
die  Aussprache  auf  einen  Fehler  im  Conaonantenteit  bin  .  .  .  Es  ist  .  .  .  aus  Ver- 
seben das  ^  hinangeschrieben  worden,  welches  in  der  nächsten  Form  m'^  fehlt" 
Kön  I  568  cf  Gea-K  §  76ii  und  -wm  3«.  Wesshalb  die  Massorethen  Hiphil,  und 
nicht  nie  Jes  43  u  44  li  Ps  5l3ii  Kai  rrain  punctiert  haben,  ist  nicht  abzusehen, 
cnia»«  Cp  itt^)  i-m]  Man  fragt,  ob  cf^n  als  nittlük  gminken  oder  Ai»t- 
gestäret  hingestreckt  durch  das  Strafgericht  zu  fassen  sei.  Beachtcnswerth  iat  die 
Variante  der  LXX  yfvia^v,  t/  daSheia  avtwy  =  0^50  Tf.  Mit  1Jb>  ist  Vioao 
verbunden  auch  Ler  19  it  Ez  3  so.  Vielleicht  besser  CP^VS'O  Wr  und  dann  in  den 
Text  aufzunehmen:  sie  müssen  bleiben  ah  Anstösse  vor  dir,  welches  den  Gedanken, 
dass  Jahve  ihre  Sünde  nicht  tilgen  müge,  gut  und  charakteristisch  fortsetzt.  Sie 
sollen  für  Jahve  ein  Aergemiss  sein,  etwas  ihn  Reizendes,  und  wenn  er  dann  ein- 
mal besonders  schlechter  Laune  ist  ^BK  roa  mOge  er  mit  ihnen  handeln.  Dass  ein 
Jer  derartige  raffinierte  Gedanken  nicht  hegen  konnte,  sollte  sich  von  selbst  ver- 
stehen. 

Cap.  19. 
Cap    19 — 20«   bilden   eine   zusammenhängende    Erzählung.     Jer   nimmt  am 
Scherbenthor  eine  symbolische  Handlung  mit  einer  irdenen  Flasche  vor,  welche  er 
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mit  Drohworten  begleitet,  «ioderholt  dann  diese  Drohworte  im  Tempel  und  wird 
darBiifbin  von  dem  die  Tempelpolizei  handhabenden  Priester  Paschur  ben  Immer 
geschlagen  und  in  den  Block  gesetzt:  als  Paschur  ihn  aus  dem  Black  entlOast,  richtet 
er  auch  an  ihn  persönlich  noch  eine  schwere  Drohung.  Die  Perikope  ist  zunftchst 
rein  literarisch  auffallend.  Sie  ist  angelegt  wie  die  Qbngen  in  der  Ichform  abge- 
fassten,  und  man  sollte  daher  erwarten,  dass  die  Ichform  auch  durchgeführt  würde. 
Statt  dessen  schlagt  sie  mit  19  14  plötzlich  in  die  Erzablungsform  um,  nennt  Jei 
mit  Namen,  dem  20 1  sogar  der  ehrende  Amtstitel  (r»n  hinzugefügt  wird,  und  be- 
richtet des  Weileren  von  ihm  in  der  dritten  Person.  Aber  auch  an  sich  ist  die  Er- 
zählung auffallend,  indem  sie  Spuren  einer  doppelten  sy mliolischen  Handlang  zeigt. 
Wenn  Jahve  V.  7  sagt:  Ich  leere  aus  "rfipai  den  Kath  Jerusalems  u.  s.  w.,  1 
das  eine  handgreifliche  Anspielung  an  die  Flasche  pipl  und  wir  sollten  die  Er- 
zählung etwa  so  angelegt  emarten:  Nimm  dir  eine  irdene  Flasche  und  leere  sie 
aus  und  zerscJimetire  sie  dann  und  sprich:  Also  werde  ich  ausleeren  den  Rath 
Jerusalems  und  Judas  und  Volk  und  Stadt  in  Scherben  zerschmettern.  Aber  Duhm 
hat  ganz  richtig  bemerkt,  dass  die  Verse  & — i,  in  welchen  sich  jenes  ^npan  findet, 
überhaupt  befremdlich  sind,  indem  V.  g  ohne  jede  Rücksicht  auf  das  Dazwischen- 
stehende  V.  4  aufnimmt  und  weiterführt  Da  nun  die  Verse  6—»  fast  völlig  aus 
7  si — s3  genommen  sind,  so  hat  Duhm  dann  weiter  geschlossen,  dass  die  ganze  Ab- 
schweifung auf  das  Thophet-  und  das  Benhinnomthal  später  zugesetzt  seien  und 
demnach  ausser  t~^  auch  noch  die  sie  vorbereitenden  Worte  in  sa  und  die  ab- 
schliessenden 11  b — IS  eine  jüngere  Wucherung  bildeten.  Und  so  weit  wird  man 
ihm  unbedingt  Recht  geben  müssen.  Aber  Duhm  geht  weiter  und  erklärt  auch  das 
Uebrige  für  einen  ganz  jungen  Midrasch,  der  von  Jer  keine  S;lbe  enthalte.  Auch 
hier  ist  zuzugeben,  dass  die  Worte,  welche  Jer  V.  a — 4  und  s  — b  in  den  Mund  ge- 
legt werden,  die  denkbar  gewöhnlichsten  und  allgemeinsten  sind  und  fast  ganz  aus 
Reminiscenzen  bestehn;  aber  die  Ergebnisse,  die  wir  bei  Cap  13  und  18  gewonnen 
haben,  sind  geeignet,  uns  auch  hier  vor  vorschnellem  Urtheilen  zu  warnen:  dass 
die  ganze  Stelle  V.  s — s  einen  secundaren  Eindruck  mache  und  einzig  V.  10  die 
naturgemfisse  Fortsetzung  von  V.  «  ist,  hat  schon  Giesebrecbt  treffend  ausgeführt 
und  femer  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  hier  und  in  den  weiteren  Wucherungen 
nnsres  Cap  in  LXX  eine  vom  sonstigen  Sprachgebrauche  völlig  abweichende  Aus- 
drucksweise auftauche,  so  dass  der  uri^prQngliche  Uebersetzer  diese  Abschnitte  wohl 
noch  nicht  vorgefunden  habe  und  sie  erst  später  von  einer  anderen  Hand  ergftnzt 
seien.  Ehe  wir  aber  der  Frage  nach  einem  etwaigen  echten  Kern  näher  treten, 
mOssen  wir  erst  über  19 14— 206  Klarheit  gewinnen.  Duhm  schreibt  dies  ganze 
Stück  der  zweiten  Hand  zu,  welche  das  Thophet  eingeführt  hat,  und  meint  es  sei 
ein  aus  29 1«  — as  herausgesponnener  Midrasch,  der  schliesslich  auf  einen  Wortwitz 
hinauslaufe.  Die  Handhabe  für  diese  Kritik  muas  der  Umstand  geben,  dass  Pascbur 
und  Immer  Namen  sind,  welche  uns  sonst  nur  als  die  von  Priesterfamilien  begegnen. 
Allein  gerade  Pascbur  finden  wir  im  Buche  Jer  noch  zweimal  als  Personennamen, 
muss  also,  wenn  unter  den  doch  verhältnissmaseig  wenigen  uns  bekannten  Personen 
drei  ihn  tragen,  in  jener  Zeit  ziemlich  gcbr&ucblicb  gewesen  sein,  und  der  Zusatz 
•va»  p  kann  auch  diesen  Paschur  nur  als  Angehörigen  der  Familie  Immer  bezeichnen 
sollen  cf  z.  B.  Esra  ben  Seraja  Est  7  1.  Weiterbin  macht  Duhm  darauf  aufmerksam, 
dass  29  te  als  Amtsvorginger  des  Zephanja  nicht  unser  Paschur  bon  Immer,  sondern 
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ein  Jojada  genannt  «erde.  Aber  dieser  Umsland  beweist  gar  nichts.  Setzen  wir 
einmal  die  Erzählung  von  der  zerschmetterten  irdenen  Flaache  und  dem  duraufhin 
erfolgenden  Conflict  mit  dem  Priester  Fascfaur  als  authentisch  flberliefert,  so  kOnnen 
wir  dies  Ereigniss  uns  nur  als  in  der  ersten  Zeit  Jojakims  geschehen  denken;  es 
bildet  gewisaermaaasen  das  Vorspiel  zu  Cap36.  Die  viel  grössere  Erregung,  welche 
die  Predigt  Cap  26  hervorrief  und  ihre  viel  verb&ngnissvol leren  Folgen  für  Jer 
selbst  erklären  sich  ganz  einfach  so,  dass  Jer  damals  mit  dürren  klaren  Worten 
such  dem  Tempel  und  gerade  ihm  die  Zerstörung  in  Aussicht  stellte,  während  hier 
nur  allgemein  von  allem  dem  Unglück  die  Rede  ist,  welches  Jahve  der  Stadt  Jeru- 
salem angedroht  habe.  War  ein  Paschur  in  der  ersten  Zeit  Jojakims  der  die  Tem- 
pelpolizei handhabende  Priester,  so  konnte  er  in  den  ca.  10  Jahren  ganz  gut  ge- 
storben und  Jojads  sein  Nachfolger  sein:  dieser  aber  wurde,  wenn  auch  noch  so 
jung  und  noch  so  kurz  erst  im  Amte,  Öf)7  mit  Jojachin  exiliert  und  Zephanja  war 
der  homo  novus,  welcher  bei  der  Neueinrichtung  der  TerhSItnisse  unter  Zedekia 
den  Posten  erhielt;  der  Brief  Cap  29  wurde  im  Anfange  der  Regierung  Zedekias 
geschrieben  und  aus  29  tt  glaubt  man  herauszulesen,  dasa  Zephaiga  erst  kürzlich 
in  das  Amt  eingerGckt  ist:  jene  Stelle  beweist  somit  nicht  das  Geringste  gegen  den 
Tempelaufseher  Paschur  ben  Immer  in  der  ersten  Hälfte  der  Begierung  Jojakims. 
Und  nun  fragen  wir,  ob  der  Kern  der  Perikope,  das  eigentliche  Substrat  der  Er- 
tfthlung,  pure  erfunden  ist.  Wir  werden  diese  Frage  unbedingt  verneinen.  Die 
Erz&hlung  selbst  ist  so  schlicht,  die  Dinge  entwickeln  sich  nach  einem  so  natOr- 
liehen  Pragmatismus,  dass  sich  gegen  sie  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  regen  kann. 
Jer  schlagt  am  Scherbenthor  ein  irdenes  GefAs«  in  Scherben,  richtet  an  das  ihn  um- 
drängende Volk  ein  kurzes,  gewaltiges  Gotteswort;  man  geleitet  ihn  in  den  Tempel, 
dort  wiederholt  er  seine  Drohung  und  wird  daraufhin  von  Amtswegen  bestraft  als 
einer  der  unnütze  Reden  führt  und  die  Ordnung  im  Tempel  stört;  zuletzt  richtet  er 
noch  an  den  ihn  bestrafenden  Priester  persönlich  ein  Drohwort  —  hier  haben  wir 
echte  Deberlieferung  und  das  Ereigniss  selbst  als  in  der  ersten  Zeit  Jojakims  ge- 
schehen zu  denken.  Diese  schlichte  Erzählung,  deren  echte  Elemente  in  V.  i — i 
10 — ita  II— IS  und  20 1 — s  stecken,  wurde  dann  später  überarbeitet  und  erbaulieh 
ausgeschmückt;  schon  gleich  das  vornehme  Gefolge,  welches  dem  Proph  19  ib  ge- 
geben wird,  wo  auch  die  Deberlieferung  besonders  stark  auseinandergeht,  gehört 
wohl  dieser  Auschmückung  an:  die  ursprüngliche  Erzählung  hatte  nur  von  Am 
iegleitendcn  Itännern  V.  lo  geredet.  Auch  20*—»  werden  wir  dieser  ersten  Ueber- 
arbeitung  zuzuweisen  haben,  während  das  kurze  Gotleswort  20  3b  zur  ursprünglichen 
Ueberlieferung  gehör! :  seine  psychologische  Noth wendigkeit  wird  bei  der  Erklärung 
nachgewiesen  werden.  Vennutblicb  durch  Ideenaseociation,  indem  das  Scherbenthor 
nach  dem  Thale  Hinnom  führte,  hat  dann  eine  zweite  Ueberarbeitung  sich  dies 
Moment  nicht  entgehn  lassen  und  auf  Grund  von  T3i~u  noch  eine  spezielle  Pre- 
digt über  das  Thopbet  hinzugefügt  Cap  19  ist  ohne  besondere  Ueberschrift,  die 
einen  ganz  neuen  Abschnitt  markierte,  an  Cap  IS  gefügt,  in  LXX  tört  eint  xv^iot 
}tffi>i  lil  bildet  es  sogar  seine  unmittelbare  Fortsetzung:  „sie  sind  durch  Stichwort 
mit  einander  verknüpft:  dort  der  Tupfer  und  sein  Tbun  Sinnbild  des  göttlichen 
Waltena,  hier  das  Geschick  eines  TOpfergeschirr«  Sinnbild  des  göttlichen  Gerichts" 
Erbt.  Vgl.  überhaupt  zu  dem  ganzen  Abschnitte  lUi— 20i  Erbt  S.  18—17,  dessen 
Ausführungen  hier  besonders  glücklich  sind. 

T.  1.    psp^]  „bezeichnet  eine  Flagche,  wie  schon  aus  dem  Namen,  der  den 
beim  Ausgiessen  der  Flüssigkeit  entstehenden  Ton  nachbildet,  hervorgeht."     am  i*"! 
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der  Priesterii  ^nDd  geh  fainauB  nach  [dem  Thale  Ben  Hinnom  welehee  ad] 
dem  B^gange  znm  Bcherbenthore  Qiegt  imd  predige  daaelbet  a&e  diefe  Worte, 
welche  idi  dir  sagen  werde  'und  sprich  ju  i^ntn:  Höret  Jahvea  Wort,  ihr 
KCnige  Jndas  unb  SRitnneT  3iiba8  nnd  Bewohner  JemBalems  unb  bie  t^r  gu 
biefen  IS^Dtcii  eingebt!  So  apricht  Jahve  Zebaoth,  der  Gott  laraeb:  Siehe  ich 
bringe  Unglück  Aber  diesen  Ort,  dasa  jedem,  der  es  h9rt,  die  Ohren  gellen 
sollen,  ^damm  dass  sie  mich  verlassen  nnd  diesen  Ort  verkannt  und  in  ihm 
«udem  GOtt«m  Opfer  verbrannt  haben,  welche  sie  nicht  gekannt  hatten,  sie 
nnd  ihr«  ViLter,  nnd  die  KOnige  Judas  [,  und  sie]  die«en  Ort  angeitUlt  haben 
mit  dem  Blute  Unschuldiger. 

^Und  sie  bauten  dem  Baal  OpferhSheu,  nm  ihre  Kinder  mit  Feuer 
zu  verbrennen  als  Brmidopfer  für  den  Baal,  was  ich  nidit  geboten 
und  nicht  geredet  habe  und  was  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen  bt 
"Desshalb  siehe  werden  Tage  kommen,  sagt  Jahve,  da  soll  mau  diesen 
Ort  nicht  mehr  Thophet  nnd  Thal  Ben  Hinnom  nennen,  sondern  WDi^e- 


LXX  besser  ntnlaufcfvov  6tstfäxivov  <—  '«er'  Dubm.  Irden  niiiss  die  Flasche  sein, 
weil  sie  in  Scherben  zerEchmettert  «erden  soll.  ■^piffi*]  LXX  xa!  Siftg  dno  Ttüv 
Ttffaßvtifiov  —  -"apra  rnpVi  nothwendig.  ffWWi  "^pwi]  Atlttale  der  Priester 

werden  auch  2  Reg  19 1  =  Jes  37  i  susdrOcklich  erw&hnt.  Aber  LXX  bat  bloss 
xal  dnd  läv  If^imv,  was  den  Voriug  verdient  T.  2.  oa-i  -p]  lieber  das  Sach- 
liche s.  zu  T  si.  Die  ganz  tolle  üebersetzung  der  LXX  vliüy  xäv  xixviov  avTtSv 
mues  auf  eine  Leeort  mW3''J3  zurQckgebn.  mennn  -mi]  'p  rrcnn,  schon  LXX 

xaQaeiB.  „Der  Name  des  Thores  rv«Tm  I5w  kommt  ausser  dieser  Stelle  ebei>  so 
wenig  vor,  wie  der  des  Thores  B:)  ■«  17  19,  man  kann  also  auch  in  Bezug  auf 
dieses  nur  Vermuthungen  aufstellen«  ....  Dass  aber  zwischen  der  Benennung 
dieses  Thores,  dem  icnn  V.  1  nnd  dem  Zertrümmern  des  gekauften  irdenen  Geftsses 
gerade  an  diesem  Orte  V.  10  ein  engerer  Zasainroenhang  besteht,  igt  unverkennbar." 
Und  wenn  auch  die  Einfügung  des  Thaies  Hinnora  erst  sp&ter  geschehen  ist,  so 
kann  dies  SAerbtnthor  doch  nach  dem  Thale  Hinnom  geführt  haben.  „Nachdem 
das  Thophet  auf  Anordnung  Josias  verunreinigt  worden  war  (V.  is  3  KOn  23  10), 
hatte  man  es  wahrscheinlich  dazu  benutzt,  um  Abraum,  zerbrochene  Krüge,  Töpfe 
und  dgl.  dahin  zu  werfen,  so  dass  sich  dort  ein  Scherbenhaufen  gebildet,  von  weldiem 
das  sonst  anders  benannte  Tbor  seinen  Beinamen  erhalten  hatte,  der  absichtlich 
hier  erwähnt  wird."  T.  3.    "un  TOve  >=]    Aus  1  Ssm  8  11    2  Reg  21  it  ent- 

lehnt, lieber  die  Forra  rnVsn  hier  und  2  Reg  21  u  neben  rv<^3n  1  Sam  8  11  s. 
Ges-K  §  6Tg  Kön  I  3it8.  Y.  1.  rom]  verhetme»,  nicU  eiU^tehtnd,  aU  frtmd 
b*handtln  cf  Dt  32  »i.  IKbai  ntw  -^bui]  LXX  besser  xal  ol  fiamkflg  'loiäa 
iKl^aav.  Neben  dem  zusammenfassenden  BittvaHn  rvan  erwartet  man  nicht  noch 
einmal  eine  besondere  Kat^orie  erwähnt  zu  finden,  und  die  Worte  über  idles  Da- 
z wisch enstehende  hinweg  noch  als  nachtraglich  hervorgehobenes  besonderes  Snbject 
lu  nopm  iisrfl  -raa  zu  fassen  ist  erst  recht  unthunlich.  Dagegen  lag  es  nahe, 
gerade  die  Könige  Judas  als  Repräsentanten  der  Staatsgewalt  für  das  in  Jerusalem 
vergossene  untdtuldige  Blut  verantwortlich  zu  machen.  T.  6  cf  7  11.  T.  ft 
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thal.  ^Und  ich  leere  auB  den  Rath  Judas  und  ben  3tat^  Jerasalems  an 
diesem  Ort  und  lasse  sie  durchs  Schwert  fallen  vor  ihren  Feinden  nnd 
dnrch  die,  welche  ihnen  n«ch  dem  Leben  trachten,  und  madie  ihre  Leich- 
name zum  FrasB  fQr  die  Vögel  des  Himmele  und  die  Thiere  der  Erde. 
^Und  ich  mache  diese  Stadt  zu  einem  Entsetzen  nnd  Gezische;  ein  jeder  der 
an  ihr  vorbeiliommt  wird  sich  entsetzen  und  zischen  Über  alle  ihre  Planen. 
"  Und  irh  fie  werden  nie  das  Fleisch  ihrer  Söhne  und  Töchter  verzehren  lausen 
und  ein  jeder  soll  das  Fleisch  seines  Nächsten  essen  in  der  Drangsal  und  Be- 
drängnias,  damit  sie  ihre  Feinde  und  die  Urnen  nach  dem  Leben  trachten 
bedrängen.)  ^^  Und  du  sollst  die  Flasche  vor  den  Augen  der  Männer,  welche 
dich  begleitet  haben,  zerschmettern  '^nnd  xu  ihnen  sagen:  So  spricht  Jabve 
Zebaoth:  Also  werde  ich  dies  Volk  und  diese  Stadt  zerschmettern!  Wie  man 
ein  irdenes  Geföss  zerschmettert,  daas  es  nicht  mehr  zosam mengeflickt  werden 
kann  [iind-  nii  Thophet  tcird  man  begraben,  weil  sonst  kein  Raum  xiitn 
Begraben  da  ist\,  ^*ho  werde  icli  thun,  <sagt  Jahve,  an  diesem  Orte>  und 
an  seinen  Bewohnern 

[und  xirar  daes  ich   diese   Stadt  mache,  wie  das  Thophet.     ^^Und  es 

sollen  die  Hänser  Jemsalems  und  der  Könige  Jndas  sein  wie  die  Stätte 

des  TTiophet  <  wegen   ihrer  Unreinigkeiten>:    das  g^lt  für  alle   HSuser, 

auf  deren  Dächern  sie  dera  ganzen  Heere  des  Himmels  Opfer  verbrannt 

nnd  anderen  Göttern  Trankopfer  gespendet  haben]. 

"Und  Jeremia  kam   [von  dem  Thophet,  wohin  Jahve  ihn  gesandt  hatte,  um 

zu  weissagen]  und  trat  in  den  Vorhof  des  Tempels  und  sprach  zu  dem  ganzen 

Volke:  ^^So  spricht  Jahve  Zebaoth,  der  Gott  Israels:   Siehe  ich  lasse  über 

diese  Stadt  und  alle  ihre  Städte  unb  oUe  i^re  ^öifct  alles  das  Unglück  kommen, 

welches  ich  ihr  angedroht  habe;    denn  hartnäckig  haben  «e  nicht  auf  meine 

Worte  gehört 

cf  7si.    Wegen  rem  s.  zu  7si.  V.  7.    Tiipoi]  natflrlich  Wortspiel  zu  popa, 

das  man  im  Deutschen  etwa  so  widergeben  konnte,  dsBS  man  p3p3  mit  Schale  und 
Tfipai  mit  ich  mache  schal  übersetzte.  ^Ji  VTJi]  cf  7  m.  T.  8  cf  18  la. 

V.  9  cf  Dt  28  M— M  Lev  26  ts  Ez  5  lu  Thr  2  »o  4  lo  und  zu  'S»  laa  er«  speziell 
Jes  9  18,  wo  für  int   natürlich  1s-i   zu  lesen  ist.  T.  11.     "ad^]    LXX  avvzpi- 

ßnatzat.  Ueber  das  Niph  mit  nt  als  Subject  cf  Ges-K  g  ISlab  KOn  §  108—110. 
—  Das  Bild  stammt  aus  Jes  30  u.  mrrf>]  für  MTmi  cf  3  3i.  'W  rwoi) 

„Diese  Worte,  die  von  LXX  weggelassen  werden,  stehen  hier  in  keinem  passenden 
ZuBamnienhang,  sie  bilden  den  Schluss  von  7  gi  und  gehören  also  eigentlich  zu  V.  a, 
in  welchem  jener  Vera  wiederholt  ist."  T.  12.    Nimmt  man  mit  Duhm  iia  als 

Nachsatz  zu  'OV  ttOSa  naß,  so  stellt  man  auch  besser  mit  LXX  rrm  mo  vor 
mn  cnp^V.  ¥.  13.  D*<Eti3unl  Dn  Gen  19  is,  auf  welches  Kän§illa  sieb  beruft, 

ganz  anders  ist,  indem  das  Qip<3  dort  dU  Bewohner  des  Ortet  bezeichnet  und  desa- 
halb  als  Collectiv begriff  behandelt  werden  kann,  so  wird  bei  unsrem  CTKoan  „die 
Pluralendung  durch  irrthümliche  Beziehung  des  Adjectivs  auf  die  Häuser"  zu  er- 
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Cap.  20. 
^Alg  aber  Pasclinr  der  Sohn   Immere,  der  Priester,  welcher  damals  die 
[oberate]  AnWcht  über  den  Tempel  hatte,  den  Jeremia  dieae  Worte  weiseagen 
hörte,  *da  schlag  et  i&n  Paschur  den  Propheten  Jeremia  und  setzte  ihn 

klagen  sein.    LXX  besser  änb  riüv  »'«aöaeoiiüv  ovküv  =  BTTSoiea.  'lai  BTOn| 

fast  wörtlich  32  se  wiederholt.  Dort  Vn^  für  Lnomn  va£>,  welches  aus  Ze  1 1 
stammt,  und  isom  für  -pn. 

Cap.  20. 
T.  1.  "TBK  T3  TiriCT)  Den  Namen  Paschw  tragen  noch  zwei  im  Buche  Jer 
erwfihnte  Personen;  ein  Faschur  Ben  Malkija  31 1  (von  MT  auch  noch  38 1  auf- 
geffibrt)  und  der  Vater  eines  Gedaija  38  i,  der  natürlich  nicht  einfach  mit  unsrem 
Faschur  identifiziert  werden  darf.  In  späterer  Zeit  ist  es  der  Name  eines  Priester- 
hausoB.  Immer  erscheint  sonst  nur  als  Name  eines  Priesterbauses,  welches  im 
Jahre  537  bereits  1062  Köpfe  stark  war  Eer  2  st,  also  niclit  nach  dem  Vater  uneres 
Paschnr  genannt  sein  kann.  Die  Bezeichnung  ~tiM  p  soll  ihn  wohl  auch  nur  als 
Angehörigen  dieses  Geschlechts  bezeichnen,  falls  nicht  sein  Vater  den  Namen  des 
Ahnherrn  trug:  es  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschloasen ,  nsx  mit  IThisK 
gleichzusetzen,  wie  in  der  That  Syr  hier  geradezu  Amarja  schreibt  Ueber  die 
verschiedenen  Priesterfamilien  und  was  wir  an  Nachrichten  über  sie  besitzen,  hat 
am  Eingehendsten  gebandelt  E  Meyer  Die  Entstehung  des  Judenthums  1896  S.  168 
bis  176,  T03  TpBJ  Die  beiden  WQrter  stehn  im  Appositionaverhaltniss  zu  ein- 

ander: LXX  Targ  Vulg  fassen  T^  als  Part  Fass,  In  29  »s  haben  wir  rra  T^B 
rrrp  als  Amtsbezeichnung  des  Priesters,  der  die  Tempelpolizei  zu  handhaben  hat 
und  dem  in  dieser  Eigenschaft  auch  die  gesetzliche  Strafgewalt  zusteht.  Aus  jener 
Stelle  geht  ferner  deutlich  hervor,  dass  es  nur  einen  solchen  gab  und  sich  dieses 
Amt  daher  vererbte,  so  dass  also  "ras  T^  nicht  mit  oberster  Aufieher  übersetzt 
werden  darf:  dann  wird  T»  Zusatz  sein.  Auch  Paschur  thut  hier  offenbar,  was 
seines  Amtes  ist,  und  irrt  sich  nur  in  der  Person.  rem\  Die  Prügelstrafe  bat 

in  der  allisraeÜti schon  Criminaljustiz  ihre  feste  Stelle  Dt  25  s— s,  wie  sie  auch  In 
der  altisraeliti sehen  P&dagogik  das  oberste  Prinzip  war.  Ueber  die  Form  rc*^  ohne 
Apokopierung  des  n  s.  Ges-K  g  T5t  KOn  1  540.  Doch  kOnnte  ro^  ursprünglich 
als  nj|»l  xal  inäraifv  avibv  LXX  gemeint  gewesen  sein,  V.  2.  roBnon)  eigent- 
lich Verdrehung:  ein  Instrument  zum  „K mm mscbli essen",  also  „Stock  oder  Block, 
in  welchen  die  Fflsse  des  Sträflings  vielleicht  kreuzweis  befestigt  wurden,  oder  wodurch 
er  irgendwie  in  einer  verdrehten  Stellung  sich  zu  verhalten  gezwungen  war,  dasselbe 
wie  no  Job  13  it  33  ii,"  im  Neuen  Testament  ivXov  Act  16  u,  wo  Paulus  und  Silas  zu 
Pbilippi  genau  ebenso  behandelt  werden,  wie  hier  Jer.  'v\  "ova]  „Dieses  Thor 
war  demnach  eines  der  Tempelthore,  und  wird  durch  den  Zusatz  fpWi  von  dem 
eben  so  benannten  Sladtthore  37  la  38  7  unterschieden;  seiner  Lage  nach  muss  es 
dasselbe  gewesen  sein,  welches  Ez  St  als  da»  obere  Thor,  dag  ttocfi  Norden  ge- 
richUt  isf,  8  s  als '  das  Thor  des  imtern  Vorhofs,  da»  nach  Norden  geritMet  isl,  8  s 
als  da»  Thor  des  Altarg,  sofern  Ahas  den  ehernen  Brandopferaltar  mehr  nach 
Norden  halte  rücken  lassen  2  Kön  16  x*,  bezeichnet  wird.  Da»  neue  Tempelthor 
am  obem  (d.  h.  innem,  sofern  er  höher  lag  als  der  Ausser^  Vorhofe  36  lu  26  lo 
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in  den  Block,  der  sich  im  oberen  Benjaminthore  des  Tempels  befand.  ^Aber 
am  nächsten  Morgen  entliess  Paschur  den  Jeremia  ans  dem  Block.  Da 
üprach  Jeremia  zu  ihm:  Nicht  Pascbnr  wird  <man>  deinen  Namen  nennen, 
Bondem  Grauen  [ringaum.  ^Denn  also  Bpricht  Jahve:  Siehe  icb  mache  dich 
zu  einem  Grauen  für  dich  selbst  und  fonimt  allen  deinen  Freunden,  und 
sie  sollen  vom  Schwerte  ihrer  Feinde  fallen,  während  deine  Augen  es  sehen; 
aber  bic^  unt>  ganz  Juda  gebe  ich  in   die  Hand   des  Königs  von  Babel,  der 

scheint  eben  dasselbe  zu  sein;  denn  es  ist  unstreitig  da^enige,  welches  Jotham  neu 
bauen  Hess  2  EOn  15  st  (2  Chr  27  s)  und  welches  nur  einfach  das  obere  Tempel- 
thor genannt  wird,  vielleicht  weil  es  eben  als  das  nördliche  unter  den  drei  Thoren 
lom  innem  Torhofe  für  die  Stadtbewohner  das  eigentliche  und  gewöhnliche  Ein- 
gangBthor  war;  das  Nordtbor  ist  auch  im  Ezechiel.  Tempel  das  Haupteingangathor 
für  das  Volk  zum  innern  Vorhofe  und  mit  Einrichtungen  zur  Bereitung  der  Opfer 
versehen  Ez  46«  4038 — ts."  T.  3.    Die  Worte,  weli^e  Jer  hier  an  Paschur 

richtet,  sind  auta  Verschiedenste  gedeutet  worden,  weil  man  annahm,  dass  eie  auf 
ein  Wortspiel  hinausliefen.  Namentlich  bat  man  sich  gequUt,  den  Namen  'rtiiuB 
so  zu  erklären,  dass  er  einen  dem  3^&3  iVa  entgegengesetzten  Sinn  ergiebt,  also 
etwa  Freude  ringgam.  Aber  LXX  bietet  zwei  sehr  beachtenswerthe  Varianten;  sie 
liest  rrrr  nicht,  lAsst  also  die  Umnennung  nicht  durch  Jahve  erfolgen,  und  sie  bat 
a^Dia  nicht,  also  nur  TUo  als  neuen  Namen.  Damit  sind  die  zwei  HauptansUlsse 
beseitigt  und  es  kann  nun  die  Analogie  von  7  ai  19  (  in  ihr  volles  Recht  treten,  wo 
es  sich  auch  nicht  um  ein  Wortspiel  handelt,  sondern  um  einen  sachlichen  Vorgang. 
Jer  hatte  ja  eben  erst  Jerusalem  und  Juda  alles  Unglück  prophezeit,  welches  Jahve 
ihm  angedroht  hatte,  und  war  dessbalh  von  Paschur  bestraf t  worden:  dass  ein  Mann 
von  dem  Rang  und  Stande  Paschurs  bei  einer  derartigen  Katastrophe  besonders 
eiponiert  war  and  schwerer  von  ihr  betroffen  wurde  als  andere,  lag  in  den  VerhUlt- 
nissen:  es  ist  somit  durchaus  natürlich,  wenn  Jer  ihm  ein  praw^nrotlM  Schicksal  in 
Aussicht  stellt  Und  stumm  aus  dem  Block  gehn,  womöglich  noch  mit  einem  Dank 
für  die  gütige  Befreiung,  und  sich  einfach  heimschicken  lassen  wie  ein  abgestrafter 
Schuljunge,  der  seinen  Carcer  abgesessen,  konnte  und  durfte  Jer  nicht;  er  musste 
in  irgend  einer  Form  Protest  erheben  gegen  die  ihm  widerfalirene  Behandlung,  die 
er  ja  doch  nur  um  des  Wortes  Jahves  willen  erduldet  hatte,  musste  die  Wahrheit, 
für  die  er  gelitten,  noch  einmal  bekennen,  und  das  geschah  am  Natürlichsten  und 
Angemessensten  in  der  Form  einer  kurzen,  wuchtigen  persönlichen  Bedrohung  dessen, 
der  gegen  Jahves  Wort  und  seinen  Propheten  gefrevelt  hatte.  Die  Analogie  von 
Am  7  10— n  springt  ins  Auge  und  ist  gar  nicht  abzuweisen.  Mit  diesem  Drohworte 
ist  der  echte  Text  zu  Ende,  Die  Ausführung  Y.  4— s  gehört  wieder  der  Deber- 
arbeitung  an,  worauf  auch  ihre  unklare  Ausdrucks  weise  und  schlechte  Stylisierung 
deutet.  V,  4.     ^fontt  bsbl  ^i]   für    dich   telbst  und  für   aile  deine  Freunde. 

LXX  vielleicht  besser  ai-v  Tiäai  xott  ipUoig  aov.  —  „Streng  genommen  wKre  ein 
Widerspruch  zwischen  V.  i  und  e,  indem  V.  «  alle  Anhänger  Paschurs  getJIdtet 
werden,  V.  s  aber  alle  mit  Paschur  nach  Babel  geftdirt  werden  und  dort  sterben 
sollen;  doch  darf  man  das  Vs  beide  Male  nicht  urgieren:  ihr  Schicksal  wird  das- 
selbe sein  wie  das  der  Judfter  überhaupt  V.  «,  welche  nach  Babel  geführt  und  mit 
dem  Schwerte  getödtet  werden  sollen,  natGrlich  so,  dass  sie  nicht  von  beiderlei 
Schicksal  zugleich  getroffen  werden  und  die  Todtung  auch  nicht  etwa  erst  in  Babel 
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wird  aie  nach  Babel  ins  Exil  fuhren  nod  sie  mit  dem  Schwerte  scblagen. 
^Und  ich  gebe  das  ganze  Vermögen  dieser  Stadt  und  all  ihren  Besitz  urid 
all  ihre  Kostbarkeiten  and  alle  Schätze  der  Könige  von  Jada  gelte  ich 
in  die  Hand  ihrer  Feinde,  die  sollen  sie  rauben  und  wegnehmen  und 
nadi  Babel  schaffoi.  ^Und  du  Pasckur  nnd  alle  deine  Hausgenoesen  sollt 
in  die  Gefangenaehaft  wandern  nnd  naeh  ju  Babel  sullat  da  kommen  und 
dort  sterben  nnd  dort  begraben  werden,  dn  und  alle  deine  Freunde,  denen  du 
Lflgen  geweiesagt  haBt|. 

geschieht"  V.  6.    rt-f"  bs  rw)   fehlt  LXS  und  ist  nach  Ez  22  »s  T7»i  im 

zugesetzt.  T.  4.    nos  'mi]  Dsvon,  dass  Paschur  auch  geweitsagt  habe,  war 

bisher  nirgends  die  Bede  nnd  das  erwartet  man  auch  nicht.  Auf  Grund  von  T.  t 
lesen  einzelne  Hss  der  LXX  in  V.  i  llaaxtaf  vl6g  Eft/itg  t  tptvionpoqijirji. 

T.  7—20  «erden  unmittelbar  an  unere  Erzfthlung  angefQgt  und  sind  offenbar 
als  mit  ihr  im  engsten  Zusammenhange  stehend  gedacht:  dieser  furchtbare  Anabruch 
der  Verzweiflung  ist  die  Folge  des  berichteten  Erlebnisses,  mit  solchen  Gefühlen 
mag  Jer  jene  Nacht  im  Blocke  augebracht  haben.  Darauf  konnte  V.  9  führen,  wo 
der  Proph  ja  klagt,  dass  er,  so  oft  er  rede,  über  Müshandliing  und  VergeKoltigung 
tehreien  müsse;  aber  nach  dem,  was  wir  über  den  literarischen  Charakter  und  die 
Art  der  Entstehung  von  19i— 20t  ermittelt  haben,  ist  hierin  lediglich  Redactions- 
arbeit  zu  sehen,  und  wir  haben  daher  die  Verse  7— so  ohne  Rückgicht  auf  ihren 
g^enwärtigen  Zusammenhang  rein  sachlich  zu  prüfen.  In  der  Reihe  der  ähnlichen 
Stellen  ILisff  l&ioff  17  uff  18  isff  bilden  sie  das  leUte  und  furchtbarste  Glied. 
Die  Art,  wie  hier  das  Menschliche  im  Menschen  sich  aufbftumt  wider  das  Göttliche, 
hat  etwas  geradezu  Titanisches:  schriller,  schneidender  ist  wohl  niemals  von  einem 
Staubgeborenen  das  ewige  Warum?  Gott  entgegengeschleudert  worden,  als  hier  von 
Jer.  Aber  das  Bedeutsame  in  diesem  Kampfe  ist,  dass  Jer  unterlag,  dass  Gott  doch 
auch  dem  titanischsten  menschUchen  Ansturm  gegenüber  der  Stärkere  blieb.  Für 
das  VerstandnisB  Jer's  und  des  Wesens  der  Propbetie  sind  20jff  vielleicht  das 
wichtigste  Document:  der  irrationale  Charakter  jeder  Propbetie,  die  völlige  Ohn- 
macht aller  menecblichen  Freiheit  und  Selbstbestimmung,  das  Nicht- anders -können 
trotz  wahnsinnigsten  Widerstrebens  und  trotz  der  vorausgesehenen  furchtbaren  Folgen, 
das  Gepacktsein  und  Vergewattigtw erden  durch  Gott,  welches  den  Propheten  selbst 
in  Tod  und  Verderben  treibt,  nur  um  nicht  Gott  ungehorsam  zu  werden,  die  rprn 
•m  wie  der  von  Jes^ja  geprägte  Ausdruck  lautet  —  das  alles  ist  niemals  psycho- 
logisch wahrer  und  ergreifender  zur  Darstellung  gekommen,  als  hier  durch  Jet.  Und 
dass  er  diese  Klagen  an  Gott  richtet,  stempelt  sie  zugleich  zum  Gebet  und  zum 
Ausdrucke  de»  Glaubens:  Jahve  wird  und  muss  helfen,  denn  sein  ist  die  Sache. 

Sind  so  die  Verse  iS  bei  aller  individuellen  Ausprägung,  die  Jer  ihnen  ge- 
geben, doch  typisch  und  schildern  Erlebnisse,  wie  sie  keinem  Trager  des  prophe- 
tischen Amts  erspart  geblieben,  so  haben  dagegen  V.  it— is  einen  rein  persönlichen 
Charakter.  Jer  verflucht  hier  den  Tag  seiner  Geburt  und  fragt,  warum  er  überhaupt 
geboren  werden  musste,  wenn  seine  Tage  sich  in  Schande  verzehren.  „Ein  solches 
Gedicht  im  Munde  eines  Propheten  wirkt  auf  uns  fast  erschreckend.  Ein  Christ 
wurde  es  für  eine  Sünde  halten,  so  zu  sprechen.  Wir  haben  hier  einen  Mann  vor 
uns,  der,  getrieben  von  der  Verzweiflung,  seine  Gefühle  ohne  alle  Rücksicht  herans- 
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'Da  hast  mich  belbOrt,  Jahve  und  ich  habe  mich  bethOr^i  laBsen,  |  bist 
mir  ZD  starte  gewesen  und  hast  es  erreicht;  |  ich  bin  znm  GeUchter  geworden 
^en  ganzea  Tag  |  jeder  spottet  mein.  ||  "Denn  so  oft  ich  rede  muss  ich  iieh- 
klagen  toeibe  id)  tteiliidit  |  maas  über  Unrecht  and  Gewaltthat  sdireien,  [  denn 
Jahvee  Wort  ist  mir  znr  Scfamach  geworden  |  and  zum  Hohn  den  ganzen  Tag. 
*  Spreche  ich  aber;  Ich  will  nichts  mehr  ciaton  v-isacn  6en  IRonien  3al)Dei 
erroä^nm  |  und  nicht  langer  in  seinem  Namen  reden:  |  so  ist  ee  [m  rrwinem 
Herxrn]  wie  brennend  Feuer  |  <  eine  Pein  >  in  meinen  Gebdnen.  ||  Aber  ich 

scbüitet  und  die  unerhörte  Wahrhaftigkeit  besitzt,  alle  Welt  wissen  zu  lassen,  wa> 
er  empfunden  und  wie  er  sich  schwach  gefühlt  hat  Jer  ist  hier  der  Verzweiflung 
erlegen,  und  er  selber  hat  da«  genügst,  ah  er  diese  Niederschrift  den  Augen  der 
Henscben  preisgab.  Es  ist,  als  ob  er  eine  Öffentliche  Beichte  ablegte,  als  ob  er  sieb 
selbst  strafen  wollte,  indem  er  schonungslos  seine  Schwache  enthüllt  Er  bat  diese 
scbmerzliche  Beichte  nicht  einmal  dadurch  abgeschwächt,  dass  er  etwa  ein  Wort 
des  wiedergefundenen  Gattvertrauens  hinzufflgte"  Duhm.  Aber  solche  Torüber- 
gehenden  Ausbrüche  der  Ter/weiflung  machen  ihn  uns  nur  theurer  und  rücken  ihn 
uns  menschlich  näher,  weil  sie  uns  zeigen,  was  dieser  Mann  innerlich  gelitten  und 
gerungen  hat,  und  unter  welchen  Schmerzen  seine  Prophetie  geboren  ist  In  welche 
Zeit  diese  gewaltigen  Worte  gehSren,  welche  Erlebnisse  sie  hervorgerufen  haben, 
ist  durch  nicht«  im  Teite  selbst  angedeutet:  ich  bin  immer  noch  der  Ton  Hitzig 
vertretenen  und  begründeten  .Meinung,  dass  mindestens  ii— is  sich  am  Ein&disteD 
-  und  Natürlichsten  erklären  aus  den  Verhältnissen  der  letzten  Zeit  Zedekias,  wo  der 
Proph  allein  gegen  alle  stand,  als  Volksfeind  und  Vaterland sverrftth er  grimmig  ge- 
basst  und  wütbend  angefeindet,  und  ohne  jede  Aussicht,  den  entfesselten  Leiden- 
schaften gegenüber  das  Geringste  auszurichten.  V.  iff  passen  dazu  allerdings  weniger 
und  in  diesem  Punkte  muss  ich  mich  von  Hitzig  trennen:  die  Stimmung  des  da- 
maligen Volkes  gegen  Jer  lüsst  sich  nicht  als  iA  und  oVp  bezeichnen,  und  wenn 
seine  Feinde  falsches  Zeugniss  wider  in  suchen,  auf  dass  sie  ihn  todteten  Matth  26  m, 
lauem,  oh  er  sich  eine  Blosse  gebe,  auf  Grund  deren  sie  ihm  beikammen  können, 
so  setzt  das  geordnete  Zustftnde  mit  regelrechtem  gerichtlichen  Verfahren  voraus, 
und  nicht  Ausnahme  Verhaltnisse,  wie  bei  einer  Belagerung,  wo  zudem  da^enige  all- 
bekannt war,  was  ihm  als  Hocbverrath  ausgelen^  wurde.  So  müchlen  V.  iff  doch 
wohl,  wie  die  Parallel  st  eilen,  gleichfalls  der  Zeit  Jojakims  angeboren:  die  Verbin- 
dung der  beiden  Stücke  wftre  dann  lediglich  Redactionsarbeit,  wennschon  eine 
vorübergebende  Wallung,  wie  it— is,  an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden  ist  and 
ganz  gut  bereite  unter  Jojakim  erfolgt  sein  kann. 

T.  7-  "Vrrs]  furchtbar  bitterer  Ausdruck:  du  hast  dir  meine  Einfalt  ^«  zu 
Nutze  gemacht  und  ich  bin  wirklich  der  Einfältige  "^rv  gewesen.  T.  8,    pSTtt] 

„Das  pmCK,  das  die  LXX  dafür  hat,  wäre  nicht  »o  übel,  wenn  nur  das  Niph  nicht 
sonst  ungebräuchlich  wftre"  Duhm.  T.  9.    „Konnte  er  sich  denn  diese  Leiden 

nicht  ersparen,  wenn  er  schwiege  und  das  Wort  Jahves  in  sich  verschlösse?  Wohl 
milchte  er  es,  doch  vergebens:  es  ist  wie  ein  brennendes  Feuer  in  seinem  Innern 
.  .  er  muss  reden,  muss  desshalb  diese  Leiden  und  Schmerzen  erdulden."  "q?] 
Das»  das  zweite  Adjectiv  zu  einem  femininen  Substantiv  die  Masculinform  annimmt,  ist 
durch  sichere  Beispiele  erwiesen  cf  Ges-K  %  ]3'2d  Eon  %  fiZil  und  so  wftre  an 
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bin  müde  es  ansznbalten  |  nnd  kann  es  nicht  länger  tragen;  |  '"denn  ich  höre 
das  Zischein  Vieler:  |  Oranen  ringenm'.  {(  <Aiif  und  laset  ans  zusammenrotten 
■wider  ihn  >  |  alle  Männer  <  seines  >  VertraaenB!  |  <Pa8at  auf  seine  >  .... 
ob  er  äne  Unvorsichtiglieit  begebt  |  dass  wir  ihm   beikommeu  liQiuien  ||  Innd 


der  Verbindung  von  "ixs  mit  rrm  mt  keinAnstoss  zu  nehmen,  um  so  weniger,  als 
man  es  über  n~ira  vn  hinweg  auf  das  durch  das  Masc  ausgedrückte  es  in  rrm  be- 
ziehen konnte;  zum  Bilde  wäre  Thr  1  is  Tnaxn  V»  nVc  zu  vergleichen.  Aber 
das  wflrde  nur  dann  völlig  befriedigen,  wenn  ^^  imt^  noch  zu  dem  n&mlichea 
Verse  gehörte:  nach  dem  Strophenschema  aber  musK  niit  diesen  Worten  ein  neuer 
Vierzeiler  beginnen.  LXX  S;r  ipXiyov,  was  natürlioh  nicht  Debersetzung  von  fas 
sein  kann.  Duhm,  der  dies  nach  Prov  16  st  in  ronx  retrovertiert,  gewinnt  so  die 
Lesart  TKaS  Sisx  wie  Enttändung  memer  Gebeine  graphisch  gut,  aber  unbeweis- 
bar und  nicht  durch  den  Sprachgebrauch  gedeckt.  Dürfte  vielleicht  ^ets  geschrieben 
werden?  Eine  Pein  in  meinen  Gebeinen  et  Pe  42  ii  wftre  durchaus  passend  und 
angemessen.  Das  auslautende  n  von  ats  wäre  vor  dem  anlautenden  von  Tnsxn 
ausgefallen  und  0  nach  dem  folgenden  bsVs  TTttV:  zu  "oa  ergänzt  worden. 
VsVs  Tr*«^Ti]  wird  schon  von  MT  nach  6ii,  wo  aber  Vwi  steht,  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbunden  und  von  der  Unmöglichkeit  verstanden,  dies  brennende  Feuer 
in  den  Gebeinen  eingeachlossen  zu  halten.  Aber  die  Motivierung  zu  den  Worten 
giebt  V.  10  mit  seinem  "o.  Auch  aus  strophischen  Grttnden  muss  vielmehr  mit 
Vt^  ein  neuer  Vierzeiler  beginnen  und  dann  schreibt  man  besser  mit  Duhm 
TWVi  "ttO.  Weiter  muss  hinter  Vsitt  mit  LXX  ^igtiv  ^  rt/CsA  eingesetzt  werden. 
T.  10.  vns\  TTSn]  Unzweifelhaft  geht  die  Absicht  der  hier  Geschilderten  auf 
eine  Denunciation,  durch  welche  sie  ihn  verderben  und  wo  möglich  zum  Tode  bringen 
wollen:  aber  das  kommt  hier  zu  früh;  denn  das  Material  zu  einer  solchen  müssen 
sie  sich  erst  auf  hinterlistige  und  heimtückische  Weise  beschaffen.  Ausserdem  hat 
diese  Auffassung  die  metrische  Unbequemlichkeit,  dass  der  erste  Stichos  für  sich, 
und  der  zweite  mit  dem  dritten  zusammengenommen  werden  muss.  Völlig  mit  MT 
geht  denn  auch  hier  nur  Aq.  Theod  Vulg  iiiü^are  ital  dtiö^ioßsv.  was  keinesfalls 
Uebersetzung  von  ^in  ist  LXX  ganz  vortreftlich  iniavatme  xal  intavaxiäfiev 
It^  avtiji  —  rVs  rmjai  tva  cf  Ps  59«,  wo  LXX  es  durch  innl&ea^t  übersetzt, 
und  Ps  &6t,  wo  gleichfalls  mr  mit  Tnser  verbunden  wird.  Den  von  LXX  ge- 
botenen Begriff  des  Sieh-eutamfntnrottem  haben  Targ  und  Sjrr  (welcher  hier  gauK 
frei  übersetzt  und  weitläufig  umschreibt)  in  der  Weise  gewonnen,  dass  sie  vssa  "fä^ 
hier  durch  qui  mngregantur  in  ctrcuttu  übersetzen,  also  von  der  nämlichen 
yiti  ableiten.  Da  freilich  auch  LXX  hier  übersetzt  awa^tfoi^oitiviov  xvxXoSiv 
und  nachher  mit  den  Worten  wechselt,  so  kOnnte  sie  bereite  rruji  iTth  gelesen  und 
dies  als  Niph  von  y-m  cf  TilS  getasst  haben.  "^Va-iis]  alie  Mertachen  meines 
Vertrauene  lauem  auf  meinen  Fall  konnte  nur  ein  höchst  störender  Zwischensatz 
sein,  durch  welchen  die  Bede  des  Feindes  übel  unterbrochen  wird.  Auch  rein 
exegetisch  macht  tsVs  "^ao  Schwierigkeiten.  Zwar  bedeutet  rix  Ps  35  n  38  is 
Hi  18  11  sicher  Fall,  aber  das  konnte  schwerlich  mit  "lav  verbunden  werden,  da 
"fUO  nicht  heisst  au^  ettcas  warten;  denken  wir  mit  Theod  Sym  Vulg  an  y)fi  lauem 
auf  meine  Seite,  so  ist  jene  Schwierigkeit  beseitigt  cf  z.  B.  •~<j3V^  "^ps  Ps  56 1, 
aber  es  entsteht  eine  neue,  denn  7>^  heisst  beim  Menschen  nur  die  Rippe,  wfibrend 
es  Seite  nur  bei  leblosen  Dingen  resp.  im  übertragenen  Sinne  bedeutet.    LXX  bat 
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nnsre  Ra^be  an  ihm  Dehmen!  ^^Ab«r  Jabve  Ul  mir  wie  ein  8chre<^cfaer  Held, 
deeshalb  werden  mräne  Verfolger  Btraucheln  nnd  nichte  erreichen;  sehr  in  Schul- 
den sind  «e,  dase  sie  unklug  gehandelt  haben,  mit  ewiger,  unveigeeaüdieT 
Schmach.  •'  Ab^  Jahve  Zebaoth  gerechter  lYttfer,  der  du  Nieren  und  Hers 
ansiehest:  sehen  moas  ich  deine  Rache  an  ihnen,  denn  dir  habe  ich  meine 
Sadie  anbeimgestellt  ^'Singet  Jahven,  lobet  i^n  Jnhven\  Denn  er  errettet 
die  Seele  des  Armen  aus  der  Bösewichter  Hand]. 

1*  Verflucht  sei  der  Tag,  an  dem  idi  geboren!    Der  Tag,  da  mebe  Mutter 


iravTfc  avißtq  flXoi  avToO  ttif^aate  t^v  ialvoitcv  aizoS,  also  für  alle  drei  *<  ein 
1  and  ■vntt  fQr  srOK.  Das  ist  in  der  Hauptsache  richtig  Dubm.  Aber  auch  hier 
bleibt  die  Schwierigkeit  mit  sVx-  Nach  dem  soeben  AasgefOhrten  können  vir  nicht 
schreiben  vbx  ytam,  da  man  schwerlich  gesagt  hat  Jdeg  Rippen  belauern,  und  LXX 
hat  es  sicher  nicht  gelesen,  denn  von  13^  führt  kein  Weg  zu  ihrem  t^v  inlvoiav 
aviov.  Dies  Wort  kommt  in  LXX  nur  hier  vor;  leider  fehlt  JSir  40»,  wo  der 
griechische  Text  es  bietet,  im  liebr&lschen.  Erbt  will  es  mit  inz9  teiti  ForAa6«n 
retro vertieren;  nach  dem  zweimal  folgenden  voijaai  =  V<31)TI  resp.  ^iD3  mOchte  man 
an  liso  denken:  aber  weder  da»  Vorhaben,  noch  den  Sinn  kann  man  belauern. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen  ein  hebräisches  Wort  zu  finden,  welches  in  den  Zusammen- 
hang paest  und  sowohl  rbx  wie  hnivoia  erkUrt;  bei  Jer  kann  es  sich  nur  nm  daa 
gesprochene  Wort  bandeln.  Sachlich  mochte  man  an  -i^O  denken,  welches  gerade 
die  trattlidie  Zwiesprache  bezeichnet,  wo  man  sich  gebn  llsst  und  dos  Herz  ofFen- 
barL  Oder  dürfte  man  einfach  schreiben  1'<V5?  Vx  "WIB  etebt  rom  Cemieren  einer 
belagerten  Stadt  2  Sam  11 1«,  im  guten  Sinne  von  Personen  1  Sam26isia  Ptot  6n. 
"a-OTQ  MiKipi  riipr]  wird  durch  das  Metrum  ausgestossen  Dnbm,  T.  11  war  mir 
schon  seit  einiger  Zeit  Terdftchttg  geworden  wegen  seiner  gftnzlich  unmetrischen 
Form  und  wegen  des  Ausdrucks  .y^r  iias  von  Gott  ausgesagt;  auch  i'^uMi  «>  "^ 
mnthete  trotz  10  ai  nach  dem  Vorausgegangenen  seltsam  an.  In  seiner  Uebcrsetzung 
1903  hat  auch  Duhm,  der  im  Commentar  1901  den  Vers  noch  für  echt  hielt,  ihn 
der  Ueberarbeitung  zugewiesen.  T.  12,  der  Doppelgänger  von  II  so,  wo  alles 

Erforderliche  für  seine  Erklärung  nachzulesen  ist,  kann  noch  weniger  als  ursprüng- 
lich angesehen  werden:  die  beiden  Verse  verdanken  ihre  Entstehung  dem  Bestreben, 
in  dies  düstere  Bild  etwas  Licht  zu  bringen  und  einen  versöhnenden  Abschluss  zu 
geben.  T.  18  habe  ich  schon  SBOT  wegen  seines  charakteristischen  Psalmen- 

tons,  wie  er  sich  namentlich  in  dem  p'Ott  äussert,  als  jOngem  Zusatz  Busgescbieden. 
„Jer  ist  eigentlich  niemals  aus  Verfolgung  und  unwürdiger  Behandlung  heraus- 
gekommen, und  wenn  er  nicht  persönlich  litl,  so  peinigte  ihn  das  Schicksal  seines 
Volkes.  Und  wen  hätte  er  zu  diesem  Lobgesang  auffordern  sollen?  von  ihm  will 
ja  niemand  wissen.  Der  Arme  ist  der  Dulder  der  Psalmen"  Duhm.  —  Sind  alle 
drei  Verse  ii— is  nicht  ursprQnglich ,  so  ist  damit  auch  die  grosse  Schwierigkeit 
des  Anschlusses  an 

V.  14 — 18  behoben.  Hfttte  der  Proph  sich  zu  der  festen  Zuversicht  der 
Verse  II— IS  durchgerungen,  so  wäre  ein  BQckfall  in  die  äusserst«  Verzweiflung, 
wie  er  i4 — is  erfolgt,  psychologisch  unerklärlich  und  Ewald  beihätigte  sein  feinet 
Gefühl,  wenn  er  desshalb  V.  it— is  vor  i — is  stellte.  Dagegen  als  Fortsetzung  und 
Steigerung  von  i— lo  sind  u— is  durchaus  begreiflieb  und  wohl  an  ihrem  Platte, 
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micli  gebar,  sei  nicht  gesegnet!  ^^  Verflacht  sei  der  Mann,  der  meinem  Vater 
die  &ohe  Bolachaft  brachte:  Dir  ist  ein  Sohn,  ein  mänolichea  Kind  geboren! 
dadurch  er  ihn  sehr  erfreute.  '^  Und  es  müsse  sein  dieser  <  Tag  >  wie 
die  Städte,  die  Jahve  umgekehrt  bat  in  unerbittliche m  ^ox'a,  und  er  bore 
Webgescbrei  am  Morgen  und  Kriegsgeschrei  um  [die]  Mittag [sictTJ.  ''  Darum 
dasa  er  mich  nicht  bat  <  im  >  Matlerleibe  sterben  lassen,  SO  dass  meine  Mutter 
mun  Grab  geworden  nud  ihr  Scbooss  ewig  schwanger  geblieben  wäre!  "*  Wo- 
zu bin  ich  Überhaupt  aus 'dem  Mutterschoosse  gekommen,  nm  Mühsal  und 
Jammer  zn  sehen,  und  dass  mein  Leben  sich  in  Schande  verzehrt? 


einerlei  ob  dieser  Zusammenbang  arsprünglich,  oder  lediglich  Redactionsarbeit  ist. 
Y.  14—18  leisten  jeder  metrischen  Reconstruction  in  correcte  Vier-  reap.  Achtzeiler 
Widerstand,  kOnnen  aber  um  ihres  Inhalts  und  Charakters  Villen  nun  und  nimmer 
secundftr  sein:  da  man  bei  einer  so  mit  Herzblut  geschrielienen  Stelle,  wo  Jer 
seine  geheimsten  Gedanken  und  verborgensten  Regungen  blosslegl,  nicht  wagen  darf 
EU  emendieren,  worden  wir  Dahm  beistimmen  müssen,  welcher  diese  Schwierigkeit 
so  lOst,  dass  er  annimmt,  das  Gedicht  sei  „von  Jer  selber  nicht  ganz  ausgearbeitet 
und  gegllltlet;  letzteres  w&re  bei  seinem  fürchterlichen  Inhalt  ganz  bef^iflich.  Der 
Tielfache  Gebrauch  des  Artikels  und  Belativums  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass 
Jer  sich  begnügte,  die  Gedanken  aufs  Fapier  zu  werfen,  die  Form  aber  nicht  aus- 
fahren meiste".  Eine  kunstgerechte  Ausführung  dieser  Gedanken  hat  bekanntlich 
der  Dichter  des  Buchs  Hieb  in  Cap  3  gegeben,  aber  dabei  an  Kraft  und  dichterischer 
Wirkung  eingebOsst,  was  er  an  Kunst  und  Formvollendung  gewonnen;  gerade  jenes 
Capitel  gebort  zu  den  ftalhetiscb  minderwertigsten  im  ganzen  Buche  Hiob  und  wird 
von  diesem  elementaren  Aufschrei  Jer's  emporgeschnellt,  wie  ein  St&ubchen  auf  der 
Woge.  T.  15>    „Seinen  Vater  oder  seine  Mutter  kann  ja  kein  Mensch  ver- 

fluchen, so  verflucht  Jer  den  Boten,  der  von  den  Frauengeraächern  dem  Vater  die 
frohe  Botschaft  brachte"  Dubm.  V.  16a  ist  besonders  befremdlich.     Schon  der 

Umstand,  dass  der  Flach  über  den  Boten  forlgesetzt  wird,  muss  anffallen,  nament- 
lich aber  die  Vergleichung  eines  einzelnen  Menschen  mit  Städten,  toetcAe  Jahtt 
vnbarmhert^  umgekehrt  hat.  Bei  diesen  denkt  man  zunächst  an  Sodom  und  Gomorrn; 
aber  dazu  will  dann  das  folgende  Wehgeechrei  am  Morgen  und  Kriegsgeschrei  am 
Mittage  nicht  passen.  Alle  diese  Schwierigkeiten  hat  Dnhm  dadurch  gehoben,  dass 
er,  von  der  Nachbildung  auf  das  Urbild  zurück schli essend,  V.  le  auf  den  Geburts- 
tag bezieht,  der  ja  auch  Hi  StB  eine  Reibe  der  ausgesuchtesten  Verwünschungen 
erhUt:  wir  haben  dann  auch  nach  Bi  3  4  zu  schreiben  wm  am.  Wenn  der  Tag 
mit  Sodom  nnd  Gomorra  verglichen  wird,  so  mOchte  darin  der  Gedanke  ausgedrückt 
sein,  der  ja  auch  Hi  3  breit  ausgeführt  wird,  dass  an  ihm  künftighin  kein  neues 
Leben  mehr  geboren  werden>soIl  cf  Hi  8  t;  V.  b  besagt  dann,  dass  alles,  was  an 
ihm  geschieht,  Unglück  sein  möge.  Wird  V.  i«  mit  V.  i4  verbunden  und  auf  den 
Geburtstag  gedeutet,  so  ist  damit  zugleich  auch  dem  V.  17  geholfen,  der  nun 

ebenfalls  den  Geburtstag  zum  Snbj  bekommt;  darttm  dait  er  Püeh  niiAt  getödtel 
hat  *m  Mutterschoosse,  natürlich  mit  LXX  Syr  Dm3  zu  lesen  cf  Hi  3  lO.  Nach 
dem  überlieferten  Text  musste  man  den  Mann  als  Subj  von  "orrra  nehmen  und 
hat  dann  orro  nach  Hi  8  ii  in  oma  gleich  imiA  der  Geburt  ge&ndert:  aber  ein 
Mann,  und  noch  dazu  ein  fremder  Mann,  in  einer  Wocbenslube  als  Zuschauer  bei  einer 
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Cap.  21. 
'  Da«  Wort,  welches  an  Jeremia  tod  Jahve  eipng,  ala  der  EQnig  Zed^a 


Geburt  ist  nach  orientalischen  Anachauungen  einfach  undonkijar,  wo  noch  heule 
Belbst  männliche  Geburtshelfer  absolut  verpönt  sind.  Da  orns  '^rrn'3,  welches  natür- 
lich der  echte  Text  war,  eigentlich  Dur  von  Jahve  als  Subj  ausgesagt  sein  konnte, 
hatte  ich  SBOT  ^»nrris  K^  rrab  geschrieben,  was  jetzt  natürlich  hinfUlig  wird. 

Cap.  21. 

Während  wir  uns  bisher  durchaus  in  der  mittleren  Periode  des  Lebens  und 
der  prophetischen  Wirksamkeit  Jer's  befanden  und  alle  die  Reden  und  Erzftblungen 
von  Cap  14  an  uns  in  die  Zeit  JojakimB  weisen  (nur  für  20  m — is  kOnnte  eine 
andere  Ansetzung  in  Frage  kommea)  fQhrt  uns  Cap  31  mit  Einem  Male  ans  Ende 
der  Regierung  Zedekias;  nach  Y,  i  nnd  t  ist  die  Belagerung  Jerusalems  durch  die 
Chald&er  bereits  im  Gange.  Cay)  Sl  gehOrl  zu  dem  Buntscheckigsten  und  Ver- 
worrensten im  ganzen  Buche  Jer  und  besteht  aus  vier  Stücken:  zunächst  i — t  feier- 
liche Gesandtschaft  Zedekias  an  Jer,  dasa  er  Jahve  Qber  den  Ausgang  der  Belage- 
rung befragen  soll,  und  die  Antwort,  welche  er  in  Jahves  Namen  den  Gesandten 
Zedekias  mitgeben  Boll.  V.  s  vergisst  plötzlich,  das  Jer  die  Gesandten  des  KSnigB 
vor  sich  stehn  hat  und  die  Gottesrede  für  diese  bestimmt  ist,  sondern  im  Tenor  der 
nttmlichea  Rede,  mit  1  an  das  Vorhergehende  angeschlossen,  giebt  Jahve  dem  Jer 
Weisung,  was  er  zu  dem  Volke  sagen  soll,  allerdings  in  der  nOmlichen  SarJie, 
nm  welche  die  königliche  Gesandtschaft  ihn  befragt  hatte.  V,  ii  setzt  dann  wieder 
gänzlich  unvermittelt  eine  neue  Anrede  an  das  judäische  Königsbaus  ein,  während 
V.  13—1«  eine  dichterische  Bedrohung  Jerusalems  und  seiner  Bewohner  bringt:  sind 
auch  die  Worte  V.  isa  dunkel  —  dass  mit  ihnen  Jerusalem  apostrophiert  wird,  steht 
fest.  Nun  liesse  sich  allerdings  V.  is— i«  unmittelbar  mit  s— lo  verhindan  und  als 
dichterischer  Abschluss  der  dortigen  Jahveworte  an  Jerusalem  fassen  und  so  habe 
ich  es  SBOT  auch  gethan.  Dass  die  Verse  ii — la  lediglich  den  Zusammenhang 
sprengen,  ist  evident  Da  könnte  man  ihnen  etwa  eine  ähnliche  Function  zuweisen, 
wie  den  Versen  la — u,  und  sie  als  dichterischen  Abschlusa  von  t— t  fassen,  welches 
Gatteswort  doch  dem  Könige  Zedekia  gilt  und  sich  V,  t  über  sein  persönliches 
Schicksal  auslässt;  allein  dann  bliebe  völlig  unerklärlich,  wie  sie  von  diesen  Stellen 
hätten  wegversetzt  sein  sollen,  und  sie  sind  auch  sacbiich  in  einer  Situation  wie 
21 1 — I  ganz  undenkbar:  wenn  die  Belagerung  Jerusalems  schon  begonnen  hat  und 
Zedekia  das  Hesser  bereits  an  der  Kehle  sitzt,  ist  es  der  complette  Widersinn,  dem 
Hause  Davids  zu  sagen,  es  aolle  nur  seine  Regentenpflichten  gewissenhaft  erfüllen, 
sonst  werde  Jahves  Zorn  entbrennen.  Da  diese  Verse  ein  Doppelgänger  zu  22*-~s 
sind,  wo  sie  als  Einleitung  zu  einer  Gruppe  von  Sprüchen  über  die  einzelnen 
Könige  Judas  ganz  gut  passen,  habe  ich  sie  SBOT  ausgeschieden:  ihre  Einfügung 
begreift  sich  nur,  wenn,  der  sie  einfügte,  bereits  V.  i— lo  in  ihrer  g^enwftrtigen 
Verbindung  vor  sich  hatte  und  nun  das  Bedurfniss  empfand,  diesem  Abschnitt  eine 
dichteriache  Parallele  zur  Seite  zu  stellen:  wie  in  der  einfachen  Rede  eist  König, 
dann  Jerusalem,  so  sollte  auch  in  dem  dichterischen  Epilog  erst  Davids  Haus,  dann 
Bewohnerschaft  Jerusalems  kommen. 

Die  Hauptfrage  bei  Cap  21  dreht  sich  um  das  Stück  V.  i—i.   Die  Erzählung 
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den  PascLur  Sohn  des  Malkija,  und  deD  Priester  Zephanja  Sohn   des  Haaseja 

JBt  offenbar  ein  SeitönstOck  zu  Jes  37  i~7.  „Ale  Nebukadnezar  angefangen  (b.  V.  4) 
Jerusalem  zu  belagern,  ordnete  Zedekia  eine  Ge&andschaft  an  Jer  ab,  wie  es  einst 
Hiskia  an  Je»^a  gethan,  als  Sanlierib  Jerusalem  belagerte  2  KOn  19  iff  Jes  37  tf^ 
um  ihn  aafzufordern,  mit  seiner  Fürbitte  sich  an  Jahve  zu  wenden  und  dessen 
Willen  zu  erkunden,  in  der  Hoffnung,  die  Antwort  würde  eben  30  lauten  wie  die 
des  Jes^a,  und  Jahve  würde  wiedei^m  auf  wunderbare  Weise  seine  Stadt  erretten, 
....  Doch  die  Antwort,  die  ihnen  Jer  im  Namen  Jahres  ertheilt,  lautet  ganz  anders 
als  sie  gehofft  hatten;  weit  entfernt  ihre  ungegrdndete  Hofiiiung  zu  unterstützen, 
verkflndet  er  ihnen  ohne  Scheu  die  herbe  Wahrheit."  Aber  nicht  nur  im  Buche 
Jes  hat  unsre  Erzählung  eine  Parallele  —  sie  hat  auch  noch  eine  ganz  handgreif- 
liche im  Buche  Jer  selbst,  nftmlich  Ca|t  37  a — 10.  Dass  Zedekia  zur  Zeit  einer 
schweren  Katastrophe  Jer  um  ein  Gotteswort  angegangen  habe,  ist  die  natürlichste 
Sache  von  der  Welt;  das  thut  auch  der  üeberrett  Judas  Cap  43  als  etwas  Selhst- 
TerslAndliches,  und  Zedekia  für  seine  Person  wäre  offenbar  gar  nicht  abgeneigt  ge- 
wesen, der  Leitung  Jer's  zu  folgen.  Auch  dass  er  sich  zweimal  an  Jer  gewandt 
iiabe,  darf  nicht  als  unwahrscheinlich  oder  gar  unmöglich  bezeichnet  werden  —  thut 
er  doch  dasselbe  noch  zu  einer  Zeit,  wo  schon  alles  verloren  und  kaum  noch  eine 
Aussicht  auf  Bettung  ist  37  17 ff  ftSuffI  Trotzdem  hat  man  schon  &aher,  weil  die 
Situation  im  Grossen  und  Ganzen  eine  sehr  ähnliche  ist  und  weil  beide  Male  die 
jiSmliche  Person  als  einer  der  beiden  Gesandten  Zedekias  erscheint,  die  Erzählungen 
21 1—7  und  37  s— 10  identifiziert;  bereits  Ewald  bemerkt  zu  Cap  37:  „87  1— la  ist 
allen  spuren  nach  derselbe  durch  eine  ausdrückliche  gesandtschaft  veranlasste  aus- 
sprach gemeint  der  oben  berührt  war  31 1 — 7,  da  auch  die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse ganz  dieselben  sind;  neu  ist  hier  besonders  nur  das  starke  bild  über  die  mann- 
haftigkeit  und  unbesiegbarkeit  der  Cbaldäer  V.  10  vgl.  2  Sam  5s  2  Eon  7  tff.  Zwar 
wird  dort  statt  des  Jehukhal  ein  anderer  genannt,  auch  die  zeit  nicht  so  beschrieben 
wie  hier;  und  man  konnte  danach  vermuthen  jener  aussprucb  falle  in  eine  etwas 
frühere  zeit  der  belagerung;  doch  ist  unwahrscheinlich  dass  die  sache  zweimal  vor- 
fiel, und  der  genauere  bericht  soll  wol  eben  hier  seyn".  Aus  dieser  Anschauung 
hat  dann  Stade  ZATW  lS92a77ff  die  Consequenz  gezogen  und  die  beiden  Erzäh- 
lungen zu  einer  verschmolzen.  Wesentlich  ausgehend  davon,  dass  wir  21  i  eine 
Frage  haben,  welche  keine  entsprechende  Antwort  erhält,  und  37  7  eine  Antwort  auf 
«ine  gar  nicht  gestellte  frage,  sowie  dass  der  Proph  Slsff  aus  dem  Stegreife  ant- 
wortet, ohne  auf  eine  Gotteaoffenbarung  zu  warten,  hat  Slade  aus  den  beiden  Parallel- 
berichten folgende  zusammenhängende  Composition  hergestellt:  21 1 — 1  37  t — iq  21  3 
bis  10  und  an  diese  zusammenhängende  Erzählung  ichliesst  sich  dann  37ilff.  37  7 
folgt  Stade  der  von  MT  charakteristisch  abweichenden  LXX  und  gewinnt  so  die 
Cap  21  fehlende  Offenbarung  Gottes  an  Jer,  während  21s~ia  sein  Bescheid  an  die 
l^esandten  Zedekias  ist  Ich  will  zunächst  die  Frage  nach  der  methodischen  Zu- 
Ifissi^eit  derartiger  Compositionen  bei  Seite  lassen:  ich  selbst  habe  SBOT  etwas 
Aehnliches  gethan  und  Cap  34  und  37  combiniert  und  werde  mich  bei  diesem  An- 
lass  über  die  prinzipielle  Seite  der  Sache  äussern  (s.  d.  Vorbemerkungen  zu  Cap  34). 
Hier  halte  ich  mich  zunächst  nur  an  das  Ergebniss,  und  da  muss  ich  gastehn,  dass 
«s  nicht  befriedigen  kann.  Die  Frage:  Wird  Nebukadnezar  abziehen  21 1  ist  völlig 
gegenstandslos,  wenn  uns  zwei  Zeilen  darauf  37  e  mit  dürren  Worten  gesagt  wird, 
daas  er  abgezogen  ist;  in  einer  solchen  Situation  hätte  die  Frage  nur  lauten  können: 
CoTDilI,  Jer«m1«.  16 
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za  ihm  sandte  um  ihm  zu  sagen :  ^Befrage  doch  Jahve  ftlr  uns  [,  denn  Nelni- 

Wird  er  wegbleiben,  oder  wiederkommen?  und  bsa  rhy  kann  nicht  etwa  als  ab- 
gezogen bleiben  gefasst  werden,  denn  dies  heisBt  V.  g  deutlich  Vts  "pn.  Weiter 
muss  auffallen,  das»  Jer  21g — lo  den  Boten  Zedehias  etwas  ganz  anderes  sagt,  als 
was  Jahve  37 s — lo  ihm  gebietet,  dem  Könige  Judae,  der  zu  ihm  gesandt  hat,  zu 
sagen.  Wenn  Jer  seinen  BeiMsheid  an  die  Gesandten  21  i  mit  den  Worten  beginnt: 
So  spriiAt  Jahve,  der  Gott  Israel»,  so  ist  damit  doch  wohl  deutlich  genug  gesagt, 
daas  Jer  nicht  aus  dem  Stegreife  antwortet,  sondern  nur,  was  Jahve  ihm  zu  ant- 
worten geboten  hat.  Wir  müssten  desshalb  den  Versuch  Stades  auch  dann  ablehnen, 
wenn  wir  diese  Art,  mit  dem  überlieferten  Texte  umzugehn  für  methodisch  richtig 
und  prinzipiell  erlaubt  hielten,  und  ich  weise  zuletzt  nur  noch  auf  die  Schwierig- 
keit hin  zu  erkl&ren,  wie  aus  der  von  Stade  angenommenen  Urform  der  Erzählung- 
die  überlieferten  Doppelerzilhlungen  hfttten  entstehen  sollen.  Für  Duhm  liegt  das 
Problem  einfocher;  seine  Lösung  ist  die  radicalste,  21 1— lo  erklärt  er  für  „eine 
durch  die  ErzBhIung  STiff  Teraniaeste  freie  Composition",  und  in  STi— lo  stammt 
die  Geschichte  von  der  Botschaft  Zedekias  nicht  aus  Baruch,  sondern  von  dem  Midra- 
schlsten.  Also  37  eine  Legende,  21  der  Reflex  einer  solchen,  lediglich  erfunden, 
um  die  Bedeutung  und  AutoriUt  Jer's  zu  ateigern  und  ihn  auf  das  Niveau  voh 
Jesaja  zu  heben.  Erbt  endlich  kehrt  in  etwas  modifizierter  Weise  zu  Stade  zurück: 
wie  jener  hält  er  Eine  Gesandtschaft  Zedekia»  an  Jer  für  hiBlorisch  und  verlegt 
diese  in  die  Situation  von  Cap  37,  siebt  aber  den  Bericht  Baruchs  über  dieselbe, 
den  er  auch  aus  Cap  21  und  37  combiniert,  nur  in  21 1  taa  3T  s — lo.  Ea  muss  zu- 
gegeben werden,  dasa  diese  Modifizierung  eine  wesentliche  Verbesserung  ist  Aber 
auch  in  dieser  verbesserten  Form  bleibt  gegen  sie  das  Hauptbedenken,  dass  man 
nicht  erklären  kann,  wie  aus  dieser  Form  die  Überlieferten  Doppel erzähiungen  ent- 
standen; die  Bemerkung  Erbts,  „dass  man  die  Erzflhlung  Baruchs  in  Cap  37,  nach- 
dem man  nie  entsprechend  variiert  hatte,  als  Einleitung  für  einen  grÖEseren  Theil 
verwandte"  genügt  dazu  nicht.  So  muss  denn  der  ernstliche  Versuch  gemacht  werden, 
ob  wir  nicht  doch  mit  der  Ueberlieferung  auskommen  können. 

Da  steht  zunächst  fest,  dass  es  sich  Cap  21  und  37  um  zwei  ganz  verschiedene 
Situationen  handelt:  in  Cap  21  um  die  Frage:  Werden  die  Chaldaer  abziehen?  in 
Cap  37  um  die  Frage:  Werden  die  Cbaldfter,  nachdem  sie  abgezogen  sind,  wieder- 
kommen ?  Und  so  urtheilt  denn  Giesebrecht,  dessen  vortreffliche  Ausführungen 
über  unser  Problem  durchaus  nachgelesen  werden  müssen:  „Fällt  .  .  .  3Ti— lo  in 
eine  andere,  etwas  spätere  Zeit,  als  31 1  — lo,  dann  ist  dadurch  auf  die  einfachste 
Weise  die  Verschiedenheit  der  Gesandten  in  37  s  und  21s  erklärt,  und  die  .  .  . 
Identification  der  Gesandtschaften  als  unnötig  erwiesen."  In  dieser  Hauptsache  bin 
ich  mit  Giesebrecht,  Graf  und  Hitzig  eins.  Dagegen  in  einem  wichtigen  Punkt  muss 
ich  einen  abweichenden  Weg  gebn,  auf  dem  Hitzig  schon  war,  den  er  aber  nicht 
betreten  konnte,  weil  er  nicht  wagte,  an  dem  überlieferten  Text«  zu  rütteln.  Fand 
nämlich  —  wie  das  nach  21 1  und  4  angenommen  werden  muss  —  bereits  die  erste 
Gesandtschaft  zu  einer  Zeit  statt,  wo  die  Belagerung  Jerusalems  schon  in  vollem 
Gange  war,  so  kommen  die  beiden  doch  zu  nahe  auf  einander  und  stesaen  sich 
gegenseitig.  Das  hat  Hitzig  gefühlt  und  lasst  daher  die  erste  „sofort  nach  Beginn 
der  Belagerung"  erfolgen.  Aber  ich  glaube,  man  muss  noch  einen  Schritt  weiter 
gebn:  die  erste  Gesandtschaft  hat  einen  Sinn  nur  vor  dem  Anfange  der  Belagerung, 
zu  der  Zeit,  wo  der  verhängnissvolle  Entschluss  gefasst  werden  sollte  oder  eben  ge- 
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liiiitremr  der  König  von  Babel  streitet  wider  uns,  ob  Jahve  wohl  mit  uti.i 

fasst  war,  und  man,  wenn  nuch  nur  pro  forniD  wie  Cap  43,  wissen  wollte,  wie  Jahve 
sich  dazu  ütelle.  Ich  kann  die  Moiiienie  der  Erzählung,  welche  diese  SituaUon 
verdunkeln,  nur  der  Ueherarbeitung  zuweisen,  welche  sich  durch  Jes  3T]fF  leiten 
liess,  wo  die  Befragung  Jesigas  auch  erst  erfolgt,  nachdem  die  Cemierung  Jeru- 
salems bereits  im  Gange  ist.  Auf  diese  Weise  orgiebt  sich  auch  das  einzig  mög- 
liche und  richtige  Verhaitniss  zu  37  i — lo  und  erklftrt  sich  die  doppelte  Gesandt- 
schaft aufs  Einfachste  und  Natürlichste.  „Am  Anfange  der  Katastrophe"  hatte  man 
offiziell  bei  Jer  angefragt  und  er  die  Antwort  21  sff  gegeben:  Jahve  selbst  wird 
kämpfen  wider  diese  Stadt  in  grossem  Zorn  und  Grimm  und  sie  nebst  Zedekia  in 
die  Hand  des  Königs  von  Babel  fallen  lassen.  Die  Chaldfter  ziehen  heran,  die  Be- 
lagerung beginnt:  da  plötzlich  wird  sie  aufgehoben,  die  Chald&er  ziehen  ab.  War 
dadurch  Jer  nicht  Lügen  gestraft?  Dass  seine  Unheilsworte  und  Drohungen  sich 
nicht  oder  doch  nicht  so  wie  er  sie  geredet  erfüllten,  war  man  bei  ihm  seit  dem 
Reginne  seiner  prophetischen  Wirksamkeit  gewohnt  cf  die  Ausfohrungen  zu  6  st. 
Wird  er  angesichts  dieser  überraschenden  Wendung  nichi  selbst  einsehen,  dass  er 
ein  grämlicher  Schwarzseber  gewesen  oder  dass  Jahve  andern  Sinnes  geworden  ist, 
sich  gereuen  lüsst  das  Böse,  welches  er  zu  thun  gedachte,  und  nun  mit  seiner  Stadt 
und  seinem  Tempel  handelt  nach  seiner  Gnade  und  nach  allen  seinoo  Wundem? 
Dass  man  nun-  noch  einmal  zu  Jer  schickt,  ist  psychologisch  so  wohl  begrOodet,  wie 
nur  etwas.  Aber  aucli  dieser  zweiten  Gesandtschaft  antwortet  er:  Betrügt  euch 
nicht  selbst!  Die  Chaldfter  werden  wiederkommen  und  die  Stadt  erobern  37  tff.  So 
losen  sich  alle  Schwierigkeiten  und  Bedenken  auf  die  einfachste  Weise  and  ich 
füge  noch  hinzu,  dass  auch  das  bei  der  EinzelerkUrung  ausführlich  zu  behandelnde 
Stück  21  s— 10,  dessen  Hauptwort  V.  s  gleichfalls  in  38  i  einen  Doppelgänger  hat, 
sich  nur  begreift  aus  der  Zeit  der  nnch  drohenden  Katastrophe  vor  Beginn  der 
Belagerung.    Also  ein  echter  Kern  ist  auch  bei  Cap  31  unbedingt  anzuerkennen. 

T>  1.  rra^  p  "nriCBJ  Ueber  den  Namen  Paschur  ist  zu  SO  i  alles  Erforder- 
liche bemerkt.  Ein  rriVia  "p  ttwbb  begegnet  uns  auch  Neh  11  w  1  Cht  9i»  in 
priesterlichen  Genealogien  und  I  Chr  34  »  ist  tvA^  Name  einer  der  24  Priester- 
familien;  aber  rro^  findet  sich  Neh  104  13«;  auch  als  priesterlicher  Personen- 
namen und  Esr  10»*ii  Neh  3 mit 31  81  als  Name  von  Personen,  die  sicher 
keine  Priester  waren,  und  38«  in  der  Form  vraVo  als  Name  eines  königlichen 
Prinzen,  nach  welchem  eine  Cisteme  im  Wachthofe  der  KOnigsburg  hiess.  Wie 
auch  37  3  neben  dem  Priester  Zephanja  ein  '•w  zu  Jer  geschickt  wird,  so  Iftsst  schon 
die  Ausdnicksweise  in  unsrem  Vers  erwarten,  dass  Paschur  ben  Malkija  kein  Priester 
war;  in  MT  erscheint  er  noch  einmal  38  1  unter  den  tmo,  welche  Jer  feindlich 
sind  und  von  Zedekia  seine  Hinrichtung  verlangen.  Damit  ist  natüriich  nichts  gegen 
unsre  Nachricht  bewiesen,  da  Zedekia  zu  dieser  offiziellen  Gesandtschaft  durchaus 
nicht  notorische  AnbSnger  und  persönliche  Freunde  Jer's  zu  delegieren  brauchte, 
»ondem  nur  einen  -m  und  einen  "jTD  von  amtlicher  Stellung.  rrasns  p  Trxi,] 

lieber  diesen  Mann,  seine  Stellung  und  sein  Verbftitniss  zu  Jer  s.  zu  29  te  und  sg. 

T.  2.  Von  der  Bede  der  Gesandten  Zedekias  kann  ich  wie  Erbt,  wenn  auch 
aus  anderen  Gründen,  nur  tau  mv  r«  ITOO  K3  im  für  ursprünglich  halten  cf 
die  Vorbemerkungen.  naWTgoa]  Die  correct  babylonische  Form  des  Namens 

NabA-kudurri-usur  ^  Nebo  schütze  die  Krone!  Sie  ist  hei  Ezechiel  die  allein 
gebrSnchliche  und  auch  im  Buche  Jer  die  herrschende;  nur  in  den  auch  sonst  viel 

16* 
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veriahrt  nach  alleo  seioen  Wunderthaten ,  so  daes  jener  von  uns  abzieht]. 
''Da  ^rach  Jereroia  zu  ihneD:  So  sollt  ihr  za  Zedekia  bem  ^Bnige  S"l>'i^ 
Bprecben:  ^So  spricht  Jahve  der  Gott  Israels:  {Siehe  ich  wende  die  Kriegs- 
waffen  in  euren  Händen,  nait  welchen  ihr  den  Kö)iig  von  lialjel  und  die 
euch  belagernden  Chaldäer  bekämpft,  zurOck  von  ansserbalb  der  Mauer  und 
xanimlf  .sie.  nach  der  Mitte  dieser  Stadt.  ''UndJ  ich  seihet  kämpfe  wider 
ench  mit  ansgereckter  Hand  nnd  starkem  Arm  und  mit  Zorn  nnd  Örivim 
und  groesem  Groll  ''und  schlage  oUe  die  Bewohner  dieser  Stadt  vnd  an-ar 
HensdieD  und  Vieh  [;]  an  mit  grosser  Pest  sollen  hai  sie  sterben.  '  Und  nach- 
her, alfo  sagt  Jahve,  gebe  ich  Zedekia  den  EOnig  von  Juda  nnd  aebe  Diener 
und  das  Volk  [twd]  die  Übrig  geblieben  sind  in  dieser  Stadt  von  der  Pest  unb 
vom  Schwerte  nnd  vom  Hunger,  in  die  Hand  Nebukadrexars  des  Königs 
von  Baliel  und  in  dir  Hand  ihrer  Fdnde  und  derer,  die  ihnen  nach  dem 
Leben  trachten,  und  <  die  sollen  >  ue  schlagen  mit  der  Schärfe  des  Schwertee, 
ohne  dase  <  ich  >  sie  schone  nnd  versclnme  und  begnadige. 

^Und  zu  diesem  Volke  sollst'  du  sprechen:   So  spricht  Jahve:   Siebe  ich 


Eigenartiges  bietenden  Capitaln  27 — 29  erscheint  regelmässig  die  uns  gelAnfigere 
Form  'uttns'Dl  mit  dem  ans  "^   enreicht«n  3.  T.  1.    Der  besonders  schwer- 

fallig und  schlecht  stylisierte  Salz  gehört  gleichfalls  der  Ueherarbeitung  an.  Der 
echte  Kern  der  Antwort  Jahves  steckt  in  V.  tff.  Man  kann  natOrlich  nicht  für 
jedes  einzelne  Wort  garantieren  und  es  sind  auch  hier  recht  gewöhnliche  Wen- 
dungen, welche  Jer  von  Jahve  vorbringt:  doch  wird  der  Gedanke,  dass  Jahve  selbst 
wider  diese  Sladt  kämpfen  werde,  also  V.  a  wesentlich,  echt  sein.  nrrtt  tidSki) 
Die  Worte  sind  zwar  in  unsre  gedruckten  LXXausgaben  eingedrungen,  werden  aber 
von  Alex  Vat  und  Sin  nicht  gelesen  und  von  der  Hexapla  auädrQcklich  durch  den 
Asleriskus  athetiert.  Sie  sind  in  ihrer  Ausdrucks  weise  dunkel  und  machen  den 
Satz  noch  schleppender  und  verzwickter,  als  er  so  schon  ist,  cf  Duhm.  T.  7. 

rw]  „sieht  durch  eine  irrthttmliche  Wiederholung  vor  Cf^tan  und  muss  wegfallen 
(LXX  xal  rbv  Xabv  xava>.cif9i:vTa^  vgl.  8  s,"  —  Auch  für  7b  werden  wir  LXX 
Recht  geben  müssen,  welche  schon  vorher  "tisi  Vaa  ^Va  lasrrWDS  auslfisst  und  dann 
schreibt  xal  xazaxötpovaiv  avtoi-q  .  .  .  ov  ipelao/iai  und  weiter  erste  Person.  En 
ist  viel  passender,  doss  Jahve  von  sich  selbst  versichert,  er  werde  kein  Erbarmen 
und  keine  Schonung  kennen,  als  wenn  diese  Eigenschaft  von  Nebukadnezar  und 
den  Chaldftern  ausgesagt  würde.  T.  S— 10  kommen  hier  sehr  stOrend  und  uner- 
wartet cf  die  Torbemerkungen,  bilden  aber  sachlich  eine  gute  Fortfflbrung  des  Vor- 
hergehenden, indem  sie  aus  dem  den  kJ^niglicben  Gesandten  gegebenen  Bescheide 
die  Nutzanwendung  für  das  Volk  ziehen,  dessen  Schicksal  untrennbar  mit  dem  des 
Königs  verknöpft  ist.  Auch  hier  haben  wir  zweifelsohne  einen  echten  Kern,  der 
wohl  schon  mit  dem  echten  Kern  von  i — 7  verbunden  war.  V.  8  erinnert  ja 

unleugbar  an  Dt  11  is  und  30 1«,  ist  aber  in  seiner  Ausdrucksweise  durchaus  originell: 
hier  h^en  vir  die  Gnindstelle  des  berühmten  Bildes  von  den  zwei  Wegen.  Da  das 
Wort  aus  der  Situation  des  Moments  heraushören  ist  und  sie  in  eindrucksvollster 
Weise  zur  Darstellung  bringt,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  Jer  es  geprflgt  hat. 
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lege  euch  vor  den  Weg  des  Lebens  und  den  Weg  des  Todes.  "  Wer  in  dieser 
Stadt  bleibt,  soll  sterben  [vom  Schwert  und  an  Hunger  iiiul  der  Pest],  wer 
sich  aber  den  Cbaldäem  ergiebt  \inid  zu  ihnen,  die  euch  belagern,  überlänit], 
der  soll  leben  [ond  sein  Leben  als  ff  ine  Ausbeate  haben  unb  leben.  "^Denn  ich 
richte  mein  Angesicht   wider  diese   Stadt  zum   Bösen  und   nicht  znro  Guten, 


T.  ».  Wenn  wir  in  V.  »  die  Worte  iitJl  und  DS^V»  cmsn,  welche  bezeich- 
nender Weise  an  der  Parallehtelle  38 1  fehlen,  als  der  L'eberarbeitung  angehörig 
ausscheiden,  bo  enthält  er  nichts,  nas  Jer  nicht  gesagt  haben  könnte.  Gewiss,  den 
Vorwurf,  dass  er  zu  den  Chaldäern  überlaufen  wolle  37  i»  weist  er  für  seine  Person 
entrüstet  zurück  und  l>ezeichnet  ihn  als  lügnerische  Verlttumdung;  aber  Vk  VX' 
VW-n  hat  er  immer  und  stets  gerathen.  ^»  v:c  ist  nOmlich  terminus  tecbnicus 
für  kapitulieien,  »ich  ergeben  HS  n  ig  1  Sa  11  s  lo  2  Reg24  ii  Jcs  36  le  —  2  Reg  ISii. 
Wohl  giebt  an  der  Fand  1  eiste! le  Jer  diesen  Rath  während  der  Belagerung;  aber  dass 
das  nicht  nothwendig  ist,  dass  eine  solche  Aufforderung  nicht  voransaetzt,  dass  die 
Belaj^erung  effectiv  im  Gange  ist,  dafür  ist  gerade  die  zuletzt  genannte  Stelle 
Jes  36  IG  bezeichnend,  wo  ja  auch  die  förmliche  Belagerung  noch  nicht  begonnen 
hat,  sondern  die  Entscheidung  noch  bei  den  Bewohnern  Jerusalems  liegt.  Auch 
unser  Wort,  bei  welchem  wir  vielleicht  noch  -ai3i  anai  aira  und  wto  -b  iirnit 
Vbfi^  der  Ueberarbeitung  zuweisen  dürfen,  hat  einzig  und  allein  seine  Stelle  vor 
der  begonnenen  Belagerung,  wo  die  Wahl  noch  vClIig  frei  stand.  Von  einem  Sich- 
ergeben  konnte  man  auch  damals  schon  reden:  denn  der  Abfall  war  erklärt  und  das 
Belagerungsheer  zog  heran;  es  hatte  also,  auch  wenn  man  noch  vor  der  Belagerung 
selbiit  einlenken  und  zu  Kreuze  kriechen  wollte,  dies  in  der  Form  von  2  Reg  IB  u 
KOK  ^Vs  7n  lox  r«  "^STj  anu  -n/Oin  zu  geschehen  und  Strafe  war  unter  allen 
Umstanden  zu  gewärtigen;  aber  das  Leben,  die  Existenz  des  Volkes,  konnte  so 
wenigstens  noch  gerettet  werden.  Die  Worte  ergehn  bezeichnender  Weise  an  dag 
Volk  und  «ind  trotz  deg  acheiDbar  individualisierenden  aam  und  tcm  doch  nicht 
individuell,  sondern  von  dem  Volke  als  Ganzem  gemeint:  Ihr  habt  auch  jetzt  noch 
Leben  und  Tod  in  eurer  Hand!  Wenn  ihr  auf  eurem  tliörichten  Widersland  be- 
harrl,  dann  seid  ihr  unrettbar  verloren  und  habt  keinerlei  Gnade  und  Schonung 
mehr  zu  erwarten;  wenn  ihr  euch  aber  ergebt  und  ruhig  die  Folgen  des  Bisherigen 
auf  euch  nehmt,  werdet  ihr  leben  bleiben.  Dass  eine  Ergebung  diese  Folge  haben 
werde,  hat  Jer  selbst  dem  in  den  Augen  Nebuh ad nezars  Schuldigsten,  Zedekia,  noch 
zu  einer  Zeit  auf  das  Bei^liramteste  verheissen,  als  die  Dinge  schon  ganz  schlimm 
standen:  wie  viel  mehr  konnte  er  es  dem  Volke  „am  Anfange  der  Katastrophe"  in 
Aussicht  stellen?  Und  dass  er  nichts  sehnlicher  gewimscht  hatte,  als  das  Schreck- 
liche vermieden  und  i^ein  Volk  erhalten  zu  sehen,  bedarf  keines  Zeugnisses,  und 
bedürfte  es  eines  solchen,  so  wSre  Jer's  Verbalten  nach  der  Ermordung  Gedaljas 
Cap  42  das  vollgültigste.  Haben  wir  uns  nur  einmal  diese  Situation  klar  gemacht, 
so  kann  auch  von  „Verleitung  zum  Hochverralh"  und  dgl.  keine  Rede  sein,  sondern 
Jer  wartet  nur  seines  Berufes,  der  Führer  und  Berather  seines  Volkes  zu  sein. 
Wegen  38 1  s.  dort.  rTTP]  wird  von  'p  unnOihig  in  rrm  geändert.  —  Die  Wen- 
dung iteV  itnn  li  nrm',  zu  weicher  LXX  nach  38  a  noch  Tti  fügt,  stammt  aus 
45  i  resp.  39  18  und  ist  wohl  auch  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen,  ebenso  wie 
V>  10,  welclier  ausspricht,  dass  die  Stadt  auf  jeden  Fall  ins  Unglück  kommen  und 
mit  Feuer  verbrannt  werde,  und  nur  verständlich  wird,  wenn  die  Belagerung  l)ereits 
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aayl  Ja/iie,  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  soU  Bie  gegeben  werden,  tlaas 
der  sie  mit  Feuer  verbrenne. 

"J7nd  XII  drw  EönigBbaus^  von  Juda:  Hört  Jalives  Wort!  '-  Haas 
Davids!  So  apricfat  Jahve:  Ricbtet  allm orgendlich  gerecht,  fo  miib  e8  cu(^  gc^ 
lingen,  und  rettet  den  Vergewaltigten  ans  [eineS  Unterdrückers  Hand,  daas  nicht 
auflbreche  wie  Feuer  mein  Grimm  und  lodre  unauBlöschlich  iref/eii  /ler  Bo»- 
fieif  eurer  T/tateii. 

"  Sidie  ich  will  an  dich,  Bewohnerin  des  Thals  |  Felsen  der  Ebene  |  die 


im  Gange  und  der  Raüi,  wie  38 1,  individuell  als  dem  Einzelnen  gegeben  gedacht 
ist.  T.  11 — 14  bilden  ein  poetisches  SeitenstQck  zu  der  Rede  i — ig,  welches  sirb 
erst  an  dag  Hans  Davids  und  dann  an  Jerusalem  irendet.  Es  setzt  die  Rede  t  bis 
10  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  lor  sieb  voraus  und  lehnt  sich  in  seinen  Einzel- 
heiten ao  durchweg  au  23  t — 7  an,  dass  es  von  Anfang  an  auf  diese  Stelle  berech- 
net gewesen  sein  muss  und  man  sich  darüber  streiten  Iconnte,  ob  es  den  Abschluss 
von  21] — 10  bildet  oder  den  Anfang  von  S'J  i— 9.  Bei  dem  secundärcn  Charakter 
des  ganzen  Stückes  (a.  gleich)  ist  diese  Frage  ziemlich  mfissig:  mir  scheint  die  tin- 
ditionelle  Kapiteleiniheilang  richtig  und  unser  Stück  zu  21  ( — 10  zu  gehören.  Ueber 
T.  11—12  wurde  in  den  Vorbemerkungen  bereits  alles  Erforderliche  gesagt. 
Sic  sind  ein  Doppelg&nger  zu  22 1 — s  und  werden  schon  durch  das  Schillernde 
von  mrf  1^  TPZ  jenem  gegenüber  als  aecundär  emiesen.  In  22  1  ff  ist  doch  eine 
wenigstens  mögliche  Situation  geschildert:  rmrri  -^■0  m  steht  dort  V.  i  eigentlich 
von  dem  Königspalaste,  nach  welchem  Jer  sich  begeben  und  seine  Predigt  an  den 
gerade  regierenden  König  V.  ■  persönlich  richten  soll.  Hier  jedocli  steht  ^Q  ms 
J I'  J'D  I  >  übertragen  von  dem  königlichen  Hause  und  die  Predigt  ergeht  an  einen  nicht 
zu  fassenden,  in  der  Luft  zerflattemden  CollectivbegrifF.  Zudem  kommen  die  Verse 
hier  äusserst  befremdlich.  Gleich  die  Anknüpfung  von  V.  11  an  das  Vorhei^hende 
ist  sonderbar.  ,,rT  i'U  ii  -^bn  rraVi  haben  einige  Ausll.  mit  Trat;  verbunden  und 
öbersetzt:  in  Btzug  auf  dai  Hans  des  Königs  von  Juda  Itöret  das  Wort  Jahres-, 
aber  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  bei  Jer  ist  vao  Anrede  an  das  nachher 
genannte  Tn  m  vgl.  2*  7»  17  to  19  j  22  j  31 10,  na!"  muss  also  noch  von  -lattn 
V.  s  abbftngen :  Und  zum  Hause  des  Königs  von  Juda  (sollst  du  sagen) :  Höret  u.  s.  w." 
LXX  natürlich  richtig  ö  oixoi;  als  Vocativ.  Kuenen  Und"  g  54  Anm,  »  möchte 
nrtv  -;ba  rrnV  als  Ueberschrift  in  der  Weise  von  23  a  4G  s  48  1  49  1  7  ts  le  für  das 
Ursprüngliche  hallen:  dann  muss  man  mit  Duhm  "m  rT3  V.  it  noch  zu  V.  11  ziehen. 
Hinter  uBWa  fügt  LXX  ein  xal  xatfvSvfait  ein  =■  "irnbaTl  (mich  Movers  Dilto- 
graphie  aus  ib-wn,  nach  Stade  ZATW  1892  ijs  unter  dem  Einflüsse  von  :Vt(rr 
aus  npnn  33  3  verschrieben)  und  für  Msn  hat  sie  gelesen  nxn.  V.  iib  stammt 
BUS  44b;  ds^^Vto  7^  '^'3,  welches  dort  durch  das  Metrum  ausgestossen  wird,  hat 
LXX  hier  nicht  gelesen,  MT  zn  orrtbsa  so  's  verschrieben.  T.  18—14  sind 

in  ihrer  Ausd ruck sw eise  sehr  sonderbar  und  dunkel,  kOnnen  aber  doch  nur  auf 
Jerusalem  gehn.  „Wenn  nicht  23  1 — »  gewissermaassen  einen  Commentar  zu  31  11 
bis  u  bildete  und  so  23  ef  die  Erklärung  von  V.  13  gäbe,  so  könnte  man  bei  Ver- 
gleicbung  der  Ausdrücke  pxa  und  -nera  mit  48  b  zweifelhaft  werden,  ob  der  Aus- 
Spruch  V.  IS  sicil  wirklich  ursprünglich  auf  Jerusalem  bezogen  habe  und  nicht  erst 
aus  einem  andern  Zusammenhang  auf  dieses  angewendet  worden  sei."    Dubm  hält 
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da  apreehen:  Wer  will  wider  uns  hinabBteigen  |  nnd  wer  in  unsre  Sehlnpf- 
winkel  eindringen?  |j  "  So  Nfrafe  ich  euch  denn  nach  der  Frucht  eurer 
Tkalen  \  sagt  Jaiive  \  und  ich  zQnde  dn  Fener  in  ihrem  Wald  an  \  das  soll 
fteseen  all  ihr  <  Gezweig  >'] 

Cap.  22. 

['So  spraeh  Jahve:  ®e^  unb  begieb  dich  nach  dem  jad&ischen  Känigs- 

es  in  der  That  für  ein  Citat  aus  einem  fremden  Gedicht.  *nitr<3  ^x  erkl&rt  man 
gewEhntich  nach  17  1  msa  "mn  und  18  u  •ng  fix,  aber  beide  Stellen  sind  ver- 
dert)t.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Bezeichnung  Fda  der  Ebene  •—  weithin  ragender, 
frei  stehender  Feh  fQr  Jeruseleu  als  Ganzes  so  unpassend  wie  möglich,  da  viel- 
mehr ringg  umJemtaJtm  htr  Berge  sind,  hoher  als  der  Zion  selbst  Ps  12&t.  Auch 
pca  Thal  konnte  Jerusalem  als  Ganzes  nicht  genannt  werden,  und  dass  paS  hier 
ganz  eigentlich  genommen  ist,  beweist  das  rm  nachher.  Da  aber  Jerusalem  gemeint 
sein  muss,  so  wird  man  pw  doch  auf  die  Unterstadt  und  Tinr^an  *nx  auf  die  Ober- 
stadt und  besonders  den  Zionsberg  zu  deuten  haben.  Dass  Jer  selbst  eine  solch 
spielende  und  schielende  Ausdrucks  weise  gebraucht  habe,  ist  nicht  anzunehmen. 
Ferner  spricht  gegen  Jer  das  rein  aramäische  riTP  von  'y'rTD  s.  Kautzsch  S.  64, 
und  64  steigen  vielmehr  die  Feinde  und  Eroberer  Jerusdems  hinauf.  Wenn  Tff 
zweifellos  auf  pias  zurückschlagt,  so  werden  die  rwiTO  sich  vielmehr  auf  den  i-s 
■Yigra  beziehen  und  als  Schlupfwinkel  auf  Felsen  gedacht  sein.  T.  14a,  bei  dem 
das  plötzliche  Umspringen  in  die  2.  Pers  Sing  auffallt,  fehlt  LXX,  Ist  er  ursprüng- 
lich, 80  gäbe  V.  ij  und  1«  einen  ganz  guten  Achtzeiler.  mra]  Der  Vergleich 
Jerusalems  mit  einem  Walde  auch  Ez  21 1 — i  und  ist  hier  durch  S3  8 — T  veranlasst 
cf  Jes  9iT  10 ISS«.  ira'oo]    Ausgehend  von  der  richtigen  Empfindung,  dass 

"B"  und  a'^aD  nicht  zusammenpassen,  hält  Stade  ZATW  1892  an  my^a  für  aus 
iri>Uiiyj  verschrieben.  Wir  müssen  aber  umgekehrt  mm  festhalten  und  myao 
nach  Jes  9  11  10  u  zu  roSD  emendieren  und  so  natürlich  auch  an  der  Parallelsten e 
60m  cf  46  14  -p-20  LXX  i^f  aßiXaxü  aov  =  -p=0. 

Cap.  22 
enthält  zunächst  eine  allgemeine  Ermahnung  an  den  König,  seine  Diener 
und  sein  Volk,  des  Inhalts,  dass  bei  getreuer  Erfüllung  ihrer  königlichen  Pflichten 
der  Davidischen  Dynastie  beständige  Dauer  und  eine  glänzende  Zukunft  gesichert 
sei,  im  Falle  des  Ungehorsams  aber  der  Künigspalast  zur  Wüste  werden  solle. 
Daran  scbliesst  sieb  eine  Reihe  von  Aussprüchen  über  einzelne  Könige  und  zwar 
Josias  nächste  Nachfolger  Joahas,  Jojakim  und  Jojacbin;  wir  werden  später  sehen, 
dass  das  unmittelbar  folgende  Stück  23ifr  ein  Orakel  aus  der  Zeit  Zedekias  ist 
und  sich  an  diesen  KOnig  richtet,  wenn  auch  der  Name  nirgends  genannt  wird,  also 
die  naturgemässe  Fortsetzung  und  der  gegebene  Abschluss  der  KUnigssprücbe. 
Störend  in  diesem  geschlossenen  Zusammenhange  könnte  auf  den  ersten  Blick  das 
Stück  22  n — is  erscheinen,  welches  sich  an  ein  nicht  näher  bezeichnetes  weibliches 
Wesen  wendet;  aber  sachlich  gehurt  es  ganz  gut  an  jene  Stelle,  denn  es  redet  das 
Volk  als  Ganzes  an  und  stellt  ihm  als  Strafe  für  seinen  fortgesetzten  Ungehorsam 
gegen  Jahve  und  seine  Propheten  den  Untergang  in  Aussicht  und  bildet  dalier  das 
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palaste  und  rede  daselbst  dieses  Wort  ^ond  sprich:  Höre  Jahves  Wort,  König- 
von  Juda,  der  anf  Davids  Thron  sitzt,  du  und  deine  Dioier  .^au§  und  dein 
Volk,  welches  zu  diesen  Tboren  eingeht!  ^So  spricht  Jahve:  Uebt  Recht  und 
Gerechtigkeit  und  rettet  den  Vergewaltigten  aus  feinet  Unterdrückers  Hand, 
und  Fremdlinge  unb  Waisen  und  Wittwen  bediängt  Jit'cftt  unb  misshandelt 
nicht,  und  unschuldig  Blut  vergiesset  nicht  an  diesem  Orte.  *  Denn  wenn  ihr 
dies  Wort  gewissenhait  thut,  so  sollen  zu  den  Thoren  dieses  Hauses  dngehn 
Könige,  die  dem  David  auf  seinem  Tbroue  sitzen  uub  übread  mit  Wagen  und 

passende  Bindeglied  zwiKchen  dem  Spruclie  gegen  Jojakim,  den  sorgloBen  Sünder, 
und  gegen  Jojochin,  das  erste  Opfer  der  KataGtrophe.  Wenn  irgendwo  im  Buche 
Jer,  HO  haben  wir  hier  bewusste  Zusammenstellung  von  Gleichartigem,  chronologisch 
geordnet,  und  diese  Disposition  des  Stoßes  könnte  an  sich  auf  Jer  selbst  ziirQck- 
gehn.  Aber  dagegen  erheben  sich  doch  Bedenken.  Eine  genauere  Prüfung  des 
Bestandes  wird  uns  zeigen,  doss  aucli  hier  sehr  stark  überarbeitet  worden  ist  und 
des  Echte  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  bildet,  und  gerade  das  Stück ,  welches  in 
unsrem  gegenwärtigen  Text  offenbar  gemeint  ist  als  Einleitung  zu  dem  Ganzen  22  i 
bis  »,  wird  von  Schwierigkeiten  und  Bedenken  ganz  besonders  gedrückt.  Wohl  ist 
die  hier  geschilderte  Situation,  daas  Jer  sich  nach  dem  Königspalaste  begieht  und 
dort  an  den  gerade  regierenden  Kflnig  eine  prophetische  Predigt  hält,  an  sith  mög- 
lich: aber  was  Jer  in  dieser  Predigt  sagt,  sind  die  gewöhnlichsten  und  allgemein- 
stea  Dinge  und  gerade  in  dieser  Allgemeinheit  für  den  regierenden  EOnig  die 
schwerste  Beleidigung,  und  die  Verheissungen,  welclie  er  an  die  Befolgung  seiner 
Predigt  knüpft,  so  verstiegen  und  so  äusserlicb,  dass  wir  sie  Jer  nicht  zutrauen 
können.  Die  Verse  g  und  s  stehn  ganz  versprengt  da,  und  das  einzige  unbedingt 
Echte  in  diesem  Complex,  der  Achlzeiler  aa^b  t  ist  offenbar  missverstanden,  da  er 
von  Hause  aus  nicht,  wie  «aa  verlangt,  an  den  KOnigspalast  gerichtet  sein  kann. 
Wir  haben  also  in  diesem  Stück  eine  bewusste  Kedactionsarbeit,  zu  welcher  aber 
mindestens  ein  echtes  Stück  benutzt  worden  ist:  das  Ganze  ist  offenbar  dazu  t>e- 
stimmt,  die  Einleitung  zu  den  nun  folgenden  Königssprüclien  zu  bilden.  Erbt  glaubt 
auch  in  V.  i  einen  echten  Kern  annehmen  zu  dürfen  und  hält  diesen  für  die  ver- 
sprengte Einleitung  zu  dem  Spruche  an  Jojakim  V.  tsff  cf  liierüber  zu  V.  ii. 

T.  1.  -n]  Der  Propb  ist  also  im  Tempel  befindlich  gedacht,  von  wo  man  nach 
dem  königlichen  Palaste  hinabeleigt  s.  zu  äti  la  3Ö  ij.  LXX  hat  auch  hier  die  feier* 
liebere  Einleitung  tioqiviw  xal  xataßijSi,  T.  2.     ^■'layi]    LXX  xal  b  oIxÖq 

oov  trotz  V.  t,  wo  auch  LXX  xal  ol  TtalStq  <xvim»  bietet.  Wohl  ursprünglich,  ge- 
rade weil  dann  m  hier  in  einem  anderen  Sinne  genommen  wäre  als  V.  i  und  t,  wo 
es  offenbar  das  Haua  als  Gebäude,  den  Palast  bezeichnet.  n^Mi  cmna  crton} 
nach  7s;  dort,  wo  es  sich  um  den  Tempel  handelte,  angebracht,  hier  bei  dem 
Palaste  befremdlich,  da  zu  den  Thoren  des  Palastes  schwerlich  das  ganze  Volk  aus- 
und  einging,  und  deüshalb  in  der  secundOren  Nachbildung  17  20  mit  gutem  Grund 
auf  die  nVipr.''  -nsio  ba  abgebogen.  V.  3.    pvss\  wäre  ein  Nomen  nacJi  dem 

Schema  ViBp:  „doch  ist  ein  wlcbes  Derivat  vom  a-Perf  ans  nicht  häufig"  Barth 
g  27 g.  21 11  steht  dafür  psTS,  LXX  an  beiden  Stellen  das  einzig  Natürliche  ditnovvxoi 
aizöv  =  pi»  V.  4.     'W  »n]   LXX  wie  17«  bequemer  avtol  xiL     Da  sich 

eine  Umsetzung  in  den  Sing,  wenn  der  Plur  ursprünglich  war,  niemals  begriffe,  so 
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KosseD  [er  und  seine  Diener  and  sein  VolbJ.  ^  Wenn  ilir  aber  auf  diese  Worte 
nicht  höret  tfiiit,  bo  habe  ich  bei  mir  selbst  gescliwoien,  sagt  Jahve,  dass  zur 
Oede  dies  Haus  werden  soll.  "Denn  so  spricht  Jahve  über  den  jQdischen 
Königspalast:] 

Der  du  mir  ein  Gilead  bist  {  ein  Libanongipfet  |  fllrwabr  zur  Wtlste  mai^e 
ich  dicli  I  zu  Städten  nnbewohnt  ||  'Und  weihe  wider  dich  VerstSrer  |  änen 
jeden  mit  sdnem  Werkzeug  |  die  sollen  dune  auserlesenen  Cedem  nieder- 
sdilagen  |  und  sie  ins  Feuer  werfen.  ||  ['^Und  cide  Völker  werden  an  dieser 
Stadt  vorObergehn  nud  einei'  zum  andern  sagen:  Wesahalb  hat  Jahve  dieser 
grossen  Stadt  also  gelhan?  ''Da  wird  man  sagen:  Weil  sie  den  Bund  Jahvea 
ihres  Gottes  verliessen  und  andere  Götter  anbeteten  und  ihnen  dienten.] 


werden  wir  die  Worte  in  der  unmöglichen  Form  von  MT  fflr  einen  vielleicht  schon 
unter  dem  EinfluMe  von  IT  »t  stehenden  spiLteren  Zusatz  holten  müssen.  T>  5. 

■igaiar]  I,XX  ^HHrJoijrf  nacli  V.  t.  vraw  it\  „Jahve  schwort  bei  sich  aelbst,  da 
er  hei  keinem  GrÖBsern  schwören  kann  Hebr  6  is,  vgl.  V.  >«  49  is  Gen  S3  le  Jes  45 13." 
—  In  den  Versen  6a^b  und  7  htihen  wir  wieder  einen  correcten  Achtzeller, 

der  auch  inhaltlich  sehr  gegen  die  allgemeinen  und  unbestiniDiten  Wendungen  der 
Verse  s— t  absticht,  und  dessen  Authenlie  zu  bezweifeln  kein  Grund  vorliegt  Die 
einzige  Frage  ist,  ob  die  in  der  Ueberschrift  «aa  gegebene  Adresse  den  ursprüng- 
lichen Sinn  der  Worte  trifft.  Nach  dieser  Ueberschrift  wlren  sie  an  den  jndttischen 
KOnigspalast  gerichtet.  Aber  dagegen  erheben  sich  doch  Bedenken.  Man  konnte 
es  allenfalls  ertragen,  dass  in  einem  so  abgerissenen  und  eigenartigen  Stocke  wie 
20  le  einem  einzelnen  Manne  das  Schicksal  von  Städten  angeflucht  wird,  welclie 
Jahve  erbarmungslos  umgekehrt  hat  (doch  s.  z.  d.  St):  aber  von  einem  einzelnen 
Gebäude,  und  sei  es  auch  das  grOsste  und  prächtigste  wie  ein  KOnigspalast,  kann 
man  doch  nicht  sagen,  es  solle  werden  wie  unbewohnte  SUtdte,  und  sein  Vergleich 
mit  dem  Gebirge  Gilead  und  dem  Ijibanongipfel  liegt  auch  nicht  gerade  nahe. 
Namentlich  aber  bekommt  der  V.  i  etwas  Schielendes,  wenn  er  wirklich  an  ein  Ge* 
biude  gerichtet  war,  desüen  Balken  man  im  buchstAbtichon  Sinne  niederschlagen  und 
ins  Feuer  werfen  konnte:  die  Oekonomie  des  Ganzen  verlangt  auch  für  V.  t  rein 
bildliche  Fassung  cf  46  t>»  Jes  10s4  Ez  31  it.  In  der  Verbindung  von  V.  s— > 
mit  V.  I — T  konnte  sich  noch  eine  Spur  des  Hclitigen  Verstftndnisses  erhalten  haben. 
Da  der  erst«  Stichos  dieses  Acbtzeilers  auffallend  kurz  ist,  vermuthet  Duhm  weiter, 
dass  vielleicht  zwischen  ccn  .  .  .  .  "^^  der  Vocaliv  'bt/rrv  ausgefallen  sei.  is^l| 
„Gilead  steht  hier  statt  des  sonst  in  solcher  Vergleichung  mit  dem  Libanon  zu- 
sammen genannten  Basan,  vgl.  V.  iq  Jes  33  a  Nah  1 1,  welches  zu  Gilead  in  weitarm 
Sinne  gehörte  I  KOn  4i*;  der  Libanon  mit  seinen  hoch  emporragenden  Gipfeln, 
seinen  herrlichen  Cedem,  seinen  reichen  altes  befruchtenden  Quellen,  Basan  in 
Gilead  mit  seinen  mttchtigen  Eichen,  seinen  duftenden  Kräutern,  sind  ein  Bild  des 
Schonen,  Lieblichen,  Erhabenen,  vgl.  Jes  'J  is  37  ai  Sach  11  ii  Hos  I4eff." 
naaro]  wird  von  'p  nnnOthig  zu  •nwo  corrigiert  n.  zu  2i(.  *ncnpn]  s.  zu  6*. 
y.  S— 9  springen  von  dem  Kiinigspalast  auf  Jerusalem  die  Stadt  ah.  Das  Hesse 
sich  zwar  zur  Noth  erklären,  denn  „die  Zerstörung  der  KOnigsburg  ist  natürlich 
nicht  ohne  die  der  Stadt  zu  denken";  aber  befremdlich  bleibt  os  doch.  Entweder 
bat  also  die  Hand,  welche  diese  schon  um  ihres  unmelriscben  Charakters  willen  der 
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10  Weinet  nicht  über  <  den  >,  der  gestorben  und  beklagt  ihn  nicht  |  weinet 
vielmdir  über  <den>  der  gegiangen^  |  denn  nicht  wird  er  wiederlcehren  und 
sehen  )  Bein  Heimathland.  ||  ["  Denn  so  spricht  Jahve  zu  Sallnm  Sohne  Joalas 
(fem  Könige  von  Juda,  der  KCnig  wurde  an  Stelle  seinee  Vatwß  Joaia,  der 
weggegangen  ist  von  diesem  Orte:  Er  wird  nicht  mehr  dorthm  zarttckkehren. 
1' Sondern  an  diesem  Orte,  wohin  man  ihn  weggeführt  hat,  wird  er  sterben, 
und  diee  Land  nicht  wiedersehen.] 

Ueberarbeitung  zuzuweisenden  Worte  hier  anfUgte,  noch  V.  g  und  7  auf  Jerusalem 
gedeutet,  oder  sie  Btebn  an  unrichtiger  Steile  und  vSren  mit  Dniiin  hinter  21  lo 
resp.  li  zu  fügen,  vo  sie  allerdings  sehr  viel  besser  passen  würden.  —  Mit 

T.  10  beginnen  die  Ausspräche  Aber  einzelne  Eünige.  Gleich  V.  lo  ist 
ein  correcter  Vierzeiler,  welcher  autfordert,  nicht  den  der  gestorben  ist  lu  be- 
weinen, sondern  den  dtr  gegangen  ist  (die  beiden  Particc  sind  nach  LXX  iö>' 
ztSytjxoxa  töv  ixnoQfvöftevov  mit  dem  Artikel  zu  pnnctieren,  da  es  sich  um  be- 
stimmte Einzelpersonen  handelt).  FOr  den  Zeitgenossen  bedurften  diese  Wortp 
keiner  weiteren  Erkl&rung:  er  verstand  sofort,  dass  mit  dem  Gettorbenen  nur  der 
bei  Megiddo  gefallene  Joaia,  mit  dem  Gegangenen  sein  Sohn  und  unmittelbarer 
Nachfolger  Joabas  gemeint  sein  konnte.  Er  war  nicht  der  älteste  Sohn  und  legi- 
time Kronprinz:  aber  nach  2  Bcg  28  so  nahm  ihn  das  Volk  des  Landes  und  salbte 
ihn  und  machte  ihn  tum  Könige  an  Stelle  seines  Vaters  Josia.  Man  wusste  offen- 
bar, wessen  man  sich  von  dem  Kronprinzen  Eljakim  zu  verseben  hatte,  während 
Joabas  im  Wesen  wobi  mehr  auf  seinen  vielgeliebten  Vater  Josia  hinauskam  und 
dessbalb  die  Sympathien  des  Volkes  für  sich  hatte.  Aber  seine,  Herrlichkeit  war  nur  von 
kurzer  Dauer:  schon  nach  drei  Monaten  liess  ihn  Pbarao  Necbo  ins  ägyptische  Haupt- 
quartier nach  RibU  vorfordem  und  ihn  in  Ketten  nach  Aegypten  abfahren,  woselbst 
er  gestorben  ist;  dem  Volke  legte  er  zur  Strafe  für  seine  Eigenmächtigkeit  eine 
schwere  Geldbusse  auf  und  setzte  den  legitimen  Thronfolger  Eljakim  zum  KOnig 
ein.  Duhm  meint,  dieser  Spruch  müsse  gesagt  sein,  als  Joabas  nach  Ribla  ging, 
weil  andernfalls  die  Weissagung  nicht  mehr  nOihig  gewesen  wäre:  aber  sein  Ge- 
burtsland wiedergesehen  hat  Joabas  doch  auf  dem  Transporte  von  ßibis  nach 
Aegypten,  und  sollte  es  wirklich  so  undenkbar  sein,  dass  bei  der  Unbeliebtlieit  seines 
Nachfolgers  auch  nach  seiner  Exilierung  in  Aegypten  noch  viele  im  Stillen  seine 
Rückkehr  erhofften  und  erwünschten?  „Dieser  Hoffnung  tritt  die  vorliegende 
Weissagung  durch  die  bestimmte  Aufforderung,  ihn  als  einen  Verlornen  zu  be- 
trauern entgegen."  Auch  die  von  Erbt  an  die  Form  dieser  Klage  Jer's  geknüpften 
politisch-historischen  Folgerungen  kann  ich  nicht  theilen,  als  ob  der  Verlust  des 
Joabas  augenblicklich  grüäser  gewesen  sei,  als  der  Verlust  des  Königs  Josia,  weil 
der  bedauernswerthe  junge  Fürst  „politisch  eben  so  dachte,  wie  Jeremia".  Es  ist 
vielmehr  eine  rein  menächlicbe  Erwägung  des  Froph,  welche  nicht  den  Verlust, 
sondern  dos  Unglück  gegen  einander  abwfigt:  viel  mehr  als  Josia.  der  den  Helden- 
tod auf  dem  Schlachtfeld  starb,  ist  sein  Sohn  und  Nachfolger  zu  beklagen,  der  fern 
vom  Heimathlande  in  Ägyptischer  Gefangenschaft  trQbselig  dahinvegetiert 
T.  11  und  13  bringen  im  schwerfälligsten  Erklürerstyl  einen  sachlichen  Commentar 
zu  V.  10,  den  kein  Zeitgenosse  nöthig  hatte.  Er  ist  an  sich  neblig,  aber  gewiss 
nicht  von  Jcr  selbst  hingeschrieben;  doch  dürfen  wir  ihn  auch  nicht  zu  jung  an- 
xetzen,  da  er  in  einem  bedeutsamen  Punkte  von  S  Beg  23  abweicht,  also  nicht  von 
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^^Wehe  dem,  der  ma  Haus  baut  mit  Unrecht  |  und  seine  Söller  mit  Un- 

dorther  geflosgcn  ist.  In  2  Reg  23  heisst  Josias  jüngerer  Sobn  und  unmittelbarer 
Kachfotger  überall  Joahas,  hier  dagegen  Sallum.  Diesen  Namen  künnen  tcir  gerade 
für  die  Zeit  Josins  mehrmals  nacliweisen.  Ibn  trug  der  Qatte  der  aus  2  Reg  23 
bekannten  Proplietin  Hulda  2  Reg  22 1«,  ihn  trng  der  Vatersbruder  Jer's  32  i,  und 
35*  wird  ein  Maaseja  Sohn  des  Sallum  als  Schwell enhüler  am  Tempel  erwähnt. 
Die  Meinung,  dasH  Joahas  hier  wegen  seiner  kurzen  Regierung  Sallum  genannt 
werde,  weil  Sallum  von  Israel  nur  einen  Monat  regierte  2  Reg  15  is,  „wie  Isebel 
den  Jehu  Simri  Mörder  »eines  Herrn  nennt  2  KOn  9  gi,"  ist  durchaus  abzuweisen: 
vielmehr  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig,  als  dasH  Joahas  vor  seiner  Thron- 
besteigung wirklich  Sallum  hiess.  Sowohl  Jojakim  wie  Zedekia  nahmen  bei  ihrer 
Thronbesteigung  einen  anderen  Namen  an  resp.  erhielten  ihn  von  dem  sie  ein- 
setzenden OberlehnsheiTD,  und  bei  letzterem  liegt  der  Fall  insofern  analog,  als  es 
sich  hier  nicht  um  eine  blosse  Vertauschung  von  El  nnd  Jo  bandelt,  wie  bei  Joja- 
kim, sondern  um  einen  vOllig  neuen  Namen;  denn  Zedekia  hiess  vor  seiner  Thron- 
besteigung Matthai^a  2  Reg  24 17.  Gerade  bei  Joahas,  dem  gegen  Gesetz  nnd  Recht 
auf  den  Thron  Gelangten,  liesse  sich  ein  Namenswechsel  bei  der  Thronbesteigung 
leicht  erklären,  und  in  diesem  Falle  würde  vten  Jahve  ergreift,  Jahve  holt  sich, 
Jahne  hält  fest  so  ziemlich  der  geeignetste  Name  zu  einem  derartigen  Zwecke  ge- 
wesen sein  —  ist  es  blosser  Zufall,  dass  das  einzige  sichere  Beispiel  für  den  Doppel- 
namen eines  national -judfti sehen  KOnigs,  Azaija-Uzzia,  gleichfalls  ein  Herrscher  giebt, 
den  da»  Volk  de»  Landet  oifenbar  in  Abweichung  von  der  legitimen  Thronfolge  zum 
Könige  gemacht  hat  2  Regl4si?  Bei  Joahas  konnte  dieErwBhnung  dieses  Namenwechsels 
absichtlich  nnterblieben  sein,  weil  die  Ereignisse  das  in  jenem  Namen  ausgesprochene 
Programm  zu  grausam  Lügen  straften.  T.  13—19  richten  sich  an  Joahas  Nach- 
folger Jojakim,  der  ganz  anderen  Geistes  Kind  war,  als  Vater  und  Halbbruder.  Die 
hier  durch  Jer  gegebene  Charakteristik  dieses  KOnigs  ist  für  uns  von  unschätzbarem 
Werthe  und  deckt  sich  völlig  mit  dem  Bilde,  welches  die  biographischen  Theile  des 
Buches  Jer  von  ihm  entwerfen:  es  erhält  so  die  scharf  umrissenen  individuellen 
Züge.  Jojakim  war  otTenbar  ein  orientalischer  Despot  gewöhnlichen  Schlages,  der 
kein  Gesetz  kennt  als  seinen  Willen,  das  Wesen  des  Kf)nigthums  vor  allem  in  der 
Entfaltung  möglichsten  Prunkes  sieht  und  an  dem  Erbflbel  fast  aller,  der  Bauwuth, 
leidend,  keinen  Weg  verschmäht,  um  die  Mittel  für  seine  Verschwendung  zu  be- 
schaffen. Das  Volk  hatte  nur  zu  gut  gewusst,  warum  es  ihn  nicht  zur  Herrschaft 
kommen  lassen  wollte,  und  Jojakim  war  nicht  der  Mann,  die  von  dem  Volke  ihm 
angethane  Kränkung  zu  vergessen  und  nachträglich  um  seine  Liebe  zu  werben; 
Volk  und  König  standen  sich  von  Anfang  an  als  erbitterte  Feinde  gegenüber,  und 
das  bestimmte  den  Charakter  seiner  Herrschaft.  Hitzig  meint  auf  Grund  von 
Hab  2  »ff,  in  welcher  Stelle  er  eine  Schilderung  Jojakims  sieht,  dass  die  hier  von 
Jer  so  scharf  gerügten  Bauten  „theilweise  Befestigungsarbeiten  waren,  welche  voll- 
endet den  Einwohnern  die  21  is  sich  aussprechende  Zuversicht  einflössen.  Nach 
ihrer  Vollendung  fiel  er  von  Nebukadnezar  ab;  unternommen  hat  er  sie  vermuth- 
lich  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung,  um  vom  ägyptischen  Künige  abzufallen." 
Gewiss  würde  Jer  auch  Bauten  getadelt  haben,  welche  den  Zweck  halten,  von  den 
Babyloniem  abzufallen,  aber  das  bitte  er  doch  irgendwie  zum  Ausdnick  bringen 
müssen:  der  klare  und  unzweideutige  Worttaut  seiner  Strafrede  an  den  König  be- 
weist deutlich,  dasH  es  sich  bei  Jojakims  Unternehmungen  nicht  um  ein  wenn  auch 
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gerech tigkeit;  |  der  Beioen  Näcbsten  umsonst  arbeiten  tässt  I  und  seinen  Lohn 
ihm  vorenthält.  ||  ^*  Der  dn  Kprirhf :  Ich  irill  mir  Imuen  [Xm  6flUfft  bit]  ein 
mächtiges  Haus  |  und  geräumige  Süllei',  |  <  weit  aufgerissen  seine  >   Fenster 

missvertitandenes  Sütatsvuhl  handette,  sondern  um  Luxugbauten ,  die  tediglicli  d«r 
persönlidien  Prunksucht  des  Königs  zu  dienen  besümrat  waren.  Und  wenn,  viel- 
leicht durch  jenen  Gedanken  HiCzigs  nngeregt,  Erht  dem  Jojakim  eine  weitaus- 
schauende und  zielbewuEste  Politik  in  grossem  Miiagssiftbe  zuschreibt  und  den  Proph 
der  Partheiischkeit  und  eines  Verkennens  der  nähren  Absichten  des  Königs  zeiht, 
so  mächte  ich  doch  meinen,  dass  wir  immer  sicherer  gehn,  wenn  vir  mit  Jer's 
Äugen  sehen.  Gewiss  ist  Jer  fUr  weltgeschiclitliche  Fragen  und  ihre  BeurCbeilung 
kein  unfehlbares  Orakel,  und  soweit  es  die  allgemeine  Weltlage  mit  ihren  Compli- 
hationen  betrifft,  künnen  wir  vielfach  klarer  sehen,  als  auch  der  aufmerksamste 
gleichzeitige  israelitische  Beobachter:  aber  zur  Beurtheilung  der  innerjüdischen  Zu- 
stände müssen  wir  doch  die  biblischen  Autoren  für  competent  betracliten  und  kiinnen 
nicht  annehmen,  dass  ein  Mann  wie  Jer  sich  über  das  wahre  Wesen  eines  Königs 
getauscht  habe,  dessen  Regierung  er  elf  Jahre  mit  ansah.  —  L'ebrigens  sind  gerade 
die  Verse  is — la  im  Einzelnen  exegetisch  schwierig  und  LXX  weicht  hier  besonders 
stark  ab.  T.  13.   n»  -rn]  LXX  o  olxoäo/iwv  =  ttOn.    Der  Anfang  erinnert 

an  Mi  3  lO,  welche  Stelle  Hab  S  ii  noch  genauer  nachgebildet  ist.  13?<  'ns*Qj 

a  las  mit  Jdem  arbeiten  ihn  knechten,  als  Sklaven  benutzen,  ihm  Frohndienste  auf- 
erlegen cf  25 14  27  T  30  8  34  s  11  Ex  1  u  Lev  25  tt  tt  Dt  15 1».  ib»!i]  bre  hier 
Lohn  wie  sonst  nie».  Zu  dem  Cholem  anstatt  Kamez  chatuf  cf  Ges-K  g  !^3q 
Kön  It  85  403.  V.  14.  ■'V  roax  -icRTtj  LXX  ^xodö/iTjoac;  aiavt^  —  ^  na, 
was  Duhm  bedingt.  Erbt  unbedingt  für  ursprünglich  hält.  LXX  hat  auch  ib  in 
V.  b  nicht  und  es  wäre  allerdings  möglich,  dass  durch  ein  Missverständniss  des 
Pron  suff  in  •nn}>n  (s.  gleich)  man  sich  veranlasst  gesehen  hätte,  die  directe  Anrede 
in  eine  Schilderung  umzusetzen.  Allein  auch  V.  is  ist  in  beiden  Texten  Schild erung 
und  nicht  Anrede,  und  so  mQchte  es  doch  hesser  sein,  mit  MT  die  directe  Anrede 
erst  mit  dem  zweiten  Achtzciler  V,  it  beginnen  zu  lassen.  PTinia  nrinl  Daas 
hier  rr^b;  als  Masc  behandelt  ist,  bietet  einen  schweren  Anstoss.  Da  an  rrrbs 
wegen  des  Parallelismus  mit  V,  is  nicht  zu  rütteln  ist,  hat  wohl  Stade  richtig  ge- 
sehen, wenn  er  Siegfr-Stade  s.  v.  rr*^  in  cmTia  ein  Substantiv  vermuthet:  sollte 
seihst  Lev  21  lo  wirklich  nicht  rn"]ia  stat  constr  zu  ieiien  sein  (,cf  Dillmanii,  Baentsch 
und  Bertholet  z.  d.  St.),  so  wird  man  doch  ruhig  ottttj  schreiben  dürfen,  wodurch 
nuch  der  Parallelismus  mit  rrna  m  vollkommen  wird.  '"31  li  J^pi]  Dieser  ganze 
Satz  ist  in  MT  besonders  schwierig.  Syntaktisch  gedacht  ist  er  so,  dass  lb  Jipi  den 
Partizipialsatz  Tatn  fortsetzt,  und  roiDW  als  InfabsdasPerf  j-pi:  diese  ganze  Con- 
Gtruction  hat  also  die  Lesart  -ibKTI  zu  ihrer  Voraussetzung  und  könnte  acceptiert 
werden,  wenn  iMtfi  wirklich  das  Ursprüngliche  ist.  Aber  dann  bieten  -ptcn  "Tibn 
AnstÖsse.  In  "nin  hat  die  Ueberlieferung  offenbar  die  Plural-  hezw.  Collectiv- 
endung  7^  gesehen,  da  ein  Pron  suff  der  1.  Fers  hier  ganzlich  ansgeschloäsen  ist, 
und  auch  die  Deutung  auf  Jahve  als  Redenden,  wie  wenn  mit  diesen  Worten  Joja- 
kim etwa  vorgeworfen  würde,  er  wolle  seinen  neuen  Palast  prächtiger  und  gross- 
nrtiger  machen,  als  Jalives  Tempel,  sich  schwerlich  hallen  Ifisst:  ein  soldier  Gedanke, 
wenn  von  Jer  beabsichtigt,  hätte  ganz  anders  ausgedrückt  werden  müssen  cf  z.  B. 
Ez  43 1 — 9  Ung  1 1.    Aber  mit  dieser  Annahme  einer  Endung  \  ist   es    ein   miss- 
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QDd  mit  Cedera  <  getafelt  >  1  und  mit  Mennig  <  bemalt  > !  ||  '■'  Nenoet  du  da« 
König  sein,  wenn   dn  |  Cedernpracbtbauten  aufFlUirat?  |  Dein  Vater,   bat  der 

lieh  Ding  cf  Ges-K  §  87g  Kün  IH35,  nnd  auch  derVerauchj  TiVrt  als  Duatendiing 
zu  fassen  Doppelfenster  kann  nicht  alx  gelungen  gelten  cf  Ges-K  §  88c  Kön  II  437. 
Desshalb  hat  J  D  Michaelis  das  1  von  '^so'-  an  ■ffiVn  gehangt  und  schreibt  iwVr. 
Weiter  muss  auffallet),  dass  die  beiden  offenbar  parallelen  Wortpaare  1*110  71GS  und 
"«53  mica  verschieden  punctiort  sind,  -pBO  als  Partie  PaBS  und  mn»  als  Int  abs; 
es  mQsste  daher  "pso  gleichfalU  als  InF  abs  punctiert  werden.  Aber  auch  damit  ist 
noch  kein  vnllig  befriedigender  Satz  gewonnen,  namentlich  metrisch,  da  die  letzt- 
genannten Worte  noch  in  den  dritter  Stichos  gehören,  und  bereits  LXX  bat  hier 
die  nicht  ^u  entbehrende  Copula  gelesen.  Wir  werden  desshalb  doch  LXX  zu 
folgen  haben,  welche  das  "^  hinter  S'ipn  nicht  hat  und  alle  drei  Verba  als  Part  Pass 
punctiert.  Sie  setzt  sie  freilich  in  den  Plur  und  verbindet  sie  mit  dem  zunächst 
stehenden  Nomen  rn^;  wir  werden  sie  mit  MT  im  Sing  lassen  und  als  Attribute 
zn  dem  Hauptbegrift  rro  ziehen  Duhm,  werden  weiter  bei  ■pBB  die  Copula  beibe- 
halten und  cm^n  schreiben,  da  man  im  Hebr.  nicht  sagt  aufgerUsen  an  seinen 
Fentte»-n  sondern  aufgerissen  an  den  Fenstern:  die  einzige  scheinttare  Ausnahme 
Prov  14  I  TSTi^  r%3  wird  von  KOn  g  3ä6i  mit  Recht  beanstandet  und  dafür  liV;  cf 
2  8am  15  3>  verlangt.  "waxi]  Noch  £z  23  u  als  ein  bei  der  Decoration  von 

GebBuHcbkeiten  verwendeter  Farbstoff  erwfihnt  Die  exegetische  Ueberlieferung 
schwankt  zwisclien  Mennig  und  Zinnober,  also  in  beiden  I^lUlen  ein  grelles  Roth. 
V.  15.  ^nnn]  Da  die  Anrede  an  einen  regierenden  König  ergebt,  kann 
nicht  übersetzt  werden  bist  du  König  oder  wirst  du  König  sein;  vielmehr  verlangt 
der  Zusammenbang  als  Sinn  der  Frage:  Sidut  du  darin  das  Wesen  des  Känig- 
t&wna,  nennst  du  das  König  sein,  wenn  du  u.  s.  w.  Um  diese  Nuance  des  Be- 
griffs nnmissverstfindlicb  zum  Ausdruck  zu  bringen,  schlftgt  Duhm  das  Hithpael 
*lbi3rTn  vor,  was  sehr  ansprechend  und  graphisch  leicht  ist.  Als  Sachparallele  föhrt 
Hitzig  Sallust  bell.  Jug.  31  impune  quaelibet  facere  id  est  regem  esse  an;  noch  be- 
zeichnender ist  vielteiclit  die  grimmige  Charakteristik,  welche  Tacitns  Hist  IV  2  von 
dem  kaiserlichen  Prinzen  Domitian  giebt  stapris  et  adutteriis  filium  principis  agehat 
rramruvs^]  Nach  der  einzigen  Parallelstelle  12  6  scheint  mm  ein  persönliches 
Object  zu  verlangen,  und  so  hat  LXX  für  nra  if  Aj^a^,  mit  welchem  Namen  sie 
dann  ysK  verbindet:  eine  Ileihe  von  Zeugen  bietet  für  ^z«S  vielmehr  Axauji, 
welcher  Name  auch  29  ai  dreilautig  geschrieben  ant  erscheint  Man  erklärt  dann, 
wie  Ewald,  welcher  LXX  folgt,  nco  für  einen  Schreibfehler,  entstanden  unter  dem 
Eindusse  des  ftia  V.  14,  oder  man  streicht  mit  Hitzig  rsa  hier  und  verbindet  dann 
•pas  mit  rmna.  Allein  metrische  Gründe  nöthigen  uns,  mit  MT  -^z»  als  Anfangs- 
wort  des  dritten  Stichns  zu  nehmen  und  reo  muss  festgehalten  werden ;  Jer  nimmt  damit 
ebenso  da»  Stichwort  aus  V.  14  wieder  auf  wie  mit  r«  und  m-is  V.  1«  die  Stichwort«  aus 
V,  lg.  Man  darf  dann  aber  3  ITVin  natürlich  nicht  übersetzen  wetteifern  mit,  son- 
dern sieh  ereifern  mit,  sich  eifrig  mit  etvias  beschäftigen,  so  dass  wohl  die  ange- 
messenste Uebersetzung  wäre:  NenTisl  du  das  König  sein,  wenn  du  Cedempracht- 
bauten  auffüivrst?  ''iS\  f^x]  Dom  KQnige  wird  als  beschämendes  Beispiel  sein 

Vater  gegenübergestellt  —  denn  dass  in  diesem  Zusammenhange  mit  ^'<3M  nur  der 
leibliche  Vater,  nicht  irgend  ein  Vorfahr,  und  sei  äs  auch  der  berühmteste,  gemeint 
sein  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Worte  geben  also  eine  Charakteristik  des 
vieigepriesenen  und  geliebten  Josia  aus  Jer's  Munde  und  sind  desshalb  von  der 
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nicht  gegessen  uml  getninkea  |  <nnd  aichs  wohl  sein  lassen?  ||  ^''Aber  er  ttbte 

henorragendslen  Bedeutung.  Leider  ist  aber  hier  gerade  der  Text  ganz  besonders 
unsicher;  doch  giebt  una  LXX  die  Mdglichkeit,  das  Ursprüngliche  noch  zu  ermitteln. 
Wir  müssen  mit  isb  nothvfendig  loa  verbinden.  MT  wBre  zu  übersetzen:  Dein 
Vater,  aia  tmd  trank  er  nicht  und  Übte  Recht  und  GereiAttgkeit?  Da  ging  et  Htm 
wohl.  Er  »chaffle  dem  Armen  und  Elenden  Recht,  da  war  es  gut.  Das  konnte 
man  sich  sachlich  gefallen  lassen;  aber  einmal  sind  die  Worte  durchaus  uninetrisch 
itnd  dann  fSiU  bei  ihnen  auf  dos  zweimalige  (iV)  to  ik  so  kurz  hintereinander: 
das  zweite  VO  tk  V.  is  wftre  zudem  das  einzige  Beispiel  für  den  absoluten  Ge- 
brauch von  31B  als  Yerbum.  LXX,  welche  ysn  zu  V.  isa  gezogen  hatte,  beginnt 
isb  mit  vbn  undselatalle  Verba  in  den  Plural  um:  o^V«J"'>'f'"*«i  »^"'''^'"('^^■t'o»' 
at  noittv  x^liiu  Jial  öixaioavvriv  ovx  tyvoiaav  ovx  Ixpivav  xglaiv  tansivä  oväi  xflaiv 
nivi/toi.  ica  ist  gegen  MT  also  erweitert  durch  oix  tyviuaav  und  oiäe  xploiv,  da- 
gegen Termeidet  LXX  die  beiden  HauptanstJJsae  von  MT;  sie  hat  31d  IM  nur  ein- 
mal und  zwar  an  der  metrisch  besseren  Stelle,  wo  es  den  vierten  Stiches  bilden 
kann.  Aber  den  Urtext  hat  sie  nicht  erhalten,  dnss  wir  mit  Erbt  BeHeam  tcär's 
dir,  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  üben,  nicht  büae  eu  handeln  und  Seeht  dem  Elen- 
den und  Armen  zu  schaffen  als  das  Ursprüngliche  annehmen  dürften.  Vielmehr 
liegt  das  Richtige  in  der  Mitte  zwischen  LXX  und  MT.  Das  Plus  der  LXX  haben 
wir  nicht  zu  benlcksichtigen,  in  dem  Sing  V=K  gegen  ipäyovtai  haben  wir  bei  MT 
zu  bleiben  und  SfJ  1K  haben  wir  mit  LXX  nur  einmal  zu  schreiben  und  an  der 
Stelle,  wo  sie  es  fand,  aber  in  der  Form  von  MT  1^  aia  und  mit  einfacher  Copula 
anstatt  nt.  So  Duhm.  Doch  in  der  Auffassung  musa  ich  mich  von  ihm  lossagen. 
Er  versteht  das  nmn  i;«  als:  er  „lebte  schlecht  und  recht,  ohne  viel  Bedürfnisse 
(ür  seine  eigene  Person,  gut  bürgerlich,  wie  der  Hausvater  eines  kleinen  Volkes". 
Aber  rrffln  ^M  bedeutet  vielmehr  immer  sein  Leben  gemessen,  sichs  wohl  »ein 
lagsen.  Und  diese  Bedeutung  müssen  wir  anch  hier  festhallen.  Und  dann  wird  der 
Sinn  noch  viel  schlagender  und  die  Charakteristik  Josiae  noch  viel  eigenartiger  und 
für  Jer  noch  viel  bezeichnender.  Denn  dann  hoisst  es;  Dein  Vater  Josia  geseg- 
neten Andenkens  war  dorh  auch  kein  Kopfhänger  und  Duckmäuser,  kein  Betbrnder 
und  Asket,  er  genoss  sein  Leben  und  Hess  es  eich  wohl  sein,  aber  dabei  wugste  er, 
was  Gott  von  einem  Regenten  fordert  und  tbat  seine  KOuigspflicht.  Für  einen 
König  ist  es  keine  Sünde,  wenn  er  eben  nicht  schlicht  bürgerlich  lebt,  sondern  wie 
ein  König:  er  soll  nur  dabei  auch  handeln,  wie  ein  KOnig  und  nicht  das  Wesen  des 
Königtbums  lediglich  in  den  Vorrechten  des  KOnigthums  sehen.  Also  kein  grim- 
licher:  Sclielten,  kein  sauertöpfisches  NOrgeln  —  Jer  gesteht  auch  dem  Könige  ein 
Recht  auf  Lebensfreude,  auf  "jVBts  und  niiuu,  zu  und  würde  sie  an  sieb  Jojakim 
nicht  zum  Vorwurfe  machen;  aber  sie  darf  niemals  die  KOnigspflicht  übertAuben  und 
beein trächtigen,  niemals  ausgeübt  und  betbäligt  werden  auf  Kosten  jener:  d aas  Josia 
beides  in  vorbildlicher  Weise  zu  vereinigen  verstand,  macht  ihn  in  Jer's  Augen 
zum  idealen  Herrscher  und  darin  erweist  sich  auch  seine  wahre  Frömmigkeit  und 
dass  er  das  Herz  auf  dem  rechten  Flecke  hat.  Wir  werden  uns  demnach  Josia  als 
eine  Joviale,  liebenswürdige  Natur  zu  denken  haben  mit  dem  Grundsätze:  Lobeu 
und  leben  lassen,  die  es  aber  verstand,  am  rechten  Platze  und  zur  rechten  Stunde 
auch  ernst  zu  sein  und  dann  gründlich,  heiter  im  Leben,  ernst  im  Dienst,  und  wir 
freuen  uns  aufrichtig,  eine  der  bedeutsamsten  Erscheinungen  der  Geschichte  des 
Volkes  Israel  durch  Jer  als  eine  so  menschlich  sympathische  Persönlichkeit  kennen 
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Recht  und  Gerechtigkeit  |  liess  sich  die  AnneD  und  Elenden  angelegen  Bein  >.  | 
Ist  das  nicht  das  w&lire  Kennen  meiner?  |  sagt  Jahve.  {|  ['^Aber  deine*  Augen 
und  dein  Herz  stebn  nur  auf  deinen  Vortheil  und  auf  dag  Blut  deB  UnBchuI- 
digen  e%  zu  vergiessen,  und  auf  BedrQcknng  und  Vergewaltigung,   fte  auszu- 


zu  lernen.     Man  wird  unwillkürlich  erinnert  an  Matth  11 1»  Lnc  7  m.  T.  16. 

i-rm]  Ueber  den  Artikel  beim  Inf  hier  wie  Gen  2  91«  a.  Ge3-K§  115d  K0ng230b 
ä96b.  Schftrfer  und  deutlicher  ist  es  niemalB  im  AT  ausgesprochen  worden,  dass 
die  wahre  Gotteserkenntnies  nicht  in  dem  tfaeoreÜBchen  Wissen  um  dogmaligche 
Lebren,  sondern  in  der  praktischen  Bethtttigung  ethischer  Wahrheiten  besteht,  daBS 
sie  nicht  eine  Sache  des  Intellekts  ist,  sondern  des  Willens.  —  Auf  die  beiden 
tadellos  schönen  Achtzeiler  is— 14  is— le  folgt  T.  IT  ein  isolierter  Vierzeiler, 

der  auch  inhaltlich  Auffallendes  bietet:  das  anai  liyöfitvov  neno,  das  nur  von 
"y'fXn  abgeleitet  werden  kann,  schon  LXX  ^övo;,  ferner  y^a,  welches  mir  von  einem 
Könige  nicht  gut  gesagt  werden  zu  können  scheint,  vielmehr  der  kleinbürgerlichen 
Sphäre  des  Ueberrortheilens  in  Handel  und  Wandel  angehört  und  auch  durch  die 
ad  hoc  angenommene,  sonst  nicht  belegbare  allgemeinere  UehersntzDng  &«u  .Ha&^'er 
jt/.iove^la  LXX  nicht  wesentlich  gemildert  wird.  Ebenso  verdient  Beachtung  tn 
■pn  (LXX  allerdings  lü  oiaa  tö  ö»oiov)  welcheg,  da  Dt  19  11  ganz  besonderer  Art 
isi,  nur  hier  und  In  den  aus  unsrer  Stelle  geflossenen  Worten  2  Reg  34  4  vorkommt: 
mit  dem  Unschuldigen,  dessen  Blnt  Jojakim  vergoss,  ist  wohl  der  Prophet  Uria  von 
Kirjath  Jearim  26 10 — 13  gemeint  Auch  die  Anknüpfung  unsres  Verses  an  den 
vorbeigehenden  durch  13  LXX  tiov  ist  sonderbar.  Aus  allen  diesen  Gründen  möchte 
ich  den  V.  1?  der  Ueberarbeitung  zuweisen  und  in  ihm  das  Bindeglied  zwischen  is 
bis  IS  und  IS — 18  sehen.  Den  in  sich  abgerundeten  Spruch  it — ig,  der  mit  leb  den 
vollsten  und  gewichtigsten  Abschluss  erhalt  und  es  dem  HOrer  seihst  Dberlässt,  die 
Nutzanwendung  daraus  zu  ziehen,  der  zudem  einfach  eine  natürlich  alten  bekannte 
Thatsache  constaliert  und  dem  Könige  nur  das  Beispiel  seines  Vaters  vor  Augen 
halt,  bat  Jer  wohl  im  Anfange  der  Regierung  Jojakims  gesprochen  und  zwar  öfTent- 
licb:  wir  könnten  uns  ganz  gut  denken,  dass  er  wahrend  des  Baues  selbst  im  An- 
gesichte des  trr\m  ^-a  ma  mit  ihm  auftrat;  Erbt  meint  wirklich,  dass  unser  Sprach 
mit  einer  Einleitung  ihnlich  wie  22 1  versehen  in  den  Denkwürdigkeiten  Jer's  ge- 
standen habe;  der  eigentliche  Spruch  sei  dann  spfiter  abgetrennt  und  in  die  Samm- 
lung der  Königssprüche  sufgenommen  worden.  T.  18—18  schlagen  einen  weit 
schärferen  Ton  an  und  weissagen  dem  jetzt  mit  vollem  Namen  genannten  Könige 
das  Begräbnis»  einet  Eiels.  Man  ging  mit  den  Cadavern  von  Thieren  schon  im 
Allgemeinen  nicht  besonders  sorgfältig  um,  vollends  mit  denen  unreiner  Thiere,  wie 
der  Esel:  man  Hess  ihn  einfach  liegen,  wo  er  verendet  war,  und  schleifte  ihn  höchstens 
etwas  beiseite  und  aus  dem  Wege,  wo  dann  die  Aasgeier  und  wilden  Hunde  das 
Weitere  besorgten.  Das  Begrfibniss  eines  Esels  ist  also  dem  Sinne  nach  das 
nftmlicbe,  was  36  so  etwas  parlamentarischer  ausgedrückt  wird  „sein  Leichnam  soll 
hingeworfen  werden  der  Hitze  des  Tages  und  der  K&lte  des  Nachts".  Wenn  irgend 
ein  Wort  Jer's  authentisch  überliefert  ist,  so  ist  es  unsres  von  dem  Eselsbegräbniss 
.Tojakims:  es  gehörte  nach  36so  zu  dem  Vielen,  was  in  der  zweiten  Niederschrift 
des  Buches  hinzugefügt  wurde,  nachdem  Jojakim  die  erste  eigenhändig  verbrannt 
hatte.  Begreiflicher  Weise  hat  die  Frage,  ob  diese  Weissagung  in  Erfüllung  ge- 
gangen sei,  die  Ausleger  lebhaft  beschäftigt,  und  man  muss  sagen,  dass  sie  nicht 
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übcD.    "  Desebalb  spricht  Jahve  also  zu  Jojakim  denj  Sohne  Josiaa,  dem  Könige 
von  Jada:] 

SESefie  über  biefen  Waun  |  ubtr  ^ajitHra!  ]  Nidit  wird  man  ihn  beklagen: 
OBnider  |  ntid o Schwester'.  ||  Nichtwirdmanihn<beweinen>:  0  Herr  |  und 


zweimal  ausdracklich  flberJiefert  worden  wäre,  nenn  ihr  nicht  auf  irgend  eine 
Weise  die  Thateanben  Recbt  gegeben  hätten.  Da  hat  man  sich  denn  zunächst  darauf 
berufen,  dasa  im  Eonigsbucbe,  welches  sonst  bei  jedem  Könige  ausdrücklich  sein 
BegrftbnisB  erwähne,  2  Reg  24  s  in  dem  Schema  über  Jojakim  eine  derartige  An- 
gabe fehle  und  hat  vermuthet,  Jojakim  sei  etwa  bei  einem  Ausfalle  aus  der  be- 
lagerten Stadt  umgekommen  and  wirklich  nicht  in  Jeniulem  begraben  worden.  Aber 
eine  Notiz  Über  das  Begrftbniss  fehlt  auch  bei  Uiskia  2  Reg  20  ii,  wo  doch  nidit 
der  geringste  Anlass  zu  der  Annahme  Torliegt,  als  sei  es  bei  seinem  Tode  nicht 
mit  natOrlichen  Dingen  zugegangen;  2  Chr  Ü23S  hat  denn  auch  an  der  Parallel- 
steile  den  Zusatz  und  sie  begruben  ihn  am  Aufstieg  eu  den  Gräbern  der  Davididen, 
welcher  um  seiner  Eigenartigkeit  willen  nur  echte  alte  Ueberliefemng  sein  kann 
und  2  Reg  20  ii  durch  irgend  ein  Missgeschicb  ausgefallen  ist  Es  verdient  über- 
haupt Beachtung,  dass  seit  Abas  bei  keinem  Ettnige  mehr  sich  die  bis  dahin  bei 
allen  flherein  stimm  ende  Bemerkung  findet,  er  sei  in  der  Stadt  David»  begraben 
-worden;  wir  müssen  annehmen,  dass  mit  der  Leiche  des  Abas  die  bei  der  Anlage 
des  Palastes  fOr  die  Künigsgräber  in  Aussicht  genommene  Oertlichkeit  ausgefüllt 
war,  so  dass  seine  Nachfolger  ffpo  'pit<3  (cf  7 st!)  wo  anders  beigesetzt  werden 
mussten.  Von  Josia  heisst  es  2  Reg  33  so  sie  begruben  ihn  in  aeinem  Grab,  er  hatte 
sich  also  schon  bei  Lebzeiten  Icf  Jes  22  is)  eine  Grabststte  herrichten  lassen.  Bei 
Manasse  und  Amon  berichtet  das  KBnigsbuch,  sie  seien  in  königlichen  Park  in  dem 
Garten  Vzza  begraben  worden  2  Reg  21  18  und  ts,  und  genau  die  nAmliche  Angabe 
findet  sich  auch  im  griechischen  Teit  von  2  Chr  36  s  xal  ixot/tij9ti  Iwaxi/i  /itzä 
xöiv  natifiuv  avxoS  xal  izäifri  iv  j'avo^tw;  fietä  tiüv  natf^iuv  avtoü.  Auch  hier 
ist  es  undenkbar,  dass  der  Grieche  bezw.  seine  VorInge  sich  diese  Angabe  aus  den 
Fingern  gesogen  ha1>e :  sie  hat  vielmehr  ursprünglich  sowohl  in  2  Keg  24  als  in 
2  Chr  36  gestanden  und  ist  nachher  mit  Bücksicht  auf  Jer's  allbekannte  Weissagung 
gestrichen  worden.  Also  wir  dürfen  nicht  daran  zweifeln,  dass  Jojakim  eines 
natürlichen  Todes  gestorben  und  mit  allen  kßniglichea  Ehren  beigesetzt  worden  ist. 
Und  dann  würden  wir  uns  eine  Lösuug  dieses  Widerspruchs  etwa  so  denken  kOnnen, 
dass  nachtrttglich  noch  die  Leiche  in  ihrer  Grabesruhe  gestört  worden  ist,  entweder 
durch  die  siegreichen  Chaldäer,  die  an  dem  liebollen  ein  Exempel  statuieren  wollten, 
oder  durch  die  eigenen  erbitterten  Unterthanen,  die  in  dieser  Weise  ein  Todten- 
gericht  übten.  Sei  dem  wie  ihm  wolle  und  mag  Jer's  Wort  keine  oder  nur  eine 
bedingte  Erfüllung  gefunden  haben:  so  viel  steht  in  beiden  Füllen  fest,  dass  es  vor 
dem  Tode  des  KOnigs  gnsprochen  und  auch  vor  dem  Tode  des  KOnigs  bereits  veröffent- 
licht worden  ist.  Dass  es  ein  Orakel  für  sich  bildete  und  nicht  mit  ii — ig  zusammen 
concipiert  wurde,  wird  wohl  gleichfalls  als  feststehend  angesehen  werden  dürfen. 
Auch  unser  Orakel  ist  nicht  sicher  überliefert  und  LXX  weicht  sehr  stark  von  SIT 
ab.     Sie  fügt  in  V.  18  hinler  ITttp  ein  oäal  ijü  t!>v  ävöga  tovxov,  wahrend 

sie  rrtt  fm  und  rm  fm  auslftsst;  ferner  wechselt  sie  mit  dem  Verbum  oi 
itörfiovTiti  .  .  .  ovdi  /ilj  xi.avaovtat,  also  'oa''  für  TiBO*',  und  das  rnnss  angenommen 
werden  —  auch  Vulg  wechselt  mit  dem  Verbum.    Ebenso  muss  ich  dafür  halten, 
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o  seine  MajestäV.  \  i^Wie  man  einen  Esel  begräbt,  soll  er  begraben  werden; 
geschleift  und  hingeworfen  [auaserfaalb  der  Thore  Jerusalems|.  |[ 

dass  LXX  mit  ihrem  hoch  originellen  oial  ixl  xbv  ävdfiu  Tovmv  den  richtigen  An- 
fang des  ursprünglichen  Liedes  erhalten  hat.  Duhra,  der  diese  Lesart  der  LXX 
nidit  einmal  nennt,  betrachet  vp^r^  ^7  mri  i^sk  fa  'pb  als  Anfang,  und  wenn 
es  sich  um  einen  selbstsUndigen  Spruch  handelt,  so  niuaste  sein  Adressat  genannt 
oder  doch  genauer  bezeichnet  werden,  als  durch  ein  blosses  rnn  vrvit;  ich  vennuthe 
desahalb,  daüS  c  i|j''il  1 1  b?  wirklich  der  zweite  Stichoa  war,  der  dann  überflüssig 
wurde,  als  durch  die  Redaction  schon  die  übliche  Ueberschrift  mit  Namensnennung 
vorangesetzt  war,  Kun  ist  noch  Entscheidung  xn  treffen  wegen  des  Minus  der 
LXX.  IhrText  ist  zweifellos  viel  einfacher  und  bequemer  und  34b  erscheint  auch 
in  MT  blosseH  Tnst  im  als  Klageruf  bei  der  Trauer  um  einen  gestorbenen  König: 
aber  gerade  seine  Bequemlichkeit  macht  den  Text  der  LXX  verd&chtig,  da  nament- 
lich nicht  abzusehen  ist,  wie  man  bei  der  Klage  über  einen  Mann  darauf  verfallen 
sein  sollte,  noch  rnrttt  "n  zuzusetzen.  Wir  werden  daher  annehmen  müssen,  dass 
MT  das  Ursprüngliche  erhalten  hat  und  dass  diese  unartikulierten  Ausrufe  wirklich 
.  bei  der  Tudtenklage  Üblich  waren,  der  zuerst  genannte  bei  'gewöhnlichen  Leichen, 
der  zweite  bei  einem  Könige.  Ob  wir  mit  Duhm  Tnr«  schreiben  müssen,  ist  mir 
doch  zweifelhaft,  da  bei  aolchen  unartikulierten  Ausrufen  das  rein  musikalische 
Moment  eine  bestimmende  Rolle  spielt  und  Gleichklang  auch  auf  Kosten  des  ainns 
erreicht  wird.  Und  wenn  durch  34 1  fn»  ^n  ausdrücklieb  als  Klageruf  für  einen 
gestorbenen  König  bezeugt  ist.  darf  man  auch  das  mn  nicht  mit  Dubm  in  rrm 
ändern,  oder  man  mfissle  auch  p*!»  in  ■«■m  andern.  Wenn  Syr  sich  aus  der  Unbe- 
quemlichkeit so  hilft,  dass  beide  Ausrufe  je  zweimal  wiederholt  werden  -nn  irvt  "nn 
■jiT!»  tin  Tnx  -VI  Tot,  so  iat  das  für  die  Textkritik  völlig  werthlos.  T.  19. 

'lyi  rmap)  Heber  das  sg  innere  Object  oder  die  etymologische  Figur  Gea-K  §  Il7p 
bis  u  auch  bei  Passivconstructionen  a.  Kon  %  111^.  ^31  Sinei  Der  Inf  abs  als 

Accus  adverbialia  gebraucht  Ges-K  §  113h  Kön  §  402b— e.  '^S\  mbri'a]  Dieser 
völlig  isolierte  Stichos  wird  durch  das  Metrum  ausgestossen.  „Der  Ergftnzer  bat  die 
Drohung  noch  verschärfen  zu  müssen  geglaubt,  indem  er  ein  iJ6fr  die  Thore  Jerugulems 
htn'tus  hinzufügt;  wird  dann  doch  auch  die  heilige  Stadt  nicht  durch  einen  solchen 
Kadaver  verunreinigt"  Duhm,  T.  20—23  sind  zwei  Achtzeiler,  die  hier  inso- 

fern etwas  befremdlich  kommen,  als  sie  nicht  an  irgend  einen  Judäischen  König 
gerichtet  sind,  sondern  an  eine  weiblich  angeredete  PersOntichkeiC,  und  zwar  nach 
dem  ganzen  Zusammenbange  das  Volk,  also  die  "'ss  rn  oder  hnovr  nlsira.  Sie  wird 
aufgefordert,  auf  die  höchsten  Gebirge  zu  steigen  und  dort  zu  wehklagen,  dass  alle 
ihre  Liehhaber  zerschmettert  aind  und  sie  selbst  nun  zu  Schanden  werden  muss. 
Nach  dem  prophetischen  Sprachgebrauche  konnten  mit  diesen  Liebhabern  nur  ent- 
weder die  heidnischen  Gotter.  die  Baale,  welche  das  Volk  lieht  und  denen  es  nach- 
lauft, gemeint  sein,  oder  die  fremden  Völker,  um  deren  Gunst  und  Hülfe  es  buhlt 
Aber  gegen  beides  erheben  sich  die  schwersten  Bedenken.  In  V.  »2  wandern  die 
Liebhaber  ins  Exil,  was  trotz  48  ;  4^  s  von  Israels  Abgöttern  nicht  gesagt  werden 
kann,  und  von  einem  Vernichtetwerden  der  fremden  Volker,  mit  denen  Israel  buhlt, 
ist  auch  sonst  nicht  die  Rede,  sondern  dass  Israel  durch  seine  Liebhaber  seihst 
vernichtet  werden  solle.  Wenn  das  Volk  aurgefordert  wird,  darüber  zu  klagen,  dass 
Persönlichkeiten,  an  deren  Soiiicksal  es  Antheil  nimmt,  ins  Exil  wandern  müssen 
und  darum  es  selbst  zu  Schanden  wird,  so  kOnnen   das  nur  die  leitenden  Kreise 
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^  Steig  aof  den  Libanon  and  schaoe  |  und  läse  anf  dem  Basan  dein« 
Stimme  erschalJen  j  und  schrae  vom  Oebirge  Äbarim  her  |  denn  zertrflmmeit 
ist  alles  <  was  dir  lieb  >.  ||  ^'  Ich  redete  zu  dir,  als  du  dich  noch  sicher  fühltest;  { 
[otiEr]  du  sprachst:  Ich  mag  nicht  hören!  |  Das  ist  ddne  Art  von  deiner 
Jugend  an  |  [dass  du]  anf  meine  Stimme  hast  du  nicht  gehört  ||  ^^Alle  ddne 
Fahrer  fllbrt  der  Wind  hinweg  |  [nnd  deine  Liebhaber]  in  die  Gefangenschaft 
mflssen  sie  wandern;  |  [ja]  dann  wirst  du  beschämt  nnd  zu  Schanden  |  ob  all 
deiner  Boshdt.  ||  ^''  Die  du  wohnst  auf  dem  libanon  |  die  du  nistest  auf  Cedem  | 


des  Volkes  selbst  sein  und  die  Ueb erlief erung  bat  V.  m  ganz  richtig  trotz  j'ijiMa 
pundiert  ^y^  und  nicht  das  so  sehr  naheliegende  '^T^.  Aber  dann  muss  man 
anch  Duhm  zugeben,  dass  ^"DtW^  nicht  richtig  sein  kann,  denn  die  Führer  des 
Volkes  werden  niemals  als  seine  Liebhaber  oder  Buhlen  bezeichnet.  Duhm  will 
nach  2  Sam  1 »  "yvwa  schreiben;  rielleii^ht  kommt  man,  wie  bei  V.  u,  damit  aue, 
dasB  man  die  Verbalform  als  Nomen  punctiert  TpS"«^,  wenn  sich  auch  ein  Nomen 
aren  zu^lig  nicht  belegen  lisst;  dies  empfiehlt  sich  auch  durch  die  Weite  des 
SinneB  alUs  was  dir  lieb  ist.  Zu  einer  derartigen  Klage  war  zum  ersten  Male  \'er- 
anlaasung  bei  der  Katastrophe  Jojachins,  und  unser  Stflck  ist  daher  sachlich  ganz 
richtig  mit  den  SprDchen  aber  Jojachin  V.  uS  verbunden,  bezw.  zwischen  die 
Sprüche  Ober  Jojakim  und  Jojachin  gesietlt:  denn  das  Unglück  selbst  ist  noch  fem 
und  man  glaubt  noch  nicht  recht  daran.  Die  Gruppierung  der  einzelnen  Sprüche, 
soweit  sie  echt  sind,  kann  ganz  gut  auf  Jer  selbst  zurückgehn.  T.  20.     Die 

angeredete  weibliche  Person  „soll  ihr  Jammergeschrei  auf  den  höchsten  Beiden  er- 
tönen lassen,  damit  man  es  weithin  höre  (,Jes  40  e).  Die  rings  am  höchsten  empor- 
ragendoD  Gebirge,  von  denen  man  gewissermaassen  auf  Palästina  herabscliauen  und 
das  Land  überblicken  konnte,  werden  genannt,  neben  Libanon  and  Basan  fSr 
Henrton  vgl.  Ps  US  la  das  Gebirge  Abarim,  zu  welchem  der  Berg  Nebo  gehSrte,  von 
wo  aus  Mose  das  Land  Kanaan  erblickte  Num  27  ii  Deut  32  *»."  Es  sind  dessbalb 
alle  die  historisch -politischen  Combinationen  hinfällig,  welche  Erbt  an  die  Nennung 
dieser  drei  Gebirge  geknüpft  haL  Ueber  -pnrot'a  ist  bereits  das  Erforderliche  ge- 
sagt T.  21.  "|VllnLj]  Alle  deutlich  erkennbaren  Uehersetzer  haben  den  Sing; 
daher  mit  Giesebrecht  besser  ^^^ca  zu  lo£en.  Jer  bat  stets  gewarnt  und  gemahnt; 
aber  bei  der  Sicherheit,  wenn  keine  Gefahr  drohte,  da  verlachte  und  verachtete  man 
seine  Drohungen.  Dies  -|n^  klingt  nach  in  Ez  IB«  cf  M.  -a]  fehlt  LXX 
und  konnte  hinter  3^  leicht  entstehn;  Sinn  und  Ausdrucksweise  werden  prägnanter,  . 
wenn  es  fehlt.  Der  Widerspruch  dieser  Worte  gegen  2  t  ist  anzuerkennen  nnd 
nicht  durch  gezwungene  Deutungen  zu  verschleiern  cf  die  Bemerkungen  zu  Tit. 
V.  22.  yT'  Vs]  Das  Wortspiel  mit  ny-m  beweist  deutlich,  daas  die  Ueber- 
lieferung  mit  Recht  tp.yi  punctiert  hat  und  dass  man  nicht  nach  dem  tot««  in 
r^y^  andern  darf.  —  Das  "T^waii  „wird  hier  durch  das  Metrum  auRgestossen" 
Duhm,  Cod  Alex  der  LXX  hat  es  auch  nicht  Erbt.  ■<3J  ist  zwar  in  alle  Hss 
der  LXX  bis  auf  eine  einzige  eingedrungen,  wird  aber  durch  die  Hetapla  ausdrück- 
lich asterisiert;  es  „ist  als  Dittographie  von  13  und  sehr  unbequem  besser  zu 
streichen"  Giesebrecht;  Syr  Vulg  haben  statt  seiner  wenigstens  nur  die  Copula 
V.  23.  pn^]  Der  Libanon  ist  hier  nalitrlicb  ebenso  bildlich  gemeint,  wie  V.  to. 
Wie  Jes  37  h  die  -pu^  •verr  das  Unzugänglichste  bezeichnen,  so  wollen  auch  die 
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wie  sollst  da  <  wehklagen  >,  wenn  dich   ankommen  |  Wehen   [Schmerx]  wie 
eine  GebSrende!  || 

'*Sü  wahr  ich  lebe,  sagt  Jabve:  |  Wenn  auch  [tniiÜltb]  Konjahn  (der 
Sohn  Jojakima,  der  König  von  Juda]  wäre  (  ein  Siegelring  an  meiner  rechten 
Hand  |  [ja]  von  dort  wollte  ich  <  ihn  >  abreiasen.  ||  ['^  Und  gebe  dich  in  die 
Hand  derer,  die  dir  nach  dem  Leben  stehn  und  in  die  Hand  derer,  vor 
denen  dir  graut  und  in  die  Hand  Nehukadrexars  des  Königs  von  Babel 
utid  in  die  Hand  derCbaldäer,  ^und  schleudere  dich  und  deine  Hntter,  welche 


Worte  hier  besagen:  Dn  fohlst  dich  sicher  wie  ein  Vogel,  der  auf  dem  hOcluten 
Libanongipfel  in  Cedem  nintet  nro]  betrachtet  die  jQdieche  Ueberliefening  ah 
Niph  von  f/^n  und  fasBt  es  entweder  du  wirii  dir  Gnade  trieerben  oder  du  icirtt 
trbannungawürdig  sein  —  beides  gegen  den  Sprachgebrauch.  LXX  SvrViilg  Qber- 
einstimmend  xcciatrif  va£f  i;  also  rroiu.  welches  phonetisch  rra  geschrieben  war  und 
dann  lu  ptd  verdarb.     Wegen  des  Perf  bei  na  s.  Kön  §  171  d.  T.  24—30 

«enden  sich  an  Jojachin  Sie  zerfallen  in  zwei  deutlich  geschiedene  Theile  t« — ti 
und  M—so:  für  den  ersten  liegt  die  Katastrophe  Jojachins  noch  in  der  Zuknnft,  far 
die  zweiten  ist  sie  bereits  Thatssche.  Die  Worte  entbehren  jeder  persönlichen 
Scharfe,  zeigen  aber  auch  keinerlei  Sympathie;  es  spricht  aus  ihnen  rein  mensch- 
lidie  Theilnahme  fär  das  tragische  Geschick  des  jungen  EOnigs,  aber  nirgends  eine 
Andeutung,  dass  dies  Geschick  ein  nnverdientes  gewesen  und  dass  er  nach  seinen 
Meriten  wohl  Ansprucli  auf  ein  besseres  Loos  gehabt  hätte  Angesichts  dnr  seit 
Ewalds  Zeiten  vielfach  untomominenen  Versuche,  J<gachin  gegen  die  biblische  Ueber- 
liefening EU  einer  Idealgeetalt  umzuwertben,  muss  immer  wieder  nachdrücklich 
hierauf  hingewiesen  werden.  Das  entscheidende  Argument  glaube  ich  zu  Ez  19 1 
gegeben  zu  haben.  T.  24   ist  nach  Ausscheidung  der  gänzlich  DberflQssigen 

Worte  rrrm  -^"s  Vpvr>  p  ein  guter  Vierzeiler  in  der  Art  des  Spruches  über 
Salinm-Joshas  V.  lo,  nTr<  ch]  LXX  iäv  yivötifvot  yivrizai,  was  sehr  anspricht, 
da  gerade  hinter  dm  mit  Vorliebe  der  Inf  abs  gesetzt  wird  Ges-K  §  113o;  aber  da- 
durch werden  die  Worte  für  einen  zweiten  Stiches  zu  lang  und  mm  D»  TK  ^ 
als  erster  Stiches  ist  unentbehrlich,  weil  man  von  vom  berein  wissen  muss,  welches 
Ich  redet.  vra]  Diese  Namensform  nur  in  nnsern  beiden  Sprüchen  und  37  i, 

sonst  irr»',  wie  LXX  auch  hier  'Itxoylat-  In  Reg  und  Ez  I  i  beisst  er  y^ym.  Ent- 
weder trug  er  den  Namen  vns  vor  seiner  Thronbesteigung  Ewald  oder  er  ist  eine 
volksthümlicbe  Abkürzung  Duhm.  TP'^I  ^'^  ^^^  ^^''  g^sammten  Ueberlieferung 
geboten  mit  Umschlagen  in  die  directa  Anrede;  ursprünglich  kann  aber  nur  das 
Pron  suff  der  3.  Pers  hier  gestanden  haben  und  vielleicht  ist  in  dem  unassimiliert 
beibehaltenen  3  von  -pprs  noch  eine  Spur  von  i:pr^  erbalt«n.  Das  Pron  suff  der 
2.  Pers  soll  offenbar  auf  das  Folgende  überleiten,  wo  die  Anrede  eintritt,  um  dann 
mit  V.  II  wieder  eben  so  unmotiviert  zur  Schilderung  zurückzukehren.  Aber  wie 
bei  iii — )■  nur  der  Vierzeiler  V.  lo  ursprünglich  und  das  Uebrige  erklärende  Erweiterung 
war,  so  ist  es  auch  hier.  Einen  Vers,  wie  V.  2&  mit  seinem  viermaligen  in,  der 
anch  in  der  weniger  weitschweifigen  Form  der  LXX  reine  Prosa  ist,  würde  Jer  nie- 
mals geschrieben  haben;  er  konnte  nicht  das  Bedörfniss  empfinden,  zu  dem  kurzen, 
bedeutungsvollen  Bilde  V.  u,  welches  alles  sagt,  noch  einen  förmlichen  Commentar 
zu  geben.  T.  28.    rtrix  y*n]  LXX  fii  yf/v.     Das  DTK  ist  mehr  wie  über- 
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dich  geboren,  in  <  m  >  anderes  Land,  woeelbst  ibr  nicht  geboren  seid,  und 
dort  sollt  ihr  Bterben.  '-'  Aber  in  das  Land,  wohin  xurückznkehren  die  Sehn- 
sncht  ihrer  Seele  geht,  dorthin  Bollen  eie  nicht  zurückkehren.] 

^Ist  dentt  ein  verachtet  {xerschmetteri]  Gebilde  [ift  dieser  Mann\ 
Konjahn  I  [rore]  oder  ein  werthloBes  GeföBsV  [  Wat-um  wurde  [boß]  <  er  > 
geschleudert  [luiube  er  und  sein  Same]  nnd  geworfen  )  in  <  ein  >  Land,  das 

flüMig  und  der  Artikel  Schreibfehler  unter  dem  Einflüsse  von  V.  ii.  Dieselbe  Er- 
scheinung kehrt  V.  n  vieder.  T>  2S  setzt  neu  ein  und  zeigt  auch  sachlich  eine 
veränderte  Physiognomie,  indem  hier  die  Katastrophe  nicht  mehr  angedroht  wird, 
sondern  offenbar  bereits  eingetreten  ist.  V.  t»  steht  auf  eigenen  Ffissen,  da  V.  xi 
sich  an  das  Land  wendet  Gerade  V.  ts  schwankt  nun  in  der  TTeberliererung  ganz 
besonders  stark.  MT  mQsste  übersetzt  werden:  Itt  denn  ein  veradilelet  zvr- 
8cAme((«"iM  Gfbtide  dieser  Mann  KonjaAv  oder  ein  teerthlotes  Gtfä»s9  Wattttn 
wurden  eie  gescldevdert  er  und  sein  Same  und  geicarfen  auf  das  Land,  welche» 
sie  nicht  kannten?  Bei  dieser  Teitesgestalt  ist  die  Form  Tita  .  .  .  DK  -  .  .  n  ape- 
ziSscb  jeremianisch  cf  2i«ai  Ssisii  It  is,  was  ein  gOnstiges  Pr^udiz  ervreckt. 
Aber  sonst  erheben  sich  gegen  den  Vers  schwere  Bedenken.  Zunächst  ist  er  völlig 
unmetrisch;  dann  fallt,  wie  es  sclieint,  die  zweite  Hälfte  aus  dem  Bilde  der  ersten 
heraus,  welches  Sbrigens  in  dem  y^  auch  einen  unpassenden  Zug  bietet,  indem 
yta  nicht  ciinlerendus,  sondern  nur  contrittts  ist,  und  höchst  befremdlich  wirkt 
endlich  die  Erwähnung  der  Nachkommenschaft  bei  einem  ISjährigen  Herrscher 
gegen  das  Zeugnies  des  KOnigsliuches.  Es  sei  auch  daran  erinnert,  dass  ax7  nur 
hier  in  der  Bedeutung  GcMde  vorkommt.  Alle  diese  Anstösse  vermeidet  LXX  mit 
ihrem  ilu/iiültTj'li-X'ivici:  'ö':  axiin^  ov  ovx  (an  XQiia  adiov  öti  i^fQ^ipr^  xal  i-fi- 
fiXq^Ti  tti;  yi,v  "iv  ovx  ^Jd  und  Erbt  hat  in  der  That  diesen  Text  als  ursprünglich 
angenommen.  Aber  er  ist  mir  zu  plan  und  glatt,  eben  aucb  reine  Prosa,  und  ich 
vermag  nicht  abzuBehen,  wie  aus  dieser  nüchternen  Aussage  des  objectiven  Histo- 
rikers die  schwungvoll  poetische  Frage  des  mitfühlenden  Dichters  hätte  entstehn 
können,  welche  MT  uns  bietet.  Wir  dürfen  also  LXX  nur  zur  Reinigung  und 
Veredelung  von  MT  beiziehon  Da  ergiebt  sich  nun  ohne  Weiteres  für  loa,  dass 
nwi  BTXn  yrJ  zu  streichen  sind.  Um  LXX  näher  zu  bleiben,  möchte  man  etwa 
schreiben  "a  ^en  -ps  -ira  Trsa  man;  aber  die  Form  sitb  dm  n  ist  so  stehend, 
dass  wir  nun  auch  xnn  des  MT  beibehalten  müssen.  Aufdruck  und  Bild  V^  "^^ 
^^z  ysr^  stammen  aus  Hos  K  e,  um  dann  später  der  paulinischen  Theologie  das  oxtvo^ 
äii/iia.:  zu  geben.  Auch  an  der  Grundstelle  bei  Hos  steht  cf^n  dabei.  Die  Völker 
betrachten  und  bebandeln  Israel  wie  ein  nerihloses  tiefäss,  welches  man  einfach  bei 
Seite  wirft,  wenn  es  einem  im  Wege  stehu  V.  :13h  giebt,  wenn  wir  mit  MT  S"rra 
beibehalten,  aber  im  IJebrigeu  LXX  folgen  und  nach  14  is  das  prosaische  ■int 
streichen,  einen  tadellosen  Text  und  Sinn:  rr»  vh  y»  Vk  ^Vcm  ^tsTt  Stto.  Aber 
fällt  nicht  dieser  Satz  aus  dem  Hilde  heraus?  In  der  That  will  Duhm  als  letzten 
Stiches  schreiben  ^f-wi  "»iy  Warum  wurde  er  geschleudert  und  geworfen  Auf  die 
Erile?  wits  durch  Ez  '62  1  stark  empfoblen  wird.  Aber  diese  Duhmsche  Emendation 
hat  zu  ihrer  Voraussetzung,  dass  ras  und  "is  irdene  Geüsee  sind,  was  schon  der- 
jenige angenommen  hat,  der  die  Glosse  y-EJ  dazuaetzte;  doch  liegt  das  in  keinem 
der  beiden  Worte,  und  auch  ein  irdenes  axttoq  diifilag  wirft  man  nicht  immer  auf 
die  Erde,  um  es  in  Scherben  zu  schmettern.     Das  tertium  cumparationis,  welchee 
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<er>  nicht  kannte?  j|  [^' Land  Land  Land  höre  JahveeWort!  *"  So  sprach 
Jahvf,:]  Schreibet  diesen  Mann  auf  als  kinderlos  (,  als  einen  Henschen,  flmii 

zudem  auf  alle  Kategorien  von  GefSssen  paBBt,  liegt  vielmehr  in  dem  acbtloBen  Bei- 
seitewerfen :  mit  einem  werthlosen  GefOas,  welche»  man  nicht  mehr  brauchen  kann 
oder  will,  und  welches  einem  nur  im  Wege  steht,  macht  man  nicht  viel  Umstände, 
sondern  schleudert  eti  kurzer  Hand  in  malerischem  Bogen  zum  Fenster  hinaus  auf 
den  Kehrichthaufen.  Das  Bild  ist  demnach  vollkommen  richtig  und  mit  hoher 
dichterischer  Kraft  und  Anschaulichkeit  durchgefohrt  und  an  dem  s-r>  kV  inx  bx 
wo  allerdings  die  Sache  hereinspielt,  nicht  zu  rütteln.  Das  mn  vnoi  und  lyvn  ttin 
stammen  aus  V,  so.  T.  29.  Das  dreimalige  y~»it,  von  LXX  übrigens  nur  zwei- 
mal gelesen,  wird  durch  7  *,  23  i&— le  nach  Duhms  überauB  ansprechender  Emen- 
dation,  und  indirect  auch  Ez  21  s»  empfohlen  —  auf  Jes  63  möchte  ich  mich  in 
diesem  Zusammenhange  lieber  nicht  berufen.  Aber  die  Worte  sind  ein  isolierter 
Zweizeiler  und  auch  nicht  abzusehen,  wesshalb  gerade  das  Folgende  mit  solcher 
Emphase  verkündigt  wird.  Wir  müssen  sie  desshalb  doch  wohl  der  Ueberarheitung 
zuweisen.    ~-   Dagegen    von  V.  SO  wird  ein  Kern  als  ecbt  festzuhalten  sein. 

Schon  das  eigenartige  '••Pis  mOcht«  kaum  einem  spateren  Ergftnzer  seine  Entstehung 
verdanken,  wo  man  ganz  genau  wusste,  dass  Jojachin  nicht  liinderlos  gestorben, 
sondern  der  Stammvater  einer  zahlreichen  Familie  von  Davididen  geworden  ist.  Im 
Munde  resp.  der  Feder  eines  Späteren  wäre  daher  ein  solches  Wurt  entweder  ein 
vollständiger  Verzicht  auf  jede  messianische  Hoffnung  gewesen,  oder  er  hätte  die 
legitime  Linie  für  ihrer  Ansprüche  verlustig  erklären  und  dann  etwa  für  eine  andre 
Linie  Stimmung  machen  wollen,  wozu  kein  Grund  ersichtlich  ist  Andrerseits  ISsst 
sich  doch  —  hierin  Ist  Erbt  unbedingt  Recht  zu  geben  —  durchaus  begreifen,  dass 
Jer  nach  der  Katastrophe  Jojach ins  das  Bedilrfniss  empfinden  konnte,  nachdrücklich 
auszusprechen,  dass  es  bei  der  Verwerfung  Jojocbins  sein  Bewenden  haben  werde, 
Jojachin  war  und  blieb  doch  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  der  legitime  Erbe 
Davids  und  der  Trüger  der  Ansprüche  und  Verheissungen  dos  Davidischen  Hauses. 
DasR  man  in  Jerusalem  eine  Wiedereinsetzung  Jojacbins  erhoffte  und  erwartete, 
wissen  wir  aus  Cap  27  und  2ä  urkundlich.  Gegen  den  Propheten  dieser  Ideen 
Hananja  ist  Jer  im  vierten  Jahre  Zedekias  persünlich  in  die  Schranken  getreten 
Cap  29:  dass  dieselben  erst  damals  aufgekommen  seien,  ist  durch  nichts  angezeigt, 
sie  werden  vielmehr  seit  der  Wegführung  Jojacbins  im  Volke  gegShrt  haben,  und 
dann  hatte  Jer  allen  Grund,  scharf  und  energisch  zu  ihnen  Stellung  zu  nehmen.  Er 
konnte  sie  nur  ablehnen,  weil  er  ihre  verhangnissvollen  Gonscquenzen  voraussah 
und  ihm  alles  darauf  ankommen  musste,  gesunde,  stetige  Verhältnisse  anzubahnen. 
Und  das  Ihut  er  mit  dem  Spruche  te  so.  Da  sich  diese  Ideen  wohl  auch  mit  dem 
Mantel  des  Iiegitimitätsprinzips  drapierten,  so  geht  Jer  V,  h  hiervon  aus.  Gewiss, 
wenn  alles  so  wäre,  wie  es  sein  sollte,  wäre  Jojachin  von  Gottes  Gnaden  KOnig  von 
Jnda:  er  ist  nicht  der  erste  beste,  nicht  ein  verachtetes  Gebilde,  ein  werthloses  Ge- 
füss,  sondern  der  legitime  KOnig.  Aber  nichts  destoweniger  hat  ihn  Jahve  ver- 
worfen und  zwar  dauernd  verworfen:  aui:h  wenn  er  dann  noch  Kinder  bekommen 
sollte,  keine«  von  ihnen  wird  auf  Davids  Thron  sitzen,  mm  last  ro]  fehlt  LXX 
mit  Recht:  aber  13P3  ist  gegen  yQuipov  festzuhalten  cf  den  umgekehrten  Fall  13  is. 
itn?]  übersetzt  L.XX  mit  ^xxri(>viitav  durch  öffentlichen  HerohUrttf  aus  der 
Stadt  oder  dem  Lande  verbannt,  und  danach  nimmt  Erbt  "nss  als  Grundtext  an: 
es  ist  mir  aber  sehr  fraglich,  ob  LXX  etwas  anderes  gelesen  hat;  sie  mochte,  weil 
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xeiilebens  nichtn  <jliiekt\  \  dena  nicht  wirds  glQckeD  von  seinem  Samen 
einem  dase  er  sitze  anf  Davide  Thron  |  nnd  beirscbe  künftig  in  Jndi.  || 

Cap.  23. 
'  Wehe  Über  Hirten,  die  verwahrlosen  nnd  zerstreuen  {  die  <  ihnen  >  an- 


ja  nachher  von  seinem  w  die  Rede  und  Jojachio  thatsächlich  Stanimvatör  einer 
Familie  geworden  ist.  Scheu  tragen,  das  Wort  in  der  sonat  üblichen  Bedeutung  zu 
fassen  und  machte  sich  etwa  den  Begriff  eimam  oder  entwurtelt  zurecht. 
-V^  n>r  X^l  ist  unmittelbar  vor  Wiia  nir'  vh  X  unerträglich  und  auch  störend, 
da  von  dem  "n^v  Fehlen  der  Nachkomuienschaft  ausgesagt  werden  soll  und  nicht 
pemSnliches  MissgeBcbick  LXX  lässt  die  Worte  mit  Recht  aus.  Aber  dann  mnss 
nothwendig  auch  das  von  LXX  gelesene  -Oi  fallen:  I9*ir3  n^  K^  "o  ist  der  zweite 
Stiches.  Gerade  die  Form  des  Ausspruchs,  welche  die  näheren  Umstände  der  Zu- 
kunft völlig  unbestimmt  ISsst,  spricht  für  seine  Echtheit;  Mag  der  jetzt  in  das 
fremde  Land  Geschlenderte  selbst  Kinder  bekommen,  er  wird  doch  sein  Ixotf  öiq 
ovx  Ij^aiy;  denn  für  einen  König  ist  es  so  gut  wie  Kinderlosigkeit,  wenn  kein  Nach- 
komme von  ihm  den  Thron  einnimmt.  Ob  schon  in  voreiilischer  Zeit  in  Jerusa- 
lem Civil  Standsregister  geführt  und  in  diese  auch  der  Konig  eingetragen  wurde, 
wissen  wir  nicht  und  können  wir  aus  unsern  Worten  nicht  schliessen, 

Cap.  23. 
DasB  23  1—6  aufs  En);!ste  mit  Cap  22  ;tusammenhängt  und  den  Abschluss  der 
Königssprflcbe  bildet,  ist  evident  und  allgemein  anerkannt.  Man  sieht  in  ihm  die 
liebte  Kehrseile  des  bisherigen  dunklen  Gemaides,  den  veiheissungsvollen  Abschluss 
der  Königssprüchei  mögen  auch  die  einzelnen  Könige  nichts  laugen  und  von  dem 
Schicksal  ereilt  werden,  dem  Hause  Davids  bleibt  seine  herrliche  Zukunft  unver- 
loren. Aber  gerade  ober  dies  Stück  gehn  die  Ansichten  sehr  auseinander  und  es 
mehren  sich  die  Stimmen,  welche  es  in  Bausch  und  Bogen  für  unecht  erklftren. 
Und  dass  T.  s  in  den  Mund  und  die  Situation  J er' s  nicht  passt,  wird  kein  Einsichtiger 
lengnan  wollen;  denn  hier  ist  der  UeberreM  von  Jahves  Heerde  In  alle  I^änder 
zerstreut  und  muss  gesammelt  und  in  sein  Land  zurDckgeführt  werden:  auch  ge- 
hört die  Verbindung  ro"n  mt  dem  spezifischen  Sprachgebrauch e  der  Gnindschrift 
an.  Und  zu  diesen  sachlichen  AnstUssen  tritt  noch  der  formelle  des  ^nzlicb  un- 
metriscben  Charaklers  von  V.  s  und  t.  Dagegen  bilden  die  Verse  i  und  t  nach 
der  Lesart  der  LXX  einen  tadellosen  Achtzeiler,  an  dem  nach  Inhalt  und  Form 
nichts  auszusetzen  ist.  Wir  werden  sehen,  dass  in  der  That  V.  i — t  und  b-s  ainen 
zusammenhängenden  ecbi«n  Spruch  aua  der  Zeit  Zedekias  bilden,  der  somit  genau 
au  der  Stelle  steht,  wo  wir  ihn  nach  der  Anlage  des  Cap  22  erwarten  müssten  und 
ohne  den  wir  etwas  vermissen  würden;  dass  in  einer  solchen  Reihe  der  letzte  völlig 
leer  ausginge  und  mit  keinem  Wort  erwähnt  würde,  war  in  keinem  Falle  au 
erwarten  und  böte  einen  schweren  Anstoss,  V.  1.    Ofiasa]  T»  von  Thieren 

heisst  sich  verlaufen  1  Sa  dito,  von  Schafen  .50  e  Ez  34  4  i<  Ps  1111178  cf  auch 
Dt  266  Jes  27  is.  la»  also  in  die  Irre  gehn  iossen,  sich  niiAU  darum  kümtKern, 
wenn  die  Heerde  gieh  verläuft.  Ti^tts  -jxs]    13  17  cf  auch  m    war  Israel  als 

Heerde  Jahveg  bezeichnet,  so  dass  der  Ausdruck  an  sich  hier  nicht  zu  beanstanden 
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vertrante  Heerde!  [sagt  Jahne]  \  ^Deeshalb  spricht  also  Jahve  [der  Gott 
Israels]  \  Ober  die  [Hirten]  welche  mein  Volk  weiden:  ||  Ihr  habt  meine 
Schaafe  zerstrent  [and  üe  vertrieben]  |  und  euch  nicht  um  ue  bekümmert  |  so 
bekümmere  ich  nun  euch  f  nach  euren  bösen  Thaten  [sagt  Jt^ve].  \[  ^  Und 
ich  selbst  sammle  den  Ueberrest  meiner  Schaafe  meines  SJoIIeS  von  allen 
lilndern,  dahin  ich  sie  vertrieben  habe,  und  bringe  sie  wieder  nach  ihrer  TriH 
KnrOck,  dass  sie  fruchtbar  seien  und  sich  mehren.  ^Und  ich  erwecke  ihnen 
Hirten,  die  sollen  sie  weiden,  dass  sie  sich  nicht  mehr  fUrcbten  noch  erschrecken 
jioeh   <  verzagen  >,  sagt  Jahve.]     *  Siehe  Tage  werden  kommen,  sagt  Jahve  | 

wire.  Aber  LXX  hat  gelesen  BPfyiu  ohne  mT<  Btu  und  das  ist  zveifellos  ursprüng- 
lich. Man  hat  schon  langst  aufmerksam  gemacht  auf  die  Artikelloaigkeit  von  cm. 
Der  Spruch  geht  aus  von  einer  allgemeinen  Sentenz  und  dazu  passt  einzig  und 
allein  or^X'm:  Hirten,  die  ihre  Pflicht  vergessen  und  der  ihnen  anvertrauten  Heerde 
nicht  warten,  verdienen  Strafe;  das  wird  auch  das  Schicksal  der  Hirten  Israels  sein, 
weil  sie  eben  solche  pflichtvergessene  Hirten  sind.  Nach  Stellen  wie  Ez  34  si,  wo 
der  Ausdruck  sich  wohl  zum  ersten  Male  findet,  Pa  74  i  79  is  lUQ  t  wurde  crrOTii 
in  TiVia  umgesetzt.  V,  2.  BTTI  o^S"in  Vs]  LXX  inl  Tovi  itotßuivovtaq  auch 
dies  zweifellos  besser,  weil  bestimmt  und  klar  die  Nutzanwendung  von  dem  allge- 
meinen Salz  V.  1  auf  den  besonderen  Fall  Israel  ziehend.  cnmrn]  wird  zwar 
von  allen  Zeugen  geboten,  überdehnt  aber  den  Stichos  und  ist  offenbar  aus  V.  j 
eingedrungen,  wo  es  durciiaus  passend  steht:  denn  gerade  riTi  ist  nicht  Sache  der 
Hirten,  sondern  Sache  Jahves.  —  Ueber  T.  3  und  4  wurde  das  Erforderliche 
bereits  in  den  Vorbemerkungen  gesagt  nptP  ttVi  V.  4  fehlt  LXX;  Syr  frei  neque 
errabunt.  Die  einzig  mögliche  Deutung  wäre  die  von  Hieron  gegebene  et  milhig 
qnaeretuT  ex  nutn«ro;  will  man  das  Wort  halten,  so  wird  man  mit  Graetz  und 
Oiesebrecht  T\r%i<  lesen  müssen.  V.  &.  xrva  U^'V  roTt]  Es  verlohnt  sich,  dieser 
Wendung  etwas  genauer  nachzugehn.  Ihren  eigentlichen  Sitz  hat  sie  im  Buche  Jer, 
wo  sie  sich  16  mal  findet:  ausserhalb  des  Buches  Jer  nur  noch  1  Sara  2 Si,  2  Beg 20 17 
==  Jes  'ä%  8,  und  dreimal  im  Buche  Arnos,  Der  Befund  bei  Am  ist  besonders  lebr- 
reich.  8ii  und  !i  is  sind  zweifellos  secnndär,  dagegen  4  t  unanfechtbar  cf  auch 
Jes  7  II.  Die  Wendung  ist  also  den  Ergänzem  durchaus  nicht  so  gebr&ucblicb,  dass 
man  ans  ihr  ohne  Weiteres  auf  Ergfinzer  scbliessen  dürfte:  und  wenn  sie  uns  nur 
noch  im  Buche  Am  begegnet,  wo  sie  an  einer  echten  Stelle  einen  Anhaltspunkt 
hat,  SD  mSchte  auch  ihr  sfleres  Vorkommen  im  Buche  Jer  darauf  zurückgehn,  dass 
sie  dort  ebenfalls  an  echten  Stellen  vorkam,  und  so  genügt  diese  Wendung  nicht, 
um  ein  so  eingeleitetes  oder  angeknüpftes  Orakel  für  unecht  zu  halten.  •  ngx] 
Dass  dieser  Sproes  nicht  die  Nachkommenschaft  Davids  als  eine  niemals  mehr  unter- 
brochene Reihe  von  Königen  (Graf)  bezeichnet,  sondern  wie  der  "asn  Jes  11 1  indi- 
viduell als  Einzelperson  gedacht  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhange,  nament- 
lich dem  wr^  V.  s  sonnenklar.  Vaem]  Schon  LX.\  richtig  x<tl  övnäof*.  Wojil 
kann  es  auch  gefasst  werden  er  wird  Glück  haben;  aber  hier  verlangt  der  Zu- 
sammenhang sittliche  Eigenschaften  des  Spross  und  nicht  eine  Aussage  über  sein 
Schicksal  und  seine  Umstände.  yVQ\  fühlt  man  sich  versucht,  als  den  Stichos 
überdehnend  auszuscheiden;  aber  anch  der  Parallelstichos  \ci,  Trapm  bat  deutlich 
vier  Hebungen.          T.  6.    isnp^]  Eine  doppelt  auffällige  Form;  einmal  wegen  des 
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da  erwecke  icli  dem  David  einen  gerechten  Sproes  |  der  wird  herrschen  als 
König  und  fromm  sein  {  und  Recht  und  Gerechtigkeit  flbeo  im  Lande.  ||  ^  In 

unterdrückten  Vorton-Kamez  und  dann  wegen  des  Pron  suS  n  am  Imperf.  Mit 
j^nsiiahme  von  LXX,  welche  mrp  als  Suliject  dazunimmt  lo  övo/ia  avtov  S  xaXiatc 
avxhv  xvffioi  bieten  alle  übrigen  Zeugen  vocaimni  «um  und  dies  wird  gefordert: 
im   Archetypus  stand  wohl  mrp-,  als  r«y^_  gemeint.  Tspna  T^Tf}  Trotz    des 

riuralsuffixes  und  trotz  der  ParalleUtelle  33  it,  wo  das  neue  Jerusalem  so  heisst, 
ist  'i^ipTt  TT\Tr'  nicht  Name  des  zukünftigen  Israel,  sondern  des  verheissenen  not. 
pn  im  engeren  binne  bezeichnet  „diejenige  Zustftndlichkeit  des  einzelnen  Israeliten 
oder  der  religiösen  Volksgemeinde  Israels,  wie  sie  als  höchstes  Ziel  der  Tbeokratie 
(vor  allem  Gott  gegenüber''  besteben  soll.  Dieser  Zustand  der  Öixatoaivii  innerhalb 
der  Tbeokratie  wird  theils   als  Gegenstand  menschlichen  Strebens,    theilB  als  ein 

unmittelbar  von  Gott  gewirkter  und  verliehener  hingestellt nprt  '••... 

als  Name   des    Messias bezeichnet  .  .  Jahre   als   Basis   und    Urheber  der 

messiani sehen  Sixmoaini  des  Volkes  ....  wie  sie  durch  göttliche  Veranstaltung 
und  Zurechnung  erlangt  wird"  Kautzsch  Die  Derivate  des  Stammes  pn  1881 
S.  3S — 40.     Wir  haben  hier  also  vallstündig  die  paulinische  Sixaioai;vri  9tov. 

Nun  mflssen  wir  der  Frage  nfiher  treten,  ob  wir  V.  b  und  t,  das  Bedeutsam- 
samsle  und  Eigenartigste  in  dem  ganzen  Abschnitt,  als  jeremianisch  festhalten  können. 
Bin  formelles  Bedenken  wegen  des  gleich  seh  webenden  Rhythmus  existiert  für  uns 
nichts  namentlich  hier,  bei  einem  Worte  von  solcher  Bedeutung  und  solchem  Ge- 
wicht,  kenn  es  uns  nicht  im  Geringsten  wundem,  wenn  auch  das  Metrum  einen 
feierlicheren  Charakter  annimmt  und  uns  seihst  ausgeprSgt  vierhebige  Stichen  be- 
gegnen. Die  Worte  sind  direct  messianisch:  darüber  kann  nicht  der  leiseste  Zweifel 
sein.  Dasa  die  meesianische  Idee  bereits  zur  Zeit  Jer's  „ins  allgemeine  Bewusstsein 
fibei^gangen  war  ....  so,  dasa  sich  auch  der  frömmste  Jude  ihrem,  vielleicht  ganz 
unbewussten,  Einfluss  nicht  mehr  zu  entziehen  vermochte  und  niemand  im  Volk 
sich  die  Heilszeit  anders  denken  konnte,  denn  als  ein  Staatsleben  mit  einem  Konig 
an  der  Spitze"  gesteht  auch  Volz  Die  vorexllische  Jahveprophetie  und  der  Messias 
1897  S.  76  offen  zu:  auch  er  hält  2  Sam  7  für  vorexiliscb  und  setet  es  in  die  Zeit 
Josias.  Dass  Ezechiel  die  Messiasidee  kennt,  ist  evident,  und  ebenso  auch  aus 
der  Art,  wie  er  sie  17  n—u  und  21  ga  erwAhnl,  dass  er  sie  nicht  geschaffen :  er  hat 
sie  vielmehr  Cap  34  und  37  höchst  eigenartig  umgebildet  und  in  seiner  Zukuntts- 
thora  Cap  40— 4S  ganz  aufgegeben.  Also  ein  direct  messianisches  Wort  bei  Jer 
darf  an  sich  nicht  befremden  und  von  vornherein  fflr  unmöglich  erklärt  werden. 
Unser  Spruch  w&re  das  einzige,  indem  33  u — ie  allgemein  als  unecht  anerkannt  sind. 
Da  mit  nun  zunächst  auf,  dass  diesem  Messiaa  hier  lauter  ethische  Eigenschaften 
zugeschrieben  werden:  von  kriegerischen  Thalen,  von  politischen  Erfolgen  ist  keine 
Rede,  kein  siegreicher  Held  und  kein  glücklicher  Eroberer  steht  vor  uns,  sondern 
ein  gerechter  und  frommer  Herrscher,  der  Recht  und  Gerechtigkeit  übt  im  Lande. 
Wohl  heisst  es  V.  g  dass  Juda  dann  geholfen  sein  und  Israel  sicher  wohnen  wird 
-I-  speziell  die  Wiederherstellung  Israels,  d.  h,  des  Kordreicha,  gehört  ja  zu  den 
frühesten  Erwartungen  Jcr's  und  ist  gerade  für  diesen  Proph  charakteristiscli  s.  zu 
3  e.  Aber  man  beachte,  wie  das  ausgedrückt  wird:  nicht  durch  Thaten  dieses  Künigx, 
nicht  als  sein  Werk  und  Verdienst,  sondern  t'n  seinen  Tagen]  und  um  jedem 
etwaigen  Missversifindnisse  einen  Riegel  vorzuschieben,  heisst  dieser  Messias  Jahne 
inl   vnsre  Gercditigkeil:   alles  was   Israel   in  «einen   Tagen  haben   vrird,   ist   Jahves 
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seinen  Tagen  wird  Juda  geholfen  sein  j  und  leraet  aiclier  wohnen  {  und  dies 
ist  der  Name,  damit  man  ihn  nennt:  j  ,^ahve  nnsre  Gerechtigkeit".  || 

Werk  lind  Gabe,  eine  That  seiner  Allmacht,  ein  Gescbenk  seiner  Gnade,  und  sein 
Inhalt  nur  Hülfe  und  Sicherheit.  Nichts  davon,  dass  es  andere  knechten  und  ein 
glänzendes  Reich  auf  Erden  aufrichten  soll,  Eondern  die  anderen  sollen  nicht  mehr 
ihm  Leid  anthun  und  es  in  seiner  Existenz  geffthrden.  Ein  solches  mesaianiaches 
Zukunfiabild  ist  eines  .Ter  wohl  würdig.  Und  nun  beachten  wir  eine  Thatsache, 
welche  auf  der  flachen  Hand  liegt,  die  der  Text  uns  förmlich  in  die  Ohren  schreit, 
welche  aber  von  den  Auslegern  bisher  nur  Orelli  und  Giesebrecht  bemerkt  oder 
wenigstens  erwähnt  haben:  dieser  Name  des  messianischen  Königs  TjpTI  TTVT  spielt 
offenbar  an  auf  den  Namen  des  letzten  wirklichen  Königs  TTp^!  Und  die  An- 
spielung resp.  die  Parallele  wird  um  so  schlagender,  wenn  wir  uns  erinnern,  das« 
auch  dieser  letzte  König  nicht  von  Hause  aus  inyia  biess,  sondern  dass  jener  Name 
ihm  von  Nebukadnezar  bei  seiner  Erhebung  auf  den  Thron  beigelegt  wurde  3  Reg  24  iT. 
Also  genau  an  der  Stelle,  wo  wir  nach  der  Anlage  unsrer  Königssprüche  einen 
Spmcb  aber  Zedekia  erwarten  müssten,  finden  wir  einen,  der  in  bedeutsamer  V/eise 
auf  den  Namen  'Ui'y  U  anspielt !  und  einen  Spruch,  den  Jer  abzuerkennen  kein 
durchschlagender  Grund  vorliegt.  Und  in  der  That  bilden  23 1 — i  &—«  den  jere- 
mianiacben  Doppelachtzeil  er  über  Zedekia.  In  beachtenswertbem  Gegensatie  zu 
Ezechiel,  der  gegen  Zedekia  stets  einen  sehr  scharfen  Ton  anschlagt,  finden  wir  im 
ganzen  Buche  Jer  keinerlei  direcle  persönliche  Polemik  gegen  Zedekia.  Wohl  hat 
Jer  ihn  nicht  geschont  und  ihm  rückhaltslos  die  Wahrheit  gesagt,  wenn  er  auf  fal- 
schem Wege  war  und  verhftngniBsvolle  Schritte  that  oder  doch  thun  liess  —  aber 
nirgends  ein  Wort  persönlichen  Vorwurfs  oder  persönlicher  Anklage.  Jer  sah  vOllig 
klar,  dass  Zedekia  sich  gern  von  ihm  hätte  leiten  lassen  und  seinen  BathschlBgen 
gefolgt  wäre,  wenn  er  nur  gekonnt  hatte,  wie  er  gewollt  —  er  war  wirklich  ein 
eben  so  klägliches  wie  beklagenswertbes  Opfer  der  Verbaltnisse,  gut,  aber  schwach, 
ein  braver  Mann,  aber  kein  König.  Und  des»halb  ergeht  auch  die  Anklage  nicht 
an  den  KOnig,  sondern  an  ifte  Hirten  22m  2s  lOti  cf  18so,  die  tonangebenden 
Stände,  die  das  ganze  Unglück  verschulden  und  den  König  zwingen,  gegen  seine 
bessere  Ueherzeugung  zu  handeln,  und  da  Jer  gewiss  weiss,  dass  ihr  Treiben  zum 
Untergange  von  Stadt  und  Land  führen  muss,  so  wird  die  Drohung  gegen  sie  durch 
keinen  Ausblick  in  die  Zukunft  gemildert:  sie  sind  die  Acteurs  in  dem  Scbluss- 
act  der  grossen  Tragödie  und  haben  ihren  Lohn  dahin.  Den  in  seinem  lier^ten 
Herzen  unschuldigen  König  zu  bedrohen  oder  ausdrücklich  zu  nennen,  kann  Jer 
nicht  über  sich  geninnen,  aber  an  seinen  Namen  knflpft  er  den  Lichtblick,  den  er 
zu  geben  hat:  Du  Zedekia  wirst  deinem  Schicksal  verfallen,  Staat  und  Reich  werden 
zu  Grunde  gchn.  Alier  dereinst  wird  einer  kommen,  der  wird  in  Wirklichkeit  sein, 
was  dein  Name  besagt  und  was  du  hättest  sein  sollen,  eine  Gerechtigkeit  Jahves, 
und  er  wird  seine  Gerechtigkeit  Jahves  nicht  für  sich  allein  haben,  sondern  in  seinen 
Tagen  wird  sie  Gemeingut  sein;  jeder  einzelne  Butler  des  neuen  Reiches  wird  ein 
Trpna  sein  und  sprechen  können  "pn  mrr,  und  diesen  normalen  Zustand  der 
Theokratie  wird  der  theokratische  Künig  durch  seinen  Namen  VpTC  rVTP  zum  Aus- 
druck bringen.  Da  für  die  gewissenlosen  Hirten  die  Strafe  noch  in  der  Zukunft 
liegt,  so  ist  mindestens  V.  i—t  wirklich  zur  Zeit  Zedekias  geschrieben  und  kann 
schon  damals  gleich  mit  V.  i~e  eine  Einheit  gebildet  haben.  Dass  man  sich 
späterhin  veranlasst  sah,  in  dem  Zusatz  V,  s— t  der  Drohung  V.  i~t  gleich  die 
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['' Desskalb  siehe  Tage  werden  kommen,  sagt  Jahve,  da  wird  man 
nickt  mefir  sprechen:  So  wahr  Jahve  lebt,  der  die  Kinder  Israel 
aus  Äegyptenland  heraufgeführt  hat,  ^sondern:  So  wahr  Jahre 
lebt,  der  da  heran fge führt  und  gebracht  hat  den  Samen  des  Hauses 
Israel  von  dem  Kordlande  und  aus  allen  Ländern,  ivohin  ich  sie 
Verstössen  hatte,  und  sie  sollen  m  ihrem  Lande  wohnen.] 

entsprechende  Verheissung  hinzuzufügen  und  diejenigen  Homente  auszufahren, 
welche  den  in  dem  Namen  "opTs  miT'  zum  Auedruck  gebrachten  Gesammtzustand 
hervorrufen,  begreifen  i?ir  leicht.  Ein  unmnstüsHlicher  Beweis  fOr  die  Authentie 
uneres  Spruches  sind  die  Stellen  bei  Zacharja,  wo  ms  schon  ganz  als  Nsme  des 
erhofften  messianischen  Königs  erscheint  Za  3  s  6  ii,  zugleich  das  alt«ate  Zeugniss  für 
die  individuelle,  nicht  collectivische  Auffassung  von  nni!  Eine  Kritik,  welche,  nur 
um  dieser  Consequenz  zu  entgehn,  den  Tvx£  au»  Zacharja  eliminiert,  ist  nicht  un- 
befangene Wissenschaft  mehr :  man  beachte  nur,  wie  bedeutsam  der  Name  Itqs  Za  6  u 
verwerthet  und  organisch  in  die  Bede  eingegliedert  ist;  mag  auch  an  Za  6  a— is 
noch  soviel  überarbeitet  «ein,  das  TvxT  Tmnai  nw  nxi  W  ist  nicht  anzuzweifeln. 
T.  7—8  steht  mit  V.  s— s  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange,  wohl 
aber  mit  V.  s— *.  Die  beiden  Veree  sind  uns  bereits  lUi*— is  begegnet  an  einer 
Stelle,  wo  sie  absolut  nicht  hinpassen:  16  n  ist  bis  auf  -icir  anstatt  Trak'  wörtlich 
=  23  j,  «fthrend  löis  starker  von  23  8  abweicht,  anstatt  ijN-iiir-nbyn  iÖk  schreibt 
itmff'  "ra  rK  rAsrt  ttk,  anstatt  onmniEnTTn,  anstatt  ■wr^-.umzvm  und  hinter 
onwiK  noch  hinzufügt  ttflattb  Tn  nett.  LXX  hat  unsre  Verse  mit  kleinen  Ab- 
weichungen hinter  V.  40  am  Schlüsse  unsrea  Cap,  wo  sie  au'ch  absolut  nicht  hin- 
passen. Ihrem  Inhalte  nach  konnte  Jer  diese  Worte  wohl  gesprochen  haben,  denn  eine 
Rückkehr  des  Volkes  in  sein  Land,  eine  Rückführung  durch  Jahve,  erwartet  er  mit 
aller  Bestimmtheit-  Wie  ]6ii— ifi  macht  sich  auch  hier  die  Anknüpfung  mit  pV 
an  das  Vorhergebende  sonderbar,  aber  wir  befinden  uns  doch  wenigstens  in  einem 
Gedankenkreise,  in  welchem  die  Worte  eine  organische  und  naturgemttsse  Stelle 
haben.  Allein  das  Schwanken  der  üeberlieferung,  dass  sie  uns  zweimal  an  Orten 
begegnen,  wo  sie  gar  nicht  hin  passen,  und  doch  auch  hier  nur  bedingt,  ist  ein 
schwerwiegendes  Verdachtsmoment  gegen  ihre  Autbentie :  inhaltlich  ist  mit  ihnen  für 
Jer  nichts  gewonnen  und  nichts  verloren. 

T.  9—40  bringen  eine  zusammenhangende  Erörterung,  deren  Inhalt  durch  die 
l'eberschrift  owb  wesentlich  richtig  wiedergegeben  wird.  Ausgebend  davon,  dass 
gerade  die  Propheten  die  Hauptschuld  an  dem  sittlichen  und  religiösen  Verfalle  des 
Volkes  tragen,  kommt  eine  scharfe  Auseinandersetzung  über  wahre  und  falsche  Pro- 
phetie.  Anstatt  dass  sie  Führer  und  Leiter  des  Volkes  wftren  und  es  abbrichten 
vom  BCseäthun,  sind  sie  vielmehr  seine  Verführer  und  Verleiter  und  st&rken  die 
Hftnde  der  Böses  Thuenden,  um  es  sicher  in  sein  Verderben  zu  rennen.  Dass  man 
sich  dies  beiligste  und  verantwortungsvollste  Amt,  das  des  Propheten,  so  mir  nichts 
dir  nichts  aneignet  und  so  thul,  als  ob  man  von  Jahve  berufen  wftre  und  in  seinem 
Raihe  gestanden  bfltle,  ist  eine  bodenlose  Anmaassung  und  ein  völliges  Verkennen 
des  Wesens  Jahves  sowohl,  wie  des  Wesens  der  Prophetie.  Soweit,  bis  zu  V.  m,  herrscht 
im  Wesentlichen  guter  Zusammenbang  und  das  Ganze  wird  unter  grossortige  und 
umfassende  Gesichtspunkte  gestellt,  und  so  weit  geht  auch  die  durchgeführte  poe- 
tisch'metrische  Form:   wir  haben  hier,   wenn   auch   im   Einzelnen   überarbeitet  ond 
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*  lieber  die  Propheten. 
Gebrochen  iat  mein  Herz  in  meiner  Brust  |  es  Bchlottem  alle  meine 
Oebmne  ]  ich  bin  geworden  wie  ein  tmnkener  Mensch  |  wie  ein  Mann,  den 
der  Wein  fiberwältigt  jvor  Jahve  und  vor  .seineit  heiligen  Worten  feiner 
!)e(|reii  aRnieftäl]-  ||  ^'^  Denn  von  Ehebrechern  ist  dns  Land  voll  \  fit  allt 
tffnEoa  I  [denn  von  dem  Einehe  trauert  das  Land,  verdorren  die  Auen  der  Trüt] 
so  ist  ihr  Laufen  Übel  I  nnd  ihr  Schalteo  /iif:kl  recht  [al|i<].  ||  '^Denn  so 
Prophet  wie  Priester  |  sind  titd  Bnchlose  |  selbst  in  meinem  Hanse  habe  ich 
ihre  Bosheit  erfanden  |  sagt  Jahre.  \\  ^*  Desshalb  wird  der  Weg  ihnen  |  wie 
BchlUpfÜge  Gegenden  |  im  Dunkel  [,  unb]  werden  aie  geetossen  |  and  darin 
fiülen  [wenn  ich  UnglQck  Aber  sie  bringe,  das  Jahr  ihrer  Heimsncbung  sagt 

erweitert,  wesentlich  echten  Text,  Mit  V.  ■&  dagegen  verliert  eich  die  Ausführung 
in  Einzelheiten,  wird  kleinlich  und  CBSiiiatisch ,  und  auch  dia  metriBche  Form  ver- 
schwindet: es  wird  sich  benHisstellen,  dags  von  diesen  letzten  16  Versen  kaum  etwas 
als  ursprünglich  gebalten  werden  kann.  —  Die  Stellung  des  ganzen  Abschnittes  S3  8 — m 
hinter  22  i — 23  b  ist  bewuEst«Redactorenth&tigkeit:  gehören  docb  auch  die  Propheten 
zu  den  Leitern  und  tonangebenden  Persönlichkeiten  des  Volkes,  wie  die  Könige, 
und  wie  die  KOnige  durch  Thun  und  durch  Geschehen  lassen  hauptsächlich  den 
Untergang  des  Volks  verschuldet  haben,  so  tragen  auch  die  Propheten  einen  wesent- 
lichen Theil  dieser  Schuld,  der  ihnen  doppelt  schwer  anzurechnen  ist,  weit  sie  die 
Pflicht  gehabt  hatten,  vielmehr  dem  Verderben  zu  steuern  und  das  Volk  auf  den 
richtigen  Weg  zurückzufüLren:  statt  dessen  haben  sie  sich  zu  Dienern  seines  Irrens 
gemacht  und  dies  auf  jede  Weise  gefördert.  Ob  Jer  selbst  diese  Verbindung  her- 
gestellt und  unsre  Prophetenrede  mit  den  KOnigssprüchen  verbunden  bat,  tässt  sich 
nicht  sagen.  T.  ».    tPK-aJ^}  wird  von  MT  Targ  Syr  zum  Teite  selbst  gezogen 

und  teegen  dfr  Pi-ophelen  gefasst;  aber  „es  ist,  wie  Hitzig  mit  Recht  bemerkt, 
,unwabT«cfaeinIich,  dass  der  Seher  seinen  Zustand  im  nämlichen  Satze  auf  zwei  ver- 
schied enartige,  getrennte  Ursachen  zurückführe;  auch  würden  die  Worte  so  heraus- 
kommen, als  ob  er  mit  den  Propheten  Mitleid  fühlte  (Jesl5fil6ii  Jer4Ö8«);  und 
schliesslich  würde  durch  öTts^.  wenn  zugleich  ^-ip3  bleiben  soll,  der  Satz  Ober- 
laden.' TTVoA  ist  vielmehr  eine  Uebergchrift  wie  4i)t  48 1  49i)S3>s:  Von  den 
Propheten,"  TUm]  Schon  LXX  gut  iaa).fv»>jaav  gchlotlem.  V.  10  hat  bereits 
Qiesebrecht  richtig  lieurtheilt.  Da  die  ganze  folgende  Ausführung  eine  Klage  über 
die  Ruchlosigkeit  des  Volkes  ist,  so  unterbricht  joa^  unangenehm  diesen  Zusammen- 
bang und  crklSrt  sich  als  Dittographie  zu  loaa,  welche  nach  12«  zu  einem  Distichon 
vervollständigt  wurde.  Dann  hat  diese  richtige  Erkenntniss  aber  auch  ihre  Con- 
sequenzen  für  V.  s,  und  man  muss  mit  Dubm  die  günzlich  unmetrischen  Worte  «b 
streichen,  welche  zudem  LXX  in  abweichender  Gestalt  bietet  Hnn  fehlt  aber  hinter  loa« 
ein  unentbehrlicher  Stichos:  Duhm  ergänzt  ihn  nach  der  Ähnlichen  Stelle  9  iff  durch 
tma  O^s.  T.  11.    Vin]  muss  aus  metrischen  Gründen  durch  den  Inf  abs  Vftm 

zu  einem  vollen  Stichos  erweitert  werden  Dubm.  rrtf  cw]  fehlt  zwar  LXX,  ist 
aber  metrisch  und  sachlich  unentbehrlich,  da  bisher  Jer  der  in  der  ersten  Person 
Sprechende  war.  T.  13.     Das  Bild  von  dem  schlüpfrigen  Wege,  den  man  im 

Finstern  geben  muss,  kehrt  Fs  35  b  wieder.  Es  ist  eines  der  eigenartigsten  und 
drastischsten  Jer's  und  zugleich  eines  der  tiefsinnigsten:  kein  fester  Boden  unter 
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Jahre].  ||  '^Wobl  bei  Samariene  Propheten  |  sali  idi  Anstössigea  |  sie  weissagten 
(Inrdi  Baal  \  und  fUhrteo  mein  Volk  [Israel]  in  die  Irre.  ||  "Aber  bei  Jerusa- 
lems Propheten  |  sah  ich  Sdiaadetiiaftea  |  da  bricht  man  die  Ehe  und  geht 
mit  LUge  um  |  und  beetärict  die  Missethäter  in  ihrem  Trotz  [dass  sie  uch  ja 
nicht  bekehren  ein  jeder  von  seiner  Bosheit  feinem  böfen  SBege].  ||  Sie  sind 
mir  allzumaJ  geworden  wie  Sodom  |  und  seine  Bewohner  w)eGorooTTa|  ^■''[Dess- 
halb  spricht  also  Jahve  Zebaoih  über  die  Propheten:  Siehe  ich  gebe  ihnen 
Wermnih  zur  Speise  und  Giftwaaser  zum  Trank]  denn  von  JemsalemB  Pro- 
pheten nahm  ihren  Ausgang  {  die  Rnchlosigkdt  über  das  ganze  Land.  ||  [^''  So 
spricht  Jahve  Zebaotb:  Höret  nicht  auf  die  Worte  der  Propheten,  die  eutJi 
weissagen,  benn  sie  verführe/r  fueJi  zum  Nn'hlit/e?i :  ilir  Schauung  ihres 

den  P'OGsen,  kein  Liebt,  das  leuchtet!  Vi«Ueiclit  unter  dem  EiofluEse  von  Ps  3&« 
hat  MT  mpVpVns  und  rfssea  ?.\x  einem  Satze  zusammengenommen,  während  Syr 
es  mit  Recht  zu  TH^  zieht  Gieaebrecht.  In  vvp^  als  Milel  betont  können  die  Masao- 
retlien  nur  das  Niph  von  yrim  Keeehen  haben,  obwohl  sonst  blogs  nn  resp  Ttn 
gebräuchlich  sind.  '131  if^ait  "o]  wird  schon  durch  das  Metrum  ausgestosgen  und 
ist  zu   streichen.  V.  18.    nVBn]  wie  Vbh  eigentlich    ÜngesaUenes  Fades  Ab- 

geachmackfee   Hi  6e,    dann  übertragen  auf  Geistiges  und  Ethisches   Hi  In    34 it 
und  auch  Thr  3  it  nach  unsrer  Stelle  auf  die  falschen  Propheten  angewandt.    Das 
dvo/i^/iaza    der   LXX   ist  wohl    iimergriechische  Verderhniss   für   dvnil/iaza. 
taan]  mit  aasimiiiertem  n  des  Hitbpael  et  Ges-K  §  54  c  Kön  I  634.  iib<'r!r'  r») 

„ist  eine  hQchst  überflüssige  Glosse"  Duhm.  V.  14.    rri'^tn]  s.  zu  690. 

'\M i'i]  lieber  die  Fortsetzung  eines  Inf  abs  durch  PorfconK  als  Perf  frequenlatjvuni 
B.  Ges-K  §  113  t,  — Wieder  eine  auch  sachlich  bdchst  cbarakl«ristische  Stelle.  Die 
ethischen  Defecte  der  jerusalemer  Propheten  wiegen  weit  schwerer,  als  das  Weisiagen 
dwrch  Baal  der  samariscben.  ima  a"«  "ae  ThA]  wäre  sachlich  nicht  zu  be- 
anstanden, weil  hier  schon  der  Gegensatz  der  falschen  Propheten  gegen  den  wahren 
ins  Auge  gefasst  ist,  und  die  falschen  Propheten  dadurch,  dass  sie  wie  es  eben 
hiess  die  Bände  der  Böaewichter  stärken  d.  h.  den  fleischlichen  Hoffnungen  und 
nationalen  Wünschen  des  Volkes  und  seiner  Leiter  schmeicheln  und  ihnen  gewisser- 
maassen  die  religiöse  Weihe  geben,  es  verschulden,  dass  Bussruf  und  Bekebrungs- 
predigt  des  wahren  Propheten  ungehört  verhallt.  Die  Worte,  bei  denen  ilbrigens 
entweder  I3ttr  TiiaV  geschrieben  werden  müsste,  oder  vxs  "nbab,  werden  aber  durch 
das  Metrum  ausgestoseen  Duhm.  '■«■!  "^  m]  oifenbar  Reminiscenz  an  Jes  1 10. 

Sie  alle  d.  h.  die  Propheten  mit  samrat  ihrem  Publikum.  Das  Suffix  in  rraan  be- 
zieht sich  natürlich  auf  oiitJTf  zurück;  Diihnis  Vorsthlag  mas  ^zvn  empfinde  ich 
nicht  als  Verbesserung,  ^  V.  14b  ist  ein  Zweizeiler,  welcher  eine  neue  Wende  be- 
ginnt. In  diese  kann  nicht  mitten  hinein  die  neue  Uebenichnft  > .  15  CfW35n-pb] 
kommen;  aber  auch  naß,  als  wörtlich  mit  9  it  idenlistli,  «ird  lon  Duhm  gewiss  mit 
Recht  ausgeschieden  und  isb  als  zweiler  Zweizeiler  unmittelbar  mit  uh  verbunden: 
für  oVai"''  "was  zu  leeen  D^"Oin  erscheint  mir  nicht  nothnendig  Mit  V.  ii  kann 
der  Gedanke  noch  nicht  abgeschlossen  sein:  man  verlangt  noch  irgend  eine  Be- 
gründung für  das  harte  und  befremdliche  Urlheil,  dass  von  den  Propheten  die  Ruch- 
losigkeit ausgegangen  sei.  T.  16,  wo  wieder  neu  angesetzt  wird,  kann  diese 
Begründung  nicht  sein;   aussei-dem   ist   der  Vers   gftnzlich   unmetrisch   i.man    müsste 
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rif/enen  Herxena  modien  fi(^  felbft  nitftfige  ©t^auung;  au§  intern  ^rjen  reden 
ne  unb  Dicht  aus  dem  Mande  Jabvea.]  '^Sie,  die  da  [beständig]  sagen  zu 
den  '<Veraditeni  meines  Wortes  >:  |  Ihr  werdet  Heil  haben  |  [unb  oHen  bie 
na{^  it)Ten  eigenen  KatMf^'ägen  manbeln]  nad  wenn  einer  nach  der  Verstockt- 
heit seines  Herzens  wandelt,  sagen  »e:  |  Ueber  <dlch>  wird  kein  UnglUck 
kommen!  ||  [i^Denn  wer  hat  im  Rathe  Jahves  gestanden  und  sein  Wort  ge- 
sehen lind  gehört?     Wer  hat  <sein>    Wort  vernommen  und  gehört? 

19  Siehe  ein  Stnrmwind  Jahres  unb  Grimm  geht  aus  und  eine  },\it 
Windsbraut  wirbelnd,  anf  der  Frevler  Havpt  wirbelt  sie  herab. 
^  Unb  nicht  mel)r  wendet  sich  Jahves  Zorn,  bis  ers  vollbracht,  und 


mindestens  meox  rnrr<  -k»  ra  und  das  LXX  fehlende  Q=V  o'^awi  streichen)  und 
ein  Hiphil  von  y'Sän  ohne  Beispiel,  auch  LXX  ö'n  ftaratovaiv  iavtol;  öga/ia  stark 
abweichend.  Dagegen  erfüllt  T,  13  alle  Bedingungen  hierfür,  und  liefert  wirk- 
lich zu  V.  ift  den  zweiten  Tierzeiler.  Freilich  ist  der  Anfang  hei  MT  sonderbar:  Die  da 
in  einem  fort  «*  meinen  Yeräddem  sagen:  Geredet  hat  Jahve:  Friede  mird  euch  sein. 
Dem  gegenüber  hat  LXX  mit  ihrem  Xiyovai  roTg  dnwitoviifvoit  roy  löyov  xvi^oo 
unsweifelbaft  das  Ursprüngliche;  nur  müssen  wir,  da  seit  V.  n  Jahve  redet,  anslatt 
mrp  -an  "«o-A  schreiben  inan  'o>.  So  auch  Erbt,  der  aus  metrischen  Gründen 
C3^  und  DS^Vs  streicht  und  V.  iib  nach  einer  in  LXX  vorliegenden  Duplette  schreibt 
BmsnM  n^Jyrt  iabi.  ^Vt  hs\  Ueher  diese  eigenthümlicbe  Parti zipialconstruction 
et  Kön  §  412s.  d=^1js)  LXX  wohl  besser  iTil  ai.  V.  18  zeigt  in  -nai  eine 

Verschiedenheit  von  's  und  'p,  was  schon  auf  schwankende  Ueberlieferung  deutet; 
LXX  liest  das  zweifelhafte  Wort  und  das  erste  Vsis^  nicht,  wodurch  unstreitig  ein 
elatterer  Text  entsieht  In  dem  Sinne  gehn  beide  zusammen  und  leugnen  ein 
Stehn  in  Jahves  Rath  und  ein  Vernehmen  seines  Wortes:  denn  wer  hat  in  Jahve» 
Balh  gentanden  und  sein  Wort  gesehen,  teer  hat  vernmntnen  und  gehört?  Auf 
diese  Frage  konnte  man  die  Antwort:  Niemand  erwarten.  Da  man  an  diesem  Sinne 
Anstoss  nahm  und  ihn  im  Mundo  Jer's  nicht  begreifen  konnte,  so  construierte  man 
nach  der  Stelle  9ii  ond  setzte  entweder  Tov^  x~r*i  in  den  Jiissiv  Hiph  um  iso 
Hitzig^,  oder  das  zweite  sosm  (so  Graf).  Das  ergäbe  dann  den  Sinn:  Wer  wirklich 
eine  Offenbarung  von  Jahve  empfangen  hat,  der  verkündige  sie  such!  Allein  auch 
die  hier  bekämpften  Propheten  waren  wirklicli  davon  überzeugt,  ihre  Offenbarungen 
von  Jahve  zu  empfangen:  wenn  die  Worte  irgend  einen  Sinn  haben  sollen,  so 
müssen  sie  ein  objectivea  Krilerium  geben,  an  dem  man  erkennt,  ob  eine  Offen- 
barung von  Jahve  kommt.  Dies  giebt  mit  sehr  ahnlichen  Worten  V.  s»,  dessen 
Nachbarschaft  schon  den  unsrigen  verdächtig  macht.  Da  er  noch  dazu  völlig  un- 
metrisch ist  und  nnmiilelbar  vor  den  sicher  interpolierten  Versen  i»  und  su  steht, 
zudem  V.  II  die  natürliche  und  directc  Fortsetzung  von  V.  i7  ist,  so  werden  wir 
V.  iB  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen  haben  und  der  Ueberarbeiter  wollte  vielleicht 
wirklich  damit  jede  prophetische  Offenbarung  mindestens  für  seine  Zeit  in  Abrede 
stellen,  wie  ja  auch  für  den  Vf  von  Za  l3  äff  jeder,  der  sich  für  einen  Propheten 
ausgiebt,  eo  ipso  ein  Betrüger  ist.  Die  Worte  wBren  dann  eine  Erklärung  der  ja 
gleichfalls  der  Ueberarbeitung  angehörenden  Aussage  des  V.  ie:  sie  reden  die  Schau- 
ung  ihres  eigetvm  Herzens,  nicht  aa*  dem  Munde  Jahves  Duhm.  \.  1»  und  20 
findet  sich  SOis— 14  wieder.     Dort  passen  sie  wenigstens  in  den  Tenor  des  ganzen 
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bis  er  ansgefllbrt  seines  Herzens  Gedanken;  am  Ende  der  Tage  w^et 

ihr  es  schon  «nsehenl] 
^^Ich  habe  die  Propheten  nicht  gesandt  |  und  sie  laufen  |  unb  ich  habe  zu 
ilinen  nicht  geredet  |  und  sie  weissagen!  ||  ^Und  wenn  sie  wirklich  in  mdnem 
ßathe  gestanden  hätten  |  [nnd  meine  SSorte  gehört]  ho  wüfden  sie  meine 
Worte  predigen  \  und  |fo  raürben  fie]  <  mein  Volk  abbringen  >  [von  seinem 
bösen  TFer/e  und]  |  von  ihrem  argen  Tbon.  ||  **Bin  ich   etwa  «n  Gott  aus 


Cap,  werden  sich  uns  freilich  auch  an  jenem  Orte  als  ein  Nachtrag  e 
dagegen  sind  sie  durch  keine  exegetieche  Nolh  und  Kunst  als  orfcaniiicheB  Glied 
unBree  ZuuLDunenhangs  zu  halten,  wie  Gieseb recht  abscbli essend  bewiesen  bat,  und 
können  daher  nur  auB  CapSO  interpoliert  sein.  LXX  hat  mancherlei  Abweichungen 
und  namentlich  ctt^  V.  m  und  nru  V.  m  nicht;  docb  wird  in  der  Haupteache  MT 
den  Vorzug  verdienen.  Wegen  der  Wendung  cna^  rTi-iHKa  vgl.  Stark  ZATW*ia91 
uiff;  iie  iet  gewiss  auch  hier  gedacht  „im  Sinne  eines  Hinweises  auf  den  Wende- 
punkt zweier  Zeitl&ufe,  den  Ablauf  einer  alten  und  den  Anbruch  einer  neuen 
Periode".  V.  21  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  n,  wie  auch    schon 

daraus  hervorgeht,  daas  hier  wieder  Jahve  redet.  T.  22   giebt   ein    objecäves 

Kriterium,  um  die  wirklieb  von  Jahve  kommende  Offenbarung  zu  erkennen,  welches 
völlig  dem  Kanon  2  Tim  3  le — i;  entspricht:  das  echte  Wort  Jafaves  geht  auf  Be- 
kehrung aus,  halt  den  Menschen  von  schiechten  Thaten  zurück,  es  lehrt,  straft, 
bessert,  züchtigt  ihn  und  macht  ihn  zu  allem  guten  Werke  geschickt.  Der  Mann, 
der  2'2  i«  mit  solchem  Nachdruck  auseinandergesetzt  bat,  was  wahrhaft  Gott  erkennen 
heisst,  der  konnte  auch  um  einen  Maassstab  dafür,  was  wirblich  Jtthves  Wort  sei, 
nicht  verlegen  sein,  und  dieser  Maassstab  war  selbstvnrst&ndlich  ein  ethischer:  hat 
doch  auch  schon  Micha  in  der  berühmten  Stelle  3  S  sich  als  wahren  JahTepropheten 
im  Gegensätze  zu  den  falschen  daran  erkannt,  dass  er  Jakob  seine  Missetbat  kund 
tbut  und  Israel  seine  Sünde.  DesBhalb  setzt  auch  Y.  u  durchaus  noch  nicht  die 
Anschauung  voraus,  welche  in  der  Seelsorge  die  eigentliche  Aufgabe  der  zu  Uottee 
Dienst  berufenen  Manner  sieht  Duhm;  es  handelt  sich  ja  auch  deutlich  nicht  um 
einzelne  Seelen,  sondern  uro  mein  Volk,  und  es  ist  kein  Grund  abzusehen,  welcher 
ein  derartiges  Wort  im  Munde  Jer's  unmöglich  machte.  Der  wahre  Prophet  ist 
dazu  von  Jahve  gesendet  und  berufen,  daas  er  der  Leiter  und  Führer  seines  Volkes 
seil  wer  es  aber  verleitet  und  verführt,  den  kann  eben  nicht  Jahve  gesendet  und 
berufen  haben.  Das  ist  ein  so  einfacher  Gedankengang,  dass  wir  keine  religions- 
geschichtlichen Hütfscunstructionen  brauchen,  um  ihn  zu  verstebn.  Auch  Erbt  halt 
V.  M  fest  und  sieht  in  den  Versen  la  ii  %i  und  it  einen  echten  Spruch  Jer's.  Nur 
metrisch  ist  der  Vers  nicht  ganz  in  der  Reihe.  i  5-n  osrn  fehlt  LXX  mit  Recht; 
der  zweite  Stiches  ist  überdehnt  und  es  muss  daher  "vis  ret  mit  LXX  zum  dritten 
gezogen  werden:  das  Pron  suff  in  vyv^  hat  auch  LXX,  doch  ist  es  Dittograpbie 
aus  der  folgenden  Präposition  n  und  desshalb  muss  von  Anfang  an  "W^  unmittel- 
bar vor  dem  mit  o  anfangenden  Worte  gestanden  haben  und  daher  als  Urtext  an- 
genommen werden  nrpi^  s^  •O'Vr  ""ss  rw>.  Nachdem  Jer  so  ausgeführt  hat, 
was  man  von  einem  verlangen  und  erwarten  musa,  der  im  Rath  Jahve»  gettandtn 
bat,  greift  er  auf  diesen  Gedanken  zurürki  Wer  darf  sich  überhaupt  dessen  rühmen? 
Kann  wirklich  der  erste  Uesie  glauben,  dass  er  ein  solcher  sei  ?  Das  ist  der  Sinn 
der   Frage  T.   23-     Dieser   Vers  gehOrt    zu   den   eigenartigsten   und    über- 
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der  Nah^  sagt  Jahve  |  unb  nicht  vielmehr  ein  Gott  aus  der  Ferne?  |  **Oder 
kann  dn  Menach  sich  verstecken  in  einem  Verstecke  |  dass  ich  ihn  nicht  ^e 
[aaift  Jakve\?  W  [Bin  icha  nicht,  der  Himmel   und   Erde  erfHllt,  sagt  Jahve? 


raschendsten  in  der  gesammten  propttetiscbeD  Literatur.  Uns  ist  er  K^läuGg  in  der 
Lutherischen  Uebersetzung:  Bin  iek  nicht  ein  Gott,  dar  nahe  itt,  spricht  det-  Herr, 
und  nicht  ein  Oolt  der  ferne  »ei?  was  den  schönsten  Katechiamiisapruch  für  die 
Allgegennart  Gottes  giebt,  die  ja  auch  in  dem  folgenden  Verse:  Sin  ich  et  nicht, 
der  Miiumel  und  Erde  fiiUct'l  klar  und  deutlich  ausgesprochen  wird.  Aber  leider 
Bteht  im  Texte  nicht  ttVn.  sondern  ri,  also  gerade  das  Gegenihell.  LXX  S;r  egca- 
motteren  die  Fnigepartikel  weg  und  geirinnen  bo  die  Aussage  äfhq  iyyl^iuv  /yiü 
fCfti  liyn  xvQiOi  »tu  ovxl  fiff":  m'QQoi&ev,  wofür  das  Nämliche  gilt,  wie  für  die 
Lutherische  Debersetzung,  dass  im  Grundlexte  leider  das  Gegentheil  steht.  Und  MT, 
den  auch  Aq  Sjm  bezeugen,  als  ans  Teitesverderbniss  entsprungen  zu  erklären,  ist 
eine  absolute  Unmöglichkeit.  Den  wirklichen  und  den  einzigen  Kusammenhanga- 
geralUisen  Sinn  scheint  Hieron  richtig  erkannt  zu  haben,  wenn  er  in  ungewöhnlicherer 
Welse  fibersetzt  putame  deui  e  vieino  ego  *uta?  Bildest  du  dir  wirklich  ein,  ich 
sei  ein  Gntt  für  den  ersten  Besten  ?  bin  ich  Jahre  etwa  der  Mann,  mit  Hinz  und 
Kunz  auf  Du  und  Du  zu  slehn?  Jer  weiss  es,  was  es  heisst,  Prophet  sein  und  als 
Jahves  Mund  fungieren  zu  dürfen.  Das  ist  ein  so  hohes  Amt,  eine  so  hohe  Stellung, 
dass  sie  nur  einem  axtüoi  ixXnyiiq  übertragen  werden  können,  nur  einem  Menschen, 
den  Jahve  selbst  bereite  vor  seiner  Geburt  erkannt  und  geheiligt  hat  Desshalb 
empfindet  er  es  als  eine  bodenlose  Anmaassung,  eine  eben  so  unerhörte  Ueber- 
schätzung  der  eigenen  Person,  wie  Unterscbfttzung  Jahves,  wenn  der  erste  beste 
Schwamier  und  unruhige  Kopf  dies  hohe  Amt  für  sich  in  Anspruch  nimmt  und  so 
thut,  als  ob  er  im  Rathe  Jahves  gestanden  habe:  das  ist  gewissermaasscn  eine 
„Encanaillierung"  Gottes,  des  Gottes,  der  doch  ein  pmo  -niw  ist,  wohl  jederzeit 
erreichbar  der  betenden  Frömmigkeit  und  dem  glftubigen  Vertrauen,  aber  allezeit 
unerreichbar  der  dreisten  Begehrlichkeit  und  dem  kecken  Zugreifen.  Ich  kann 
diese  Auffassung  auch  nicht  gegen  die  neuerdings  von  Duhra  vorgetragene  auf- 
geben, der  gleichfalls  MT  festhält,  aber  unsren  Vers  wie  alles  von  V.  le  an  der 
Ueberarbeitung  zuweist  und  desshalb  auch  ihn  von  deu  Anschauungen  und  Üeip-iffen 
des  Ueberarbelters  aus  zu  verstehn  sucht  —  Zu  dem  Zweizeiler  V.  ii  bietet  metrisch 
und  syntaktisch  die  nothwendigo  ErgSnzun;  T.  2iu,  wo  wir  mit  LXX  rrrp  oio 
streichen  müssen.  Die  Worie  an  sich  sind  so  einfach  und  so  klar  wie  möglich: 
kein  Mensch  kann  sich  vor  dem  alles  sehenden  Gott  verbergen.  Es  fragt  sich  nur, 
was  sie  in  der  engen  Verbindung  mit  V.  n  besagen  sollen.  Gewöhnlich  bezieht 
man  sie  auch  auf  die  falschen  Propheten:  „Glauben  diese  Propheten  etwa,  ich  sähe 
und  hOrte  nicht,  was  sie  thun?  Meinen  sie,  sie  konnten  vor  mir,  dem  Allgegen- 
wärtigen, verborgen  bleibenV"  Es  wäre  also  eine  Drohung,  dass  dies  Treiben  sicher 
von  Jahve  geahndet  werde.  Aber  mir  scheint,  als  müsse  man  den  Gedanken  tiefer 
suchen.  Nach  dem  Strophen  Schema  ist  mit  »s  der  Achlzeiler  zu  Ende  und  also 
auch  ein  Sinnerein  sehn  itt  Wenn  nun  V.  m  eine  Reflexion  Qbor  das  Wesen  der 
Prophelie  giebt,  welche  es  als  Widersinn  erKcheinen  läast,  dass  der  erste  Beste  sich 
dies  hohe  und  hehre  Amt  anmaasst  so  müssen  wir  auch  in  u&  eine  ähnliche  all- 
gemeine Erwägung  suchen.  Und  da  scheint  mir  iia  die  Kehrseite  zu  V.»  und  im 
Hinblick  auf  den  wahren  Propheten  gesagt.     Auch   das   hat  Jer  an   sich   selbst  er- 
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^''Ich  habe  gehört,  was  die  Propheten  sageD,  die  in  meinem  Namen  Lug 
weiaaagen,  nämlich:  Ich  habe  geträumt,  ich  habe  getr&umt,  ^^<ich  habe  ge- 
träumt > !    Wird  <  sich  wohl  das  Herz  >   der  Propheten  selbst  <  bekehren  >, 


fahren,  dasB  für  den  rechten  Propheten  ein  Sträuben  gegen  die  göttliche  Berufung 
au)>geschlosBen  ist.  Und  so  geben  denn  V, »  und  iia  in  ihrer  Verbindung  folgenden 
Gedanken ;  Der  Mensch  kann  Jahven  nicht  mit  Gewalt  an  sich  reissen,  aber  er  kann 
sich  Jabve  auch  nicht  entziehen.  Dosshalb  soll  er  nicht  eigenmächtig  von  sich  aus 
vorgehn,  sondern  ihm  die  Sache  anheimstellen.  Jahve  weiss  schon  von  seibat,  ver 
für  seine  Absiebten  das  geeignete  Werkzeug  ist,  und  ein  solcher  kann  sich  gar 
nicht  verbergen,  auch  nenn  er  wollte,  und  Jahve  wird  ein  auserwfthltea  Rüstzeug 
schon  nicht  im  Verborgenen  lassen,  sondern  es  sich  hervorholen  und  in  Wirksam- 
keit setzen.  So  ist  in  der  That  V.  ta  und  >«a  eine  der  tiefsinnigsten  Aussagen 
über  das  Wesen  der  Prophetie.  —  V.  )4b  wird  schon  durch  das  Metrum  als  Fremd- 
körper erwiesen;  er  biegt  auch  den  Gedanken  auf  ein  rein  abstracles  Zeugniss  f&r 
die  Allgegenwart  Gottes  ab,  was  hier  nicht  in  dem  ursprünglichen  Zusammen- 
hange liegt. 

T.  2öff  bringen  eine  Auseinandersetzung  über  Trftume  als  Mittel  der  pro- 
phetischen Offenbarung.  Daes  mit  V,  is  die  strenge  poetische  Form  aufhOrt  und 
die  Darstellung  ins  Breite  gebt  und  sich  in  Einzelheiten  zersplittert,  ist  eine  Tbat- 
sache,  welche  nicht  «eleugnel  «erden  kann;  daher  wird  die  Frage  nach  der  Ur- 
sprünglichkeit hier  ganz  besonders  schwierig  zu  beantworten.  Erbt  erkennt  hinter 
y.  tt  nur  noch  V.  33  als  jeremianisch  an:  ich  kann  mit  gutem  Gewissen  bloss  den 
gewaltigen  Spruch  mb  lea  vertreten.  Für  usff  liegt  die  Sache  insofern  noch  ganz 
besonders  ungünstig,  als  die  beiden  anderen  Stellen  im  Buche  Jer,  wo  von  Trftumen 
gehandelt  wird,  aebr  unsichrer  Provenienz  sind:  Cap  ^T,  dessen  V. «  in  Frage  kftme, 
gehört  zu  denjenigen,  welche  die  sUIrksle  Ueberarbeitung  erfahren  haben,  und  29  a 
bis  s  bildet  sicher  keinen  Destandtheil  des  ursprünglichen  Briefes  Jer's.  Wir  kOnnen 
daher  nicht  wissen,  wie  Jer  sich  zu  den  Träumen  gestellt  hat.  Die  deuteronomische 
Gesetzgebung  nennt  den  D^Vn  lA-Fi  neben  dem  »«a:  13  <—i)  dreimal  hintereinander, 
wo  solche  zum  Dienste  anderer  GOlter  verleiten  wollen,  und  dann  soll  man  sich 
auch  durch  ein  etwa  eintreffendes  Zeichen  nicht  irre  machen  lassen;  Num  Pia  da- 
gegen erscheint  c^^n  neben  mna  als  die  gewöhnliche  Art,  wie  Jahve  sich  den  Pro- 
pheten offenbart  und  zu  ihnen  redet  —  bekanntlich  ist  diese  Gottesoffenbarung 
durch  Trüume  ja  ein  Charakteristikum  des  penlateucliischen  Elohisten  —  und  so 
auch  in  der  berühmten  Stelle  Jo  3i,  während  Za  10*  wieder  Traume  als  Mittel 
der  Bethörung  und  Verführung  erwähnt,  Angesichts  dieses  tortwährenden  Schwankens 
wird  man  um  so  weniger  für  Jer  etwas  Bestimmtes  a  priori  annehmen  mOgen:  doch 
dürfte  er  sich  eher  den  Träumen  gegenüber  ablehnend  verhalten  haben  und  somit 
a?»  und  29»  wirklich  seinen  Sinn  treffen;  auch  unsre  Stelle  ist  den  Träumen  nichts 
weniger  als  freundlich  und  setzt  sie,  wenn  der  Zubammenbang  mit  V.  ts  ursprüng- 
lich ist,  zu  dem  Worte  Jahves  In  das  Verhältniss  des  Strohs  zum  Weizen,  Und 
diese  üebereinsiimmiing  innerhalb  des  Buches  Jer  entbehrt  nicht  einer  gewissen 
Bedeutsamkeit,  Aber  doch  konnte  ich  mich  nicht  en  lach  Messen,  V.  w—tt  in  der 
überlieferten  Gestalt  für  jeremianisch  zu  halten,  V.  26.    *na  is]    Dies  völlig 

unverstilndliche  T's  15  hat  Duhm  überzeugend  in  T^aVn  emendiert,  so  dass,  wie 
7  (  und  22 1».  der  Ausruf  dreimal  hinter  einander  käme.  3H  VTnJ  Auch  diese 
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die  Lug  weissagen,  <  welche  >  den  Trug  ihres  Herzens  <  weissagen  >,  ''die 
da  denken  mein  ®efe|  gu  Dergeffen  sie  könntet  bei  meinem  Volk  nwinen 
Namen  in  Vergessenheit  bringen  über  ihre  Trftnme,  welche  sie  sich  ein- 
ander erzHhles,  wie  bei  ihren  Vatem  mein  Name  Ober  den  Baal  in  Vergeesen- 
beit  gerieth?  **Der  Prophet,  der  emen  Traum  bat,  erzähle  (einen  Traum,  nnd 
der  mem  Wort  hat,  rede  mein  Wort  lauter!]  Was  hat  das  Stroh  mit  dem 
Weizen  gemein?  |  [9IfD  ftnb  meine  SSotte]  sagt  Jahve  |  ^Ist  nicht  [also\  xa&a 
Wort  wie  Feuer  [sagt  Jahve]  |  und  wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zerschmettert?! 


Worte  machten  die  grOsBte  Schwierigkeit  und  ergaben  auf  alle  F^ie  ein  hasaliches 
Anakolutb,  da  sich  die  Frageconstmctian  nidit  in  dem  Folgenden  fortsetzte.  Hier 
hat  die  geniale,  von  Duhm  danklog  acceptierte,  Bmendatioii  Giesebrechta  die  Sache 
ins  Reine  gebracht,  welcher  nur  anders  abtbeitt  und  3^  schri  schreibt.  Wollen  diese 
Propheten  und  Trftumer  denn  nicht  von  selbet  zum  Bewuastsein  kommen,  welch 
frevelhaftes  und  gef^rliches  Spiel  sie  spielen  und  wie  sie  selbst  vor  allen  Dingen 
ea  bedürfen,  dass  ihr  eiKaneii  Herz  sich  bekehre?  ytrsr\  musa  mit  Targ  Sjr 

Vulg  Giesebrecht  nach  dem  unmittelbar  vorhergehenden  ■wa:  gleichfalls  "VZli  ge- 
schrieben werden,  LXX  wenigstens  iv  zif  nQO<pti'ctvuv  aviovi;.  —  Ist  so  Sinn  und 
Construclion  von  V.  »e  in  Ordnung,  so  ergiebt  sich  auch  in  T.  27  Q^onn] 

das  n  von  selbst  als  Artikel  und  nicht  Fragewort.  lav  '<Q9  rtt  iruiui li]  LXX 

höchst  eigentbOmlich  abweichend  loS  iifii.a9ea9ai  rov  vöftov  fiov,  was  doch  wohl 
im  letzten  Grunde  auf  eine  innergriechische  Verwechslung  von  vd/io;  und  övo/ia 
zurückgeht.        T.  28.    Dl^nl  LXX  lo  ivvnvioy  aiirov  nothwendig.  naK]  „als 

IFaArÄeit.treu  und  unverfälscht,  adverb.Accusativ,  vgl.lOio  Ps  11978."  'Ui  pnb  rra] 
Ist  der  Zusammenhang  ursprünglich,  so  bezieht  er  sich  auf  die  Trfiume:  „mit  dem 
göttlichen  Worte  haben  diese  Einbildungen  so  wenig  gemein  als  das  leere  Stroh 
mit  dem  Korne."  Auf  jeden  Fall  richten  sie  eine  schroffe  Scheidewand  auf  zwischen 
dem  Worte  Jahves  und  allem,  was  ihm  nicht  angemessen  ist.  Der  Mann,  der  an 
der  eigenen  Person  mit  so  unbestechlicher  Selbstkritili  ^Vn  und  -p>  unterschied 
15 1«,  der  durfte  die  gleiche  Seibatkritik  auch  von  anderen  verlangen,  durfte  fordern, 
dass  auch  sie  eine  Empfindung  dafür  hätten,  was  sich  zu  dem  gewaltigen  Jahve- 
worte  schicke.  Der  Vierzeiler  ist  in  seiner  Formulierung  so  glücklich  und  so  ein- 
drucksvoll, da«a  ich  ibn  unbedingt  für  authentisch  halten  muss,  und  auch,  dasa  er 
ursprünglich  in  einem  Zusammenhange  wie  dem  unsrigen,  d.  h.  einer  prinzipiellen 
Auseinandersetzung  üiber  wahre  und  falsche  Prophetie,  gestanden  bat:  er  tritt  dem 
gewaltigen  Vierzeiler  ta  iia  würdig  zur  Seite.  Es  w&re  auch  möglich,  daas  Jer 
Traume  wirklich  als  solche  minderwerlbige  und  desshalb  auszuscheidende  Bei- 
mischung zu  dem  Worte  Jahves  angesebn  habe:  aber  jeder  Versuch,  etwa  seinen 
ursprünglichen  Wortlaut  herzustellen,  verliert  sich  ins  Bodenlose.  Duhm  erkennt 
bei  unsrem  Aussprucfae  wohl  Kraft  und  Patbos  an,  nur  habe  der  Vf.  leider  vergessen, 
sein  Bild  selbst  zu  erklftren.  Aber  bedurfte  ea  denn  Oberhaupt  einer  Erklärung? 
Felsen  sind  fflr  den  Menschen  der  Inbegriff  von  Horte  und  Festigkeit;  wollte  man 
die  Dnwiderstehlicbkeit  des  Wortes  Jahves,  welches  keine  Hindernisse  kennt,  kurz 
und  eindrucksvoll  bezeichnen,  so  bot  sich  ganz  von  selbst  das  Bild  des  Hammers, 
der  sogar  Felsen  zerachl&gt:  auch  1  Bag  19  ii  dürfte  Jer  wohl  gekannt  haben  cf 
noch  Nah  lt.  V.  29.    ra]  ist  mit  LXX  zu  streichen;  ebenso  das  allgemein 
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(^  Desshalb  siehe  will  ich  an  die  Propheten,  sagt  Jahve,  welche  mäne  Worte 
einander  abstehlen.  °^  Siehe,  ich  will  an  die  Propheten,  sagt  Jahve,  die  ihre 
Znnge  nehmen  und  Orakel  orakeln.  ^*  Desshaib  stehe  will  ich  an  die  ^to« 
p^len,  welche  LUgentränme  prophezeien  sagt  Jahve  und  sie  erz&hlen  und 
mein  Volk  in  die  Irre  fOhren  dorch  ihre  LOgen  nnd  Windbenteleien,  während 
ich  sie  doch  nicht  gesandt  nnd  nicht  beauftragt  habe,  und  sie  kdnerlei  Nntien 
schaffen  diesem  Volke  sagt  Jahve.    **tJnd  wenn   dies  Volk    oder   dn  [Pro- 

tlberlieterte  mr-  mo.  T.  SOIT  zerfliesst  immer  mehr  in  Einzelheiten  unter- 

geordneter Art  und  \la%t  hohen  Geist  und  groase  Geychlspunkte  immer  mehr  ver- 
miBSen.  Auch  formell  wird  die  Dar«te11ung  immer  unbeholfener  und  BchwüUtigen 
dasB  ein  Jer  z.  B.  drei  Sfttze  hintereinander  mit  Dtosn  h's  TDn  angefangen  habe, 
wie  V.  91  si  und  ss,  k&nn  doch  niemand  glauben.  Hier  wird  man  restlos  Ueber- 
arbeitung  anzuerkennen  haben  und  die  bekfimpflen  Einzelheiten  als  spateren  Zeiten 
eigenthamlich  ansehen  müssen.    Gleich  T.  SO  -nni  "oila]  hätte  Jer  schwerlich 

geschrieben.  Denn  Anlehnung  an  die  Worte  anderer  Propheten  hat  er  selbst  geübt 
und  kann  darin  keinen  JJtebgtoU  gesahen  haben:  die  einzige  verständliche  Art  des 
Vorwurfo  in  seinem  Munde  wfire,  dasa  die  falschen  Propheten  den  wahren  die  Worte 
abstehlen,  aber  das  steht  eben  nicht  da  und  kann  nun  und  nimmer  aus  feto  ant 
■ns-i  herausgelesen  werden  (Hitzig).  Nach  dem  gegenwartigen  Zusammenhange 
richtet  er  sich  gegen  die  nftmlichen  Leute,  wie  uff,  die  wohl  TrAume  haben,  aber 
keine  Offenbarung  des  Wortes  Jahves  und  desshaib  das  Jahvewort  von  einander  ab- 
borgen  resp.  stehlen  mDssen.  —  Etwas  Aehnliches  besagt  auch  T.  81.  nach 

welchem  diese  Propheten  Are  eigene  Zunge  nehmen,  um  ein  Orakel  zu  sprechen; 
ihnen  hat  Jahve  nichts  zugeraunt,  und  desshaib  ist  das  Wort  mm  Btu  in  ihrem 
Munde  ledigUch  ein  I^oduct  ihrer  eigenen  Zunge,  fa^n  de  parier  ohne  reelles  Sub- 
strat Das  Verbum  DM3  hat  offenbar  unser  Vf.  gebildet;  sehr  glücklich  ist  Duhms 
Uebersetzung  die  ihre  Zunge  nehmen  und  darauf  los  gprucMpreehen.  LXX  mit 
ihrem  xoi  waxuCiOwat  yvotayiihy  avzwv  hat  natürlich  an  ^tfo  gedacht  Giesebrecht. 
Eine  eigen thfim liehe  Dlnstration  erhUt  diese  Polemik  gegen  das  Wort  ltirT>  tto 
durch  die  Thateache,  dass  auch  die  Abecbreiber  des  heiligen  Textes  es  massenweise 
hinzugesetzt  haben.  Y.  32.    'VSü  Vi]  „LXX  npög  loig  n^oip^Tai;  tovg  7igo(prj- 

tfvovras,  und  der  Gleichförmigkeit  wegen  müsste  auch  tnr^n  vor  V33  stehen, 
welches  vielleicht  auch  ursprünglich  da  gestanden  hatte,  vgl.  V.  jg."  ommsa] 

Schon  Ze  34  hat  Tm  auf  Propheten  angewendet,  welches  Jud  94  neben  pm  steht. 
VvilTi)  plene  geschrieben,  wie  Voton  8  it,  Y.  SSff  wendet  sich  g^^n  den  leicht- 
fertigen Gebrauch  des  Wortes  ItTP  VCOO.  Mit  Ausnahme  der  beiden  sehr  dunkeln 
und  zweifelhaften  Stellen  Pror  30 1  und  81 1  steht  es  immer  von  göttlichen  Aus- 
sprüchen und  zwar  meist  in  Ueberachriften  Jes  131  14  is  15  i  17  i  19  i  21 1  ii  is 
22  1  '23 1  30«  Nah  li  Hab  li  Za  9  i  12  i  Mal  1 1,  im  Zusammenhange  der  Rede 
als  Appeltativum  für  einen  Gottesspruch  nur  2  Keg  9w  Thr  2iii  und  an  der  un- 
sichren Stelle  Ez  12  lo.  Dass  das  Wort  von  wcj  =  Vip  MDJ  abgeleitet  ist  und  Er- 
heben der  Stimme ,  Austpnteh  bedeutet,  steht  fest.  Hier  wird  es  zu  einem  Wort- 
spiel gebraucht,  indem  sea  von  ttnn  im  gewöhnlichen  Sinne  auch  Traglaet,  Laet 
bedeutet  Offenbar  hatte  der  Ausdruck,  ebenso  wie  mro  Dtä,  etwas  besonders  Feier- 
liches, und  dessbalb  geht  auch  unser  Vf.  gegen  den  Missbmuch  desselben  so  ener- 
gisch vor.  V.  33  wird  von  Erbt  für  ursprünglich  gehalten,  indem  er  nur  itt 
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phet  oder]  Priegter  dich  also  fra^:  Was  ist  der  Vorwarf  der  OffeDbarung 
Jahres?  bo  sollst  da  ihnen  antworten:  <  Ihr  selbst  seid  der  Vorwarf  >  and  ich 
werde  euch  abw^fen,  sagt  Jahve.  ^  Und  der  Prophet  oder  Priester  oder  Laie, 
der  noch  sagen  wird:  Vorwarf  der  Offenbarung  Jahves,  den  Mann  und  sein 
Haas  werde  ich  heimsachea.  ^^So  sollt  ihr  unter  eioander  einer  zum  andern 
sagen:  Was  hat  Jahve  geantwortet  nnd  was  hat  Jahve  geredet?  ^Aber  einen 
Vorwurf  der  Offenbarung  Jahves  sollt  ihr  nicht  mehr  <  erwähnen  >;  denn  ein 
Vorwurf  wird  (Hr  jeden  dieaee  sein  Wort  sein  [,  und  ihr  habt  die  Worte  des 
lebendigen  Gottes,  Jahve  Zebaotk  unsres  Oottes  verdreht.  ^^  So  sollst 
du  XU  dem  Propheten  sagen:   Was  hat  Jahve  dir  geantuortet  and  was 


vnan  streicht  „denn  ein  Nabi  wird  kaum  den  anderen  um  ein  Wort  angegangea 
aein",  und  dies  Wort  verdächtig  auch  seine  verschiedene  Stellung  bei  MT  und 
LXX  ^  U(/evi  ^  itQOipijz^i;;  es  igt  wohl  erst  aus  V.  st  heraufgenommen,  wo  es  mit 
gutem  Grunde  steht;  Duhm  will  es  hier  in  twinri  emendieren.  Feinsinnig  hat  schon 
Graf  uneren  Ausspruch  fOr  Jer  verständlich  zu  machen  gesucht.  Er  geht  davon  aus. 
dass  das  Wort  tan  „durch  seine  doppelte  Bedeutung  Atugprach  und  Lagt  einen 
frevelhaften  Doppelsinn  veranlasste.  Der  Unwille,  welchen  Jer  kund  giebt,  zeigt 
dasB  das  Wort  mit  Bewusstsein  dieses  Doppelsinns  gebraucht  wurde,  um  die  wahre 
prophetiscbe  Weissagung  lacherlich  zu  machen  oder  zu  verhöhnen,  indem  man  sie 
damit  als  eine  Last,  die  dem  Propheten  von  Jahve  auferlegt  sei,  oder  welche  Jahve 
durch  ihn  auf  das  Volk  wälzte,  als  etwas  tätiges  (vgl.  2  Sam  16  ss  19  ss  Job  7  tu) 
bezeichnete."  Und  die  Art,  wie  der  Doppelsinn  des  Wortes  nachher  gewendet  wird, 
bat  in  der  That  etwas  Drastisches  und  Schlagendes.  Aber  bei  dem  unsicheren  und 
verdachtigen  Charakter  des  ganzen  Zusammenhange  wird  man  doch  keine  sichere 
Entscheidung  wagen  wollen.  Mindestens  den  nachher  ausgefflhrten  Gedanken,  dass 
die  leichtfertige  und  missbrauchliche  Anwendung  des  Wortes  Ktra  geradezu  den 
Untergang  verschuldet  habe,  werden  wir  Jer  nicht  zutranen  dtirfen.  ttsa  rva  r»\ 
ist,  wie  langst  erkannt,  falsche  Worttrennung  fOr  HO&n  DTK  LXX  Vnlg.  T.  88. 
Tom]  LXX  ävouä^iTf  ^  -mir  besser  Giesebrecht  Ton  T.  36h^  nnd  S!  hat 
LXX  nur  xal  itä  rl  ikäitiai  xvqios  i  *ep?  ^hwv  =  rrm  -an  nw  V.  3Tb|8.  Dass 
V.Mb/!  ein  Zusatz  ist,  hat  schon  Giesebrecht  erkannt  und  gut  nachgewiesen.  Aber 
das  allein  genügt  offenbar  nicht.  T,  si  hat  eine  ganz  verdächtige  Aebniichkeit  mit 
V.  ss  nnd  ist  in  seiner  abweichenden  Gestalt  nicht  zu  erklären.  Der  Angeredete 
könnte  nnr  Jer  sein  resp.  sein  sollen,  nnd  dass  dar  eu  dem  Prophtten,  also  doch 
wohl  den  bisher  bekämpften  falschen  Propheten,  sagen  soll:  Wo«  hat  Jahve  dir 
geanttoorltt  und  was  hat  Jahve  geredet?  begreift  sich  schlechterdings  nicht.  Duhm 
faset  die  Möglichkeit  ins  Auge,  den  LXXteit  fQr  wesentlich  ursprOnglich  zu  halten, 
nur  will  er  retrOTertieren :  nm  -O]  naVi:  Denn  „der  Äutipmüi"  wird  für  einen 
Mann  lein  Wort  »ein  und  woew  giebt  es  denn  [den  AutdritekJ  „Wort  Jahoea"? 
d.  h.  man  hat  gar  keinem  Grund,  den  Ausdruck  etva  zu  gebrauclien,  ^-j  tbut  den- 
selben Dienst.  Nur  streicht  Duhm  auch  dieses  als  „eine  philologische  Glosse"  und 
femer  den  Anfang  von  T.  n,  der  in  LXX  gleichfalls  fehlt  Die  Anseinaadersetzung 
fiberttora  schlösse  also  mit  ivtpstpkV  rrrr«  etinn  sta,  und  mit  sspV  begönne  dann  ein 
neuer,  ganz  fremder,  Anliang.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  s«a  sich  zu  einem  Ab- 
schlüsse sehr  gut  eignete;  aber  die  Auffassung  der  Worte  wba,  auf  Grund  deren  Dubm 
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hat  Jahve  unfet  (Soll  geredet?  "^Und  wenn  ihr  „Vonvurf  der  Offen- 
barung Jahres"  saget  »  *  *  *  « 

—  Desehalb  epricht  Jahve  unter  ®cilt  also:  Weil  ihr  dies  Wort  saget: 
Vorwarf  der  OffenbJLniDg  Jahves,  obwohl  ich  eDch  ausdrücklich  ver- 
boten habe  „Vorwurf  der  Offenbarung  Jahves"  zu  sagen,  ^deeshalb 
siehe  hin  ich  da  nud  <  verwerfe  euch  Verworfene  >  nnd  verstowe 
euch  und  die  Stadt,  welche  ich  euch  und  euren  Vätern  gegeben  habe, 
von  meinem  Angesichte  weg,  *"  und  bringe  über  euch  ewige  Schmach, 
nud  ewige  unvei^easliche  Schande. 

'^eg^alb  fie^E  S^agc  raerben  fommen,  fugt  bei  $cie,  ha  merben 
fie  nic^t  me(|T  fagen:  @o  moSft  ber  ^tn  lebt,  bei  ba§  ^auS  ^ftael 
uuS  ^eg^plenlanb  ^ecoufgefü^tt  ^at,  ^{onbern:  ©o  n>af|i  bei  $eii 
lebt,  bei  ben  ganjen  ©amen  SfiaetS  jufantmensebiai^t  ^at  auS  beut 
9IoibIanbe  unb  auS  allen  ben  ©egenben,  roo^in  ec  fie  beritogen  ^atte, 
unb  ber  fie  in  i^r  Sanb  jurüdgefü^rt  ^at]. 

Cap.  24. 
>  Sehen  lieea  mich  Jahve  und  da  waren  zwei  KBrbe  mit  Feigen   [auf- 
gestellt vor  dem  Tempel  Jahres],  nachdem  Nebukadrezar,  der  König  von  Babel, 

sie  aueecbeidel,  ist  doch  keineswegs  sicher:  nach  der  gewöhnlichen  Deutung,  welche 
auch  hier  den  Doppalsinn  von  vobq  noch  eioma]  spielen  ISsst  den»  die  Lait  wird 
für  jeden  Mann  »ein  Wort  sein,  dies  vob'q  wird  für  ihn  eine  Last,  die  er  schwer 
trSgt  und  die  ihn  erdrückt,  würden  vielmehr  gerade  sie  die  denkbar  kriftigste  und 
nachdrücklichste  Pointe  eichen.  Wie  der  LXXtext  entstand,  vermag  ich  allerdings 
nicht  zu  sagen.  V.  38.    ^"^^auroet^]  Die  Worte  stehn  vOllig  abgerissen  da  als 

ein  unerträgliches  und  unerklärliches  Anakolulh.  Sie  fehlen  in  LXX  und  sind 
auch  ein  deutlicher  Beweis  für  den  trostlosen  Charakter  dieses  Abschnitts  in  text- 
kritischer  Hinsicht  V.  39-    E«»  rar«  Tfuffi]  „Das  offenbar  beabsichtigte  Wort- 

spiel erfordert,  dass  man  mit  LXX  Vulg  Syr  und  auch  einigen  Handschriften  und 
Ausgaben  *rNC3  und  Nir?  lese:  ich  uiül  eucA  aupieben  [vgl.  Job  äOai)  oder  fon- 
tragen und  eucA  dann  hinwerfen  (vgl.  V.  u)  von  meinem  AngetidUe  weg  [vgl. 
Gen  13  II  Ex  10  ss  2  Sam  19  lo),  wie  man  eine  Last  aufhebt  und  dann  wegwirft. 
Diese  Lesart  wird  um  so  mehr  erfordert  als  weder:  ich  wiil  euA  vergeiaen,  noch: 
ich  wül  euch  ausleihen  (Hitzig)  einen  passenden  Sinn  giebt.  Die  Form  Tncs  steht, 
bei  dem  so  häufigen  Uebergang  der  Verba  k"\>  in  die  Bildung  der  n">  (s.  Ges-K 
§  75nn— rr   KOn  I  610f)    der   Alileitung  von  vom   nicht  entgegen,"  T.  10b 

—  20il. 

Cap.  24. 

Cap  24  berichtet  eine  Vision,  welche  Jer  bald  nach  der  Wegführung  Jojachins 

hatte.    Er   sah   vor   dem  Tempel    zwei  Kürbe   mit   Feigen,  einen  mit  gnten,    den 

anderen  mit  schlechten.     Die  guten  sind  Jojachin  und  die  mit  ihm  Weggeführten, 

welche  Jahve  freundlicli  ansehen  und  in  ihr  Land  zurückbringen  wird,  die  schlechten 
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den  JechoDJa,  Sohn  des  Jojakim,  ROatg  von  Jnda  und  die  Fürsten  Judas  und 


dagegen  Zedeki»  mit  dem  Beete  der  in  Jerusalem  Zurückgebliebenen,  «elcbe  Jahve 
lu  einem  Abscheu  für  die  ganze  Erde  machen  nnd  aus  ihrem  Lande  wegtilgen  wird. 
Die  Tision  ist  nach  Fonii  und  Inhalt  handgreiflich  der  berühmten  SteUe  Am  8  i 
big  I  nacbgebildeL  Aber  während  eis  sich  bei  Arnos  aua  den  Umat&nden  und  der 
Zeit  seines  Auftretens  leicht  erklftrt  s.  zu  1  ii,  macht  sie  hier  »achliche  Schwierig- 
keiten. Wie  kommen  KOrbe  mit  Feigen  vor  denTempelJ  Als  Erstlingsg&ben  nach 
Dt  'J67  Aber  es  steht  ja  auadritcklich,  daea  die  Feigen  in  dem  einen  Korbe  ge- 
wesen seien  wie  Erstlings  feigen:  und  hier  dürfen  wir  auch  nicht  das  sg.  3  Terita- 
tis  statuieren  und  übersetzen ;  so  wie  Erttlingnfeigen  tein  gölten  und  mütien,  denn 
die  Erstlinge  im  cultischen  Sinne  beissen  immer  nur  pntta  mit  der  mftnnllchen 
Pluralendung,  hier  aber  steht  rvroa.  Und  wie  wOrde  sich  dann  der  Korb  mit 
schlechten  Feigen  erklären,  denen  man  schon  ansah,  dase  sie  vngenieubar  eehleeht 
seien?  Ein  solcher  wOre  doch  als  Erstlingegabe  im  Tempel  völlig  undenkbar,  und 
wenn  Stade  ZATW  189^  tii  hiergegen  einwendet:  „Wer  nur  sclilechte  Feigen  erntet, 
kann  nur  sehledite  abliefern.  Und  solche  Menschen  wird  es  zu  ihrem  Bedauern 
genug  im  heiligen  Lande  gegeben  haben,"  so  lllsst  er  die  wiederholt  betonte  völlige 
Ungenieesbarkeit  jener  Feigen  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Erwägen  wir  vollends 
noch,  dass  auch  in  der  Grundstelle  Am  8  eine  solche  Ortsangabe  nicht  steht,  ob- 
wohl wir  uns  jenen  Korb  Feigen  ganz  gut  als  Erstling^^be  denken  können  und 
wahrscheinlich  sogar  mDssen,  so  machten  wir  glauben,  dass  die  Worte  iyrt  "^ 
mm  ein  späterer  Zusatz  sind,  um  Israel,  Jahves  Volk,  nicht  mit  gewöhnlichen, 
sondern  mit  heiligen  Feigen  verglichen  sein  zu  lassen:  dass  unser  Cap  erst  spftter 
seine  gegenwärtig  überlieferte  Gestalt  erhielt,  wird  uns  noch  weiterhin  klar  werden, 
und  die  Berechtigung,  auch  die  Worte  rtTP  ^3^  VB^  einer  Ueberarbeitung  zuzu- 
weisen, leite  ich  nicht  zum  Wenigsten  aus  der  Thatsache  her,  dass  Jer,  wenn  wir 
von  der  ganz  besonderen  Stelle  ?  i  absehen,  wo  es  sich  um  Worte  des  dem  Proph 
widersprechenden  Volks  handelt^  den  Ausdruck  ^3Vi  Oberhaupt  niemals  gehraucht, 
sondern  immer  nur  von  einem  rnrp  m  redet.  Aber  noch  ein  weiteres  Moment  be- 
darf der  Besprechung.  Die  Torstellung,  dass  die  Gola  Jojachins  der  massa  corrup* 
tionis  in  Jerusalem  gegenüber  die  ixf.oyii  repräsentiere ,  ist  uns  bekannt  aus 
Ezechiel  cf  namentlich  Ez  II  i  und  man  möchte  sie  für  eine  Ez  eigenthümliche  halten, 
dar  ja  selbst  jener  Gola  angehörte,  und  in  V.  t  mn  ^3vt  is  haben  wir  eine  noto- 
rische Lieblingswendung  Ez's.  Da  möchte  es  denn  wohl  scheinen,  als  ob  unser  Cap 
das  Am  8  nachgebildete  Werk  eines  späteren  von  Ez  beeinfiussten  Autors  sei. 
Aber  gerade  jener  V.  t  bildet  die  stärkste  Gegeninstanz.  Dass  die  Redewendung 
erkennen  das»  ich  Jahre  bin  bei  Ez  meist  „in  anderem  Sinne"  vorkomme,  giebt 
anch  Duhm  zu;  vielmehr  ist  gerade  das  ttw  nrA  ein  charakteristischer,  spezifisch 
jeremiani  scher  Ausdruck  28  4»  Üsftti  33  le  dlS4,  während  ein  von  Ez  ab- 
hängiger Epigone  sich  schwerlich  Ez's  neues  i/er«  und  neuen  Geist  (Ez  II  is  3tiss 
cf  auch  18  »il  würde  haben  entgehn  lassen.  Doch  könnten  die  Worte  mm  ■«*  ^ 
ganz  gut  ein  von  Ez  abhängiger  Zusatz  sein,  da  im  Buche  Jer  sonst  mr«  n«  m 
absolute  ohne  nähere  Erklärung  gebraucht  wird.  Und  wie  jene  Vontellung  von  der 
Gels  Jojacbins  als  Träger  der  Zukunft  Israels  sich  bilden  konnte,  erklärt  sich  ge- 
rade bei  Jer  psychologisch  besonders  leicht  Dass  im  Jahre  597  die  Elite  aus 
Jerusalem  weggeführt  wurde  und  verbal tnissmässig  nur  minderwerthige  Elemente 
dort  zurück  blieben,  wird  ausdrücklich  bezeugt  und  ist  in  dem  Charakter  und  Zweck 
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die  Schmiede  und  die  Schlosser  (?)  unb  bic  9}ei{^en  ron  Jerusalem  weg  nach 

der  von  Nehukadnszar  ergriffenen  Msassregel  vohl  begrandet.  Und  mit  noch  einer 
Seite  der  Katastrophe  von  697  baben  wir  zu  rechnen.  Endlich  war  das  Gericht  ge- 
kommen, JeruBBlem  in  die  Hand  des  Feindes  au»  Norden  gefallen,  aber  noch  ein- 
mal hatte  Jahve  Langmuth  geübt  und  nicht  ein  Ende  gemacht  mit  .Inda,  eondern 
dem  David  eine  Leuchte  übrig  gelassen  in  Jerusalem  (et  1  Reg  1  Ist  164.2 BegSis). 
Damit  war  aber  auch  dem  zurückgebliebenen  ßeate  die  schwere  Pflicht  auferlegt 
worden,  sich  dieser  Langmuth  würdig  zu  erweisen:  ein  Jer  bat  das  natürlich  schon 
gefühlt,  was  Rom  2  i  seinen  klassischen  Ausdruck  gefunden.  Aber  davon  zeigte 
sich  nichts.  Für  Jer  persönlich  beginnen  mit  der  Zeit  Zedekias  recht  eigentlich 
erst  die  Leiden  und  Verfolgungen;  von  irgend  einer  Besinnung,  irgend  einer  Selbst- 
einkebr  keine  Spur.  Im  Gegentheil:  die  Thatsache,  dsas  sie  verschont  und  erbalten 
geblieben  waren,  gab  vielmehr  der  Verblendung  und  Zuversichtlichkeit  neue  Nah- 
rung; man  pochte  nur  um  so  fanatischer  darauf,  dass  Jemsalem  Jahves  Stadt,  sein 
Tempel  gegen  den  Untergang  gefeit  seil  cf  auch  Ez  11  s.  Da  kann  es  doch  wahr- 
lich nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Jer  eine  Generation,  die  selbst  solche  Erfahrungen 
nicht  zur  Einsicht  zu  bringen  vermocht  hatten,  für  hoffnungslos  dem  Untergänge 
verfollen  betrachtete  und  die  Zukunft  und  Hoffnung  Israels,  die  ja  nach  Jahves 
Verheissungen  nicht  nntergehn  konnte,  vielmehr  an  die  Opfer  der  Katastrophe  von 
597  knflpfte.  Es  w&re  sogar  möglich,  dass  Ez  in  dieser  Beziehung  durch  Jer  be- 
einfinsst  ist;  denn  wenn  auch  in  dem  Briefe  Jer's  an  die  Exulanten  des  Jahrej  &97 
Cap  29  der  unserem  Cap  24  entsprechende  Passus  V.  is— is  nicht  ursprünglich  ist 
(s.  dort),  so  konnte  doch  bei  den  engen  Verbindnngen  und  Beziehungen  hinüber 
und  herüber  Ez  von  Jer's  Thätigkeit  zu  Jerusalem  und  den  Hauptpunkten  seiner 
prophetischen  Predigt  wohl  Kunde  haben.  Der  einzige  trittige  G^engnind  gc^n 
die  Herleitung  des  Cap  24  seiner  Hauptsache  nach  von  Jer  wäre  der,  dass,  wenn 
Jer  schon  bald  nach  der  Wegführung  Jojachins  die  hoffnungslose  Verderbtheit  und 
den  sicheren  Untergang  der  in  Jerusalem  Znrflclcgebliebenen  klar  erkannt  hfttte, 
dann  seine  stets  aufs  Neue  an  sie  gerichteten  Aufforderungen  zur  Busse  und  Be- 
kehrung kaum  ernst  gemeint  sein  könnten.  Aber  ein  decretum  absolntum  gab  es 
ja  für  Jer  überhaupt  nicht  Gap  16,  grenzenlos  war  Gottes  Güte,  unerst^Opflich  seine 
Langmuth:  eine  aufrichtige  Bekehrung  würde  auch  diesen  Rest  noch  haben  retten 
und  die  endgültige  Katastrophe  abwenden  kOnnen,  und  der  Mann,  der  nur  mit 
blutendem  Herzen  den  Untergang  verkündigt,  der  niemals  den  Tag  des  Unglücks 
herbeigewünscht  hatte,  der  so  gern  immer  wieder  Gott  in  den  schon  zum  Schlag 
erhobenen  Arm  gefallen  wäre,  der  klammerte  sich  an  Jede,  auch  die  schwächste 
Hoffnung,  um  noch  nicht  (üles  verloren  geben  zu  müssen.  Das  genaue  Gegenstück 
EU  der  Incongruenz,  welche  man  hier  finden  k&nnle,  bietet  Ezechiel.  Nachdem  Ez 
eben  11  ii — ti  mit  vollem  Nachdruck  die  Gola  Jojachins  als  iicloy^  der  massa  cor- 
ruptionis  in  Jerusalem  gegenüber  verkündet  hat,  überhäuft  er  nie  mit  den  schwersten 
Anklagen  und  Vorwürfen:  sie  sintf  ein  Haus  Widerspenstigkeit  voller  Grftuel  12», 
haben  ihre  Götzen  im  Herzen  14  3,  sind  unempfänglich  und  ablehnend  der  prophe- 
tischen Predigt  gegenüber  'ä'Sai,  so  dass  Jahve  sieb  von  ihnen  nicht  erfragen  lassen 
will  IfOs!  So  kann  auch  das  tbalsäcbliche  Verhalten  Jer's  seinen  Mitbürgern  in  Jeru- 
salem gegenüber  nichts  dagegen  beweisen,  dass  er  bald  nach  der  WegfQbrung  Joja- 
chins wirklieb  die  Vision  mit  den  zwei  Körben  Feigen  gehabt  und  sie  in  der  hier 
angegebenen  Weise  gedeutet  hat  und  auch  Stade  a.  a.  0.  S.  208  erkennt  in  Cap  21 
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Babel  gefthrt  hatte;  *der  eine  Korb  warea  sehr  gnte  Fugen,  wie  FrDhfeigeD, 
der  <  andere  >  Korb  sehr  schlechte,  vjtllig  nngeniessbare.  >  Und  Jahve  spraeh 
zn  mir:  Was  siehst  du,  Jeremia?  Und  ich  antwortet«:  Fagen;  die  gnten  nnd 
sehr  gnt,  nnd  die  schlechten  sehr  schlecht,  rSlIig;  nngenieashar.  *Da  erging 
Jahves  Wort  an  mich  also:  ^3o  spricht  Jahve,  der  Gott  Israds:  Wie  diese 
guten  Fägen,  so  will  idi  die  Verbannten  Jadas,  welche  ich  von  diesem  Orte 
weg  nach  dem  ChaldSerlande  verschickt  habe,  zum  Oaten  ansehen,  'und  an 
Ange  anf  sie  haben  zum  Guten  nnd  sie  in  dies  I^and  turUckfOhren  juitt 
tauten,  dass  ich  sie  baue  und  fie  nicht  wieder  zerslOre,  sie  pflanze  und  nicht 
wieder  anarnaee.    'Und  ich  gebe  ihnen  ein  Herz  mich  zu  ericeunen  [dasa  ich 


„eine  in  sich  völlig  abgeechlomene  und  gut  abgerundete  prophetische  Rede  aus  der 
Zeit  kurz  nach  597".  Wegen  der  Abhängigkeit  von  Amoe  s.  zu  1  ii:  und  für  die 
eine  Seite  ihrer  Deutung,  das«  Jabvo  die  Exulanten  JojachinB  zum  Guten  auBehen 
werde  und  mit  ihnen  Gedanken  des  Heila  habe,  ist  der  ziemlich  gleichzeitig  von 
ihm  nach  Babel  gerichtete  Brief  Cap  29  ein  urkundliches  ZeugnisB.  Auch  der  Au- 
schluBS  unsres  Cap  an  22— '23,  die  bis  auf  Zedekia  gehende  Reihe  von  Sprachen 
gegen  das  Haus  Davide,  konnte  ursprünglich  sein. 

T.  1.  "wm]  würde  ein  von  -m  denominiertee  "nn  pa»  canMtri  timite  voraus- 
setzen cf  KDd  II  119;  da  eher  in  der  Bedeutung  Korb  nnr  TTt  vorkommt,  wird 
■nn  au  schreiben  lein.  trnyiu]  Eine  seltsam  feierliche  Ansdrucksweise,  welche 
sich  auch  schwer  begreift,  wenn  es  sich  um  Opfergaben  handelte:  doch  schon  LXX 
ttciftivovs  scheint  so  gelesen  zu  haben,  da  sie  "res  niemab  durch  xffotfai  wider- 
giebt.  Bequemer  wftre  tPnuu  oder  cf^aso  nach  Lev  16  to  Dnhm.  —  Wegen  "VH^ 
mr  ^vrt  8-  die  Vorbemerkungen.  ms<]  Nur  hier  diese  Namensform  cf  Baer- 
DelJtzBch  E.  d.  St  *UQ)3rr]    „Die  Bedeutung  von  'uoa,  das  nur  noch,  und  zwar 

stets  in  Yerbindung  mit  '&in,  29  x  S  KOn  24uie  vorkommt,  ist  dunkel,  und  es  hat 
sich  darüber  auch  keine  Tradition  erhalten,  wie  die  alten  Uebersetzungea  beweisen. 
LXX  übersetzt  nach  etymologischer  Deutung  hier  ganz  unpassend  roüc  itafKÜtm;, 
indem  sie  Partie  Hophal  ■uoa  zu  lesen  scheint  und  ~iSo  die  unrichtige  Bedeutung 
feueln  binden  beilegt,  2KÖn24  dagegen  tov  avy^^fioita;  das  Targum  versteht  da- 
runter TkürküUr,  die  syrische  üebersetzung  setzt  dafür  das  Wort,  welches  auch  für 
DTTHS  40 1  oder  für  ünii(x'rai  Matth  26  es  gebraucht  wird,  also  Trabanten."  Hitzige 
Handlanger  ^  Co  nnd  n>  passen  sachlich  nicht,  eben  so  wenig  Ooldtehmiede  als 
Denom  von  ^'UQ  an  6  Hoffmann  zu  Ui  28  it.  So  wird  doch  wohl  nichts  anderes 
übrig  bleiben  als  KwrnlatJUoster,  obwohl  die  alten  Israeliten  keine  eisernen  Schlösser 
nach  der  Art  unsrer  kunstreich  aus  Metall  verfertigten  gehabt  haben:  es  mOssen 
irgendwie  Leute  vom  „Oeniecorps"  Duhm  gewesen  sein.  T.  2.  intj  Ohne  Artikel, 
„weil  jede  zahl  wie  ein  eigenname  fürtieh  beitimmt  ist"  Ewald  §  290f  cf  Eon  g  (tä4s. 
Stade  betrachtet  „beide  nriM  als  eine  inhaltlich  richtige  aber  grammatisch  ungeschickte 
Glosse."  m-owi]  Nur  hier  mna  gegen  sonstiges  PTBMi  punctiert  „Die  ersten 
Feigen,  die  noch  vor  der  eigentlichen  Obstzeit  schon  Ende  Juni  zur  Reife  kommen, 
rrioji,  waren  als  besonders  zart  und  wohlschmeckend  ein  gesuchter  Leckerbissen, 
vgl.  Jes  28«  Hos  9io  Mich  7  i  Nah  '6  it."  T.  5.  Tfhi]  Ueber  die  Beibehaltung 

des    Kamez    im    sUt   conetr   s.    Ges-E  i  9bt  KOn  II  16&.  reioV]  „gehört  zu 

-n».  ....  i»m  Guten,    um   ihnen    Gutes   zu   erweisen    vgl.  21  lo  14  ii  Esr  Sts 
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280  C»p.  24.    V.  8-10.    Cap.  25.    V.  1. 

Jahve  bin],  nad  aolleD  mir  eia  Volk  eeia  nnd  ich  will  ihaen  Gott  sein,  wenn 
sie  sich  voa  ganzem  Herzen  zu  mir  bekehren.  ^Aber  wie  die  völlig  tinge- 
nieesbar  Bcblechteu  Fdgen,  [ja  so  apridit  Jahre]  so  soll  es  werden  mit  Zede- 
kia  dem  Könige  Judas  nnd  seinen  Fürsten  und  dem  Ueberreste  Jerusalems,  der 
übriggeblieben  ist  in  diesem  Luide,  und  mit  denen  die  in  Aegypteniand  wolmen. 
^Die  mache  ich  zu  einem  Schauder  xir  einem  Unylüek  fllr  alle  Königreiche 
der  Erde,  unb  foDrn  nieiben  zu  onem  Hohn  und  Sprüchwort  unb  zu  einer 
Stachelrede  und  VerwOnschung  an  allen  Orten,  dahin  ich  sie  Verstösse.  "  Und 
ich  lasse  Schwert  unb  Hanger  und  Pest  auf  sie  los,  bis  sie  völlig  verschwunden 
sind  ans  dem  Lande,  weiches  ich   ihnen  und  ihren  Vätern  gegeben  habe. 

Cap.   25. 
^Das  Wort,  welclies  an  Jeremia  erging  Ober  das  ganze  Volk  von  Juda 


Neb  5 1»."  V.  8.    nvf  -bs»  rra  -d]  LXX  Syr  Vulg  ohne  -d,  „ist  ale  Wieder- 

holung des  frrp  ^at  PD  V.  s  hier  eingeschoben."  f»]  Duhms  Vorschlag,  für  ' 

yrv.  zu  schreiben  TCtt,  ist  sehr  ansprechend,  kann  aber  auf  das  na^aöväaat  der  LXX 
nicht  gestützt  «erden,  welches  (nach  Ph  63 e  LXX)  ~  ■i-'»  sein  soll.  Denn  fsn 
wird  18  si  mit  äÖpoiS*"!  dag^en  TPO  nicht  weniger  als  15  mal  bei  Jer  mit  naffaü- 
6tafu  übersetzt.  VvsM  Y'VQ  craiuni]  Wenn  diese  Worte  schon  bald  nach  der 

WegtOhning  Jöjachins  gesprochen  resp.  geschrieben  sind,  so  mOsste  man  gerade  an* 
nehmen,  dass  mit  Joabas  zusammen  oder  im  AnBchluss  an  seine  Deportation  2  Heg  28  m 
eine  grOeiiare  Anzahl  Jnden  nach  Äegypten  gekommen  sind,  was  nicht  als  unmög- 
lich und  nicht  einmal  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden  kann.  Bei  der  ab- 
schliessenden schriftlichen  Fixierung  unsres  Cap  freilich  wird  znnftchst  an  Cap  43iff 
gedacht  sein,  und  auch  die  Verse  9  und  1«  haben  ihre  gegenwartige  Formulierung 
erst  nach  der  Katastrophe  .TerusaleuiB  gefunden.  T.  9.  nr^^]  „fehlt  LXX  mit 

Kecht.  Es  ist  ein  verdorbenes  rns^V  Stade  cf  die  Parallehtelle  29  is  und  154. 
rtfTO^]  eigentlich  eine  Rede  mit  scharfer  Zunge  Ps  (i4i  1404.  Einige  hebrUsche 
Hbb  (b.  Baer-DelitzBch  z.  d.  St.)  LXX  Targ  Syr  Vulg  mit  Copula.  —  Eine  höchst 
originelle  neue  Deutung  unsres  Cap  hat  Erbt  gegeben.  Er  hält  gerade  das  cnanrn 
tf<sn  yva  V.  B  für  ursprünglich,  verlegt  diese  Vision  in  die  letzte  ägyptische  Zeit 
des  Proph  und  stellt,  indem  er  nach  Duhm  V.  s  *^3tt  als  LXXtesart  annimml,  dies 
nun  aber  beibehält  als  Wortspiel  zu  dem  vett  V.  e,  als  ürgestalt  her^  V.  34a  von 
CrtKTo  bis  rmrr  und  V.  s  in  der  Gestalt  tTvCQ  ^xa  B-nic^n  t-w  p  nj-n  0''Mtro\ 
Eb  steht  das  damit  im  Zusammenhang,  dass  Erbt  aus  Cap  45  (s.  dort)  erschliesst, 
Jer  habe  vor  seinem  Scheiden,  naclidem  sein  Werk  in  Äegypten  gethan,  Banich 
nach  Babylonien  zu  den  dortigen  Exulanten  geschickt,  um  ihnen  gewiBsermaassen 
sein  prophetisches  Testament  zu  Oberbringen.  „Diese  Vision  ist  dem  Jünger  gleich- 
sam der  Wegweiser  zu  der  Gola  im  Chaldäerlande  gewesen."  Da  ich  die  Grundlage 
der  Erbtschen  Combinntion,  n&mlich  seine  Auflassung  von  Cap  45,  nicht  als  richtig 
anzuerkennen  vermag,  so  muss  ich  auch  diese  seine  Deutung  von  Cap  24  abiahnen. 

Cap.  25. 
Cap  25  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  einfoch  und  wohl  zusammen  hangend. 
Dreiundzwanzig  Jahre  lang  hat  Jer  bereite  gewirkt,  lUter  vergeblich:    all  sein  Pre- 
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im  vierten  Jahre  Jojakims  des  Sohnes  Jouae,  des  Königs  von  Jnda,  (dies  iftt 

digen  und  Prophezeien,  all  sein  Warnen  und  Mahnen  ist  frachtlos  gewesen,  Jndas 
Sünde  und  Schuld,  sein  Leichtsinn  und  seine  Verderbtheit  sind  geblieben,  wie  die 
waren.  Dessholb  maclit  jetzt  im  vierten  Jahre  Jüjakima  Johve  Ernst  mit  seinen 
Drohungen  und  bringt  unter  AnfOhning  seines  Knechts  Nebukadnezar  des  Königs 
von  Babel  die  Geschlechter  aus  dem  Norden  herbei,  welche  Juda  und  alle  umliegen- 
den Volker  erobern  und  verheeren  werden.  Siebzig  Jahre  müssen  sie  ihnen  dienen, 
dann  aber  wird  sieb  auch  das  Schicksal  Babels  erfüllen  und  es  seinerseits  der  Unter- 
jochung und  ZeistOrung  verfallen.  Das  verainnbildlicht  sich  dann  in  einer  visionftren 
Scene.  Jer  empflLngt  von  Jahves  Hand  einen  Becher  voll  Zorneaweines,  den  er 
allen  YOlkem,  an  welche  Jahve  ihn  gesandt  bat,  kredenzen  soll:  sie  alle  müssen 
daraus  trinken,  Juda  und  Jerusalem  zuerst,  und  zuletzt  nach  ihnen  allen  soll  ihn 
auch  der  KOnig  von  Babel  trinken.  Darauf  mündet  das  Cap  aus  in  eine  pathetische 
Schilderung  des  bevorstehenden  Gerichts. 

Das  vierte  Jahr  Jojakims,  aus  welchem  V.  i  unser  Cap  datiert,  ist  das  Jahr 
der  Schlacht  von  Karchemisch  605,  welche  in  der  That  über  dag  Schicksal  Vorder- 
asiens  entschied  und  das  babylonische  Wettreich  begründete.  Im  Jahre  608,  wäh- 
rend die  vereinigten  Meder  und  Cbaldäer  Ninive  belagerten,  war  Pharao  Necho  nach 
Asien  gezogen,  um  sich  seinen  Antheil  an  der  assyrischen  Hinterlassenschaft  zu 
sichern.  In  früheren  Zeiten  hatten  die  Pharaonen  schon  oinmsj  bis  an  den  Euphrat 
geherrscht:  jetzt  hielt  der  unruhige  und  unternehmungslustige  Necho  offenbar  den 
Augenblick  für  gekommen,  um  jene  alte  Herrlichkeit  Aegyptens  zu  erneuern.  Wie 
bei  Gelegenheit  jenes  Zuges  König  Josia  bei  Megiddo  fiel  und  Juda  ägyptischer 
Vasallenstaat  wurde,  ist  bekannt.  Wirklich  scheint  Necho  seine  Herrschaft  bis  an 
den  Euphrat  ausgedehnt  zu  haben  2  Reg  24  7  und  fand  die  Entscheidungsschlacht 
am  Watter  Frcüh  Jer  46t sie  statt.  Denn  nachdem  Ninive  erobert  und  das  assy- 
rische Reich  vernichtet  war,  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  die  beiden  Sieger  sich 
nicht  von  einem  unberufenen  Dritten  den  Siegespreis  scbni&lem  lassen  wollten. 
Vorderasien  Sei  in  die  Macbtsph&re  des  babylonischen  Reiches,  und  so  zog  denn 
der  babylonische  Kronprinz  Nebukadnezar  dem  Aegypter  entgegen  nnd  schlug  ihn 
bei  Karcbemisch  am  Wasser  Pralh  aufs  Haupt  605  und  Necho  musste  alle  seine 
asiatisclien  Eroberungen  an  Nebukadnezar  abtreten  2  Reg  24  i.  So  stimmt  also,  wie 
es  scbeint,  der  Inhalt  von  Cap  35  aufs  Beste  zu  der  wellgeschichtlichen  Lage  des 
Jahres  605. 

Aber  schon  ein  ftusserlicher  Umstand  musste  die  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  unser  Cap  ziehen  und  zu  einer  eingehenderen  Prüfung  desselben  den  Anstoss 
gehen.  LXX  nfimlich  hat  neben  starken  Abweichungen  im  Eintelnen  das  Cap  in 
zwei  Hftiften  auseinandergesprengt,  und  zwischen  V.  ig  und  it  (V.  n  fehlt  bei  ihr) 
die  Orakel  gegen  die  Heiden  eingesetzt,  welche  MT  als  Cap  46— 5t  bringt  Dass 
unser  Cap  irgendwie  mit  den  Orakeln  gegen  die  fremden  Volker  zusammenhange, 
liegt  auf  der  Hand:  denn  sachlicli  sind  zweifellos  die  Drob  Weissagungen  gegen  die 
Vclker  nnd  das  Kredenzen  des  gottlichen  Zomesbecbers  dun^  den  Proph  identisch. 
Wir  müssen  daher  zunächst  fragen,  ob  jene  Anordnung  der  LXX  ursprünglich  ist. 

Betrachten  wir  das  Stück  i— is  für  sich,  so  scheint  es  allerdings  wie  gemacht 
als  Einleitung  zu  den  Orakeln  gegen  fremde  Völker.  Es  verheisst  das  Gericht  über 
Juda  und  alle  Völker  rings  umher  und  dass  sie  alle  dem  KOnig  von  Babel  70  Jahrs 
dienen  sollen,  dass  aber  nach  jenen  70  Jahren  Jahve  Über  dieses  Land  d.  h.  Babel, 
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alles  dsB  bringen  verde,  was  in  diesem  Buche  der  Heidenonkel  Jer's  geschrieben 
atehe.  Hier  haben  wir  also  einen  deutlichen  Hinweis  auf  eine  Droh  Weissagung 
gegen  Babel,  welche  sich  in  einem  Buche  jeremianischer  Heidenorakel  aufgezeichnet 
finde.  Damit  kann  natürlich  nnr  Jer  50-61  gemeint  sein,  und  es  wird  auf  das 
Stock  hingewiesen  nicht  als  einzelnes  Orakel,  sondern  als  Glied  einer  grosseren 
Sammlung  von  Heiden  orakeln,  d.  h.  also  die  ganze  Gruppe  Cap4ti-~51.  Und  wenn 
von  jener  Gruppe  geredet  wird  als  mn  "i&on,  so  musste  sie  entweder  bereits  vor- 
ausgegangen sein  und  deaahalb  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können,  oder  sie 
muMte  unmittelbar,  oder  doch  wenigstens  in  nächster  Nähe  folgen.  Da  nun  LXX 
wirklich  direct  hinter  V.  is  die  Heidenorakel  bringt,  so  erscheint  das  so  natürlich 
wie  nur  irgend  etwas  und  wir  mochten  uns  um  so  lebhafter  versucht  fohlen,  diese 
Anordnung  fllr  ursprünglich  zu  halten,  als  auch  der  Äussere  Anscfaluss  der  denk- 
bar beste  und  natürlichste  ist,  indem  die  Schlussworte  von  V.  is  Waa  Jeremta  ge- 
wettBogt  hat  iher  die  Heiden  nun  in  LXX  die  TTeberschrift  zu  der  unmittelbar 
folgenden  Gruppe  von  Heidenorakeln  bilden.  Wenn  Duhm  dagegen  einwendet: 
man  begriffe  dann  nicht,  „warum  weder  im  HT  noch  in  der  LXX  die  Weissagung 
wider  Babel  nicht  den  ersten  Platz  erhielt",  so  ist  mir  diese  Argumentation  nicht 
recht  veratAndlich.  Es  war  doch  so  deutlich  wie  möglich  gesagt,  dass  jene  Kata- 
strophe Babels  erst  in  70  Jahren  eintreten  werde,  dass  aber  zun&chst  die  ganze 
Erde  und  alle  Volker  schwer  heimgesucht  und  dem  Könige  von  Babel  dienstbar 
werden  sollten.  Der  Hinweis  auf  dies  ferne  Ereigniss  kann  also  nur  den  Zweck 
haben.  Aber  die  unmittelbar  bevorstehende  Katastrophe  einigermaassen  zu  trösten, 
dass  man  nicht  unter  ihr  verzweifle;  der  eigentliche  göttliche  Auftrag  gilt  aber  doch 
nur  dem  Augenblick,  also  der  unmittelbar  bevorstehenden  Katastrophe,  so  dass  man 
in  einem  auf  V.  i — it  folgenden  Buche  von  Orakeln  doch  nicht  an  erster  Stelle  ein 
Ootteswort  Qber  die  ferne  Zukunft  erwartet,  welche  weder  der  Proph  selbst  noch 
seine  HOrer  mehr  erleben  werden,  sondern  zunächst  ein  Wort  über  die  unmittelbar 
bevorstehende  aJlemSchste  Zukunft.  Schwerer  wiegt  der  von  Duhm  ausdrücklich 
gebilligte  Einwand  Giesebrechts,  dass  V.  ii,  als  die  eng  zusammen  gehörenden  Terse 
if  und  u  sprengend,  nur  später  als  jene  angesetzt  werden  könne:  somit  dflrfe  man 
mit  ihm  nicht  rechnen  und  das  Fehlen  von  T.  n  in  LXX  sei  als  Ausfall  bei  der 
willkürlichen  Einschaltung  der  Heidenorakel  anzusehen.  Aber  hierbei  hat  Giese- 
brecht  zwei  Thatsachen  nicht  berOcksicbtigt.  V.  it  deckt  sich  allerdings  sachlich 
mit  37  TS,  ist  aber  literarisch  aus  2ä  in  geflossen,  bei  seiner  Gestaltung  hat  27ia 
absolut  nicht  mitgewirkL  Der  in  LXX  fehlende  V.  n  stimmt  allerdings  fast  wört- 
lich mit  3T  7b  überein,  und  wenn  hier  ein  AbhflngigkettsverbfiJtniss  vorliegt,  so  konnten 
wir  wohl  nur  in  '/T  7  das  Original  sehen;  aber  bekanntlich  fehlt  ja  in  LXX  auch 
der  ganze  V.  21 1,  und  zwar,  wie  wir  sehen  werden,  mit  Recht,  so  dass  er  mindestens 
nicht  zu  dem  gesicherten  Bestände  des  Buches  Jer  gebOrt  Desshalb  kann  ich  auch 
der  von  27 1  ihren  Ausgangspunkt  nehmenden  Argumentation  Giesebrechls  keine 
Beweiskraft  znerkennen:  auf  diesem  Wege  Iftsst  sich  die  Anordnung  der  LXX  nicht 
erschüttern.  Wir  müssen  das  Problem  vielmehr  von  zwei  anderen  Gesichtspunkten 
aus  in  Angriff  nehmen;  von  der [Bescliaffenheit  des  Stückes  i — u  und  dem  Charakter 
des  Stückes  is— ss. 

Das  Stück  i~is  ist  nur  in  seiner  von  MT  überiieferten  Gestalt  dazu  geeignet, 
die  Einleitung  zu  den  Orakeln  gegen  fremde  Volker  zu  bilden.  Aber  LXX  bietet 
auch  im  Einzelnen  grosse  Abweichungen,  die  wir  nicht  unberücksichtigt  lassen 
dürfen  bei  einem  abschliessenden  Urtlieil.    Eine  methodische  Vergleicbung  und  Ab- 
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wÄgnng  dieeer  Abweichungen  bat  zuerst  Schwally  Die  Reden  des  Buche»  Jeremia 
g^en  die  Heiden.  XXV.  XLVI— LI.  ZATW  1888  i77ff  gegeben  und  dabei  zur 
Evidenz  nachgewiesen,  doss  der  Abschnitt  25 1— ts  eine  systematische  Deberarbeitung 
erfahren  bat,  deren  erstes  Stadium  in  LXX  vorliegt,  während  MT  in  der  nämlichen 
Richtung  noch  weiter  gegangen  ist.  Nach  der  in  LXX  vorliegenden  Gestalt  der 
Verse  >— ii  soll  Jer  verkündigen  als  Strafe  fQr  den  fortgesetzten  Ungehorsam  Judas 
and  Jenisalems,  dass  jetzt  Jahve  das  Nordvolk  berbaifobren  werde,  welches  Juda 
und  seine  Bewohner  und  die  umliegenden  Volker  verheeren  und  Juda  zur  Oede 
machen  werde,  worauf  sie  7U  Jahre  unter  .den  Heiden  Knecht«  sein  sollen.  Also 
ein  Orakel,  welches  in  Uebereinstimmung  mit  der  Uebergchrift  V.  *  ausschliesslich 
gegen  Juda  und  Jerusalem  gerichtet  ist  und  nur  beiläufig  und  ab  nothwendige  Be- 
gleiterscheinung erwlhnt,  dass  die  bevorstehende  Katastrophe  auch  die  umliegenden 
Volker  mit  betreffen  werde.  Es  wird  sich  uns  zeigen,  dass  der  Abschluss  dieser 
Rede  in  V.  i«a  vorliegt,  welches,  nach  Ausscheidung  des  sicher  secundBren,  auch 
der  Ueberarbeitung  angehörenden  V.  u,  sich  gleichfalls  nun  auf  Juda  und  Jerusalem 
bezieht.  Abo  alles  das,  was  unser  Stock  dazu  geeignet  macht,  als  Einleitung  für 
die  Heidenorakel  zu  dienen,  ist  erst  durch  Ueberarbeitung  hineingetragen  worden, 
wahrend  die  in  LXX  noch  vorliegende  ureprOngliche  Gestalt  ihm  eine  ganz  andere 
Aufgabe  und  Bestimmung  zuweistl  Bei  V.  »— ii  MT  der  LXX  gegenüber  fflr  ur- 
sprünglich und  sie  für  eine  Abänderung  jenes  zu  halten,  geht  schlechterdings  nicht 
an,  weil  nur  bei  LXX  ein  Gmnd  fflr  eine  Ueberarbeitung  im  Sinne  der  von  MT 
thatsäcblich  vollz<^nen  vorlag,  die  Worte  in  der  Gestalt  des  MT  also  eigentlich 
noch  besser  für  LXX  gepasst  hätten,  als  die  Gestalt,  in  welcher  LXX  selbst  sie 
bringt  Es  hat  demnach  als  Thatgache  zu  gelten,  dass  das  Stück  i— is  gegen  seine 
ursprOngliche  Bestimmung  erst  künstlich  zu  einer  Einleitung  für  die  Gruppe  der 
Heidenorakel  in  ihrem  Gesammtbestande  einschliesslich  des  grossen  Orakels  gegen 
Babel,  d.  h.  für  Cap46— 6l,  abgebogen  worden  ist,  dass  also  Cap  46—51  nicht  von 
Anfangan  hinter  S.i  13  gestanden  haben.  Aber  ebenso  beweist  die  Erhaltung  der  Worte 
0*un  hs  <rr<a-n  tos  *ick  in  MT  am  Ende  von  V.  is,  dass  nicht  bloss  durch  einen 
Willküract  der  LXX,  sondern  dass  auch  einmal  in  MT  C^  46—51  hinter  25  is 
gestanden  haben  müssen;  denn  sie  sind  überhaupt  nur  erklärlich  als  Uebergchrift 
fQr  die  Heidenorakel,  Nach  MT  wären  sie  ein  BesCandtbeil  der  Rede  Johves,  der 
also  sagt;  Jetzt  bringe  ich  alles  Über  sie,  was  Jer  geweisaagt  hat  Ober  die  Heiden 
und  vergelte  ihnen  ihr  Thun,  und  zwar  in  einem  Zusammenhange,  in  welchem  diese 
sie  gar  nicht  die  Heiden  im  Allgemeinen,  sondern  die  Babylonier  sind,  also:  Ich 
bringe  über  die  Babylonier  alles,  was  Jer  geweisaagt  hat  über  die  Heiden,  und 
vergelte  den  Babyloniern  ihr  Thun!  Denn  so  sprach  Jahve  zu  mir:  Kredenze  den 
Zomesbecher  allen  Völkern  1  Das  ist  eine  „Incohaerenz"  Hitzig,  welche  schon 
ältere  Ausleger  wie  Venema  datu  getrieljen  hat,  diese  Worte  für  nicht  ursprünglich 
EU  erklären  und  sie  auszuscheiden.  Auf  jeden  Kall  bedürfen  sie  dringend  einer 
Erklärung.  Der  einzig  rationelle  Versuch  wurde  von  Duhm  unternommen,  welcher 
sagt:  „Indessen  braucht  dieser  Relativsatz  nichts  weiter  zu  sein,  als  eine  Bezeich- 
nung der  Stelle,  wo  der  Leser  die  Weissagung  über  Babel  finden  konnte."  Aber 
auch  dieser  Erklärungsversuch  dürfte  nicht  als  gelungen  anzusehen  sein.  Lagen 
einmal  Jer's  Weissagungen  als  abgeschlossenes  Buch  vor,  ganz  einerlei  in  welchem 
Umfange  und  in  welcher  Anordnung,  und  enthielt  dieses  Buch  auch  das  Orakel 
gegen  Babel  50-  51,  so  musste  man  doch  jedem  Leser  der  Prophetenschriften  so  viel 
Bibelfestigkeit  zutrauen,  dasaer  jene  Drob  Weissagung  gegen  Babel  im  Buche  Jer  aufzu- 
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ünden  im  Stande  war,  anch  ohne  daee  inaa  seinem  GedäehtniBae  in  derartiger  Weise 
zu  Hilfe  kam.  Ich  sehe  keinen  anderen  gangbaren  Weg,  da»  Vorfaandenaein  dieser 
Worte  in  MT  zu  erklären,  als  die  Annahme,  desti  auch  MX  einmal,  ebeneo  nie 
LXX,  Cap  46—61  hinter  26 is  las  und  erinnere  hier  nochmals  daran,  dasB  ja  MT 
in  der  Ueberarbeitung  von  i — la,  welche  doch  nur  den  Zweck  haben  konnte,  dies 
Stück  zu  einer  unmittelbaren  Einleitung  ^r  die  Heidenorakel  abzubiegen,  noch 
weiter  fortgeschritten  und  noch  consequenter  vorgegangen  ist,  als  LXX  selbst. 

Hatte  uns  schon  eine  genauere  Prüfung  des  StilckcB  i— is  zu  dem  Ergebniese 
geführt,  daKB  es  nicht  von  Hause  aus  dazu  bestimmt  war,  die  Einleitung  zu  46 — 61 
zu  bilden,  also  diese  Stellung  der  Cap  46— Öl  nicht  als  ureprünglich  anzusehen  ist, 
so  wird  uns  eine  genauere  Prüfung  des  Stackes  25  is— ss  zu  ganz  dem  nämlichen 
Ergebnisse  führen.  Dass  eine  Perikope  von  so  gigantischem  Inhalt,  wie  der  Auf- 
trag den  Zornesbecher  Jahvea  allen  Völkern  zu  kredenzen,  so  nude  et  crude  mit 
einem  einfachen  rrm  'mtt  fo  eingeleitet  worden  wäre  ohne  jede  n&here  Angabe 
über  Veranlassung,  Umstände  und  Zeit  eines  solchen  Auftrages,  wie  jetzt  in  Cap  32  t 
LXX,  musB  als  völlig  undenkbar  bezeichnet  werden.  Ging  dagegen  V.  i^is  un- 
mittelbar voraus,  so  dass  die  Angabe  in  der  üeherschrift  V.  t  auch  noch  für  is — a» 
gilt,  dann  ist  alles  versttLndlich,  alles  erklärt:  die  Ankündigung  des  vorhergehenden 
Stückes  und  die  symbolische  Ausführung  des  unsrigen  decken  sich  vollkommen  nnd 
haben  einen  und  den  n&mlichen  Gegenstand,  eben  die  Entscheidungsschlacht  von 
Karchemisch  606.  Desshalb  muss  MT,  welcher  beide  sachlich  aufs  Engste  zusammen- 
gehörende Stücke  zusammeniBsst,  in  diesem  Punkte  als  uroprünglich  anerkannt 
werden  gegenüber  LXX:  dass  sich  von  Anfang  an  ein  so  umfangreicher  nnd  be- 
deutsamer Complex  von  Orakeln  wie  46 — 61  zwischen  26  i— ig  und  is— u  eingedrängt 
habe,  ist  ausgeschlossen,  und  andererseits  auch  der  Umstand,  dass  trotz  dieser  Um- 
stellung LXX  das  einfache  oiittae  eine  levfioq  6  &eoq  laQOJiX  als  Üeherschrift  bei- 
behalten hat,  wiederum  der  stärkste  Beweis,  dass  26  is — SB  von  Anfang  an  dazu 
bestimmt  war,  nicht  auf  eigenen  Füssen  zu  stehn,  sondern  in  einem  grosseren  Zu- 
sammenhange, aus  welchem  LXX  es  loegelCst  hat.  Bleeker  Jeremia's  profetieGn 
legen  de  volkeren  (Cap  XXV,  XLVI— XLIX)  Groningen  1894  bestreitet  diesen  Zu- 
sammenbang zwischen  26i— ii  und  is— ss:  die  ausdrückliche  üeherschrift  25x  lasse 
hinter  sich  nur  ein  Orakel  gegen  das  Volk  von  Juda  und  die  Bewohner  JtrtualemB 
erwarten:  dem  entspreche  die  UrgeMalt  von  s  —  la,  wenn  man,  wie  das  schon 
Schwally  auf  Grund  von  anderen  ErAägungen  gethan  hatte,  auch  die  Worte  Vs  iyi 
a'^Q  mm  V.  b  der  Ueberarbeitung  zuweise;  dagegen  ein  Stück  wie  35  ii — ss, 
welches  sich  in  erster  Linie  mit  den  Heiden  beschäftige,  kOnne  nicht  unter  der 
Flagge  von  V.  s  segeln  und  müsse  daher  von  Anfang  an  als  vOllig  selbstslSndigeg 
Stück  gedacht  sein,  und  die  dann  durchaus  erforderliche  Üeherschrift  liefere  V.  itb 
EPWi  Vs  TPiTP  603  THJtt.  Aber  gegen  diese  Ausscheidung  der  Worte  WTJTI  is  bsi 
'yys  V.  »  sprechen,  wie  schon  Giesebreclit  richtig  bemerkt,  die  auch  von  LXX  be- 
zeugten Pluralsuffixe  im  Folgenden,  und  auch  sachlich  war  es  durchaus  geboten, 
die  Schlacht  bei  Karchemisch  von  vom  herein  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Welt- 
katastrophe zu  betrachten,  die  eben  nur  für  Juda  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
hat  und  die  der  israelitische  Prophet  nur  um  dieser  ihrer  besonderen  Bedeutung 
för  Israel  willen  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht  und  zum  Gegenstand  einer 
Rede  an  das  Volk  von  Juda  und  die  Bewohner  Jerusalems  macht:  so  schliesst  auch 
V.  t  wenigstens  einen  Seitenblick  auf  die  benachbarten  Völker  schon  t — is  nicht 
ans  und  ich  muss  auch  gegen  Bleeker  an  der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit 
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von   1 — )B  und  is — w  festbalten,  und  wir  haben  jetzt  zu  untersuchen,  ob    diese 
beiden  Stücke  von  Jer  verfasBt  sein  können. 

Man  muss  von  vom  herein  erwarten,  in  den  Schriften  Jer'd  einen  Widerhall 
der  Schlacht  Ton  K&rcheraisch  zu  finden.  Wer  den  ganzen  Gang  der  Zeitgeschichte 
von  der  hohen  Warte  des  Sehers  aus  verfolgte,  konnte  an  einem  Ereigniss  von  dieser 
Bedeutung  nicht  theilnahmsloa  vorilbergehn.  Und  was  Cap  35  ausfuhrt,  dass  jetzt 
die  Zeit  gekommen  Bei,  wo  Jahve  den  Feind  aus  dem  Norden  herbeiführe  zum  Ge- 
richt über  das  halsstarrige  und  ungehorsame  Vollf,  dasB  dies  Gericht  sich  hethStigen 
werde  in  den  Formen  einer  gewaltigen  WeltkaCagtrophe,  das  passt  so  völlig  in  die 
Situation  des  Moments,  dass  dergleichen  allgemeine  Reflexionen  nur  ein  günstiges 
Vorurtheil  für  Cap  25  ergeben  können.  Aber  gerade  gegen  Cap  25  und  die  Heiden- 
orakel überhaupt  hat  sich  neuerdings  eine  mächtige  Bewegung  erhoben,  deren  Wort- 
führer Schwally  in  der  angeführten  Monographie  geworden  ist.  Nach  ihm  kann 
25  1 — 13,  auch  in  seiner  zu  erschliessenden  Urgestalt,  nicht  von  Jer  verfasst  sein. 
Denn  „nicht  nur  dass  es  eben  die  allgemeinsten  Ideen  des  Proph  sind,  die  so  blase 
sind,  dass  sie  in  jeder  Zeit  gesprochen  sein  könnten,  sondern  es  fehlt  auch  ein 
wichtiger  Gedanke,  der  der  jeremianischen  Theologie  ihren  eigenthümlichen  Stempel 
aufdrflckt,  die  Reflexion  auf  die  Möglichkeit  der  Bekehrung,  die  sich  in  allen 
ecliten  Stücken  findet  und  selbst  in  deiyenigen  Weissagungen  nicht  vermisst  wird, 
welche  gegen  den  Ausgang  der  Belagerung  Jerusalems  fallen.  Demnach  ist  es  eine 
unabweisbare  Forderung,  auch  den  Grundstock  jener  Perikope  Jer  abzusprechen." 
Aber  hierbei  hat  Schwally  die  völlige  Terscbiedenheit  der  Situation  von  605  und 
der  „gegen  den  Ausgang  der  Belagerung  Jerusalems"  übersehen:  im  Jahre  606 
eine  Weltkatastrophe,  in  welche  Juda  gar  nicht  direct  und  unmittelbar  ver- 
wickelt  war  —  wir  erbhren  wenigstens  nichts  davon,  dass  Necho  auch  die  Con- 
tingente  seiner  asiatischen  YasallenfOrsten  mit  ins  Feld  geführt  habe  —  für  die 
es  mindestens  keinerlei  Verantwortung  trug;  hier  ein  reiner  Privatstreit  zwischen 
dem  babylonischen  Grosskönig  und  dem  aufstiLndischen  judftischen  Vasallen.  Und 
vor  allem  mflssen  wir  uns  stets  vorhalten,  dass  im  Jahre  605  die  Dinge  sich 
schliesslich  ganz  anders  gestaltet  haben,  als  es  menschlicher  Berechnung  zufolge 
vorauszusehen  war.  Dass  im  Falle  der  Unbnssfertigkeit  dem  Volke  der  Untergang 
bevorstand,  ist  ja  die  gemeinsame  Ueberzeugung  aller  Propheten.  Jer  hatte  in  den 
S9  Jahren  seiner  prophetischen  Thfttjgkeit  seine  Erfahrungen  gemacht:  dass  das  Volk 
for  das  Gericht  reif  sei,  konnte  ihm  nicht  verbolzen  bleiben  —  er  hat  ja  auch  seit 
dem  Anfange  der  Regierung  Jojakimt  den  Untergang  des  Tempels  in  Aussicht  ge- 
stellt B.  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  T.  Nun  endlich  war  der  Feind  von  Norden 
da.  Man  musste  sich  die  Chaldfter  nach  Art  der  früheren  Feinde  denken,  musste 
annehmen,  dass  Nebukadnezar  seinen  grossen  Si^  rücksichtslos  ausnutzen,  dass 
Granen  und  Verheerung,  Feuer  und  Schwert  seinen  Fahnen  folgen  und  sich  dem- 
nächst Aber  ganz  Vorderasien  ergiessen  werde.  Und  wenn  unter  solchen  Umstünden 
der  Proph  nicht  weiter  reflectiert  Über  die  Möglichkeit,  dieser  Weltkatastrophe  zu 
entrinnen  und  ihren  Folgen  zu  entgehn,  so  begreift  sich  das  vollkommen.  Aber 
noch  einmal  liess  Jahve  den  schon  zum  vernichtenden  Schlage  erhobenen  Ann 
sinken.  Bekanntlich  erhielt  Nebukadnezar,  damals  noch  Kronprinz,  nach  jener 
liegreichen  Schlacht  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  Nabopolossar.  Unter 
diesen  UmsUlnden  war  seine  Anwesenheit  in  dem  Stammlande  und  der  Hauptstadt 
dringend  erforderlich:  er  schloss  daher  mit  Necho  einen  Frieden  und  gestand  ihm 
gegen  Verzicht  auf  seine   asiatischen  Eroberungen    unbehelligten    RQckzug    nach  ' 
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Aegypten  za.  Ist  die  Angabe  2  Reg  24  i  richtig,  dasn  Jojakim  dem  NebuUadnesar 
drei  Jahre  lang  unterthftnig  geweeen  und  dann  ton  ihm  abgefallen  Rei  —  und 
meines  Erachlens  haben  «ir  keinen  Grund,  sie  zu  bezweifeln  —  bo  reratrichen  Jahre 
zwischen  der  Schlacht  bei  Karchemisch  und  der  endgültigen  Regelung  der  vorder- 
asialJachen  Verhältnisse  durch  Nebukadnezar.  Es  war  also  mit  dem  zweiten  Feinde 
aus  Norden  genau  ebenso  gegangen,  wie  'mit  dem  ersten:  auch  diesmal  war  die 
sicher  erwartete  Katastrophe  nicbt  eingetroffen,  hatte  der  drohende  Wettersirahl 
nicht  eingeschlagen.  Da  fassle  Jer,  der  ja  die  Unheils-  und  Unterptangsverkflndigung 
immer  nur  mit  Übermenschlicher  Anstrengung  seinem  von  Liebe  and  Mitleid  bewegten 
Herzen  abringen  konnte,  wieder  neue  Uofl^ung  im  Vertrauen  auf  Jahves  unendliche 
Geduld:  und  nachdem  man  erfahren  hatte,  das»  Nebukadnezar  kein  blutdürstiger 
Tyrann  war,  könnt«  Jer  schon  rein  menschlich  bei  der  Empörung  Zedeklas  Be- 
gnadigung und  Vertjchonung  in  Aussicht  stellen,  wenn  er  sich  dem  ChaldBer  einfach 
ergab  und  von  der  Empörung  abstand.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  scheint  es 
mir  unstatthaft,  aus  der  Tbatsache,  dass  25  i — is  unter  ganz  einzigartigen  Verhält- 
nissen ein  Gedanke,  den  wir  sonst  bei  Jer  finden,  nicht  vorkommt,  etwas  gegen  die 
UrsprOnglicbkeit  des  Stücks  zu  schliessen.  Den  Grundstock  hftU  auch  Giesebrecht 
für  eine  von  Baruch  aus  guter  Erinnerung  hergestellte  Einleitung. 

25  II— U  ist  gleichfalls  von  Schwallj  verwarfen  worden  und  dass  es  nicht  in 
dieser  Gestalt  von  Jer  herrOhren  kann,  vieiraehr  ebenso  einer  durchgehenden  Ueber- 
arbeitung  unterworfen  wurde,  wie  i— is,  wird  sieb  auch  uns  bei  derEinzelerkISrung 
ergeben.  Aber  die  Frage,  ob  nicht  wenigstens  eine  echte  Grundlage  anzunehmen 
sei,  hat  Schwallj  für  dies  Stück  gar  nicht  gestellt  und  namentlich  über  das  Bild 
vom  Zornesbecher  Jahves  sich  total  ausgeschwiegen.  Es  sind  für  ihn  offenbar  die 
Gründe  maassgebend  gewesen,  welche  ihn  auch  dazu  bewogen  haben,  die  eigent- 
lichen Heidenorakel  selbst  I3ap  4ii — 49  in  Bausch  und  Bogen  zu  verwerfen,  und 
welche  in  den  Vorbemerkungen  zu  46 — 51  ihre  Würdigung  finden  werden.  Auch 
Duhm,  bei  aller  Anerkennnng  der  Grossartigkeit  der  hier  geschilderten  Vision  als 
„eines  Jeremia  würdig",  thut  die  Echtbeitsfrage  damit  ab,  dass  Jer  „eben  kein  Pro- 
phet für  die  Volker  ist,  wie  es  1  s  hiess",  worüber  ich  mich  schon  zu  1 1  geäussert 
habe.  In  meinem  „Grundriss"  glaubte  ich  ein  schwerwiegendes  literarkritiscbes 
Argument  geben  za  können,  durch  welches  die  Anthentie  von  laff  geradezu  ge- 
fordert werde:  .,Wie  kommt  es  denn,  dass  das  in  der  filteren  Literatur  völlig  unbe- 
kannte Bild  vom  Zornesbecher  Jahves  von  Jeremia  ab  mit  Einem  Male  ganz  ge- 
wöhnlich wird?"  Giesebrecht  stimmt  sachlich  zu  und  hält  it  — h  für  „eine  alte 
Aufzeichnung  nach  Jeremia.>(  Dictat",  also  für  noch  unmittelbarer  echt,  wie  den 
Grundstock  von  i— ii,  bestreitet  aber  die  Beweiskraft  meines  Arguments,  indem 
Nah  3 II  fibersehen  sei.  Hier  heisst  es:  Auch  du  Ninive  sollgt  trunken  werdtn. 
Zunächst  ist  die  Stelle  textkritisch  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  das  unmittel- 
bar folgende  JvAsi  Tin  „anklar"  Ges-Buhl  s.  v.  Aber  auch  wenn  "roajn  absolut 
feststünde  (und  schon  LXX  hat  es  gelesen^  so  läge  doch  keine  Nothwendigkeit  vor, 
dabei  an  den  Zornesbecher  Jahves  zu  denken.  Die  unmittelbar  vorher  erwähnte 
Eroberung  des  ägyptischen  Theben,  mit  welcher  der  Untergang  Ninives  durch  oj 
in  ausdrückliche  Parallele  gesetzt  wird,  war  doch  kein  Trinken  des  Zomesbediers 
Jahves,  und  wenn  das  blosse  Stichwort  trinken  resp.  trunken  werden  ohne  jeden 
Anhaltspunkt  in  seiner  Umgebung  schon  genfigte,  um  an  den  Zornesbecher  Jahves 
denken  zu  lassen,  so  mfisste  dies  Bild  in  Israel  in  einer  Weise  verbreitet  und  ein- 
■  gebflrgert  gewesen  sein,  dass  ein  solches  irrlichtartiges  Auflodern  bei  Nahum  schwer 
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begreiflich  v&re:  es  haben  denn  auch  nur  Hitzig  und  Novack  hier  einen  Bezug 
auf  den  Zomeskelch  Jedivea  angenommen;  alle  übrigen  Erklärer  Nahums  und  Bchon 
das  Targum,  bei  welchem  man  doch  am  ereten  eine  derartige  geistliche  Deutung 
erwarten  sollt«,  sehen  hier  nur  einen  Vergleich  mit  der  physischen  Trunkenheit, 
dem  Taameln  und  seiner  Glieder  nicht  mächtig  sein  dea  Berauschten.  Ich  muss 
daher  meine  Position  festhalten  und  das  Bild  vom  Zornesbecher  Jahfas  nach  wie 
vor  für  Jer's  geistiges  Eigenthum  und  dies  für  eine  durch  den  literarhistorischen 
Befund  des  AT  bewiesene  Thatsache  erklären.  Demnach  enthält  das  ganze  Cap  25 
in  seinem  ersten  und  zweiten  Theil  einen  echt  jaremiani sehen  Kern:  'dass  Jer  im 
vierten  Jahre  Jojakims  wirklich  den  Auftrag  erhielt,  Juda  und  den  umliegenden 
Völkern  den  Zornesbecher  Jahres  zu  kredenzen,  steht  absolut  fest.  Nur  Erbt  h&lt 
zwar  Bild  und  Wort  vom  Zornesbecher  Jahves  für  echt  jeremianisch ,  löst  es  aber 
aus  der  Verbindung  von  Cap  26  und  hält  V.  u— it  in  stark  verkürzter  Gestalt  für 
ein  Stück  aus  der  Jugendzeit  Jer's.  „Es  ist  ein  Gesicht  des  zum  Völkerpropheten 
sich  berufen  fühlenden  l'euergeistes." 

Die  prophetische  Ausführung  dieser  Vision  sind  die  Heidenorakel  Cap  46fr, 
wie  schon  daraus  ganz  evident  hervorgeht,  dass  wir,  mit  einziger  Ausnahme  von 
Damaskus,  alleVßlker,  gegen  welche  die  Orakel  46—51  sich  richten,  26  isff  im  Ver- 
zeichnisse derer  wiederfinden,  denen  Jer  den  Zomesbecher  Jahves  kredenzen  soll 
resp.  kredenzt  hat.  Und  nachdem  wir  uns  überzeugt  haben,  dass  hinter  25  is,  wo 
LXX  sie  hat  und  wo  auch  MT  sie  einmal  gehabt  haben  muss,  die  urspünglicbe  Stelle 
von  Cap  46ff  nicht  gewesen  sein  kann,  ist  hier  der  Moment,  diese  Frage  weiter 
zu  verfolgen  und  wo  möglich  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Der  einzig  mögliche  Ort 
für  die  Heidenorakel  ist  hinter  Cap  25  im  unmittelbaren  Anschluas  an  die  Vision 
vom  Zornesbecher,  und  da  haben  sie  von  Anfang  an  auch  gewiss  gestanden  und  die 
Annahme  Ewalds,  welcher  umgekehrt  Cap  25  als  Ganzes  hinter  46—49  ordnet,  be- 
ruht wesentlich  auf  dem  TÜtm  vwt  2b»  und  ii,  wo  das  R^etn  aber  an  beiden 
Stellen  durch  LXX  als  nicht  ursprünglich,  sondern  der  Ueberarbeitung  angehörig 
erwiesen  wird.  Dann  gilt  es  zunächst,  die  Verpflanzung  der  Heidenorakel  hinter 
25  IS  zu  erklären.  Und  dafür  lassen  sich  in  der  That  Gründe  anführen.  Dass  die 
Folgen  der  Schlacht  von  Karchemisch  nicht  der  Viaion  vom  Zomeskelche  Jahves 
entsprachen,  war  eine  nicht  wegzuleugnende  Thataache ;  ausserdem  musste  dem  durch- 
aus escbatologisch  orientierten  Empfinden  der  späteren  Zeit  diese  Vision  für  eine  rein 
menschliche  Katastrophe  des  politischen  Volkerlebens  zu  bedeutend  und  zu  gross- 
artig erscheinen.  So  verfolgt  denn  auch,  wie  wir  sehen  werden,  die  Ueberarbeitung 
des  Stückes  ii — bb  durchweg  die  Tendenz  der  TergrOsserung,  das  zeitgeschichtlich 
Bedingte  ins  Apokalyptische  umzusetzen,  die  Völkerschlacht  mit  ihren  Folgen  zum 
Weltgerichte  des  jüngsten  Tages  abzubi^en.  Und  dann  konnten  die  Heidenorakel, 
bei  denen  dies  zeitgescbichtlicbe  Colorit  nicht  zu  verkennen  war,  auch  nicht  mehr 
als  die  Ausführung  der  Vision  vom  Zornesbecher  Jahves  angesehen  werden.  Das 
gleiche  Datum  46 1  zog  die  Gruppe  zu  35 1— is,  welches  dann  so  überarbeitet  wurde, 
dass  es  als  Einleitung  zu  den  Heidenorakeln  dienen  konnte,  und  zwar  in  MT  noch 
gründlicher  und  consequenter,  als  in  LXX.  Durch  diese  Umstellung  erzielte  man 
noch  einen  weiteren  Vortheil.  Nach  2b  is  sollte  der  Zornesbecher  Jahves  zuerst 
Juda  und  Jerusalem  kredenzt  werden  und  nach  V.  ■>  sollen  sie  anch  zuerst  daraus 
trinken:  davon  stand  in  den  Heidenorakeln  nichts,  während  26  i — e,  aus  dem  An- 
fange der  Regierung  Jojakims  datiert,  als  Erfüllung  dieses  göttlichen  Auftrages  be- 
trachtet werden  konnte.     Aber  andererseits  begreifen   wir  auch   wieder,   dass  die 
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das  erste  Jahr  Nehukadrexars  des  Königs  vmi  Babet)  *  welches  rfer  Pro- 
pfiet  Jeremia  redete  über  das  ganze  Volk  von  Juda  und  alle  die  Bewohner 
JeruBalems  also:  ^Seit  dem  dreizehnten  Jahre  Josias  des  Sohnee  Ämona,  des 
Königs  von  Jnda,  hie  auf  diesea  Tag,  nun  schon  dreiundzwanzig  Jahre  lang 
[erging  Jahves  Wort  an  mich  und]  redete  ich  zu  euch  Irtth  und  spkt  [,  aber 
ihr  hörtet  nicht.  *Und  Jahve  sandte  zu  euch  alle  seine  Knechte  die  Pro- 
pheten früh,  und  Bp9t,  aber  ihr  hörtet  nicht  und  ndgtet  euer  Ohr  uidit  xii 
hi/ren  ^weun  äe  predigten:]  ^undeprach:  Bekehrt  euch  rfocÄ  jeder  von  seinem 
hOsen  Wandel  und  von  eurem  bösen  Treiben,  so  sollt  ihr  in  dem  Lande, 
welcbefl  Jabve  euch  und  euren  Vätern  gegeben  hat,  bleiben  von  Ewigkrät  bis 
zu  Ewi^eit  [.  ^Und  lauft  nicht  anderen  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen  nnd 
sie  anzubeten,  dass  ihr  mich  nicht  durch  das  Werk  eurer  Hände  reizt  und 
ich  euch  {elbfl   zum  Schaden  kommen  lasse];    ihr  aber  habt  nicht  auf  mich 

Heidenorskel,  welche  Bich  zwischen  lauter  Reden  gegen  Juda  und  Jerusalem  ein- 
drftngten  und  gerade  zwei  zeitlich  nahe  Btehende,  2&iff  und  36ifi,  auBsinander- 
eprengten,  an  dicBer  Stelle  als  ein  atorendes  Element  empfunden  worden  und  dass 
man  sicli  veranlasst  sah,  sie  als  einen  Anhang  an  das  Ende  des  Buches  Jer  zu  ver- 
weisen. Und  bei  diesem  Prozesse  blieb  in  MT  die  Ueberschrift  zu  den  Heiden- 
Orakeln  eron  ^  wvrr  ks  imt  am  Ende  von  V.  u  stein,  und  dann  wurde  noch 
zwischen  VWt  und  ^s  ein  ho  eingesetzt  und  der  vGllig  secundäre  V.  u  hinzu- 
gefügt, um  dem  Stücke  i — is  eine  Art  von  AbschlusB  xu  geben.  So  mochten  wohl 
alle  die  hier  in  .Frage  kommenden  Probleme  und  Schwierigkeiten  am  einfoctuten  zu 
erklären  sein. 

V.  ].  ^aarEmj  Die  in  LXX  fehlende  „Gleichsetzung  des  vierten  Jahres  Joja- 
kims  mit  dem  ersten  Nebukadnezars  in  der  Uebersi^rift  (Tgl.  46  ■)  glimmt  mit  den 
flbrigen  Angaben  bei  Jer  und  in  den  Bfi  der  KOn  überein  t!K0n24ii  26  s  JerSSt 
52  I»."  V.  2.  [rain  TT«o-"]  und  T.  3.  -"iÄTTTi]  fohlen  LXX  mit  Hecht  — 

la-RO  nach  blosser  Zeitangabe  Ges-E  g  111b  KOn  §  36bl.  D'diCk]  wird  von  "p 

mit  Recht  zu  mm  ge&ndert.  Die  ganze  Construction  verlangt  gebieterisch  den 
Inf  abs.  ürWfB  kVi]  fehlt  LXX  und  stobt  mit  dem  Folgenden  in  Zusammen- 

hang. —  Dass  T.  4-  nicht  ursprünglich  sein  kann,  ist  zugestanden.  Syntaktisch 

befremdet  die  Fortführung  der  Rede  durch  Perf  mit  i  cf  hierüber  Ges-K  g  IlSpp 
bis  tt  Kön  §  370.  Diesen  Anstoaa  beseitigt  LXX  durch  ihr  xel  an^oTtlio»  — 
rhwtK\  dem  entsprechend  dann  auch  für  TiTas  iov(  doviovq  /iov  und  für  nrr  70 
V.  6  'iömxit  steht:  aber  in  V.  ■  redet  Jer  in  eigener  Person,  nicht  Jahve,  und  sach- 
lich ist  hier  eine  Abschweifung  auf  die  früheren  Propheten  gSnzlich  unangebracht; 
denn  mochte  ihre  Wirksamkeit  noch  so  sehr  eine  vergebliche  gewesen  sein:  wenn 
die  Zeitgenossen  auf  Jer'g  Predigt  gehört  und  sich  von  Herzen  bekehrt  hatten,  wire 
doch  das  Gericht  noch  abgewendet  worden.  V.  t  ist  also  eine  Erweiterung  nach 
Stollen  wie  7  he  11  t.  T.  5  wird  auch  von  Schwally  „unbeanstandet  patsieren" 

gelassen.  Er  ist  als  unmittelbare  Fortsetzung  von  "a-n  DSWi  V.  s  durchaus  ange- 
messen, und  das  "n^  an  seinem  Anfange  begriffe  sich  schlecht,  wenn  er  von  der 
nämlichen  Hand  eingesetzt  wäre,  wie  V.  t.  —  Dagegen  V.  6,  von  LXX  asjn- 

detisch  angefügt,  wird,  trotzdem  Giesebrecht,  Bleeker  und  Duhm  ihn  festhalten,  der 
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geliOrt  [,  safjt  Jahre,  so  dass  ihr  mich  rrixlet  durrh  das  HVrA"  eurer 
Hemde  euch  selh»t  xum  Schaden].  ^Desshalb  spricht  Jahve  Zebaolh  also: 
Weil  ihr  anf  meine  Worte  nicht  gehört  habt,  ^  ao  entbiete  ich  und  hole  <  ein 
Geschlecht  >  ans  Norden  [sagt  Jahve,  nämlich  Nchukadrexar,  den  Kimig 
von  Babel,  meitten  Knecht]  nod  bringe  sie  Ober  dies  Land  nnd  seine  Be- 
wohner und  alle  die  [.v^]  Völker  ringa  um  fie  her,  und  <  veröde  >  sie  und  mache 
sie  ZD  einem  Entsetzen  nnd  Geasche  und  <  Hohn  >  (Ur  immer  ^"  nnd  lasse 
aus  ihnen  verschwinden  den  Scliall  der  Freude  und  ROhlichkeit,  den  Si^all 
des  Biiuligams  und  der  Braut,  den  Schall  der  HandmQble  und  den  Schein  der 


Ucberarbeitung  zuzaweisen  eein.  Auf  jeden  Fall  ist  er  in  der  überlieti>rten  Ge- 
stalt unmöglicb:  man  müsste  für  TfiX  und  yn«  »Vi  mindestens  retv  rw  und  j-ii 
resp.  yni  (LXX  wirklich  roß  xaxäaat)  schreiben.  Das  ihr  tnerdet  bleiben  für 
imtner  V.  t  bildet  den  naturgemSssen  Abschluss,  hinter  welchem  man  nicht  ein  noch- 
maliges neues  Einsetzen  erwartet.  V.  7.  CsVDtG]  fehlt  LXX  mit  Recht  Seit 
V.  3  redet  Jer;  erst  nach  dem  bedeutsamen  Uebergang  V.  s  ergreift  Jahve  persön- 
lich das  Wort.  V.  9.  mneo?  ^s]  LXX  niir(iiäv;  das  stimmt  zu  5  it  6»  und 
ist  nach  1  li  geändert.  "u:;'««]  fehlt  LXX  gleichfalls  mit  Recht  rnm  OiU  ist 
völlig  überflüssig  nnd  ^  mösste  mindestens  in  rtO  geändert  werden.  TÜan] 
fehlt  LXX  mit  Kecht.  Genannt  sind  bis  jetzt  nur  die  Nordlandsvölker,  welche 
nalürlii'h  nicht  gemeint  sein  kOnnen.  rhtm  gehört  auch  der  Ueberarbeitung  an, 
welche  aus  i — ii  eine  Einleitung  zu  Cap4li  — 51  machen  wollte.  Dor  Einwand,  dass 
nach  Annahme  des  LXXtextes  auch  die  Katastrophe  über  die  umliegenden  Volker 
motiviert  wftre  durch  die  Sünde  und  Schuld  Israels,  darf  uns  nicht  irre  machen 
und  nicht  dazu  veHeiten  mit  Schwally  und  Bleeker  die  ganzen  Worte  oiU"i  Vs  iw 
'yco  auszuscheiden  und  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen.  Denn  wie  die  Verhältnisse 
lagen,  mussle  es  eine  Weltkatastrophe  sein,  welche  das  Gericht  über  larnel  hrachte: 
der  israelitöclie  Prophet  betrachtet  diese  Weltkalaatrophe  natürlich  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte eines  Gerichts  über  Israel;  auf  etwa  hieraus  sich  ergebende  Conse- 
quenzen  hat  er  nicht  weiter  reflectiert  und  sie  sind  ihm  überhaupt  schwerlich  zum 
Bewusstsein  gekommen.  oT^aTirnJ  LXX  xal  ^Stpijui/iötu  ai-jovi  —  uva-mm. 
Beide  Verba  kommen  im  Buche  Jer  nur  noch  Cap  &U  und  fil  vor,  so  dass  es  schn;cr 
ftllt,  eine  Entscheidung  zu  tretfen.  Da  aber  yoin  überhaupt  Jer  fremd,  y3->n 
daliegen  durchaus  geläufig  ist,  und  'J6  »  auch  im  Kai  erscheint,  so  neigt  sich  die 
Wnge  zu  Gnnslen  von  LXX,  wenn  bei  dorn  stark  überarbeiteten  Charakter  unsres 
Stückes  das  Verbum  überhaupt  ursprünglich  ist,  rvQinVij  LXX  xal  lU  nvitöia/ihv 
=  rtnriVi  wie  2.tiu  und  die  gleichen  drei  Nomina  auch  29  le  verbunden  cf  noch 
21  u  Desshalb  dem  MT  vorzuziehen.  T.  10.  DVn  Vp]  LXX  oani,v  ninn-v, 
was  auf  eme  innergriechieche  Verwechslung  von  ftv^ov  und  ftvlov  zurückgeht,  wie 
sehen  Spohn  richtig  gesehen:  dass  man  im  Ernst  daran  denken  konnte,  '^a  irn  als 
Le-art  der  LXX  einzusetzen,  ist  mir  Unverstand  lieh.  Da  der  Brndbedarf  täglich 
gebacken  «urde,  so  war  das  Geräusch  der  mahlendcn  Handmühle  vernehmbar,  wo 
Oberhaupt  Menseben  hausten  und  steht  daher  typisch  für  die  Arbeit  und  das  Treihon 
des  täglichen  I^bens.  Des  Tages  Todiensiilje,  durch  kein  menschliches  GerAusch 
nnterbrochcn,  des  Nachts  schauriges  Dunicel,  durch  keinen  Lampen  Schimmer  erhellt 
—   eine   m    ihrer   Knappheit  und   Charakteristik   geradezu   bewunderungswürdige 
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Lampe.  ["Und  ea  wird  <daa>  ganze  Land  zur  Oede  zur  Wastenei]  und 
jic  sollen  iinrer  btn  [r/iese]  Völkern  dienen  [dem  Könige  von  Babel\  siebzig 

Schilderung  der  völligen  Oede  und  VerOdung,  wie  eie  nur  einem  Dichter  von  Gottes 
Gnaden  gelingen  konnte.  T.   II.     rwii]  fehlt  LXX  mit  Recht,  ebenso 

re"ini).  Schon  das  von  der  Maasora  ausdrücklich  geforderte  {s.  Baer-Delitzscb  z. 
d.  St.)  Asyndeton  ntsu;^,  dem  Targ  Vulg  durch  Einfügung  der  Copula  abhelfen,  er- 
weckt Verdacht,  rainb  ist  als  erklärende  Glosse  zu  rraoi^  gesetzt,  um  darauf  auf- 
mcrkfiam  zu  machen,  dass  rrav  hier  etwas  anderes  bedeute,  als  V.  ».  I)33~na7i| 
LXX  xal  ioilfvoovaiv  iv  roii  (»veaiv.  Dann  sind  auch  hier  die  Judäer  Subjecl, 
an  welche  laut  Ueberschrlft  die  Rede  allein  ergehn  soll.  Giesebrecht  kann  sich 
nicht  entschl Jessen,  ein  D^oa  ron  als  urspningliche  Lesart  anzuerkennen,  weil 
a  ISS  nicht  beisse  dieneti  unter  sondern  Jden  kntckttn,  ein  solcher  hebrftischer  Teil, 
als  ursprünglich  angenommen,  also  nur  übersetzt  werden  dürfe  und  wie  die  Judäer 
eoüen  die  Heiden  siebzig  Jahre  lang  knechten,  wovon  natürlich  keine  Rede  sein 
kann,  und  dieser  Grund  ist  auch  für  Bleeker  bestimmend  geworden,  V.  iib  preis- 
zugeben. Allein  da  das  Gericht  ausdrücklich  der  yntt  und  I  i'UUP  angedroht  wird, 
so  erwaftet  man,  dass,  nachdem  gesagt  ist,  das  Land  sei  zur  Oede  geworden,  nun 
auch  über  das  Schicksal  seiner  Bewohner  etwas  Definitives  verkündigt  werde,  da 
man  nach  T.  >b  und  m  eine  völlige  Vernichtung  derselben  annehmen  könnte.  So 
gut  1»  mit  BS  Gen  29  ti  so  und  ^b^  2  Sam  16  is  verbunden  wird,  so  gut  war  auch 
ein  a  loci  mSglich  öis'  Ex  7  le  cf  auch  das  wiederholte  DO  10  is  Dt4is  12t28s>i»4; 
die  völlige  Parallele  zu  einem  dtiU  tdTi  bildet  Num  4  es,  wo  137  gleichfalls  absolute 
gebraucht  und  mit  einem  3  verbunden  erscheint.  Zu  dem  wa  cf  Hos  9  17  Ez  4  i3 
tHos  9  u).  Gerade  der  Plur  CTO  schloss  ja  ein  Missverstandniss  aus  und  V.  h,  wo 
Da  Tus  allerdings  bedeuten  muss  «s  knechten  sie,  wird  sich  uns  als  nicht  ursprüng- 
lich ergeben.  Mit  einziger  Ausnahme  von  Jer  S2  is,  wo  auch  durch  Zusammenhang 
und  Worlstellung  jedes  Missv erstand niss  ausgeschlossen  ist,  zeipn  übrigens  alle 
Stellen  für  jenen  Gebrauch,  bei  denen  es  sich  uro  Personen  handelt,  nur  a  in  Ver- 
bindung mit  einem  Pron  suff.  Und  la;  absolute  findet  sich  auch  in  der  besonders 
charakteristischen  Stelle  2  tu.  —  An  den  siebzig  Jahren,  welche  Israels  Strafbnecht- 
schaft  unter  den  Deiden  dauern  soll,  ist  nicht  zu  rQtteln.  Wahl  befremdet  uns, 
dass  29  10.  also  mindestens  sieben  Jahre  später,  die  gleiche  Zahl  erscheint;  aber  sie 
kann  nur  als  rund  angesehen  werden,  durch  welche  der  Proph  eine  nicht  kurze, 
aber  abaebbnro  Zeit  ausdrücken  will;  27  t  erscheinen  Blatt  dessen  drei  KOnigsregie- 
rungen.  Doch  Hesse  sich  dieser  Schwierigkeit,  wenn  sie  zu  drückend  empfunden 
wird,  zur  Noth  dadurch  entgehn,  dass  man  die  Worte  als  aus  29  lo  genommen  der 
Ueherarbeitung  unsres  Cap  zuwiese,  wie  Graf  gethan  hat  und  vor  ihm  schon  Hitzig, 
wenn  auch  auf  Grund  anderer  Erwägungen.  Dagegen  die  Schwierigkeit,  dass 
Ezechiel  die  Dauer  der  Chaldäerherrechaft  auf  vierzig  Jahre  berechnet  4  a  29  u, 
bleibt  in  alle  Wege  bestehn,  mögen  wir  uns  die  Zahl  70  im  Buche  Jer  als  urspriing- 
lich,  oder  als  das  Produkt  spftterer  Berechnung  vorstellen;  sie  wird  nur  dadurch 
gemildert,  dass  Ez  an  beiden  Stellen  keine  directen  und  klaren  Auesagen  macht:  in 
dem  überlieferten  Text  erscheint  4  s  völlig  verwischt,  und  es  ist  möglich,  dass  die 
von  mir  nachgewiesene  Ueherarbeitung  von  Ez  4  und  die  Auffassung  der  Stelle  in 
der  jüdischen  Tradition  darin  ihren  Aui^gangspunkt  hatte,  dass  man  das  Bedürfniss 
empfand,  den  Widerspruch  zwischen  Ez  und  Jer  zu  verschleiern,  wobei  es  selbst- 
verständlich   war.   dass  Ez    die   Kosten   des  Verfahrens   zu   tragen   hatte.     Dass   die 
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Jahre.  ['*Wenn  aber  die  siebzig  Jahre  voll  eiod,  werde  ich  tlrn  König  von 
Babel  und  dies  Volk  heimsucheD  für  seine  Verscliulihmgen  nnd  das  Jjand 
der  CiniMäer  nnd  ee  zu  ewigen  Wüsteneien  machen]  ^^nnd  ich  bringe  über 
dies  Land  alle  meine  Worte,  welche  ich  wider  es  geredet  habe,  alles  was  ge- 
schrieben steht  in  diesem  Buche  [wag  Jeremta  geweissagt  hat  Über  alle  die 
Heiden.  "  Denn  auch  sie  ihrernieils  mlleti  vielen  Völkern  und  grossen 
Königen  dienstbar  »erden  nnd  ich  vergelte  ihnen  nach  ihrem  Tknn, 
navh  dein  Werk  ihrer  Hihide]. 

siebzig  Jahre  in  29  lo  ursprünglich  sind,  ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  Inhalte  des 
Cap,  dem  mit  V.  lu  geradezu  der  Lebensnerv  durchschnitten  würde,  und  je  weniger 
diese  Zahl  mit  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  übereinstimmt,  desto  sicherer  ist  sie 
kein  literarisches  Kunst produkt.  Diihm  will  sie  aus  Za  1  it  erklären,  welches 
„wahrschein lieb"  unsern  Vf.  „zunäulist"  auf  seine  siebzig  Jabre  gebracht  habe.  Aber 
vielmehr  liegt  die  Sache  umgekehrt  und  Za  1  ii,  zu  welchem  noch  T  »  zu  nehmen  ist, 
beweist,  daün  Zacliarja,  der  sich  ja  wiederholt  ]  «  7  i  i>  auf  die  früheren  Propheten 
beruft,  aucli  die  siebzig  Jabre  schon  vorgefunden  hat:  denn  der  furclitbare  Aufschrei 
1  is:  Willst  du  dich  denn  noch  nicht  Aber  Jerusalem  und  die  Stikdte  Judas  erbarmen, 
nachdem  doch  die  siebzig  Jahre  deines  Zornes  vorüber  sind?  bekommt  erst  dann 
seine  ganze  eindringliche  Kraft  Jahve  gegenüber,  die  in  Zachaiga  und  seinen  Zeit- 
genossen lodernde  Gluth  der  messianischen  Hoffnung  erst  dann  ihre  volle  psycho- 
logische Begründung,  wenn  man  wirklich  ein  festes  prophetisches  Wort  hatte, 
welches  die  Dauer  des  göttlichen  Zornes  Über  Juda  und  Jerusalem  auf  siebzig 
Jahre  bestimmte,  und  das  kann  nur  Jer  gewesen  sein,  dem  Zacbaga  ja  auch  seinen 
jetzt  nach  diesen  siebzig  Jahren  des  Zornes  erwarteten  rm  aus  Davids  Stamm  ent- 
nommen hat.  So  beweist  also  schon  Za  1  ii  für  die  siebzig  Jahre  als  jeremiaoisch 
und  nicht  erst  Jes  23  uff.  V.  13— U  sind  schon  von  Graf  vOllig,  von  Hitzig, 

der  üb  unmittelbar  an  iia  anschliesst,  weniptens  bis  ua  ausgeschieden  worden. 
Und  dass  in  diesem  Zusammenhang  eine  zukünftige  Bedrohung  Babels  gestanden  haben 
sollte  ist  ganz  undenkbar.  Dazu  kommt,  dass  die  Verse  in  Ihrer  Überlieferten  Gestalt 
schon  ein  durch  Jer  ergangenes  und  niedergeschriebenes  Orakel  gegen  Babel  als 
bekannt  voraussetzen,  also  50»— blu.  Was  In  V.  ii  MT  über  LXX  hat  i^ns  bn 
^33  und  ptierTje,  ist  allgemein  als  Zusatz  anerkannt;  auch  die  dann  bleibendE'  Ge- 
stalt des  Verses  erklärt  sich  nur  als  direcle  Nachbildung  von  2D  lo  und  beweist  da- 
mit zugleich  für  die  Ursprünglicbkeit  jener  Stelle.  Dort:  Wenn  siebzig  Jahre  für 
Babel  um  sind,  suche  ich  heim  —  euch  und  bringe  euch  wieder  zurück  in  euer  Land ; 
hier:  Wenn  siebzig  Jabre  für  Bali el  um  sind,  suche  ich  heim  — Babel  und  verOde  es 
für  immer.  Kann  man  sich  wohl  eine  charakteristischere  Art  der  Nachahmung 
denken,  als  diese  Umbicgung  der  voi  media  ipB  von  der  Gnadenheimsuchung  Jalives 
auf  die  Bacheheimsucbung  Babels?  Auch  lAv  rtt'^viD  ist  (s.  zu  51  ti)  ein  spezifisch 
ezechielischer  Ausdruck  und  kommt  nur  noch  an  den  gleichfalls  secundären  Stellen 
51  K  und  w  vor.  V.  i«  fehlt  LXX  selbstversUndlich.  Für  ras  wird  Tias^  zu 
schreiben  sein,  da  hier  ein  Perf  prophet  nicht  am  Platze  ist.  Ueber  a  TIS  f.  zu 
22  IS  und  über  rtwi  ca  als  das  Suffiu  in  03  versiarkend  Gea-K  g  135g  Kön  §  19. 
Der  Vers  ist  durchaus  serundär,  iia  handgreiflich  der  Stelle  27  7  nachgebildet  cf 
dafür  namentlich  mm  Bl  verglichen  mit  ttm  Dl  dort;    für  üb  hat  schon  Graf  gut 
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"2>enn  so  sprach  Jalive  der  Gott  Israels  zu  mir:  Nimm  diesen  Becher 
voll  [Zorne«-]  Wein  aus  meiner  Hand  und  kredenze  ihn  allen  TClIcem,  zu  denen 

gegen  Hitzig  bemerkt,  „daas  die  hier  gebrauchten  Ausdrücke  gerade  der  Weis- 
Hagung  über  Babet  entnommen  scheinen  51)  t»  51h  vgl.  50 16  f>l«»s."  Ueher  das 
VerhfiltniBs  von  V.  u  zu  V.  ii  und  ober  die  Bedeutung  von  T.  is  ist  schon  in  der 
Einleitung  zu  unserm  Cap  gehandelt  worden.  Aber  damit  dürfen  wir  die  Frage  ober 
V.  ii~u  noch  nicht  TSIIig  fQr  erledigt  ansehen:  sie  wird  endgültig  bestimmt  erst 
ilurch  unare  Stellung  zu  ii.  Wer  iib  verwirft  und  der  üeberarbeitung  zuweist, 
musB  folgerichtig  auch  ganz  V.  u— u  verwerfen.  Nimmt  man  aber  iib  in  der  Ge- 
stalt der  LXX  für  uraprOnglich.  so  muss  noch  etwas  folgen:  denn  mitV.  ii  konnte 
ein  Abschnitt  nicht  schtiessen.  Dann  musg,  wie  schon  Schwall;  richtig  gesehen  hat, 
V.  isa  ah  ursprünglich  festgehalten  und  da*  «m  yvn  is  auf  Juda  bezogen  werden. 
y.  isa  würde  einen  vollen  und  richtigen  Abschtuss  bilden  und  auch  eacblicb  wohl 
begründet  sein,  indem  er  den  Gedanken  ausspräche,  dass  jetzt  in  dem  unaufhalt- 
samen Siegesläufe  der  Chaldfter  sich  erfülle,  was  .Tahve  schon  die  ganze  Zeit  ge- 
droht hat  von  einem  furchtbaren  und  grimmigen  Feinde  aus  Norden.  Ich  schliesse 
mich  dem  an,  weil  dann  mit  iih  und  isa  der  Krystallisationspunkt  gegelien  ist,  um 
welchen  die  Wucherung  sich  ansetzt«.  Ja  auch  die  Worte  rim  iBDl  llran  ia  rt( 
konnte  man  als  ursprünglich  festhalten.  Nach  Cap  36,  wo  Jer  in  dem  nftmltchen 
Tierien  Jahre  Jojakims  den  Auftrag  erhftit,  alle  seine  bisherigen  Reden  in  ein  Buch 
zu  schreiben,  kann  das  Orakel  vom  Zorneskelche  Jahves  nur  den  .^bschluss  der  Ur- 
rolle  vom  Jahre  1)05  gebildet  haben  und  dann  wiesen  die  Worte  alle»  icag  gttchrieben 
stellt  in  diesem  Baehe  auf  den  gerammten  Inhalt  der  vorangehenden  Urrolle  hin 
und  bezögen  sich  auch  auf  die  bisher  gegen  Juda  und  Jerusalem  ergangenen  Gottes- 
worte.  So  erhalten  wir  ein  vOllig  in  sich  abgerundetes  Stück,  welches  besagt  dass 
für  Jahve  jetzt  die  Zeit  gekommen  ist,  wo  er  auslührt,  was  er  schon  längst  ange- 
droht hat.  und  die  Sünde  und  den  Ungehorsam  Judas  straft  durch  eine  Katastrophe, 
welche  ihrer  Natur  nach  nicht  auf  Juda  beschrankt  bleiben  kann,  sondern  auch  die 
umliegenden  Volker  mit  in  ihren  Strudel  hineinreisat.  Die  auffallende  Kürze 
unsres  Stückes  erklärt  sich  völlig  befriedigend,  aber  auch  nur,  aus  dem  Umstände, 
dass  es  lediglich  dazu  bestimmt  war,  al«  Einleitung  für  das  Folgende  zu  dienen: 
was  Jahve  V.«  beschlossen  hat,  dessen  Ausführung  soll  der  Proph  jetzt  durch  eine 
visionäre  symbolische  Handlung  gewissermaassen  in  Beene  setzen,  indem  er  von 
Jahve  den  Auftrag  erhalt,  Juda  und  allen  Volkern  ringsum  einen  göttlichen  Kelch 
voll  berauschenden  GetrSnkes  zu  kredenzen.  —  Bei  diesem  engen  und  natürlichen 
Zusammenhange  zwischen  äff  und  isfF  befremdet  es  auch  nicht,  dass  V.  15  mit 
•3  beginnt,  welches  bei  der  Umstellung  des  Stückes  in  LXX  natürlich  fallen 
musste,  während  die  Anknüpfung  an  die  Urgestalt  von  «— is  keinerlei  Schwierigkeit 
macht.  nam]  wofür  LXX  dx(iaTiiv  =  n'sn  gelesen  hat  cf  Ps7.)b,  liesae  sich 

grammatisch  als  sg.  Permutativ  wohl  halten  s.  Ges-K  §  IH1  k  Kein  g  S'iSp:  aber 
hier  wttre  ein  Permutativ  überhaupt  sachlich  wenig  wahrscheinlich;  denn  so  viel 
VerstBndniss  durfte  der  Vf.  seinen  Lesern  schon  zutrauen,  dass  sie  von  selbst  da- 
hinter kämen,  hier  handle  es  sich  nicht  um  einen  wirklichen  Wein.  Da  nun  aber, 
wenn  ri'^m  ursprünglich  war,  kein  Mensch  auf  dem  Gedanken  verfallen  wllre,  yrt 
hinzuzufügen,  so  mui^  das  Umgekehrte  angenommen  werden,  wie  auch  Kautzsch 
a.  a.  0  thut.  Jer  hat  nur  ganz  einfach  geschrieben:  Nimm  diesen  Becher  U'eint 
au»  meiner  Hand,  wie  sich  überhaupt  die  ganze  Schilderung  dieser  Vision  durch 
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icb  dich  eenden  werde,  '^dase  sie  trinken  und  taomela  und  ädi  wie  toll  ge- 
bärden [vor  dem  Schwerte,  welchea  ich  unter  me  fahren  lasseo  werdej.  "Und 
ich  nahm  den  Becher  von  Jahves  Band  und  liredenzte  ihn  allen  denVolIcem, 
zu  welchen  Jahve  mich  sandte:  '^  [uut]  dem  Pharao,  dem  Könige  Aegyplens, 
und  seinen  Dienern  und  Fürsten  und  seinem  ganzen  Volk  ^  und  all  dem 
fremden  Volke;  '"Jerusalem  und  allen  Städten  Jndae  [und  seinen  ^ubaS 
Königen   und   FUrsten,  dass  man  sie  znr  Oede  unb  zur  Wüstenei  unh  zum 


eine  bewundernswürdige  Schlichtheit  und  Keuschheit  suBzeicIinet;  nirgends  störende 
Detailmalerei,  sondern  nur  in  grossen  ZQgen,  ganz  dem  grossen  AugenhlJck  ange- 
messen, inw]  fehlt  LXX  mit  Recht:  es  ist  FirTTliaim  zu  piinctieren  Diihm. 
T.  1«.  iWnpm  HETa-ml  ..sie  wanken  und  wogen,  »aizen  sich  wie  die  Wellen  des 
Meeres  vgl.  5  ii  4b  ts,  taumeln  umher  in  ihrer  Trnnkenhelt  (V.  m)  und  gebärden 
eich  wie  IValinsinnige,  tolcn  und  rasen,  vgl.  51  7  1  Sam  21  ii."  —  Daas  V.  i«h 
„das  prächtige  Bild  voltliommen  zerstörte'',  hat  Diihro  feinfühlig  empfunden;  er  ist 
aus  dem  unechten  V.  n  hierher  zurückgeflossen.  V.  17.  Vs]  fehlt  LXX. 
V.  18—26  enthalten  eine  wüste  und  planlose  Anhfinfung  von  Namen,  welche  nie- 
mand einem  Autor  wie  Jer  zuschreiben  wird.  In  LXX  fehlen  drei  Nummern,  denen 
allen  das  Stichwort  ^ba  is  rxt  vor  den  Landesnamen  gemeinsam  ist.  Desahalb 
hat  Giesebrecht  sehr  scharfsinnig  eben  dies  für  die  Kennmarke  des  Ulossalors  er- 
klftrt  und  alle  Stücke  mit  •d^'3  bs  ausgeschieden  und  so  einen  lesbaren  Text  er- 
halten, der  sich  weiterhin  auch  dadurch  empfiehlt,  daes  sein  Ijestand  sieb  ziemlich 
mit  den  Völkern  deckt,  denen  4b— 4!'  bet^ondere  Orakel  gewidmet  sind.  V.  18 
bietet  im  Einzelnen  viele  Anstösse.  Für  rr-«  rrcVw,  wo  die  Massora  ausdrücklich 
das  Asyndeton  verlangt  cf  Baer- Delitzsch  z.  d.  St,  hat  LXX  xaj  {laoii-tU  'lovSa  xal 
«(fXOviaq  aitov,  unmittelbar  hinter  xal  TÜ;  nöJttif  'lovda  doppelt  aunallend.  Der 
Kachsatz  'vn  rri,  wo  schon  LXX  cmx  oOrä;  auf  Jerusalem  und  die  Städte  Judas 
bezieht  und  rAVpVt  so  wie  das  sachlich  unmögliche  mn  urz  nicht  bietet,  wäre  in 
dieser  Gestalt  annehmbar,  bat  aber  in  der  ganzen  Qbrigen  Aufzahlung  nicht  seines 
Gleichen.  Wenn  man  ihn  auch  dadurch  reclitfe rügen  konnte,  dass  eben  Jerutalem 
und  die  Städte  Judas  dem  Herzen  des  Froph  doch  näher  stehn,  als  die  übrigen 
Volker,  an  welche  er  gesandt  ist,  so  stOrt  er  immer  die  Einheitlichkeit  des  Bildes 
ganz  empfindlich;  es  muss  daher  nur  als  ein  durcliaus  richtiges  Gefühl  anerkannt 
werden,  wenn  Duhm  ganz  isb  streichen  mochte.  Aber  dann  steht  isa  neben  dem 
breit  ausgeführten  V.  ig  und  >uaa  zu  kahl  da.  Wenn  wir  jedoch  erwägen,  dass  bei 
den  unanfechtbaren  VSIkerschaflen  Überall  nur  die  einfachen  Namen  aufgezählt 
werden,  so  führt  uns  das  zu  der  Annahme,  dass  in  V.  i«  nur  die  Anfangaworte 
nrm  -ns  rw  nVcm  r«  echt  sind  und  dass  diese  ursprünglich  hinter  inaa  standen, 
dass  also  die  Aufziihlung  mit  dem  Pharao  begann,  welcher  allein  mit  Nnmen  ge- 
nannt und  in  seiner  ganzen  Pracht  und  Herrlichkeit  näher  geschildert  wird.  Und 
das  ist  auch  der  Situation  des  Jahres  t>U5  allein  angemessen.  Pharao  ist  der  mäch- 
tigste, vornehmste  und  bedeutendste  der  Gäste,  welchen  Jahve  seinen  Becher  kre- 
denzt, und  die  Hauptperson  bei  der  weltgeschichtlichen  Katastrophe,  unter  deren 
Eindrucke  Jer  steht:  er  hat  die  Verwicklung  herbeigeführt  und  auf  sein  Haupt  vor 
allem  entlädt  sich  dann  der  Schlag,  welcher  aucli  die  übrigen  genannten  Volker  in 
Mitleidenschaft  zieht  Dass  man  späterhin  es  nicht  ertragen  konnte,  Jerusalem  und 
die  Städte  Judas  so  ganz  gewissermaassen  beiläufig  in  einem  Katalog  heidnischer 
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GeuBcbe  iiml  iiir  Verii-Unsehuny  macbe,  trii>  es  gegeniriirilg  der  Fall 
ist;  ^und  ollen  Ki/niijen  des  Landes  Vi  uod  allen  KöDigeo  des  Landes 
der  Philister|  \  und  Aekalon  und  Gaza  und  Ekron  und  dem  Ueberreete  Asdods, 
^'  uiib  Edom  und  Moab  und  den  Kindern  Ammon  p^  und  allen  Königen  von 
TyniB  und  allen  Königen  von  Sidon  und  den  Köni)i:en  des  Küstenlatiden 
jensetiB  des  Meerea],  ^^unb  Dedan  nnd  Tliema  und  Bus  und  allen  den  an  den 
Scidäfen  GeBtutzten,  **  [und  allen  Köuif/en  Arabieiu'  und  allen  KiMigoi 
des  Misclivolks]  welche  in  der  Wüste  wohnen.     \^'^Und  allen  Königen  von 

VfilkeKchaften  aufgezählt  zu  finden,  begreift  eich  leicht,  und  es  kam  auch  noch 
(vgl,  den  unechten  V.  ««')  ein  sachlicher  Grund  hinzu,  ea  an  den  Anfang  zu  stellen. 
In  'Wirklichkeit  hat  sich  nlmlich  das  Wort  nur  errüllt  an  Juda  und  Jerusalem.  Alle 
die  übrigen  genannten  Völkerschaften  wurden  von  den  Chaldaern  wohl  gelegentlich 
bekfimpft  und  unterworfen,  aber  vernichtet  in  seiner  politischen  und  nationalen 
Existenz  wurde  keines,  Tyrus  und  Aegypten  nicht  einmal  unterworfen,  sondern 
vergeblich  bekämpft;  nur  Juda  und  Jerusalem  fielen  dem  ChaldBer  wirklich  zum 
Opfer  und  wurden  vernichtet.  T.  20.  'SVn  !>:  PKi]  31m,  welches  die  Massora 
IS.  Baer-Dolitzsch  z.  d.  St)  mit  Zere  punctiert,  bedeutet  50  37  Ex  13 ss  Neh  1.1 1 
Ez  30b  1  Reg  10  i»  Völkerschaften,  „die  unter  einem  fremden  Volke  wohnen  und, 
ohne  ihre  eigentliche  Nationalitttt  aufgegeben  zu  haben,  unter  dessen  Regierung 
stehen  und  demselben  dienstbar  sind.    LXX  übersetzt  daher  hier:  xal  ndviaq  xovq 

avfifiiiivovi  ....    Namentlich  werden  darunter  die  fremden  Söldner  verstanden 

a'isn  ^  rto  ist  demnach  noch  zu  dem  vorhergehenden  Verse  zu  ziehen  und  bildet 
den  (jegensatz  zu  iias  is  rw  den  eigentlichen  Aegyptem."  yurmKi*]    „Daan 

der  Name  des L&ndchens  yis,"  dessen  Lage  sich  nicht  sicher  bestimmen  lAast 

(cf  Dillmann  zu  Gen  10»  und  die  Commentatoren  zu  Hi  1 1)  „hier  vor  den  nach- 
her aufgezählten  unmittelbaren  Nachbarn  Judas  genannt  wird,  ist  auff&lligj  nach 
Klage).  4  ti  wohnten  Edomiter  im  Lande  Uz,  dieses  brauchte  also  Oberhaupt  nicht 
neben  Edom  V.  11  noch  besonders  aufgeführt  zu  werden.  Die  Worte  fehlen  in 
LXX  und  verdanken  vielleichl  ihren  Ursprung  als  in  den  Text  gekommene  Rand- 
glosse blos  der  RQcksicbt  auf  das  Buch  Hiob,  durch  welches  daB  Land  Uz  all- 
gemeiner bekannt  geworden  war  als  manches  andere  der  hier  genannten,  so  dass 
seine  Nennung  verraiast  wurde."  Tmu»  rmw»  rw]  „Von  Atdod  ist  nur  noch 

ein  Uebtrreat  vorhanden;  es  war  von  Psammetich  nach  einer  29jELhrigen  Belagerung 
eingenommen  und  zerstört  worden,  Herod  2 157."  T.  2S.  txn]  Das  Küstenland, 
welches  LXX  fehlt,  „wird  durch  den  Zusatz;  welches  jenseits  des  Meeres  von  Phö- 
nizien  selbst  unterschieden,  vgl.  Jes23  le  20e,  es  sind  also  darunter  die  phönizi sehen 
Colonien  am  und  im  Mittellfindi sehen  Meere  zu  verstehen;  vgl.  zu  3  ii>."  T>23. 
Ueber  Dedan  und  Tema  und  Buz,  wofür  LXX  e<u,-,  s.  Dillmann  zu  Gen  10  J  26  i> 
und  22  11,  Ober  die  nttB  "VtSp  zu  9».  —  Mit  V.  25  zerfliesst  die  Aufzahlung 

völlig  ins  Bodensloee;  namentlich  alle  Könige  de»  Nordens  V.  m  sind  hier,  wo  ja 
der  Ansturm  der  NordvOlker  als  Vollstrecker  des  göttlichen  Gerichts  in  Aussicht 
gestellt  wird,  so  unangebracht  wie  möglich.  Gfinzlich  dunkel  ist  das  in  LXX  fehlende 
^noT,  welches  als  Länder-  und  Völkemame  nur  hier  vorkommt  und  auch  keilscbrift- 
lieh  sich  nicht  belegen  lässt  cf  Schrader  EGF  ITU  Anm.  KAT*  414f.  Man  setzt 
ea  gewöhnlich  mit  -p-st  Gen  25i  (cf  Dillmann  E.  d.  St.)  identisch:  aber  die  Barech- 
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Simri  und  allen  KOnigen  von  Elam  nnd  allen  Königen  von  Medien,  ^und 
allen  Königen  des  Nordens  nah  und  fern,  einem  nach  dem  andern,  nnd  allen 
den  KOnigreidien  rfcr  Erde,  welche  aaf  der  Fläche  der  Erde  sbd:  itnd  als 
Mxter  von-  ihnen  soll  der  König  vo-n  Scaak  ihn  trinken.  *'Und  du 
sollst  zu  ihnen  sogen:  So  spricht  Jahve  Zebaoth,  der  Gott  Israels:  Trinket 
vnd  werdet  trunken  nnd  speiet  und  fallet  und  steht  nicht  wieder  auf,  vor 
dem  Sctiwerle,  'welches  ich  unter  euch  fahren  lassen  werde.  ^^Und  falls  sie  sich 
weigern,  den  Becher  aus  deiner  Hand  zu  nehmen  nnd  zu  trinken,  so  sollst 
du  ihneyi  sagen:  So  spricht  Jahve  Zehuoth:  Ihr  mtlsst  durchaus  trinken. 
'"Denn  siehe  au  der  Stadt,  welche  nadi  meinem  Namen  genannt  ist,  fange 
ich  an  mit  dem  Gericht,  und  ihr  solltet  völlig  straflos  hieiben?  Ihr  werdet 
nicht  straflos  bleiben,  sondern  das  Schwert  rufe  ich  herbä  Über  alle  Bewohner 

tigung  hierfür  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Einige  Termuthungen  s.  Gea-Buhl  a.  v.,  ;:u 
welchen  noch  Pei»er  ZATW 1897  ato  zu  vergleichen  igt.  Ueberaua  geistreich  Duhm: 
„Vielleicht  ist  das  Wort  nur  Chiffre  för  einen  Namen,  den  der  Tf.  nur  versteckt 
anzudeuten  wagte,  etwa  für  "warn  ROraer,  welches  Wort  denselben  Zahlenwert  hat". 
V.  26,  'r^Kri]  schon  durch  den  ArtüRl  von  rfli^^ain  syntaktisch  ausgeschlossen, 
fehlt  LXX  mit  Becbt;  doch  scheint  bereits  der  von  den  siebzig  Jahren  Jer's  ab- 
hängige Verfasser  von  Jes  '23  ii  das  fnttri  hier  gelesen  zu  haben,  wenn  es  nicht 
umgekehrt  aus  Jes  23  ii  nach  hier  eingedrungen  ist.  ormriK  nrw  npo  ^Iw] 
„und  der  König  von  Sckeachak  wird  nach  i)in€n  trinken.  Nachdem  durch  die  vor- 
hergehende ganz  allgemeine  Angabe  die  Aufz&hlung  der  Lftnder,  die  den  Zomeü- 
kelch  trinken  sollen,  abgeschlossen  ist,  muss  eile  Aufführung  noch  eines  einzelnen 
Reiches  sehr  ungehörig  erscheinen,  und  da  t^d^  nach  5141  eine  Bezeichnung  für 
Babel  ist,  dos  Strafgericht  über  alle  die  andern  Länder  aber  eben  durch  Babel  voll- 
zogen werden  aoll so  kann  Babel  nicbt  in  demselben  Strafgerichte  mit  inbegriffen 

sein-,  der  Znsatz  ....  fehlt  ...  in  JjXX  und  srbeint  ....  mit  Rücksicht  auf  .... 
Cap  öOf  beigetichrieben  zu  sein.  Tfti^  steht  für  ^3  51  u  und  demnach  auch  hier, 
wie  schon  Hieronymua  bemerkt  und  alle  jfldiscben  Ausll.  erklären,  nach  dem  so- 
genannten Atbascb,  nach  -welchem  die  Buchstaben  des  Alphabets  in  umgekehrter 
Reibenfolge  für  einander  gesetzt  werden  <K  ^  P,  3  ='  ID  u.  s.  w.),  so  dass  dem  a 
das  D,  dem  ^  das  3  entspricht;  ein  ähnliches  Beispiel  dieses  Buchstabenspiels  finden 
wir  51 1,  wo  tnma  durch  -rsp  •s^  ersetzt  ist.  Nicbt  etwa  Scheu  den  Namen  offen 
auszusprechen  veranlasste  zn  einer  solchen  Umwandlung,  denn  -^oe  steht  51  u 
unmittelbar  neben  dem  oft  genannten  V93,  sondern  der  dadurch  gewonnene  treffende 
oder  eine  erwünschte  Vorbedeutung  enthaltende  Sinn.  Wie  ^cp  aV  da»  Rerz  mtiner 
Widergaehtr  im  Munde  Gottes  eine  passende  Bezeichnung  für  die  CbaldAer  war, 
so  muss  auch  tjcd  eine  angemessene  Bedeutung  darbieten  und  diese  lässt  sich 
unschwer  finden."  In  ■ynv  hUrte  das  hebräische  Ohr  die  V'P^  "'^  ducken  »ich 
bücken:  -^oa  „heisst  also  Demüthigung.  So  enthält  der  Name  Babel  durch  die  Um- 
kehrang  des  Atbasch  in  geheimniss voller  Weise  eine  Andeutung  des  erwünschten 
und  erwarteten  Schicksals  der  grossen  Bedrückerin  Israels".  Deber  einen  Versuch 
-pBBJ  keilschriftlich  nachzuweisen  s.  Schrader  KAT'  4I5f  V.  27—2»  kOnnen 

schon  darum  nicht  die  ursprüngliche  Fortsetzung  des  Bisherigen  sein,  weil  hier  noch 
mit  der  Eventualität  gerechnet  wird,  dass  die  heidnischen  Gäste  Jabves  sich  weigern, 
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der  Erde,  sagt  Jahve  Zebaoih.     ^Du   aber  weiBsage   Über   sie   aäe   diese 
Worte  und  spilcb  i»  ihnen:^ 

Jahve  brüllt  vom  Hinmiel  |  itnd  läest  von  seiner  heiligen  Wohnung  lier 
seine  Stimme  erschallen  |  laut  brüllt  er  Über  seine  Aue  |  unb  Huaaamf  wie  ein 
Winzer  stimmt  er  an  [unb  jronr  über  alle  die  Bewohner  der  Erdej.  |]  ^'  Kraclien 
dringt  bis  zum  Ende  der  Erde  |  denn  einen  Handel  hat  Jahve  mit  den  Völ- 
kern I  zu  rechten  hat  er  mit  allem  Fleisch  |  unb  die  Gottlosen  giebt  er  dem 
Schwerte  prras  [sagt  Jahve).  {| 

'-So  spricht  Jahve  Zebaoih: 

Siehe  Unheil  geht  aus  |  von  Volk  zu  Volk  |  und  ein  gewaltiges  Unwetter 
erhebt  sieh  |  von  den  hintersten  Gegenden  der  Erde  ||  -^  Und  Jalives  Erschlagene 
werden  liegen  an  jenem  Tage  |  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum  andern  ; 
nicht  beklagt  ttnd  nicht  bcstatici  und  nicht  begi-al)cn  |  Dünger  auf  der 
Ackerllttche  sollen  sie  sein.  ||  ^  Heult  ihr  Hirten  und  schreit  |  und  bestreut  euch 
mitAschCj  ihr  Herren  der  Heerde  ]  denn  die  Tage  sind  voll,  da  ihr  geschlachtet 
werdet  |  [vml  ich  xerschmettre  euch]  und  sollt  fallen,  wie  <  Widder  > ' 


RUK  dem  Becher  zu  trinken,  wahrend  sie  doch  nach  V.  ii  bereits  getrunken  haben 
Giesebrecht.  Auch  V,  «9  wäre  im  Munde  Jer's  undenkbar:  denn  für  ihn  ist  do!)  Ge- 
richt übsr  Juda  und  Jerusalem  die  Hauptsache  und  alles  Uebrige  nur  die  begleiten- 
den Nebenum stände;  hier  dagegen  Ist  das  Gericht  über  die  Heiden  die  Hauptsache 
und  es  liegt  deutlich  die  Anschauung  zu  Grunde,  da^s  der  Zorn  Jabves  über  Jeru- 
salem eigentlich  ein  Problem  ist,  und  dass,  wenn  schon  Jerusalem  von  ihm  betroffen 
wurde,  die  Heiden  erat  recht  betroffen  werden  müssen.  —  Ueber  die  Form  Vp  V.  tt  cf 
Ges-K  §  TÖh  Kön  I  58'J  618t.  In  LXX  fehlt  einiges.  -  Mit  V.  30b  beginnt 
wieder  rhythmisch -metrische  Rede.  Aber  gerade  gegen  den  Schlus»  des  Cap  hat 
Echon  Scbwally  nicht  nidcriegte  Verdachlsmomente  vorgetiracht;  er  wird  auch  von 
Giesebrecht,  der  nur  „vielleicht  V,  ss— si"  ausnimmt,  Bleeker,  Duhm  und  Erbt  als 
unecht  anerkannl.  Namentlich  erscheint  hier,  was  bei  Jer  eine  l>estimmten  Völkern 
angedrohte  und  auf  bestimmte  Völker  sich  erstreckende  Katastrophe  sein  sollte,  in 
der  eschalologisch-apok;ilyptischen  Beleuchtung  des  .Jüngsten  Gerichts".  ii"p-nin'| 
wo  liXX  rUr  irip  'pr:'3  nur  «lo  tot"  üyinv  avtov  bat,  ist  Am  1 1  nachgebildet, 
welcher  Vers  den  Vf  auch  auf  aas  tn"3  I,XX  joi  timov  avtov  cf  lOss  geführt 
haben  kann,  "rrn]  „gleich  dem  n  ei  tscball  enden  Rufe  der  Weinleser  so  auch 

der  wilde  Ruf  der  Kämpfenden,  wenn  bie  sich  voll  Blutgier  auf  den  Feind  stürzen 
vgl.  48  33  h\  j4  .Tes  16910'  zfz-ra]  „cf  Jes  6.^  1  Thr  I  11."  ■oiir  i=  Vk 

■pKTi]  »elcbe»  I.XX  als  xal  tii  xnUijuttovi  zS,v  yT,v  mit  TWü  va  V.  31  verbindet, 
wird  durch  das  Meirum  ausgebtossen  Duhm.  V.  31.    Tttiu]  Hier  wohl  als  Ge- 

töse Kradten  Luther  Hall  vn  fissen  cf  Jes  66  «.  Der  Stichos  erinnert  an  Ez  7  t, 
die  beiden  nAchsten  an  Jes  Sisf  Duhm.  rtim  Dsa]  metrisch  überscbi  essen  der 

„Schnörkel  am  !>cli!uss"  Duhm.  > .  32  ist  eine  Combination  der  Stellen  4«u 

6ji  U3i8.  Y.  ;13.    nvr  -fthn]  nur  noch  Jes  (iGie.  tt-nn  Di-al  LXX  hl^f(ia 

xi-elov.  «bi  itesc  XT:1  TTCC-']  fehlt  LXX.  V.   34.     toVitTTi]  cf  6  *s.     Schon 

dies  Verbum  zci^il.   dass  ittsn  '^'.'nx    nicht    heissen    kann    die  präcldigalen   Seiiiife, 
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^  Da  werdeo  die  Hirten  keine  Zußucht  mebr  haben  |  und  die  Herren  der 
Heerde  keine  Rettnng  \  bat  iitm  gniufamen  ^^tocrtc  |  ^^  vor  der  Gluth  dee 
Zonies  Jabvea.  \\  ^  Horch  die  Hirten  schruen  |  und  die  Herren  der  Heerde 
heulen  ,  denn  Jahve  vervOatet  ihre  Weide  |  ^~  verstört  sind  die  friedlictien  Auen.  || 
''*  <  LCwen  verlassen   ihr  Dickicht  >  |  denn  ihr  Land  ist  zur  WOatenei    gewor- 

Bondem  nur  die  Gewnltigen  der  Heerde,  wie  bereits  LuÜier  übersetzt  —  ob  bei 
dem  xp/oi  Tiüv  n^oßätiav  der  LXX  innergriechiscbe  Verwechslung  mit  xi^ioi  vor- 
liegt? cf  Ex  21}si»9ii  2210  11  \iii  Jes  I3  LXX.  In  34b  bat  LXX  das  Tüllig 
rflthselhafte  OS-mailiW  nicht  und  für  "Vss  (u;  jep/oi  =  •'vs.  Mit  der  suletzt  er- 
wähnten Lesart  ist  sie  offenbar  MT  gegenüber  im  Bnclite,  denn :  jeUl  sind  die  Tage 
da,  wo  ihr  geeeklachtet  werdet  und  »ollt  fallen  wie  ein  köstliches  Gefäsn  wäre  eine 
unerträgliche  Vermengung  zweier  völlig  disparaten  Bilder,  welche  auch  durch  die 
von  Groetz  vorgeschlagene  und  mehrfach  gebilligte  Emendation  ~csr\  ^V=3  wie  ein 
tliönemes  Gefäm  nicht  gemildert  und  durch  den  Hinweis  auf  die  ganz  unähnlichen 
Stellen  13  ist  22  sa  nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  Der  Unform  osTfisTDrii  (bo 
die  massorethisch  correcte  Schreibung  s.  Baer-Delilzscli]  stehn  die  Grammatiker  rath- 
los  gegenüber.  Eine  Kominalform  von  irrcn  axogTiiOfiirg  Aq  Sym  The  Vulg  ist 
durch  die  Construction  ausgeschlossen,  und  die  Massora  verlangt  mit  Recht  eine 
Verbalforra;  ein  Tiphel  von  y-D  würde  ergeben  unrf  ic^  rerstreiie  euch,  was  dem 
Sinne  nach  nicht  passt.  Vielmehr  könnte  mitSyr  et  confringemini  nur  die  ^  yti 
in  P'rage  kommen,  welche  Hitzig  Graf  und  Kttn  in  dem  Tiphel  finden  wollen  und 
überseliion  und  ich  zerschmettre  euch,  aber  dann  schon  besser  mit  Graetz  nach  13  u 
51  *iff  ni-wiBlv  Auf  jeden  Fall  setzt  dies  Wort  die  Verderbniss  von  -na  zu  iVa 
schon  voraus  und  fehlt  daher  LXX  mit  Recht.  Jene  Verderbniss  wurde  vielleicht 
dadurch  hervorgerufen  oder  mindestens  hefürderl,  dass  man  schon  früher  -^^Tt  ■n'^ist 
als  Superlativ  fasste  und  desahalb  nicht  die  prächtigsten  Schafe  wie  Lämmer  fallen  lassen 
wollte.  Aber  noch  ein  Anstoss  bleibt:  zu  ^3  ist  das  von  LXX  gleichfalls  gelesene 
m'3<n  kein  passender  Genetiv.  Duhm  schlagt  dafQc  TM-yt  vor,  welches  auch  123  im 
Parallelismus  mit  nrOB  stebl  und  ein  speziHsch  jeremianisches  Wort  ist  7  a»  12  s 
V.i e,  das  ausser  Jer  nur  noch  Za  llii  niim  yd  vorkommt,  und  Duhm  beruft 
sich  ausdrücklich  auf  jene  ZacharJ asteile,  in  welcher  er  das  Original  der  unsrigen 
zu  sehen  geneigt  ist.  Cnleughar  giebt  rvnri  ^1:3  einen  sehr  guten  Sinn,  aber  die 
Emendation  ist  graphisch  nicht  ganz  leicht.  Kaber  ISge  nach  2  Reg  3«  ein  ^33 
"yci;  aber  dem  stellt  wieder  entgegen,  dnss  man  besonders  wollenreiche  Schafe  nicht 
schlachtet,  sie  vielmehr  zum  wiederholten  ächeeren  sot^fältig  grossziehl.  Man  sollte 
etwas  wie  fette  gemägtete  Lämmer  erwarten;  aber  dafür  bietet  sich  kein  graphisch 
mögliches  Wort  und  so  müssen  wir  bei  Dubms  Vorschlag  stehn  bleiben.  V.  3» 
enthalt  ein  vereinzeltes,  offenbar  Am  2  14  nachgebildetes  Distichon,  welches  Duhm 
als  zu  „klägliche  Nachnbmung"  streichen  will;  mir  scheint  es  metrisch  richtiger, 
das  Distichon  auf  ein  Tetrastich  zu  bringen.  Ich  nehme  hierzu  die  beiden  letzten 
Stichen  von  V.  3s,  welche  dadurch  zum  Kebrverse  werden:  den  Stichos  i:]tt  yrin  "^fa 
mm  hat  aucb  MT  zweimal  und  auf  tTi  läuft  auch  der  Achtzeiler  10b  ti  hinaus. 
V.  37.  dien  niio  i'rraij  ist  als  vierter  Stichos  mit  V.  s«  zu  verbinden, 
während  die  von  MT  und  LXX  gebotenen  Worte  rrrr  ^k  •^ti  Tbo  resp.  ^v/iov  fiov 
hier  durch  das  Metrum  ausgcstossen  werden,  aber  hinter  V.  )&  eine  Lücke  stopfen 
helfen.        V.  38.    i:D  fzzs  ZIT]  ist  allgemein  überliefert.    Nach  MT  mQsste  man 
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den  I  vor  dem  grausamen  Schwerte  |  [)tnd\  vor  der  Gltif/i  <  des  >  Zornes 
<  Jahres  >.  || 

Cap.   26. 
'Im   Anfange  der  Regierung  Jojakiras  dea    Sohnes  Joüas,   den   Königs 

es  auf  das  anmittelbar  vorhergellende  rnrr  bezielien,  also;  Er  lutt  loie  ein  Löwe 
8C<n  Dickicht  vaid'sen,  aber  dann  fehlt  jeder  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden. 
Sind  vollends  die  Worle  si  b  entfernt,  so  achwebt  die  Vergleichung  völlig  in  der  Luft 
Duhm.  Auch  das  Suffix  in  dem  folgenden  DTVt  macht  Schwierigkeit;  man  müsste 
es  dem  Sinne  nach  auf  die  CTV^  und  "jxxit  -n-nit  beziehen,  aber  die  etehn  zu  veit 
entfernt.  Wenn  einzelne  LXXhand schritten  hinter  ij-xaTeXiTitv  ein  txaaxnq  ein- 
schieben, also  den  Sing  indi vi duali gierend  fassen,  so  kann  man  darin  lediglich  einen 
Nathbehelf  sehen.  Schon  Graetz  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Löwe  hier  eigent- 
lich gemeint  und  daher  die  Vergleichungsjiarlikel  3  zu  streichen  ist;  dann  entgebt 
man  allen  Schwierigkeiten  nenn  man  mit  Duhm  den  Plur  scbreibt,  also  WBS  1313 
B33D,  wodurch  zugleich  da«  Siiftix  in  DX*M  sein  Nomen  bekommen  bat.  Die  LOwen 
halten  sieb  nicht  langer  m  ihren  Schlupfwinkeln  versteckt,  weil  ihr  ganzes  Land 
eine  Wüstenei  let  yinrii]  miiss  nach  LXX  Targ  und  den  Parallelslellen  16  is 

BO18  in  3-iri  geändert  werden,  wie  auch  einzelne  Hss  schreiben  s.  Baer -.Dehtzsch 
z,  d.  St.  Die  Verbindung  roVTi  Sin  ist  Überall  ausdröcklich  bezeugt;  als  l'artic  ran 
der  sonst  im  Kai  nicht  gebräuchlichen  yny<  kann  rDIvi  ganz  gut  allein  den  Artikel 
haben  Ges-K  §  12äw  K9n  g  334p  4lld;  doch  wSre  auch  müglich,  es  neutral  als 
Vergewaltigung  zu  fassen  Kön  §  S43h.  was  bei  der  Lesart  yrvi  noihwendig  wird, 
da  -pin  durchaus  Masc  ist.  Correcter  freilich  wHre  nach  Ze  3  i  ram  nm.  Aber 
es  fragt  sich  doch,  oh  -pin  lediglich  Schreibfehler  für  a-in  war.  Nach  dem  Parallelis- 
mus wäre  nftmlich  vor  WiTi  arin  noch  ein  Wort  erwünscht.  Dürfte  man  viel- 
leicht ein  ;f4n  als  Ableitung  von  ■y/Wi  annehmenV  Vin  23  ib  30  m  kreitm  viir- 
ieln,  an  der  allerdings  zweifelhaften  Stelle  Hos  U  i  vom  Schwert  ausgesagt,  konnte 
ein  Nomen  Tiin  bilden,  wie  jnt  von  Tii,  fisi"  von  yiV,  pnjo  von  cmo  und  -pps 
von  px,  das  man  jetzt  ziemlich  allgemein  Jes  ^6  is  annimmt.  Doch  ist  die  Sache 
zu  unsicher,  igk  ynn  'nai]  fehlt  LXX,  kann  aber  metrisch  nicht  entbehrt  werden. 
Wir  müssen  nach  der  Farallelstelle  V.  31  schreiben  rtirf  T\tt- 

Cap.  26. 
Cap  26  erzfthlt  uns  ein  wichtiges  Ereigniss  aus  dem  Leben  und  der  Wirksam- 
keit Jer's.  Im  Anfange  der  Regierung  Jojakims  erh^t  er  die  Weisung,  im  Torhofe 
des  Tempels  aufzutreten  und  f&r  den  Fall  fortgesetzten  Ungehorsams  gegen  dae  gött- 
liche Wort  und  die  prophetische  Predigt  dem  Tempel  das  Schicksal  von  Silo  in 
Aussicht  zu  stellen.  Es  erhebt  sich  darauf  ein  gewaltiger  Tumult  und  man  ver- 
langt den  Tod  des  vermessenen  Predigers:  die  Pursten  kommen  aus  dem  königlieben 
Palast  und  schreiten  ein;  nachdem  Jer  sich  auf  seinen  göttlichen  Auftrag  berufen 
und  vor  dem  Vergiesaen  unschuldigen  Blutes  gewarnt  hat,  erklären  die  Fürsten, 
znr  Hinrichtung  sei  kein  Grund  und  einige  Aeltesten  verweisen  auf  einen  Prftcedenz- 
fall,  dass  nämlich  der  Prophet  Micha  dag  Nämliche  geweissagt  habe  nnd  nicht  mit 
dem  Tode  dafür  bestraft  worden  sei.  Ein  anderer  Prophet  aber,  Uria,  wurde  nm 
ähnlicher  Reden  willen  von  Jojakim  hingerichtet,  —  Wir  haben  schon  zu  Cap  7  ge- 
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von  Jwla,  erging  dieses  Wort  von  Jahve  also:  *  So  Bpricht  Jahve:  Tritt  in  den 
Vorhof  des  Hansea  Jahves  nnd  rede  za  alUn  Stiidlfn  iiniij  Juda;;  unb  aDeit 
die  gekommen  «nd  im  Hanse  Jahves  anznbeten,  alle  Worte,  welclie  ich  dir 
geboten  habe  za  ihnen  zu  reden;  lasa  anch  nicht  ein  Wort  davon  aus:  *ob 
sie  vielleicht  hCren  nnd  steh  bekehren  ein  jeder  von  seinem  bfisen  Wandel, 
dasB  mich  das  Böse  gereue,  welches  ich  ihneo  anzathnn  gesoDoen  bin  wegen 
ihrer  schlimmen  Thaten.  ^Und  du  sollst  xu  ihnen  sagen:  So  spricht  Jahve: 
Wenn  ihr  mir  nicht  gehorsam  sdd  und  nicht  in  meinem  Ueeetze  wandelt,  welches 
ich  euch  vorgelegt  habe,  ^uud  nicht  hftrt  auf  die  Worte  meiner  Knechte  der 
Propheten,  welche  ich  zn  euch  sandte  nnd  xn-ar  früh  und  spät,  ohne  dass 
ihr  auf  sie  bUrtet:  ^so  mache  ich  diesen  Tempel  «ie  Silo,  und  die.vc  Stadt 
mache  ich  zu  einem  Fluch  für  alte  Völker  der  ganxen  Erde. 

'Da  horten  die  Prieeter  und  Propheten  und  das  ganze  Volk  den  Jeremia 
diese  Worte  im  Hause  Jahves  reden.  '^Und  als  Jeremia  alles  das  sn  Ende 
geredet,  was  Jahve  i^m  zn  dem  ganzen  Volk  zn  reden  aufgetragen  hatte,  da 
griffen  ihn  die  Priester  nnd  Propheten  [und  das  ganze  Volk],  und  sprachen: 
Du  musBt  des  Todes  sterben!    ''Warum  hast  du  im  Namen  Jahves  geweiaeagt 

Beben,  dass  wir  in  Cap  7f  diese  geschichtliche  Tempelrede  in  der  nachtrAglichen 
Niederschrift  Jer's  selbst  noch  haben,  während  hier  ihre  Folgen  ffir  den  Propheten 
uns  berichtet  werden.  Unsenn  erzählenden  Stücke  verdanken  wir  die  wichtige,  und 
wie  wir  zu  Cap  7  gesehen  haben  richtige  chrunologische  Angabe,  dasB  jene  Rede 
im  Anfange  der  Regierung  Jojakims  gehalten  wurde:  ob  wir  diese  Angabc  dahin 
pressen  dürfen,  dass  es  sich  dabei  um  die  Feier  der  Thron besteignng  Jojakims 
handelte,  was  Duhm  zur  Wahl  stellt,  ist  zweifelhaft.  Es  war  ofFenbar  das  erste 
Mal,  dass  Jer  mit  dürren  Worten  den  bevorstehenden  Untergang  Jenisalems  nnd 
des  Tempels  verkündigte,  daher  die  furchtbare  Aufregung,  welche  diese  Predigt  her- 
vorrief. Wenn  unsre  Erzählung  auch  im  Einzelnen  nancbe  Unklarheiten  hat,  so 
werden  wir  doch  ihre  Hauptzüge  für  durchaus  geschichtlich  und  authentisch  halten 
dürfen. 

T.  1.  msVaia]  Diese  Form  wird  ausser  an  unsrer  Stelle  noch  acht  Mal  von 
MT  gefordert  und  nnbedingt  ablehnen  lässt  sie  sich  nicht;  denn  „in  manchen  Fftllen 
hat  n  nur  die  Function,  das  feminine  n  zu  vertreten,  welches  bei  einem  Abstrac- 
tum  Qblich  war,  und  wechselt  mit  diesem"  Barth  §  361  c.  Aber  aufföllig  bleibt  sie 
doch  nnd  ein  rcVso  würde  man  lieber  sehen.  —  Hinter  rrmj  sollte  man  cf'JTi 
Stil  ein  ■rna^  3K  erwarten  und  Syr  hat  ea  wirklich  hier;  aber  das  kann  gegen 
die  Uebereinstimmung  von  MT  und  LXX  nicht  aufkommen.  V.  2.  iiS]  fehlt 

],XX  »ohl  mit  Becht  cf  7  «.         V.  &.  Ositffn|  Wenn  auch  zu  verdieidigen,  cf  Kön 
S  218b  329r,  wird  doch  mit  LXX  Targ  Syr  Vu!g  die  Copula  zu  streichen  sein. 
V.  6.    nrwn]  hat  'p  lediglich  als  Schreibfehler  für  renn  angesehen  und  damit  ge- 
wiss Hecht:  dass  sich  bei  einem  so  alliflglichen  Worte,  wie  rw  nur  an  einer  ein- 
zigen Stelle  ein  n    erlislien  haben  sollte,  ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
V.  8.    rrx]  +  aviip  LXX  Syr  Vulg  =  rws.  BOT  >3l]  Die  Wort«  stoasen  sich 

mit  dem  Eori  ^s  ]a  ip'n  V,  e  und  wir  müssen  uns  die  Sache  so  vorstellen,  dass  znnllchst 
die  Priester  und  P^pheten  einschreiten,  wie  sie  auch  V.  ii  die  Anklage  vor  die 
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und  geeprocheo:  Wie  Silo  vird  dieser  Tempel  sein  und  diese  Stadt  Öde 
ohne  Bewolmer?  Und  das  ganze  Volk  rottete  sidi  wider  Jeremia  im  Hanse 
Jahves  zusammen.  ^^  Da  erfuhren  die  FDraten  Judas  von  diesen  Vorfällen  nnd 
zogen  vom  Palast  hinauf  nach  dem  Tempel  und  hielten  Sitzung  am  Eingange 
des  nenen  Thores  JaJtves.  '•Und  die  Priester  und  Propheten  sprachen  zu 
den  Fürsten  und  dem  ganzen  Volke  ako:  Dieser  Manu  ist  des  Todes  schnidig, 
denn  er  hat  vider  diese  Stadt  geweissagt,  wie  ihr  es  mit  eigenen  Ohren  ge- 
hört habt.  '^Jeremia  aber  sprach  zu  allen  den  Fürsten  und  dem  ganzen 
Volke  also:  Jnhve  hat  mich  gesandt  wider  diesen  Tempel  und  diese  Stadt  alle 
die  Worte  zu  weissagen,  welche  ihr  gehört  habt  '^Und  nun  bessert  euren 
Wandel  und  eure  Thaten  und  seid  der  Stimme  Jahves  e'if&s  Oottrs  gehor- 
sam, so  wird  Jahven  das  Böse  gereuen,  welches  er  euch  angedroht  hat.  '*  Ich 
aber,  ich  bin  ja  in  enrer  Hand,  verfaliret  mit  mir,  wie  es  euch  recht  und 
billig  däucht;  '^jedoch  wisset  wohl,  dass  wenn  ihr  mich  tödtet,  ihr  dann  un- 
schuldig Hlut  Ober  euch  und  diese  Stadt  und  ihre  Bewohner  bringt:  denn  Jahve 
hat  mich  wahrhaftig  zu  euch  gesandt,  um  alle  diese  Worte  vor  euch  zu  reden. 

Fürsten  und  das  Volk  bringen.  Es  ist  femer  zu  beachten,  dass  das  PrSdicat  mjtrfl 
doch  zunächst  nur  von  autoritativen  Pert>onen  aungesagt  verden  bann,  und  in  V.  le 
tritt  das  Volk  mit  den  Fürsten  gegen  die  Priester  und  Propheten  für  Jer  ein. 
Wenn  er  V.  ti  vor  dem  Volke  geschützt  werden  musi«,  dass  sie  ihn  nicht  tcdten,  so 
beweist  das  nichts;  denn  einmal  ist  der  Sdiluss  des  Cap  überhaupt  zienilich  unge- 
schickt, und  vm  sy^^iematische  Bearbeitung  und  klug  eingefAdelte  Verhetzung  hei 
dem   Volke  zu  erreichen  vermag,  weiss  man  ja.  V.  10.    iVr^]  Diese  Stelle  ist 

topogi-nphisch  überaiiswichtig  für  die  Bestimmungder  Lage  desTempelsunddesPalasies 
a.  Stade  Gesch  d  Volk  Isr  I  3l5f,  woselbst  sich  auch  ein  Situationsplan  findet. 
annnj  s.  zu  UOi.  V.  ll.    no  bdidq]  Dt  196  ül  ji.     Man  betrachtet  die  Rede 

Jer's  als  Gotteslästerung  und  auf  GottesISsterun^,  nclcbe  schon  das  Bundesbucb  als 
achnerea  Verbrechen  aufführt  Ex  tJ3  n,  halte  bereits  das  Älteste  Gewohnheitsrecht 
die  Todesstrafe  der  Steinigung  gesetzt.  I  lieg  '21  luff  cf  Lev  34:«  Dt  IKto.  Unsre 
Erzählung  ist  auch  rechtsgeschichtlich  und  zur  Beurtheilung  von  Dt  17  8 — is  von 
hervorragendem  Interesse,  denn  sie  zeigt  ganz  deutlich,  daaa  es  ein  priesterliches 
Gericht  und  vollends  ein  priesterliches  Oberappollationsgericht,  welches  Ober  dem 
weitlichen  gestanden  hätte,  in  vorexi  lisch  er  Zeit  nicht  gegeben  hat.  Kicht  einmal 
liei  Religionsverbrechen  —  und  Jer  soll  ja  als  Religionsverhrecher  hingerichtet 
werden  —  die  mau  doch  recht  eigentlich  als  zur  Competenz  eines  priesterlicfaen 
Gerichts  gehörend  ansehen  sollte,  haben  die  Priester  zu  richten  und  zu  urtheilen; 
sie  können  nur  bei  der  staatlichen  Behörde,  dem  weltlichen  Gericht,  Klage  erheben, 
welches  dann  die  Entscheidung  zu  fällen  und  das  Urthetl  zu  sprechen  bat.  Auch 
Jer  erkennt  die  Compelcnz  des  weltlichen  Gerichts  riickhaltalos  an  und  ist  bereit, 
sich  seinem  Spruche  zu  fügen.  KJtxa]  „dies  nur  um  die  Wiederholung  in  der 
Erzählung  zu  vermeiden,  denn  wohl  das  Volk,  aber  nicht  die  D^ic  hatten  die 
Weissagung  angehört."  V.  lö.  ^^]  s.  zu  22  n.  —  Jer  beruft  sich  darauf,  dass 
er  in  Wahrheit  Jalives  Auftrag  ausgerichtet  habe  und  dass  der  Zweck  seiner  Ver- 
kündigung Ja  gerade  sei,   das  Unglück   abzuwenden:   hört  nur  auf  sie,   und  Jahve 
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^''Da  sprachen  die  FdrsteD  und  das  ganze  Volk  zu  den  Priestern  and  Pro- 
pheten: Dieser  Mann  ist  nicht  des  Todes  schaldig;  denn  im  Namen  Jahres 
nnsres  Gottes  liat  er  zn  uns  geredet.  "Und  es  standen  einige  der  Äeltesten 
dee  Landes  anf  nnd  sprachen  zn  der  ganzen  Volksversammlung  aüio:  '^Uicha 
von  Noreschet  weissagte  lebte  in  den  Tagen  Hiskias  des  Knnigs  von  Jnda 
nnd  sprach  zn  dem  ganzen  Volke  Jnda  aho:  „So  spricht  Jahve  Zcltaoth: 
Zion  soll  als  Acker  gepflUgt  und  Jemsalem  zn  TrUmmem  werden  und  der 
Tempelberg  zn  <  einem  >  Gestrüpphügel."  ^"^  Haben  den  etwa  Hiskia  der  König 
von  Juda  und  ganz  Jnda  mit  dem  Tode  bestraft?  Haben  <8i8>  nicht  vid- 
mehr  Jahve  gefDrchtet  und  Jahves  Zorn  besänftigt,  so  dass  Jahven  daa  BGse 
reute,  welclies  er  ihnen  angedroht  hatte?  Und  wir  sollten  eine  schwere 
Schuld  aui  unsre  Seele  laden?  '"Es  war  aber  auch  an  Mann,  der  im  Namen 
Jahves  weissagte,  Uria  Semajaa  Sohn  von  Eiijatb  Jearim,   und   er  weissagte 

wird  sich  das   BAse  gereuen  lassen  t  T.  IS.    Die   Laien  sind   auch   hier   in 

religiösen  Fragen  unbefangener  und  fflr  die  Wahrheit  zugänglicher,  als  die  Theo- 
logen. Sie  prüfen  nicht  formell  juristisch  daa  einzelne  Wort  auf  seine  ohjective 
Strafbarheit,  sondern  sie  lassen  den  Eindruck  des  Mannes  und  seines  ganzen  Ver- 
hallens auf  sich  wirken:  sie  beurlheilen  nicht  den  Mann  nach  dem  Wort,  sondern 
das  Wort  nach  dem  Mann.  Und  so  geben  denn  auch  sie  den  Spruch  ab:  „Ich  finde 
keine  Ursache  des  Todes  an  ifam"  Luc  23  u.  T.  17>  yvn  '■ipra]  Einige  „der 

Vorsteher  des  Volkes,  welche  vielleicht  als  Vertreter  desselben  mit  im  Gerichte 
saasen  und  über  Schuld  und  Cnschuld  abzustimmen  hatten,  vg.  Deut  'M  t." 
V.  18.  Auch  diese  Episode,  wenn  schon  die  Stellung  des  hier  berichteten  Moments 
zu  dem  V.  IS  erzählten  nicht  ganz  klar  wird  (G lesebrecht),  ist  von  hervorragendem 
Interesse  und  in  ihrer  Thals&chlichkeit  nicht  anzufechten.  Sie  beweist,  welchen 
Eindruck  und  welche  Wirkung  Wort  und  Auftreten  der  Propheten  bei  dem  Volke 
machten  und  wie  man  sich  an  besonders  bedeutsame  prophetische  Ausspruche  noch 
nach  lOOJahren  deutlich  erinnerte.  Ueber  den  Werth  der  chronologischen  Angabe, 
welche  Micha  in  den  Tagen  hiskia»  weissagen  lässt,  s.  Wellhausen  Skizzen  Y  1S92 
S.  13l  nnd  Nowack  Kleine  Froph  S.  1S9.  Unser  Fall  ist  das  einzige  directe  Cilat 
eines  anderen  prophetischen  Wortes  in  der  gesammten  prophetischen  Literatur. 
min^]  LXX  hier  und  an  der  Grundstelle  Mi  3ii  ftq  äXnoQ  '—  rnaV  Die  Aende- 
rung  in  den  Plur  ist  wohl  absichtlich:  „ria3  konnte  man  in  dem  neutralen  Sinn 
Anhöhen  fassen*'  Duhm.  V.  19.     Es  wftre  allerdings  sehr  erwünscht  zu  wissen, 

ob  in  dem,  was  hier  über  Micha  und  seine  Zeit  und  sein  Schicksal  erzählt  wird, 
„lebendige   Tradition"   oder   „Haggada"  vorliegt   Diihm.  WT'  und  Vrm)  LXX 

iipoßtiihiaav  und  {6fi]&i}aav  mit  Kecht  Duhm.  Der  stark  anthropomorphe  Ausdruck, 
eigentlich  wohl  Jahaes  Angesicht  alreichetn,  findet  sich  in  der  prophetischen  Literatur 
auffallender  Weise  erst  ganz  spät,  nSmlich  ausser  hier  noch  Za  Ti  Siiit  Mal  I  s. 
Wimo  ^S]  wider  vnger  Leben,  wobei  wir  unser  Leben  aufs  Spiel  setzen. 
Dass  jedes  unschuldige  Slut  zu  Jahve  schreit  und  Sühne  heischt,  ist  ja  altlsraeli- 
lische  VorBtelInng,  und  die  Schuld  muss  naCüriich  noch  grOsuer  werden,  wenn  es 
sich  dabei   nm   einen   Abgesandten  Jalives  bandelt.  T.  20—24.    „In  welcher 

grossen  Gefahr  Jer  damals  schwebte,  geht  aus  dem  Schicksale  des  Propheten  (Jria 
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wider  dietfc  Sladt  und  diesee  Land  ganz  so  wie  Jeremia.  *'  Und  als 
der  KSnig  Jojakim  nnd  alle  seine  Mannen  und  Fürsten  alle  seine  Worte 
hörten,  suchte  rfer  König  ihn  za  tödten;  das  hörte  Uria  und  fürchtete  sieh 
vnil  floh  und  kam  nach  Aegypten.  ^^  Da  sandte  der  König  Jojakim  Männer 
nadi  Aegypten,  den  Elnaikan  Sohn  des  Akbor  und  Männer  mit  ihm 
nach  Aegt/ptm,  **  die  holten  iljn  den  Uria  von  bort  Aegypten  und  brachten 

hervor,  der  auch  unter  Jojakim  AehnlicLea  über  Jerusalem  und  Juda  weissagte"  und 
sogar  aus  Aegypten  zur  Hinrichtung  zurticltgeliolt  wurde.  Die  Bcbrifistellerisclie 
Anknüpfung  dieser  Verse  an  das  Vorhergehende  ist  so  auffallend  ungeschickt  (man 
müsste  sie  dem  'Wortlaute  nach  noch  für  eine  Fortsetzung  der  Rede  der  Aelttsten 
des  Landes  V.  n  halten,  was  doch  undenkbar  ist:  ich  habe  desslialb  SBOT  V.  »a 
hh  K  hinter  V,  m  gestellt),  dass  wir  auf  das  zeitliche  Verhaltniss  der  beiden  Vor- 
gflnge  zu  einander  keine  Schlüsse  ziehen  können.  Daae  Uria  mit  seiner  Unglücks - 
Weissagung  gam  toit  Jeremia  vor  Jenem  aufgetreten  sei,  ist  ausgeschlossen,  denn  die 
ungeheure  Aufregung,  welche  Jer'e  Wort  hervorrief,  erklärt  sich  nur,  wenn  man  bis 
dahin  nichts  derart  gehört  hatte,  weder  von  Jer  noch  von  einem  anderen.  Vielleiclit 
erfolgte  die  l'redigt  der  beiden  gleichzeitig  bei  dem  n&mlichen  Feste,  nur  an  zwei 
verscliiedenen  Augenblicken  desselben  (Duhm):  aber  nUier  liegt  doch  die  Annahme, 
dass  die  Uriaepisode  „als  etwas  seitdem  Geschehenes  hinzugefügt  worden,  um  das 
Ausserordentliche  der  Gefahr  wie  der  Rettung  Jer's  noch  in  helleres  Licht  zu 
setzen,''  Der  Prophet  Uria  ist  sonst  nicht  bekannt.  Kirjatli  Jearim,  seine  Ueimath. 
wird  mit  Kiijat  el  inab,  drei  Stunden  WNW  von  Jerusalem  auf  der  Strasse  nach 
J&fA  identiSziert  s.  Buhl  S.  166.  T.  21.    m-oj  ^:;i]    Die  Angabe  der  Kriegs- 

letite  „ist  sonst  dem  Jer  fremd,  fehlt  auch  hier  in  LXX,  doch  vgl.  2  KOii  24  is." 
T.  22b  fehlt  LXX  Hier  zeigt  es  sich  handgreiflich,  dass  wir  bei  einem 
Minus  der  LXX  MT  gegenüber  äusserst  vorsichtig  sein  und  mit  einem  Ausfall  durch 
HomOoteleuton  rechnen  müssen.  Wie  sollte  ein  späterer  Interpolator  oder  Ueber- 
arbeiter  darauf  verfallen  sein,  eine  solche  Bemerkung  hier  überhaupt  einzufügen, 
und  wie  sollte  er  darauf  verfallen  sein,  gerade  den  Elnathan  ben  Akbor  an  die 
Spitze  dieser  Gesandtschaft  zu  stellen?  Hier  haben  wir  sicher  guie  alt«  Ueber- 
lieferung  und  einen  von  den  ganz  individuellen  EinzelzQgen,  an  denen  die  biogra- 
phischen Theile  des  Buches  Jer  so  reich  sind.  Elnathan,  wohl  der  Sohn  jenes  Akbor 
ben  Micha,  der  2  Reg  22  ii  unter  den  Beamten  Josias  an  hervorragender  Stelle  ge* 
nannt  wird,  war  nach  2  Reg  24s  der  Vater  der  Hauptgemahlin  des  Jojakim  und 
Mutter  des  Jojachin,  so  dass  sich  gerade  seine  Wahl  für  eine  derartige  diplomatische 
Mission  sehr  leicht  hegreift;  er  scheint  überhaupt  im  Vertrauen  seines  Schwieger- 
sohnes gestanden  zu  haben  und  durfte  sich  daher  auch  erlauben,  für  Jeremia  Für- 
sprache einzulegen  3li  ig,  woraus  folgt,  dass  er  zu  den  besseren  und  der  prophe- 
tischen Predigt  nicht  unzugänglichen  unter  den  vw  gehörte.  Falls  man  an  dem 
Verse,  dessen  Darstellung  allerdings  etwas  breit  isi,  kürzen  will,  so  muss  man  viel- 
mehr das  gerade  von  LXX  allein  tiberlieferte  Vm  WttSA  streichen.  Wenn  Stade 
ZaTW  1892  lei  zur  Vertheidigung  der  LXX  sagt;  „Fehlende  und  vermisste  Hamen 
werden  in  der  Ueberlieferung  eher  ergänzt,  als  vorbandene  getilgt.  Denn  gerade 
an  Namen  haftet  das  historische  Interesse.  13=5  p  fA«  wurde  durch  36 1»»  dar- 
geboten ,"  so  erscheint  Ja  3t>  iS  Elnathan  gerade  als  Anhänger  der  prophetischen 
Partei  und  als  Anwalt  Jer's  beim  KOnige,  wurde  also  für  die  Rolle  eines  Verfolgers 


>dby  Google 


ihn   ztun  Könige  Jojakim,    der  liees  ihn   mit  dem   Schwerte   hinrichten   und 
seinen  Leichnam  in  ein  Armengrab  werfen,    **Aber  namentlich  Ahikam  der 

des  Propheten  durchnus  nichl  „dargeboten".         T.  23.   isf^'nj  „Urins  Auslieferung 
erfolgte  leicht,  da  Jojakiin  ägyptischer  Vasall  war  2  KOn  23  u."  Bm  "«  "flpl 

Im  Grabe  seines  Vaters  und  seiner  Mutter  begraben  zu  werden,  war  der  heisseste 
Wunsch  jedes  Israeliten  2Sainl9se;  wenn  also  hier  die  Leiche  des  hingerichteten 
Propheten  auf  den  ArmeleitUkirdihof  geworfen  wird,  so  ist  das  eine  Verschärfung 
der  Todesstrafe  cf  die  charakteristische  Stelle  3  Reg  23  e,  wonach  die  Asche  der  bei 
der  Cultusreform  des  Josia  verbrannten  Tempelascbera  auf  den  Armeleutekircbhof 
geworfen  wird:  nach  dem  dortigen  Zusammenhange  acheint  er  im  Thale  Kidron  ge- 
legen zu  haben,  welches  überhaupt  als  unreine  Gegend  galt  IBegt&ij  2Keg234ii. 
V.  24.  TW?  13  OpTw]  „wird  2  Reg  22  i»  unter  den  Grossen  genannt,  die  der 
König  Josia  nach'  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  an  die  Prophetin  Hulda  sandte, 
und  zwar  neben  Saphan  dem  Gelieimschreiber,  so  dasa  es  zweifelhaft  sein  kann,  ob 
er  der  Sohn  gerade  dieses  Saphan  '2  KCn  22  5ff  war  (es  kommen  auch  noch  andere 
Svhne  Sapkans  in  jener  Zeit  vor:  Gemarja  36  loff  Eleasa  29  s  Jaasanja  Ez  8  ii);  er 
war  der  Vater  Gedaljag,  des  nachherigen  chaldaischen  Statthalters  in  Jerusalcni 
3Ui4  40  »ff  2  KQn  2ö  »«." 

Cap.  27—29. 

„Dieüe  drei  Cspitel  gehören  ihrem  Inhalte  nach  eng  zusammen;  sie  berichten, 
in  welcher  Weise  nach  der  Wegführung  Jojachins  und  des  besten  Theils  der  Be- 
völkerung JcrusalcniB  Jer  eine  lange  Dauer  der  Verbannung  und  der  Unterwerfung 
unter  Babel  gewcissagt  und  zxkr  rubigen  und  geduldigen  Tragung  des  durch  Nebu- 
kadnezar  auferlegten  Joches  ermahnt  halte,  und  wie  er  der  sowohl  in  Jerusalem  als 
bei  den  Weggeführten  in  Habylonien  gehegten  und  durch  verschiedene  Propheten 
unterstützten  zuversichtlichen  Hoffnung  auf  eine  baldige  Botreiung  und  Wiederkehr 
mit  der  Festigkeit  einer  auf  göttlicher  Erleuchtung  beruhenden  Ueberzeugnng  ent- 
gegen getreten  war.  Diese  Mahnung  zu  geduldiger  Unterwerfung  machte  er  in 
sinnbildlicher  Weise  anschaulich,  indem  er  mit  einem  hülzernen  Joche  auf  dem 
Halse  öffentlich  erschien,  und  sprach  sie  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  umliegenden 
Länder,  die  durch  Gesandle  mit  Zedekia  wegen  eines  Bündnisses  zum  Abfalle  von 
Chaldäa  unterbandelten,  als  auf  Zedekia  selbst  aus;  auch  die  Priester  warnte  er  vor 
den  Propheten,  die  ein  baldiges  Zurückbringen  der  nach  Babel  entführten  Tempel- 
ger&the  «eissagten,  was  ihm  den  heftigen  Widerspruch  eines  dieser  Propheten  zu- 
zog, der  aber  dafür  von  göttlicher  Strafe  bedroht  und  getrofTen  wurde  (Cap  27  28). 
Dies  geschah  im  vierten  Jahre  Zedekias,  s.  zu  27  i,  zu  28 1 ;  vgl.  27  1 3  i«  mit  2ti  lO 
II 3.  In  etwas  trübere  Zeit,  wohl  bald  nach  ^er  Wegführung  (29 1  vgl.  24  i)  in  das 
erste  oder  zweite  Jahr  Zedekias,  gehören  die  Ermahnungen  gleicher  Art,  die  er  bei 
Gelegenheit  einer  nach  Babel  gehenden  Gesandtacbaft  brieflich  an  die  Weggeführten 
ergehen  Hess  und  die  ihm  auch  Anfeindungen  dortiger  Propheten  zuzogen  (Cap  2^); 
denn  aus  den  Aufforderungen  zu  fester  Ansiedlung  V,  sb  geht  hervor,  dass  die 
Weggeführten  noch  wenig  an  eine  solche  dachten,  vielmehr  an  eine  schnelle  Rück- 
kehr glaubten,  was  eine  kurze  Dauer  des  Exils  voraussetzt." 

Aber  auch  literarisch  nehmen  Cap  27 — 2!t  eine  isolierte  Stellung  im  Buche 
Jer  ein.    Man  hat  nämlich  schon  ISngst  beobachtet,  dass  sie,  und  nur  sie,  gewisse 
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Sohn  Sapbans  hielt  aetne  Hand  ttber  Jeremia,  daaa  man  ihn  nicht  dem  Volke 
zur  HiDiidituDg  auslieferte. 

Cap.  ä7. 
1  <  Im  vierten  Jahre  Zedekias  des  Königs  von  Juda,  im  fünften 


Eigentbüinlichkeiten  mit  einander  gemein  haben,  welche  eich  doch  nur  begreifen, 
venn  sie  eine  GSBChicble  fGr  sich  gehabt  haben,  deren  niUiere  Einzelheiten  uns 
natOrlich  verborgen  sind.  So  erscheinen  die  mit  Tn  zusammengesetzten  Eigennamen 
regelmAssig  in  der  verkürzten  l''orm  rr,  so  wird  der  König  von  Babel  mit  einziger 
Ausnahme  von  29  ai  regelmOaaig  Nebukad  Kezar  genannt,  so  bekommen  die  Namen 
Jeremia  und  Hananja  regelmässig  das  Epitheton  (COSTt,  Die  Versuche  Grafs,  jene 
E  i  gen  thü  ml  ich  keilen  als  belanglos  und  lediglich  den  Abschreibern  zur  Last  fallend 
zu  erweisen,  kttnnen  trotz  ihrer  Grändlichkeit  nicht  überzeugen,  weil  sie  niclit  er- 
klären, wesshalb  gerade  in  dienen  drei  Capitotn  und  nur  in  ihnen  alle  diese  Eigen- 
thümlichkeiten  regelmflssig  auftreten,  wahrend  sie  sich  sonst  nur  ganz  vereinzelt 
finden.  Und  dazu  kommt  noch,  dass  Cap  21  gegen  den  sonstigen  Brauch  der  er- 
zahlenden Ktücke  des  Buches  Jer,  durchweg  die  Ichform  bat,  d.  h.  den  Propheten 
von  sich  selbst  in  der  ersten  Person  reden  lasst.  Ueberhaupt  bietet  in  diesem  Abschnitte 
wieder  gerade  das  Vevhaltniss  von  Cap  27  zu  28  besondere  Schwierigkeiten,  die 
namentlich  Duhm  sehr  gut  hervorgehoben  hat.  Dass  beide  Cap  sachlich  zueammen- 
gehOren  und  Eine  Erzählung  bilden,  liegt  auf  der  Hand.  Das  Joch  auf  dem  Halse 
Jer's,  welches  Hananja  zerbricht  38  lo  und  welches  die  Erzählung  dort  als  bekannt 
voraussetzt,  kann  nur  das  21t  berichtete,  der  ganze  Conflict  nur  bei  der  Cnp  27 
erzählten  Gelegenheit  zum  Ausbruche  gekommen  sein.  Und  doch  wird  Cap  '^ 
durch  eine  besondere  Ueberschrift  ganz  wie  eine  selbstslftudige  Erzählung  behandelt, 
nimmt  27  lüff  28xfi'  ^o^neg,  und  iHsst  eich  eine  durchgängige  Verschiedenheit  beider 
Cap  nicht  in  Abrede  stellen.  Schon  äusserlich  hat  nur  Cap  27  die  Ichform,  wah- 
rend Cap  28,  abgesehen  von  dem  ^^x  V,  i,  wieder  in  die  Erzähl ungsform  umdchlägL 
Und  auch  das  verdient  Beachtung,  daas  in  Cap  27  LXX  eine  bcbunders  stark  ver- 
kürzte Texlesgestalt  zeigt,  watirend  bei  Cap  2is  die  Abweichungen  nicht  das  gewöhn- 
liche Maass  übersteigen,  Vur  allem  besteht  aber  ein  stnrker  sachlicher  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  Cap;  in  27  ist  die  Erzählung  weitschweifig,  unklar  und  unbe- 
stimmt, in  28  dagegen  knapp,  klar  und  inhaltreich,  ein  richtiges  historisches  Genre- 
bild aus  dem  Leben  und  der  Wirksamkeit  Jer's.  In  Cap  28  dürften  wir  daher  die 
Hand  Baruchs  wesentlich  intacl  erhalten  haben,  während  'il,  ebenso  wie  2il,  wo 
auch  gleich  wieder  die  sehr  sturken  Verkürzungen  bei  LXX  eintreten,  offenbar 
einer  weitgehenden  Diaskeuase  unterzogen  worden  ist. 

'Cap.  27. 
Jeremia  und  die  fremden  Gesandten,  Gesandte  aller  umliegenden  Volker, 
Edum,  Moab,  Ammon,  Tyrus  und  Sidon  sind  nach  Jerusalem  gekommen,  offen- 
bar um  darüber  zu  berathen,  wie  sich  das  Joch  Kebukadnezars  abschütteln 
lasse.  Zu  ihnen  soll  Jer  sich  begeben  und  ihnen  verkünden,  dass  Jahve,  der 
Schöpfer  der  Erde,  sie  seinem  Knechte  Nebuhadnezar  verliehen  habe  und  dess- 
halb  jeder  Ungehorsam  gegen  ts'ebukadnezar  eine  .Auflehnung  wider  den  göttlicheo 
Willen  sei,  welche  die  schwei-sien  Strafen  auf  die  Schuldigen  herabziehen  müsse. 
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Auch  Juda  und  Jerusalem  solle  und  dürfe  von  einer  Bolchen  EmpBrung  nichts  er- 
warten; denn  anstatt  dass  Jojachin  und  die  Gola  und  die  weggeschleppten  Tempel- 
gctUsse,  wie  falsche  Propheten  in  Aussicht  stellten,  zurückgebracht  wtlrden,  werde 
vielmi^hr  aucli  noch  der  Rest  nach  Babel  gebracht  werden.  —  Die  bereits  in  den 
Vorbemerkungen  zu  37 — 3!)  erwfthnten  literarischen  Eigen thümlichkeiten  dee  Cap  27 
hat  Stade  ZATW  lo92  mff  so  zu  erklären  gesucht,  dass.Cap  27  aus  einer  Rede- 
Sammlung  abzuleiten  sei  und  völlig  auf  eigenen  Fassen  stehe:  es  enthalte  „eine 
Erzählung  über  einen  ihm  von  Gott  gewordenen  Auftrag"  und  stelle  „eine  von  dem 
Propheten  vor  dem  Volke  gehaltene  Bede  vor,  in  welcher  er  diesem  miltheilt,  was 
ihm  Jahve  befühlen  hat,  ohne  sieb  über  die  Ausführung  dieses  Befehles  näher  aus- 
zulassen".  Aber  dazu  ist  der  Zusammenhang  mit  Cap  38  ein  zu  enger.  Cap  3S 
würde  ohne  die  aus  Cap  37  bekannte  Situation  völlig  in  der  Luft  schweben  und 
auch  Cap  21  erfordert  einen  sachlichen  Abschluss.  Dagegen  meint  Duhm,  daes  das 
l'hatsach liehe  von  Cap  27,  Jer's  Öffentliches  Auftreten  mit  einem  Joch  auf  dem 
Halse,  seine  Mahnung  an  die  fremden  Gesandten  und  an  ZeJekia,  ihre  HBIse  unter 
das  Joch  dee  Könige  von  Babel  zu  beugen,  von  Banich  stammt  und  auch  dort  natür- 
lich vor  Cap  S8  reep.  zwischen  38  la  und  28  ib  gestanden  bat  und  dass  ein  Spfiterer 
die  Gelegenheit  benutzte ,  um  dem  Jer  eine  ausgeführte  Predigt  in  den  Mund  zu 
_  legen.  Diese  Erklärung  erkiftrt  die  Schwierigkeiten  wirklich.  Das  damals  zu  Jer 
gesprochene  Gotteswort  erkennen  Duhm  und  Erbt  in  V.  iib  LXX. 

Y.  I.  Da«ä  diese,  bis  auf  das  Plus  von  rr^äf  Vk  mit  2(>i  identische  ITeber- 
schril't  einen  Fehler  enthält,  ist  handgreiflich  und  längst  anerkannt.  Der  ganze  In- 
halt des  Cap  epielt  eich  unter  Zodekia  ab  V  an  cf  auch  ^8  i,  und  die  Wegführung 
Jojachins  ist  bereits  vollzogen  V.ieIT.  Uei  LXX  fehlt  V.  i  ganz  und  auch  13i  I9i 
22  1  beginnen  mit  einfacliem  irm  ^'ik  Pd  Aber  gerade  hier,  wo  es  sich  um  ein 
bestimmtes  hislonscbes  Ereigniss  handelt,  wQrde  man  ein  Datum  nur  sehr  ungern 
vermissen.  28  t  datiert  die  obige  Erzählung,  deren  Zusammenhang  mit  Cap  27  fest- 
steht, auf  den  fünften  Monat  des  vierten  Jahres  Zedekias  und  dehnt  dies  Datum 
ausdrücklich  auch  auf  Cap  37  aus,  wenn  es  die  Verbindung  zwischen  beiden  durch 
die  Worte  herstellt  Eg  geaihah  abtr  in  lUaiftlben  Jalire  und  das  hat  auch  alle  innere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  denn  „dass  auch  die  Abfallspläne,  auf  welche  Cap  21  hin- 
gedeutet zu  werden  scheint,  besser  in  das  vierte  Jahr  Zedekias  passen  als  unmittel- 
bar in  den  Anfang  seiner  Regierung,  wo  Jerusalem  eben  Kebukadnezars  starke 
Hand  geftthlt  hatte,  ist  gewiss."  Und  Jenes  Datum  bekommt  noch  eine  ungeahnte 
Stütze  durch  die  ganz  gelegentliche  Notiz,  dass  Zedekia  in  dem  nämlichen  vierten 
Jahre  seiner  Regierung  persönlich  nach  Babel  gereist  sei  öl  &«:  denn  diese  Reise 
steht  oSenbar  in  Zusammenbang  mit  den  Cap  27  berichteten  Verengen,  sei  es  daiis 
er  direct  zur  Verantwortung  nach  Babel  vorgofordert  wurde,  sei  es  dass  er  es  frei- 
willig that,  um  iladurch  jedem  Argwohn  die  Spllzn  abzubrechen.  Da  ist  es  das 
Einfachste,  38 1  in  der  Gej-talt  der  LXX  Und  es  begab  «ich  im  vierten  Jahre  Zede- 
kian  des  Königs  von  Juda  im  fünften  Monate  als  Ueberachrift  über  Cap  37  zu 
beizen  und  diesem  Vorschlage  hat  Uuhm  zugestimmt.  Die  von  Hitzig  gebilligte  und 
eingehender  zu  begründen  versuchte  Vermuthung  von  Movers,  in  den  Worten 
n-rm  -[Vs  Tfpn  r-.-ci^a  rf^tca  A:\n,  welche  in  l-XX  zur  Unterschritt  des  Orakels 
gegen  Elam  geworden  sind,  die  dorthin  verschlagene  ursprüngliche  Ueberschritt 
unsres  Cap  37  zu  sehen,  ist  zu  künstlich,  um  als  Lüsung  des  vorliegenden  Problems 
gelten  zu  hOnnen.  Im  vierten  Jahre  Zedekias  594/5!iS  fand  ein  Thronwechsel  in 
Aegypten  statt,  indem  Pharao  Netho  u'JA  starb  und  ihm  sein  Sohn  Psametich  II 
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Monat  >  erging  dieses  Wort  an  Jeremin  von  Jakve  also:  *  8o  sprach 
Jahve  [x»  7nir] :  Mache  dir  Bande  und  <  ein  Joch  >  und  thae  <  ps  >  an 
ddnen  Hals  ^  und  <  lass  >  den  Königen  von  Edom  und  Moab  und  der  Kinder 
Ammon  und  Tyrns  und  Sidon  durch  i^ie  Gesandten  <  sagen  >,  die  nach  Jern- 
ealem  gulnmnicn  gekommen  sind  zu  Zedeliia  dem  Könige  von  Juda,  *  und  lass 
ffle  ihren  Herren  entbieten  aiso:  So  spricht  Jabve  Zeljrtoth,  der  Öott  I^aels: 
So  sollt  ihr  euren  Herren  sagen:  ^Ich  habe  jn  die  Erde  geschaffen,  d/'e 
Menschen  und  die  T/iiere,  welche  auf  der  FUicJie  der  Erde  si?id,  mit 
meiner  grossen  Kraft  und  meinem  an^^ereckten  Arm,  und  gebe  sie  dem,  der 
mir  geiHIIt.  "  Und  nun,  ich  sellfst,  ich  habe  alle  diese  Länder  bie  ffitbe 
dem  Nebnkadnezar,  dem  Könige  von  Babel  meinem  Knecht,  gegeben  nnd 
auch  die  Hiiere  des  Feldes  /iahe  ich  ihm  gegeben,  dass  sie  ihm  dienen. 
'  Und  alle  Völker  sollen  ihm  und  seinem  Sohn  und  seinem  Enkel  dienen. 
Ins  auch  für  sein  Lattd  seinerseiti  die  Frist  kommt,  und  dann  werden 


folgt«.  Ob  die  hier  erwähnten  Gäbningen  und  Umtriebe  mit  diesem  Ereignisse  7.»- 
sammen hingen,  indem  man  sich  von  dem  Nachfolger  dea  durch  seinen  Vertrag  mit 
Nebuliadnezar  gebundenen  Necho  eine  andere  Politik  versprach?  Thatsache  ist 
jedenfalls,  dass  Psametich  II  wShrend  seiner  kurzen  Regierung  594^589  keinerlei 
Unternehmungen  gegen  Asien  wagte,  und  auch,  selbst  nenn  er  gewollt  hätte,  gar 
nicht  wagen  konnte,  da  er  an  der  Südgrenze  seines  Reiclies  in  einen  schweren 
Krieg  mit  den  Aethiopen  verwickelt  wurde.  Damit  wäre  auch  die  einfachste  Er- 
klärung dafür  gegeben,  dass  jene  Abfallapläne  schliesslich  im  Sande  verliefen,  indem 
man  ohne  die  sichere  Aussicht  auf  ägyptische  Hülfe  nichts  unternehmen  wollte:  so 
wie  der  tbaten durstige  und  unruhige  Hophra  den  Thron  der  Pharaonen  besteigt,  ist 
ja  kein  Haltens  mehr  und  das  Unglück  Jerusalems  besiegelt.  T.  2.    "^^x]  fehlt 

LXX  mit  Recht.  rflaw  m^OI'a]  „Sande  und  Stangen  d.  h.  ein  Joch ;  maa  sind 
die  beiden  Hülzer,  die  über  und  unter  dem  Halse  des  Ochsen  hingelegt  und  mit 
den  nrio^'9  zusammen-  und  angebunden  werden,  und  so  das  Jocb  bilden"  cf  die 
Abbildung  HbA  s.  v.  Ackerbau.  „Dses  Jer  wirklich  ein  solches  Joch  auf  seinen 
Hals  gelegt,  geht  aus  28iuix  hervor,  wo  erzählt  wird,  dass  Hananja  die  rW2  von 
dessen  Halse  weggenommen  und  zerbrochen  habo  (vgl,  1  KOn  22  ii),"  Uebrigens 
besteht  zwiachen  beiden  Stellen  eine  sachliche  Differenz.  Nach  Cap  'M  hat  Jer  ein 
solches  Joch  auf  dem  Halse,  während  hier  offenbar  von  mehreren  Jochen  die  Rede 
ist,  welche  die  Gesandten  mitnehmen  und  ihren  Herren  überbringen  sollen.  Auch 
bei  dieser  Verschiedenheit  spricht  alles  für  Cap  28  gegen  Cap  2T.  Schon  Hitzig  schlug 
deasbalb  vor,  in  T.  S  anstatt  des  allgemein  überlieferten  nnnian    LXX    xal 

änoattltiq  avtovi;  vielmehr  zu  schreiben  mia?!  mit  dazuverslandenem  "Ol,  wie 
1  Reg  2»£  Ex  4  IS  2  Sa  12  i6,  und  auch  Duhm  hält  den  Vers  in  dieser  Form  für 
Banicbs  Werk.  Brett^ia]    LXX  ttyyif.'ov  aiTiDv.     Wohl  ist  determiniertes  Partie 

hei  indeterminiertem  Nomen  synUktisch  statthaft  Ge^-K  §  I26w  Kt>n  g411d;  aber 
hier  durften  die  Gesandten  von  Anfang  an  nicht    indeterminiert   sein.  T.  5. 

y-wn<-cnKn  r»]  fehlt  LXX  und  macht  schon  durch  sein  Asyndeton  den  Eindruck 
eines  späteren  Zusatzes;  Sjr  Vulg  et  homines  cf  Stade  a.  a.  0.  S.  294t.  T.  6. 

rbtai  rvtfn  >=  r»]  LXX  r^v  yf,v  unzweifelhaft  ursprünglich.        T.  7  fehlt  LXX 
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<e,i>  knechten  viele  Völker  und  grosse  Kötiige.  *Und  geschehen  tvirds: 
■las  Volk  uDd  das  Reich,  welches  ihm  nicht  dient,  dem  Nebiikadnexar  dem 
Könige  von  Babel  und  ferner  welchea  nicht  sänen  Hals  m  das  Joch  des 
EQnigB  von  Babel  giebt,  bie  miO  id)  durch  Schwert  und  Hunger  iind  Pest 
will  ich  jenes  Volk  h«msuchen,  sagt  Jahve,  bis  ich  sie  <in>  seine  Haod 
<gebe>.  ^Du-  aber  hOret  nidit  aaf  eure  Propheten  nnd  Orakelm&naer  und 
<Träamer>  und  Wahrsager  nnd  Zauberer,  die  da  also  zu  etich  sprechen:  Ihr 
werdet  dem  Könige  von  Babel  nieht  dienen!  ^"Denn  Lug  prophezeien  sie 
euch,  nur  um  euch  weit  wegzubringen  von  eorem  Lande  und  ich  Verstösse 
euch  und  ihr  geht  xu  Örunde.  "Das  Volk  aber,  welches  seinen  Hals  in 
das  Joch  des  Königs  von  Babel  steckt  und  ihm  dient,  das  lasse  ich  in  seinem 
Lande,  sagt  Jahve,  daas  es  dasselbe  bebane  und  darin  wohne.  ^^Und  zu 
Zedekia  dem  Könige  von  Juda  redete  ich  ganz  die  gleichen  Worte  und  sagte: 
Steckt  eure  Hälse  iii  das  Joch  des  Königs  von  Babel  nnd  dienet  ihm  und 

ofientiar  mit  Recht;  denn  hier,  wo  alleVOlker  der  Erde  zur  bedingungslosen  Unter- 
werfung unter  Nebukadnezar  als  den  von  Jahve,  dem  SchOpfer  der  Erde,  bestimmten 
Herrn  der  ganzen  Erda  ermahnt  werden,  war  ein  Hinweis  darauf,  doss  auch  Nebu- 
kadnezars  Reich  dereinet  fallen  werde,  bo  unangebracht  wie  mCglich.  Ich  mochte 
auch  den  Umstand,  dasB  hier  nicht  wie  an  den  Ubi-igen  FarallelBtellen  siebzig  Jahre 
als  Dauer  der  Chaldierherrschaft  angegeben  werden,  gondern  drei  KOnige,  als  Be- 
weis dafQr  ansprechen,  daaa  wir  hier  einen  späteren  Zusatz  haben:  der  Ibn  machte, 
wuBste  offenbar,  dass  es  mit  den  siebzig  Jahren  nicht  so  gekommen  war,  und  wählte 
daher  eine  Ansdrucksweise,  welche  mit  den  Thatsachen  nicht  direct  cotlidierte  und 
TOT)  ihnen  Lügen  gestraft  wurde.  Uebrigens  sollte  man  anstatt  "D  vielmehr  ra  er* 
warten;  denn  auf  Kebukadnezar  kann  es  nicht  gehn,  und  durch  das  dazwischen- 
getretene HTI  Ol  ttr^  ist  auch  seine  Beziehung  auf  "CO  p  mindestens  erschwert 
V.  8.  rttrtiDIti]  sehr  auffallend  und  namentlich  das  rw  sehr  schwierig.  Die  Worte 
fehlen  LXX  mit  Recht.  qtK  'rar]  schwerlich  richtig,  weil  das  Kai  von  sisTi  in 

transitiver  Bedeutung  sich  nicht  nachweisen  Ximi.  LXX  ixUitviaiv  -^  Don  cf  '2i  lo, 
aber  dem  fügt  sich  nicht  das  tpd-  Desshulb  wird  doch  mit  Targ  Syr  "m  zu  lesen 
sein  Giesebrecht.  T.  9.     to-nvi^]  LXX  ii'V7tvia'C,onivior   vftiv  =  pynaVin   cf 

2a  e  Dt  13  »ff  hier  unter  lauter  personlichen  Nominibus  nothwendig,  Stade  möchte 
es  streichen:  „dann  erhält  man  zwei  Gruppen  von  je  zwei  Species  der  Wahrsager". 
T.  13.  TTcnl  Die  I.  Pers  Perf  hier  und  V.  la  ist  höchst  auffallend;  man 
sollte  an  beiden  Stellen  ein^^sin  erwarten.  Es  fragt  sich  aber,  ob  eine  derartige  Emen- 
dation  methodiäch  zu  rechtfertigen  ist,  Stade  erklärt  die  beiden  Tnyi  so,  dasa  die  Rede 
Jer's  an  die  fremden  Gesandten  noch  fortgehe:  „der  Proph  tbeilt  den  Gesandten 
für  ihre  Herren  mit,  dass  er  auch  Zedekia  und  den  Priestern  das  gleiche  im  Namen 
Jahves  geweissagt  und  diesen  in  Aussicht  gestellt  hat,  dass  die  von  Nebukadnezar 
im  Tempel  übrig  gelassenen  GerSthe  gleichfalls  nach  Babjlon  wandern  werden". 
Und  so  mag  es  sich  der  Vf.  unsres  Cap  auch  wohl  gedacht  haben.  —  Am  Schlüsse 
von  V.  i»  ist  ein  grosses  Minus  der  LXX  gegen  MT,  aber  aucli  hier  offenbar  ver- 
anlasst durch  das  Homttoteleuton  nasi  V.  ii  und  TOSn  V.  ii.  Das  von  LXX  Ober- 
setzte cn  aviol  V.  i4b  setzt  tmaietn  tnewi  V.  i«a  nodiwendig  voraus,  und  auch 
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seinem  Volke,  so  u-crdet  ihr  lel)en.  ^^Wesshalb  icolÜ  ihr  sterben,  dji 
und  dein  Volk,  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest,  tme  Jaiire  dem  Volk 
angedroht  hat,  welches  dem  Könige  von  BaM.  nicht  dient.  "  Und  höret 
nicht  auf  die  Worte  eurer  Propheten,  die  s«  euch  also  sagen:  Ihr 
we>'det  dem  Köoige  vod  Babel  nicht  dienen;  denn  Lug  prophezeihen  sie 
eneh,  '^Denn  ich  habe  sie  nicht  gesandt,  sagt  Jahve,  und  sie  prophezeien 
doch  in  meinem  Namen  lügnerisch,  damit  ich  um  euch  j^ii  veretossen  und  ihr 
zn  Grande  gebt,  ihr  mitsammt  den  Propheten,  welche  euch  j^u  Unte(4t  l!ug 
prophezeit  haben.  '^Und  zu  den  Propheten  nnd  dem  ganzen  Volke  redete 
ich  also:  So  spricht  Jahve:  Höret  nicht  auf  die  Worte  von  euren  Propheten, 
^ie  ench  also  prophezeien:  Siehe  die  Tempelgeräthe  werden  nun  schleunigst 
von  Babel  zurilcli gebracht!  Denn  Lug  propbezden  ^e  euch,  iij  i^aht  fi«  nt<^t 
geianbl.  ^''  Höret  nicht  auf  sie;  dient  dem  Könige  von  Babel,  so  werdet 
ihr  leben;  wesshalb  soll  diese  Stadt  :tnr  Einöde  jcerden?  ^^Und  wenn 
sie  Propheten  sind,  wenn  wirklich  JahvesWort  ihnen  innewohnt,  so  sollen  sie 
bei  mit  doch  Fürbitte  einlegen  hei  JaJive  Zebaoth ,  dass  nicht  auch  noch 
die  im  Tempel  und  im  judäischcn  Königspalast  und  in  Jerusalem  übrig 

das  Fehlen  der  Worte  Vaa  "^"a  ^73  V.  u  kann  nicht  als  ursprünglich  angesehen 
werden,  da  die  Redensart  TWX  trsn  für  seinen  Nacken  btugen  absolute  niemab 
TorkomiDt,  sondern  die  nähere  Bestimmung  V?3  haben  muss  und,  weil  man  den  Hals 
nicht  bringen  kann,  tpon  in  Verbindung  mit  ntos  nur  übersetzt  werden  darf  Am- 
eintlecken,  ali>o  auch,  wenn  Vs  nicht  ausdrücklich  dabeisteht,  den  Hals  als  erst  binein- 
zuftihrend  schildert.  Reichet  euren  Hals  hatte  behrftioch  nur  ausgedrückt  werden 
können  CD"*os  r«  i5n.  V.  1&.  Trm]  LXX  änoXioat  Vulg  «(  ejicinnt  =  mn 
weit  besser,  weil  so  der  Untergang  und  die  Verstassung  als  unbeabsichtigte  Folge 
gerade  der  falschen  Propheten  und  ihrer  Thätigkeit  dargestellt  wird.  Der  EinHuss 
von  V.  iob  und  die  Erwfigung,  dass  ja  die  Propheten  selbst  nachher  als  Verstossene 
genannt  werden,  mag  die  Aenderung  in  MT  veranlasst  haben.  Stade  möchte  n'*in 
hier  in  der  Bedeutung  verführen  Dt  13«iii«  W  Chr  21  ii  nehmen  und  das  würde 
sachlich  ganz  gut  passen;  aber  einmal  findet  sich  diese  Bedeutung  im  Buche  Jer, 
wo  rrnn  ziemlich  häufig  vorkommt,  sonst  nirgends  und  dann  heisst  auch  rmri  nicht 
einfach  verführen,  sondern  stets  zum  Göteendien^  verführen,  so  dass  die  Grund- 
bedeutung des  Wegstossens  von  Jahve  noch  deutlich  durcbklingt.  T.  16.  "ma:!] 
s.  zu  V,  11.  —  Dass  der  pnze  Schluss  des  Cap  von  V.  le  ab  befremdlich  ist.  weil 
28  3  in  sehr  äbler  Weise  vorwegnehmend,  wurde  bereits  in  den  Vorbemerkungen 
ausgeführt.  Gerade  in  diesem  an  und  für  sich  schon  unbequemen  Schtusstheite  nun 
weicht  LXX  ganz  besonders  stark  von  MT  ab,  indem  bei  ihr  etwa  dreiviertel  des 
ganzen  Textbeslandes  von  MT  fehlen.  Hier  spricht  aber  alles  für  relative  Ursprung' 
liebkeit  der  LXX:  ihre  kürzere  Gestalt  kann  man  sich  wohl  gefallen  lassen,  während 
die  Gestalt  von  MT  als  geradezu  unerträglich  breit  und  weilschweilig  bezeichnet  «erden 
musa.  T.  18.  ea  17U^]  LXX  äTiavTTiadtoiaay  /loi  und  der  ganze  KesI  des  Verses 
fehlt.  Das  ist  aber  nicht  ■Jirai)»,  weil  ssb  in  der  Bedeutung  Fürbitte  einlenen  an- 
gehn  immer  nur  mit  a  der  Person  verbunden  wird,  also  ■^  inv.     Der  Rest  des 
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gebliebenen  Qeräike  nach  Babel  wandern.  >*  Denn  so  spricht  Jahve 
Zebaoih  über  die  Säulen  Kttd  das  Meer  und  die  QestUhk  und  ?(ii[^  no(^ 
die  übrigen  GerStbe,  welche  in  dieser  Stadt  Hbrig  geblieben  sind,  *"  welch» 
Nebukadnexar  der  König  von  Babel  nicht  nacli  Babel  mitnahm,  als  er  den 
Jechonja  den  Sohn  Jojakims  den  König  viyn  Juda  von  Jernsalem  weg- 
führte nach  Babel  und  alle  Edlen  Judas  und  Jerusalems.  *^Ja  so  spricht 
Jahre  Zebaoth  der  Gott  litraeh  über  die  Geräthe,  die  im  Tempel  und 
im  jvdäisckcn  Kanigspalast  und  in  Jerusalem  übrig  geblieben  sind: 
Nach  Babel  sollen  sie  gebracht  werden  und  dort  bleiben,  bis  zu  dem  Tage, 
da  ich  mich  ihrer  wieder  annehme,  sagt  Jahve  und  sie  wieder  heravf- 
fuhre  und  an  diesen  Ort  xurüekbringe. 

Cap.  28. 
^  [Eb  geschah  aber  in  dem  nämlichen  Dierten  Jahre   iin  Anfange  der 


Verees  konnte  in  der  Vorlage  der  LXX  durch  Abspringen  von  'S  auf  ^  ausgefallen 
sein  Stade,  doch  ist  er  überllüBBig  und  bloases  SJB  vüllig  klar.  «ä  ^nba^l  Durch 
die  Punctation  >et3  wollen  die  MBeaorethen  andeuten,  dass  hier  das  Impf  ^to'  er- 
fordert wird:  es  ist  natQHich  nur  das  eine  der  beiden  ^  uomitlelbar  hintereinander 
verloren  gegangen  cf  zu  23  i4.  T.  20.    imbal  für  -mVam  Oes-K  §  63q. 

■nn]  Wenn  wir  von  1  Reg  21  s  ii  abgehen,  kommt  das  Wort  nur  in  ganz  jungeic 
StQcken  vor:  eii  hat  auch  in  der  nordiEraeli tischen  Perikope  als  I^nwort  auB  dem 
benachbarten  Araoftiscb  ku  gellen,  welches  „eben  desshalb  (wie  noch  heute  so  viele 
fremdsprachliche  Titel!)  einen  um  bo  volleren  Klang  hatte"  Kautzsch  8.  33. 
T.  21.  "lyi  rtw  rra]  Drei  Ortsaccusative  hintereinander,  lieber  rro  für  nraa  ist 
namentlich  Ges-K  §  118g  zu  vergleichen.  Doch  ist  auch  maa  ausdrücklich  über- 
liefen B.  Baer-DelitzBch  z.  d.  St 

Cap.  28. 
Jeremia  und  Hananja.  Dem  warnenden  Worte  des  wahren  Propheten  tritt  daa 
verheissende  des  falschen  entgegen.  Hananja  ans  Gibeon,  einer  unter  den  religiösen 
Fanatikern  der  Naiionalpartei,  verköndei,  dass  in  swei  Jahren  Jahve  NebokadnezarB 
Joch  zerbrechen  werde  und  zerbricht  zum  Zeichen  deasen  wirklich  das  hölzerne  Joch 
auf  Jer'a  Halse,  worauf  Jer  ihm  verkündigt,  dass  an  Stelle  des  zerbrochenen 
hölzernen  Jochs  ein  eisernes  kommen  und  Hananja  desselbigen  Jahres  sterben 
werde.  Und  Hananja  Btarb  wirklich  zwei  Monate  nach  diesen  Vorgängen,  die  wenn 
irgend  etwas  aus  dem  Leben  Jer's  authentisch  Qberlinfert  sind.  T.  1.    Ucber 

diese  Sonderüberschrift  und  die  in  ihr  enthaltene  Zeitangabe  s.  zu  27  i.    Sachlich 
steht  Cap  SH  im  engsten  Zusammenbange  mit  27  und  ist  seine  Forlsetzung. 
rssn]  Der  stat  constr  auch  vor  determiniertem  Adjectiv  ist  statthaft  Ges-K  §  134p 
KOn  g  337r  und  die  Massorethen  haben  nnn  auch  46  a  und  51t»  unangefochten 
slehn  lassen,  wahrend  sie  hier  und  iJ2  i  roim  dafür  verlangen.  'h»\  ist  schon 

von  Giesebrecht  mit  Recht  beanstandet  worden,  da  die  ganze  übrige  Erzählung  die 
Form  des  Berichts  in  der  3.  Pera  innehält;  man  müsste  also  mindestens  y^vt  schreiben, 
aber  am  besten  streicht  man  es  ganz,  da  Hananja  seine  Worte  gar  nicht  unmiltel- 
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Regwrurtg  Zedeki»  des  KCnigs  von  Juda  im  vierten  Jahre  im  fDoften 
Honale.]  Da  sprach  [zu  mir)  Hanaiya,  der  Solin  Azzure  der  Prophet  welfJter 
von  Gibeon  stammte,  im  Tempel  angeeichtB  der  Prieeter  und  des  ganzen 
Volks  also:  *So  spricht  Jahve  Zebaoth  der  Oott  Israels  und  aagl:  Idi 
habe  das  Joch  des  Königs  von  Babel  zerbrochen!  *In  nodi  zwd  Jahren  auf 
den  Tag  ba  bringe  ich  an  diesen  Ort  alle  die  Tempelgeräthe  zarOck,  welche 
Nebukadncxar  der  Kfitiit/  von  Babel  von  diesem  Ort  weggenommen  und 
naeh  Babel  gebracht  hat,  *and  den  Jechonja  den  Sohn  Jojdkims  den 
König  von  Juda  und  alle  die  jndäisdien  Verbannten,  die  nach  Balict  ge- 
kommen sind,  die  //ringe  ich  an  diesen  Ort  xurück;  denn  ich  zerbreche 
das  Joch  des  Königs  von  Babel.  ^Da  sprach  der  Prophet  Jeremia  zn  dem 
Propheten  Hananja  angesichts  der  Priester  und  des  ganzen  Volkes  die  im 
Tempel  standen,  *und  dtir  I'ropftet  Jeremia  sprach:  Amen!  So  möge  Jabve 
thun,  möge  Jahre  erfüllen  dein  Wort,  welches  du  prophezeit  hast,  und  die 
Tempelgeräthe  und  alle  Verbannten  von  Babel  nach  diesem  Orte  zurOckbringen. 
'  Nur  höret  doch  dieses  3n^BE8  Wort,  welches  ich  jetzt  vor  dir  tud)  und  dem 
ganzen  Volke  vernehmlich  rede  ^Die  Propheten,  welche  vor  mir  nnd  vor 
dir  fvä)  gewesen  sind  seit  Allers  ber,  die  haben  wider  viele  Ulnder  und  grosse 
Reiche  prophezeit  von  Krieg  und  Unglück  und  Pest.  ''Wenn  ein  Prophet 
von   Frieden   prophezeit,  so  wird  am   Eintreffen  des  Wortes  des  Propheten 


bar  an  Jer  richtet,  Bondern  an  die  Priester  und  dag  ganze  Volk.  Tina-a]    Der 

bekannte,  noch  lange  kanaanüisch  gebliebene  Ort,  der  Vorort  dee  Jos  9  envihnten 
kanaanäi geben  Stftdtebundes,  gegenwfttiig  ed-Dschtb,  etwa  3'/t  Stunde  N  von  Jeru- 
salem. T.  2.  TTiBd]  ich  habe  zerbrochen;  „das  Perf  drückt  die  unwandelbar« 
Gewiasheit  aus,  indem  in  dem  ausgesprochenen  Rathgchluss  Gottes  die  Erfßllung 
liegt,  das  Geweissagte  schon  so  gut  als  geschehen  anzusehen  ist."  V.  3.  V^\ 
Ueher  diesen  appoaition eilen  Gebrauch  von  TPtT'  zur  Itezeichnung  einer  vollen  Zeit 
cf  Ges-K  g  131  d  Kön  §  33Be:  „noch  zwei  Jahre,  wie  sie  im  Kalender  slehn" 
Duhm,  dessen  vortretflicbe  Uenierkungen  hier  unbedingt  nachgelesen  werden  mOssen. 
V.  8.  -warfl)  et  Ges-K  g  lllh  Kün  §  36Ör.  nnVi]  Mari  könnW  sich 
versucht  fühlen,  in  as-ib  zu  emendieren,  weil  ScAmfrt  Hanger  und  Pest  die  ge- 
brauchliche Trilogie  sind;  eher  auch  a-in  stellt  ja  nicht,  (sondern  rranba.  Man 
möchte  Tjelmehr  annehmen,  dass  ursprtinglich  nur  Tv\^  geschrieben  war,  als  sach- 
licher Gefrensatz  zu  »im  cf  auch  Am  3«  und  i;  LXX  hat  in  der  Tbat  nur  Ein 
Wort,  aber  fii  nöhfiov.  Wenn  Dahm  desshalb  LXX  für  ursprünglich  halt,  weil 
rrsri^  der  Gegensatz  zu  cn^  sei,  so  ist  dngegen  zu  sagen,  dass  auch  obia  hier 
nicht  im  buchslü blichen  politischen  Sinne  steht,  denn  Hauanja  erwartet  den  Sturz 
Nebnkednezars  und  die  Befreiung  der  Exulanten  nicht  auf  friodjichem  Wege, 
sondern  durch  die  kriegerischen  Verwickelungen  und  politischen  Transactionen, 
welche  sich  damals  gerade  anbahnten.  —  Unsre  Stelle  ist  für  den  Begriff  und  das 
Wesen  der  Prophetie  üi)eraus  wichtig.  „Die  als  lichte  und  wahre  Propheten  Jabves 
anerkannten  Mftnner  vergangener  Zeit  schmeichelten  nicht  ihrem  Volke  durch  Ver- 
köndigung  von  Glück  and  Heil,  sie  weissagten  vielmehr  Unglück  und  Verderben 
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«^annt,  ob  Jabve  diesen  PropbeteD  in  Wahiiiwt  geaandt  bat.  ^"Da  oslim 
der  Fiophet  Haa&nja  oor  öen  Äugen  beS  ganjed  SiolteS  das  Joch  vom  Halse 
des  Prophefeii,  Jeremiaä  nod  zerbrach  es  '^luid  Hananja  sprach  angesidits 
des  ganzen  Volks  also:  So  spricht  Jahve:  Also  werde  ich  das  Joch  Xebukad- 
nexars  des  KOnige  von  Babel  zerbrechen  m  rioch  zwei  Jakren  auf  den 
Tag  von  dem   Halse  aller  Völker.     [Und  der   Prophet  Jeremia  ging  seines 

und  verhündeten  grosse  Strafgerichte  über  L&nder  und  VOlker,  denn  ihr  Zwedc 
var,  Busse  und  Besserung  ;!u  predigen  und  Jabves  Willen  und  Gesetz  inmitten  der 
sündhaften  Welt  aufrecht  zu  erbalten,  und  wenn  sie  eine  einstige  Zeit  ungetrübten 
Glückes  in  Auwticlit  stellten,  so  sollte  diese  doch  erst  nach  Ausscheidung  alles  bOaen 
durch  das  göttliche  Gericht  eintreten.  Eine  solche  göttliche  Sendung  zu  erfüllen 
und  der  dem  irdischen  hingegebenen  Welt  mit  dem  Worte  himmlischer  Wahrheit 
entgegenzutreten,  dazu  geliOrt  Muth  und  Selbstverleugnung;  wer  diea  thul,  bei  dem 
ist  vorauszusetzen,  daHS  er  von  dem  Bewusstaein  seines  hßhem  Berufes  durchdrungen 
und  wahrhaft  von  Gott  gesandt  ist.  Nicht  so  der  Prophet  der  einem  unbussfertigen 
Geschlechte  Heil  verkündet  und  es  durch  solche  Hoffnungen  nur  in  seinem  unhei- 
ligen Treiben  erb&lt  und  beslärkt;  bei  diesem  sind  eigensüchtige  Beweggründe, 
Buhlen  um  Gunst  des  Volks  und  der  Grossen  oder  Feigheit  und  Mangel  an  sitt- 
licher Erkenntniss  anzunehmen,  ao  lange  nicht  etwa  das  wirkliche  Eintreten  des 
Verkündeten  die  Verkündigung  nls  in  Wahrheit  begründet  erscheinen  Ifiest  Dt  18  m." 
V.  10.  irrair^]  Wegen  des  Masculinsuff  ^n  mochte  Duhm  für  nsrsn  schreiben 
ViV\,  wie  wirklich  Nah  1  ig  steht,  wo  aber  LXX  Vulg  gelesen  haben  tna^,  welche 
Punctation  auch  die  Massora  kennt.  Bei  dem  zweifelhaften  Charakter  von  Nah  I  it 
und  dem  constanten  Gebrauch  der  Femininalform  in  Cap  -11  und  28  scheint  es  mir 
richtiger,  mit  Stade  a.  a  0.  S.  auft  rraam  zu  schreiben;  das  1  konnte  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  folgenden  i^xirn  entetebn,  und  es  konnte  auch  ^9,  welches  stets 
Mhsc  ist,  unwillkürlich  das  Masculinsuff  hervorrufen  T.  11.    vcsm  TWT'  -p-n 

13Tt^]  Man  hait  gerade  diese  Worte  für  ganz  besonders  echt  und  sieht  in  ihnen 
einen  Beweis,  dass  wir  hier  gute  alt«  Ueb erlief erung  haben,  welche  ganz  schlicht 
und  harmlos  erzfthlt.  wie  Jer  scheinbar  als  Besiegter  den  Schauplatz  veriassL  Aber 
auch  das  leute  gl&nzende  Plaidojer  Duhms  hat  mich  nicht  zu  überzeugen  vermocht. 
Wenn  die  Antwort  Jer's  nicht  sofort  erfolgt,  und  zwar  vor  den  Theilnehmern  und 
Augenzeugen  de»  bisherigen  Vorgangs,  so  hat  sie  gar  keinen  Werth:  denn,  vergessen 
wir  es  nicht,  dass  wir  uns  im  Augenblicke  der  folgenschwersten  Entscheidung  be- 
finden; und  wenn  Jer  hier  venitummt,  wie  der  Sudermannsche  Johannes,  und  sich 
auch  nur  scheinbar  besiegt  giehi,  so  hat  er  seinen  Gott  verleugnet' und  sein  Volk  der 
Lüge  uberanlwortet.  Hier  konnte  und  durfte  er  nicht  zweifelhaft  sein.  Er  war 
ja  auf  Jabves  Befehl  mit  dem  Joch  auf  dem  Halse  gekommen;  Jahve  hatte  also  ge- 
redet und  ihm  sein  Urtheil  über  die  Sachlage  klipp  und  klar  geoffenbart  und  Jer 
halte  dies  in  der  feierlichsten  Weise  als  Jahves  Wort  verkündet;  wenn  ihm  nun 
auch  nur  einen  Moment  der  Gedanke  kam,  ob  Hananja  mit  Heiner  direct  entgegen- 
gesetzten Verkündigung  nicht  am  Ende  doch  Kecbt  haben  künnte,  so  verleugnete 
er  damit  die  ihm  selbst  gewordene  Offenbarung  und  bekannte  sieb  selbst  als  den 
Lügenpropheten,  der  er  nach  Hananja«  Wort  und  symbolischer  Handlung  sein  musste, 
wenn  Hananja  es  auch  nicht  direct  ausgesprochen  hatte.  Nach  seiner  ganzen  ^'e^- 
gangenheit  und  allen  den  bisher  und  noch  eben  erst  ihm  gewordenen  Offenharungen 
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Weges.]  "  Da  erging  Jahves  Wort  an  Jeremia  nacbdem  der  Prophet  Hananja 
das  Joch  von  feinem  des  Propheten  Jeremia  Halse  zerbrochen  hatte,  also: 

war  Nebukadnezar  Jahves  Knecht  und  jeder  Widerstand  gegen  ihn  auüsichtlos.  Ja 
man  braucht«  hier  nicht  einmal  auf  spezielle  prophetische  Inspiration  zu  recurrieren. 
Schon  als  blosser  Beurtheiler  der  poHtischen  Weltlage  und  der  Zeitverhftltnisse 
konnte  Jer  dem  Hananja  antworten,  was  er  antwortete:  das  hölzerne  Joch  hast  du 
zerbrochen,  so  wird  statt  dessen  ein  eisernes  kommen.  Bisher  hatte  Neb ukadnexar 
Jerusalem  und  Juda  verhaltnissmOssig  glimpflicli  bebandelt  und  ihm  nur  ein  hölzernes 
Joch  auferlegt.  Der  Aufsland  gegen  die  babylonische  Herrschaft,  den  man  gerade 
plante  und  vorbereitete,  konnte  ihm  nicht  die  Freiheit  bringen,  sondern  nur  hfirtere 
Knechtschaft,  und  das  n&niliche  Loos  traf  alle  die  Völker,  deren  Gesandte  eben  an- 
wesend waren.  Die  ungeheure  Verantwortlichkeit  des  Moments  musste  Jer  klar 
sein:  wenn  irgend,  so  war  jetzt  der  Augenblick,  wo  er  nicht  schvelgen  durfte, 
denn  in  einem  solchen  Falle  hiess  Schweigen  so  viel  wie  Zustimmen  und  Jer  hatte 
sich  durch  sein  Schweigen  zum  Mitschuldigen  Hananjas  gemacht.  Und  man  denke 
sich  nur  den  unberechenbaren  moralisclien  Eindruck,  wenn  der  Mann,  der  bis  da- 
bin gestanden  hatte  wie  eine  eiserne  Säule  allein  gegen  alle,  wenn  der  jetzt  fiel 
auf  den  ersten  Streich:  die  Zustimmung  des  Einen  Jer  musste  schwerer  wiegen,  als 
das  Geschrei  von  Hunderten,  denn  sein  Gegensatz  und  Kampf  gegen  die  Lügen- 
propheten war  nicht  erst  von  heute  und  gestern,  und  ihnen  allen  bekannt  Selbst 
wenn  Jer  jetzt  ruhig  gegangen  und  noch  am  nämlichen  Tage  kurz  darauf  wieder 
gekommen  wäre:  es  wäre  schon  ein  niemals  wiedvr  gutzumachender  Schade  gewesen. 
Ich  muss  dessbalb  auf  meiner  Position  beharren  und  die  fraglichen  Worte  aus- 
scheiden. Sie  sind  offenbar  aus  dem  m-m  ^iVi  V.  ij  herausgewaohBen.  -pVi  als 
Einleitung  einer  Rede  Jahves  an  den  Propb  ist  gerade  dem  Buche  Jer  eigenthüm- 
lich:  PR-pi  -pin  2»  3i*,  mwti  'n  auch  34»  ö5is  39«  (cf  auch  35»)  rrcp  'n  l3i 
19  I  r>-rsn  'n  IT  \»\  ausserbalb  des  Buclies  Jer  ist  3  Sam  24  it  die  einzige  Parallel- 
stelle Besonders  lehrreich  für  unsern  Fall  ist  35  is;  auch  hier  sind  wir  mitten  in 
einer  Erzählung  und  Jer  zieht  aus  dem  bisher  Geschehenen  die  Nutzanwendung 
und  seine  durch  m-jo  ^f>n  eingeleiteten  Worte  waren  völlig  bedeutongslos,  ja  direct 
unverständlich,  wenn  sie  sich  nicht  an  solche  richteten,  welche  das  Bisherige  mit 
gesehen  und  erlebt  hatten  cf  namentlich  Duhm  z.  d.  St.  Wie  man  also  ans  jenem 
'jiVn  nicht  achliessen  darf,  dass  Jer  die  Hechnbiier  in  der  Zelle  des  Tempels  sitzen 
gelassen  und  sich  hinausbegeben  habe,  etwa  auf  den  Vorhof,  um  dort  seine  Predigt 
zu  halten,  wenn  man  die  ganze  Scene  nicht  unversliLndlich  machen  will,  so  auch 
hier.  Freilich  wechseln  in  Cap35  die  angeredeten  Personen,  V,  tff  die  Rechabiter, 
V.  13  ff  der  Mann  Judas  und  die  Bewohner  Jerusalems,  während  hier  das  Wort  an 
den  nämlichen  Hananja  ergeht,  mit  dem  er  die  ganze  Zeit  zusammen  gewesen  ist 
Und  so  mochte  man  allerdings  aus  dem  -^n  den  Schluss  ziehen,  dass,  wenn  Jer 
gthn  sollte,  um  dem  Hananja  diese  Eröffnung  zu  machen,  er  vorher  von  ihm  weg- 
gegangen sein  müsse.  Ein  besonders  drastisches  Beispiel  für  die  gänzlich  ab- 
geblassle  Bedeutung  dieses  r-!'SW  -p^n  liefert  39  i«,  wo  Jer  sich  als  Gefangener  in 
dem  Wachthof  helindet,  sich  also  gar  nicht  frei  bewegen  und  beliebig  hingehn 
kann,  und  dennoch  zu  einem  Manne,  der  nicht  bei  ihm  im  Wachtbofe  war,  gehn 
und  zu  ihm  reden  soll.  Der  stärkste  und  deutlichste  Beweis  für  die  Richtigkeit 
meiner  Anschauung  ist  V.  ii,  welcher  V.  iib  schlechterdings  nicht  vor  sich  duldet, 
vielmehr  verlangt,  dass  das  Zerbrechen  des  Jochs  durch  Hananja  die  letzte  vorher 
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i^Aof  und  sage  zu  Hananja  also:  So  spricht  Jahve:  Ein  hSlzernes  Joch  haat 
da  zerbrochen,  so  mache  <  ich  >  ao  seiner  Slatt  ein  eieernea.  ^*  Denn  ao 
spricht  Jahve  Zeltaotk.  der  Gott  Israels:  Ein  eisenies  Joch  lege  ich  auf  den 
Hals  aller  dtejer  Völker,  dasa  sie  Nelmkadnexar  dem  Könige  von  Babel  dienen 
und  sollen  ihm  dienen,  und  auch  die  Thiere  des  Feldes  gab  ich  ihm. 
'*  Und  der  Prophet  Jeremia  sprach  zn  dem  Propheten  Hananja:  Höre  doeh, 
Hanmtja!  Jahve  hat  dich  nicht  geschickt  nnd  du  machat,  dasa  dies  Volk  sich 
anf  Lügen  verläSBt.  '^  iJesahatb  spricht  Jahve  also:  Siehe  ich  schicke  dich  weg 
von  der  Fläche  der  Erde,  noch  diesea  Jahr  sollst  dn  sterben,  denn  du  haat 
Empörung  uider  Jahve  geredeV.  "Und  der  Propfiet  Hananja  starb  in 
dem  nämlichen  Jahre  im  siebten  Monate. 

Cap.  29. 
'Und  dies  iat  der  Wortlaut  des  Briefes,  welchen  der  Prophet  Jeremia 

berichtete  Handlung  gewesen  ist.  Denn  songt  hatte  w  heissen  mflsaen:  Ale  aber 
Jer  von  Hananja  weggegangen  war,  da  erging  Jabves  Wort  an  ihn.  T.  IS. 

rtJig]  auch  LXX  hat  hier  beide  Male  den  Plur  xloioiit  wie  tJ7  t  genJM  mit  Rück- 
sicht auf  alle  VöUcer  von  V.  u;  aber  ursprürglich  stand  gewiss  beide  Male  mm  und 
dann  rrmr.        rfron]  LXX  xal  jioiijoiu  unzweifelhaft  richtig.  V.  I«.  TTi^üiral 

„Wahrscheinlich  eoII  Tn^a  auf  ip^m  Y.  is  anspielen"  Hitzig.  —  Die  in  LXX 
fehlenden  Worte  rrirr<  ^  r^i  WO  '<3  sind  ein  Cilat  aus  dem  Gesetze  gegen  falsche 
Propheten  Dt  13«.  T.  1T>  Für  die  Geschichtliclikeit  auch  dienes  Zuges  hat  vor 
allem  Giesebrecbt  wacker  gestritten,  und  dem  Widerspruch,  den  er  desswegen  ge- 
funden, verdanken  wir  im  letzten  Grunde  seine  epochemachende  Schrift  Ober  die 
Benifsbegabung  der  alttestam entlichen  Propheten  1897.  Vgl.  die  ersten  Seiten  der- 
selben, welche  nochmals  eine  vortreffliche  abschliessende  Behandlung  des  ganzen 
p'alles  geben.  Und  dadurch  ist  wirklich  Wandel  geschaffen:  Giesebrecbt  hat  ein  für 
alle  Mal  gezeigt,  dass  man  ein  vissenacliaFtlicher  Mann  sein  und  doch,  oder  viel- 
mehr gerade  desshalb  an  die  Wirklichkeit  von  Votauasagungen  der  atttestament- 
lichen  Propheten  glauben  kann. 

Cap.  29. 
Jeremiaa  Brief  an  die  Exulanten  in  Babel.  „Wie  in  Jerusalem,  so  war  unter 
den  Weggeführten  in  Bahel  die  Hoffnung  rege,  dasa  die  Unterworfung  unter  die 
Fremdherrschaft  nur  kurze  Zeit  dauern  würde  und  die  HUckkehr  aus  der  Verban- 
nung nahe  bevorstehend  sei;  auch  dort  wurde  diese  Hoffnung  durch  Propheten  und 
Wahrsager  genährt  und  dadurch  ein  Geist  der  Unruhe,  der  Ungeduld  und  des  Un- 
muths  verbreitet  und  erhalten.  Jer  fühlte  sich  daher  gedrungen,  auch  unter  seinen 
in  der  Verbannung  lebenden  Mitbürgern  die  Stimme  göttlicher  Wahrheit  vernehmen 
zu  lassen  und  sie  zu  ruhiger  Ergebung  in  das  über  sie  verhängte  Geschick  zu  er- 
mahnen, und  benutzte  eine  von  Zedekia  nach  Babel  abgeordnete  Gesandtschaft  zur 
Absendung  eines  Schreibens,  in  welchem  er  sie  aufforderte,  jeden  Gedanken  an  eine 
haldige  Aenderung  des  Jetzigen  Zustandes  der  Dinge  fallen  zu  lassen,  sich  an  ihrem 
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von  JerDBalem  ao  denEesf  der  bie  Äeltesteo  der  VerbauDten  sandte  [nnd  u  die 
Priester  and  Prophetea,  eilten  Siief  nacf|  99abel  an  bie  33ec6dnnteii  and  ta  dw 
ganze  Volk,  welches  Nebukadnexar  von  Jerusalem  nach  Babel  gefiüai 
hatte,  ^nachdem  der  König  Jecbonja  nnd  die  KöDigin-Molter  und  die  Hof- 
beamten,   die  Fürsten  Judas   und  Jerusalems   unb   «Ue    ffibleii    nnd   die 


Aufentbaltsorle  häualich  einzuriubten  und  das  fremde  Land  für  jetzt  als  ihre 
Heimath  zu  betrachten,  von  deren  Wohl  auch  ihr  Wohl  abhinge;  sie  sollten  sich 
nicht  durch  die  ejteln  Vorspiegelungen  ihrer  Ltigenpropheten  tauschen  lassen,  denn 
erst  nach  einer  langen  Zeit  werde  die  volle  Versöhnung  und  das  innige  Verhftltniss 
der  Liebe  und  des  Vertrauens  zwischen  Jahve  und  seinem  Volke  eintreten,  wodurch 
die  Erfüllung  der  herrlichen  Verheissungen  bedingt  sei,  die  er  ihm  ertheilt  habe, 
und  erst  dann  werde  Jahve  die  Verbannten  aus  allen  Orten  wieder  nach  Jerusalem 
zurückfOhren."  In  seiner  ersten  H&lfle  b&lt  Cap  29  die  Briefform  durchaus  fest 
und  wir  dürfen  sie  daher  für  wesentlich  authentisch  halten,  besonders  in  der  Ge- 
stalt der  hier  wieder  sehr  stark  abweichenden  LXX.  Die  zweite  Hälfte  dagegen  ist 
reine  Redactorenarheit  Wohl  kann  Jer  schon  in  seinem  Briefe  vor  den  falschen 
Fropheten  Ahab  und  Zedekia  (und  vielleicht  auch  Sem^a  s.  d.  einleitenden  Be- 
merkungen zu  V.  ii— 19)  gewarnt  haben,  von  deren  verh an gnissvol lern  Treiben  Kunde 
nach  Jerusalem  gedrungen  war:  die  Veberleilung  auf  dies  Thema  V.  la  macht  einen 
durchaus  guten  und  ursprunglichen  Eindruck.  Aber  das  hatte  höchstens  in  gane 
allgemeiner  Weise  geschehen  können  —  ich  habe  SBOT  versucht,  aus  dam  über- 
lieferten Text  eine  Form  herzust«llen,  wie  wir  sie  etwa  in  dem  Briefe  selbst  ver- 
aussetzen dQrften.  Wenn  wir  nun  damit  die  Fülle  von  interessanten  Einzelheiten 
und  werthvDllen  Thalsachen  vergleichen,  welche  diu' Qberarheltende  Hand  uns  bietet, 
so  haben  wir  allen  (irund,  ihr  für  ihre  Thätigkeit  dankhar  zu  sein. 

T.  1.  nVijn  "jpi  "m""]  Auch  Ezechiel  wendet  sich  mit  seiner  prophetischen 
Predigt  zunächst  an  die  Aeltesten  unter  seinen  Schicksalsgenossen  8i  14 1  20 1. 
Standen  schon  in  dem  Israel  der  Königszeit  die  Aeltesten  als  communale  Behörden 
und  Vertrauen spersonen  des  Volkes  neben  den  staatlichen  Behörden  und  königlichen 
Beamten  cf  z.  B.  1  Reg  20  t  2  Reg  23],  so  waren  sie  unter  den  Exulant«n  die  ge- 
gebenen Vertreter  der  Autorität  und  Organe  der  Selbstverwaltung,  welche  ihnen 
die  babylonische  Regierang  in  weitgehendem  iMaasse  belassen  hatte.  Wati  aber  hier 
unter  dem  Rest  der  Aeltesten  der  Verbannten  gemeint  ist,  entzieht  sich  unsrer 
Kenntniss.  LXX  lässt  "vt^  aus;  eine  Zuaetzung  desselben  in  MT  wBre  jedoch  sehr 
schwer  erklärlich.  Daran,  dass  inzwischen  einige  van  ihnen  gestorben  waren,  ist 
doch  kaum  zu  denken;  denn  einmal  war  die  Zeit  sehr  kurz  (s,  zu  V.  j)  und  etwa 
Verstorbene  w&ren  „durch  andere  wieder  ersetzt  worden",  Duhm  rechnet  mit  der 
Möglichkeit  eines  Vorfalls  „der  einzelnen  Aeltesten  das  Leben  oder  die  Freiheit 
kosiete".  Dass  die  babylonische  Regierung  Abfall  und  Empörung  unter  den  Exu- 
lanten un nachsichtlich  und  grausam  bestrafte,  ergiebt  sich  aus  V.  n  unsres  Cap 
deutlich.  Ein  Bericht  Baruchs  über  einen  solchen  Vorfall  konnte  ausgelassen  worden 
sein  oder  baruch  könnte  die  Sache  als  bekannt  vorausgesetzt  haben.  Weiler  ist 
Duhm  der  Meinung,  dass  Jer  sein  Schreiben  nur  an  die  Aeltesten  gerichtet  habe, 
dass  also  die  Prienler  und  Propheten  der  Ueberarheitung  angehören  und  V.  is 
Bchliesst  in  der  That  eine  offizielle  Adressierung  des  Briefes  auch  an  Propbeten 
aus,        V.  2.  FQr  eVpm  mtr>  ("ntm  Syr  Vulg)  "niD  hat  LXX  nach  27  ao  xal  xav- 
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Schmiede  und  die  Schlosser  (?)  von  Jerusaleia  weggezogen  waren]  ^darch 
Eleasa,  den  Soho  Saphans,  und  Gemaija  den  Sohn  Ililkias,  welche  Zedekia  der 
König  von  Jnda  zu  Nehukat/riexar  dem  Könige  von  Babel  nadi  Babel  aandte. 
Er  lautet  aber  also: 

*  So  spricht  Jahve  Zelxioth,  der  Gott  Israels,  zn  allen  den  Verbannten, 
welche  ich  von  Jerusalem  }i(u-h  Babel  in  die  Verbannaog  gefUlirt  habe:  ^  Baut 
Häuser  und  wohnet  darin,  und  pflanzet  Gärten  und  esset  ihre  Früchte.  '*  Nehmt 
Weiber  [und  zeuget  Söhne  und  Töchter  und  nehmt  einen  Söhnen  Weiber  und 
eure  Töchter  gebt  Männern,  dass  sie  Söhne  ujid  Töchter  gef/aren]  nnd  ver- 

liii  iXfv9feoi'.  Der  ganze  Vers,  der  aacblicb  schon  24 1  vorgekommen  war  und 
eine  Nachbildung  von  2  Iteg  24  ii  iBt,  kann  nur  der  Ueberarbeitung  zugewiesen 
werden  und  ist  nicht  einmal  geachickl  stylisiert,  indem  er  in  seinen  letzten  nach 
24  1  und  2  Reg  24  u  zngeffigten  Worten  BieiTfla  -yDom  snnm  da«  rta  anders 
nimmt^  als  2  Reg  24  is.  >'•  lt>  Ueber  den  Zweck  der  hier  erwähnten  Gesandt- 
schaft Zedekias,  ob  es  sich  dabei  um  eine  spezielle  diplomatische  MIasinn,  oder  nur 
um  die  Deberbringung  des  jährlichen  Tributs  handelte,  läset  eich  Bestimmtes  nicht 
sagen;  über  die  muthmnassliche  Zeit  derselben  cf  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  21 
bis  29:  wir  belinden  uns  offenbar  noch  ganz  am  Anfange  der  Regierung  Zedekias. 
Die  Namen  der  beiden  Gesandten  kommen  nicht  weiter  vor.  Der  an  erster  Stelle 
genannte  Eleasa  Sohn  des  Saphan  war  wohl  ein  Sruder  jenes  26  *i  erwähnten 
Ahikam,  Sohn  des  Saphan,  der  sich  als  Gönner  und  Freund  des  Proph  in  schwerer 
Zeit  bewfthrt  hati«:  ihm  speziell  hat  er  dann  wohl  seinen  Brief  mitgegeben,  wie  er 
sich  51  it  eines  Bruders  aeines  Freundes  und  Amanuensis  Baruch  zur  Ansführung 
eines  prophetischen  Auftrages  bediente.  V.  6.     Dass  dieser  Vera  unangenehm 

ins  lireite  geht,  muss  man  Duhm  zugeben:  die  Anfangs-  und  Schlnssworte  Und 
nehmet  Weiber  und  zeuget  Söhne  und  Töchter  und  vermehrt  euch  dort  und  tter- 
mindert  euch  nicht  hatten  vollauf  genügt  und  in  dieser  Form  hftlt  Erbt  V.  s  für 
einen  Bestandtheil  des  ursprünglichen  Briefes.  Die  Aufforderung  itiC  überhaupt  auf' 
fallend.  Zwar  geht  aus  Gz  24  ii  n  unzweifelhaft  hervor,  dass  mindestens  ein  Theil 
der  Exulanten  ihre  SCbne  und  TOchter  in  Jerusalem  zurücklassen  muasten,  aber 
ihre  Frauen  werden  sie  doch  mitgenommen  haben.  Ezechiel  selbst  ist  ja  verbeirathet 
nnd  im  weitem  Verlaufe  unsree  Cap  werden  die  Exulanten  offenbar  als  der  Haupt- 
sache nach  verbeirathet  vorauBgeaetzt  V.  ss.  Sollten  wir  etwa  annehmen,  dass  die 
Exulanten,  wie  gewisse  edlere  Thiere  in  der  Gefangenschaft,  sich  zu  freiwilliger 
Ehelosigkeit  verpflichtet  hatten?  Ich  glaube,  wir  haben  das  Ursprüngliche  nach  einer 
anderen  Richtung  zu  suchen.  Auf  keinen  Fall  sind  alle  Exulanten  verbeirathet 
gewesen:  da  die  Wegführung  gerade  die  kräftigsten  und  waffenfähigen  Theile  des 
Volkes  betraf,  werden  wir  uns  unter  ihnen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  jungen, 
noch  unverheiratheten  Männern  zu  denken  haben.  Und  für  diese  war  die  Lage  in 
Babylonien  allerdings  schwierig,  wenn  es  israelitische  Frauen  für  sie  nicht  oder 
doch  nicht  in  genügender  Anzahl  gab.  Eine  derartige  erzwungene  Ehelosigkeit 
mochten  wohl  manclie  Exulanten  auf  sich  nehmen  in  der  Hoffnung,  dass  ea  sieb  nur 
um  einen  ganz  vorübergehenden  Zustand  handle.  Sollte  ihnen  Jer  da  vielleicht 
den  Bath  gegeben  haben,  falls  sie  israelitische  P'rauen  nicht  bekommen  konnten, 
babylonische  bezw.  in  Babylonien  lebende  fremde  zu  nehmen,  damit  Israel  nicht 
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mehrt  euch  do>-i  Dod  rermindert  euch  nicht.  '  Und  sucht  das  Beste  <  des 
Landes  >,  dahin  Ich  euch  verbannt  habe  and  betet  ftlr  es  zu  Jafave,  denn 
auf  seinem  Wohl  beruht  euer  Wohl,  ["  Denn  so  spiicbt  Jahve  Zebaolh,  der 
Gott  Israels:  Nicht  sollen  euch  belrtlgen  eure  Propheten,  die  in  emrcr  Hitte 
sind  und  nii^t  loKcn  eud)  bettiigcn  eure  Orakelm9jiner,  und  höret  nicht  auf 
<ihre>  TrSume,  welche  <Bie  tränmen>;  ^denn  Lug  weissagen  sie  euch  in 
meinem  Namen,  nber  ich  habe  sie  nicht  gesandt  sagt  Jahre.]  i°Denn  so 
spricht  Jahve:  Sowie  siebzig  volle  Jahre  f^r  Babel  om  sind,  werde  ich  euch 
heimsuchen  und  an  euch  meine  i/ei/sverheisenngen  erfüllen  und  euch  an  diesen 

sich  vermindere,  sondern  vennohre,  also  geradezu  ytxn  wn'O  V^  vpl  womit 
auch  zugleich  der  Anstoss  des  Hiph  "rVin  beseitigt  wäre.  Einen  solchen  Rath 
konnten  wir  dem  Manne  schon  zutrauen,  fflr  den  einzig  und  allein  die  Beschnei- 
dung des  Herzens  in  Frage  kam  und  der  auch  bei  den  Heiden  wahre  Religioaitäl 
und  echte  Frömmigkeit  anerkennt.  Hatte  ja  doch  auch  die  deuteronamieche  Gesetz- 
gebung unter  gewissen  Ciiutelen  die  Ehe  eines  israelitischen  Mannes  mit  einem 
fremden  Weibe  zugegeben  und  anerkannt  Dt  21  in— 14  cf  namentlich  V.  n  nr^m 
Tiwh  -^  nrnm.  Dass  derartige  Worte  nicht  stehn  bleiben  durften  sondern  durch 
Ueberarbeitung  unschädlich  gemacht  «erden  mussten,  verstand  sich  bei  den  Anschau- 
ungen und  unter  den  Verhftltniseen  des  späteren  Judentbums  von  aelhtit  V.  ?■ 
TTri\  LXX  if/j  yiii  cf  4  m,  was  mit  Giesebrecht  .und  Duhm  vorzuziehen  ist,  be- 
sonders dann,  wenn  unsre  Vermuthung  in  Betreff  von  V.  «  richtig  war.  ^iVurm 
mS3]  Die  Exulanten  glaubten  natürlich  dem  Lande  ihrer  Gefangenschaft  fluchen  und 
in  Jahves  Namen  die  grimmigsten  VernQnschungen  auf  dasselbe  berabrufen  zu 
sollen,  und  Jer  fordert  sie  auf,  zu  Jahve  zu  beten  fQr  sein  Heill  Und  wenn  es 
hier  ja  auch  nicht  gefordert  wird  als  religiöse  Pflicht,  sondern  aus  Nfltzlichfceits- 
gründen,  um  den  Exulanten  diese  für  ihr  Emplinden  unerhörte  Zumuthung  einiger- 
maassen  mundgerecht  zu  machen,  wQrde  doch  schwerlich  ein  spftterer  Diaskeuest 
derartige  Worte  geschrieben  haben.  V.  8.  'Ui  DTmaim  Vk]  Die  Worte  sind 
allgemein  so  überliefert,  aber  schwerlich  richtig.  Schon  grammatisch  befremdet  das 
nur  hier  vorkommende  und  noch  dazu  „nach  Art  des  Aram&ischen"  das  t  in  Schwa 
verflüchtigende  (Ges-K  %  52no)  Hiphil,  welches  natürlich  durch  Dittographie  des 
auslautenden  D  von  cTM  entstand.  Aber  auch  sachlich  geben  die  Worte  einen  An- 
stoss. Die  Ausführungen  23  n—  ti  cf  auch  Dt  Vi  ■  — s  zeigen  deutlich,  dass  es  sich 
nicht  um  einen  Traum  irgend  eines  Beliebigen  handelt,  dem  er  Bedeutung  beimisst, 
sondern  dass  die  Trilume  ins  Auge  gefasst  werden  als  ofäzielles  Mittel  um  Offen- 
liarungen  von  Jahve  zu  erbalten:  der  afm  oVin  ist  encweder  der  Prophet  seihst 
23  ^b  »1  is  oder  doch  ihm  gleichgesetzt  Dt  13  1 1 «.  Kach  diesen  sichern  Parallelsten en 
musB  hier  geschrieben  werden  o'aVin  Dn  -«*  Br^onVn  V».  T.  9.  -pna]  LXX 
Syr  besser  ipic.  V.  10.  Ueber  die  Infinitivform  päV's  zum  Unterechiede  von 
Etba  die  Fülle  s.  Gei>-K  §  74  h.  Die  Frage  wegen  der  siebzig  Jahre  des  babylonischen 
Exils  ist  schon  zu  25  u  eingehend  erürtert  worden.  üsm^  LXX  tbv  Xaöv  v/iiüf 
„wohl  aus  der  Reflexion  heraus,  dass  die  angeredete  Generation  nach  siebzig  Jahren 
nicht  mehr  am  Leben  sein  würde''  Giesebrecht.  —  Duhm  will  die  ganzen  V,  g — lo 
der  Ueberarbeitung  zuweisen  und  s  und  »  können  wir  entbehren.  Freilich  dass 
man  aus  ihnen  nicht  erfahrt,  was  die  Lögenprop beten  geredet  haben,  ist  kein  Gegen- 
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Ort  zarllckfUhren.  ^^  Denn  ick  kenne  die  Oedanhen  irckhe  unb  ich  hege 
fllr  euch,  sagt  Jakve,  Gedanken  des  Heils  ood  nidit  zuib  Ungltick,  daas  ich 
euch  Zukunft  und  Hoffnung  gebe.  "Und  ruft  ihr  mich  an,  so  <  will i-ck auf 
euch  horchen  >  und  belet  ihr  zu  mir,  bo  werde  ich  euch  erhören,  '^  und 
Sachet  ihr  mich,  so  Bullt  ihr  finden.  Wenn  ihr  mich  von  ganzem  Herzen 
suchet,  "bo  will  ich  mich  <  euch  zeigen >  sagt  Jahre  und  werde  euer 
Geßngniss  wenden  und  euch  sammeln  aus  allen  Völkern  und-  Orten, 
dahin  ich  euch  Verstössen  hatte,  sagt  Jafive,  und  führe  euch   xurück 


beweis;  denn  die  Leeer  des  Brieres  «ruGsten  es  und  Jer  schrieb  seinen  Brief  doch 
für  die  Adressaten  und  nicht  für  Leser  250ii  Jahre  später.  Offentmr  haben  ihm, 
dessen  liebendes  und  sorgendes  Herz  auch  die  fernen  Volksgenossen  umfasste,  ge- 
rade die  über  diese  Lügen  propheten  nach  Jerusalem  gedrungenen  beunruhigenden 
Nachrichten  die  Feder  in  die  Hand  gedrückt,  und  andrerseits  bilden  V.  s  und  » 
eine  durchaus  gute  IJeberleitung  zu  V.  lo:  Nicht,  was  eure  Propheten  euch  vorreden 
und  was  ihr  so  gerne  glaubt,  dass  ihr  schon  bald  wieder  in  die  Heiniaih  zur&ck- 
kehren  werdet,  ist  Jahves  Wille,  vielmehr  dasa  die  Herrschaft  der  Chaldäer  siebzig 
Jahre  dauern  soll.  Dnd  den  V.  lo  auszuscheiden,  scheint  mir  sehr  bedenklich:  ge- 
rade in  diesem  Zusammenhange,  wo  Jer  die  Exulanten  dringend  ermahnt,  sich  auf 
ein  lingeres  Bleiben  im  fremden  Lande  einzurichten,  war  es  durchaus  angebracht, 
ihnen  TOIlig  klaren  Wein  einzuschenken  und  über  die  Dauer  jenes  Zustandes 
keinerlei  Illusionen  aufkommen  7m  lassen.  Das  Entscheidende  für  V.  g  und  t  ist 
ihr  Verhältnis  zu  V.  a,  mit  welchem  sie  sich  allerdings  empfindlich  stossen:  wer  in 
V.  IE  einen  Beslandtheil  des  ursprünglichen  Schreibens  Jer's  anerkennt,  wird  sie  aus- 
scheiden müssen  Den  umgekehrte.i  Weg  schlägt  Grimm  ein,  welcher  S.An— 6T  die  Verse 
8  und  9  für  ursprünglich  und  dagegen  id — \b  für  einen  euphemistic  liturgical  appen- 
dix  halt.  Dagegen  ist  V.  m  unbedingt  festzuhalten  und  schliesst  sich  mindestens 
ebenso  gut   und    unmittelbar  an   V.  i  an,    wie  V.  n.  V.  IJ.    mpn  r^"nr?t] 

y.ukMnß  und  Hoffnung  Hendiadyoin  für  hoffnttngnMt  Zukunft,  Luther  köstlich 
da»  Ende,  de»a  ihr  wartet.  LXX  hat  dafür  nur  taiza,  was  Duhm  geneigt  ist,  für 
ursprOnglicb  zu  halten:  aber  im  Anfange  unsres  Verses  stellt  sich  Duhm  auch  auf 
Seiten  des  MT  und  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  das.s  auch  an  der  Parallelstelle 
itl  n  LXX  eine  sehr  abweichende,  stark  verkürzte  Gestalt  aufweist.  T.  12  bis 

14k  gehen  LXX  ohne  iiaa  und  Syr  in  noch  starker  verkürzter  Gestalt:  et  invoca- 
bilis  me  et  orabitis  coram  nie  et  cum  qnaesieriti»  me  ex  toto  corde  teatro  invenietis 
tue  dicit  Dominug.  Auf  jeden  P'all  ist  Drc^  V.  na  falsch:  es  muss  hier  ein 
Parallel  begriff  zu  Ba^Vx  V^-ZVn  gestanden  haben,  also  etwa  3=rwn_  naoli  Jes  3Ü  i» 
(Duhm<  oder  B3V  "mrer  nach  Jes  lilti  (Giesebrecht)  oder  das  bei  Jer  auch  sonst 
wiederholt  vorkommende  d:^  Tai^pm.  Da  wir  ein  notorisch  überarbeitetes  Stück 
haben  und  die  Metrik  als  formelles  Kriterium  versagt,  so  wird  hier  kaum  eine 
deflnicive  Entscheidung  zu  geben  sein.  Erbt  freilich,  welcher  den  Originallirief  Jer's 
metrisch  abgefaüst  sein  lUsst,  bringt  auch  i>— ii  auf  zwei  Verse  von  je  sechs 
Hebungen.  Y>  II.    TNX'srI  so  bald  nach  dtmx'^i  auffallend.     LXX  xai  ini- 

ipavnv.uai  ^  "rrsrill,  durch  die  Parallelstelle  3i  a  stark  empfohlen.  Der  ganze 
übrige  Vers  ausser  Kc.)>  Trsnsi  fehlt  LXX  mit  Recht:  er  setzt  sich  aus  den  gewßhn- 
licbsten  Ausdrücken  und  Wendungen  zusammen  und  passt  auf  die  Adressaten  des 


>dby  Google 


318  C«p.  2».    V.  16-17. 

narh  dem  Orte,   von    wo    ich   euch   ier}>annt   habe.     ^^Wenn  ihr  sagt: 

Jalive  bat  ans  in  Babe)  Propheten  erweckt! 

[^'^Ja  so  spricht  Jahie  xu  dem  Könige,  der  auf  dem  Throne 
Davids  sitxt,  vnd  xu  dem  ganxen  Volke,  das  in  dieser  Stadt 
wohnt,  XU  euren  Brüdern,  weiche  nieht  mit  euch  in  die  Ver- 
bannung gehn  mussien.  ^'' So  spricht  Jahve  Zebaoth:  Siehe 
ich  entsende  under  sie  Schwert  und  Hunger  und  Pest  und 
mache  sie  xu  schauderhaften,  nngeniessbar  ucklechien  Feigen, 


Briefes  gar  nicht  Dohm.  T.  1&  bildet  deutlich  den  Uebergang  zu  dem  Tbema: 

Falsche  Propheten  in  Babel,  and  das  "O  kann  doch  nur  in  der  Bedeutung /nIE««a«nn 
gefasgt  werden,  hier  mit  dem  Perf  verbunden,  weil  es  auf  eine  in  der  Vergangen- 
heit liegende  Thataache  hinweist:  wenn  sie  sich  auch  vielleicht  nicht  formell  auf  die 
Thabiache  berufen  haben,  dass  Jahve  auch  in  Babel  Propheten  unter  ihnen  erweckt 
habe,  HO  haben  Bis  sie  doch  anerkannt,  sie  haben  diesen  Propheten  Vertrauen  ent- 
gegengebracht und  sie  fOr  wahre  Jaliveprophelen  gebalten.  Man  kann  einen  solchen 
Uebergang  zu  dem  zweiten  Hauptthema  als  salopp  bezeichnen ;  aber  ein  gewisses 
Sich-gehn- lassen  eignet  ja  gerade  dem  Briefstyl,  wie  der  Tertraulicben  mOndlichen 
Rede,  welche  der  Briet  ersetzen  soll.  Den  Nachsatz  zu  ilieseo  Vordersatse  biet«t 
V.  II ;  was  dazwischen  steht,  hat  mit  der  Thatsache  oder  der  Behauptung,  dass  auch  in 
Babel  Propheten  aufgestanden  seinen, nichtdas  Mindeste  zu  thun,  und  wirklich  folgt 
auch  in  LXX  V.  si  unmittelbar  auf  V.  is.  Dass  T.  Ift— 20  nicht  dem  ursprOng- 
lichen  Brief  angehören,  hat  zuletzt  Duhm  so  schlagend  dargelegt,  dass  ich  nur  ein- 
fach auf  seine  Ausführungen  verweise.  Die  Einsetzung  der  Verse  durch  einen 
Spfttern  begreift  sich  leicht.  T.  is— ik  ist  ReproducEion  des  Inhaltes  von  34s—»  in 
einer  dem  Zusammenhange  des  Briefes  angepassten  Form,  V.  is  Molivierung  nach 
254ff  und  Parallelen,  V.  lo  endlich  die  Wiederaufnahme  des  mit  V.  i«  &Ilen  ge- 
lassenen Fadens  nach  34  g.  Der  Inhalt  von  24  s — s  hatte  ja  auch  für  die  Exulanten 
Interesse,  und  Kenntniss  desselben  mochte  sie  geneigter  machen,  sieb  gesagt  sein 
za  lassen,  was  Jer  ihnen  in  seinem  Briefe  zu  sagen  hatte.  Einige  Hss  der  LXX 
stellen  die  Verse  ts — tu  zwischen  14  und  is,  wodurch  der  unmittelbare  Zusammen- 
hang zwischen  it  und  ti  gewahrt  bleibt,  so  dass  der  schwerst«  formelle  Anstoss  ge- 
hoben wftre,  und  Giesebrecht  will  in  dieser  Modihcation  die  Verse  als  ursprQnglich 
festhalten;  allein  wie  der  Holm  es- Parsons' sehe  Apparat  deutlich  zeigt,  sind  das  nur 
die  Hss,  welche  die  Recension  LuciaiiB,  also  einen  gemachten,  nicht  gewordenen  Ten 
enthalten,  wftbrend  auch  die  hexaplariscbe  Ileberlieferung  ausdrücklich  die  Anord- 
nung des  MT  bezeugt.  Dann  ist  hierin  aber  lediglich  eine  für  Textkritik  und 
Ue herlief eningsgeschichte  werthlose  Correctur  Lucians  zu  sehen,  welche  die  sachlichen 
AnetOsse  nicht  aas  dem  Wege  schafft  und  die  innere  UnmSglichkeit  nicht  möglich 
macht.  V.  17.  CT'-mm]  Ist  Part  Pual  mit  abgeworfenem  TD  iGes-K  g  62s  Kön  II  1(0) 
nach  Barth  S.  'il'^  Anm.  1  vielmehr  direct  aus  dem  Perfectstamm  gebildetes  Parti- 
cipium  von  y-ms,  die  in  den  Nominalbildungen  ti-uw  und  "minc  mit  5),  alsVer- 
bum  gchavdern  dagegen  mit  ic  punctiert  wird,  albo  Aorrenijus  schauderhaft.  Gegen  die 
Grundstelle  24 1  s  s  eine  nutzlos  übertreibende  Steigerung  und  damit  sich  verrathend 
als  aecundär.  Hätte  Jer  selbst  den  baliy Ionischen  Exulanten  die  Vision  ton  den 
guten  und  schlechten  Feigen  mittheilen  wollen,  so  würde  er  ihnen  gewiss  auch  die 
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^^und  ucrfolgr  sie  mit  Schwert,  Hunger  und  Pest  und  mache 

sie   zu   einem   Entsetxen   für   alle  Königreiche   der  Erde,   xu 

einem  Flurh  und  Schauder  und  Gcxische  und  Hohn  bei  allen 

Völkern,  wohin  ich  sie  va-stossen  habe,  ^  darum  dass  sie  nicht 

gehört  haben  auf  meine   Worte,  sagt  Jahve,  mit   welchen  ich 

meine  Knechte  die  Propheten  xu  ihnen  sandte  früh  und  spät, 

ihr  aber  habt  nicht  gehört,  sagt  Jahve.     ^  Aber  dagegen  ihr, 

höret  Jakves  Wort  alle  ihr  Verbannten,  die  ick  von  Jerusalem 

nach  Babel  verschickt  habe.] 

*'  80  spricht  Jahve   Zebaoik   der    Gott   Israels   also  zu   Ahab  dem   Sohne 

Kolajas  nnd  Zedekia  dem  Sohne  Maasejas,  die  euch  in  meinem  Namen 

Lug  prophexpicn:    Sielie    ich   gebe   sie   io    die   Hand   Nebukadrexars  des 

Königs  von  Babel,  der  wird  sie  vor  euren  Augen  schlagen,  '^und  man  wird 

von  ihnen  eine  VerwOnschung  hernehmen  fttr  alle  Verbannten  Jndas  welche 

in  Babel  sind  und  wird  sagen:  Mache  dich  Jahve  wie  Zedekia   [getrau  ^at] 

und  wie  Ahab  [,  welche  der  K6nig  von  Babel  in  Feuer  braten  Üese],  ^^danim 

sie  noc]i  spezieller  angehende  erste  Hftifte  derselben  nicht  vorenthalten  haben  — 
ganz  abgesehen  daron.  ob  tchauderkafte  ungeniensbare  Feigen  ein  so  naheliegender 
nnd  gebrSucblicher  Vergleich  für  moralische  Schlechtigkeit  oder  öbles  Ergehn  war, 
das»  er  auch  losgelöst  aus  jener  ihn  erhlOrenden  Vision  angewendet  werden  konnte. 
—  Ehiss  T.  18  ScAwwi  Hunger  und  Pest  ein  zweites  Mal  wiederkommen, 

nimmt  auch  nicht  gerade  für  das  Stück  ein,  —  In  irvvt  o  i]  fallt  der  Interpolator 

aus  der  Rolle:  er  hute  natürlich  schreiben  müasen  ormK;  hier  ist  ein  Perf  propb 
oder  ein  Fut  exact  gar  nicht  am  Platze.  —  Auch  mit  T.  19  DTffWD]  fällt  der 

Interpolator  aus  der  Rolle;  er  Inüsste  natürlich  ir^au)  sagen.  Wenn  Syr  wirklich  so 
liest,  so  ist  das  ebenso  eine  Correctur,  wie  die  Aendening  des  dtt^k  vorher  in 
CC^  welche  sich  nach  Baer- Delitzsch  bei  einigen  guten  Texteszeugen  lindet. 
V<  21.  Dass  Jer  in  seinem  Briefe  schon  sich  mit  falschen  babylonischen  Propheten 
auseinandergesetzt  und  vor  ihnen  gewarnt  habe,  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich 
nnd  die  Ueberleitnng  auf  dies  Thema  V.  i(  machte  einen  eclit  briefmtfsigen  Eindruck. 
Aber  keinesfalls  hat  er  ihnen  die  spezielle  Art  ihres  Todes  vorher  verkUndet  (dass 
das  s^  V.  it  durch  eine  Anspielung  auf  ^pV^p,  den  Valersnamen  des  Ahab,  her- 
Toi^erut'en  worden  sei,  wird  doch  niemand  glauben  wollen)  und  ob  er  über  ihr 
Treiben  so  genau  Bescheid  wusste,  wie  V.  is  voraussetzt,  kann  auch  gefragt  werden: 
freilich  erscheint  V3  u  das  Ehebrechen  als  Charakteristicum  der  falschen  Propheten 
Überhaupt  und  die  eigenartige  Wendung  am  Schlüsse  von  V.  sj  nmcht  einen  ent- 
schieden ursprünglichen  Eindruck.  T.  22.  an»=|  Die  phonetische  Schreibung 
des  Namens  mit  Uebergehung  des  zweiten  K  haben  die  Massorethen  als  Assimila- 
tion des  tt  an  das  R  gefnsst  und  dann  auch  der  Regel  entsprechend  mit  halber  Dehnung 
des  Patach  zm  Segol  vor  einer  Gutturalis  mit  Kamez  punctiert  cf  Gea-K  §  22c.  —  V.  ita 
kSnnte  ganz  gut  in  dem  Briefe  selbst  gestanden  haben :  sie,  die  jetzt  gefeiert  werden  als 
grosse  Manner  und  als  Propheten,  welche  Jahve  seinem  Volk  auch  im  Lande  der 
Gefangenschaft  erweckt  halie,  sollen  gar  bald  schon  liei  ihrem  gläubigen  Auditorium 
ein  Fluch  für  alle  Zeiten  werden.           T.  28.    rtas  in»]  „Diese  Redensart  kommt 
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dasB  sie  ScLandbarea  in  Israel  tliateo  und  mit  den  Weibem  ihrer  NSchsten 
Eliebrnch  trieben  und  in  meinem  Namen  LöjeMworte  redeten,  die  ich  ihnen 
nicht  aufgetragen;  aber  ich  seihst  bin  dessen  kundig  und  Zeuge,  sagt  Jahve. 
'*  (Und)  viider  Semaja  von  Netieiam  [sollst  du  also  sprechen:  -^  So  spricht 
Jahve  Zebaoth,  der  Gott  Israels  und  sagt:  Darum  dass]  <  dieser  schrieb  > 
in  <  seinem  >  Namen  {Briefe  an  dns  ganxe  Volk  xu  Jerusalem  und]  an 
Zephanja   den    Sohn    Maasejas   den    Priester   \itnd   an    alle  Priester]    also: 

hauptsachlich  von  Sünden  der  Unzucht  vor  Gen  34  t  Deut  32  ii  Rieht  20«  lo 
2  Sam  Vi\t,  scheint  sich  also  hier  nur  auf  das  folgende  'iriBttm  zu  beziehen." 
srmnl  fehlt  LXX.  „Statt  ST^n  will  das  K'ri  yTi»n  lesen,  und  allerdings 
kennte  dos  1  durch  Verecfarelbung  vor  das  "^  getreten  sein  vgl.  2»  8e  17m;  aber 
da  der  Artikel  vor  ts  fehlt,  so  kann  er  nicht  wohl  bier  ursprünglich  gestanden 
haben.  Besser  liest  man  daher  mit  J.  D.  Michaelis,  Ewald,  Hitzig  rr*  v%  so  das» 
VI  (Ür  tnn  steht,  indem  das  k  in  der  scriptio  coniinua  leicht  ausfallen  konnte." 
T.  24—29  fallen  aus  dem  Briefstyl  völlig  heraus  und  sind  reine  Erzählung.  Es 
wBre  mOglich,  dass  auch  Semiya  zu  den  in  Jerusalem  bekannten  Propheten  unter 
den  Exulantengehorte  und  daher  gleich  anfangs  mitbedrobt  wurde;  aber  wenn  man 
etwa  sib  und  an  absonderte  und  als  ursprünglichen  Beslandtheil  des  Briefes  nfthme, 
so  vr&re  schwer  begreiflich,  wesshalb  Jer  den  Semaja  von  seinen  beiden  Geistes- 
und Gesinnungsgenossen  getrennt  und  ihm  ein  leichteres  Schicksal  ah  jenen  in 
Aussicht  gestellt  haben  sollte.  Wir  werden  desshalb  besser  thun,  die  ganze  Sem^a- 
episode  für  einen  hflcbst  werthrollen  und  inieressanten  Nachtrag  zu  halten.  Sem^a 
sah  sich  offenbar  erst  nach  dem  Eintreffen  von  Jer's  Schreiben  in  Babel  veranlasst, 
gegen  ihn  in  Jerusalem  mit  einer  Beschwerde  vorziigehn  und  zwar  bei  der  compe- 
tenten  priesterliehen  Behörde.  V.  24.  ^o^nsnj  „wird  man  wohl  nicht  als  Familien- 
name ansehen,  sondern  von  einem  sonst  unbekannten  Orte  dVti:  ableiten  müssen, 
vgl.  "rrssn  Vrc-p  V.  «t,"  V.  'Ih  beginnt  mit- icst  tt'  einen  Vordersatz,   lu 

welchem  kein  Nachsatz  kommt;  die  Constniction  verhaspelt  sich  vollständig.  LXX 
hat  nur  ovx  anfOTfiXa  ai  tuJ  ära/tati  fiov,  x«!  Jtjiüe  ^oipovlav  v'iiiv  Maaaalov 
ziiv  Ugiu  flni,  also  nur  itm^  "psn  'o  -ja  'x  Vki  ns-Mn  mVo  np«  und  ent- 
spricht MT  genauer,  als  Dubni  glaubt,  welcher  zuerst  hier  richtig  gesehen  hat: 
denn  das  OTKAU  KCTEIAACETQ  ist  gewiss  nur  innergriechische  Verderbnis»  für 
CTAllECTEIAACtTÖ  —  '3  rnVo  rr».  Dem  Reconstructionsvorscblage  Duhmg 
stimme  ich  riickhaltslos  zu,  welcher  als  Urtext  annimmt  nVo  Kin  ^'sVcri  nv'ja  i« 
"iiati  7i:n  'o  -p  's  ix  laD3,  wo  !«  niis  gebraucht  wäre  für  schreiben  an  Jden, 
wie  gleich  nnchber  V.  n.  Also  einfache  Erzfthiung  einer  merkwürdigen  Begeben- 
heit, die  sich  an  den  Brief  ansrhioss  und  die  Aufnahme  zeigt,  welche  er  in  Babel 
fand.  Die  enge  Zusammengebürigkeit,  die  innere  Verwandtschaft  —  Jer  im  Kampfe 
mit  falschen  Propheten  zu  Babel  ~  mochte  dazu  Veranlassung  geben,  diese  Er- 
zÄlilung  auch  ftusserlich  mit  dem  Brief  zu  verbinden  und  zu  seiner  Fortsetzung  um- 
zugestalten, Das  erste  Stadium  dieses  Prozesses  haben  wir  noch  in  LXX  ziemlich 
rein  erhallen:  es  bestand  in  der  Einfügung  von  "iMW  V.  xi  und  der  Umsetzung 
der  dritten  Person  nio  ion  in  die  zweite  m^  np«.  Da  man  hinter  der  Ankün- 
digung eines  Gatteswortes  an  den  Falschen  Propheten  ein  solches  erwarten  zu  müssen 
glaubte,  wurde  durch  innergriechische  Verderbniss  ans  dem  av  äniaitilai;  das  oix 
^7iiiiTui.d  ot,  welches  im  Buche  Jer  die  stehende  Wendung  den  falschen  Propheten 
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** Jahre  hat  dich  zucft  Priester  eingesetzt  ao  Stelle  des  Priestern  Jojada,  das3 
<  du  >  die  Aulsicht  tllhrest  über  alle  Verrttclcten  nnd  übet  alle  die  sich  als 
Propheten  aufepielen,  und  sie  ia  Block  und  Halseisen  legest  -^Uad  nun, 
wesshalb  bist  du  nicht  eingeschritten  gegen  Jeremia  aus  Anatboth,  der  ddi 
bei  euch  als  Propheten  an&pielt,  ^'^  sintemal  er  eben  biefen  SRonnt  an  uns  nach 
Babel  geeclirieben  hat  also:  Es  ist  eine  langwierige  Sache;  baat  Häuser  and 
wohnt  darin,  und  pflanzt  Gärten  und  eeset  ihre  FrUchte!?  **UQd  der  Prie- 
ster Zeplianja  las  d/esen  Brief  dem  Propheten  Jeremia  vor.  l^"  Da  er^ng 
Jahves  Wort  an  Jeremia  also:  ^'Schreibe  an  alle  die  Verbannten  also:  So 
spricht  Jahve  über  Semaja  von  Nehelam:  Darum  dass  Semaja  each  prophe- 
zeite, obwohl  ich  ihn  nicht  gesandt,   und    machte,  dass  ihr  each  auf  Lügen 


gegeuflber  ist  cf  gleich  nachher  V.  ji.  Uad  die^e  Verderbniss  wirkte  dann  fort. 
Die  umgekehrte  innergri achische  Verderbniss  scheint  V.  %i  vorzuliegen,  wo  OTKE.VOl 
40PH0A.TE  zu  CT NE\OI 4' geworden  ist.  —  Bei  dem  Plus  des  MT  verrSthsich  munent- 
lich  esn  ^s  ^7  Emio  als  freie  Zugabe:  denn  in  dem  ganzen  Folgenden  ist  nur  von 
Einem  Briefe  die  Rede,  der  ausschliesslich  an  den  Priester  Zephaiija  gerichtet  war. 
rf>J»i3  p  n-Ms]  ist  wohl  identisch  mit  dem  bin  2  Rag  ii5  lä  ohne  Vaters- 
namen erwähnten  rosan  yi^  Zephanja,  welcher  als  solcher  nach  der  Eroberung 
Jerogalems  hingerichtet  wurde.  Er  begegnet  uns  noch  2 1  i  und  37  ■  als  Vertrauens- 
mann Zedekias.  T.  26.  onpe]  LXX  Targ  Syr  Vulg  richtig  T«pB.  Ueber  aTlM 
Sachliche  s.  zu  20  i.  mos]  Auch  sonst  vorkommende  despectierliche  Bezeich- 
nung der  Propheten  als  Ekstatiker  3  Reg  9ii  Hos  9t  cf  etxnn  in  der  Bedeutung 
rasen  1  Sara  19  \o  und  die  griechische  ßavui;,  welches  natSrIich  von  der  in  nalvofiai 
vorliegenden  Wurzel  kommt  Störungen  des  geistigen  Lebens  sind  dem  Orientalen 
Oberhaupt  unheimlich,  da  er  sie  dem  EinQuase  von  Dämonen  zuschreibt:  so  simu- 
liert David  einen  Tobsuchtsanfall  vanon,  um  sich  aus  der  dringendsten  Lebensgefiihr 
zu  retten,  weil  der  von  Dämonen'  Besessene  sacer  ist  und  als  solcher  respectiert 
wird  1  Sam  21  is— m.  Unsre  Stelle  ist  desjwegen  auch  religionsgeachichtlich  so 
wichtig,  weil  sie  beweist,  da^s  Störungen  des  Tempelcultus  durch  HW3S3  etwas  ganz 
Gewöhnliches  waren.  Vgl.  die  vortreffliche  Ausführung  Dubms  z.  d.  St. 
nsBnan]  s.  zu  2  >  i.  py<^]  ai^f  Xeyönevoy  wohl  wurzelverwandt  mit  pa  und 
pon,  nach  dem  Arabischen  Haheisen.  V.  29.  In  durchaus  loyaler  Weiss  hat 
Zephanja  dem  Proph  Mittheilung  von  der  wider  ihn  eingelaufenen  Denunciation 
gemacht  and  ihr  natürlich  keine  Folge  gegeben:  wann  auch  nicht  geradezu  als  An- 
hänger, werden  wir  ihn  uns  doch  auch  schwerlich  als  Gegner  und  Feind  Jer's  denken 
dürfen.  T.  31.  nVian  ^  rf>n]  so  LXX  ohne  Vs,  so  viel  als  »chreibe  an.  Der 
Ausspruch  Jer's  „brauchte  nicht  brieflich  an  Semija  selbst  gesandt  zu  werden,  es 
genügte  dass  er  eben  so  wehl  als  alle  Weggeführten  (T.  si)  ihn  hier  in  dieser  Schrift, 
die  ja  anch  an  sie  gelangle,  wie  die  andern  darin  enthaltenen  Weissagungen  lesen 
konnte".  Aber  dass  Jer's  Schriften  nach  B.tbel  zu  dan  dortigen  Exulanten  gelangten, 
versteht  sich  doch  keinadwa^i  von  selbst:  es  ist  ja  schon  sehr  fraglich,  ob  damals 
seine  Schriften  nur  in  Jerusalem  circulierten I  Und  wir  haben  keinen  Grund  zu 
der  Annahme,  „als  ob  eine  Batschaft  nach  Babel  für  Jer  ein  Leichtes  gewesen  sei" 
Duhm.  Auch  versteht  es  sich  keineswegs  von  selbst,  dm  Jer  auf  jenen  Denun- 
CorDlli,  J<»ml>.  21 
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verliesae^  sa^^ggjj^lb  spricht  Jahve  also:  leh  verde  ee  ahnden  an  Sem^a  von 
Nehelam  und  an  seinen  Nachkomm^ij  er  soll  niemanden  haben  <  nnter  ench, 
der  da  ■ehe>  das  OIQok,  welches  ich  an  <eiich>  thnn  verde,  sagt  Jahve; 
ec  ioQ  tS  nic^l  |e^n  denn  Empörung  vHder  Jahve  hat  er  geredet. 


ciant«nbrief  äberbaupt  etwas  zu  antworten  sich  leranlaast  sah.  T.  33  ist  wieder 
in  LXX  ziemlich  abweichend:  anr*  fehlt,  fOr  ntn  osn  steht  v/imv,  für  nKf  rVi  tov 
löst»  und  f&r  fa7>  v^r»;  ebenso  fehlt  der  ganzeScbluss  von  ^)»V  an  cf  dazu  28  i*;  da- 
gefeu  fügt  sie  am  Schlacse  ein  ovx  atfmrtai  ein.  In  diesem  möchte  ich  in  der 
Form  oix  öfetai  eine  dem  r*n  «Vi  dos  MT  entsprechende  hexaplarische  Glftaae 
resp.  Correctur  für  das  rov  löfZv  sehen;  im  Uebrigen  verdieat  aber  LXX  unbedingt 
den  Vorzug:  &ie  giebt  einen  Text,  der  den  Briefstjl  festhält  und  auch  sachlich 
nicht  ans  der  Situation  herausfällt,  indem  er  von  vom  herein  gar  nicht  mit  der 
RQckkehr  des  Sem^a  selbst,  sondern  nur  seiner  eventuellen  Nachkommen  rechnet 

Cap.  30—31. 
Die  Beihe  der  ausschliessUcb  oder  fast  ausschliesslich  erz^enden  Stücke  des 
Buches  Jer,  welche  mit  Cap  26  begann  und  sich  weiterhin  bis  Uap  44  erstrecken 
wird,  ist  hier  durch  zwei  Capitel  unterbrochen,  welche  gar  keine  EnthlBsg,  sondern 
nur  Beden  enthalten.  In  Bezug  auf  ihren  Gehalt  sind  Cap  30  and  31  einander 
völlig  homogen:  Duhm  bezeichnet  sie  überaus  glücklich  als  „Daa  Bach  von  der 
Zukunft  Israels  und  Judas."  Lauter  Ausblicke  in  die  (rohe  selige  Zukunft  enthalten 
sie.  Und  nicht  nur  nach  ihrem  Inhalt  sind  sie  einander  völlig  homogen:  sie  bilden  auch 
in  ihrer  Anordnung  und  Gedankenverbindung  eine  planmassig  angelegte,  geechlouene 
Einheit.  Zum  Beweise  dieser  fiehanptung  genttgt  eine  Angabe  ihres  Inhalts:  Jer 
soll  alle  Worte,  welche  Jahve  zu  ihm  geredet  hat,  in  ein  Buch  schreiben,  denn  der- 
einst wird  Jahve  das  Gefftngniss  Israels  und  Judas  wenden  3U  i — >.  Zunftchst  wird 
dann  geschildert,  wie  durch  den  Tag  Jahves  voller  Angst  und  Bangen  Jakob  er- 
rettet und  von  seinem  Joche  befreit  wird,  Zion,  welches  um  seiner  Sünden  willen 
Schweres  erduldet  bat,  wird,  nachdem  seine  BKuber  und  Peiniger  gerichtet  sind,  neu 
aufgebaut  und  unter  der  Herrschaft  eines  eigenen,  Goit  genehmen  Königs  Jahve 
preisen  und  sein  Volk  sein  t—it.  Dann  wird  Jahve  auch  seiner  alten  Liebe  zu 
Ephraim  gedenken  und  es  wiederbringen  und  mit  Zion  vereinigen  31 1 — n,  dieses 
von  Jahve  gesegnet,  eine  Aue  der  Gerechtigkeit,  ein  heiler  Berg  sein  u — m,  wo- 
selbst er  Israel  und  Juda  segnen  und  mebren  ii— su  und  den  neuen  Bund  mit  ihnen 
Bchliessen  wird,  dass  ibnen  allen  Jahvee  Gebot  in  das  Herz  geschrieben  und  ihre 
Sünde  vergeben  ist  si — a*.  Dieser  neue  Gnaden-  und  Liebesbnnd  wird  ewig  und 
unwandelbar  sein,  wie  die  Ordnungen  der  Natur  u— st  und  das  neue  Zion  weiten 
Raum  bieten  fOr  das  gesammte  Gottesvolk  und,  als  Jahve  heilig,  niemals  wieder 
zerstört  werden  ss — 40.  „ScJion  das  erste  von  Jer  veröffentlichte  Buch  seiner  Weis- 
sagungen (363t)  musste  gleichwie  das  erste  Buch  des  Jes^ja  Cap  1—12,  wie  die 
Bücher  des  Hosea,  des  Joel,  des  Arnos,  des  Micha,  mit  diesen  versöhnenden  Aus- 
sichten in  die  Zukunft,  mit  der  Schilderung  der  messianischen  Hoffnungen  schUeesen, 
und  suchen  wir  diesen  SchluBS  in  unserm  gegenwartigen  Buche,  so  kann  es  kein 
anderer  sein,  als  das  Stück  80i— 81  m  .  .  .  -  Nicht  nur  in  den  Gedanken  im  all- 
gemeinen, sondern  auch  in  den  einzelnen  Wendungen  und  Ausdrücken  findet  die 
grOsste  Uebereinstimmung  mit  Csp  3  und  mit  andern  der  ersten  Niederschrift  aas 
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dar  Zeit  JojakimB  angehörenden  Abschnitten  Statt,  und  nichts  in  dem  Inhalte  steht 
der  Annahme  entgegen,  dass  der  Abschnitt  in  derselben  Zeit  abgeiässt  wurde.  So- 
nach bildete  er  in  Wirklichkeit  den  Schluss  des  ursprOnglicben ,  spuer  erweiterten 
Buches,"  So  erklärt,  Andentungen  und  Anregungen  Ewalds  selbstst&ndig  weiler- 
bildend, Graf  unser  StQck  und  seine  Stellung  am  Ende  der  Reden  Jer's  in  vesenl- 
bdum  Punkten  richtig.  Nur  hat  er  verkuint,  daas  Gap  SO  und  91  ala  Oanzee  ihren 
Standpunkt  JMseiti  der  Katsttrophe  Jadas  und  Jernaaleais  aebntea,  die  Zentdrung 
JeruBalems  und  die  Eiiliemng  Judaa  voraussetzen.  Auch  waren  bereit«  vor  ihm 
sehr  emsüiafte  Zweifel  an  der  Herkunft  des  Ganzen  von  Jer  geäussert  worden. 
Als  erster  stellte  Movers  die  These  auf,  daes  unsre  Capitel  von  Deuterojes^ja  stark 
Qberarbeitet  seien,  wobei  er  sich  auf  eine  ganze  Reihe  von  angenftjligen  Berührungen 
zwischen  nnsem  Capiteln  und  D^es  berief:  in  Prinzip  haben  De  Wette  in  der 
Einleitang  und  Hitsig  im  Comraentar  Movere  zngeatimmt,  nur  daa«  die  drei  bei  der 
AuMchndung  d^aaqani scher  Ueberarbeitungan  ziemlich  stark  auseinandergehn.  Durch 
Grafs  energisches  Eintreten,  der  seine  Polemik  nicht  ohne  GlGck  besonders  gegen 
die  Annahme  richtet,  dass  Dtjes  selbst  der  Ueberarbeiter  sei,  neigte  sich  dann  die 
Wagschale  wieder  entschieden  zur  Echtheit  des  Ganzen,  bis  Stade  und  Smend  (s. 
zu  31  Sl— m)  das  Ganze  verwarfen  und  der  secundftren  prophetischen  Schriftstellerei 
zuwiesen.  Auch  hier  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte  nnd  es  bleibt  Gieeebrechts 
Verdienst,  zuerst  diesen  richtigen  Weg  eingeschlagen  zu  haben.  Er  weist  Cap  30 
ganz  der  Ueberarbeitung  zu  und  erkennt  dagegen  in  Cap  31  einen  echt  jeremianischen 
Kern,  der  aus  i — e,  ü—m  und  n— m  bestehe.  Duhm  ist  geneigt,  auch  30  it — it 
als  echt  anzuerkennen,  von  31  dagegen  nur  t— s  nnd  it — iia.  Mflgen  wir  in  der 
Frage  nach  den  Einzelnbeiten  auch  auseinandergehn:  Cap  30—31  als  Ganzes  haben 
wir  uns  ohne  Zweifel  so  zu  erkl&ren,  dass  ea  von  Amftng  an  dazu  bestimmt  war, 
am  Ende  der  Reden  Jer's  zn  stebn.  Die  spUere  Zeit  verlangte  et,  dass  jede  Pro- 
phetenschrift  aasrnflndete  in  Trost  und  Yerheissung :  da  in  den  Capiteln  1 — 8ö  dies 
Moment  sehr  zur&cktritt,  empfand  man  das  BedOrfnlas,  nun  auch  eine  volle  nnd 
reine  ReilsTerbetBBnng  zn  geben,  nnd  um  diesem  Bedürfnisse  zu  genügen,  wurde 
tmter  Verwendung  echt«r  jeremianiseber  Worte  (wir  werden'als  solche  ein  ans  der 
trOhesten  Zeit  dfiB  Proph  stammendes  Orakel  über  die  Rückkehr  Ephninia  aus  dem 
Exil  31  i—i  *b  It— na  und  das  nach  der  ZeretArung  Jerusalems  gesprochene  von  dam 
neuen  Bunde  Jahves  mit  Israel  31ii— si  erkennen)  Cap  80  und  31  componierL 
Nach  dem,  was  wir  zu  Cap  25  ansgefOhrt  haben,  versteht  es  sieb  von  selbem  dasa 
30—31  nicht  unmittelbar  an  2A  anscbloss,  sondern  dass  die  Orakel  gegen  fremde 
Volker  46ff  zwist^en  beiden  standen.  Duhm  erblickt  einen  positven  Beweis  hier- 
fOr  in  den  Dberschriftartigen  Worten  30«  Und  die»  »i»d  die  Worte,  wdeke  JalKe 
geredet  hat  Ober  Israel  und  Juda,  welche  nur  die  Abaicht  haben  konnten  „Cvf  30 
31  gegen  die  Weissagungen  fiber  andere  Vetker  abheben  zu  wollen,  also  gegen 
Gap  46— gl".  Bestand  nun  aber  das  Budi  der  Weissagungen  Jer's  ans  Gap  1— S6 
und  46—51,  so  „ist  dann  gefohlt  worden,  daas  das  nicht  alle  Worte  Jeremias  sein 
und  bleiben  konnten,  daas  die  Heidenorakel  durch  di«  Weissagung  über  das  Jahve- 
volk  eigftnzt  werden  mOssten".  Dies  die  Entstehung  von  Jer  30  und  81  und  ihre 
Stellung  im  Buche  Jer.  Daas  man  sie  bei  der  Verbindung  der  Redetheils  mit  den 
erzfthlenden  TheUen  gerade  hinter  Cap  29  einordnete,  hat  schon  Movere  ans  39  n 
eiklftrt,  wo  dem  Semiya  von  Ndielam  angedroht  wird,  dass  kein  Hachkomme  von 
ihm  "raA  Tias  ^et  im  "Sta  ntm.  Aber  auf  dies  einzelne  Wort  braucht  man  sich 
nidit  zu  Tersteifeu:  ganz  Cap  29,  welches  ffir  die  Gegenwart  zur  Ergebnng  in  Gottes 
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Cap.  30. 

[•Das  Wort,  welches  von  Jahve  m  Jeremia  erging  also:  *So  spricht 
Jaiive  der  Gott  Israels,  und  sagt;  Schreibe  dir  alle  Worte,  welche  ich  zu  dir 
geredet  habe,  in  «n  Bucb.  ^  Denn  ee  sollen  nodi  Tage  kommen,  sagt  Jahre, 
da  wende  ich  das  GelUngnies  meinee  Volkes  Israel  snd  Juda,  ^nidit  Jahre, 
und  bringe  sie  wieder  in  das  Land,  das  ich  ihren  Vstem  gegeben  habe,  zn- 
rUck,  daas  sie  es  besitzen.  *  Und  dies  sind  die  Worte,  welche  Jahre  über 
Israel  nnd  Jada  geredet  hat     ^Ja  so  spricht  Jabve: 

Einen  Schreckensrof  haben  wir  gehCrt  |  Bangen  ohne  Frieden.  |  ^FVagt 
doch  nnd  seht  |  ob  ein  Mannsbild  gebSren  kann  [unb  lorgen  bei  3utif|t,  in 
neldier  fie  ^üfte  unb  9]ettutig  feft^alten].  ||  Weeshalb  sab  ich  jeden  Mann  | 
[unb]  die  Hände  auf  e^nen  HORen  |  [me  eine  Gebärende,  und]  wandelten 


Willen  auffordert  und  daför  in  siebzig  Jahren  eine  troBt-  und  gnadenreiche  Zu- 
kunft TerheiHBt,  war  eine  gute  Einleitung  zu  der  grossen  Rede,  welche  dieae  Zu- 
kunft ex  profeaso  achildert.  Auch  inBotem  bildet  Cap  29  einen  guten  Uebergang 
Ton  erztlhlenden  zu  Bedestücken,  als  Cap  29  in  Form  eines  Briefes  ja  auch  ipsissima 
verba  des  Proph  enthielt,  w&hrend  das  erzählende  Moment  ganz  zurücktritt 

Cap.  30. 
T.  2  sUlsst  sich  empfindlich  mit  86 1,  v/o  Jer  gleichfalls  den  Auftrag  erhalt, 
alle  Worte,  welche  Jabve  bie  dabin  zu  ihm  gesprochen,  in  ein  Bucb  zu  schreiben. 
36  t  geschiebt  dies,  um  fflr  den  Augenblick  zu  wirken  und  wo  möglich  (^Wt  V.  i) 
noch  eine  Bekehrung  des  Volkes  zu  erreichen;  hier  wird  der  Auftrag  begrtlndet 
(^  V.  »)  dnrcb  den  Hinweis  auf  die  bevorstehende  trostreiche  Zukunft  Wenn  zu 
der  Zeit,  wo  30 — 31  hergestellt  wurde,  die  erzählenden  Theile  noch  nicht  mit  den 
Reden  vereinigt  waren,  so  lag  eine  Coli ision  mit  36 1  Überhaupt  nicht  vor;  andem- 
fallg  konnte  man  die  beiden  göttlichen  Auftrage  so  ausgleichen,  da«s  mit  86t  Jer 
begann,  seine  Orakel  niederzuschreiben,  aber  selbstverständlich  von  da  ab,  nachdem 
er  den  Befehl  einmal  erhalten  hatte,  die  später  ergangenen  Orakel  gleichfalls  nieder- 
schrieb: bei  Cap  80  nnd  81,  welche  als  Ganzes  deutlich  ihren  Standpunkt  jenseits 
der  Katastrophe  nehmen  und  die  Temicbtung  und  Zerstreuung  des  Volkes  voraus- 
setzen, wire  um  der  Wit^tigkeit  ihres  Inhalts  willen  der  Auftrag  noch  einmal  be- 
sonders wiederholt  worden,  damit  auch  wirklich  alU  Worte  Jahves  an  Jer  in  diesem 
Buche  vereinigt  wAren.  T.  6.  Mit  dem  Gotteswort  V.  s  beginnt  wieder  streng 
metrische  Form  in  Vier-  resp.  Acbtzeilem  und  zwar  sind  die  zwei  Achtzeiler  von 
ta^ — sa  besonders  sorgftltig  und  gut  gebaut.  —  Der  Anfang  "aSüC  rmn  Vp] 

ist  offenbar  mit  Bewusstsein  jeremianiscben  Stellen  nachgebildet  und  gerade  dadurch 
nicht  besonders  glücklich  ausgefallen.  Zu  ^  cf  8ii  4isti  8  i>  lOti  31  it;  aber 
rmn  Vip  ergiebt  einen  schillernden  Begriff,  weil  man  nicht  weiss,  ob  der  L&rm  den 
Schrecken  herromifl  oder  ob  der  Schrecken  den  Lärm  verursacht  TOOB,  welches 
in  ein  Gotteswort  gar  nicht  hineinpasst  (desshalb  LXX  erleichternd  äxovafo^t)  ist 
wörtlich  aus  614  entlehnt  V.  6.    to]  fehlt  LXX,  ist  aber  metrisch  unentbehr- 

lich. lb^]  hier  nach  jüngerem  Sprachgebraucbe  ausschliesslich  von  der  weib- 
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tieb  alk  die  Gefliehter  in  Bläeee  |  ^iita  W*  ^bt  oßloKir?  [|  '  Wehe,  denn 
gross  ist  [geiüorben]  dieser  Tag  |  [unb]  gar  nicht  s^nes  Oleidien  |  nnd 
dne  Zeit  der  Noth  iat  ea  fUr  Jakob  |  doch  soll  er  darans  errettet  werden.  [| 
*Ühd  geschehen  icirds  an  jenem  Tage  {  sagt  Jahve  Zebaoth  \  da  werde  ii^ 
sein  Joch  von  <  seinem  >  Halse  zerbrechen  |  nnd  <  seine  >  Bande  zerreissen  l{ 
Und  nicht  soll  er  noch  Fremden  dienen  \  *  sondern  Jabve  ihrem  Gott  sollen  we 
dienen  |  und  ihrem  Könige  David  [  uclcken  ich  ihnen  erweclten  werda  || 

i^"  Du  aber  fürchte  dich  nicht  mein  Knecht  Jakob  [sagt  Jahvc]\ 
und  verxage  nicht,  Israel  \  denn  ich  Jtelfe  dir  aus  der  Feme  \ 
nnd  deinen  NacJikommen  aus  dem  Lande  ihrer  Oefangensehaft\\ 
Und  Jakob  wird  zurückkehren  und  Muhe  haben  |  und  sicher 
sein  und  niemand  ihn  scheuchen  \  ^^denn  ich  bin  mit  dir, 
<dich  XU  retten  \  sagt  Jahvo.  t|  Denn  aus  will  ich  es  machen 

liehen  Gescblecbtsthatigkeit  gebraucht,  sm  ist  einer  jercminniscben  Lieblinge- 
Wendung  nachgebildet.  —  Ilinler  ■ni  hat  LXK  einen  ganz  ratheelliaften  Satz  xcd 
Jicffl  <pi)ßov_  iv  <f  xab^^ovaiv  öaipiiv  >tal  aviTijQiav,  der  sich  wohl  so  erklärt,  dass 
•raVn  von  y^  in  der  Bedeutung  AeraugretMwt  rette»  abgeleitet  wurde.  mVrs] 
fehlt  LXX,  iät  hOchst  Qberflüssig  und  wird  durch  das  Metrum  ausgentogsen.  Auch 
die  folgende  Copula  hat  LXX  nicht,  wodurch  das  »yntaktisch  unbequeme  Perf  mit 
1  beseitigt  wird,  TT'^M  steht  hier  wie  das  griecbiscbe  ;[J.mpös  von  der  bleichen 
Gesichtsfarbe.  Aber  hinter  dem  Worte  fehlt  der  vierte  StichoH:  'pp'i^b  allein  als 
solchen  zu  nehmen  (Duhm)  kann  ich  mich  nicht  entschliessen.  Ich  ergänze  daher 
nach  Jo  a»  Na  2ii   den  vierten  Stichoa  als  -mttB  isap.  V.  7.   -pR-s]  Uelier 

diese  hier  metrisch  sehr  willkommene  Steigerung  der  ffegation  durch  das  ya  priva- 
tivum,  von  Duhm  überaus  glücklich  mit  ganss  ohne  Gleichen  widergegeben,  s  zu  Ö  iS. 
Die  Fassung  deä  Worte;;  als  von  wannen  Giesebrecht  liegt  weniger  nahe  und  ist 
auch  von  der  Massora  gcwis»  nicht  beabsichtigt,  die  za  TI^  7«^  ausdrücklich  die 
Randbemerkung  r^V  macht  cf  auch  10  e.  T.  8  bietet  in  MT  eine  unerträglicbe 

Enallage  der  Person,  zu  der  in  V.  t  noch  eine  Enallage  des  KumtTus  tritt.  LXX 
hat  überall  die  it.  Pers  Plur  und  '\^:f  ganz  ebne  Suffix,  weil  hier  in  ihrem  Texte 
das  0  von  nVs  vor  Vj^  ausgefallen  war.  Das  giebt  einen  glatten  Text.  Doch  wird 
ea  besser  sein,  nach  MT  bei  "hs  überall  die  3.  Pers  Sing  herzustellen.  Mit  sa  hSrt 
das  correcte  Metrum  auf,  um  V.  lo  und  ii  ganz  zu  verwildern:  es  ist  dcsühelb  nicht 
ohne  Weiteres  sicher,  dass  sb  noch  der  nümliche  Aulor  redet.  Dann  wSre  aber  das 
■Q,  mit  welchem  tb  cintietzt,  doppelt  beweisend  dafür,  dass  in  sn  übernll  noch  die 
3.  Pers  Sing  gestanden  hat.  Die  Umsetzung  von  -nsm  in  -p*^  geschah  unter  dem 
Einflüsse  von  Jea  1(1  »r  yva  ^TZ  lis:  für  -pnTiDim  könnte  auch  die  Parallelstelle 
3  10  mitgewirkt  haben.  T.  8b  und  9  geben  ein  Tetrastich,  aber  kein  besonders 

gutes.  Das  in  verschiedener  Bedeutung  gebrauchte  nar'  und  nas  bildet  ein  Wort- 
spiel, welches  eine  Uebereetzung  wiederzugeben  hat,  so  dass  LXX,  welche  diesem 
Streben  die  WOrtlichkeit  geopfert  hat,  nicht  Tadel  verdient,  sondern  vielmehr  Lob. 
Die  Zusammenstellung  von  Jahve  und  David  auch  Ez  34  n  n  37 13  u  und  besonders 
Hob  3  s.  LXX  beseitigt  sie  durch  Uebergehn  von  -rc».  Das  By«  ist  natürlich 
=  Tfrapm  23»,  T.  10  und  11  fehlen  LXX  und  finden  »ich  fast  wörtlich,  mit 

ganz  geringen  Abweichungen,  als  46 17— »s  wieder,  wo  beide  Kecensionen,  MT  und 
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mit  allen  Fött«-»  [vokin  ick  dirh  zerstreut  hatte]  \  nur  imt 
dir  will  ich  es  nicht  aus  machen  |  sondern  dwiA  xücktigen  ndt 
Maaas  \  aber  ganz  straflos  kann  ick  dich  nicht  lassen.  ||  ]  "  Denn 
80  spricbt  Jafav«: 
Unholbar  ist  ee  mit  deiner  Wände  {  UdUcfa  dein  Scblag.  |  ^Nieht  [fllfart 
Jemutd  deine  Saclie)  giebt  es  f&r  die  ötentde  Wnnde  Heilung  |  für  dich  giebt 

LXX,  sie  haben.  Auch  in  diesem  Ftdle  bewShrt  sich  wieder  LXX.;  denn  die 
nreprüngliche  Stelle  der  Verae  kann  nur  in  Cap  46  gewesen  aein,  weil  nur  dort  das  aie 
erßffiiende  nrw  einen  riditigen  nnd  natOrtidien  Gegenutz  in  den  bie  datiia  be- 
drohten AegTptem  bildet,  hier  aber,  wo  aeh(Mi  Torber  Jakob  getrOetet  wird,  gftnz- 
lich  nnanj^ebracht  ist  Somit  kOnnen  die  Worte  nur  oua  Cap  46  hieiber  interpoliert 
aein,  um  den  tröstlichen  Charakter  nauer  Redegruppe  zu  steigern.  Wenn  wir  Y.  lo 
das  überflüsBige  (denn  schon  ab  redet  Jabve  iu  der  ersten  Person)  nnd  46»  fehlende 
nrr  oto  streichen,  wenn  wir  V.  n  -pnOTA  vor  min  no  stellen  (ancb  hier  weicht 
46  M  sehr  stark  ab)  und  OD  T^nftn  lo«  (wofür  46  m  naD  TTJnn  -kk)  aus- 
scheiden, wodurch  auch  der  Sinn  )vflgnanter  und  umfassender  wird,  insofern  er 
nicht  bloss  ein  Gericht  Ober  die  Volker,  unter  welche  Israel  versprengt  ist,  sondern 
ein  allgemeines  Wellgericht  rerhiesse,  so  erhalten  wir  drei  sehr  frei  gebaute,  aber 
doch  leidliche  Tierzeiter.  Ueber  das  Verbäitniss  der  Worte  zd  Dtiesqja  und  zu 
jeremianischen  Parallelstellen  s.  zu  46»  und  u;  pima  in  V.  lo  darf  nicht  nach 
Jes  22  II,  sondern  muss  nach  Jes&s<  verstanden  werden.  —  Mit  T.  13  beginnt 
wieder  eine  Reihe  von  correcten  Lang^ersen,  welche  Duhm  desshalb  fOr  edit  zu 
halten  geneigt  ist  Die  hier  gebrauchten  Bilder  von  den  Wunden  Zions  und  seinen 
Buhlen  sind  Jer  durchaus  geläufig,  aber  eben  desshab  auch  als  Nachahmung  leicht 
zu  begreifen:  die  metrische  Correctbeit  allein  beweist  nicht  allzu  viel,  wie  wir  ja 
auch  i&ß~tt  trotz  derselben  Jer  absprechen  mussten.  Die  Möglichkeit,  dass  hier 
der  Ueberarbeiter  ein  echtes  Fragment  benutzt  habe,  soll  aber  natürlich  nicht  ge- 
leugnet werden.  Y™'^  ^''^l  »^'S-  f>^<^rtig  eerhält  es  steh  in  Bttvg  auf  deine 
WwKde,  d.  h.  achliiom  ist's  mit  deiner  Wunde,  böse  ist  sie."  Aber  auffallend  bleibt 
die  Ausdrucksweise.  Duhm  emendiert  'pap  "iniV  ITUK;  ich  mochte  die  Heilung  auf 
anderem  Wege  suchen.  In  dem  3K  von  «lat  sdieint  mir  7K  zu  stecken;  auch  das 
rftthselhaite  ivioittaa  der  LXX  mochte  innergriechische  Verderbniss  fikr  eine  Wort- 
compoaition  mit  t^v-sein,  etwa  äyqxforo:?  allerdings  nnr  noch  2  Makk  9  t  zu  be- 
legen. Dürfte  man  nach  Ka  3  iB  resp.  Prov  17»»  cf  auch  Hos  5is  schroilien  T« 
nru?  Ein  nra  ^Vaia  hat  ja  LXX  81»  wirklich  gelesen  s.  d.  Wenn  das  *>  ausfiel 
und  das  i  etwas  verwiticht  war,  konnte  daraus  schon  tfOK  werden.  Ich  erinnere  nm 
so  mehr  an  Hos  5  13,  als  auch  das  ■vnti  V.  13  offenbar  dorther  stammt.  T.  IS. 

Tnan  ~n'A]  „Die  beiden  .  .  WOrter  .  .  werden  durch  die  Accente  getrennt,  so  dass 
-nTs>  zu  dem  ervten  Versgüede  geboren,  rnttsn  den  Anfang  des  zweiten  Versgliedes 
bilden  soll;  Tin  ist  daher  von  vielen  ErklOrem  mit  Rücksicht  auf  Jes  1  <  vom  A^ta- 
drücken  Verbinden  der  Wunde  verstanden  worden:  Kemer  ntinnit  sich  deiner  an 
sun  Verbände  (Ewald),  dir  die  Wunde  awmdrüden  lUmbreit).  Aber  zu  71  T« 
^3^  wo  das  Bild  der  Wunde  offenbar  verlassen  ist,  passt  ■twaV  in  diesem  Sinne 
nidit,  wahrend  riKtm  von  imA  getrennt  zu  nbm  ein  massiges  Sj'nonjnum  bildet 
(vgl,  dagegen  46  11);  auch  bedeutet  tm  Hos  bis  die  Wunde  selbst,  nicht  den  Ver- 
band.   Richtiger  werden  daher  die  beiden  Wörter  miteinander  verbunden:   für  die 
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ee  keinen  Verbud.  ||  **  Alle  dwie  Liebhaber  haben  dein  vergeaHn  [  kOmmern 
neb  nicht  om  dieh;  |  denn  mit  Sdüt^n,  wie  ein  Feind,  habe  ich  dich  g«- 
Bchlagen  |  mit  gransamw  ZOcfctifiiag  [weil  gross  d^e  Scbnld,  sahbeicfa  Aän« 
Sflnden].  ||  ^^Was  schreist  du  über  deine  Wunde  |  dass  unheilbar  dein 
Sehlag?  \  Weil  gross  deine  Scfanld,  zahlreidi  d^e  Sünden  |  habe  ich  diesee 
dir  angethan.  ||  ^^  <  Aber  >  ich  lege  dir  einen  Verband  aaf  |  nnd  bäte  deine 
Wnnden  [sagt  Jahve] ;  |  denn  eine  Verstossene  nannten  sie  dich  |  <  anser  Fra- 
wild>  ist  sie  [nach  der  niemand  fragt]-  j|  '^Desshalb  sollen  alle,  die  dich  ver- 
sehlnngen  haben,  venehlimgen  werden  |  nnd  ^e  deine  Drknger  znmal  <  ihr 
eigen  Fleisch  fressen  >  |  nnd  es  sollen,  die  dich  plünderten,  der  Plflndernng  ver- 


Wunde  Heümitl^;"  schon  LXX  ttt  älyTigim  für  •tmh.  Dann  muas  man  aber  auch 
die  Consequenz  ziehen  nnd  die  Worre  "^  'p  anescheiden  Dnhm.  nVur  bedeutet 
hier  das  n&mliche,  wie  rar»  Bus.  d.  T.  14.   "er  s-i  bsj  Diese  Worte  kehren 

T.  itb  genau  so  wieder;  aber  zweimal  so  kurz  hintereinander  sind  sie  sehr  auf- 
fallend. Müssen  sie  an  einer  Stelle  gestrichen  werden,  so  kann  es  nur  an  der  ereten 
sein.  Einmal  ist  mit  ^-nstt  'Ora  der  Acbtzeiler  zu  Ende  nnd  der  Qedaoke  ab- 
geschlossen und  dann  k&me  nach  dieser  göttlichen  Hittheilung  des  Grundes  die 
Frage  V.  ifi  post  festom,  wahrend  zuerst  Schildemng  des  thatsachlichen  Bestandes, 
dann  BegrQndang  desselben  auf  eine  sieh  beklagende  Frage  hin  einen  dnrchans 
natQrlichen  und  guten  Zusammenhang  ergiebt.  Uebrigeng  muss  schon  LXX  die 
Worte  hier  gelesen  haben,  weil  sich  nur  durch  Abspringen  des  Auges  von  ihnen 
auf  die  gleichlautenden  folgenden  der  Ausfall  des  unentbehrlichen  Distichon  isa  in 
LXX  begreift:  sie  bringt  dann  itb  genau  MT  entsprechend  mit  den  Schlussworten 
ixot>i<3a(v)  tttvtä  aoi  hinter  isa  nach,  wo  sie  absolut  nicht  hinpassen.  T.  Ib. 

p9in]  Ueber  Vispn  auch  als  2.  Fers  Sing  Fem  cf  Ges-K  g  4Tk,  wo  übrigens  unsre 
Stelle  nicht  mit  aufgeführt  ist.  T.  16  und  17  bieten  der  Anstösse  nicht  wenige. 
Gleicb  "pV  am  Anfange  von  V.  la.  Inwiefern  die  Vernichtung  von  Judas  Feinden 
in  einem  logiseben  Zusammenhange  mit  den  SQnden  Judas  stehn  soll,  ist  schlecliter- 
dings  nicht  abzusehen;  2"«  roa  V,  m  genügt  nicht  hierzu:  denn  dort  redet  Jahve, 
und  bei  ar»  ist  gewiss  nicht  an  die  Feinde  Israels  gedacht,  sondern  der  Sinn,  daas 
Jahve  selbst  ihnen  feindlich  entgegentreten  musste.  Die  Bedeutung  lrofnf«m  fOr 
p^  cf  Eon  §  373p  ist  lediglich  ein  Nothbehelf  und  desshatb  auch  von  Ges-Buhl 
nur  mit  einem  „scheint"  aufgeführt.  Und  wenn  sie  selbst  gesichert  wAre,  sie  würde 
hier  den  durchaus  nicht  willkommenen  Gedanken  ergeben:  Mag  Israel  auch  noch 
so  sündhaft  sein  und  das  Gericht  noch  so  sehr  verdient  haben  —  die  Feinde,  welche 
es  vollstrecken,  werden  doch  dafür  bestraft  Auch  die  Bezeichnung  der  Feinde 
Israels  als  ^^nt  versteht  sich  nicht  ohne  Weiteres  von  selbst;  Ss  bat  sie  in  dem 
dort  gewählten  besonderen  Bilde  ihre  Begründung.  Aber  auch  V,  ii  bietet  in  den 
Worten  wn  jnt  eine  grosse  Schwierigkeit.  Sie  einfach  als  Glosse  Das  ist  Zion  zu 
beseitigen,  scheint  mir  unmethodisch:  denn  wer  sollte  sich  in  einem  Zusammenhange 
wie  V.  11  gemflssigt  gefühlt  haben,  ausdrücklich  beizaschreiben :  Dan  geht  auf  Zion't 
Konnte  denn  das  Femininum,  welches  Jabve  heilen  will,  weil  man  es  eine  Ter- 
stossene  nennt,  etwas  anderes  sein  als  Zion,  und  konnte  irgend  ein  Mensch  es  miss- 
verstehnV  Hier  bietet  uns  LXX  eine  köstliche  Variante.  Sie  übersetzt  die  frag- 
lichen Worte  durch  Siieevfia  hftiäv  iazlv,  also,  da  v/Äiäv  die  alltägliche  itacistische 
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fallen  |  und  alle  die  dirh  beraublen  gebe  ich  der  Beraubung  preis.  ||  '^  [So 
Bprieht  Jahve:]  Siehe  ich  stelle  her  die  Zelte  Jakobe'  |  und  seiner  Wohn  etat  len 
erbarme  ich  mich  |  und  die  Stadt  soll  wieder  erbaut  »erden  auf  ihrem  Hügel , 
und  der  Palast  an  seinem  Oile  bewohnt  werden.  j|  ^^ Und  aus  ihnen  wird  I^b- 
geeang  erschallen  |  vxd  lautes  FreudenliEd ;  |  und  ich  vermehre  sie,  dass  sie 
sich  nicht  mlDdem    [tmd   ich   r/ire   .«c,    dans   sie   nicht  yering   (/eaei/tet 

Corruplel  für  ifjdv  ist,  trn  'iTa.  Die  Feinde  betrachten  Zion  und  seine  Söhne 
als  FreiKtJd,  nelcbes  sie  nach  Belielien  jagen  und  \erspei6e«  dürfen:  die  Werte 
tA  "pK  ITVl,  welche  hinter  V.  it  zu  bald  wiederkehren,  könnten  Glosse  für  noch 
gelesenes  tt*n  vrv  sein;  über  die  graphii^che  Leichtigkeit  dieses  Verderbnisses  ist 
kein  Wort  zu  verlieren:  Ke^tIe  ZATW  1894  sto  nimmt  bekanntlich  für  Ps  132  it 
das  Umgekehrte  an  und  emendiert  ivr^  in  ym.  Dann  haben  wir  auch  zugleich 
den  Anhaltspunkt  für  die  Bezeichnung  der  Feinde  Zions  als  x^S"«  V.  la.  Und 
das  giebt  uns  den  Fingerzeig;  wir  haben  die  Verse  le  und  it  umzustellen  und  alles 
ist  in  bester  Ordnung,  die  Ijeilung  Zione  schlies^t  sich  an  V.  is,  wo  Zion  übergeine 
Wurden  klagt,  und  das  Motiv  für  Jahve  Irin  klar  und  deutlich  hervor:  trotz  aller 
SUndbafligkeil  Zions  kann  Jahve  doch  nicht  dulden,  duse  die  Heiden  lästern  und 
Zion  wie  eine  herrenlose  Sache  behandeln;  desswegen  {"o  ilb)  miiüs  er  Zion  heilen, 
und  desi^wegen  t~^  V.  le,  welches  nun  seine  einzig  natflrliche  Bedeutung  behält  und 
mit  Fug  und  Recht  trBgt)  werden  die  Heiden  bestraft.  Wenn  man  n^  icTi  yw  als 
Glosse  ausscheidet,  muss  auch  in  dem  Parallelslichos  TVTl^  CM  fallen:  für  "s  na, 
welches  im  unmillelbsren  Anscblui'S  an  V.  ig  ebenso  wenig  stehn  kam,  wie  pV 
V.  iD  im  Oberlieferten  Texte,  nürde  [mit  kl  ein  st  möglich  er  Abweichung  "iSUt  zu 
schreiben  Eein:  ^=:k  ist  gerade  im  Buche  Jcr  verhaltnissmässig  hilufig,  3?  ^%t  gegen 
61  ■:».  Noch  eine  beachtenswerihe  Variante  bietet  V.  i«  'iV«  ■niC2  MT  xfia^ 
«iii^v  iöofini  LXX  —  -V-tP  e^cs,  was  ich  nach  Jes  4i)sG  für  ursprünglich  halle: 
die  Aenderung  in  MT  konnte  der  Beflexion  entspringen,  dass  wenn  die  Fresser 
Zions  bereits  gefressen  sind,  sie  nicht  noch  ihr  eigenes  Fleisch  fressen  können, 
und  durch  'sV''  -zvs  erhielt  man  ein  völliges  jus  talionis,  towh  V.  ib,  wofür 
'p  T««  verlangt,  ist  „nramai zierende  Form"  Ges-K  §  67  8.  T.  18.  mrr'  -lat  ro| 
schiesst  metrisch  über  und  ist  OberHüssig,  da  hier  nichts  wesentlich  Neues  beginn^ 
vielmehr  nach  Umstellung  der  Verse  in  und  i;  V.  is  sich  gut  und  unmittelbar  an 
V.  IS  anschliesst.  "ns]  „istnichtnothwendig  nur  Jerusalem  ^vgl.  JcsSy  n),  sondern 
kann  wie  -|i's''tt  colleciiv  genommen  »erden:  Siadle  und  Paläste  sieben  wieder  da 
wo  sie  früher  waien  Die  Bedeutung  von  rtn  ^3  ergiebt  sich  aus  Jos  II  is:  die 
Stadt  »ird  wieder  auf  ihrem  Hügel  d  h.  auf  der  F.rhötiung  auf  welcher  sie  früher 
stand,  auf  ihrem  alten  ileche  eihaul  %tiL'^  ^S  an  dem  ihm  iukommmden  Orte, 
nach  dem  Parallelismus,  nicht  nach  «einet'  Weite,  was  1im]]:c3  heissen  würde.'' 
T.  1».  i-'Sr'  ItVi  Emarm]  felilt  LXX  und  wird  durch  das  Metrum  ausgestossen, 
da  wir  hier  überall  gute  Vierzeiler  haben.  Dies  ist  auch  exegetisch  wichtig,  weil 
dadurch  die  einzige  sichere  Belegstelle  lur  -rzzn  in  der  Bedeutung  geehrt  machen 
fallt.  Duhm  behau  diesen  Stichos  bei  und  streicht  dafür  in  V.  na  bs  is  TnpBi 
TWfli  als  den  Zusammenhang  unterbrechend ;  aber  jene  Worte  siehn  dort  durchaus 
bedeutsam  und  an  guter  und  richtiger  Stelle:  denn  erst  muss  Jalive  mit  den  Drftngem 
Israels  Abrechnung  gehallen,  d  h  die  Fremd berrscliaft  vernichtet  haben,  ehe  der 
Herrscher  aus  Israels  Mitte  selb-t  auflieten  kann.  V,  20.    Va]  Das  Pron  suff 
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werden]  \  ^uod  Beine  Söhne  solleo  sein,  wie  pordem.  ||  Uuil  seine  Gemeinde 
soll  fest  gegründet  vor  mir  etelin  |  während  icli  alle  sehte  Drftnger  heimsuche  [ 
^'  und  sein  Machthaber  soll  aus  ihm  kommen  [  und  sein  Herrscher  ans  seiner 
Mitte  hervorgehn.  ||  Den  werde  ich  mir  nahen  lassen,  dass  er  vor  mich  trete;  | 
denn  wer  wohl  ist  es  |  der  sein  Leben  wagte,  vor  mich  zu  treten?  |  sagt 
Jahve.     [^'^Und  ihr  sollt  mir  ein  Volk  sein  und  ich  mit  euch  ein  Öoft 


■"]■  II 


[*>  Siehe  ein  Sturmwind  Jahves '  Groll  geht  aus  I  <  und  wirbelnder>  Sturm- 
wind I  auf  die  Hiiup/er  der  Gottlosen  wirbelt  er  herab.  ||  ^*  Nicht 
wendet  steh  die  Zorngluth  Jahves  |  bis  dass  er  es  vollbracht  habe   | 


greift  wieder  auf  npy  V.  ig  zurück.  LXX  bleibt  beim  Plur  avziöv  etc.  T.  21. 
IWa]  cf  Dt  17  IS.  Ein  deutlicher  Gegensatz  zur  Fremdherrechaft,  welche  der  Zu- 
stand zur  Zeit  des  Schreibers  ist.  TnL"prnJ  Das  Sutfii  hier  bezieht  sich  natür- 
lich nicht  auf  Jakob,  sondern  auf  den  Herrscher,  der  als  Davidide  zwar  niclit  selbst 
priesterliche  Functionen  ausübt,  aber  doch  pri elterlichen  Charakter  tragt  und  eine 
ausscliliet-slicb  tbeok ratische,  in  der  Sorge  für  Heiligthum  und  Cultus  aufgehende, 
Persönlichkeit  sein  wird  cf  namentlich  Ez  448  4bi}— 17  ttBi^tS.  Auch  das  folgende 
rn  trri  -^  veist  durchaus  aiif  ein  Individuum  und  nicht  auf  ein  Cullectivum,  und 
es  ist  ein  ganz  richtiges  Gefühl  Hitzigs,  dass  von  dem  künftigen  Herrseber  mehr 
auegesagt  sein  müsse,  als  dass  er  aus  Israels  Geschlecht  sein  soll.  T.  22  ist  ein 
isolierter,  schlecht  gebauter  Zweizeiler,  welcher  LXX  fehlt,  31  i  übel  vorwegnimmt 
und  schon  durch  die  in  dem  ganzen  Couiplex  30  31  unerhörte  Anrede  in  der 
2.  Fers  Flur  hinlänglich  verdächtigt  wäre.  T.  23  und  24   bilden  einen  Acht- 

zeiler,  der  uns  mit  kleinen  Abweichungen  schon  33  is — m  begegnet  war.  An  jener 
Sielle  konnte  er  nicht  ursprünglich  sein,  weil  er  eng  Zusammengehörend  es  ausein- 
anderreisst  Hier,  wo  wir  uns  in  einem  wesentlich  eschalo logischen  Stück  befinden, 
würde  er  passen;  aber  er  fügt  sich  nicht  in  das  Sirophenschema  und  bringt  einen 
Gedanken,  den  wir  bisher  nicht  gehabt  haben  und  den  wir  auch  nicht  erwarten. 
Die  wtn  können  nach  dem  stehenden  Gebrauche  der  ganzen  Literatur  nur  ab- 
trünnige resp.  unfromme  Juden  sein,  er  stellt  also  ein  L&uieruugsgericht  innerhalb 
der  Judenschaft  selbst  in  Aussicht  als  nothwendige  Vorbereitung  für  die  Verwirk- 
lichung des  Endheilä:  denn  das  Rim  rya  31 1  kann  sich  nur  auf  unsre  Verse  be- 
zieben und  sagt  somit,  dass  erst  dann  wahrhaft  Jahve  Israels  Gott  und  Israel  Jahves 
Volk  sein  werde.  Und  zu  diesem  Zweck  sind  auch  die  beiden  Verse  hier  aus 
späteren  Stimmungen  und  Verhältnissen  heraus  interpoliert.  Denn  in  der  ganzen 
Redegruppe  30  31  wird  Israel  in  einem  so  verklarten  Lichte  gesehen  und  so  rück- 
halls-  und  bedingungslos  Trost  gespendet,  Israels  Sünden  liegen  lediglich  in  der 
Vergangenheit  und  sind  durch  seine  Leiden  hinlänglich  gebüsst,  dass  der  Gedanke 
an  die  Noth wendigkeit  eines  vorhergehenden  Läuierungsgerichies  für  Israel  selbst 
als  aus  dem  Tenor  des  Ganzen  herausfallend  bezeichnet  werden  muss.  Für  das 
VVimo  titn  von  23  le  lesen  wir  hier  "^Jro  "wo.  lieber  die  Copula  lässt  sich 
streiten,  sie  ist  gel^lliger,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig,  LXX  hat  sie  auch  23  i» 
nicht,  sondern  scheint  dort  -^Sü^  gelesen  zu  haben.  Dagegen  ist  'i'nina  exegetisch 
schwierig  und  von  ganz  unsicherer  Bedeutung,  wahrend  VV^rmi:  schon  durch  das 
Vinn  im  darauffolgenden  Satze  empfohlen  und  desshalb  auch  hier  zu  schreiben  sein 
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und  snBgdUhrt  seinee  Herzens  Pläne  |  md  Ende  der  Tage  weidet  ibr 
ee  schon  eiosdien.]  || 

Cap.  31. 

['  Za  jener  Zdt,  sa^  Jahve,  |  da  will   ich  Oott  ma  |   allen   den  Ge- 
schlechtern iBf&els  I  und  «e  sollen  mir  ein  Volk  sein.  |{  j 
'So  spricht  Jahve: 
Gnade  bnd  im  <OenngnisB>  |  dn  Volk,  dem  Schwerte  entronnen  |  es 


wird  Hitzig:  LXX  übersetzt  an  beiden  Stellen  flbereinstimmend  [av}atQi^ea9ai. 
Dagegen  fehlt  am  Ende  Ton  Y.  u  das  sehr  lastige  rm  *on  33  m,  «reiches  LXX 
auch  dort  BthetierL 

Cap.  31. 
T.  1,  wo  maaaorethische  AutoritAten  ansdnlcklich  die  Punctation  rrntt  mit 
Zere  Terlangen  (cf  Baer-DeliUsch  z,  d  St.  und  OeB-Eg75bb)  fügt  sich  mit  3o'tia/}b 
ünm  Achtzeiler  zusammen,  Cap  30  abschiiesaend  und  zugleich  zu  31  iS  Ül>erleilend 
durch  das  bedeutsame  bimr  mmnSQ  baV;  denn  31  iff  schildert  jetzt,  wie  Ephiain 
EurflckgefOhrt  wird  und  mit  Juda  vereint  in  dem  neuen  Zion  seine  Feste  feiert 
T.  2ff  behandeln  ein  neues  Tbema,  die  Zurückfllhrung  Ephraims,  der  Eznlanten 
des  Zehnstftmmereiches.  Jahve  empfindet  nun  einmal  zn  Ephraim,  »eineni  Erst- 
geborenen und  Lieblingssohne,  eine  ewige  unwandelbare  Liebe;  mag  das  Verhilt- 
niss  auch  noch  so  oft  sich  trtlhen  durch  Ephraims  Schuld,  stets  bricht  die  alte 
Neigung  siegreich  wieder  durch.  Und  so  soll  denn  die  Stammmntter  Babel  nidit 
länger  weinen  »m  ihre  Kinder;  ihre  Mühe  wird  belohnt,  sie  kehren  wieder  heim 
zu  ihren  Städten.  Daea  hier  echtes  altes  jeremianisches  Gut  vorliegt,  wenn  auch 
aberarbeit,  hat  zuerst  Giesebrecht  im  Wesentlichen  richtig  erkannt  und  Duhm  be- 
BlAtigt.  Und  zwar  gehSrt  dies  Stück  Qher  Ephraims  Rückkehr  und  Begnadigung  zu 
dem  ergreifendsten  und  schausten  in  dem  ganzen  Buche  Jer,  und  schon  Ewald  hat, 
wenn  auch  in  unrichtiger  Ausdehnung  auf  den  ganzen  Complex  3U— 31,  feinfühlig 
geurtheilt,  dass  „diese  Zeilen  blühendster  und  kraftvolkter  rede  gewiss  schon  in  der 
ersten  grossem  ausgäbe  des  huches  niedergeschrieben"  waren:  sie  erinnern  anwill- 
kürlich an  Cap  ft  nnd  stammen  sicher  aus  Jer's  frühester  und  bester  Zeit  cf  hier- 
über die  Bemerkung  zu  3 1:  in  die  UrroUe  vom  Jahre  605  waren  sie  eben  ao  wenig 
aufgenommen,  als  3s— is  s.  dort.  Die  Anschauung  Erbts,  welcher  V.  t  -onm 
streicht,  die  Verse  &  und  s  nach  41  sff  erklärt,  nur  i — i  it — iT  und  is — m  als  echt 
jeremianisch  betrachtet  und  sie  aus  der  Zeit  herleitet,  „da  der  Best  Israels  unter 
Gedalja  in  Mispa  der  Same  der  Zukunft  zu  werden  schien",  kann  ich  nicht  für 
glücklich  halten.  T>  2  enthält  eine  Anzahl  von  Schwierigkeiten  und  das  Qe- 

sammtverst&ndnisB  bt  strittig.  Daas  die  Rede  Jahvea  T.  sff  an  die  Exulanten  des 
ZehnstAmmereichs  ergebt,  ist  sicher:  dann  musa  V.  i  dies  vorbereiten  und  einleiten. 
Und  desshalb  würde  man  unter  dem  am  *r*nB  Q9  ta  zunächst  die  bei  der  Katt- 
strophe  von  732  deportierten  Gefangenen  Ephraims  verstehn;  aber  das  macht  -ofiLQ 
im  Stichos  vorher  schlechterdings  unmöglich.  Auch  auf  Grund  von  Hoa  2  ii  kann 
mit  'Q'ian  nicht  das  Eiilaland  gemeint  sein;  die  von  den  Assyrem  in  bestimmte 
Länder  und  Gegenden  internierten  Ephraimiten  als  in  der  Wüste  Herumirrende  zu 
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zieht  nach  seiner  EeimAÜi   [Israel]  ^von  fember  |  Jahre  erecbeint  <ihm>: 


bezeichnen,  war  die  baare  Unmöglichkeit  Man  mugg  sich  vorhalten,  da«B  mit  81 1 
ein  ganz  nenes,  Belbststfindiges  StOck  beginnt:  unvorbereitet  und  ohne  jede  nähere 
Beieicbnvng  (Eeecbiel  >.  B.  unterscheidet  20  m  anedrflcklich  cnaffi  -ffra  von  dem 
tmxti  y*tt  -em  V.  m!)  konnte  ein  Leser  oder  HOrer  antar  da-  WüMte  schlechthin, 
in  welcher  Israel  Gnade  gefunden,  nur  die  cnn  y»  Ttvi,  und  unter  der  Gnade, 
welche  Israel  daselbst  gefunden,  nur  die  vierzigjährige  WOeten Wanderung  verstehn. 
Und  dazu  pasat  auch  SVt  ''('  iiu  B9  aufs  Beste;  berichtet  ja  doch  die  Ueberliefemng 
ausdrOcklich,  dasa  der  Pharao  die  Äusaiehenden  mit  Heeregmacht  verfolgt  babe,  so 
daes  sie  nur  durdi  ein  Wunder  gerettet  werden  konnten  und  et  die  ausdrücklichen 
Aussagen  Ex  fiii  15»  IS«.  Daher  wird  denn  dieee  Auffassung  schon  von  Targ 
vertreten  und  auch  die  Pnnctadon  von  ib  bat  sie  bestimmt,  indem  der  Inf  abs  ^^ 
gedacht  ist  als  Genindium:  als  sie  zogen,  um  einen  festen  Wohnsitz  einzunehmen, 
oder,  wenn  Jahve  als  Subjoct  gedacht  wird;  als  er  sich  anschickte,  ihnen,  Israel, 
einen  festen  Wohnsitz  anzuweisen.  Aber  dann  fehlt  jeder  Uebergang  zu  dem  eigent- 
lichen Thema  und  dem  eigentlichen  Adressaten.  Man  könnte  es  wohl  so  ver- 
mitteln: Dieselbe  gOttlicHe  Gnade  und  Huld,  welche  dereinst  Israel  von  dem  Schwerte 
der  Aegypter  errettete  und  es  auf  langer  und  beschwerlicher  Wüstenwanderung 
leitete  und  scbfitzte,  die  wird  es  ancb  jetzt  aus  dem  Exil  befreien  und  in  die 
Heimath  zurUckf Ohren.  Aber  des  müsste  doch  irgendwie  gesagt,  der  Gegensatz  von 
einst  und  jetzt  irgendwie  ausgedrückt  sein.  Somit  ist  die  exegetisch  einzig  mög- 
liche Deutung  von  V.  i  auf  das  Israel  der  Zeit  Moses  aus  sachlichen  Gründen  unan- 
nehmbar, während  die  sachlich  einzig  mCgIicbe  Deutung  auf  die  Exulanten  Ephraims 
sich  exegetisch  nicht  rechtfertigen  lässL  Dann  bleibt  aber  kein  anderer  Ausweg, 
als  dass  in  dem  gemeinsam  Bberlieferten  ~ef^ta.  dem  einzigen  Stein  des  Anstosaee, 
ein  sehr  alter  Texlfehler  steckt  Wir  brauchen  durchaus  ein  Wort  für  Gefangen- 
idutft,  welches  -isra  graphisch  nicht  zu  ferne  etehn  darf.  Und  da  schlage  ich  vor 
~aoa,  welches  Jos  \'ii  ganz  in  dem  nftmlicben  Sinne  gebraucht  wird:  Gnade  fand 
im  Gefängnin  ein  VfAk  dem  Schwerte  Entronnener  Wenn  Erbt  iSTta  einfach 
streicht,  so  bftngt  das  mit  seiner  ganzen  Auffassung  der  Stelle  zusammen. 
Venar  vmab  T^J  ^^^  überlieferte  Text  ist  wohl  nur  so  zu  verstehn,  dass  als 
Subject  zu  ^^n  Jahve  gedacht  und  ^  in  WTC)  als  „vorausnehmendes  Pronomen" 
zu  bami^  (KOn  §  340m  Ges-K  g  131m)  gefasst  wird:  als  er  Jahve  sieh  attaehickte, 
ilim,  Iirael,  einen  fetten  Wohn»U*  anümcewe»  So  sdion  Targ,  auch  Aq  Sym 
ivanavaat  xhv  la^aifX,  Aber  da  Jahve  bisher  in  dem  Verse  selbst  nach  der  all- 
gemeinen Ueberschrift  mt^  -tat.  m  nicht  genannt  war,  muss  als  Subj  zu  ^Vn  viel- 
mehr das  n&mllcbe  angenommen  werden,  wie  in  la,  also  Israel,  und  dazu  stimmt, 
dass  für  mm  die  intransitive  Bedeutung  durch  Dt  28  «6  Jes  31  u  absolut  gesichert 
ist;  desshalb  Aenderung  in  den  Niph  :n^Hl>  Duhm  unnOthig.  Dann  hat  das  Pron 
suff  unbedingt  zu  fallen  und  fQr  den  Inf  abs  wird  man  einfach  ^^  schreiben.  Die 
ausdrücklidie  Nennung  von  ^trUT  an  Stelle  des  umschreibenden  a'vr  irnnj  09 
wäre  durchaus  verständlich;  aber  es  ist  doch  entbehrlich  und  macht  den  Eindruck 
einer  Glosse  und  dann  war  ursprünglich  vielleicht  das  jetzt  den  V.  s  beginnende 
prrvs  mit  rm^  -pn  zusammen  gemeint  als  Ein  Stiches;  pffma  müsste  dann 
wie  äO  10  bl  u  gefaest  werden  und  namentlich  die  zuletzt  genannte  Parallelstelle 
61  so  ist  schlagend,  weil  auch  dort  an  snrra  crv^B  die  Aufforderung  ergeht  prr^s 
Jabves  zu  gedenken  und  nach  Jerusalem  zu  streben.    pVP-a  wSre  hier  ans  Ende 
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[iii^d]  Ich  babe  dich  von  jeher  geliebt  |  darum  halle  ich  dir  die  Güte;  | 
^noch  werde  ich  dich  wieder  aafbaneu  zo  einem  Bau  |  Jungfrau  Israel.  ||  Noch 
Eollst  du  wieder  mit  schmuckem  Tamburin  ausziehen  |  in  fröhlichem  Reigen- 
tanz I  noch  soUat  du  wieder  Weinberge  pflanzen  |  auf  Samariens  Bergen.  ||  ^  <  Die 
sie  gepflanzt  haben,  sollen  sie  auch  einweihen  >  |  imlr  i^n  ^tnäft  ^mtfatn;  \ 

des  Satües  gestellt,  weil  yi'Tb  ^n  enger  zusamni engehört  und  weil  hier  der  Hanpt- 
nachdnick  auf  dem  Ziel  liegt  und  nicht  auf  dem  Ausgangspunkte;  sie  sollen  in  die 
Heimath,  zur  Pimw  geführt  werden,  und  zwar  aus  dar  Ferne,  dem  Exilslande. 
Mögen  wir  pirTra  zu  ynnV  ^Isn  nehmen,  oder  es  in  seiner  Verbindung  mit 
T>  3  belassen:  nuf  jeden  Fall  bildet  aa  den  vierten  Stichos  zo  den  dreien  von  V.  i. 
Hier  macht  -^V  Schwierigkeit.  Der  Proph  selbst  kann  nicht  gemeint  sein,  sondern 
nur  der  in  dem  folgenden  Gottcswort  Angeredete,  also  der  sin  "t^td  BS  die  Jung- 
frau Israel;  LXX  richtig  aöiip  =  ii.  Wenn  pima  mit  der  Ueberliefening  zu 
V.  sa  gezogen  wird,  so  erscheint  Jolive  von  feme,  ..indem  er  gleicheiun  als  in  Jeni' 
salem  thronend  gedacht  wird  und  von  hier  aus  zu  seinem  Volke  in  dem  fernen 
fremden  Lande  kommt,  um  et<  zu  erlOsen  und  nach  seinem  Lande  zurückzuführen." 
Ueberaus  Keiatreich  emendiert  Duhra  li  Tvm  Tt\TTi  pima  Vk  "lö"  Es  schauet  Gott 
von  Feme,  Ihm  xeiijt  sich  Jahre,  und  das  hat  Erbt  angenommen.  Es  hängt  das 
damit  zusammen,  dass  Diihm  rrrp  "*36t  ro  V.  a  beibehält  und  als  ersten  Stichos  des 
„Liedes"  zählt,  renm]  LXX  Syr  besser  ohne  Copula.  ^D^  -praoo]  Es  fragt 
sich,  was  Objcct  zu  ^bu  ist,  das  Pron  suff  oder  lOn.  Für  erslere  Autfassung 
spricht  Hos  11  <;  dann  müsste  "ron  ein  Accus  adverb  sein  Ges  -  K  §  118m  Kön 
§  332ep.  So  Luther  Darum  habe  ich  dich  tu  mir  gesogen  aus  lauter  Güte.  Aber 
iQn  'ys'O  heissl  l's  36  ii  Hß  it  die  Liehe  halten,  die  Güte  bewahren  und  das  giebt 
hier  einen  viel  prllgnanteren  Gedanken :  diese  meine  uralte  Liebe  die  habe  ich  dir 
auch  geballen,  die  wirkt  und  bewährt  sich  auch  Jetzt  noch.  Wohl  wird  lon  ^oo 
mit  V  der  Person  verbunden:  dann  müssen  wir  eben  annehmen,  dass  in  ^TClBii 
das  Pron  suff  für  den  Dativ  stehe,  was  grammatisch  keine  Schwierigkeit  macht 
Ges-K  g  lITx  KOn  §  Sl.  iDn  mit  Duhm  und  Erbt  tm  streichen  sehe  ich  keinen 
Grund,  V.  i.    nnm  ^ISK]  kann  hier  nur  im  bildlichen  Sinne  „fest  gegründet, 

zu  sicherm  Bestände  und  glücklichem  Gedeihen  gebracht  werden"  gemeint  sein; 
denn  in  Trümmern,  welche  hatten  wieder  aufgebaut  werden  müssen,  lagen  die  Berge 
Samariens  und  die  Städte  Ephraims  nicht,  "^tr]  Die  „Adufle"  oder  Handpauke 
wurde  besonders  von  Frauen  gespielt  Ex  In  to  Jud  11  3*  1  Sam  18«  Ps  68*8.  Da 
ihr  Reifen  mit  Schellen  und  sonstigen  Metallstücken  geziert  war,  so  konnte  sie  ge- 
radezu als  ein  Schmuck  bezeichnet  werden.  Unsre  Stelle  ist  für  die  ganze  Lebens- 
anschauung Jer's  überaus  cbarakleristisch.  Als  erste  Folge  der  Wiederherstellung 
Israels  erwiUint  er  nicht  hohe  geistige  Güter,  sondern  einen  fröhlichen  Reigentanz  I 
Die  rtrraiD  ^ipi  fwa  Vip,  welche  während  des  Exils  im  fremden  Lande  natürlich 
verstummt  war,  wird  in  der  alten  Heimath  auf  Samariens  Bergen  wieder  erschallen: 
ein  tleis^igcs  und  munteres  Vitlklein,  werden  sie  Weinberge  bauen  und  sich  ihres 
Lebens  freuen  in  harmloser  Lust.  Y.  5.    iV^m  n-vw  in»]  Zunächst  liegt  auf 

der  Hand,  dass  hier  ein  Stichos  fehlt,  also  der  Text  gehtten  hat,  MT  würde  be- 
sagen, dass  diejenigen,  welche  die  Weinberge  gepflanzt,  sie  auch  geniessen  sollen: 
ein  Gedanke,  den  man  angesichts  von  Stellen  wie  Am  5  1 1  Ze  1  is  Jes  62  sf  65  ti 
nur  als  durchaus   passend    und    zusammenbangsgemäss   bezeichnen   kann   und  für 
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[«Denn  noch  giebt  ea  einen  lag,  da  rufen  die  Wächter  |  auf  Ephraima 
Bergen:  |  Kommt  nnd  lasst  nns  nacli  Zion  pilgern  |  zu  Jalive  unserm  Gott.  {| 


welchen  Dt28»o  auch  die  rollkoramena  Sprach  parallele  liefert.  Aber  dann  befremdet 
das  Perf  ^Tcu  und  Bo  haben  LXX  Targ  Syr  Qbereinatimmend  die  beiden  Verba  als 
Imperativ  punctiert,  und  auch  Aq,  von  dem  allerdings  nur  die  TTebersetzung  von 
ibVn  ausdrücklich  bezeug  ist.  Femer  haben  Tu'g  Sjt  in  vsa  nicht  ein  Partie 
sondern  das  Nomen  ss:  gesehen,  LXX  Übersetzt  das  Wort  überhaupt  nicht  und  für 
i^Vni  bieten  LXX  Syr  übereinstimmend  nV^rn.  Hieron  steht  der  Stelle  offenbar  rath' 
loB  gegenüber  und  umschreibt,  leb  halte  für  den  ursprünglichen  Text  tevi  "^3 
ifctrn;  für  diesen  charakteristischen  Gebrauch  von  bim  für  eiBtcethe»  in  Bestie  nehmen, 
dasjenige,  was  bin  dahin  als  Eigentbum  der  Gottheit  unberührt  geblieben  war,  dem 
Menschen  zugitnglich  machen  und  in  seinen  Dienst  stellen  cf  Dt  2U  s  und  die  gO' 
setzlicbe  Bestimmung  Lev  19  is—n,  die  dort  zwar  nur  für  Fnichtbftume  gegeben 
wird,  aber  offenbar  auch  auf  Weinberge  Anwendung  fand.  Nun  handelt  es  sich 
noch  um  die  Erg&nzung  des  fehlenden  Stichos,  Duhm  ergänzt  ihn  aufs  Gerathewohl 
rrw  ibVm  und  ySn  haben  ja  LXX  Syr  thalsachlich  hier  gefunden.  Auch  ich 
hatte  an  diese  durch  Jes  62  s  ITiTP  I*ct  "ibVir  sehr  nahe  gelegte  Erg&nzung  gedacht, 
die  noch  dadurch  empfohlen  wird,  dass  D^b^h  in  der  sehr  alten  ErzSblung  Jiid  9  it 
geradezu  für  Weinteu  Herbstftsl  steht,  und  dass  auch  in  dem  Gesetz  Lev  19  ai  die 
ersten  geernteten  und  Jahve  geweihten  Früchte  ffiViVn  genannt  werden :  Erbt  schreibt 
wirklich  cr^Vi^n  4^bm  trw*3  «n».  Aber  ich  habe  mich  Bchliesslich  anders  entschie- 
den: weil  wir  uns  bisher  auf  dem  Boden  der  tpüai;  bewegen,  weit  Jahve  selbst  der 
Redende  ist,  was  doppelt  zum  Bewusstsein  kommt,  wenn  wir  sb  unmittelbar  an  & 
anschliesaen  müssen  (s.  hierüber  gleich),  hatte  ich  nach  dem  Jes  62  s  vor  jenen 
Worten  stehenden  iri^str  im  Anschlüsse  an  Jes  37  so  vielmehr  cnti  ^^sto  ergänzt. 
Diese  Ergänzung  erscheint  gewaltsam;  aber  man  könnte  ein  Streichen  der  Worte, 
falls  sie  ursprünglich  waren,  leicht  begreifen.  Dem  Geniessen  der  Früchte  musste 
eine  Darbringung  der  Erstlinge  an  Jahve  voraufgehn:  ja  nach  dem  Gesetze  Lev  19  u 
musste  der  volle  Ertiag  des  vierten  Jahres  Jahve  geopfert  werden  als  ein  xffip 
O^Viin,  und  erst  vom  fünften  Jahre  ab  war  Fmchtbaum  und  Weinberg  Mi.  Da 
nun  nach  der  epStem  Anschauung  die  Erstlingsfrüchte  nur  in  Jerusalem  dargebracht 
werden  konnten,  diese  Darbringung  aber  erst  T.  e  erwähnt  wird,  so  begriffe  sich 
ein  absichtliches  Streichen  der  Worte  ganz  gut  Sollte  aber  trotzdem  diese  Erg&n- 
zung ZD  willkürlich  scheinen,  so  könnte  ich  auch  nach  Jud  9  sT  ein  B^V^Vi  •msr- 
zur  Wahl  stellen.  T.  6,  bei  welchem  man  streitet,  ob  die  VOi  Feld-  resp. 

Weinbergshüter,  und  vielleicht  in  wa  zu  emendieren  seien,  oder  „Wächter,  die 
auf  hohen  Punkten  aufgestellt  wurden,  zunächst  um  das  erste  Wiedererscheinen  der 
Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zu  beobachten  und  zu  verkünden  und  danach  die 
Feier  des  Neumondes  und  den  Eintritt  der  von  diesem  abhängigen  Feste  zn  be- 
stimmen", wird  von  Gicsebrecht  und  Duhm  übereinstimmend  für  echt  und  dem 
ursprünglichen  jeremianischen  Gedicht  angebQrig  gehalten,  welches  Urtheil  bei  Duhm 
bestätigt  wird  durch  die  metrische  Correctheit  der  zwei  tadellosen  Langverse.  Aber 
ich  gestehe,  dass  ich  diesen  Vers  nicht  in  der  Theologie  Jer's  unterzubringen  ver- 
mag. So  wie  die  Worte  lauten,  liegt  ihnen  doch  die  Anschauung  zu  Grunde,  dasa 
Jahve  nur  auf  dem  Zionsberge  wohnt  und  nur  dort  sich  suchen  und  finden  lässt: 
und  die  kann  ich  bei  demjenigen  Proph  nicht  voraussetzen,  der  die  ganze  Religion 
in  Herz  und  Nieren  des  Menschen  verlegt,  der  von  dem  Tempel  nur  sagt,  dass  er, 
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v«iin  des  Volkes  Sündhaftigkeit  andaare,  ebenBO  lersUirt  werden  müsBe,  wie  der- 
einst der  alte  Tempel  zu  Silo.  Auch  als  Symptom  der  herrschenden  Einigkeit 
Ewischen  Ephraim  nnd  Juda  scheint  mir  ein  Pilgern  der  Bewohner  der  Berge 
Samariens  nach  Jerusalem  zum  LaubhQttenfest  bedenklich.  Gewiss:  „in  dieser 
glücklichen  Zeit  wird  von  der  einstigen  unseligen  Spaltung  zwischen  Juda  und 
Ephraim  keine  Rede  mehr  sein",  die  Vereinigung  der  zurückgekehrten  Exulanten 
des  Zehnstammereichs  mit  Juda  zu  Einem  Volke  hat  Jer  bestimmt  erwartet;  aber 
ob  er  sie  sich  wesentlich  als  eine  kirchliche  gedacht  liat?  Man  berufe  sich  nicht 
auf  41 E  zum  Beweise  dafür,  dass  thalsftcblich  Bewohner  der  ehemak  ephraimitischen 
Landestheile  nach  Jerusalem  zum  LaubhDttenfeate  pilgerten;  denn  jene  achtzig 
M&nner  aus  Sichern,  Silo  und  Samarien,  von  denen  dort  ersfthlt  wird,  kOnnen  gar 
nicht  das  LaubbOttenfest  haben  feiern  wollen  s.  zu  41  6.  Ich  muss  daher  auch  V.  e 
der  üebeiarbeitung  zuweisen,  welche  gleich  an  der  Stelle,  wo  man  zuerst  eine 
gottesdiensüjche  Handlung  erwähnt  zn  finden  erwartete,  vielleicht  unter  Streichung 
eines  scheinbar  widersprechenden,  sich  wenigstens  in  die  Ordnung  nicht  fügenden 
Stiches  (s.  zn  V.  t)  versicherte,  dass  die  erste  Folge  der  Rückführung  Ephraims 
selbstverstAndlich   das  Aufhören  des  alten  Schisma  sein  werde.  T.  7B  sind 

schon  von  Gieaebrecht  richtig  als  secundär  ausgeschieden  worden.  Das  Uotiv  der 
Ueberarbeitung  ht  sehr  durchsichtig:  die  geistlidien  Gaben  und  der  geistliche  Segen, 
von  denen  Jer  bisher  gar  nicht  geredet  hatte,  sollen  gründlich  nachgetragen  werden. 
In  den  folgenden  Versen  ist  der  d^esf^anisclie  Typus  unverkennbar  und  zwar  sind 
es  Stichwort«  aus  Dtjes,  welche  hier  zu  einem  Mosaikbilde  zusam menge fägt  wurden. 
V.  7  wird  schon  durch  seine  Form  verdächtig.  Denn  wir  haben  in  der  ueber- 
arbeitung durchweg  frei  gebaute,  aber  regelmässige  Vierzeiler,  und  V.  ?  ist  für  einen 
solchen  auf  alle  Fälle  zu  lang.  Weiter  macht  auch  seine  erste  Hälfte  sachliche 
Schwierigkeit.  Sie  kOnnte  nur  übersetzt  werden:  Jauchzet  Jakob  freudig  eu  urtd 
jubelt  aber  das  Haupt  der  Völktr  d.  h.  darüber,  dass  Jakob  zum  Haupt  der  Völker 
geworden  ist.  Aber  dabei  bleibt  unklar,  an  wen  die  Aufforderting  ergebt,  und  )n 
mit  ^  als  jubeln  über  lässt  sich  nicht  bnlegen.  TargSyrVulg  haben  in  dem  h  das 
h  der  Zugehörigkeit  gesehen  und  übersetzen  Jubelt  die  ihr  Jakob  angehört  ^  ihr 
vom  Hause  Jakob,  was  die  Schwierigkeit  beseitigt,  aber  exegetisch  unstatthaft  ist: 
dann  hätte  es  mindeBtens  spT^Q  beiaaen  mflsBen,  Alle  AusUsse  hebt  LXX  durch 
den  Teit  ö'ri  flne  xi^ioi  t<p  laxiaß  svippavO^Tt.  Dass  hier  bei  einer  neuen  Wende 
Jakob  als  Benennung  der  Angeredelen  erscheint,  ist  durchaus  natürlich  und  gerecht- 
fertigt cf  SO  110  18  und  nachher  V.  u.  Bei  LXX  übersetzt  fif^alveaSiit  in  der 
Mehrzahl  der  Stellen  n^ao  und  die  Verbindung  von  rnse  und  brti  findet  sich  auch 
Esth  8  16;  aber  auch  p*i  wird  durch  ei<pQalvtis&ai  übersetzt  z.  B.  gleich  nadiher 
V.  II,  und  auf  jeden  Fall  verbindet  sich  fr  natürlicher  mit  brra  Je«  12«  &4i.  Ist 
Jakob  selbst  angeredel,  so  wird  auch  cmm  mfa  weniger  auf&llend.  Höchst  originell 
ist  die  von  LXX  Vulg  gebotene  Auffassung,  welche  3  im  feindiichen  Sinne  nimmt: 
und  uiiehert  da*  Haupt  der  Völker  an;  aber  neben  y^  kann  bnx  nur  bedeuten 
jubeln.  Dann  werden  wir  für  a  die  locale  Bedeutung  erwarten;  aber  an  der  SpiUe 
der  VSBcer  käme  hier  in  jeder  Beziehung  verfrüht:  denn  einmal  wird  es  ja  im 
nftchsten  Stichos  erst  verkündigt,  und  daea  die  Rufenden  schon  an  der  Spitze  der 
Volker  Bteho,  vertrfigt  sich  mit  der  unmittelbar  folgenden  Schilderung  Jakobs  durch- 
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<  hat  >  J&hTe  <  Kin  >  Volk  [den  Ueberreet  Israels].  |1  ^  Siehe  ieb  biinge  «e 
ans  dem  LamU'  des  Nordenfi  |  nnd  sammle  sie  von  den  hintersten 
Thdlm  der  Erde  |  darunter  Bfinde  nnd  Lahme  Schwangere  und  Ge- 
bärende xumal  I  eine  grosse  Sehaar  [uitb  fo)  eollw  aie  hierher  Enrück- 
kehren.  1|  *  Mit  Weinen  kommen  de  |  nnd  anter  <  lYöstongen  >  leite  ich 
ue  I  Ähre  ne  an  Wasmrb&cbe  |  anf  ebenem  Wege  [imb]  darauf  sie  nii^t 
straucheln.  ||  J 
denn  ich  bin  Israel  ein  Vater  geworden  |  und  Ephraim  ist  mdn  Erstgeborener.  || 
[10  Hört  Jahres  Wort,  ihr  VOIker  |  und  verkOadet  es  auf  den  feinsten 
Inseln  juru/ sprecht:  Der  Israel  zerstrente,  sammelt  ihn  aui^  wieder  |  und  hütet 
ihn,  wie  dn  Hirt  seine  Heerde.  ||  "  Denn  Jabve  hat  Jakob  frdgekanft  ] 
und  ihn  erlöst  aas  der  Gewalt  des  StSi^eren;  |  ''da  werden  sie  kommen 
und  jauchzen  aof  Ztona  Höhe  |  und  strahlen  Itber  den  Segen  Jahvee  |j 
Ueber  Korn  nnd  Most  und  Oel  |  und  fiber  Schaafe  and  Rinder  |  and  ihre  Seele 
wird  snn  wie  ein  woblgewSteerter  Garten  |  nicht  werden  sie  l&nger  mehr 

WM  nicht.  Alle  diese  Schwierigkeiten  hebt  DahmB  Tortreffliche  Emendation  nro 
vn  nach  Je«  42  ii;  cf  auch  gleich  nachher  V.  ii  -ps  wna  ■"Sm.  Zum  Gedanken 
cf  SS  10  Jes  40  >  58  T.  ^1»  rtl  nTr  stfn]  Da  diene  Worte  ofFenbor  der  Inhalt 

dessen  sind,  was  Jakob  jubelnd  TerhUndet  und  in  die  Welt  binanu-nft,  so  ist  LXX 
im  Rechte,  welche  sdireibt  faotot  xv^o^  tov  JIröv  aitov.  —  Wenn  wir  die  Worte 
apy'j  rrrr>  lait  ra  n  Kt  urgprünglieh  halten  und  demgemass  ah  ersten  Stichoa 
nehmen,  aa  muss  mit  nnsrem  Satze  das  Tetrastidi  zu  Ende  sein  nnd  der  im  Teste 
noch  folgende  Slichog  >irv*  mm«  ret  ausgeschieden  werden.  Dohm  beb&lt  ihn 
bei  und  streicht  jenen  ersten:  eine  sichere  Entscheidung  lisst  sich  nicht  geben. 
T.  8.  Tax  ytm]  LXX  änö  ßoffä,  besser  „weil  yw  im  folgenden  Stiches  noch 
einmal  kommt"  Duhm.  'vi  Da]  ist  in  MT  wieder  fOr  zwei  Stieben  zu  lang.  Bei 
LXX  fehlen  mn  und  Tirr\  womit  der  Vers  die  erforderliche  ßeduction  erb&lt  In- 
teressant ist  die  Variante  der  LXX  iy  ko^tg  ipaotx  =  noii  tsna  für  non  TV  03, 
welche  die  BDckfehrung  aus  dem  Exil  in  deutliche  Parallele  zu  der  Ausführung 
aus  Aegfpten  setzt  T.  9.  crtforroi]  paast  zn  Jabve  absolut  nicht,  während  ea 
schon  MT  richtig  mit  ob*VK  verbunden  hat;  nach  LXX  xal  iv  jiafaxl^au  ist 
natarlich  CPtffOroi  zu  lesen  cf  16  s.  'w  TfTi  n]  Dies  Wort,  welches  so  ganz 
ans  dem  Erg&nzerstyl  herans^lt  und  such  einen  guten  Langvers  bildet,  kann  ich 
nur  für  echt  halten  und  sehe  in  ihm  die  unmittelbare  Forlsetzung  von  T.  t  und 
die  üeberleitung  auf  isff.  Trotz  Qe  48  t  und  dem  hieraus  geflossenen  1  ChrSi— i 
würde  kein  spftlerer  Autor  schlankw^  Ephraim  als  den  Erstgeborenen  Jabves  be- 
zeichnet haben:  ist  doch  charakteristischer  Weise  2  Sa  19m  in  der  Rede  des  «TK 
imw  an  den  TTTTf  htk  das  von  LXX  noch  Oberaetzte  iiQoiröxoxoq  fym  ü  av  bei 
MT  verschwunden!  Noch  weniger  konnte  Ex  4n  ein  solches  Wort  begrflnden,  wo 
^JtV'iL''  oflenbar  das  Volk  als  Ganzes  und  die  Erstgeburt  Israels  Vorzug  vor  den 
ikbrigen  Völkern  bezeichnet.  T.  10  dagegen  ist  wieder  echter  Ergftnzerstyl  und 
ein  Hosük  ans  d^es^anischen  Stichworten.  T.  12.  TTffi]  Duhm  hat  ganz  richtig 
gefühlt,  dasa  hier  die  Bedeutung  ftrAnen  nicht  passt:  denn  der  Vers  kann  nur  so 
verstanden  werden,  dass  die  Gaben  der  <hUe  Jahve»,  charakteristischer  Weise  lanter 
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ach  machten.  |]  '^  Da  wird  die  Jnngfran  sich  am  Rmgentaoz  erfreneo  |  und 
Jünglinge  und  Greise  <  fröhlich  sein  >  |  and  ich  wandle  ihre  Trauer 
zur  Wonne  |  [inid  tröffe  »ie\  und  gebe  ihnen  Freude  nach  ihrem  Kam- 
mer. [|  "  Und  ich  tränke  die  Seele  der  Prieeter   [bet  ßinber  fleBi]   reich- 


Dinge,  die  Dian  zum  Opfer  braucht,  mit  Zion  in  einem  ZuBammenhange  Btebn. 
Wenn  Grat  erklärt;  „von  da  strömen  sie  dann,  ergieasen  sich  in  Schaaren  über  daa 
Land  zu  .  .  .  den  ihnen  von  Jahve  in  reichem  Maasse  gespendeten  Gütern'',  so 
mSsste  ein  derartiger  Gedanke  irgendwie  ausgedrückt  sein;  das  hat  schon  LXX 
empfunden  und  schreibt  daher  inl  y^v  alcov  xal  o'rov  xt)..  Auf  Qrund  dieser  Er- 
w&gungen  möchte  Diihm  -am  ans  dem  ersten  Stiches  entfernen  und  statt  TVtfi 
in  den  zweiten  einsetzen ;  aber  ~ra  hat  ja  auch  noch  die  Bedeutung  oor  Frettde 
itrahlen,  in  welcher  es  zwar  JesGUt  Ps31t  nur  absolute  vorkommt,  aber  ganz  gut 
auch  mit  is  der  Ursache  verbunden  werden  könnte.  So  scheinen  Targ  Syr  et 
deleclabuntar  es  hier  wirklich  gefasst  zu  haben  und  auch  die  LXX  Luc  tiberlieferte 
Debersetzung  not  ixoT^anvzat  wird  sich  wohl  so  erklären.  T.  IS.    i'tit]  wird 

von  LXX  2<ip'7''<'>'r<"  richtig  tiTT  gelesen.  Syr  una  laetabuntur  vereinigt  beide  Auf- 
fassungen, 'ir  onarml  Für  diesen  Stiches  hat  LXX  die  Uebersetzung  jwd 
noi^au)  diToiif  (ifQaivoiihovq  /AfyaXvviÖ.  Unsre  Texte  ziehen  zwar  ßsyalwä, 
-wie  sie  nicht  wohl  anders  können,  zum  nächsten  Tarse;  aber  schon  dag  Asyndeton 
zeigt,  dass  es  ursprünglich  nur  zu  T.  is  gehört  haben  kann  und  daas  in  ihm  eine 
Uebersetzung  von  tOW'^  stecken  muss.  Es  ist  also  eine  inn ergriech ische  Verderb- 
nisB:  dass  sie  cnra  von  jsa  abgeleitet  h&tte  (Giesebrechtj  glaube  ich  nicht  Sie 
achrieb  wohl  METAATnü  — iCftäA  iin<üi' nacMVauer«,  nachdem  sietrauemmussten, 
mache  ich  sie  wieder  froh,  was  einem  dTÜ*«.  in  LXX  s  Vorlage  vielleicht  D^ro  ge- 
schrieben,  genau  entspr&cha:  gerade  der  Flur  Xvnac  ist  in  LXX  gar  nicht  selten. 
Wohl  heiast  nach  fitia  c,  acc.  Aber  wenn  Am  4  *  "prfnrw  mit  lovt  lUeft"  vfiäiv 
übersetzt  wird,  so  bedeutete  für  das  hellenistische  Sprachgefühl  auch  fittä  c.  gen. 
nach:  überhaupt  dominiert,  entgegen  dem  klassisch -griechischen  Sprachgebrauch,  wo 
/ifTo  c.  gen.  verhältnissmäBsig  selten,  fifiä  c.  acc.  ganz  gewöhnlich  ist,  bei  LXX 
eben  so  entschieden  fittä  c.  gen.  Auch  das  sg.  3  prelii  Obersetzt  LXX  durch  ftttä 
c.  gen.  Jes  62  s,  Mi  3ii  sogar  dreimal  hintereinander  und  das  Iftsst  sich  auch  im 
neu  testamentlichen  Griechisch  belegen  z.  B,  Marc  10  so  /terä  ÖHoyßä/y.  eine  der- 
artige Fassung  für  Trauern,  als  Entschädigang  für  Trauern  wftre  hier  gleichfalls 
durchaus  statthaft  und  gut.  Ist  also  fiitä  }.v!i<öy  ^  DTiS^a,  und  xol  noiijao  avrots 
tigtpaivoftifovi  —  Cfmwm,  so  hat  LXX  hier  oviOTm  überhaupt  nicht  gelesen  und 
ea  steht  auch  ziemlich  müssig  Duhm.  T.  14.  yeii]  LXX  vliüv  Afvr,  sie  nahm 
wohl  an  dem  durch  Pe  36»  Jes  43x4  gesicherten  Bilde  Anstoss.  T.  l&ff  ent- 
liftlt  wieder  echtes  altes  Gut  und  bringt  eine  Reihe  der  ergreifendsten  Bilder;  erst 
die  Stammmutter  Rahel,  die  aus  ilirem  Grabe  klagt  über  die  entrissenen  Kinder 
und  sich  nicht  trösten  lassen  will;  dann  der  verlorene  Sohn  Ephraim,  welcher  in 
bittrer  Reue  und  tiefer  Beschämung  gesteht,  dass  sein  schweres  Schicksal  von  ihm 
selbst  verschuldet  sei,  und  zuletzt  Jahve,  der  trotz  alledem  nicht  lassen  kann  von 
der  Neigung  seines  Herzens  zu  seinem  Lieblingssohne  und  ihn  der  trauernden 
Mutter  wiedergiebt  Man  erwartet,  dass  dieser  scharf  und  klar  hervortretenden 
Dreitheilung  des  Inhalts  auch  eine  Dreitheilung  der  Form  entspreche,  dass  also,  da 
Rahel  ein  Oktastich  hat,  auch  Ephraim  und  Jahve  Je  ein  Oktastich  erhalte,  und  ans 
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lieh  mit  Fett  |  und  mein  Volk  soll  sieb  an  meinem  Goten  sättigen  sagt 

Jiihie.  I  '*  So  apriidit  Jalive:] 
Horch  in  Eama  hört  man  Klagen  |  unb  bitterlichea  Weinen  |  R^el  wdnt  über 
ihre  Söhne  |  will  sich  nicht  trösten  lassen  [über  ilire  SBbne,  denn  es  ist  aus 
damit].  II  '''[So  spricliL  Jahre:]  Wehre  deiner  Stimme  das  Weinen  |  und  deinem 
Auge  die  Thräuen   |  denn  ee  giebt  noch  emen  Lohn  t\ir  deine  MUbe  [sagt 


dieser  wie  mir  heute  noch  scheint  richtigen  Empfindung  heraua  habe  ich  meine 
allerdings  im  Einzelnen  sehr  anfechtbare  metrische  Roconatruction  der  Stelle  gegeben. 
Duhms  Herstellung  ist  im  Einzelnen  metrisch  viel  cerrecter,  hat  aber  den  schweren 
Anatoes,  dass  Ephraim  zehn,  Jahve  sechs  Stichen  erhält,  so  daüs  also  der  Riss 
durch  das  zweite  Oktastich  gebt  und  innerhalb  des  Tetrastichs  sind  wieder  zwei 
Terschiedene  Ichs  ohne  jede  merkliche  Trennung  am  Wort;  auch  dass  die  eng 
zusammengehörende  Periode  aoa  auf  zwei  Vierzeiler  rertheilt  werden  musa,  gereicht 
sieht  zur  Empfehlung.  Da  konnte  es  das  Einfachste  scheinen,  ein  Distichon  umzu- 
stellen; etwa  isacr,  wo  deutlich  Jahve  der  Sprechende  ist,  vor  T.  lo.  und  man  konnte 
schon  begreifen,  dass,  falls  es  ursprünglich  hier  stand,  ea  an  den  Anfang  von  V.  ig 
gesetzt  worden  wSre,  weil  eben  darin  Ephraim  als  der  dies  Bussbekenntniss  Ab- 
legende ausdrücklich  genannt  wird.  Aber  es  würden  bei  jener  Annahme  die  beiden 
Ephraim  in  zwei  Stichen  unmittelbar  hintereinander  sich  höchst  empfindlicli  stossen 
nnd  es  bliebe  die  Zertheilung  von  20a  auf  zwei  Tetrastiche.  Dann  sehe  ich  keinen 
anderen  Ausweg,  als  is  und  ii  auf  einen  Achtzeiler  zu  verkürzen  und  anzunehmen, 
dass  von  dem  Oktastich  Jahves  das  letzte  Distichon  abaicbtlich  gestrichen  wurde, 
weil  es  für  Ephraim  zu  herrlich  lautote.  V.  Ih,    ivs^z]  Zweifellos  ist  hier  das 

Grab  der  Rahel  {gemeint.  Dass  die  Geister  der  Abgeschiedenen  um  daa  Grab  spuken, 
dass  namentlich  Geister  in  ihren  Gräbern  klagen,  ist  ja  eine  weit  verbreitete  Vor- 
stellung. Solche  geisterhaften  Klagelaute  vernimmt  man  auch  am  Grabe  der  Rahel, 
wie  die  Stammmutter  trauert  über  den  Untergang  ihrer  Kinder.  Nach  unsrer  Stelle 
muBS  das  Grab  der  Rahel  in  nächster  Nähe  des  benjamini tischen  Rama,  zwei  Stunden 
nördlich  von  Jerusalem,  gelegen  haben.  Darauf  deutet  ja  auch  die  Erzählung 
Gen  35i«fr,  wonach  wir  die  Oertlichkeit  nicht  weit  südlich  von  Bethel  zu  suchen 
haben;  1  Sa  10a  bezeichnet  sie  deutlicher  als  auf  der  Grenze  Benjamins  gelegen. 
Dies  ist  auch  aus  sachlichen  Gründen  das  einzig  Katurgemässe;  das  Grab  der  Rahel 
hat  lediglich  im  Gebiete  der  Rabelstämme  seinen  Platz,  und  da  Rahel  die  Mutter 
zweier  Sühne  ist,  am  Natürlichsten  auf  der  Grenze  beider,  also  Benjamins  und 
Ephraims.  'ui  Vm]  ist  für  zwei  Stichen  viel  zu  lang.     Am  überlieferten  Text 

befremdet  das  doppelte  ir^a  Vs  und  der  Sing  ^snt:  der  sg.  distributive  oder  indi- 
vidualisierende Sing  Ges-K  g  1451  KOn  g  Ms»  kann  hier  nicht  in  Frage  kommen, 
und  die  richtige  Beobachtung,  dass  gerade  beim  Pron  auff  die  Zurückweisung  auf 
Plurale  mittelst  Suffixes  im  Sing  wiederholt  stattfindet  Ges-K  §  145m  KOn  §  348u, 
ist  hier  durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  beiden  Worte  wohl  au sgeechl essen: 
alle  Texttiszeugen  bieten  übereinstimmend  den  Plur.  tva  Vi  haben  LXX  und  Syr 
nur  einmal,  Syr  nur  an  der  ersten,  LXX  nur  an  der  zweiten  Stelle;  wir  werden 
Syr  folgen,  und,  da  Wark  rwa  naturgemäes  den  Schlussstichos  bildet,  ganz  ma  ^7 
uriS  "3  streichen.  V.  16.     Wenn  mit  LXX  rnm  MO  gestrichen  wird,  bilden 

'•OT  "m^  ein  glattes  und  correctes  Tetrastich.  ^nirBh  ist  schon  von  LXX  richtig 
mit  TOli  <30i<;  CQyoii  Übersetzt.    „Wie  eine  gewöhnliche  Mutter  für  das  erkrankte 
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Jahve]  I  und  znrilck  aollen  ue  kehren  ans  Feindesland.  j|  ["  Denn  es  ist  noch 
Hoffiiung  für  deine  Zukunft  satft  Jahve  und  Söhne  kommen  wieder  in 
ihre  Qrenxen.]  '^Wohl  habe  irfis  gehört,  wie  Ephraim  klagt:  |  Du  hast 
mich  gezflchtig:t,  and  ich  verdiente  Züchtigung;  |  ich  war  wie  ^n  Rind,  das  üch 
nidit  f&gt;  I  lasB  midi  wiederkommen,  und  ich  komme.  ||  Denn  du  bist  fJahve]  mein 
Gott  I  ivund  <  zu  dir  komme  ich  willig  >;  |  ich  trage  Beue  [and  nachdem  ich 
gewitzigt  bin],  schlage  [ich]  an  meine  Brust  |  schäme  mich  and  bin  vClUg  be- 
Kind »eil  abmüht  mit  Pflegen.  Sorgen  nnd  Beten,  bo  bat  auch  die  Rahel  gearbeitet 
ftir  die  Rettung  ihrer  Nachkommen ;  diese  ist  ihr  nicht  gelungen,  nnd  sie  hat  die 
Totenklage  gesangen,  man  hat  es,  wie  es  geheint,  seit  hundert  Jahren  an  ihrem 
Grabe  gehört:  jetzt  aber  wird  sie  endlich  für  ihr  Ringen  und  ihren  Schmerz  be- 
lohnt, die  Kinder  werden  aue  Feindesland  zurückkebren"  Duhm.  V,  IT  ist 
reine  Duplette  zu  leb;  das  Metrum  duldet  nur  eines  von  beiden.  Schon  der 
blosse  te;[tkri tische  Befund  musste  für  ish  gegen  it  sprechen,  denn  itb  ist  allge- 
mein und  übereinstimmend  bezeugt,  V.  ii  dagegen  ganz  schlecht  LXX  bietet  für 
ihn  bloss  /lövifjov  10(5  ooTg  tBxvoit.  Dir  roij  aoiq  zfxvoti;  kann  nur  ^pf^wb  als 
Nacbkommenachaft  verstanden  sein,  novi/tor  ncutrisoh  =  mpn  Ez  195  Ru  1  it  mit 
vnöaxaaig  übersetzt?  oder  etwas  Bleibendes  =  nr  (Prov  8  si  substantivisch  gebraucht, 
LXX  dort  ij'Tinpgiv)  ?  irn-intt*!  rnpn  stammt  aus  29  ii  und  Targ  Syr  Vulg  baben 
denn  auch  Ob  ereinstimmend  hier  D^rw  als  Zukunft  gefaset  und  die  Worte,  welche 
allein  allgemein  überliefert  sind,  sollen  eben  auf  Grund  von  29  ii  eine  Glosse  zu 
TpVsbV  13TD  sein.  T.  18.  TTuncryrait!]  ist  für  einen  Stiches  etwas  lang,  den 
allgemein  aberlieferten  Inf  abs  nco  wird  man  aber  nicht  streichen  dürfen.  Ob 
man  mit  Duhm  •v^raa  T\'30  durch  Hinzufügung  von  rrrp  CK3  zu  Einem  Stiches 
ansdehnen  soll,  hängt  davon  ab,  wie  man  das  Weitere  fasst.  Dass  hier  der  HSrende 
nur  Jahve  sein  kann,  ist  aus  dem  Zusammenhange  so  klar,  dass  es  nicht  ausdrück- 
lich bemerkt  zu  werden  brauchte,  um  so  weniger,  als  auch  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden tröstlichen  Worte  an  Rahel  nur  von  Jahve  gesagt  sein  künnen,  und  wenn 
auch  formaliter  vom  Proph  gesprochen,  doch  materialiter  Jahveworte  sind.  Wir 
haben  schon  in  den  Vorbemerkungen  zu  isff  die  Gründe  auseinandergesetzt,  welche 
es  erfordern,  auch  den  Abschnitt  über  Ephraim  auf  einen  Achtzeiler  zu  bringen 
und  so  schliesse  ich  mich  LXX  an,  welche  bis  miOKi  "VJOn  einen  Vierzeiler  bietet. 
TTisna  wird  von  der  Ueberlietening  theils  als  »cftwonfcen,  umherirren  cf  Jes  "2410, 
theils  als  klagen  getasst,  Targ  beides  vereinigend  q^uerentes  se  deportafos  esse;  aber 
schon  LXX  wohl  richtig  dSc^o/ifvoi:  Vws]  LXX  ^yti  wancp  /löaxog  =  VjTS  "Mt 
metrisch  sehr  ern'ünscht.  Zum  Bilde  vom  störrischen  Rinde  cf  Hoa  4  le  10  ii. 
na-ffiWi  "fflon]  cf  die  übnliche  Verbindung  15  is  und  17  u.  Nach  dem  Texte  der 
LXX  wäre  hier  der  Vierzeiler  zu  Ende  und  mit  ^S^  nrt*  "o  müsste  der  nächste  he- 
ginnen. T,  19  bietet  schwere  Anstöase  Mit  "Ois)  -nritt  ist  nichts  anzufangen 
weder  in  dem  Sinne  von  Rückkehr  noch  in  dem  Sinne  von  Bekehrung;  das  iorepoii 
ti/Xfiai-oiolai  ftov  =  ■^H)  "nn»  ist  reine  Prosa,  aber  sachlich  ein  nicht  übler  Ver- 
such, mit  dem  Texte  etwas  anzufanf^en  und  daher  für  MT  beweisend.  Auch  das 
parallele  ^ann  ^rw  befriedigt  nicht,  da  die  Bedeutung  gewitsint  werden,  tur  Ein- 
airfif  kommen  auch  durch  die  sehr  zweifelhafte  Stelle  Prov  10  »  nicht  erwiesen 
werden  kann.  Duhm  streicht  "nw  "nn«  als  Randglosse  und  ändert  "mn  in  "noin. 
Aber  für  mein  Empfinden  liegt  der  Hauptanstosa  in  dem  zweimaligen  -o,  der  dop- 
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Bdi&mt  [denn  die  Schmach  meiner  Jagend  habe  ich  getragen}.  []  ^  Ist  mir  denn 
Ephraim  ein  Ljebhngesohn  |  oder  ein  Schooaskiod  |  dasa  wenn  ich  nur  von 
ihm  redete  |  ich  etets  [wieder]  sein  gedenken  mnsste?  ||  Desahaib  wallt  m^ 
Herz  ihm  atUnniacb  entgegen  |  ich  mufiS  mich  sein  erbarmen:   |  ^cl^it  taitb». 


peltan  Begründung:  icb  will  mich  bekehren,  denn  du  bist  mein  Gott,  denn  die 
ZDcbtigung  hat  geholfen;  und  es  will  mir  nicht  recht  gefallen,  dass  noch  einmal  auf 
die  Züchtigung  zurOckgegriffen  wird.  Andrerseits  muss  das  "oim  "^ir»  etwas  Ur- 
sprüngliches enthalten,  weil  es  für  eine  Glosse  zu  ungefüge  ist.  Wenn  wir  nach  LXX 
das  zweite  Tetrastich  mit  \»hß  beginnen,  so  müssen  die  Worte  nach  Form  und  In- 
halt an  "Ti^  mrr  nrK  *Q  angeschlossen  werden  und  ich  vennuihe  als  ursprüng- 
lichen Text  -^1»  TTao.  Das  -ffis  nimmt  offenbar  raiiSK  V.  is  auf  und  muss  daher, 
wie  dieses,  noch  in  der  Zukunft  liegen  und  dem  Sinne  nach  niitnaiESt  identisch  sein, 
also  die  Bereitwilligkeit  der  Bekehrung  Ephraims  bezeichnen.  Es  konnte  nicht 
wieder  inSt  atehn  und  der  zeitlose  Infinitiv  Ist  bescheidener,  insofern  er  die  Be- 
kehrung, welche  auch  V.  ig  nur  mit  n  eingeführt  war,  nicht  als  feststehende  Tbat- 
sache  in  Aussicht  stellt,  sondern  nur  ihrem  reinen  Begriffe  nach  nennt.  Für  die 
Verbindung  von  zMi  und  "T»  giebt  es  allerdings  keine  Belegstelle:  wird  aber  die 
von  media  310  im  negativen  Sinne  mit  ■nnKO  verbunden  3  ig,  so  konnte  sie  auch 
im  positiven  Sinne  mit  •nnt.  verbunden  werden,  welches  zudem  das  Moment  des 
Oehorssms,  der  Gefolgschaft,  zum  prägnantesten  Ausdruck  bringt  c(  das  prägnante 
-^•T».  17  IS.  Ist  nun  aher  •aio  "mst  verderbter  echter  Text,  so  kann  das  parallele 
^Ttyn  "nm  nur  Zusatz  sein  und  wir  haben  in  t^  l>s  TipBO  Trans  den  dritten 
SUchos.  Tvara  wird  schon  von  LXX  richtig  als  nertvöriaa  gefasst,  nicht:  ich  bin 
getröstet  worden,  yw  Vs  pee  noch  Ez  21 11  als  Geatus  der  höchsten  Trauer.  Wenn 
wir  es  in  wirkliches  Deutsch  übersetzen  wollen,  müssen  wir  sagen  ich  habe  an  die 
Bru&t  geacMagtn,  ja  am  Liebsten  möchte  man  tibersetzen  ich  habe  in  midi  ge- 
schlaget, denn  Niemand  kann  diese  ergreifende  Schilderung  der  Reue  des  verlorenen 
Sohnes,  der  sich  in  der  Fremde  nach  dem  Vaterliause  sehnt,  lesen,  ohne  dass  ihm 
Luc  15  11  ff  vor  die  Seele  tritt  Und  dann  bilden  imh^t  D5  "naa  den  vierten  Stiches 
und  einen  vollen  und  guten  Abschlues  —  dass  sie  'ST»  »V  oVwn  luna?  «V  uns  ist 
ja  der  charakleristiscbe  Zug,  mit  welchem  6  11  8  ii  die  Schilderung  der  Sünder  ah- 
ischliesst.  Die  Worte  -n-m  nm  T««  ^3  sind  dann  auszuscheiden;  die  Wen- 
dung '■'n;}  rB~in  hat  schon  Duhm  got  als  „ziemlich  unverständlich"  bezeichnet,  da 
der  Gen  in  Verbindung  mit  rvin  sonst  nur  für  den  Urheber  oder  den  Gegenstand 
der  Schmach  gebraucht  wird.  T.  20.    Jetzt,  nachdem  Jahve  sich  von  der  Auf- 

riclitigkeit  der  Reue  Epliraims  überzeugt  hat,  kommen  seine  väterlichen  Gefühle 
ganz  zum  Durchbruch.  Und  hier  achreckt  Jer  nicht  davor  zurück,  Joiivo  geradezu 
als  menschlich  schwachen  Vater  zu  schildern;  der  Ausdruck  tWItTm  ib"^  Sehooss- 
kind  ist  vielleicht  das  Kühnste  und  Ergreifendste,  was  in  dieser  Bichtung  jemals 
gewagt  wurde:  Ephraim  war  ja  ein  Schlingel,  aber  ich  habe  doch  meine  Freude  an 
dem  Jungen  gehabt!  12  "nan  ^ü]  J'ür  3  "n  sind  drei  Auffassungen  möglich: 
über  Jden  reden,  zu  Jdem  reden  und  gegen  Jden  reden.  Man  mOchte  sich  fUr  die 
dritte  entscheiden,  denn  Jahve  hat  ja  diesen  Lieblingssohn  wirklich  schwer  gezüchtigt 
und  ihn  seinen  Zorn  fühlen  lassen,  und  der  Gedanke  würde  sogar  besonders  präg- 
nant: Alles  verdiente  Schelten  und  Strafen  hat  die  Liebe  nicht  ersticken  können, 
und  man  möchte  dann  diesen  Gedanken  noch  unmissverstBndlidier  zum  Ausdnick 
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bttitijitt  ^ö&ne  |  littiii  ii^  bin  tun  äffalcr.  |j  **  Stelle  dir  Wegweiser  auf  \  er- 
richte dir  Merkzeichen  [  gieb  acht  auf  die  Strasae  |  den  Weg,  den  du  ge- 
bringen und  mit  Giesebrecht  in  die  ■y'~a»  emcndieren  wollen;  aber  "na  hat  nicht 
die  conccBfiive  Nuance  so  oft  auch,  sondern  heisBt  immer  nnr  einfach  eo  oft  aU, 
jedesmal  wenn.  3  ~i2n  alo  zu  Jdem  reden  steht  bei  genaueren)  Zusehen  nur  von 
Propheten,  wo  die  Grundhedcutung  in  oder  vermitteül  klar  vorliegt  und  passt  alBO 
hier  nicht.  Bleibt  nur  die  erste:  so  o/t  ich  von  ihm  redete,  welche  durch  die 
ParaJlsIstelle  4Sit  direct  gefordert  wird  ~  gerade  hei  dem  Becundiren  Charakter 
von  48 17  ist  sie  doppelt  beweisend,  weil  offenbar  unsren  Worten  nachgebildet  cf 
auch  20  e.  Wiederum  eine  echt  und  rührend  menschliche  Wendung:  es  braucht  nur  ge- 
sprächsweise die  Rede  auf  Ephraim  zu  kommen,  und  das  Gedenken  stellt  sich  ein: 
„-Ol  wie  Gen  Si  19(9  30»»  Ex  2»i".  Tis  ist  mit  LXX  zu  streichen  Duhm.  —  Ist 
dies  schon  die  Folge,  wenn  Jahve  bloss  gesprächsweise  an  Ephraim  erinnert  wird, 
was  muBS  erst  geschehen,  wenn  Ephraim  selbst  Gottes  Erbarmen  anruft,  wenn  die 
Stimme  des  Lieblingssohnes  selbst  an  sein  Ohr  schlägt  mit  Worten  bittrer  Reue,  die 
er  so  gerne  hOrt  und  auf  die  er  schon  so  lange  wartet?  Das  Vaterherz  wallt  ihm 
stQrmisch  entgegen  ^^  ^sn  isn,  vorgebildet  Hos  II  e,  nachgebildet  Jes  63  it.  Es 
fehlen  die  beiden  den  Achtzeiler  abrundenden  Stichen.  Dürfte  man  sie  etwa  er- 
gänzen als  DS-n«  "W  "'S  VJSW  va  "Qia?  Die  Rede  Jahves  drttngt  förmlich  auf 
einen  solcben  Äbachluss  bin,  und  dase  Jes  63  is  auf  das  aus  unsrer  Stelle  geflossene 
yS'Q  Tran  unmittelbar  folgt  V<3M  DTik  "o,  ist  nur  geeignet,  diese  Empfindung  zu 
beBtftrken.  Dass  Eroa^is  ura  "OW  sich  wörtlich  so  3  >i  findet,  wäre  kein  Gegen- 
grund, wenn  wir  das  Verhältniss  von  "n^K  mm  mt  "o  V.  19  zu  dem  entsprechen- 
den 3»i  erwOgen.  Nur  die  Bezeichnung  D'miic  will  nach  dem  vorhergehenden 
Bussbekenntnisse  nicht  recht  passen;  doch  wüsste  ich  keine  geeignetere  an  die  Stelle 
zu  setzen  und  andrerseits  ist  auch  in  der  göttlichen  Antwort  eine  Rfickbeziehung 
auf  die  Selbstanklage  Ephraims  nicht  unangebracht:  ihr  habt  Recht  mit  dem,  was 
ihr  euch  Schuld  gebt,  aber  das  soll  mich  nicht  hindern,  euch  in  Gnaden  anzu- 
nehmen. Dass  ein  solches  Distichon  gestrichen  werden  konnte,  sieht  man  leicht 
ein.  T,  21<    Nun  Jahve  das  erlösende  Wort  gesprochen,  richtet  der  Proph  in 

einem  neuen  Achtzeiler  die  Autforderung  an  die  Jungfrau  Israel,  wiederzukommen 
den  Weg,  den  sie  einst  gegangen.  Schon  der  Wechsel  des  Bildes,  nicht  mehr  der 
Sohn  Ephraim,  sondern  die  Jungfrau  Israel,  deutet  darauf  bin,  dass  Jalive  nicht 
mehr  selbst  redet,  und  auch  ein  Wort  wie  rt»  -p-is  bst  nimmt  sich  natürlicher  im 
Munde  des  Proph  aus.  rmt]  noch  Ez  39  is  Malzeichen  -2  Reg  23  it  Grabmal 

steht  hier  für  Wegemal  IVegemarke,  was  auch  die  Grundbedeutung  von  mt  ist. 
tPTiian]  heisal  niemals  etwas  anderes  als  amaritudines  V.  it  6 1>  Hos  12  is 
und  so  Targ  Aq  Vulg  auch  hier;  aber  das  giebt  keinen  befriedigenden  Sinn;  LXX 
xtßviQlav  und  Sym  tranamutationeg  haben  offenbar  cri*nsn  gelesen,  welches  von 
y-iwi  abzuleiten  und  nach  "rah  10  s  (b.  d.)  man  Sätile  und  mitfn  künstliche 
Palme  als  Parallelbegriff  zu  fiTt  mit  aufgerichtete  Säule  Wegweiier  zu  übersetzen 
ist  Wohl  könnte  auch  "rrpsn  direct  von  y~"sn  hergeleitet  werden  et  CfBtO  biiao 
fi-K»  -mpD  tTOTO  yvot;  aber  hier,  wo  das  andere  nm-ran  einige  Verse  voraus- 
ging, ist  doch  eine  Verschreibung  wahrscheinlicher  und  das  von  LXX  ausdrücklich 
bezeugte   D^ion  vorzuziehen.  rk»  yi-ff  bK]    lieber   die    Artikellosigkeit  des 

Demonstrativs  hinter  suffigiertem  Nomen  s.  Ges-K  §  126j  KOn  §  334y.  Hier  deut- 
lich der  Standpunkt  des  im  Lande  selbst  Schreibenden,  der  keine  Verwüstung  des- 
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Cup.  81.   T.  22. 

gaogen  bist.  ||  Kehre  wieder,  Jangfrao  Israel  |  kehre  wieder  zu  deinen  £ 
hier  |  **  wie  lange  willst  du  zaudern  |  da  <  verstörte  >  Tochter?  || 


selben  voraussetzt:  die  Sutdte  sind  da,  das  Volk  braucht  nur  nach,  ihnen  zurück- 
zukehren. V.  22.  Tpanm]  Die  "^^ön  kommt  noch  zweimal  in  Cant  vor:  7» 
pfSETT,  was  dort  soviel  faeissen  muss  wie  Drehung  Windunß  und  als  Verbum  5«  «icft 
ahmenden  abbiegen.  1,XX  übersetzt  denn  auch  hier  änoatffhfitii;.  Eimchi  giebt  als 
Grundbedeutung  sich  bald  dahin  bald  dorthin  vienden  und  erkl&rt  dies  als  unschlüeng 
sein  und  so  Obersetzt  Syr  geradezu  gnowq^ue  haesitabis  und  diese  Auffassung  liegt 
auch  bei  Targ  zu  Grunde.  Der  Jungfrau  Israel  kommt  Jahves  Gnadenwort  und 
sein  Ruf  nach  der  Heimath  zu  überraschend,  als  dass  sie  sich  sofort  schlQssig 
raacben  könnte,  ihm  zu  folgen.  Und  dass  sie  zu  diesem  Sich-überrascht-fühlen 
Grund  bat,  das  sagt  naa'icn  ron]  Hier  kann,  das  hat  Duhm  ganz  richtig  ge- 
fühlt, der  Jungfrau  Israel  nicht  zu  guter  Letzt  noch  einmal  ein  Makel  angehängt 
werden  und  dessbalb  ist  du  abtrünnige  Tochter  unmöglich.  Die  Parallel  stelle  49  < 
wird  sich  uns  als  verderbt  ergeben,  und  auch  Mich  2 1,  wo  wir  samiV  lesen,  ist  zu- 
geslandeuennaassen  comipt  Das  Epitheton  zu  ron  kann  hier  nur  Israels  gegen- 
wärtiges Unglück  zum  Ausdruck  bringen  als  Grund  dafür,  dass  sie  sich  nicht 
getraut,  ohne  Weiteres  zu  kommen;  LXX  wirklich  sehr  passend  und  zusammen- 
hangsgemSss  Suj'orijp  iju/ua/ifit;,  welches  nach  Prov  i9  te  a»  Ttca  äii/ja^tov  narepa 
noch  am  Ehesten  einem  ITTrtcn  entsprechen  würde,  besonders  wenn  man  erwagt,  wie 
ähnlich  a  und  1  in  der  altbebrSischen  Schrift  sich  sehen.  Also  Du  verstörte 
Tochter!  Die  yTns  ist  gerade  bei  Jer  sehr  beliebt:  fast  die  Hälfte  aller  Stellen, 
26  gegen  32  aus  allen  übrigen  Büchern  des  AT  zusammen,  entfallt  auf  Jer.  Wenn 
LXX  wirklich  noch  h'riiUi  gelesen  hat,  so  kannte  ragten  auch  absichtliche  Aende- 
rung  sein,  da  die  Späteren  in  Ephraim  natürlich  Samarieu  sahen  und  eine  Rück- 
kehr dieser  abtrünnigen 'VothX^i  nicht  mehr  zu  hoffen  wagten.  Mit  diesem  letzten 
dringenden  Appell  daran,  dass  auch  Ephraime  gegenwartige  Unehre  kein  Grund  sei, 
an  Jahves  Verheissung  zu  zweifeln  und  zaudernd  bei  Seite  stehn  zu  bleiben, 
schliesst  der  Achtzeiler  und  das  ganze  mit  V.  i  beginnende  Stück,  so  weit  es  auf 
Jer  zurückgeht.  —  Gleich  die  folgenden  Worte  'w  {na  ^]  sind  wegen  bto 
(trotz  Gunkel  zu  Gen  1 1)  und  mp  verdächtig  und  in  ihrer  zweiten  Hälfte  absolut 
dunkel.  LXX  weicht  so  stark  ab  und  bietet  etwas  so  Absonderliches,  dass  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  welchen  Text  sie  vor  sich  hatte,  wahrend 
die  Übrigen  Zeugen  mit  MT  übereinstimmen.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  natür- 
lich in  -Ol  aaien  rop.  Man  hat  l&ngst  die  Empfindung  gehabt,  dass  hier  eine 
sprichwörtliche  Redensart  vorliege,  welche  das  nnnn  illustrieren  soll  und  ungeßhr 
so  viel  besagt  als:  Dann  wird  die  verkehrte  Welt  sein  —  natürlich  in  bonam  partem. 
Fn^t  sich  nur,  wie  dieser  Sinn  aus  dem  Wortlaute  zu  gewinnen  ist.  Für  asio  c. 
acc.  sind  nachweisbar  die  Bedeutungen  durchiithen  (Ps  59 1 16 ;  Ca  3 1  mit  a  ver- 
bunden) umziehen  (Ps  2Sa)  und  umgeben.  Die  beiden  ersten  kommen  nicht  in  Be- 
tracht. Da  nun  33^0  an  mehreren  Stellen,  besonders  deutlich  Dt  32  lo,  von  dem 
fürsorglichen  schützenden  Umgeben  gebraucht  wird,  so  wAre  als  einzig  exegetisch 
gesicherte  Auffassung  anzusehen  dag  Weib  wird  giAützend  -umgeben  den  Mann.  So 
Aq  Sym  Syr  Vulg;  Targ,  welches  unter  dem  Weihe  das  Volk  Israel  und  unter  dem 
Manne  Jahve  versteht,  konnte  die  Grundbedeutung  umgeben,  sicJi  um  Jden  sdhiiaren 
beibehalten  und  sagen:  das  Volk  de»  Hauses  Israel  joird  sich  achaaren  um  dag 
Gesetz.    „Allein  wozu  braucht  dann  der  Mann  überhaupt  noch  beschützt  zu  werden, 
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>  Cap.  31.     V.  26,  23. 

[Denn  Jahvä  schafft  Neues  auf  Erden  |  das  Weib  wird  <  sich  wandeln 
zum  >  Uanne.  |  ^'^  DarQber  erwachte  ich  und  sah  |  und  mein  Schlaf  war 
mir  bObs  gewesen.  \\ 

"  [^enii]  so  spricht  Jahve  [Zcbnoih,  der  Gott  Israek] :  [  Noch 
wird  man  solche  Bede  f^ren  |  im  Lande  Juda  und  in  seinen  Stidten  | 
wenn   ich   ihr  Gelängniss  wende:  ||  Es  segne  dich  Jahve,  du  Aue  der 


wenn  auch  nur  vom  Weibe?  und  warum  aoll  der  Mann  dann  hinter  dem  Weibe 
zurückstehen?"  wendet  Graf  mit  vollem  Recht  ge^en  jene  Auffassung  ein.  —  Cm 
diesen  sachlichen  Schwierigkeiten  zu  entgebn,  will  Hitzig  nach  Sap  6n  oti  roi; 
ä^lovi  avziiq  aviii  {&.  h.  die  Weiaheit)  iitptixttai  ^titovaa  "xm  als  »tcA  wmfAun 
■umwerben  nehmen;  doch  selbst  wenn  diese  Bedeutung  von  aaiD  nachweisbar  wlre, 
würde  man  angesichts  der  Stelle  Jea  4 1  bei  einer  Heilsverheissung  schwerlich  ge- 
rade eine  solche  sprichwörtliche  Redensart  gebraucht  haben.  Am  befriedigendsten 
dem  Sinne  nach  wäre  Ewalds  Auffassung,  welcher  unter  Berufung  auf  ^ai  Tjen 
Lev  ISsff  übersetzt  ein  weibdten  in  dn  männchen  sich  viandelnd  und  dies  so  er- 
klärt: „warum  mag  sie  noch  immer  ana  bloss  menschlicher  furchlaamkeit  sich  zurQck* 
ziehn  und  verkriechen?  freilieb,  ein  schwaches  weih  wie  sie  iat  hat  leicht  vor 
solchen  nenen  scheinbar  schwierigen  Unternehmungen  furcht;  aber  auch  Jahve 
seinerseits  schafft  jetzt  neue  wunderbare  krBfte,  ein  Weibchen  in  einen  mann  sich 
verwandelnd,  er  atärkt  den  schwachen  als  wandelte  sich  ein  weih  in  den  mann  nm: 
wie  ist  da  noch  zu  fürchten?"  Dem  Argument,  dass  sich  eine  solche  Bedeutung  für 
Sm  nicht  nachweisen  lasse,  sondern  nur  für  asD  und  ^D,  hat  Duhm  die  Spitze 
abgebrochen,  indem  er  nach  Za  14  lo  sehr  glücklich  emendiert  nsu  yian  rop;  er 
sieht  aber  in  den  Worten  den  allerdings  gutmUthigen  Spott  eines  Lesers  darüber, 
dass  in  dem  voraufgebenden  jeremianiscben  Gedicht  Israel  erst  als  Sohn  und  dann 
als  Weib  dargestellt  werde.  Allein  da  Duhm  doch  auch  die  Worte  rrirr  «"O  "o 
^njQ  rrann  mit  zu  der  Glosse  rechnet,  so  wären  sie,  so  ventanden,  ni<^t  gut- 
mOthiger  Spott,  sondern  directe  Blasphemie,  ein  richtiges  oeri  Vi^n.  Ich  scbliesse 
mich  bei  dieser  Sachlage  in  der  Auffassung  der  Stelle  an  Ewald  an,  indem  ich  text- 
kritisch Duhms  Emendation  acceptiere.  Denn  da  gerade  für  den  Orientalen  die 
absolute  Minderwerthigkeit  des  weiblichen  Geschlechts  dem  männlichen  gegenüber 
teatsleht,  so  ist  die  Anwendung  der  sprichwörtlichen  Redensart  auch  sachlich  unan- 
fechtbar und  durchaoa  wohl  beendet.  —  Das  nun  folgende  Stück  23— SS 
gebort  gleichfalla  der  Ueberarbeitung  an :  schon  die  nacbdrOck liehe  Nennung  des 
Zion  als  heiliger  Berg  würde  in  Jer's  Munde  befremden;  auch  springt  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  V.  tb  und  it  und  u  ins  Auge.  Da  hier  von  einem  Wenden  de»  Gt- 
fdngniues  Judas  geredet  wird  und  Land  und  Städte  offenbar  als  völlig  wüst  und 
leer  gedacht  sind,  müsste  man  dieses  Wort  seiner  all  erspätesten  Zeit  zuweisen  und 
für  ein  selbstständigoa  Orakel  unter  solchen  Verhältnissen  ist  doch  auch  sein  Inhalt 
zu  dürftig,  während  er  als  organisches  Glied  in  der  Geaammtcomposition  von  Cap  30 
und  31  seine  gute  Stelle  hat,  insofern  dem  Orakel  an  Israel  ein  entsprechendee  an 
Juda  zur  Seile  tritt  Es  hissen  sieb  mit  leichter  Nachhilfe  Vierzeiler  in  den  Versen 
herstellen:  V.  tsa,  wenn  wir  mit  LXX  am  Anfange  "a  hinzufügen  und  T^  XTvat 
"bvcTT  streichen,  ergiebt  sofort  einen  solchen,  tsh  in  MT  ein  Distichon.  Das  ganze 
Land  wird  dann  eine  Ave  der  GerecliUgkeit  sein,  eine  Stätte,  wo  Gerechtigkeit 
vrohnt:  so  richtig  Targ  Syr.    Schon  zur  Zeit  des  Vf.'s  von  Cap  60  und  51  bildete 
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Cap.  Sl.    V.  24.  343 

Gerechtigkeit  j  du  heiliger  Berg!  |  ^^Und  es  wird  daselbst  Jnda  wohnen 
[und    alle    seine  Städte    zumal]    {  als  Ackerbauer   und  WanderUrten.   ',■ 


dies  Wart  einen  Bestandtheil  des  Jeremiabucbes  und  er  hat  es  bereila  irrthümlich 
auf  Jahve  gedeutet  vie  Äq  Sym,  welche  6  xatoixiöv  iv  öixttioavv^  übersetzen  und 
nach  Analogie  von  n"^  m  Ps  68  ii  in  mj  wohl  ein  A^jectiv  teohntnd  gefunden 
haben,  EnthftU  asb  die  zwei  ersten  Stieben  zu  dem  zweiten  Vierzeiler,  so  kann 
y.  2-i  nur  die  beiden  letzten  nachbringen.  Aber  dazu  ist  er  zu  long.  Die  Worte 
rvp  y9  Vn  machen  auch  sachliche  Schwierigkeit,  indem  sie  als  zweites  Subject  zu 
na  'Qcr  gezogen  werden  müssten:  Juda  und  alle  aetne  Studie  mmal  werden  darin 
iBohnen  ah  Ackerbauer  und  Birten.  Ich  eebe  in  vwv^  "m?  ^si  den  Zusatz  eines  solchen, 
der  den  Ehrennamen  pn  itd  nicht  auf  das  ganze  Land,  sondern  nur  speziell  auf 
Jerusalem  deutet«  unddesahalb  den  Dicrn  ^irn  noch  die  mm -ns  beigesellte  cf  II  i>. 
LXX  bietet  einen  glattenText,  welcher  diese  AnstCsse  vermeidet  xai  ivoixovvzfq  iv  xai; 
noXtai  'lovia  xal  iv  näofj  ty  y^  "vxov,  so  dass  neben  den  Uewobnem  des  heiligen 
Berges  die  der  StAdie  und  der  Landschaft  Judas  und  zuletzt  noch  die  Ackerbauer  und 
Wanderhirten  gesegnet  würden.  Duhm  halt  diesen  Teit  für  den  ursprflnglichen: 
mir  ist  er  gerade  um  seiner  Glatte  willen  verdächtig.  Vor  allen  Dingen  sehe  ich 
nicht,  wie  aus  ihm  der  flberlieferte  hätte  entstehn  können,  der  von  der  herrlichen 
Zukunft  nichts  weiter  aussagt,  als  dass  dann  ganz  Juda  ala  Ackerbauer  und  Hirten 
in  dem  genegneten  Lande,  der  Aue  der  Gerechtigkeit,  wohnen  werde.  Dies  merk- 
würdig gedftmpfte  und  harmlose  Zukunftsbild,  nidits  von  politischer  Grosse  und 
Macht,  nichts  von  Weltherrschaft  und  dergleichen,  kann  ich  mir  nicht  denken  als 
Entstellung  eines  reichem  und  hohern:  das  ganze  Land  und  Volk  gesegnet  bis  zum 
letzten  Bauern  und  Hirtenjungen  herab  —  ja  ich  würde  nicht  anstehn,  es  Jar 
selbst  zuzuschreiben  und  den  Vierzeiler  lab  X4,  der  schon  dem  Vf.  von  60  und  bl 
als  jcremianisch  galt,  für  echt  zu  erklären,  wenn  nicht  die  Bezeichnung  Zions  als 
unpn  ^n  Jer  kategorisch  ausschlösse.  Es  ist  überhaupt  eigenthflmlich  und  meines 
Wissens  noch  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  eine  wie  geringe  und  nebensächliche  Rolle 
hei  Jer  die  Heiligkeit  spielt.  Wenn  wir  von  zweimaligem  vpQ  für  HeäigÜmm 
17  i>  bin,  dreimaligem  Heiligen  des  Sabbaths  in  der  Sabbathperlkope  17>iMti, 
zweimaligem  VsnBT  ump  öU  lo  51 1  HCTp  7130  25  s»  und  mrr>  vnp  31  4d  absehen  — 
also  lauter  mehr  wie  zweifelhafte  Stellen!  findet  sich  die  •^nr'p  bei  Jer  nur 
siebenmal:  ujfipn  1 1  von  der  Weihe  zum  Propheten  und  12  a  von  der  Weihung  zum 
üericht,  033  6  «  und  32  i  im  militärischen  Sinne,  nnp  2  a  von  Israel  in  Consequenz 
des  dort  gebrauchten  Bildes  von  der  Erstlingsfruclit,  cip  ^03  IL  it  zur  Bezeich- 
nung der  Opfer  in  einem  Zusammenhange,  in  welchem  jedoch  ihre  Werthlusigkeit 
grell  hervorgehoben  wird,  und  noch  23 »  lunp  ^-Ti,  wo  jedoch  LXX  diesen  Text 
nicht  bestätigt.  Demnach  wäre,  wenn  wir  von  6t  und  2ii  absebeo,  völlig  unan- 
gefochten nur  2  s  und  II  n,  und  an  beiden  Stellen  sind  es  Gegenstände  des  CultUB, 
welche  als  heilig  bezeichnet  werden.  Hun  handelt  es  sich  hier  ja  allerdings  auch 
um  eine  Sache,  welche  in  Folge  ihrer  Zugehörigkeit  zu  Jahve  das  Attribut  der 
Heiligkeit  erhält  —  ob  aber  Jer  gerade  den  Zionsberg  in  ein  so  besonders  enges 
VerbältnisB  zu  Jahve  gesetzt  hat,  das  ist  eben  die  Frage,  und  um  sie  zu  h^ahen 
haben  wir  in  dem  echten  Jer  keine  directen  und  indirecten  Anhaltspunkte.  Und 
somit   müssen    auch   ss    und    ai   der    Ueberarbeitung   vorbleiben.  "Ttia  Uoyi] 

wäre  Bolativsatz  ohne  lielativpronomen ;  besser  mit  Aq  Sym  Syr  Vulg  "SüJ^,  dessen 
Btat  constr  natüriich  auch  über  a  wegwirkt  cf  Ges-K  §  130o  Kön  g  336w, 
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[*5  Denn  ich  tränke  \tAie  ermattete  Seele  und  jeder  verBchraachteoden  Seele 
gebe  ich  reicIiUch.] 


V.  2».  nain]  „ist  entweder  Perfectum  mit  zu  Bupplierendeni  tbk  oder,  da  ein 
Participium  hier  natürlicher  wäre,  so  ist  mit  Hitzig  anzunehmen,  dass  die  Puncta- 
toren  dabei  dae  etg.  eyriKche  m  Lev  26  le  im  Auge  gehabt  haben,  so  dass  ee  statt 
rain  oder  rasa  steht."  T,  26.   r«  hy]  nicht  degshalb,  was  p  ir  wäre,  son- 

dern darüber  hierbei.  IT;"»]  wie  6  io  tust  angenehm  sein.  —  Ein  räthEelhatter 
Vers,  exegetisch  überaus  einfach,  aber  sachlich  sehr  schwierig.  Fest  steht  nur,  dass 
der  hier  Redende  nicht  Jahve,,  auch  nicht  das  Volk  als  Ganzes  sein  kann,  sondern 
allein  der  Prophet,  schon  Targ  schiebt  vor  den  Worten  richtig  (PS  la»  ein  — 
wenn  man  nicht  die  Schwierigkeit  mit  Ewald  dadurch  lOeen  will,  dass  man  in  den 
Worten  ein  Citat  sieht  „wie  es  in  dem  bekannten  liede  hoisst".  Aehnlich  Graf,  der 
sich  mit  dem  Perfectum  gnomicum  hilft  und  eine  sprüch wörtliche  Redensart  an- 
nimmt in  dem  Sinne  von  Ps  3  6:  „wenn  ich  erwache,  so  schaue  ich,  blicke  heiler 
auf,  erkenne  dass  das  Glück,  das  mir  den  Schlaf  versüsste,  nicht  ein  blosses  Traum- 
bild ist;  ....  wenn  ich  schlafe,  so  ist  mein  Schlaf  ein  süsser  Schlaf".  Ist  aber 
der  Proph  das  redende  Ich,  so  kann  eigentlich  nur  nach  Za  4 1  und  >  erklärt 
«erden,  und  man  mOsste  dann  rom  von  dem  schlaf-  oder  traumartigen  Zustande 
verstehn,  in  welchem  er  die  vorhergehenden  Eröffnungen  empfangen  hat.  Wenn 
wir  erkannt  haben,  dass  wir  mit  unsem  Versen  wieder  in  der  Ueberarbeitung  sind, 
so  kann  der  Umstand,  dass  Jer  von  TrAumen  als  Vehikeln  gotlticlier  Offenbarung 
bei  sich  sonst  niemals  und  bei  andern  durchaus  ablohnend  redet  23  »ff  27  s  2!)s, 
nicht  gegen  diese  Auffassung  ins  Feld  gefuhrt  werden.  Aber  eine  derartige  Reflexion 
über  die  erhaltene  Offenbarung,  ein  derartiges  kritisches  Raisonnement  Aber  ihren 
Inhalt  steht  in  der  gesammten  prophetischen  Literatur  Oberhaupt  ohne  Beispiel  da 
und  desshalb  findet  Duhm  hier  seinen  SpOtter  von  »b  wieder  und  sagt:  „Wer  aus 
dem  Vers  den  Spott  nicht  lieraushOrt,  dem  ist  nicht  zu  helfen".  Ich  b5re  aus  den 
Worten  vielmehr  einen  Seufzer  heraus,  ein  tief  schmerzliches:  Es  war  ein  Traum! 
Es  wOre  zu  schOn  gewesen !  Dann  fragt  sich  aber  vor  allem,  wesswegen  der  Spott 
bzw.  der  Stossseufzer  gerade  hier  steht.  Schon  Graf  bemerkt  ganz  richtig:  „Man 
begreift  ....  nicht,  warum  diese  Bemerkung  hier  steht,  da  die  Schilderung  ja  im 
Folgenden  fortgesetzt  wird,  während  doch  der  Traum  durch  das  Erwachen  hier  sein 
Ende  erreicht  haben  mtlsste."  Daher  lasst  Duhm  mit  V.  js  das  Büchlein  30« — 31  K 
schliessen,erkl&rt  alles  weiterhin  Folgende  31ii-(a  für  noch  spfttereZus&tze  und  bezieht 
den  Spott  des  V.  is  auf  den  ganzen  Inhalt  von  30  »—31 » :  „er  sieht  wie  die  Unterschrift 
eines  ersten  Besitzers  aus  und  wird  aus  der  Zeit  stammen,  wo  das  Büclilein  noch  nicht 
mit  dem  Buche  Jeremia  verbunden  war  und  auch  noch  nicht  die  Zusltze  31  *7— *0 
hatte".  Um  zun&chst  zu  der  letzten  Position  Duhms  Stellung  zu  nehmen:  dass  eine 
grossere  selbst  ständige  Rede  oder  ein  kleineres  selbststflndiges  Büchlein  mit  V.  ts 
geschlossen  haben  sollte,  also  einer  volltonenden ,  weit  ausholenden  Heilsverkündi- 
gung für  Ephraim,  der  nur  ein  wenig  gewichtiges  Wort  über  Juda  gewissermaassen 
als  Coda  angehängt  war,  kann  ich  nicht  glauben.  Doch  giebt  für  die  Beurtheilung 
von  V.«  diese  Frage  nicht  den  Ausschlag;  denn  auch  wenn  31  «—»o  ursprünglich 
zu  3i)  4—31  «6  gehörten,  konnte  sich  V.  te  auf  den  gerammten  Inhalt  des  Vorher- 
gehenden beziehen.  Ist  dies  sachlich  möglich?  Dann  dürfte  man  nicht  mehr  von 
„gutmüthigem  Spott"  reden.  Das  hicse  vielmehr  der  eigentlichen  Lebensluft  und 
Existenzbedingung  des  späteren  Judentliums,  eben  der  Zukunftshoffnung,  den  Fehde- 
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^"  [^eg^altt]  siehe  ee  Verden  Tage  kommen  |  sagt  Jahve  |  da  besSe 
ich  [das  Hatis]  Israel  und  [das  Haus]  Juda  j  mit  Mensclien-  und  Thier- 
samen.  ||  ^^  Und  wie  ich  einst  Über  sie  gewacht  hatte  |  zum  Einreissen 
[ujid  Atisreisscn  und  Niederreissen  und  Verderben]  und  zum  Schä- 


handschub  hinwerfen,  ihre  Anhänger  und  Gläubige  für  Schlafwandler  erlilären.  Und 
ob  wir  uns  dazu  entschliessen  wollen?  Auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  kann 
sich  T.  io  auch  nicht  wohl  beziehen;  denn  eine  Terbeissung,  welche  den  Mund  eo 
wenig  voll  nimmt  wie  a — n  war  niclit  geeignet,  spottische  oder  schmerzliche  Ge- 
fühle zu  erregen.  Ich  kann  den  Vers  nur  begreifen,  wenn  er  mit  t — ij,  der  dort 
so  zuversichtlich  ausgesprochenen  und  erhofften  „Bekehrung"  und  Rückführung 
Ephraims,  zusammenbAngt  und  insofern  ist  allerdings  eine  gewisse  innere  Verwandt- 
schaft zwischen  ihm  und  »b:  die  Bekehrung;  der  abtrännigen  Tochter  (cf  die  Be- 
merkung hierüber  zu  V.  tt'.)  Samarien  war  so  unerhört,  wie  die  verkehrte  Welt 
Weeshalb  steht  dann  aber  V.  is  nicht  hinter  V.  tt?  Er  würde  sich  mit  uh  zu  einem 
guten  Vierzeiler  verbinden,  und  gerade  hinter  der  Verkündigung  "oa  aiDn  naps 
würde  ein  derartiges  quo  tendia  Musa?  dnrchaua  passend  stehn.  Es  müsste  dann 
das  isolierte  Distichon  V.  s»  gestrichen  werden  und  es  lässt  sieb  gar  nicht  leugnen, 
dasB  V.  IT  sich  ganz  besonders  gut  unmittelbar  an  V.  »  die  cmztt  und  ^*173  "TCJ 
anschlösse.  Wenn  V.  te  hinter  V.  »ff  seine  Stelle  gefunden  hat,  so  erklärt  sich 
das  nur,  wenn  man  V.  »äff  eng  mit  V.  n  verband  (LXX  stellt  in  der  That  diese 
enge  Verbindung  durch  ihr  ort  ovvoii;  *(nt  xiipioc  her!)  und  zu  den  Suhjecten  der 
rnstt^  die  zurückkehrenden  Ephraimiten  machte.  Und  diese  Auffassung  war  fast 
gefordert,  wenn  für  das  immer  harte  mrp  na  nais^  in  V,  u  (cf  LXXl)  einmal  stand 
rtrm  "Oan:  Noch  werden  in  dem  Lande  Juda  und  seinen  Städten  die  bekehrten 
Samaritaner  sagen:  Jahve  segne  dich,  Aue  der  Gerechtigkeit,  heiliger  Berg,  sie 
werden  also  ihrem  Garizim  absagen  und  den  Zion  als  den  allein  heiligen  Berg, 
Jerusalem  und  Juda  als  das  allein  gesegnete  anerkennen  und  bescheiden  als  MetOken, 
als  Ackerbauer  und  Hirten  in  Juda  und  seinen  Städten  wohnen.  Das,  würde  dann 
V,  te  besagen,  ist  allerdings  nur  ein  schöner  Traum,  dazu  wird  es  nicht  kommen. 
Ich  mochte  fast  glauben,  daes  das  die  leichteste  und  einfachste  Erklärung  der  ver- 
zweifelten Stelle  wäre. 

V.  27  und  28  würden  sich,  wie  bereits  bemerkt,  sehr  gut  und  passend  un- 
mittelbar an  V.  14  anschlieasen.  Wenn  wir  mit  LXX  in  V.  »7  die  beiden  m 
streichen  und  V.  t^a  von  den  fünf  Infinitiven  mit  V  nur  den  ersten  und  letzten 
beibehalten,  bilden  sie  einen  guten  Acbtzeiler,  der  in  seiner  zweiten  Hälfte  so 
offenbar  auf  1  lO  und  la  zurückschlägt,  dass  wir  seine  Stellung  am  Ende  der  Reden 
Jer's  nur  durchaus  begreiflich  finden  können.  Wenn  neben  den  Menschen  auch 
die  Thiere  ausdrücklich  genannt  werden  als  solche,  mit  welchen  Jahve  das  Land 
neu  besäen  will,  so  stimmt  das  zur  Art  Jer's  (doch  vgl.  auch  Ez36it  Za28!)<  und 
ein  Wort  wie  dieses  erklärte  sich  aus  der  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
leicht  und  natürlich.  Aber  auf  der  andern  Seite  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
gerade  dat  geflissentliche  Zurückschlagen  auf  1  lo  und  t>  Verdacht  erweckt,  dass 
man  bei  Cap  1  nicht  den  Eindruck  empfängt,  als  ob  das  Äugreitaen  und  Pfianten, 
Ton  dem  dort  geredet  wird,  lediglich  in  dem  Entvölkern  und  Wiedarbe vOlkem  eines 
Landes  bestehe,  hier  also  doch  eine  sehr  mechanische  Ausdeutung  des  Ausdrucks 
Pftamtn  vorliegt  (offenbar  hat  rim  das  Bild  vom  TV  hervorgerufen!)  und  endlich. 
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digen  |   eo   will  ich  jetzt  Aber  ^e  wachen   |   zum  Aufbauen   nud  zum 

dasB  es  mindestens  Btulzig  machen  mues,  wie  vortrefflich  die  Terae  gerade  in  den 
Organismus  von  Cap  30  und  3L  als  Ganzes  passen:  sie  sind  von  Anfang  an  dazu 
bestimmt  gewesen,  an  dieser  Stelle  zu  stehn  und  Verheissungen  über  Gesammtisraet 
einzuleiten,  nachdem  Juda  und  Ephraim  im  Einzelnen  ihre  Verheissungen  erhalten 
haben.  Und  dann  müssen  sie  auch  der  Ueberarbeitung  zugewiesen  werden. 
V.  29  und  30  sind  mit  IT  und  u  auf  Enj^te  verknüpft  und  nicht  davon  zu  trennen. 
Und  dann  w&re  ihr  Schicksal  von  vom  herein  besiegelt.  Sie  bescb&ftigeu  sich  mit 
einem  SprOcbwort,  mit  welchem  sich  auch  Ezechiel  in  dem  ganzen  18.  Capitel  seines 
Uuches  auseinandersetzt.  Gz  bezeichnet  es  18 1  als  ein  zu  seiner  Zeit  nviK  Vs 
^ennTi  oder  iv  roTg  viols  lOQaJiX  LXX  umlaufendes,  so  dasa  auch  Jer  sicher  es  ge- 
)<annt  hat;  es  ist  Ähnlichen  Geistes  Kind,  wie  das  Wort,  welches  44iTi8  dem  Pro- 
pheten entgegenschallc,  vom  Standpunkt  der  nüchternen  Erfahrung  mit  der  Logik 
der  ThaCsBchen  religiöse  Probleme  grell  beleuchtend  und  aburtheilend ,  nur  dass 
es  sich  4-1 1]  Ig  lediglich  um  eine  Theorie  über  einen  einzelnen  Fall  handelt,  unsre 
Sentenz  dagegen  mit  dem  Anspruch  auftritt,  eine  allgemein  gültige  Wahrheit  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Und  zwar  mit  einer  scharf  polemischen  Spitze,  deren  mau 
erst  dann  ganz  inne  wird,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dasa  das  Stumpfwerden 
der  Zfthne  nach  dem  Genuss  von  unreifen  Trauben  eine  sofort  eintretende  und  ganz 
rasch  vorübergehende  Folgeerscheinung  ist,  wie  Smend  sehr  treffend  zu  £z  18 1  aus- 
führt: das  SprUchwort  setzt  etwas  völlig  Widersinniges,  um  dadurch  das  Verglichene 
selbst  als  völlig  widersinnig  zu  bezeichnen.  Behaupten  dass  der  Tod  eines  Menschen 
die  Strafe  für  die  Sünden  seines  Vaters  sei,  das  ist  eben  so  vernünftig,  als  wollte 
man  das  Stumpfwerden  der  Zähne  eines  Menschen  dadurch  erklären,  daes  sein 
Vater  vor  vielen  Jahren  einmal  unreife  Trauben  gegessen  liabe.  Ez  bat  diese  Ten- 
denz des  Sprflchworts  klar  durchschaut  uud  weist  es  daher  entrüstet  zurück  als  eine 
Blasphemie,  und  auch  Hieb  hat  21  i» — ai  nur  schneidenden  Hohn  für  eine  solche 
Lebensweisheit  —  und  hier?  Man  kann  sich  nicht  verblenden  dagegen,  dass 
Jer  'ä\  »  und  sit  das  Sprichwort  thatsttchtich  anerkennt,  und  w&hrend  Ez  sich  red- 
liche Mühe  giebt,  es  sachlich  zu  widerlegen,  nur  von  der  Zukunft  erwartet,  dass  es 
dann  nicht  mehr  gelten  werde.  So  leichten  Kaufes  würde  Jer  sich  nicht  zufrieden 
gegeben  haben.  Aber  auch  wenn  vir  überzeugt  sein  dürfen,  hier  nicht  Jer  reden 
zu  hOren,  se  bleibt  die  kurz  angebundene  Art,  wie  über  das  Problem  hinweggegangen 
wird,  auffallend.  Ez  entwickelt  im  Gegensatze  zu  diesem  Sprüchwort  eine  ganze 
Leben  San  schau  ung,  ein  förmliches  System:  der  Vf.  von  Jer  31it-si)  hat  die  Sache 
offenbar  nicht  so  tragisch  genommen,  sie  nicht  als  grosse  Prinzipien  frage  betrachtet, 
sondern  nur  eine  bestimmte  einzelne  Erscheinungsform  ins  Auge  gefasst.  Und  diese 
ergiebt  sieb  aus  dem  Zusammenhange.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  die  Verse 
von  den  unmittelbar  vorhergehenden  nicht  zu  trennen  sind;  mit  ihnen  beginnt  die 
Heilsverbeissung  für  Gesamro tisrael.  Dann  kOnnen  sie  auch  nur  in  Bezug  auf  das 
zukünftige  Heil  Gesammtisraels  gemeint  sein  und  sollten  besagen,  dass  tn  jenen 
Tagen  die  Sünden  der  V&ter,  die  Schuld  der  Vergangenheit,  völlig  getilgt  und  ver- 
gessen sein  wird,  der  nftmliche  Gedanke,  den  Jes  iZ  is  in  die  Worte  kleidet:  Stadd 
eucA  über  das  Frühere  keine  Gedanken  mehr!  Nur  so  begreift  sich  auch  bei  einem 
Ueberarbeiter  die  kurze,  bloss  streifende  Behandlung  eines  so  gewaltigen  Problems. 
Formell  bieten  V.  t3  uud  so  den  Anstoss,  dass  sie  nur  Drelzeiler  sind.  Da  jedoch 
auch  S7  und  is  nach  dem  Texte  der  LXX  einen  Achtzeiler  ergeben  und  »—so  von 
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Pflanzen  [sagt  Jahve].  ||  ^  In  jenen  Tagen  wird  man  nicht  mehr  \  falgtn- 
b«  ?aort  sprechen:  |  Väter  essen  Herlinge  |  und  den  Söhnen  werden  die 
Z&hne  etnmpf  [|  ^  Sondern  jeder  soll  für  seine  eigene  Schuld  sterben  [  fagt 


diesem  nicht  zu  trennen  iit,  vs  mass  in  beiden  Venen  ein  Sttchos  ergftntt  Verden. 
T.  2d.  Vi»]  fehlt  LXX.  Hinter  ihm  ist  ah  zweiter  Sticbog  nach  V.  u  ein- 
zufügen mn  -cm  m.  -ta  tio»]  Eb  „wird  in  Syrien  alljährlich  eine  enorme 
Masse  von  Trauben  im  unreifen  Zustande  verbraucbt.  Sowie  die  Beere  nur  die  Grosse 
einer  Erbse  erlangt  hat,  «erden  in  den  Hauahaltungen  fast  alle  Arten  von  Speisen 
mit  der  Sture  derselben  zubereitet"  Wetzstein  bei  Delitzsch  zu  Hiob  Ibit. 
T>  80>  nzri]  Der  fehlende  zweite  Stiches  nflre  am  Einfachsten  und  durchaus 
«achgemSss  als  TTiTP  BtQ  zu  ergänzen.  —  Dies  SprQchwurt  ist  religio nsgeschichtlich 
Ton  dem  allei^rCssten  Interesse,  weil  es  grundsatzlich  mit  der  Bltisraolitiscben  An- 
schauung bricht.  Dem  alten  Israeliten  galt  es  als  selbstversUndliche  Folge  der  Soli- 
darität der  Famihe,  dass  für  die  Sünden  eines  einzelnen  Gliedes  die  F'amilie  litt.  So 
wie  das  Glück  des  Einzelnen,  wenn  er  Reichthum  und  grossen  Besitz  erwarb,  oder 
wenn  er  zu  Ehreustellen  und  Einfluss  gelangte,  der  ganzen  Familie  zu  Gute  kam, 
daher  denn  auch  der  Nepotismus  als  durchaus  naturgemäss  galt  Jes  32  uff,  so  traf 
auch  das  Unglück  des  Einzelnen  die  Gesammtheit,  deren  Glied  er  war.  Und  diese 
Anschauung  wurde  auf  das  rechtlich- sittliche  Gebiet  abertragen:  such  Schuld  des 
Einzelnen  heischte  Sühne  durch  die  Familie,  indem  die  Schuld  weiter  wirkte,  wie 
ein  Ansteckungsstoff,  und  alle  mit  dem  Schuldigen  Zusammengehörenden  ergriff 
und  verpestete.  So  hei  der  Rotte  Korah  Nu  16  siff  bei  dem  Frevler  Achan  Jos  T  i«ff 
und  als  streng  historische  Beispiele  1  Sam  22  i« — i»  und  2  Sam  21 1 — u.  Gegen 
diese  alte  Anschauung,  deren  Fundament  ein  wesentlich  religiöses  war,  lehnte  sich 
aber  mit  dem  Fortschritte  der  Zeit,  als  der  Blick  sich  weitete  und  die  von  den 
Vatem  ererbten  Ansichten  in  ihrer  Herbe  und  Starrheit  sich  zu  lockern  begannen, 
das  natürlich  menschlicbe  Gefühl  auf  und  zwar  zunächst  auf  dem  Boden  des  ftechts, 
Verbrechen  und  Strafe  standen  doch  zu  einander  in  dem  Verhältniss  von  Ursache 
und  Wirkung:  für  die»  Verhältniss  war  aber  die  Einheit  des  Subjects  die  notbven- 
dige  logische  Voraussetzung;  dass  jemand  für  etwas  bestraft  wurde,  was  er  gar  nicht 
gethan  hatte,  war  vernunttwidrig  und  rechtswidrig,  und  so  legte  das  natOrüche 
ßecbtsgefühl  Bresche  in  die  alte  religiöse  Anschauung.  Schon  von  EOnig  Amazja 
wird  es  2  Reg  14«  ausdrQcklich  öberliefert,  dass  er  nur  die  MOrder  seines  Vaters 
Joas  habe  hinrichten  lassen  und  nicht  auch  zugleich  ihre  Sohne  mit,  und  das  deu- 
terono[Dis<^e  Gesetz  prociamiert  dann  24  is  ausdrücklich  den  Grundsatz:  Väter 
tollen  nicht  getödtet  werden  wegen  Hirer  Söhne,  vnd  Svhne  nicht  wegen  ihrer  Väter; 
ein  jeglicher  soll  für  seine  eigene  Sünde  getödtet  werden.  War  dieser  Grundsatz 
aber  einmal  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  durchgedrungen,  so  musste  er  sich  auch 
auf  religiösem  Gebiete  gellend  machen.  Und  hier  war  die  Wirkung  zunächst  eine 
verhängnissvolle.  Denn  weil  Gott  nicht  Jeden  Wochenscbluss  die  Zeche  macht,  also 
das  Verhältniss  von  Schuld  und  Sühne  nicht  ein  einfaches  Rechenexempel  ist,  so 
mussten  sich,  wenn  der  Einzelne  ganz  aaf  sich  selbst  gestellt  und  völlig  isoliert 
betrachtet  wurde,  Differenzen  ergeben,  zu  deren  Lösung  man  sich  selbst  das  Mittel 
zerslörl  hatte.  Die  alte  Zeit  wurde  von  keinen  Scrupeln  hierüber  gequält;  büsste 
man  nicht  für  eigene  Sünden,  so  büsste  man  eben  für  die  Sünden  der  Väter.  Jetzt, 
wo  diese  Erklärung  versagte,  stand  man  vOllig  ralblos  da.    Unser  Sprichwort  ist  ein 
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^a^ttt;   I  jeder  Mensch  der  Herlinge  isst  |   dem  sollen  die  Zähne  stampf 


offenes  EingestAndniss  dieser  Aporie  mit  einer  höhnisdien  Spitze  gegen  Gott:  wenn 
im  Welteiüaufe  keine  Vernunft  waltet,  so  kann  man  ihn  auch  nicht  vernünftig  er- 
klären. Wie  sobver  das  Judenthum  nnter  dieser  Aporie  gelitten,  wie  verzweifelt 
eB  gegen  dieselbe  angekämpft  hat,  dafOr  ist  ja  das  Buch  Hieb  ein  ergreifendes 
Zeugniss.  Auch  Jer  hätte  wahrlich  nicht  solcher  Stachelreden  seiner  Zeitgenoasen 
bedurft,  um  dem  hier  vorliegenden  religiösen  Problem  näher  zu  treten  und  über 
dasselbe  nachzudenken:  aber  eben  so  wenig  wie  Ez  würde  aucb  er  Jenes  Wort  nur 
einen  Äugenblick  als  berechtigt  anerkannt  haben.  Wir  finden  bei  ihm  keine  directen 
Aeusserungen,  haben  aber  Anhaltspunkte  genug,  um  zu  aehen,  wie  er  wenigstens  für 
seine  Person  das  Problem  innerlich  überwand.  Für  ihn,  der  das  menschliche  Herz 
als  den  Sitz  und  das  eigentliche  Subject  der  Religion  erkannt  hat,  ist  die  Keli^on 
selbst  ein  so  unschätzbares  Gut,  eine  solche  Beseligung  des  Frommen,  dass  sie  ihm 
alle  Leiden  und  Anfechtungen  aufwiegt:  dass  er  Jabves  Eigenthum,  nach  seinem 
Namen  genannt  ist,  dass  er  sein  Diener  und  sein  Mund  sein  darf,  in  dem  überwindet  er 
weit  allen  Spott  und  Hohn,  alle  Anfeindung  und  Verfolgung.  So  bleibt  dem  Frommen 
im  Leide  ein  Trost,  an  dem  er  sieb  aufrichten,  den  keine  Macht  der  Erde  ihm 
rauben  kann:  wohl  will  sich  das  unergrdnd liebe  Menschenherz  diesen  Trost  nicht 
ohne  Weiteres  gefallen  lassen,  wohl  bäumt  es  sich  auf  dagegen  und  schreit  immer 
noch  sein  verzweifeltes  „Warum"?  aber  es  ist  ihm  doch  der  Weg  gewiesen,  auf 
dem  es  Ruhe  finden  kann,  wenn  es  sich  nicht  verdriessen  und  nicht  abschrecken 
Iftsst,  den  Weg  auch  zu  gehn.  Und  der  Mann,  der  klar  und  deutlich  in  der 
Menschenseele  liegt,  der  die  Sünde  nach  ihrem  Wesen  als  Herzonshirtigkeit  und  in 
allen  ihren  Erscheinungsformen  so  genau  kennt  und  erkennt,  der  mit  solchem  Nach- 
druck immer  wieder  darauf  hinweist,  dass  aufrichtige  Bekehrung,  das  Brechen  eines 
Neubruchs  und  HerzensbescJineidung,  auch  jetzt  noch  des  Gericht  abwenden  könnten, 
der  braucht  sich  wahrlich  nicht  auf  die  Sünden  der  Vftter  zurückzuziehen,  um  das 
göttliche  Gericht  über  das  gegenwärtige  Geschlecht  zu  begreifen  und  seinen  Unter- 
gang zu  erklären.  Besshalb  muss  auch  aus  inneren  Gründen  V.  is  und  SO  dem  Jer 
abgesprochen  werden. 

V.  31—81  bringen  ein  Wort,  welches  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  ganz 
besonders  auf  sich  gezogen  bat:  die  berühmte  Verheissnng  eines  neuen  Bundes. 
Man  war  gewohnt,  in  dieser  Verheissung  den  Abscbluss  und  die  Krone  der  Prophetie 
Jer's  zu  sehen:  aber  schon  Movers  hat  ihre  Echtheit  bezweifelt  und  sie  der  von 
ihm  angenommenen  Ueberarbeiinng  des  Buches  Jer  durch  Dijesaja  zugewiesen  und 
damit  die  Zustimmung  De  Weites  gefunden  (Einleitung  1869  §  '2tiG),  während  Hitzig, 
der  ihm  in  der  Annahme  einer  Ueberarbeitung  der  Cap  3Ü  und  31  durch  D^egqa 
zustimmt,  unser  Orakel  mit  der  grOssten  Entschiedenheit  festhält.  Als  erster  bat 
Stade  Gesch.  d.  Volk.  Ist.  I  643  Anm.  die  Cap  30  und  31  in  toto  für  secund&r  er- 
klärt, mit  der  näheren  Bestimmung,  dass  sie  „noch  dem  Exile  angehören  mögen": 
eine  Begründung  für  dies  Urtheil  zu  gehen,  war  Stade  bei  den  Umständen,  unter 
denen  er  es  aussprach,  nicht  in  der  Lage.  Smend  Lehrb.  d.  alttest  Religionsgesch. 
18i>3  S.  '239—241  Anm.  stimmt  ihm  in  dem  Verwerfungsurtheil  über  ganz  30  und 
31  bei,  hält  es  für  nachexilisch  und  sucht  dies  auch  zu  beweisen,  ist  aber  gerade 
mit  unserm  Stück  ziemlich  summarisch  verfahren  und  auf  Einzelheiten  nicht  ein- 
gegangen.    Diese  Lücke  der  Smendschen  Argumenialion  hat  dann  Duhm  ergänzt: 
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er  iat  sich  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Orakels  klar  bewueet  gewesen  und 
widmet  ihm  rier  volle  Seiten  seines  Commentara,  welche  den  Nachweis  erbringen 
sollen,  dass  wir  in  Jer  31  si — S4  das  Werk  eines  spätlebenden  Autors,  eines  gesetzes- 
eifrigen Juden,  ein  Erzeugnies  eines  Seh rif (gelehrten  haben.  Duhm  gesteht  selbst 
ein,  daas  es  ihm  nicht  leicht  geworden  ist,  dies  Urtheil  auszusprechen,  dass  er  sich 
lange  bemüht  habe,  es  als  echt  zu  verstcbn  und  dass  auch  er  sich  habe  verführen 
lassen,  etwas  Tiefes  in  ihm  zu  suchen ;  es  müssen  also  sehr  schwerwiegende  Gründe 
sein,  welche  ihn  nöthigien,  der  Stimme  seines  Herzens  Schweigen  zu  gebieten. 
Prüfen  wir  dieselben!  Auf  den  Angriff  Smends  bat  schon  Giesebrecbt  sebr  gut 
geantwortet  und  Entscheidendes  vorgebracht;  aber  die  weiter  ausholende  und  tiefer 
eindringende  Bekämpfung  Duhms  erfordert  eine  neue  Behandlung  der  Frage.  Es 
ist  keine  leichte  Position,  die  Echtheit  der  Verse  festzuhalten,  denn  schon  Smend 
bemerkt  ganz  richtig,  dass,  je  mehr  man  von  dem  übrigen  Bestände  der  Gap  30 
und  31  preisgiebt,  desto  st&rkere  positive  Gründe  fOr  die  Echtheit  des  festgehaltenen 
Einzelnen  beigebracht  werden  müssen:  aber  solche  acheinen  mir  in  der  That  vor- 
zu  liegen. 

Die  wichtigste  Vorfrage  ist,  festzustellen,  was  dei^enige,  welcher  unsre  Worte 
schrieb,  unter  dem  alten  Bunde  versteht,  an  dessen  Stelle  der  neue  treten  soll.  Er 
ftnssert  sich  darüber  mit  aller  nur  wünscbenswertlien  Deutlichkeit:  es  ist  der  Sinai - 
bund.  Hier  mücbte  ich  gleich  vorausschicken,  dass  dieser  Umstand  allein  schon  Beach- 
tung verdient  Valeton  ZATW  1892  i  bat  bereits  die  Thatsache  constatiert,  dass  die 
Grundschrift  überhaupt  die  VorgAnge  am  Sinai  niemals  als  Bund  bezeichnet  und 
niemals  von  einem  Sinaibunde  redet,  sondern  ausschli  esst  ich  von  einem  Abraham- 
bunde, ynd  diese  Tbatsaclie  hat  dann  Kraetzschmar  Die  Bundesvorstellung  im  AT 
1896  S.  183ff  nachgewiesen  und  begründet.  Also  ein  Schriftsteller,  welcher  den  für  die 
Tbeokratie  grundlegenden  Bundesscbluss  zwischen  Jahve  und  Israel  an  den  Sinai 
verlegt,  ist  mindestens  nicht  von  der  Grundschrift  abhängig  und  in  ihren  Anschau- 
ungen gross  geworden.  Was  war  nun  der  Inhalt  und  die  Grnndlage  jenes  Sinai- 
bundes? Man  wird  mir  wobi  keinen  Cirkelachluss  vorwerfen,  wenn  ich  zunächst 
frage,  ob  uns  das  Buch  Jer  selbst  hierüber  Auskunft  geben  kann.  Und  das  ist  zum 
Glück  der  Fall:  wir  haben  in  Cap  7  die  beste  Erklärung,  die  man  sich  nur  wünschen 
kann.  Auch  Cap  7  spricht  von  der  Sinai  oSenbarung,  von  dem,  was  Jahve  geredet 
hat  mit  den  Vtttem,  als  er  sie  herausführte  aus  Aegypten,  und  giebt  authentische 
Auskunft  über  ihren  Inhalt:  nicht  Brandopfer  und  Opfer,  sondern  seid  mir  gehor- 
sam und  wandelt  auf  dem  Wege,  den  ich  euch  vorschreibe.  Ist  nach  7  is  der  In- 
halt der  Sinaioffenbaning  der,  dass  Gott  Gehorsam  für  einen  gebotenen  Weg  fordert, 
also  keine  cul  tisch -religiösen,  sondern  praktisch -ethische  Vorschriften  giebt,  so  kann 
damit  einzig  und  allein  auf  den  Dekalog  gezielt  sein.  Ich  mache  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Sünden,  welche  7  9  dem  Volke  vorgeworfen  werden :  Stehlen,  Tüdten, 
Ehebrechen,  Falschschworen,  Abgötterei  offenbar  dem  Dekalog  entsprechen,  wenn 
sie  auch  nicht  die  Reihenfolge  der  zehn  Worte  einhalten,  und  wenn  Jahve  als  Lohn 
für  den  Gehorsam  gegen  sein  Wort  verheisat  BnVtö  onb  vfTP,  so  ist  das  eine 
handgreifliche  Anspielung  auf  yrhtn  mm  -o»  Dt  5  s.  und  wenn  er  dann  als  Lohn 
für  das  Wandeln  auf  dem  gebotenen  Wege  verheisst  B=V  30^  paV,  welche  Wen- 
dung in  dieser  Form  kein  zweites  Mal  im  ganzen  Buche  Jer  vorkommt,  so  ist  das 
eine  ebenso  handgreifliche  Anspielung  auf  Dt  ö  i«,  woraus  sich  zugleich  ergiebt, 
dass  hier  auf  den  Dekalog  in  der  Form  von  Dt  5,  und  nicht  Ex  20,  Bezug  ge- 
1  wird.    Nach  diesem  Befunde  darf  es  als  feststehend  bezeichnet  werden. 


>dby  Google 


350  C«p.  »1.    V.  31—34. 

dasg  Cap  7  augschlie«slich  den  Dekalog  als  Inhalt  der  Sinai  Offenbarung  und  damit 
zugleich  als  Grundlage  des  am  Sinai  mit  den  Tfttem  geBchloBsenen  Bundes  be- 
trachtet, wie  ja  auch  für  unser  Denken  und  Empfinden  der  DeliaJog  die  Sinaioffen- 
barung  Bchlechtbin  ist.  Und  dasaauch  derVf.  von  Jer^l  si — m  dieselbe  Anschauung  hat, 
daSB  auch  er  bei  dem  alten  Bunde,  der  am  Sinai  mit  den  Vatem  geEchlosaen  wurde, 
an  den  Dekalog  denlit,  länst  sich  positiv  beweisen.  Wenn  er  zur  Charakterisierung 
des  neuen  Bundes  im  Gegensatze  zu  dem  alten  sagt,  dass  Jahre  selbst  die  Satzungen 
dieses  Bundes  in  das  Herz  schreibe,  so  bekommt  dies  Wort  erst  dann  seine  ganze 
Tiefe  und  Bedeutung,  wenn  Jabve  die  Satzungen  jenes  alten  Bundes  auch  selbst 
geschrieben  hat,  nur  nicht  in  die  Herzen.  Das  gilt  aber  einzig  und  allein  von  den 
vom  Finger  Gottes  selbst  auf  die  zwei  steinernen  Tafeln  geschriebenen  Worten  des 
Dekalogs  Ex 31  is.  Damit  haben  wir  zur  Beurtheilung  von  JerSl  ai — i«  einen  festen 
Ausgangspunkt  gewonnen,  und  wenn  wir  uns  so  über  Wesen  und  Inhalt  des  alten 
Bundes  klar  geworden  sind,  so  muss  auch  Licht  auf  den  verbeissenen  neuen  fallen. 
Ein  neuer  Bund!  Mag  man  diesen  Begriff  auch  noch  so  sehr  abschw&chen:  schon 
das  blosse  Wort  steht  so  vUllig  isoliert  in  der  altteetam entliehen  Literatur  und  ent- 
hSIt  eine  so  ungeheure  Kühnheit,  dass  es  nur  von  einem  ganz  Grossen  gewagt 
werden  durfte.    Und  nun  zu  Wesen  und  Inhalt  des  neuen  Bundes. 

Duhm  meint,  es  hätte  sich,  wenn  Jer  der  Redende  war,  vor  allem  darum  ge- 
handelt, den  Gegensatz  zwischen  der  prophetischen  und  der  deuteronomi sehen  Beli- 
gionsauffassung  zum  Ausdruck  zu  bringen  nnd  Jer  hätte  viel  mehr  und  viel  eher 
eine  neue  Thora  vorlegen  müssen,  als  einen  neuen  Bund.  Aber  gilt  diese  Forde- 
rung auch  dem  Dekalog  gegenüber?  Sind  nicht  im  Dekalog  die  Grundlagen  der 
Religion  nnd  der  Moral  ein  fdr  alle  Mal  gelegt?  Ja  wenn  die  Thora  aufgefasst 
wird  als  „die  crpn,  mii,  ffnpB,  die  Speisegesetze,  die  Heiligkeitsregeln",  dann  bitte 
unbedingt  eine  andere  gefordert  werden  müssen:  aber  selbst  den  Inhalt  der  deutero- 
uomischen  Thora  konnte  man  nicht  ohne  schreiende  Ungerechtigkeit  so  charakte- 
risieren, und  auch  von  dieser  ist  nicht  einmal  die  Bede;  denn  wenn  auch  Jer  die 
deuterono mische  Thora  für  unbedingt  echt  und  mosaisch  gehalten  bat;  als  Grund- 
lage des  Sinaibundes  konnte  er  sie  nun  und  nimmer  betrachten  und  hier  bandelt 
es  sich  ausschliesslich  um  die  Grundlage  des  Sinaibundea.  Die  Forderungen  des 
Dekalogs  hat  auch  Jesus  nicht  aufgehoben,  sondern  sie  nur  vertieft  und  erfüllt. 
Also  der  Inhalt  des  neuen  Bundes  ist  kein  prinzipiell  neuer  und  braucht  es  auch 
nicht  zu  sein,  wenn  wir  den  Inhalt  des  alten  Bundes  richtig  verstanden  haben. 
Das  Neue  betrifft  vielmehr  „die  Seite  der  Realil&t",  er  ist  ein  „Bund  der  Gesinnung 
oder  der  geistigen  Realität  des  früheren  Bundes"  Vatke  Bibl.  Theol.  8.  526.  Das 
Merkmal,  das  ihn  von  dem  alten  unterscheidet,  besteht  darin,  dass  Jahve  ihn  dem 
Hause  Israel  in  die  Brust  legt  und  in  ihr  Herz  schreibt.  Sollten  wir  nicht  einen 
solchen  Gedanken  geradezu  erwarten  als  das  Ideal  desjenigen  Propheten,  der  in  dem 
Herzen  das  eigentliche  Organ  der  Religion  sieht  und  dem  auch  dos  Bild  von  einem 
Schreiben  auf  die  Tafeln  des  Hevzen»  17  x  geläufig  ist?  Wenn  Dubm  sagt:  „zn- 
nächst  bat  man  doch  zu  fragen:  Warum  hat  Jahve  das  nicht  gleich  das  erste  Mal 
gethan?"  so  heisst  das  geradezu  den  Begriff  der  Geschichte  ausschalten,  während 
doch  der  nämliche  Duhm  zu  Jes  32  ti  das  Wort  geschrieben  hat:  „,Gott  macht  die 
Geschichte'  ist  ein  religiös  viel  wertvollerer  Satz  aU:  ,Gott  bat  die  Welt  erschaffen' ". 
Dann  kann  man  mit  dem  nilmliclien  Rechte  fragen:  Warum  hat  Jahve  nicht  über- 
haupt mit  dem  Ende  angefangen?  Warum  hat  er,  wenn  das  Christenthum  die  einzig 
angemessene,  auf  jeden  Fall  die  höchste  Form  seiner  Offenbarung  an  die  Mensch- 
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beit  iai,  Jesum  nicht  gleich  bei  der  WeltschOpfung  gesandt,  sondern  erst,  als  die 
Zeit  erfüllet  war?  Und  warum  bat  er  nicbt  Sorge  getragen,  dass  diese  Wahrheit 
aller  Welt  offenbar  wurde?  Warum  Iftsst  er  ea  zu,  daaa  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Menschheit  nach  wie  vor  in  der  Nacht  des  Irrthums  wandelt?  Dem  Wesen 
des  Gottes,  der  die  Geschichte  macht,  widerspricht  es  nicht,  wenn  auch  seine  Offen- 
barung eine  Geschichte  hat,  und  auch  ein  Jer  durfte  getrost  mit  einer  solchen 
rechnen.  Schwerer  wiegt  Duhms  zweiter  Einwurf:  „Sodann  fragt  man  —  leider 
umsonst  — :  wie  soll  man  es  sich  denken,  dass  künftig  dem  Volk  das  Gesetz  ins 
Herz  geschrieben  wird?"  Dass  es  nicht  ausdrQcklich  gesagt  wird,  man  also  fragen 
muss,  ist  evident:  aber  fragt  man  vergeblich  darnach?  Gerade  bei  der  Voraussetzung 
der  Echtheit  unsres  Stücks  fBilt  diese  Frage  in  nichts  zusammen:  Jer  hatte  sich 
über  diesen  Punkt  anderweitig  SO  unmissverstftndlich  geäussert,  dass  er  ihn  hier 
nicht  ausdrücklich  zur  Sprache  zu  bringen  brauchte.  Die  selbstverBUndliche  Vor- 
aussetzung für  das  Schliessen  eines  neuen  Bundes,  für  da«  Anbahnen  eines  neuen 
Verhältnisses  zwischen  Jahve  und  Israel  ist  natürlich  Israels  vorhergegangene  Be- 
kehrung von  ganzem  Herzen  mi  ba  "Iw  tanT'  "o  24  T.  Was  versteht  Jer  unter 
einer  völligen,  aufrichtigen  Bekehrung  zu  Jahve?  Darüber  hat  er  sich  4«  aufa 
Klarste  ausgesprochen:  ein  Beschneiden  der  Vorhaut  des  Herzens.  Wer  freilich  wie 
Smend  in  jener  Stelle  nur  Ironie  zu  sehen  vermag  {„die  Aufforderung  4 «  kommt 
eigentlich  auf  Ironie  hinaus"),  der  darf  sie  nicht  zur  Erklärung  von  31  si — M  heran- 
ziehen —  denn  einerlei  wer  hier  redet:  der  diese  Worte  geschrieben,  redet  in 
helligstem  Ernst.  Für  Duhm  dagegen  ist  der  Appell  auf  4  t  zwingend.  Und  was 
versteht  Duhm  selbst  unter  dem  dort  von  Jer  geforderten  Beschneiden  der  Vorhant 
des  Herzens?  ,Jene  geistige  und  sittliche  Rohheit  und  Unsauberkeit  beseitigen,  die 
dem  Menschen  von  Natur  anhaften  ....  bringt  von  jetzt  an  Jahve  das  Opfer  der 
Vorhaut  des  Herzens,  opfert  ihm  die  natürlichen  Triebe,  die  unreinen  hurerischen 
Neigungen".  Dort  fragt  Duhm  nicht,  wie  man  sich  jenen  Vorgang  denken  solle:  er 
begnügt  sich  damit,  dass  Jer  ihn  gefordert,  ihn  also  unbedingt  für  möglich  gehalten 
hat.  Und  ein  solches  Herz  mit  beschnittener  Vorhaut,  'aus  welchem  alle  sittliche 
Bohbeit  und  Unsauberkeit,  alle  unreinen  natürlichen  Triebe  entfernt  sind,  das  sollte 
nicht  fähig  und  geeignet  sein,  Gottes  Gebot  in  sich  geschrieben  zu  tragen  ?  Haben 
wir  da  nicht  den  „neugeborenen  pneumatischen  Menschen"?  Diese  Worte  besagen 
wirklich  weiter  nichts,  als  dass  Jeder  im  Gesetze  zu  Hause  sein  und  es  getreulich 
befolgen  wird,  dass  jeder  es  auswendig  kennt  und  versteht?  Meintauch  DtjesajaölT, 
wo  er  Jahve  sich  an  ein  mba  THTi  DS  wenden  Iftsst,  damit  nichts  weiter  als  Leute, 
welche  das  dtnomische  Gesetz  Wort  für  Wort  und  Vers  für  Vers  auswendig  kennen? 
Ist  das  Dfjes^as  Ideal  für  Israel  gewesen?  Gerade  wenn  wir  an  die  offenbare  Be- 
ziehung unsrer  Worte  auf  Rx  31  is  denken,  wird  uns  ihr  voller  Inhalt  klar:  Das 
ewige  Sitten gesetn,  dessen  Befolgung  -lalive  von  dem  Menachea  fordert,  das  hat  er 
dereinst  am  Sinai  auf  kalten  Stein  geschrieben,  so  dass  es  dem  Menschen  gegen- 
flbertrat  als  etwas  Objectives,  als  starre  Norm  einer  heteronomen  Moral :  in  Zukunft, 
bei  seinem  neuen  Gnadenbunde  mit  Israel,  wird  er  es  den  Bekehrten  ins  warme 
Herz  schreiben,  dass  es  dem  Menschen  zur  Seite  tritt  als  Stimme  des  eigenen 
Innern,  als  lebendiger  Pulsschlag  einer  autonomen  Moral.  Das  genügt  für  den 
neuen  Bund  vollständig,  um  ihn  als  etwas,  dem  alten  gegenüber,  wesentlich  Neues 
und  Höheres  hinznatellen  und  ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dabei  nicht  die 
protestantische  Dogmalik  und  die  alttestamentliche  Theologie  reden  zu  lassen, 
sondern  das   schlichte  Prophetenwort  aus  sich  selbst  erklärt  zu  haben.     Und  di» 
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Innerlichkeit,  die  „SubJectivitAt"  dieses  neuen  Bundes  führt  V.  u  weiter  dahin  aus, 
das»  dann  Niemand  mehr  fremde  Belehrung  brauche,  um  zur  Gotteserkenntniss  zu 
kommen,  sondern  dass  sie  alle,  klein  und  gross,  vnn  sich  ausJahve  kennen.  „Mit 
der  Erkenntniss  Jahres  kann  nur  die  Kenntnisa  seiner  Thora  V.  s%  gemeint  sein", 
sagt  Duhrn;  unser  Scliriftgelehrt«r  btüt  es  für  das  hüchate  Ideal,  „dass  alle  Jaden 
Scbriftge lehrte  sind".  Ist  das  etwa  auch  die  Meinung  von  Jes  54  is,  wo  Dfjes  die 
Bewohner  des  künftigen  Zion  in  genere  als  TTTP  i-nob  bezeichnet?  Auch  diese 
Schwierigkeit  üuhms  schwindet,  wenn  wir  die  Wort«  unter  dem  jeremianiscben  Ge- 
sichtswinkel betrachten.  Wie  schon  bei  Ilusea  (4  i  6 «  5 1)  ist  auch  bei  Jer  das 
Erkennen  Jahves  ein  häufiger  vorkommender  fester  Begriff  2b  4»  9ttts:  als  be- 
sonders bezeichnend  hebe  ich  hervor  24  7,  die  völlige  Sachparallele  zu  unsrer  Stelle, 
wo  Jahve  den  bekehrten  Exulanten  ein  Üerz  ihn  lu  erkennen  giebt,  und  22  i«,  wo  wir 
eine  förmliche  Definition  dieses  Begriffes  bekommen:  Recht  und  Gerechtigkeit  üben, 
den  Armen  und  Elenden  schützen,  das  heisst  Jahve  erkennen,  es  ist  also  sachlich 
das  nämliche,  was  81  mm  öBOo  r«  st^,  5*undi  rrm  ^  rr  nennt.  Demnach 
ist  nach  jeremianiachem  Sprachgebrauche  Jalive  erkennen  so  viel  als  fromm  und 
sittlich  leben,  also  das  thun,  was  wir  als  den  Inhalt  des  in  unser  Herz  geschrie- 
benen  göttlichen  Gebots  erkannt  haben:  nicht  Befolgung  des  Ceremonialgesetzes, 
sondern  Befolgung  des  Sittengesetzes.  Aber  handelt  es  sich  nicht  doch  um  einen 
Inhalt,  der  Gegenstand  der  Lehre  iTaVi  ist?  Gerade  ein  solcher  Kenner  des 
Menschenherzens,  wie  Jer,  wusete  sehr  wohl,  dass  das  empirische  Herz  des  natür- 
lichen Menschen  Gotteserkenntniss  in  diesem  Sinne  lernen  muss,  dass  es  nicht  von 
seihst  Gutes  thun  kann  13  »s,  dass  erst  seine  Vorhaut  beschnitten  4  i  und  sein  Acker 
gründlich  umgepflügt  und  von  allem  Domengestrupp  gereinigt  sein  muas  4 1,  ehe  es 
fJlhig  ist,  guten  Samen  in  sich  aufzunehmen  und  ihn  zur  Frucht  zu  bringen.  Da- 
für ist  eben  die  Erziehung  da,  auf  welche  ja  auch  das  Dtn  so  grossen  Werth  legt. 
Das  wird  aber  in  Zukunft  nicht  mehr  nüthig  sein;  denn  das  beschnittene  Herz, 
welches  Gottes  Gebot  in  sich  geschrieben  trügt,  wird  so  sicher  den  richtigen  Weg 
gehn,  wie  der  Zugvogel  8  t.  Und  dass  dieser  Gedankengang  hier  wirklich  vorliegt, 
zeigt  so  deutlich  wie  möglich  der  Sclituss,  wo  als  Grund  für  diesen  neuen  Zustand 
■<3  die  Sündenvergebung  genannt  wird.  Die  Sünde  stört  oder  zerstört  das  YerhSlt- 
niss  des  Menschen  zu  Gott,  sie  zeugt  teidei-  uns  14  7.  Nicht  wird  hier  gesagt  oder 
erwartet,  dass  in  jener  Zukunft  Oberhaupt  nicht  mehr  werde  gesündigt  werden  — 
dazu  war  Jer  allerdings  ein  zu  genauer  Kenner  des  menschlichen  Herzens;  aber  die 
Sünde  soll  in  dieser  ihrer  den  Menschen  von  Gott  trennenden  Wirkung  aufgehoben, 
sie  soll  geheill  werden  'i  t>,  und  auch  dies  ist  eine  Folge  aufrichtiger  Bekehrung  ä  h. 
So  haben  wir  einen  geschlossenen  Ring  von  Vorstellungen,  die  wir  alle  bei  Jer  be- 
legen können,  und  gerade  wenn,  ja  eigentlich  nur  wenn  Er  der  Redende  ist,  er- 
klärt sich  das  bloss  Andeutende,  die  Kürze  des  Orakels.  Da  es  das  Aufhören  des 
alten  Bundes,  d.  h.  die  Zcrstürung  Jenisalems  und  den  Untergang  des  Volkes  zn 
seiner  Voraussetzung  hat,  su  ist  es  im  Jahre  586  geschrieben,  gowissermaassen  die 
Frucht  der  Lebensarbeit  und  der  Lebenserfahrungen  des  Proph,  die  Quintessenz 
seiner  ganzen  Theologie  und  einer  der  grüssten  Triumphe  des  Glaubens,  der  auf 
den  TrUmmern  des  allen  das  neue  Gebäude  auffuhrt,  welches  die  Vollendung  des 
zerstörten  alten,  die  verklärte  Verwirklichung  des  in  ihm  nur  unvollkommen  zum 
Ausdruck  Gelangten  bringt.  Auch  für  diesen  Gedanken  ist  ein  von  Duhm  hean- 
Ktandeter  Zug  überaus  charakteristisch.  Die  Verheissung  tcA  joerde  ihr  Gott  sein 
und  sie  sollen   mein  Volk  sein,    war   allerdings  „früher  iGx  19)  auch  gesprochen 
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'*'  Siebe  Tage  werden  kommen  |  sagt  Jahve  |  da  Bchltesae  ich  mit  dem 
Hanse  Israel  [nnd  dem  Hauee  Juda]  {  einen  nenen  Bond.  ||  ^*  Nicht  wie  der 
Bnnd,  den  ich  mit  ihren  Vätern  schloBS  |  als  ich  ue  btä  der  Hand  nahm  [um 
ue  ans  Aegyptenland  zn  führen]  |  maassen  sie  mdnen  Bnnd  gebrochen  haben  | 

worden":  aber  erfällt,  zurWirklicbkeit  werden  kann  eie  erst  unt«r  den  Voraussetzungen 
4afl  neuen  Bundes.  So  Bcheinen  mir  denn  allerdingg  „starke  positive  Gründe"  für 
die  Echtheit  unsres  Orakels  vorzuliegen.  Und  mit  vollem  Recht  hat  GieBebrecht 
als  äusseren  Authentiebeweis  die  Stellen  Jes  51 1  54  is  berbeigezt^en,  auf  welche 
schon  Movers,  wenn  auch  in  anderer  Absicht,  mit  grOsstem  Nachdruck  hingewiesen 
hatte.  Einige  formelle  AnstOgee  im  Einzelnen  werden  bei  der  Erklärung  zur 
Sprache  kommen. 

T.  Sl.  ma  erw  mn]  et  zu  23  s.  imn  rra  njn]  wird  schon  durch  das 
Metrum  ausgestossen,  weil  es  den  Stichoa  überdehnt  Eis  ist  ein  Zusatz  dessen,  der 
auf  Grund  der  echten  Jeremiaworte  die  Cap  30  und  31  als  Ganzes  componierte. 
btnen  m  bezeichnet  buchst  wahrscheinlich  8  n,  ganz  bestiuimt  2te  5is  9w  10 1 
18e  23s  33 II,  besonders  deutlich  2i  Gesammtisrael,  und  unmittellbar  nachher  er- 
scheint ja  auch  V.  ss  richtig  'isna^  ma  r«  allein,  T.  82.  criiau-BTO]  ist  für 
einen  Stiches  zu  viel,  es  muss  daher  gekürzt  werden,  und  da  ist  es  wohl  das 
EmpfeLlenswerthere,  die  Worte  vxca  y~w  DtmTib  auszuscheiden.  Das  allgemeinere 
als  ich  sie  bti  dtr  Hand  fatete  passt  sehr  gut  zu  dem  allgemeinen  OT^  und  um 
welchen  Moment  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  es  sieb  hier  handelt,  wo  von 
einem  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bunde  geredet  wird,  das  ist  ja  aus  dem  Zu- 
sammenbang  völlig  klar.  Andererseits  ist  der  Ausdruck  "m  jj'niili  besonders  innig 
und  sehen.  Er  wird  noch  Jes  42  e  &1  is  (cf  auch  41  \t  45 1)  gebraucht  und  zwar 
dort  in  abgeblasster  Bedeutung:  hier  fasst  sie  Jabve  bei  der  Hand  als  Führer  aus 
Aegypten  heraus  durch  die  Wüste,  wie  Ti  pflirin  ausserdem  nur  noch  Jud  16» 
von  dem  Knaben  steht,  der  den  geblendeten  Simsen  leitete.  Man  wird  unwillkflr- 
lich  erinnert  an  Hos  II  s.  Zu  der  Punct&lion  des  Inf  constr  Hiph  mit  Cbirek  in 
der  ersten  Sylbe  cf  Ges-E  g  531  Kfin  I  212f.  Hier,  bei  einem  Verb  prim  gutt 
Jiesse  es  sieb  auch  aus  dem  Fortrücken  des  Tones  nach  hinten  erklären.  "-ck 
''Si]  Es  fragt  sich,  wie  hier  "TOK  zu  fassen  ist,  ob  aU  relative  Anknüpfung 
welchen  meinen  B\tnd,  oder  Is  Conjunction  vieü.  Das  ergäbe  auf  jeden  Fall  die 
bequemere  Construction,  schon  LXX  S;r  ozi,  und  die  Beispiele,  welche  Ges-E 
§  158b  aufzählt,  geboren  nicht  alle  „der  späteren  Zeit"  an.  Und  zudem  liegt  auch 
hier  im  Zusammenhange  nicht  eigentlich  der  strenge  Causalbegrifi  vor,  sondern 
mehr  nur  die  Eategorie  der  Relation;  Hitzig  nicht  öbel  maatsen.  Ob  der  LXX 
oix  ivififivav  auf  eine  andere  Lesart  als  Tinn  weist,  oder  nur  mildernder  Ausdruck 
ist?  Wie  Dubm  auch  aus  rran  Eapital  schlagen  kann,  verstehe  ich  nicht,  da  das 
ntfi  doch  nicht  auf  die  Vater,  sondern  vielmehr  auf  die  in  dem  Pron  soff  stecken- 
den sie,  nämlich  das  ^rntT  ITa  zurückweist.  ■^n^)  Für  ^rslässt  eich  (s.  zu  3  lt. 
wo  uns  die  Worte  genau  ebenso  vorgekommen  sind)  nur  die  Bedeutung  „V$a  sein" 
nachweisen:  so  Aq  Sym  Hier  dominatus  sam,  während  Targ  an  Eheherr  »ein  ge- 
dacht zu  haben  scheint.  Dann  müsste  der  Satz  concessiv  genommen  werden  o&tooU 
ich  ihr  SekirTTtherr  war;  aber  dieser  Gedanke  liegt  hier  völlig  fem  und  auch  die 
Construction  führt  darauf,  dasa  beide  parallelen  Sätze  syntaktisch  gleich  zu  fassen 
sind.    LXX  Syr  fibereinstimmend  ^ßUriatt,  was  den  einzig  zusammen bangsgemässen 
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und  ich  ihrer  <  flberdrüssig  >  wurde  [sagt  Jahve].  ||  ^Soodem  dies  ist  der 
Band  mit  itiiv  |  den  ich  mit  dem  H&ose  Israel  schüessen  werde  |  nach  diesen 
Tagen  |  sagt  Jahve:  ||  Ich  lege  [fic^etlic^]  mein  Gesetz  in  ihre  Brost  |  nnd 
schreibe  es  ihnen  in  daa  Herz  |  und  werde  ihnen  Gott  8^n  |  nnd  sie  soilen 
mir  ein  Volk  sein.  ||  ^Und  ioabrlidJF  nicht  werden  we  künftig  zu  belehren 
brauchen  |  «ner  den  andern  |  und  jeder  seinen  Bruder,  dass  er  sagt:  {  Kennt 
Jahven!  [|  Sondern  sie  alle  werden  mich  kennen  |  klein  und  gross  [sagt  Jahve]  [ 
denn  ich  vergebe  ihre  Schuld  |  nnd  ihrer  Sflnden  gedenke  idi  nicht  mehr.  \ 

Sinn  ergiebt,  aber  nun  und  nimmer  auch  die  freieste  Uebereetzung  von  T^'n  sein 
kann.     Deashalb  ist  mit  Giegebrecht  nach  14 1>  Tiiira  *u  schreiben,  welches  nur  an 
jener   Stelle   mit  a  verbunden  erscheint  —  Das  den  Stiches  QberfQllende 
rrrp  0(0]  muss  fallen.  T.  33.  On  tnwi  "nr«]  weist  auf  die  unmittelbar  vnr- 

herstebende  Angabe  oa  TiVsa  "suti  hin;  nach  den  Tagen,  in  welchen  der  Bruch  des 
alten  Bundes  und  die  Verstossung  des  Volkes  zur  Thatiacbe  geworden  ist,  nach  der 
traurigen  Gegenwart.  Man  sollte  daher,  wenn  Jer  der  Schreibende  ist,  erwarten 
n^KTi  g'tfn.  Aber  Ges-K  g  lil6b  weist  darauf  hin,  dass  in  gewissen  bftufigan  Ver- 
bindungen nV«  und  TTM1  abweichend  behandelt  werden,  dass  man  fast  stets  CP-pTn 
nVwi,  dagegen  arm  vm  sagte.  ^m]  LXX  itSoSii;  ätöaio  und  ein  "PPJ  fro 

w&re  sehr  ansprechend,  würde  aber  den  Stiches  überdehnen,  und  ob  bei  dem  Perf 
in  diesem  Sinne  ein  Inf  abs  Oberhaupt  statthaft  ist?  Die  nun  folgende  Charakteri- 
sierung des  neuen  Bandes  bietet  exegetisch  keinerlei  Schwierigkeiten:  das  Sachliche 
igt  bereits  besprochen.  T.  31.     ~ny  Tn'in  j/A-i]  ist  fDr  einen  Stiches  zu  kurz, 

namentlich  wenn  man  mit  LXX  auch  noch  "rcf  streichen  wollte.  Hier  muss  uns  der 
Inf  abs  helfen,  welchen  LXX  an  einer  weniger  passenden  Stelle  gebracht  hatte: 
TW  ■noV'  «i  ^oV1.  abiii  in  toup'ai]  wäre  nach  Dubm  „ein  Lieblingsausdrnck 
der  Späteren";  hier  hätte  doch  wohl  die  Parallele  6i3  näher  gelegen:  Wie  in  der 
alten  Zeit  der  Herzenshärtigkeit  alle,  Gross  und  Khin  unrechtem  Gewinn  und  aller 
Schlechtigkeit  nacbgehn,  so  werden  sie  in  der  neuen  Zeit  des  beschnittenen  Herzens 
alh.  Gross  und  Klein  Gott  kennen  und  seinen  Willen  thun.  —  Auch  die  Form 
unserer  Verse,  nicht  streng  metrische  Poesie,  sondern  mehr  bloss  rhythmisch  ge- 
hobene und  gegliederte  Rede,  ist  ihrem  Inhalt  durchaus  angemessen  und  aus  den 
seelischen  Erschütterungen  der  Zeit,  in  welcher  sie  entstanden  sein  müssen,  wohl 
zu  erklären.  Sie  sind  gcnissermaassen  ein  geistiges  Testament  des  greisen  Propheten 
zunächst  an  Barucb,  dem  wir  ihre  Aufzeichnung  verdanken. 

T.  8&— 87.  Dieser  neue  Bund  wird  ao  ewig  und  unwandelbar  sein,  wie  die 
Ordnungen  der  Natur,  also  ein  Gedanke,  der  zu  dem  Vorhergehenden  eine  an- 
gemessene und  gute  Fortsetzung  geben  wOrde.  Aber  in  der  Verwerfung  dieser  Vers» 
sind  schon  längst  so  ziemlich  alle  Erklärer  Jcr's  einig.  Schon  der  Umstand,  dass 
.  der  eigenartige  V.  si  bei  LXX  in  stark  abweichender  Gestalt  vor  V.  s5  erscheint, 
zeigt  deutlich,  dass  wir  uns  auf  durchaus  unsicherem  Boden  befinden.  Und  auch 
die  Form  verfliegst  in  vollständige  Prosa,  so  dass  gefragt  werden  kann,  ob  wir  hier 
die  nämliche  Hand  haben,  welche  30)— Slai  gestaltet  bat.  Allerdings  konnte  fär 
mein  Empfinden  eine  längi^re  Rede  nicht  von  Hause  aus  mit  31  U  abscbliessen. 
V.  S5.  rflpn]  fehlt  LXX  mit  Recht.  Es  wäre  so  nahe  am  folgenden  a^m 
V.  M  an  sich  auffallend  und  der  Gedanke,  dass  der  Mond  und  der  nächtlicha 
Sternenhimmel  ein  stets  wechselndes  Bild  zeigen,  gerade  hier  nicht  angebracht 
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[s~  (SJenn  ber  ^iminel  fic^  ergebt  nad)  oben,  fagt  ber  ^etr,  unb  ber  ®nitib 
bei;  @Tbe  fi<|  fenft  Tiad|  unten,  bann  roerbe  auc^  t(f|  baB  ®ef<f|te(f|t  ^(raelä 
nic^t  Oeiwerfen,  fagt  ber  $eir,  roegen  oQeS  beifen,  roaä  fte  get^an  ^a6en. 
3''  So  spricht  Jahve,  der  die  Sonne  bestimmt  bat  zum  Ucht  tüi  den  Tag, 
den  stets  wechselnden  Mond  und  die  Sterne  znm  lacht  für  die  Nacht, 
der  das  Meer  aafre^  dnss  seme  Wellen  tosen,  Jahve  Zebaoth  beisst  er: 
'^Wenn  jene  Ordnungen  vor  mir  weichen,  sagt  Jahve,  dann  soll  auch 
der  Same  Israels  aufhören,  ein  Volk  zu  sein  vor  mh-  alle  Tage.  ^'' So 
spricht  Jahre:  Wenn  de>  Himmel  droben  ausgemessen  werden 
kann  und  die  Orundlagen  det  Erde  unten  erforscht,  dann  will 
auch  ich  den  ganzen  Samen  Israels  verwerfen  für  alles,  was  sie 
gethan  haben,  sagt  Jakie 

^  Siehe  Tage  <  werden  kommen  >,  sagt  Jahve,  da  wird  die  Stadt 
wieder  aufgebaut  fUr  Jahve  vom  Thurm  Hananel  bis  zum  E^kthor.  ^  Und 
weiter  geht   die  Meseschnur  gerade  aus  <  bis  >  zum  Hflgel  Qareb  und 

>»  sri]  wörtlich  =  Jes  51  is,  eine  gleichfalls  secundSre  Stelle.  T.  37,   bei 

welchem  LXX  nur  filr  ihr  yivoi  anstatt  vn  Vaa  den  Vorzug  verdient,  boH  noch 
einnml  nachdrücklich  den  Gedanken  aussprechen,  dasB  dann  die  Sünden  der  Vorzeit^ 
welche  die  Verwerfung  Israels  zur  Folge  hatten,  nicht  mehr  nxchwirken,  sondern 
als  vergehen  und  vergessen  betrachtet  werden  sollen.  Der  auch  ziemlich  unglück- 
lich formulierte  Vera  stammt  wohl  von  einer  andern  Hand,  als  st  und  js. 

T.  S8 — 10.  „Diese  drei  Verse,  bei  deren  Abfassung  Sach  14  voi^schwebt  zu  haben 
scheint,  machen  mit  ihren  genauen  in's  Einzelne  gehenden  Angaben  und  ihrem 
tiefer  stehenden  Inhalte  noch  weniger  als  die  drei  vorhergehenden  den  Eindruck, 
als  ob  sie  den  ursprOngiichen  Schluss  der  vorhergegangenen  Weissagung  hatten 
bilden  können."  In  der  That  erwartet  man  als  Abschlusa  und  Krone  von  Cap  3() 
and  31  alles  andere  eher,  als  eine  topographisch  genaue  Angabe  der  Funkte,  bis 
zu  welchen  das  Gross- Jerusalem  der  Zukunft  sich  erstrecken  werde.  T.  88. 

V^  TW\  Das  von  "p  ergänzte,  von  der  gesammten  Ueb erlief erung  bezeugte  ata 
fiel  vor  na  aus.  mrr^]    natürlich  nicht  ton  Jahve,  sondern  für  Jahve,  „so- 

dass sie  fortan  Jahve  gehört,  ihm  geweiht  ist"  'ui  ViSQa]  „Die  Lage  dieser 

zwei  Punkte  steht  ziemlich  fest:  der  Thurm  Hananel  lag  an  der  NordoBtecke  der 
Stadt  Neh  3i  12  ss,  das  Ecktbor  an  der  nordwestlichen  Ecke  derselben  2Könl4it 
2  Chr  S6  >  cf  Za  14  lo.  Hiermit  ist  also  der  Durchmesser  der  Stadt  in  ihrer  griJsaten 
Breite  und  zugleich  die  nördliche  Begrenzung  derselben  bestimmt."  T.  89. 

rip]  wird  von  "p  in  'p  geändert  und  hier  liegt  die  Annahme  einer  Dittographierung 
des  n  von  i nu> i  sehr  nahe:  da  aber  auch  1  Reg  7  n  und  Zal  it,  wo  eine  derartige 
Erklärung  völlig  ausgeschlossen  ist,  das  's  rnp  bietet,  so  wird  man  doch  besser  eine 
Hebenform  rn^  oder  ni^  annehmen.  V.  j»a  bezeichnet  zweifellos  die  Westgrenze 
dieses  neuen  Gross- Jerusalem  und  man  liest  daher  mit  LXX  besser  17  anstatt  ^^ 
auch  're  ist  mindestens  überflüssig.  Von  dieser  Westgrenze  beisst  es  einfach,  dass 
sie  vom  Eckthore  geradeatu  gehe.  Die  Nordgrenze,  offenbar  identisch  mit  der 
zweiten  Mauer,  beschreibt  nftmlich  einen  Bogen,  der  in  seinem  letzten  Theile  ziem- 
lich genau  von  N  nach  S  Iftnft,  so  dass  die  Westgrenze  in  der  That  seine  gerade 
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wendet  sich  dann  nadi  Goa.     *"  Und  das  ganze  Thal  (HinnomI,  die 
Äeaer  and  die  Fettasche,  und  die  ganzen  ....  bis  zum  Baofae  Eidron, 

Fortsetzung  ist.  Freilich  liegt  es  nahe,  für  TtB  zu  leseii  ro»;  doch  nimmt  Giese- 
brecht  seibat  diese  Leeart  nicht  in  den  Text  auf.  Der  ah  Endpunkt  der  West- 
grenze  genannte,  Bonst  nirgends  erv&hnte  Bügel  Gareb  „w&re  demnach,  da  nach 
dem  Folgenden  das  Thal  Hinnom  Mch  innerhalb  der  Linie  befindet,  die  Hohe  über 

welcher  die  Grenze  zwischen  Jnda  und  Benjamin  hindurchging Es  ist  dies 

der  Felsrücken,  der  die  Ebene  Rephaim  im  Norden  begrenzt  und  den  Rand  des 
Thaies  Hinnom  bildet,  da  wo  es  sich  in  einem  rechten  Winkel  nach  Osten  herum- 
biegt." nrS3  aon]  beschreibt  die  SQdgrenze.  Goah,  welchem  die  gesammte 
Ueberliefernng  nithlos  gegenQbarsteht,  mnas  da  gesucht  «erden,  wo  das  Hinnomthal 
and  das  Kidronthal  rechtwinkelig  aufeinander  stoesen.  '  T.  40.  pujn]  kann 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  das  BiTinomihttl  bezeichnen.  Das  ist  die 
Pointe  der  ganzen  Schilderung.  Unser  Tf.  bat  eich  offenbar  nicht  darüber  beruhigen 
können,  dass  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  keiligen  Stadt  ein  solcher  verfluchter, 
unreiner  Ort  des  Schreckens  lag:  dereinst,  wenn  kommen  wird  das  Vollkommene, 
soll  und  wird  auch  er  rrrrb  vp  sein,  ynm  tjn3»n]  Will  man  nicht  mit  Ges-K 
§  13Tg  annehmen,  dass  bei  pasn  der  Artikel,  weil  sonst  nach  -^3  gewöhnlich, 
mechanisch  beigefügt  sei,  so  sind  die  beiden  Worte  Apposition  zu  [jufn:  „da»  Thal 
nämlich  die  Aeaer  und  die  Feltatche,  a.  v.  a.  das  Thal  mit  den  Aesem  und  der 
Fattasche,  oder  das  ganze  Thal,  auch  der  Theil  desselben  wo  die  Aeser  und  die 
Opferasche  hingeworfen  zu  werden  pfl^en"  cf  Et)n  §  333o.  Da  yeri  nicht  die  ge- 
wöhnliche Holzasche,  sondern  nur  Fleisch-  und  Fetiascbe  bezeidinet,  so  sind  die 
verschiedensten  Vermuthungen  darüber  aufgestellt  worden,  welche  Fetttuehe  (die  der 
früheren  Molochopfer,  die  des  Tempels,  die  von  verbrannten  Leichnamen)  und  welche 
Aeser  (Molochopfer,  Assyrer,  gewöhnliche  menechliche  Leichen,  Thieraeser)  der  Vf. 
gemeint  hat:  etwas  bestimmtes  iBsst  sich  nicht  sagen.  rmniun]  ist  «nag  Xfy^ßftw 
und  wird  von  'p  in  TKTnm  corrigiert,  und  dass  hier  das  Nämliche  gemeint  ist,  was 
2  Beg  33*  Tmp  new  genannt  wird,  kann  keinem  Zweifel  nntertiegen.  Allein 
2  Reg  23  ib  gehört  zugestandenermaassen  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände  von 
2  Reg  23,  welcher  V.  •  nur  ein  Verbrennen  der  Tempelascbera  fiTip  VcQ  ohne 
n&here  Bestimmung  berichtet.  Da  nun  schon  LXX  aaag^/tiud-  das  ^  bezeugt  und 
rncno  fruchtbare  Äecker  Gefildt  sich  zu  dem  2  Reg  28 1  angegebenen  Zweck  durch- 
aus nicht  eigneten,  so  müssen  wir  mit  Graf  ntrw  beibehalten  und  in  ihm  „irgend 
eine  Ablagerungsst&tte,  die  auch  sonst  für  Schmutz  und  Abraum  diente"  erkennen. 
Duhm  eliminiert  „wegen  der  in  der  LXX  noch  fehlenden  Worter  die  Kadaver  >md 
die  Fettasche"  das  Thal  Hinnom,  statuiert  den  Text  Und  da»  gante  Thai  und  der 
gante  Anger  big  tum  Kidronbaeh,  bis  tum  Bottthor  ostwärt»  itl  Jahnen  heilig  und 
meint,  es  sei  der  Ostabhang  des  Zionshügels  gemeint,  welcher  künftig  dem  Tempel- 
bezirlc  zugeschlagen  werden  soll.  Aber  welch  ein  Zusammenhang  wdre  dann  zwischen 
lüa  und  MbV  Und  das  mrrh  Vip  kann  doch  nur  auf  mn^  V.  ss  zurückschlagen 
und  das  ganze  Gross- Jerusalem  der  Zukunft  charakterisieren.  Ausserdem  ist  das 
textkritische  Fundament  Duhms  anzufechten:  in  dem  ganz  tollen  i^  iieXextälr  >J9«ni 
der  LXX  muss  yoirTi  Q-^-Unn  stecken,  indem  -OK  zu  "Vn  und  p^  zu  pM  verlesen 
oder  verschrieben  war.  d-^oidti  "W}  „Nach  NehSnis  im  Südosten  der  Stadt 
in  der  Nähe  des  Tempels."  Damit  ist  auch  die  Ostgrenze  bestimmt:  denn  eine  ans- 
drfickliche  Erwähnung  des  Tempels  und  de»  Tempelbezirk»  war  nicht  erforderlich. 
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bis  ZOT  Ecke  des  RoBstboree  nach  Osten,  das  wird  Jahve  hdlig  ma,  nidit 
wieder  niedei^eriisen  und  zerstSrt  werden  fOr  immer.] 

Cap.  32. 

['Das  Wort,  welches  von  Jahve  an  Jeremia  erg^g  im   zehnten  Jahre 


Und  dies  neue  Jemsalem,  in  Wahrheit  die  heilige  Stadt,  soll  dann  nicht  wieder 
zerstört  werden,  ein  Gedanke,  welcher  V.  s6— st  parallel  geht  und  desshalb  nicht 
nothwendig  als  Nachtrag  van  noch  späterer  Hand  betrachtet  zu  werden  braucht 

Cap.  32. 

Cap  33  und  das  durch  mm  33 1  in  engste  Verbindung  mit  ihm  gesetze  Cap  83 
geben  zunfichst  wieder  die  ErzShIung  eines  Vorfalls  aus  dem  Leben  des  Proph, 
nehmen  diesen  aber  nur  zum  Autgangspunkt  fttr  zwei  umfangreiche  Reden.  Sie  ver- 
mitteln also  gewissermaasaen  die  Bäckkehr  von  den  reinen  Redecapiteln  30  und  Sl 
zn  den  rein  erzählenden  34—44,  Da  jedoch  die  Reden  hier  an  Umfang  weitaus 
das  Bedeutendste  sind,  stehn  sie  den  Redecapiteln  nfther,  als  den  erztUilenden.  Und 
da  der  Inhalt  der  bniden  grossen  Reden  mit  dem  von  Cap  30  und  31  identisch  ist 
und  gleichfalls  die  herrlichsten  Verfaeissungen  über  Israels  und  Judas  Zukunft  giebt, 
so  hat  schon  Hitzig  Cap  30—33  als  einen  besonderen  Unterabschnitt  des  Baches  Jer 
zusammengefasst^  dessen  Verh&ltniss  zu  dem  Vorhergehenden  und  Stellung  in  dem 
Gesanimtorganismus  des  Buches  Graf  sehr  treffend  so  charakterisiert:  „W&hrond 
dort  (Cap  27—29)  die  Aussprüche  Jer's  zusammengestellt  sind  die  den  Zweck  hatten, 
die  trügerische  Erwartung  einer  kurzen  Daner  der  Straf-  nnd  Frflfnngszeit  und 
einer  baldigen  ZurQckfühning  und  Wiederherstellung  niederzuschlagen,  sind  hier 
die  tröstenden  und  erhebenden  Aussichten  auf  eine  einstige  Zeit  der  Erlösung  und 
des  Heiles  vereinigt,  die  das  Endziel  der  prophetischen  Verkündigungen  bilden." 

Das  EreignisB,  mit  dessen  Erzählung  Cap  33  beginnt,  begab  sich  zu  der  Zeit, 
wo  Jer  im  Wachthofe  gefangen  sass,  also  kurz  vor  der  Erobemng  Jerusalems.  Ein 
Vetter  Hanameel  kommt  zu  ihm  in  den  Wachthof  mit  der  Aufforderung,  als  ^«ä 
einen  ihm  gehörigen  Acker  zu  Anathoth  zu  kaufen.  Jer  war  auf  das  Kommen  des 
Vetters  nicht  unvorbereitet;  als  er  nun  wirklich  kommt,  sieht  Jer  darin  ein  Zeichen 
dass  noch  andere  Aecker  gekauft  werden  sollen  im  Lande,  dass  also  für  den  Augen- 
blick das  Gericht  und  der  Untergang  fest  bescJilossen  seien,  dass  aber  damit  nicht 
alles  vorüber,  vielmehr  Jerusalem  und  dem  Land  noch  eine  Zukunft  beschieden 
sei.  —  Der  32  i — is  berichtete  Vorgang  selbst  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Er 
ist  so  schlicht  und  durchaus  nicht  ungewöhnlich,  daas  eine  Erdichtung  desselben 
sich  schlechterdings  nicht  begriffe;  und  auch  die  Art,  wie  er  erzählt  wird,  erweckt 
das  vollste  Vertrauen,  denn  sie  zeigt  lediglich  das  Bestreben,  die  Wirklichkeit  ge- 
treulich widerzugeben  und  keinerlei  symbolische  Hintergedanken.  Und  das  hier 
Berichtete  steht  auch  offenbar  im  Zusammenhang  mit  einer  anderen  Angabe, 
welche  sich  auf  die  nftmliche  Zeit  bezieht  37  it  wird  ans  gesagt,  dass  Jer  den 
vorübergehenden  Abzug  der  belagernden  Chaldfter  dazu  benutzen  wollte,  um  sich 
in  seine  Vaterstadt  zu  begeben  BTH  "Jira  Bc  p^nV,  und  dass  man  ihn  bei  dieser 
Gelegenheit  festgenommen  und  ins  Gef&ngniss  geworfen  habe.  Die  angeführten 
Worte  sind  allerdings  sehr  dunkel  und  ihren  wahren  Sinn  werden  wir  nie  fest- 


>dby  Google 


Zedekias  des  Königs  ton  Judo,  dies  ist  das  achtzehnte  Jahr  ffßntg  Nebukad- 

gtellen  können;  abar  data  es  sich  dabei  um  Familienangelegenheiten  TOrwiegend 
rechtlicher  Art  handelte,  scheint  doch  mit  Sicherheit  angenommen  werden  zu  mOssen. 
Mit  diesen  Dingen  wird  der  Verkauf  von  Hanameels  Acker  zuBammenhftngen.  Zwar 
wQrde  die  Noth wendigkeit,  eich  in  der  schweren  Zeit  zu  erhalten  und  Brod  zu  be- 
schaffen, allein  es  schon  hinlänglich  erklären,  dasa  Hanameel  sich  Teranlasst  sah, 
seinen  Grundbesitz  zu  Gelde  zu  machen,  nicht  aber,  dsss  Jer  auf  den  Besuch  seines 
Vetters  schon  vorbereitet  war  und  das  Ansinnen  ihm  keineswegs  überraschend  kam. 
Nur  in  Einem  Punkte  ist  die  Erzählung  ungenau:  es  fehlt  eine  Angabe  darüber,  ob 
der  Vorfall  noch  in  die  Zeit  des  Abzuges  der  Chald&er  f&llt,  ob  Hanameel  aus 
Anathotli  nach  Jerusalem  kam,  oder  ob  er  sich  etwa  auch  nach  Jerusalem  geflüchtet 
hatte  und  wir  uns  also  in  der  Zeit  der  zweiten  Ein  Schliessung  der  Stadt  befinden.  Nach 
3'^  U  dürfen  wir  diese  Frage  nicht  entscheiden ;  vielmehr  spricht  alles  dafür,  dass  wir  die 
zuerst  genannte  Möglichkeit  als  thateächlich  anzunehmen  haben.  Erbt  hSIt  V.  t  bis 
it  stark  verkürzt  mit  "b»  rrpn  lan  -rr^  als  Ueberscbrift  für  von  dem  Proph  selbst 
niedergeschrieben  resp.  dictierl,  so  dass  wir  nicht  etwa  hier  die  Umsetzung  eines 
erzählenden  Abschnittes  aus  Baruch  in  die  Ichform  durch  den  Bearbeiter  anzu- 
nehmen brauchten. 

An  diese  schlichte  Erzählung  eines  an  sich  zwar  unbedeutenden,  aber  durch 
dia  besonderen  Umstände  bedeutsamen  Ereignisses  schliessen  sich  nun  zwei  dem 
Proph  gewordene  Offenbarungen.  Zunftchst  wendet  er  sich  im  Gebet  an  Jahve  mit 
der  Anfrage,  ob  er  denn  wirklich  diesem  Zeichen  trauen  dürfe,  worauf  Jahve  ihm 
eine  nochmalige  bestStigende  Zusage  ertheilt  32  tt—u.  Dann  ergeht  eine  zweite 
Bede  Jabves  an  ihn,  welche  sich  genauer  mit  der  Zukunft  Judas  und  Jerusalems 
beschäftigt  nnd  herrliche  Verheissungen  über  dieselbe  gieht  Cap  33.  Dass  wir  im 
Gegensatze  zu  der  Erzählung  32 1— it  mit  diesen  Reden  uns  auf  ansicherem  Boden 
befinden,  konnte  schon  das  Fehlen  des  Schlusses  bei  LXX  beweisen,  welche  das 
ganze  Stück  33u— se  nicht  enthält.  Und  dass  dieser  Schlnss  nicht  von  dem  Proph 
herrühre,  hat  man  schon  längst  eingesehen.  V.  14 — le  iSt  eine  Parallele  zu  der  be- 
rühmten Stelle  ü3»— 8,  welche  jene  nicht  verbessert,  also  weder  Selbstreprodoction 
noch  etwa  Selbstcorrectur  des  Autors,  sondern  Nachbildung  durch  einen  Fremden; 
IT — tt  geben  Verheissungen  für  das  Haus  Davids  und  das  Haus  Levi,  welche  ganz 
aus  deni  Tone  Jer's  herausfallen:  namentlich  die  Verheissungen  an  das  Haus  Levi 
zeigen  ein  Werthlegen  auf  den  äussern  Cultus  und  seine  Handlungen,  ein  spezifisch 
priesterlichea  Ideal,  wie  es  bei  dem  geistigsten  aller  Propheten  undenkbar  ist  V.  a 
bis  IS  endlich,  welche  ein  Wiederauf  treten  des  Volkes  als  politische  Nation  mit 
einem  ewigen  davidischen  KOnigthum  in  Aussiebt  stellen,  sind  in  ihrem  Anfang 
offenbar  von  Ezecbiel  abhängig  und  so  schlecht  stylisiert,  dass  sie  überhaupt  kein 
einigermaassen  ernst  zu  nehmender  Autor  geschrieben  haben  kann.  Aber  auch  in 
dem  von  MT  und  LXX  Qberein stimmend  gebotenen  Bestände  tauchten  Bedenken  und 
Anstösse  auf.  Bereits  Movers  und  Hitzig  haben  33f— s  als  spezifisch  d^es^janiach 
ausgeschieden;  femer  brauchte  es  nur  ausgesprochen  zu  werden,  dass  die33ii  sich 
findende  ganz  späte  liturgische  Yortnel  Danket  dem  3en-n  denn  er  ist  freundlich  und 
seine  Güte  währet  ewiglich  und  die  Charakterisierung  der  Menschen  als  solche  die  ein 
Dankopfer  bringen  in  das  Haus  Jahves  nicht  von  Jer  geschrieben  sein  konnten ;  und  zu- 
letzt hat  dann  Stade  gegen  32  11 — is  die  gegründetsten  Bedenken  geäussert.  Aber 
den  Rest  glaubte  man  halten  zu  können,  wenn  man  auch  zugestehn  musste,  dass  er 
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C«p.  82.    V,  2-5.  359 

rezare  bed  SEönigd  bon  ÜSatiel.  ^Damals  bel&gerte  nämlich  das  Heer  des  EOuigs 
von  Babel  JerDsalem  nnd  der  Prophet  Jeremia  aaas  gefangen  im  Wachthofe, 
weldier  bei  detn  Judinscken  KOalgspalaste  ist,  ^wo  ihn  Zedekia,  der  ECdIk 
•ron  Juda,  gefengen  hielt  iodem  er  sprach:  Wamm  weissagest  dn  also:  So 
spricht  Jahve:  Siehe  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand  des  KOnigs  von  Babel, 
dass  er  sie  erobere,  *  und  Zedekia  der  König  von  Juda  wird  den  Cbaldäem 
nicht  entrinnen,  sondern  er  wird  sidierlich  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel 
gegeben  werden,  der  wird  von  Mund  zu  Mund  mit  ihm  reden,  und  er  wird 
ihn  Auge  in  Auge  sehen,  ^  und  nach  Bat>el  wird  er  den  Zedekia  lehren  nnd  dort 
wird  er  blaben  bis  ick  ihn  heimsuche,  sagt  Jaitvc.  Wenn  ihr  mit  den 
Ckaldäem  kämpft,  werdet  ihr  keinen  Erfolg  haben.] 

nicht  zn  der  in  der  UeberBchrift  von  32  angegebenen  Zeit,  sondern  erst  nach  der 
ZerstOmng  Jerusalems  niedergeschrieben  war.  Und  einzelnes  Schone  und  Eigen- 
artige enthielt  er  ohne  Zweifel:  so  32 ss  33 sb  (wo  freilich  die  Lesart  schwankt), 
das  idyllische  Zukunftsbild  33  it — is,  welches  von  allem  Hochtrabenden  absehend  uns 
das  ganze  Land  belebt  zeigt  von  liebevoll  gehüteten  und  sorglich  gewarteten  Schaaf- 
herden,  und  vor  allem  32  ti:  es  ist  die  einzige  Stelle,  wo  die  unendlich  oft  vor- 
kommende  Wendung  eio  ^331  ab  V^a  von  Gott  gebraucht  und  von  ihm  ausgesagt 
wird,  dass  er  etwas  ton  garuem  Herten  und  ton  ganzer  Seele  thue,  und  das  Tncv 
(wo  freilich  auch  die  Lesart  schwankt)  dass  Gott  seine  Freude  hat  an  seinem  Volk 
und  dass  es  ihm  selbst  eine  Wonne  ist,  ihm  Gutes  zu  thun,  ist  ein  Gedanke,  wohl 
werth  von  einem  Jer  zuerst  gedacht  und  ausgesprochen  zu  sein.  Aber  Duhm  hat 
den  Nachweis  erbracht,  dass  der  ganze  Abschnitt  wesentlich  nur  Wendungen  ent- 
hält, die  sieb  autdi  sonst  im  Buche  Jer  finden,  und  Einzelnes,  wie  .33  so  und  si, 
kann  Jer  unmöglich  gesagt  haben,  so  dass  wir  also  alles  von  32  le  ab  der  Erweite- 
rung und  Ueherarbeitung  des  Buches  Jer  zuweisen  raOssen;  das  in  LXX  fehlende 
Stück  33  u — so  stellt  die  jüngste  Phase  derselben  dar  und  war  zur  Zeit  der  Deber- 
setzung  der  LXX  überhaupt  noch  nicht  vorhanden,  oder  doch  noch  nicht  in  alle 
Exemplare  eingedrungen. 

V.  1.    p)03|  s.  ZU  28i.  nm  mal  rasa  fBcn]    Ueber  diese  auch  52  i» 

ähnlich  vorkommende  Ausdruckaweise  cf  Ges-E  §  134o  Eon  S  315h.  T.  2— & 

ist  eine  sehr  umständliche  und  im  Einzelnen  doch  ungenaue  Schilderung  der  da- 
maligen Lage,  welche  zum  Verständnisse  der  folgenden  Erzählung  nothwendig  ge- 
bort; sie  muBste  hier  nachgetragen  werden,  weil  die  betreffenden  biographischen 
Stacke  gegenwärtig  erst  Cap-  37  und  36  kommen.  T.  2.    'Ul  Ki>3  KVnJ    Der 

Wachthof  bildete  nach  dieser  Stelle  einen  Theil  der  Bauten  des  königlichen 
Palastes;  „Jer  war  also  auf  die  ,Schloss-  oder  Hauptwache'  gebracht  worden" 
Hitzig.  Sein  Zustand  entsprich tr dem,  was  die  Romer  custodia  libera  nennen:  er  ist 
nicht  eingekerkert  und  hat  freien  Verkehr  mit  der  Aussenwelt,  muss  sich  aber  in 
dem  ihm  angewiesenen  Baume  halten,  wie  der  Apostel  Paulus  zu  Rom  Act  28  so 
bis  Bi.  V-  8.    "a»]  Schon  von  LXX  iv  ^  richtig  als  Accus  loci  gefasst  — 

Uebrigens  giebt  V.  s  eine  ganz  schiefe  Darstellung  der  Sachlage:  Zedekia  hatte  ihn 
nicht  ins  GeRngniss  geworfen,  sondern  im  Gegentheil  ihn  in  jeder  Weise  und  nach 
Möglichkeit  gegen  die  ihm  feindlichen  Grossen  geschützt  T<  5>    '"On  ''ipB  13] 

fehlt  LXX  nnd  euch  an  der  Parallelstelle  81 1  folgt  auf  tron  Vaai  nichts  Weiteres. 
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360  Cap.  S2.    V.  G-8, 

^<Und  &a  Wort  Jabves  war  an  Jeremia>  ergangen  also:  'Siehe 
HaDameel  der  Sohn  S^ams  ääaes  Oheims  wird  zu  dir  kommen  mit  dem  Än- 
liegeD:  Eanfe  du  mränen  Acker  zuAnathoth;  denn  dn  als  nächster  Verwandter 
hast  die  Vorkau&pflicbt  ^ünd  Hanameel  ber  @o^n  ©aUumS  der  Sohn  meines 
Oheims  kam  zu  mir  gemäss  dem  Worte  Jahres  in  den  Wadithof  und  sprach 


Der  asyndetiscb  nachklappende  Scblusssatz  Wen»  ihr  mit  den  Chaldäer*  kämpft 
werdet  ihr  kein  Glück  haben  ist  hOclut  ungcGchicbt.  Für  die  Ursprünglichkeit  der 
Worte  TUR  "TTp»  TS  wird  geltend  gemacht,  dsss  sie  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
sprechen, also  auch  kein  „Zusatz  aus  dem  Erfolge"  sein  kOnnen  Hitzig:  aber  es 
erg&be  eine  geradezu  abenteuerliche  Vorstellung,  venn  Jer  während  der  Monate,  die 
er  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  im  Wacbthofe  gefangen  sass,  derartige 
Elaborate  wie  33 1 — t  niedergeschrieben  oder  dem  Baruch  dictiert  hfttle.  Wie  der 
echte  Jer  in  einer  solchen  Situation  gesprochen  hat,  ergiebt  sich  aus  ^  lo— ii;  dem 
Jer  auch  nur  den  Gedanken  an  eine  Heimsuchung  und  Heimkehr  Zedekias,  wie  das 
entsprechende  Sstr  i^r  29  lo  sie  meint,  als  möglich  zuzutrauen,  ist  direct  ge- 
dankenlos: in  der  damaligen  Zeit  und  bei  der  damaligen  Sachlage  ein  solches  Wort 
an  Zedekia  gerichtet  sein  lassen,  heisst  dem  Proph  eine  bewusste  Zweideutigkeit 
der  allerschlimmsten  Art  in  die  Schuhe  schieben,  wie  sie  das  delphische  Orakel 
nicht  gewissenloser  hätte  leisten  kOnnen.  Duhm  rechnet  mit  der  Möglichkeit,  daaa 
es  einen  Hidrascfa  gegeben  habe,  welcher  von  Zedekia  eine  Idinliche  Begnadigung- 
berichtete,  wie  sie  seinem  Vorgänger  Jojachin  widerfahr.  V.  «.    Die  grosse 

Schwierigkeit  dieses  Verses  in  der  Gestalt  von  MX  hat  erst  Duhm  erkannt  und  zum 
Ausdruck  gebracht:  schon  um  dessentwillen  ist  LXX  xal  i  Xöyos  xvplov  iyfn]9if 
Ji(>i( '/fpe^av  Uyaitr  —  10«%  Tfaf  Vit  TTim  in  tm  vorzuziehen,  wodurch  die 
Ueberleitung  von  den  Vorbemerkungen  zu  der  Erzählung  selbst  glatt  und  sjn- 
taktisdi  gut  vollzogen  wird.  V.  7,    yn\  wird  von  MT  und  LXX  mit  Recht 

auf  c^  bezogen  und  nicht  auf  Vctcin:  offenbar  war  Sallum  der  Bruder  von  Jer'a 
Vater  Hilkia.  —  Die  Namensforra  ^tROTi  kommt  nur  hier  vor  und  wird  wohl  als 
Differenzierung  des  zweiten  3  von  Veusn  zu  fassen  sein,  wie  griechisches  Aftßaxovft 
für  pnpan;  LXX  schreibt  auch  an  allen  den  Stellen  wo  MT  btoin  liest  Sias 
Za  14 10  Ne  3i  12  ss  conaaquent  Avafteti^.  n^etsn  miro]   ist  hier  nicht  Ein- 

lötungs-  resp.  Rüekkaufsrtcht,  da  Hanameel  seinen  Acker  offenbar  noch  nicht  ait 
einen  Dritten  verkauft  hat,  sodern  Vorkaufsrecht  tesp.  VorkaufspfliiAt:  der  nächste 
Agnat  hatte  wenn  er  irgend  dazu  im  Stande  war  die  Pflicht,  zum  Verkauf  stehen- 
des Familieneigenthum  zu  erwerben,  um  es  so  der  Familie  zu  erhalten.  Die  Stelle 
ist  in  cultur-  und  rechlsgeschichtlicher  Beziehung  nach  zwei  Seiten  hin  von  hervor- 
ragendem Interesse.  Einmal  beweist  sie,  dass  die  Bestimmungen  der  n^u,  welche 
wir  jetzt  nur  in  dem  jungen  gesetzlichen  Stück  Lev  'i5  codiSziert  haben,  uralte 
Gewohnheit  sind  ausgehend  von  der  AnschauuBg,  dass  die  Familie  vor  allem  auch 
eine  vermögensrechtliche  Einheit  darstellte.  Zweitens  beweist  sie  aber  auch,  dass 
in  vorexiliscber  Zeit  die  Priester  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  hatten,  über 
welches  sie  frei  verfügten,  dass  also  die  Theorie,  welche  sie  lediglich  zu  Nutz- 
niessem des  als  rarnrt  Gottes  personlichstes  Eigcnthum  gewordenen  und  dessbalb 
unveräusserlichen  heiligen  Geländes  macht,  erst  einer  späteren  Zeit  angehört;  sie 
geht  bekanntlich  auf  die  Zukunftsthora  Ezechiels  mit  seiner  "p  onp  mri  fitfi't^ 
y-tm  Ez  45 1  48  w  zorflck.        V.  8.  nWon  -^in]  LXX  xal  <sv  n^eaßvze^t  scheint 
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XU  mir:  K&afe  bir  doch  meinen  Acker  zq  Anathoth  im  Lande  Benjamin; 
denn  du  bist  der  gesetiüiche  Erbe  und  dir  kommt  der  Vorkanf  zn,  kaufe  ihn 
dir'.  Da  merkte  ich,  dasa  die  Sache  von  Jahve  kam.  ^Und  ich  kauüEe  den 
Acker  von  Hanameel?,  Sohn  mrinee  Oheims,  welcher  in  ÄnaDioth  Hegt  und 
<  bestimmte  >  ihm  den  Preis,  mebzehn  Sekel  Silber,  "  nnd  scbneb  den  Kaof- 

Mr  nV(U  gelesen  zu  haben  rÄ-a  Hitzig.  TTtfV  und  rÄM  verhalten  sich  zu  einander, 
wie  Recht  zu  Pflicht;  falls  Honameel  Irinderlos  starb,  war  Jer  sein  Erbe;  deeshalb 
hat  er  die  Pflicht,  für  ihn  einzutreten.  nw]  „Dos  Erkennen  des  fiefehloBJahves 
ex  poBt  findet  sich  Öfter,  gerade  bei  befremdenden  Sachen"  Wellhaueen  zu  Hos  3  t. 

T>  9>  n^pesn]  wo  die  Massora  ausdrücklich  unter  p  verlangt  und  nicht 
(B.  Baer-DeliUsch  z.  d.  St  und  cf  Ges-K  g  10g  Kfin  I  172  f)  vor  bpttftCi  in  V.  vt 
macht  eine  gewisue  Schwierigkeit,  die  auch  Duhm  durch  ich  liaafte  .  .  .  und  tollte 
äarwägen  nicht  ganz  beseitigt  „Vielleicht  war  ursprQnglich  und  ich  beUimtttte, 
Ktete  fegt  den  Kaufpreis  geschrieben"  Giesebrecht  Darf  man  wohl  nach  Gen  30  n 
geradezu  emendieren  iV  3pw  ?  ibrt',  ur«prOnglich  rhrb  geschrieben,  nnmittelbar 
hinter  einander  erweckt  unter  allen  UmstAnden  einen  gewissen  Verdacht.  Das  nun 
folgende,  in  LXX  fehlende,  rpzn  rtt  scheint  mir  nicht  massig,  sondern  zn  besagen, 
das  Jer  seinem  Vetter  da»  Geld,  d.  h.  den  vollen  Werth  für  das  Grundstock  zahlte'. 
Siebzehn  Silhersekel  (nur  bo  Isast  sich  die  Stelle  verstebn:  die  analogielose,  um- 
ständliche Ausdruck  BW  eise  sieben  Sekel  und  noch  Mh»  an  Geld  „war  wohl,  wie 
Hitzig  vermuthet.  Kanzleistyl")  sind  allerdings  eine  geringe  Summe;  der  althebr&iscbe 
Sekel  wog  14.5  gr,  was  in  Silber  einen  Metallwerth  von  Mk.  2.G5  ergiebt,  so  dsHS 
IT  Sekel  ziemlich  genau  =—  46  Mk.  sind.  Doch  muss  man  dabei  die  weit  grossere 
Kaufkraft  des  Geldes  in  der  damaligen  Zeit  in  Anrechnung  bringen:  gelten  doch 
1  Sa  9s  ein  viertel  Sekel,  also  66  Pfennige,  als  durchaus  anständiges  Honorar  fSr 
einen  Gottesmann  und  Jud  17  lo  zehn  Sekel,  also  Mk.  '26.Ö0  neben  freier  Kleidung 
und  Station  als  auskömmliches  Gehalt  für  einen  Priester.  Um  einen  Anhaltspunkt 
für  den  Werth  von  Grund  und  Boden  im  alten  Israel  zu  gewinnen,  empfiehlt  es 
sich,  nicht  die  400  Sekel  zu  vergleichen,  welche  Gen  S3  is  Abraham  für  den  Acker 
mit  der  HOhle  Machpela,  oder  die  100  rTinop,  welche  Gen  33 1>  Jakob  für  den 
Acker  bei  Sichern  bezahlt,  sondern  2  Sa  24  t«,  wo  David  die  Tenne  Aiawnas  des 
Jebnsiters,  also  das  Areal  des  späteren  Tempels,  sammt  lebendem  und  todtem  Inven- 
tar, fflr  SO  Sekel  nach  dem  Kaufpreis  ~ma,  d.  h.  also  für  den  vollen  Werth  er- 
wirbt: das  ist  nur  dreimal  so  viel,  als  Jer  hier  seinem  Vetter  für  den  Acker  in 
Anathoth  bezahlt.  Der  Acker  war  wohl  nicht  sehr  gross  und  begreiflicher  Weise 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  die  Preise  für  Grund  und  Boden  niedrig:  doch 
wenn  IT  Sekel  selbst  ein  ungewöhnlich  niedriger  Preis  gewesen  w&ren,  so  lag  es  eben 
in  dem  Wesen  der  n^to,  doss  Hanameel  in  dem  Augenblicke  wo  sich  seine  Ver- 
mögensumstända  wieder  gebessert  hatten,  den  Acker  sofort  fUr  die  n&mliche  geringe 
Summe  znrflckerwerben  konnte.  Auf  jeden  Fall  beweist  die  Erzihlung,  dass  Jer 
in  durchaus  geordneten  und  keineswegs  dürftigen  VerbSltnissen  lebte.  Y.  10. 

W  •TS»]  Bei  der  Genauigkeit  der  Erzählung  muss  aus  der  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Handlungen  geschlossen  werden,  dass  das  Zuziehen  von  Zeugen  erst  statt- 
fand, nachdem  der  Contract  bereits  geschrieben  und  versiegelt  war.  Die  Zeugen 
brauchten  also  von  dem  Inhalte  des  Contracts  selbst  keine  Kenntniss  zu  haben,  sie 
bezeugten  nur,  dass  die  Urkunde  versiegelt,  also  nidit  etwa  nachtrSglicb  etwas  an 
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brief  und  reraiegelte  ihn  and  nahm  Zeugen  nnd  bezahlte  ihm  daB  Geld  nach 

ibrem  Inhalt  und  Wortlaut  geändert  war.  B^nMoa]  Da  es  in  vorexiliscber  Zeit 

geprilgl«a  und  gemilnztes  Geld  nicht  gab,  so  ging  der  Metallwertb  nach  dem  Ge- 
wicht und  wurde  durch  Nachwiegen  controliert,  wie  es  bis  in  den  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  allgemein  üblich  war,  bei  Goldmünzen,  Dncaten,  Louisd'ors  erst  durch 
Nachwiegen  festzustellen,  ob  sie  nicht  beschnitten  seien  sondern  „vollwichtig",  so 
dnss  damals  jeder  respectable  Kaufmann  seine  „Goldwage"  besass,  wie  ich  selbst 
mich  der  Goldwnge  meines  Urgrosavatera  mit  den  Gewichten  fär  jede  einzelne  MQdz- 
Borte  noch  ganz  deutlich  entsinne  et  Nowack  I  §  37  Benzinger  §  29.  T.  II — 1* 
geben  Auskunft  über  die  Beschaffenheit  des  Kaufbriefes  und  was  weiter  mit  ihm 
geschah:  doch  ist  hier  der  Text  besonders  schwierig,  und  da  wir  über  die  Rechts- 
bräuche  der  vorexiliscben  Zeit  keine  authentischen  Nachrichten  haben,  wird  uns 
die  Entscheidung  nicht  leicht  und  rSlIige  Klarheit  ist  kaum  zu  gewinnen.  Zunächst 
muss  das  starke  Auseinandergebn  von  MT  und  LXX  constatiert  werden.  Der  Text 
der  LXX,  welcher  in  den  Versen  ii  it  und  u  dem  MT  gegenüber  eine  wesentlich 
kürzere  Gestalt  zeigt,  ist  insofern  durchsichtig  und  an  sich  selbst  klar,  als  er  deut- 
lich und  unmissversUlndlich  nur  von  Einem  Kaufbriefe  redet:  Jer  nimmt  den  Kauf- 
brief V.  11  und  giebt  ihn  dem  Banich  T.  it,  dass  dieser  Ihn  in  einem  irdenen  Ge- 
fftsse  aufhebe  V.  i*.  Dagegen  scheint  MT  eben  so  deutlich  von  zwei  Kaufbriefen 
zu  reden,  einem  versiegelten  üTtVi  und  einem  offenen  "nVvi,  namentlich  V.  i« 
n^Kli  ViBOSi  m  lllsst  darüber  gar  keinen  Zweifel  aufkommen.  Dann  wQi^e  der 
offene  für  ein  Duplikat  des  versiegelten  anzusehen  sein,  welches  man  jederzeit  vor- 
zeigen konnte,  wfthrend,  falls  es  angefochten  wurde,  immer  noch  der  Recurs  an  das 
versiegelte  blieb.  Für  die  Sitte,  von  wichtigen  Urkunden  Duplicate  anzufertigen 
resp.  sie  gleich  in  doppelten  Exemplaren  auszustellen,  hat  Giesebrecht  eine  Reihe 
von  Zeugnissen  aus  den  verschiedensten  Gebieten  beigebracht  und  es  bedurfte  aus- 
drücklicher Zeugnisse  gar  nicht,  um  sie  zu  begreifen.  Aber  nach  V.  u  soll  Barucb 
ja  beide,  das  versiegelte  und  das  offene,  in  das  irdene  Gef&ss  thnn,  nnd  dann  ist 
ein  Zweck  für  das  offene  schlechterdings  nicht  abzusehen.  Allein  auch  MT  redet 
V.  \»  deutlich  nur  Ton  Einem  Exemplar:  tcA  nahm  den  Kaufbrief,  den  versiegelten 
und  den  offenen,  und  gab  den  Kaufbrief  dem  Baruclt  —  so  konnte  sich  doch  der 
ungeschickteste  Autor  nicht  ausdrücken,  wenn  er  von  zwei  Exemplaren  der  nftm- 
lichen  Urkunde,  einem  versiegelten  und  einem  offenen,  erzfthlte,  und  ebenso  weiss 
V.  le,  wo  MT  und  LXX  übereinstinimen ,  nur  etwas  von  Einem  solchen.  Da  sich 
nun  auch  rein  exegetisch  die  Möglichkeit  bot,  den  Flur  nhnen  cmgon  V.  i4  von 
Einem  Briefe  zu  verstebn  cf  1  Reg  31  s  2  Reg  !!•  14  SO  ir,  da  auch  LXX,  die  durch- 
weg nur  von  einem  Kaufbriete  redet,  V.  u  ilian  TBD  ntO  gleichfalls  liest  (dass  in 
ihrem  xal  tI)  ßißllov  th  ANEPNQCMENON  innergriechische  Verwechslung  für 
ANEQl'MENON  vorliegt,  muss  jeder  auf  den  ersten  Blick  erkennen!  so  hat  Hitzig, 
der  zuerst  dem  Problem  gründlich  nachgegangen  ist,  die  Erklärung  gegeben,  dass 
es  sich  bei  dem  versiegelten  und  dem  offenen  um  zwei  verschiedene  Theile  des 
nämlichen  Kaufbriefes  handle,  und  das  hat  SUde  ZATW  ISÖbisttT  weiter  aus- 
geführt und  begriindet.  Wir  müssen  uns  dann  die  Sache  so  denken,  dass.  nachdem 
der  eigentliche  Kaufbrief  geschrieben  war,  er  versiegelt,  d.  h.  mit  einer  Schnur  zu- 
sammengewickelt und  diese  durch  ein  Siegel  geschlossen  wurde ,  während  auf 
einem  nicht  mit  versiegelten  nodi  überhangenden  Stück  des  Pergaments  die  Zeugen 
ihre  Namen  schrieben,  so  dass  die  Rech tmlssigkeit  und  Richtigkeit  des  eigentlichen 
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dem  Folleu  Preis.  "Und  ich  nahm  den  versiegelten  Kaufbrief  [das  Gebot 
und  die  Stipulationen  imd  den  offenen]  ^*nnd  gab  i^n  den  Kaufbrief 
an  Barach  den  Sobn  Nerias  des  Sohnes  Maasejas  vor  den  Aagen  Hanameels 
beS  @D^ne8  meines  Oheims  und  vor  den  Augen  der  Zeugen,  welche  den  Kauf- 
brief unterschrieben  hatten,  unii  vor  den  Augen  aller  der  Juden,  welche  sich 
in  dem  Wachthofe  hefanden,  ^^  und  beauftragte  den  Bamch  vor  ihren  Augen 
also:    ^*So  spricht  Jahve  Zebsoth  der   Oott  Israels:    Nimm   [diese  Briefe] 

Kaufbriefs  jederzeit  festgestellt  werden  konnte,  auch  ohne  ihm  die  Siegel  zu  lOsen. 
Und  diese  Erklärung  erhalt  eine  starke  Stütze  dadurch,  dass  nach  dem  Wortlaute 
Ton  y.  »  in  der  That  das  Zuziehen  von  Zeugen  erst  vorgenonliaen  wurde,  nach- 
dem  die  Urkunde  bereits  versiegelt  war.  Neuerdings  hat  Duhm  LCB  1904  S7ii  nach 
der  Mittbeilung  eines  befreundeten  Juristen  auf  analoge  Erscheinungen  bei  olthab]'- 
lonischen  und  namentlich  auch  bei  rümigcben  Contracten  hingewiesen,  welche  gleich- 
falls eine  scriptura  inferior  und  ejtterior  unterscheiden.  Aber  V.  u  macht  der 
Text  der  LXX  verglichen  mit  der  schlichten  und  planen  Erzfthlungs weise  in  den 
vorhergehenden  Versen,  einen  so  verdächtigen  und  brOchigen  Eindruck,  dass  wir 
nicht  umhin  können  anzunehmen,  die  Worte  xal  z6  ßißUov  \o  aveyvwcpiivov  seien 
dort  eine  hexaplarische  Correctur  und  doss  der  ursprüngliche  LXXtext  das  "^yn 
nicht  enthalten  habe.  Um  so  mehr  bedarf  aber  die  Veberarbeitung  in  MT  einer  Er- 
klärung. Sie  kann  ihren  Grund  nur  haben  in  den  Rechtsgewohnheiten  einer  späteren 
Zeit.  Und  da  werden  wir  uns  unbedingt  dafür  zu  entscheiden  haben,  in  dem  •nijn 
nicht  einen  ofien  resp.  unversiegelt  gelassenen  Tbeil  des  Einen  Kaufbriefs  zu  sehen. 
sondern  ein  besonderes  Document  für  sich,  sei  es  wirklich  ein  Duplicat  des  Kauf- 
briefs, oder  etwa  ein  „Aufgebot"  oder  „Publicandum"  neben  dem  Kaufbrief  (Duhm), 
dessen  Zweck  und  Bedeutung  uns  allerdings  völlig  dunkel  ist;  ansprechende  Ver- 
muthungen  s.  bei  Duhm.  T.  11.    Die  wie  -nVin  rtt  in  LXX  fehlenden  Worte 

ppran  rru'sn  können  grammatisch  nur  „Apposition  zur  Angabe  des  Inhalts"  sein 
und  müssen  gleichfalls  der  Bechtssprache  angehören:  schon  Vulg  sUpalalione»  et 
rnta;  Duhm  möchte  sie  als  Dittographie  zu  Vtmn  np<än  erklaren.  T.  12  ist 

nach  LXX  zn  gestalten:  avzö  für  POpon  TOD  r«,  vlov  dieX^ov  naipöe  nov  für 
tn  und  xal  *«r'  Sip&a}.tiovq  für  TfÄ^,  denn  die  Juden  im  Wachthofe  sind  nicht 
identisch  mit  den  Zeugen,  welche  den  Kaufbrief  unterschrieben  haben ;  nur  ihr  nü>i 
d»i(tp(üv  Twv  TiagcatTjxözuiv  geht  auf  eine  falsche  Lesart  0*i-am  für  van  zurück. 
^■u]  Hier  zum  ersten  Male  im  Buche  Jer  genannt  und  desshalb  mit  genauer 
Angabe  seiner  Abstammung  eingetührL  36  is  und  s»  wird  er  als  -iBOn  bezeichnet 
und  es  ist  bekannt,  dass  Jer  ihm  seine  Weissagungen  in  die  I-'eder  dictierte;  er  war 
also  wohl  Kalligraph  von  Beruf,  der  sich  mit  der  Herstellung  von  Manuscripten  bc- 
fasste,  und  offenbar  ein  frommer,  für  die  prophetische  Fredigt  empfänglicher  Mann 
—  dass  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  einen  rein  geschäftlichen  Ursprung 
hatte,  ist  nicht  anzunehmen;  auf  jeden  Fall  erscheint  er  in  der  ständigen  Umgebung 
Jer's  und  hat  seinem  Meister  durch  alle  Verfolgungen  und  Widerwärtigkeiten  hin- 
durch die  Treue  gehalten  bis  zum  Tode,  und  so  ist  auch  auf  ihn  ein  Strahl  von 
dem  ewigen  Ruhmesglänze  des  Proph  gefallen,  den  er  um  eo-  mehr  verdient  hat^ 
als  er  auch  in  seinen  Aufzeichnungen  über  das  Leben  seines  grossen  Freundes 
nirgends  und  niemals  die  eigene  Person  in  den  Vordergrund  gedrangt  und  die 
eigene  Eh«  gesucht  hat.  —  Ueber  die  Gestaltung  des  Textes  von         T.  H  ist  in 
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diesen  Kaufbrief  [und  den  versiegelten  und  diesen  offenen  Brief]  and  thne 
<  ihn  >  in  ein  irdenes  GefSss,  dasB  <  er  >  ddi  lange  Zeit  erhalte.  ^"  Denn  so 
spricht  Jahve  Zebaoth,  der  Goil  Israels:  Noch  sollen  Hänser  und  Äedier 
und  Wönberge  gekauft  werden  in  diesem  Lande. 

[^''  Und  ich  betete  zn  Jahve,  nachdem  ich  den  Kaufbrief  dem  Baruch  Solin 
des  Neria  übergeben  hatte,  also:  >'Ach  Herr  Jähret  Stehe  du  hast  den 
Himmel  und  die  Erde  gemacht  mit  dein»  grossen  Kraft  und  deinem  aus- 
gereckten unb  ^o^en  Ann,  dir  tet  kein  Ding  nnmöglich.  '^  Der  da  Gnade  ftbt 
an  Tausenden  und  die  Schuld  der  Väter  ihren  Kindern  nach  ihnen  in  ihren 
Busen  vergilt,  der  grosse,  der  gevaltige  Gott,  Jahve  Zebaoth  heisst  er.' 
'^  ^ri,  gross  an  Eath  und  gewaltig  an  Thun,  groger  ®ott,  oHraärfitiger  §ett 
grogen  9IamenSl  Du  dessen  ^eine  Augen  finb  offen  stek?i  Über  allem  dem 
Wandel  der  Menschenkinder,  einem  jeden  zu  geben  nadi  aanem  Wandel  und 
noch   dem   was   seine    Thaten   verdient   haben.     **Der   du  Zeichen   nnd 

den  Vorbemerkungen  zu  ii — u  schon  alles  Erforderliche  gesagt:  wir  haben  zu 
schreiben  'iii  isp'  -pai  ann  ""Vsa  vm  rrm  repon  "wo  r»  mpA.  Von  sachlicbem 
Interesse  ist  der  Auftrag,  das  Docuroent  in  einem  irdentn  Gefäae  aufzuheben:  viel- 
leicht  war  dies  überhaupt  die  Abliebe  Art  Buchrollen  aufzubewahren,  und  empfahl 
sich  in  den  Torliegenden  Falle  noch  besonders  dadurch,  dass  man  ein  irdenes  Ge- 
täss  auch  vergraben  konnte,  ohne  dass  sein  Inhalt  eine  BescUdigang  erlitt. 
T.  17— 2S  sind  zuerst  von  Stade  ZATW  1883  1 5  und  1885i»  beanstandet  worden 
und  zwar  aus  biblisch- theologischen  Grtlnden,  indem  hier,  nach  Hitzigs  treffendem 
Ausdrucke,  „die  TOllatSndige  Gottesidee,  wie  sie  dem  Hebraismus  aufgegangen  war", 
„lebhaft  erfasst"  wird,  nnd  aus  logischen,  indem  eine  derartige  bewundernde  An- 
betung der  schrankenlosen  Allmacht  Jahves  und  ein  derartiges  begeistertes  Bekennt- 
niss  zn  derselben  sich  nicht  wohl  eignet  zur  Einleitung  der  zweifelnden  Frage  V.  h 
und  lt.  Duhm  weist  dann  weiter  darauf  hin,  wie  gerade  derartige  lange  Gebete 
bei  den  Späteren  sehr  beliebt  sind.  T.  18.  =f*Vtö]  natürlich  Citot  aus  Ej  20  e. 
pn]  Der  sich  auabauschende  Theil  des  Gewandes  oberhalb  des  Gürtels,  in 
welchem  man  Dinge  aufbewahrt,  die  man  bei  sich  haben  will  Fror  16»  17is  31  it, 
bildlich  Ps  89w  Prov  6  tT,  wo  namentlich  kleine  Kinder  getragen  wurden  Sa  11  is 
1  Reg  17  it  Ru  4  it  Thren  2  la,  auch  junge  Lämmer  durch  einen  sorglichen  und 
liebevollen  Hirten  Jes  40  ii.  Desshalb  wird  auch  in  den  pn  vergolten  Je»  66  ST 
Pa  79 11  Luc  6  ss.  lou  rTitox  mm]  s.  zu  10  le.     Die  bedeutsame  Art,  wie  die 

Formel  hier  unmittelbar  an  -nssn  angeschlossen  wird,  beweist  deutlich,  dass  ein 
hebrflisches  Ohr  in  rntox  mm  den  Gott  der  Beerechaaren  heraushörte  cf  Jes  18  i 
Ps  21 10  vgl.  mit  s,  und  vor  allem  1  Sam  1?  u.  In  dem  stark  abweichenden  LXX- 
teste  ist  diese  Beziehung  verwischt.  V.  19.  n^V?]  Ueher  diese  Bildungen,  zn 

denen  im  HebrOischen  noch  nWiB  Jes  28  7  und  n>|g<*v  tritt,  wie  Jes  fiso  zweifel- 
los für  das  überlieferte  (tyr^s  gelesen  werden  mnss,  öt  Kön  II  204  und  namentlich 
Barth  g  3&5b,  der  ihren  Zusammenhang  mit  der  sg.  Nisbebildnng  ijj  in  Abrede 
stellt  nnd  meint  „dass  üjat  nur  als  einfache  Abstractendung  gefühlt  worden  ist". 
V.  20.  mn  tm  is]  macht  hier  grosse  Schwierigkeit.  Die  nächstliegende 
Uebersetzung  der  du  Zeichen  vnd  Wunder  getkan  hast  an  Atgypten  bis  auf  dieten 


>dby  Google 


C»p.  82.    V.  21—26.  365 

Wander  gethan  hast  an  AegypteDland,  die  man  heute  noch  feiert,  sowohl  an 
Isra^  wie  an  den  Menschen,  und  dir  eo  «nen  Namen  machtest,  wie  er  Jetzt 
ist,  ^1  und  fllhrieet  dein  Volk  Israel  am  Aegyplenland  nnter  Zeidien  und  Wun- 
dern und  mit  starker  Hand  und  ansgerecktem  Arm  und  grossem  Schrecke» 
gemaltigen  (Sefiditen,  ^^und  gabst  ihnen  dieses  Land,  welches  du  ihren  V3tern 
zngeechworen  hattest  es  ihnen  zu  geben,  ein  Land  das  von  Milch  und  Honig 
flieest;  ^^sie  aber  kamen  nnd  nahmen  es  in  Besitz  und  hOrten  nicht  anf  deine 
Stimme  und  in  deinen  Geboten  wandelten  sie  nicht:  alles  was  du  ihnen  xti 
thun  befohlen  hattest,  das  thaten  sie  nicht;  und  da  lieeseet  da  dann  alles  dies 
Ungifick  ue  treffen.  ^  Siehe  die  Dämme  reichen  schon  bis  an  die  Stadt,  um 
sie  einzunehmen,  und  die  Stadt  wird  in  die  Hand  der  sie  bekämpfenden  Chal- 
däer  gegeben  werden  durch  Schwert  nnd  Hanger  und  Pest,  mit  und  wa-s 
dn  gesagt  hast,  fo  ist  eS  gekommen,  du  selbst  siebest  es  ja.  *^  Und  da  sagst 
du  zu  mir,  Herr  Jakic:  Kaufe  dir  den  Acker  fUr  Geld!  unb  Ic^  fc^tteb  ben 
Sfaufbrief  unb  OeifiegeUe  i^n  und  <  nahm  mir  >  Zeugen,  während  doch  die 
Stadt   in  die  Hand  der  GhaldS»  gegeben  wird?! 


Tag  ist  sachlich  unmöglich;  einttmale  in  Aegypten  und  auch  noch  bis  auf  diaert 
Tag  würde  wohl  einen  passenden  Sinn  ergeben,  doch  lässt  sich  dieser  exegetisch 
nicht  rechtfertigen  und  auch  durch  11 1  nicht  stützen,  denn  das  crra  dort  ist  Zeit- 
bestimmung, während  O'nxis  inita  hier  nur  Ortsbestimmung  sein  kann.  Duhm 
mochte  schreiben  cr-isia  ytca  von  Aegyptentand  an  bis  heute,  aber  ob  'a  yvea  fOr 
ron  den  Wundem  an,  die  du  an  Aegypten  geäian  hott  oder  von  der  Zeit  ab,  da 
du  an  Äegypten  Wunder  thatetl  gesagt  werden  konnte,  ist  mir  sehr  zweifelhaft  und 
vor  Allem  scheitert  dies  an  dem  Umstände,  dass  no  absolute  niemals  für  tnachen 
thun  vollbringen  steht  Diese  letztgenannte  ErwSgung  verbietet  leider  auch  die 
einfachste  Heilung  der  Stelle:  da  man  nämlich  hier  als  Einleitung  zu  den  spezielleren 
Angaben  V.  iif  eine  möglichst  allgemeine  Aussage  über  Jahves  Wundennacht  er- 
warten wOrde,  ffihlt  man  sich  siark  versucht,  VW3  -pEO  für  einen  Zusatz  nach 
Stellen  wie  Ex  10t  Pa  18«  105tT  cf  auch  Neh  Ss  zu  halten  und  als  ursprOng- 
lichen  Text  vorauszusetzen:  der  du  Zeichen  und  Wunder  gethan  hast  bis  heute. 
Bei  diesem  exegetischen  Thatbesiande  bleibt  nichts  anderes  übrig,  wie  die  Worte 
rnn  sm  "9  gewissennaassen  als  Attribut  zu  dem  ganzen  vorhergehenden  Satze  zu 
fassen:  welche  bis  auf  diesen  Tag  dauern,  deren  man  noch  bis  auf  diesen  Tag 
gedenkt,  die  man  noch  heute  feiert,  so  dass  es  sachlich  mit  dem  folgenden  mn  on 
identisch  wäre.  OTttJ  ^tOtrin]  üeber  ^  .  .  .  1  a.  Ges-K  g  154a  Anm.  b)  nnd 

162b  K6n  g  3T6a.  Nach  dem  Zusammenhange  kOonen  hier  mit  dem  Dni<  nur  die 
Aegjpler  gemeint  sein,  und  es  war  daher  ein  richtiges  GeRlhl,  wenn  LXX  hier  das 
Wort  nicht  mit  av&foinoi,  sondern  mit  ytiyeveJ^  Übersetzt  Aber  hOchst  befremd- 
lich bleibt  die  Ausdrucks  weise  in  alle  Fälle,  da  sie  zwischen  Israel  und  der  übrigen 
Menschheit  einen  Sradunterschied  statuiert:  alle  übrigen  sind  blosse  Menschen 
und  weiter  nichts,  Israel  dagegen  ist  mehr  und  etwas  Besseres.  Schon  dies  Eine 
Wort  wOrde  genOgen,  um  Jer  als  Verfesser  unsrer  Perikope  au  szuschli  essen. 
T.  25.  Hinter  q&as]  hat  LXX  einen  Zusatz,  der  den  Befehl  Jahves  nicht  fortsetzt, 
sondern  in  Erzählung  übergeht:    xal  lyfenpa  ßißUov  xai  iavQaytadftijv  und  dann 
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^^Da  ergiog  Jahves  Wort  an  Jeiemia  mic^  also:  Siehe  ich  bin  Jsbve, 
der  Oott  alles  Fleisches;  sollte  mir  irgend  ein  Ding  unmöglich  sein?  '^Dess- 
halb  spriclit  Jahve  bei  @ott  ^fiatlg  also:  *^  <  Gewiss  >  wird  diese  Stadt  in 
die  Hand  der  Chaidäer  tind  in  die  Hand  Nebukadrexars  des  Kftnigs 
von  Babel  gegeben  werden  nnd  er  soll  «e  erobern,  ^  nod  die  Chaidäer,  weldie 
wider  diese  Stadt  k&mpfen,  werden  kommen  und  diese  Stadt  mit  Feuer  an- 
zOnden  nnd  sie  und  die  Hänser  verbrennen,  auf  deren  Dächern  man  dem 
Baal  Opfer  verbrannt  und  anderen  Göttern  Trankopfer  gespendet  hat  mir  zum 
Verdmsse.  ^Denn  die  Rinder  Israel  nnd  die  Eind^  Jnda  haben  nur  gethao 
was  böse  ißt  in  meinen  Angen  von  ihrer  Jugend  an,  denn  die  Kinder  Israel 
haben  nur  mich  erxürnt  durch  das  Werk  ihrer  Hände,  sagt  Jahve: 
^'  denn  zu  mdnem  Zorn  und  zn  meinem  Grimm  igt  mir  diese  Stadt  gewesen, 
stät  dem  Tage,  dass  man  sie  gebaut  hat,  bis  beute,  so  dass  ich  sie  mir  aus 
den  Augen  entfernen  muss  ^^  wegen  aller  Bosheit  der  Kinder  Israd  nnd  der 
Kinder  Jnda,  die  sie  verDbt  haben  mir  zum  Verdrusse,  sie,  ihre  Könige  unb 
Fürsten  unti  Priester  und  Propheten,  ttnd  die  Leute  Judas  und  die  Bewohner 
Jerusalems,  ^  und  sie  wandten  mir  den  RQcken  zu  und  nicht  das  Gesicht,  nnd 
obwohl  ich  ue  lehrte  früh  und  spät,  hörten  sie  doch  nicht  me^r,  dass  sie 
Zucht  angenommen  hätten,  ^  und  stellten  ihre  GräuelgStzen  in  das  Haue,  das 


natürlich  xal  inf/iaeTvgäfoiv.  Duhni  giebt  wohl  mit  Recht  dieser  Textesgestalt  den 
Vorzug.  V.  26.  .MT^sTP  ^]  LXX  np&i;  fte  nach  der  ganzen  bisherigen  Gestal- 

tung des  Cap  zweitelloa  ursprünglich.  V.  27.  iTO  Va  -rim]  cf  Nu  IG«  27  is 

Pb  608  136»  145«,  T.  28.  irJ  •vrrij  LXX  io&fTaa  jtafaSo^ijocTai  =  Ttn 

fT,  nenn  man  das  r«  vor  "VSTy  beibehalten  will,  und  das  vflrde  die  Abweichung 
des  MT  am  Einfachsten  erklären;  sonst  mit  Streichung  des  rtK:  fOTi  T^n  wie  38 s 
cf  auch  82*.  Wir  werden  mit  Duhm  dieser  Lesart  den  Vorzug  gehen  mässen: 
auch  mit  der  Auslassung  von  TOrrwoD  Ton  tnm^n  hat  LXX  gewiss  das  Ursprtng- 
liche  cf  V.  SS.  Uebrigens  kommt  34  i  die  nämliche  Variante  yr9  "vn  und  na^do- 
9tlaa  nafaio&ijatTtii  noch  einmal.  V.  80.  CTPnVOT's)  Ueber  Israels  Jugend- 

zeit hat  Jer  ganz  andere  Vorstellungen  2 1,  und  fQr  die  Strafe  Jerusalems  sind  die 
Sünden  der  ^emir  '■n  gewiss  nicht  msassgebend.  In  aob,  welcher  LXX  fehlt,  wird 
iiCinr  "la  übrigens  in  anderem  Sinne  gebraucht,  wie  um.  T.  Sl.  "iw  ■«(  bs  "o] 
„denn  zu  meinem  Zorne  und  zu  meinem  Qrimme  var  mir  diese  Stadt,  sie  war  fflr 
mich  ein  Gegenstand  des  Zornes,  erregte  meinen  Zorn."  nrnKrjob]  Das  ist  ent- 
weder direct  unrichtig,  indem  Jerusalem  gar  nicht  von  Israel  gebaut  wurde  und  Israel 
doch  nicht  Terantwortlich  gemacht  werden  kann  fUr  eventuelle  Sünden  der  alten  Jebn- 
t-it«r,  oder  (wenn  man  einmal  einen  ungenauen  Ausdruck  zugeben  und  annehmen  will, 
dass  damit  die  israelitische  Zeit  Jerusalems  gemeint  sei)  maasslos  Übertrieben.  Das 
sagt  ja  nicht  einmal  Ezecbiel,  der  Cap  l)>  nur  hinweist  auf  den  kau aanäischen  Ur- 
sprung Jerusalems,  um  dadurch  eine  gewisse  PrSdispoeition  für  die  Sünde  zu  er- 
klären; vollends  Jer  würde  einen  solchen  Satz  niemals  geschrieben  haben.  T.  SS. 
TaVi]  würde  sich  nach  Stellen  wie  1  Chr  5  lo  rechtfertigen  lassen.  Doch  schreibt 
man  bei  Subjectswechsel  besser  Tsiwi.  T.  36.  TOSrA]  hier  absolute  gebnucht 
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nach  meinem  Namen  genannt  wird,  um  es  zu  verunreinigen,  ^nnd  bauten 
Baalsböhen  im  Tliale  Ben  Hinnom,  um  ihre  SOhne  und  TCchter  dem  ^Qnige 
Moloch  zu  weihen,  was  ich  ihnen  nicht  geboten  und  mir  nicht  in  den  Sinn 
gekommen,  um  solche  Gränel  zu  treiben,  nm  Juda  in  Sünde  zu  BtOrzen. 
^''Und  nnn  desshalb  spricht  Jahve  der  Gott  Israels  so  zu  d^>ser  Stadt,  von 
welcher  ihr  tu  aagjt,  sie  werde  in  die  Hand  des  Kfiniga  von  Babel  gegeben 
werden  durch  Schwert  und  Hunger  und  Peat:  ^^  Siehe  ich  werde  ae  sammeln 
ans  allen  Ländern,  wohin  ich  sie  Verstössen  habe  in  meinem  Zorn  und  Grimm 
und  grossem  Groll,  und  bringe  sie  wieder  an  diesen  Ort  und  lasse  sie  sicher 
wohnen.  ^»Und  sie  sollen  mir  ein  Volk  sein  und  ich  will  ihnen  Gott  sein, 
^und  gebe  ihnen  Ein  Herz  nnd  Einen  Wandet,  dass  sie  midi  ffirchten  zn 
aller  Zeit  unb  dass  es  ihnen  nnd  ihren  Kindern  nach  ihnen  wohl  gehe. 
*0Und  ich  Bchliease  mit  ihnen  einen  ewigen  Bnnd,  dass  ich  unwandelbar  ihnen 
nachgehn  will  damit  ich  ihnen  Gutes  thue,  und  meine  Furcht  lege  ich 
ihnen  in  das  Herz,  dass  sie  unwandelbar  mir  nachfolgen  soUen.  ^^Und  es 
nird  mir  eine  Wonne  sein  \i)  merbe  mit^  botan  galten  ilinen  Gutes  zu  thun, 
und  ich  pflanze  sie  in  diesem  Land  in  Trene  unb  von  ganzem  Herzen  nnd 
von  ganzer  Seele.  ^'Denn  so  spricht  Jahve:  Wie  ich  über  dies  Voik  habe 
all  dies  grosse  Unglttck  kommen  lassen,  so  lasse  ich  jetzt  all  das  GlUck  Ober 
sie  kommen,  welches  ich  ihnen  verbeissen  habe.  *^  Und  ee  <  sollen  nod)  Aecker 
gekauft  >  werden  in  diesem  Land,  von  dem  ihr  bu  sag[t,  es  sei  eine  Wttste 
ohne  Menschen  und  Thiere,  unb  in  die  Hand  derCbatdBer  gegeben.  "Unb  Aecker 

wie  Ei  13  i!  Lev  18si  Ez  16»i  20m.  V.  88.  Cfncx  BT«]  LXX  hier  und  T. « 
(aber  nicht  93io1)  ab  Uynt,  hält  slso  die  Situation  fest,  dass  es  sich  in  unBrem 
Cap  Dm  ein  Zwiegespräch  zwischen  Jahve  und  Jer  handelt  und  trägt  dem  Umstände 
Rechnung,  dass  die  hier  angeführten  Worte  in  T.  it  wirklich  von  Jer  gesprochen 
worden  sind.  Trotzdem  mOchie  bei  MT  zu  bleiben  sein,  weil  nach  ihm  das  Ganze 
hier  unter  einen  grösseren  allgemeinen  Gesichtspunkt  gestellt  wird,  nämlich  den  des 
GegenftatzeB  zwischen  Idensch  und  Gott,  menschlicher  und  göttlicher  Betrachtungs- 
weise. T.  37.  scaps]  „Als  ob  diete  Stadt  das  ganze  Volk  bedeute"  (Duhra) 
springt  das  Suffix  auf  alle  Gefangenen  Israels  nnd  Judas  ab.  T.  39.  „Sie 
sollen  alte  mit  gleicher  Gesinnung  auf  dem  Einen  rechten  Wege,  dem  Weg  der 
Gotteserkenntniss  und  Gottesfurcht  wandeln  24 1  31 1«,  nicht  mehr  auf  mannigfachen 
bösen  Wegen  umherirren  26 1  Jes  53  B,  nicht  mehr  bei  Fremden  Heil  suchen  8  is. 
—  Ueber  den  Inf  nK-p  s."  Ges-K  §  4Jd.  V.  40.  ormntra  aio»  tA]  Giose- 
brechts  Bedenken  gegen  den  Überlieferten  Text  werden  durch  Dt  2i  m  hinftllig, 
während  Beine  Emendation  Barm  roiSM  ttb  den  offenbar  beabsichtigten  Parallelis- 
mus  von  U I '  d  iwu  anoK  lA  und  ^sa  110  T^Vai>  zerstört.  Das  LXX  fehlende 
DTIM  "Wf^  ist  mindestens  überflüssig  und  hinter  dem  zfü  3iB^  nicht  einmal  gut 
T.  41.  vmm]  et  Dt  28i«  30»  Jea626  65 1»  Ze3is.  LXX  xal  iniaxl^fouai 
■—  Ti-sw.  T.  48.  irnsn  rnpn]  LXX  xal  xtti9iiaovxtu  hi  äy^ol  in  jeder  Be- 
ziehung besser  cf  Giesebredtt.         V.  44.    Ueber  die  hier  aufgeführten  Theile  des 
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BoU  man  fllr  Geld  kaufen  and  Kanfbriefe  schreiben  und  vei^egeln  nnd  Zeugen 
nehmen  im  Lande  Benjamin  nnd  der  Umgegend  Jenisalems  nnd  den  SOdten 
Jndas  nnd  dee  Gebirges  nnd  der  Niederang  nnd  dee  Südens;  denn  ich  veode 
ihr  Geechidc,  sagt  Jahie.\ 

Cap.  33. 
['Und  daa  Wort  Jahves  erging  an  Jeremia  znm  zweiten  Haie,  irrend 
ei-  nodi  in  dem  Wachthofe  gefangen  Bara,  also:  *  So  spricht  Jahve,  <  der  die 
Erde  geschaffen  nnd  >  sie  gebildet,  dass  «e  fest  stehe,  Jahve  heisst  er.  '  Rufe 
mich  an  nnd  ich  will  dich  erhören  nnd  dir  verkünden  Grosses  nnd  Verbor- 
genes, was  du  nicht  weisst  *Denn  so  spricht  Jahve  der  Öott  Israels  zo  den 
Häusern  dieser  Stadt  nnd  den  ESasem  der  Könige  von  Juda,  die  nieder- 
gerissen werden  sollen,  <  gegen  welche  die  Chaldäer  mit  Dämmen  nnd  Waffen 
^  heranrflcken  nm  sie  zu  bekämpfen  >   nnd  mit  den  Leichen  derer  zu  flülen 

Reiches  Juda  b.  zu  17  ».  Unter  ihnen  „wird  hier  dal  Land  Bet^amin  zuerst  ge- 
nannt, vgl.  17  H  33  19,  mit  Bezog  auf  das  von  Jer  bei  Anatboth  gekaufte  Feld". 

Cap.  33. 
T,  2.  mm  ng»]  ran  und  nnut  "civ  wäre  hier  nach  der  berühmten  Stelle 
Jea  22  II  zn  erktftren  und  desahalb  an  sich  «ohi  statthaft;  aber  die  Wiederholung 
von  rrUT>  ist  befremdlich  und  nrah^  auf  das  Neutrum  et  zu  bezieben  auffallend. 
Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  mit  LXX  für  mrp  RES  notiSv  yf/v  — • 
y-K  rws  lesen,  so  dass  sich  dann  die  Suff  in  ib  auf  y-»  beziehen:  gerade  für  das 
Schaffen  und  Bereiten  der  Erde  sind  "xr  und  ysn  ganz  gewöhnlich.  T.  S. 

rmaai]  ist  schon  von  Ewald  nach  der  ParallelstelleJeg  48«  in  rmxn  geändert  worden 
und  das  bieten  die  Orientalen  in  der  That  als  's.  Wenn  auch  das  Verbnm  in  int 
übertragenen  geistigen  Sinne  vorkommt,  so  doch  niemals  das  Part  ■nxa.  —  Ueber 
V.  1  und  s  s.  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  Cap  32.  T.  ib  und  b  sind  eine 
verzweifelte    Stelle   und    in   der  überlieferten    Gestalt  völlig  unverständlich:    die 

Häuser niedergemsen  nach  den  Dämmen  und  nach  detn  Schwerte  kommend 

tu  bekämpfen  die  Chaldäer  und  gie  £u  füllen  mit  den  Leichnamen  der  Memchen 
welche  etc.  Die  eigentliche  Schwierigkeit  liegt  in  den  Worten  armn  ^  m^Vtan  ^ 
B'Va.  LXX  f  ^  x''9'""'^  ""-^  Tipo^B/cüva;  hat  also  DtG  nicht  und  i&t  STTTI  gelesen  Viii 
Duhm,  obwohl  Vti  Bonat  nicht  mit  itQOitaxiöv,  sondern  mit  Ttegltfixot  und  TiQotelxKiitet 
Qberselzt  wird,  also:  die  niedergerixsen  sind  für  Wäüe  und  Vortoerke,  d.  h.  um  aus 
ihrem  Material  Wälle  und  Vorwerke  gegen  die  belagernden  Chaldäer  zu  errichten, 
wobei  man  sofort  an  Jes  22  lO  erinnert  wird.  Duhm  acceptiert  daher  Wn,  will 
aber  auch  das  überlieferte  irta  als  Beoa  hatten  „wie  oft  in  dem  Dt  in  dem  Sinne 
daran  gehn,  mit  etwas  beginnen"  also  alt  man  sieh  an»<Aiekte  die  Chaldäer  tu  be- 
kämpfe«. Dann  fehlt  freilich  jeder  Zusammenhang  und  jede  Verbindung  mit 
BkVoV;  welches  wenn  auch  mit  abweichendem,  auf  rwn  "fWi  V.  4a  rückbezogeuem, 
Suffix  dnrch  LXX  xal  Kltj^ä/aat  ovr^v  bestätigt  wird;  Duhm  ändert  dies  in  tf^t^an 
entsprechend  dem  Cfysn  und  als  dessen  Fortsetzung,  denn  Duhm  hält  alles  zwisdien 
diesen  beiden  Worten  Stehende  für  eine  Glosse,  bestimmt  tnsron  zu  erklären:  „dar 
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welche  ich  in  meinem  Zom  und  Grimm   geschlagen  <  nnd  vor  denen  >  ich 

Glossator  nabm  AnstoBS  daran,  dagg  das  letzlere  Wort  die  Hftuser  als  Bcbon  nieder- 
gerissen  bezeichnete,  obwohl  die  Stadt  noch  nicht  zentort  war,  tind  suchte  die 
Niedeireissung  auf  andere  Weise  zu  erklären."  Aber  l^ViD  hedenlet  niemals  den 
SAutticaU  —  die  alten  Israeliten  scheinen  ihre  St&dte  und  Burgen  überhaupt 
nicht  durch  Wälle,  sondern  nur  durch  Mauem  nenn  geschützt  zu  haben  —  sondern 
immer  nur  den  Btlagerungtdamm,  den  die  Feinde  aufwerfen,  so  daes  nur  von 
inV^O  der  belagernden  Chaldaer,  aber  nicht  der  belagerten  Jerusalemer  geredet 
werden  konnte  und  daher  die  Verbindung  Ton  rAViO  und  tti  als  die  allein  richtige 
anzusehen  ist.  Und  E03  sieht  niemals  im  Sinne  des  franzosischen  je  viens  ä  faire 
qttelque  lAose,  auch  im  Dt  nicht;  gerade  im  Dl  Hegt,  wie  schon  das  ziemlich  regel- 
massige Hinzutreten  von  n^3D  beweist,  flberall  die  Bedeutung  in  das  vcrheissene 
Land  hineinkommen  klar  und  deutlich  vor.  Einfacher  ist  der  Vorschlag  Rothsteins, 
der  nur  WS  in  "saa  Ändert  (es  geht  ja  das  auf  a  endigende  annn  unmittelbar  Tor- 
aua  I)  und  sonst  alles  Iftsst:  ah  ich  mit  den  Chdldäern  tarn  um  fu  kämpfen  vnd  sie 
mit  den  Leichnamen  aniufüllen  etc.  Aber  das  scheitert  an  der  Nothwendigkeit, 
in  der  Verbindung  cf-imn  nt  on^^  das  rst  als  denjenigen  zu  fassen,  gegen 
welchen  man  kämpft,  und  an  den  letzten  Worten  vonV. «,  welche  nicht  übersetzt  werden 
kSnnen  die  teriiört  sind  durch  Belagerungtdämme  und  Schwert;  schon  h  wäre  hei 
einer  unpersönlichen  Ursache  sehr  auffallend,  vollends  ^  in  diesem  Sinne  ohne 
Beispiel.  Eine  Reihe  von  filteren  ErklärungsTersuchen  zugleich  mit  ihrer  Wider- 
legung lese  man  bei  Graf  nach.  Giesebredtt  möchte  für  ayron  schreiben  O'grQn 
und  glaubt  in  V.  6  durch  Streichung  von  rw  auszukommen:  Es  kommen  noor  um 
fu  streiten  die  Chaldaer  tmd  eie  tu  füllen  ....  DoeA  siehe  ich  lasse  ihr  Heäung 
erwaehsen.  Aber  die  Bäuser  sind  preisgegeben  den  Selagerungsdämmen  wäre  eine 
sehr  sonderbare  Ausdrucksweise  und  Giesebrechts  Auffassung  der  Verse  6  und  S 
scheint  mir  syntaktisch  unmöglich:  ifiu-n  crtVtl)  D'tQ  und  das  einfache  Neben- 
einander von  tna  und  nVsa  ""Mn  wäre  gleich  anstössig;  dieser  Sinn  sollte  aus- 
gedrückt sein  rhm  ■»1  .  .  .  DKVaVi  an-bs  tirArb  n\<3  cmoan  ran.  Mir  scheint 
noch  immer  nach  Sinn  und  Ausdrucksweise  als  einzig  befriedigender  Text  der  von 
mir  1802  in  den  SBOT  hergestellte:  nranrai  rflltViDa  cr»a  pnmsn  "noR  Ormsn 
QkVoVi  Brr>>9  cnVnV,  nur  dass  tnn-sn  bleiben  kann  und  nicht  das  Niph  punctiert  zu 
werden  braucht,  da  mindestens  für  wm  Ps  111 1  die  gerundivische  Bedeutung 
auch  beim  Part  pass  Kai  unbezweifelbar  ist  cf  KOn  g  236b.  Freilich  kann  ich  nicht 
erklären,  wie  der  überlieferte  Text  aus  dieser  ursprünglichen  Gestalt  entstanden  ist: 
„auf  eine  Wiederherstellung  und  befriedigende  Erklärung  der  offenbar  verdorbenen 
Stelle  wird  man  wohl  verzichten  mOssen".  Schon  dass  hier  Dberhaupt  die  Häuser 
Jerusalems  angeredet  werden,  ist  sonderbar.  Bei  Gelegenheit  der  Eroberung  der 
Stadt  die  dann  vorauszusehende  Verbrennung  ihrer  Häuser  zu  erwähnen  und  sie  als 
Jahves  Strafe  für  den  Götzendienst  zu  erklären,  der  auf  den  Dächern  dieser  Häuser 
gelrieben  worden  war  19  is  32  >?,  ist  durchaus  natürlich  und  wobi  motiviert.  Aber  eine 
bedeutsame  Verkündigung  über  die  Zukunft  Jerusalems  und  seine  glänzende  Wieder- 
herstellung ausdrücklich  an  die  Häuser  zu  richten,  ist  und  bleibt  seltsam,  um  so 
mehr  als  die  Verkündigung  selbst  diese  ihre  Adresse  längst  vergessen  hat  und  sich 
an  die 'Menschen  wendet.  Doch  scheint  schon  zur  Zeit  Nehemias  Jer  33e  an  die 
HHuser  Jerusalems  gerichtet  gewesen  zu  sein;  denn  wenn  Neb  4i  nnd  dann 
3  Chr  24  is  die  bildliche  Rede  ra^tt    nr&9  auf  die  Wiederiierslelluiig  zerstörter 
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mein  Ängedcht  verbarg  wegen  aller  ihrer  Bosheit:  ^  Siehe  ich  lege  ihr  ränen 
Verband  auf  nnd  äu  Heilmittel,  dass  ich  sie  heile,  and  offenbare  ihnen  <  Schätze  > 
von  Heil  und  Sicherhdt,  ^nnd  wende  das  GefängnisB  laraels  und  Jndaa  und 
bane  ue  wieder,  wie  zavor.  ^  Und  ich  ranige  äe  von  aller  ihrer  Schuld,  mit 
der  sie  sich  wider  mich  versfindigt  haben,  und  vei^be  ihnen  alle  ilire  Ver- 
schnldongen,  damit  sie  sich  wider  mich  versündigt  haben  nnd  damit  sie  mir 
treulos  gewesen  sind,  'und  es  wird  mir  edn  zur  Ruhmes -Woaat  unb  zum 
Lob  nnd  zur  Verfierrlichnng  bei  allen  Völkern  der  Erde,  wenn  sie  all  das 
GIflck  hören,  welches  ich  ihnen  schaffe,  nnd  es  soll  ihnen  angst  nnd  bange 
werden  vor  all  dem  Glück  nnd  all  dem  Heil,  welches  ich  <  ihnen  >  schaffe. 


oder  die  Ausbesserung  beschädigter  Bauwerlie  anwenden,  so  mochte  daa  doch  wohl 
ans  unserer  Stelle  stamnien.  rttin  twtu]  macht  in  Verbindung  mit  imc  groGse 
Schwierigkeiten:  'V»  einfach  streichen  gebt  nicht  an,  weil  sonst  auch  ■'i'ntm  Id 
das  Imperf  *mOK  umgesetzt  werden  mflsste.  LXX  an'  adxörv  ^  cno,  die  natür- 
liche Fortsetzung  von  ISMi  und  dessh&lb  gewiss  ursprQnglich.  Das  nb  V.  a,  welches 
auch  LXS  aik§  ausdrücklich  bezeugt,  scheint  allerdings  rKDi  "fisn  vor  sich  la 
fordern;  aber  einmal  bedurfte  das  SutF  n  in  einem  solchen  Zusammenhange  gar 
keines  directen  Bezugs,  weil  es  doch  jeder  Hörer  resp.  Leser  sofort  von  Jerusalem 
verstand,  und  dann  hatten  wir  rton  T9n  ja  thatsOchlicb  in  T.  4,  so  dass  auch  ein 
Rückschlägen  hierauf  angenommen  werden  kann.  T.  6.    erwFTi]  „Das  Suff  in 

CTMin  und  m&  kann  man  auf  die  H&nser  beziehen  vgl.  Neh  4 1,  besser  aber  (vgl. 
orcn  ^D  by  T.  t)  auf  die  Bewohner,  denen  das  hier  Ausgesagte  zu  Theil  wird  und  auf 
welche  sich  auch  dasselbe  Suff  in  den  folgenden  Versen  bezieht,  vgl.  14  le  Hos  U  s." 
LXX  auch  hier  ital  tatptvaw  avt^y  was  Giesebrecbt  für  ursprünglich  hilt;  freilich 
steht  es  in  LXX  an  etwas  anderer  Stelle  und  scheint  dort  nachgetragen.  Debrigena 
ISsst  sich  durch  das  ganze  Cap  hindurch  das  Streben  vahmebmeD,  Jerusalem  in 
den  Vordergrund  zu  schieben.  So  erklärt  sich  das  ntfCPi  und  n^  V.  s,  und  in  dem 
allerdings  noch  Jüngern  Stücke  V.  le  ist,  was  an  der  Grundstelle  Name  des  Messiaa 
war,  zum  Namen  des  neuen  Jerusalem  geworden.  mn7|  itei'cUAunt  Fülle,  wia 

man  es  gewöhnlich  übersetzt,  wSre  ein  reiner  Aramaismus  und  in  einem  secundSren 
Stücke  an  sich  nicht  zu  beanstanden;  aber  gerade  die  beiden  aramaeischen  Textoa- 
zeugen  Targ  und  Syr  haben  hier  nicht  an  die  aram.  y-irv  —  hebr.  -itOS  gedacht. 
Nach  der  hebriischen  Bedeutung  der  Wurzel  übersetzen  Aq  S;m  Vulg  deprecationemf 
was  keinen  Sinn  giebt.  LXX  ganz  abweichend  xal  noi^aw,  also  doch  wohl  trtan 
gelesen.  Textesverderbniss  steht  fest  Ueberaus  glücklich  ist  Duhns  Emendation 
rrn  nach  Jes  10  is  Sehättt.  V.  7.    rümwca]  cf  Jea  1  is.  V.  9.  npmi 

•pgnj  BioV  "4]  Angesichts  des  ri^  am  Versende  kann  mit  dem  Fem  nrtri  nur  Jeru- 
salem gemeint  sein,  und  dass  Jidive  sein  Volk  zu  einem  Namen  und  Kuhm  machen 
will,  findet  sich  auch  Dt  26 1>  (dort  gleichfalls  DO  ril>nr>  und  meon  verbunden) 
Ze3  itao,  dass  er  es  sich  selbst  zum  Namen  und  Ruhm  machen  wolle,  auch  Jer  13  11. 
Aber  nachdem  von  7b  ab  die  Rede  Jerusalem  verlassen  und  sich  ganz  dem  Volke 
zugewandt  hatte,  erwartet  man  hier  nicht  ein  nochmaliges  Zurückschlagen  auf  V.  g. 
LXX  hat  für  n^  am  Ende  oüroft;  das  wird  ursprünglich  nnd  dann  iirrrn  in  rrm 
umzusetzen  sein:  uttd  es  nämlich  die  herrliche  Wiederherstellung  und  völlige  Be- 
gnadigung Israels  wird  für  Jahve  ein  Ruhm  vor  aller  Welt  sein  cf  Jes  55  is.     Dec 
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'"So  spricht  Jahve:  Noch  soll  man  hören  an  diesem  Orte,  von  dem  ihr 
sagt:  Er  ist  öde  ohne  Mensch  nndVieh,  in  den  Städten  Jndas  und  den  Strassen 
.leniBalems,  die  da  wQBte  sind  ohne  Henschen  und  ohjte  Bewohner  und  ohne 
Thiere,  ''den  SchaU  der  Freude  und  Fröhlichkeit,  den  Schall  von  Brautigani 
nnd  Brant,  den  Schall  derer,  die  da  beten :  Danket  Jahre  Zebaotb,  denn  Jahre 
ist  gfltjg,  denn  ewig  währet  seine  Gnade;  die  da  Lobopfer  bringen  ins  Hans 
Jahres;  denn  ich  stelle  das  ieneS  goitje  Land  wieder  her,  wie  es  zuror  war, 
spricht  Jahre. 

'^So  spricht  Jahre  Zebaotb:  Noch  wird  an  dieeem  Orte,  da-  6de  ist 
ohne  Menecben  nnd  Thiere,  nnd  in  allen  seinen  Städten  eine  Ane  für  Hirten 
sein,  die  ihre  Heerden  lagern  lassen.  '^In  den  Städten  des  Gebirges,  der 
Niedemng  nnd  des  SQdens  nnd  im  Lande  Benjamin  und  den  Umgeboogen 
Jemsalems  und  den  Städten  Jndas  werden  noch  Scbaafe  an  dem  Hirten  vor- 
überziehen, dase  er  sie  zähle,  spricht  Jahre. 

^*  Siehe  Tage  werden  kommen,  sagt  Jahve,  da  erfülle  ich  meine 
Hcilsverheissung ,  u-eleke  ich  dem  Hause  Israel  und  Juda  verheissen 
hohe.   ^^  In  jenen  Tagen  und  xu  Jener  Zeit  werde  ich  dem  David  einen 

Ausdruck  •pvym  aah  ist  eigenartig  und  doch  andere  als  ymm  ^OS  Ps  45«  Jes  61  3; 
das  *pioiD,  mag  es  nan  ureprünglich  oder  zugesetzt  sein,  blickt  jedenfalls  auf  tbwTI 
32  41  zurück.  LXX  hat  einen  ziemlich  abweichenden  Text:  xal  Jöroi  e^  tä^^oavyrji' 
xzX  und  dann  wOren  die  intCi  "^1  ^  diejenigen,  welche  sich  Über  Israels  Wieder- 
herstellung  freuen,  sie  preisen  und  üch  ihrer  rühmen.  Duhm  giebt  dieser  Teztes- 
geatalt  als  der  originelleren  den  Torzug  und  beispielsweise  der  Dichter  des  Ps  47 
stellt  wirklich  an  die  Heiden  die  naive  Zurauthung,  dau  sie  selbst  in  die  Hfinde 
klatschen  nnd  jubeln  sollen,  wenn  Gott  sie  Israel  zu  Füssen  legt  und  ihm  unter- 
wirft, und  Ps4ä>  heisst  der  Zionsberg  ymn  bs  Viva;  aber  das  scheitert  an  dem 
ym  lirtpi  von  sb,  denn  wenn  auch  ins  durch  JesliOE  als  lebhafte  Aeusserung  der 
Freude  gesichert  ist,  für  in  giebt  es  keinen  Belegt  auch  das  monb  scheint  mir 
in  diesen  Gedankenkreis  nicht  recht  zu  passen.  Mit  LXX  'puuti  allein  als  ursprüng- 
lich annehmen  geht  auch  nicht,  weil  es  sich  nicht  mit  y*wn  "^i  teV  verbinden 
Iftsst,  und  die  drei  parallelen  Worte  ansei nanderreissen  mir  telM  «ur  Freude  und  dtn 
Völkern  gegenüber  zur  Ehre  und  tum  Ruhm  ist  an  sich  unstatthaft,  und  zudem 
beweist  der  lange  und  weitschweifige  Nachsatz  »b,  dass  hier  das  Thun  Jahves  ledig- 
lich beurtheilt  wird  nach  dem  Eindruck,  den  es  auf  die  Volker  macht:  „das  GlSck, 
welches  Jahve  seiner  Stadt  und  seinem  Volke  zu  Theil  werden  ISsst,  wird  für  ihn 
ein  Gegenstand  des  Ruhmes  und  Preises  bei  allen  TGlkem  der  Erde  sein,  nnd  sie 
werden  die  Kunde  davon  mit  Zittern  und  Beben  ob  der  hohem  Macht,  die  sich 
darin  erweist,  vernehmen."  T.  11.    ^1  »*io«  Vip]   In  diesen  Worten  verrftth 

sich  der  secundSro  Charakter  ganz  besonders  deutlich  und  sie  müssten  auf  alle 
Fälle  als  späterer  Zusatz  gellen  cf  ITie.  T.  18.  rtrm]  „des  Hirten,  der  sie 

heim  Austreiben  zur  Weide  und  bei  der  Rückkehr  iib]t,  vgl.  Virg.  Ecl.  TU  34: 
Bisquc  die  numerant  ambo  pecus,  alter  et  boedos."  Derselbe  Gedanke  wird  Ez  20  si 
als  unter  dem  Ilirtetistabe  hinduriAgehn  lotsen  bezeichnet  cf  auch  Lev  27  ji. 

T.  1&  und  16.  Zur  Erklärung  des  Einzelnen  cf  23 1— t,  über  das  gegenseitige  Ter- 
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gerechten  Spross  sprossen  lassen,  der  wird  Recht  und  Gerechtigkeit  im 
Lande  üben,  '^i»  jetien  Tagen  unrd  Juda  geholfen  werden  und  Jeru- 
salem sicher  wohnen,  und  dies  wird  es  sein,  wie  man  es  nennt:  Jahre 
unsre  Gerechtigkeit.  "  Denn  so  spricht  Jaht'e:  Nickt  soll  dem  David 
einer  fehlen,  der  auf  dem  Throne  des  Hauses  Israel  sitxt.  '*  Und  den 
Priestern,  den  Leviten  soll  niemals  einer  fehlen,  der  in  meinem  Dienst 
Brandopfer  opfert  und  Speisopfer  in  Bauch  aufgekn  lässt  und  Schlachl- 
opfer  darbringt  alle  Tage. 

^^Und  Jahves  Wort  erging  an  Jeremta  also:  ^  So  spricht  Jahre: 
Wenn  ihr  meine  Bestimmung  des  Tages  und  der  Nacht  aufheben  kotmt, 
und  zwar  so  dass  Tag  und  Nacht  nicht  mehr  xu  ihrer  Zeit  kommen, 
^^so  soll  auch  ineine  Bestimmung  über  meinen  Knecht  David  auf- 
gehoben werden,  dass  er  keinen  Sohn  jnehr  als  König  auf  seinem  Thron 
habe,  und  über  die  Leviten  [die  Priester]  meine  Diener.  "  Wie  das 
Heer  des  Himmels  nickt  gexäkü  und  der  Sand  des  Meeres  nicht  ge- 


hs)tniga  der  beiden  Parallelen  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  32.  V.  18.  VJnM 
tnVn]  Hier  die  ältere  deuteronoraische  AusdrudcEweise  gebraucht,  Ober  deren  Be* 
deutung  für  die  GeBchichte  deB  CultuB  cf  Graf  Geschichtliche  BDcher  S.  42 — 47, 
Wellhauaen  Prologomena  das  Capilel  Priester  und  Leviten.  Auch  -rapa  in  Tvpa 
ma  steht  hier  in  dem  älteren  Sinne  des  Aufgebnlassena  jeder  Art  von  Opfer  in 
Rauch,  nicht  speziell  vom  Raucheropfer.  iraTt  Va]  gehört  dem  Sinne  nach  aoch 
zu  V.  ij:  die  Hauser  David  und  Levi  stehn  sich  hier  völlig  parallel,  wie  auBser- 
dem  bekanntlich  nur  noch  an  der  ganz  jungen  Stelle  Zach  12  ii — is,  die  beiden 
gegebenen  Verheissungen  sind  gleich  ewig  und  unverbrüchlich.  V.  20.    ifu 

Bvn]  Zur  Wirkung  der  Stat  constr -Verbindung  auch  4ber  ein  Pron,auff  hinweg  8. 
Oes-E  §  128d,  der  alle  Beispiele  für  verdächtig  hält,  und  KOn  §  2T7a-i,  wo  eine 
eingehende  Beeprechung  sftmmtlicher  Stellen  gegeben  wird.  Inhaltlich  Bind  V.  w 
bis  IS  Doppelginger  von  31st— >T,  nur  dass  dort  die  Ausdrucksweise  viel  klarer 
und  natürlicher  isL  Statt  Ttm,  welches  abrigens  Aq  Sjm  The  und  Syr  auBdrflckiich 
bezeugen,  scheinen  Targ  Vulg  wie  V.  ii  -itp  gelesen  zu  haben,  was  man  vorziehen 
mochte;  doch  moBS  dann  natürlich  auch  rst  gestrichen  werden.  Für  v^  nimmt 
Dubm  Trri2  als  ureprOnglich  an;  aber  wenn  wir  if^  anch  oftmals  mit  Batimmung 
Einriehtung  Abmachung  flbersetzen  können,  so  doch  nicht  umgekehrt;  ein  ma 
arrt  fOr  Bettimmwig  de»  Tages  ist  ohne  Beispiel  und  scheint  mir  gegen  den  Geist 
der  hebräischen  Ausdrucks  weise;  zu  einer  Tf^  gehören  nothwendig  zwei.  Wir 
mflssen  also  trotz  alledem  das  Suff  festhalten  und  kOnnen  dann  darin  auch  nur  ein 
Zeichen  der  späteren  Zeit  sehen.  T&sbi]  Das  "i,  läest  sich  allenfalh  halten  als 

Bg.  Waw  explicativum  oder  epexegeticum  Ges-K  §  154a  Anm.  i  KBn  §  360d,  igt 
aber  mindestens  überflOsaig.  Qw]  Man  sollt«  cn^  erwarten,  ^er  auch  T.  u  steht 
ausdrücklich  owii  b.  Kön  §  338c.  V.  21.  vrsran  tnVi  rwl  Da  BWcm  tfHm 

nur  2  Chr  19b  30 ii,  asyndetisches  ';n  'Vn  niemals  vorkommt,  ist  hier  CnjiXfi  als 
späterer  Zusatz  zu  streichen,  wie  auch  V,  w  nur  cm^n  rw  steht.  T.  22.  -C«) 

Man  sollte  no(o  erwarten  Giesebrecht;  aber  ganz  wie  hier  ist  auch  Jes  54  t 
'p  .  .  .  1GM  überliefert  s.  Kön  g  388a.        Ttt  Ttwo]  Eine  unerhörte  Constraction. 
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tnessen  werden  kann,  so  will  ich  den  Samen  meines  Knechtes  David 
vermehren,  und  der  Leviten,  welche  m.ir  dienen. 

^^Und  Jahves  Wort  erging  an  Jeremia  also:  ^*Haat  du  nickt  ge- 
sehen, was  dies  Volk  redet,  wenn  sie  sagen:  Die  xwei  Oeschlechter, 
welche  Jakve  erwählt  hatte,  die  hat  er  verworfen  und  <  sein  >  Volk 
<hat  er>  verschtnäht,  so  dass  es  kein  Volk  mehr  ist  vor  <ihm>. 
"&>  spricht  Jahre:  Wenn  ich  nicht  Tag  und  Nacht  <gesckaffen>, 
nicht  die  Ordnungen  des  Himmels  und  der  Erde  bestimmt  habe: 
**  dann  uill  ich  auch  den  Samen  [Jakobs  und]  Davids  meines  Knechts 
verwerfen,  so  dass  ich  keinen  von  seinem  Samen  nehme  als  Herrscher 

Der  Vf.  schrieb  such  hier  natOrlicb  nur  -rntio  wie  V.  ii  cf  Ges-K  g  116  g  Anm.  i 
KOn  §  241  f.  T.  21.    Dieser  letzte  AbBchnUt  von  Cap33  iat  bsBonders  ungeschickt 

formuliert  und  bietet  exegetisch  eine  Reihe  von  Anstttssen.  V,  14  mit  seinen,  twei 
GeteMechtem  in  Verbindung  mit  yta  können  wir  nur  als  Nachbildung  von  Ez  85  lo 
bis  11  ansehen;  die  mnpuQ  "m  sind  natürlich  nicht  Geschlechter  im  technischen 
Sinne,  also  etwa  die  Ueschlecbter  Davids  und  Levis,  von  denen  bisher  die  Rede 
war,  eondem  Völker  wie  1  it  10  u  2&  »,  die  Ventp  Ta  'Vo  Jes  8  u  Israel  und  Juda. 
Aber  Ezechiel  legt  seine  Worte  Heiden,  nämlich  Kdomilem,  in  den  Mund,  wShrend 
sie  hier  als  Rede  Israels  selbst  erscheinen:  denn  ritn  tsn  auf  irgend  ein  heid- 
nisches Volk  zu  beziehen  ist  nach  dem  stehenden  prophetischen  Sprachgebrauch 
unmöglich.  Dagegen  V.  Mb,  wo  Jahve  nicht  mehr  die  Worte  anderer  anführt, 
sondern  selbst  redet,  können  die  sie  von  pstT  und  crnsh  natürlich  nur  Heiden 
sein:  und  hier  f&llt  auch  auf  der  jeder  Analogie  entbehrende  Gebrauch  des  Infin 
mit  ya  in  dem  -^i  iv  nrrra,  welches  nur  Obersetzt  werden  darf  so  dass  es  kein 
Volk  mehr  ist,  während  es  hier  nach  dem  Zusammenhange  bedeuten  muBs  weit  es 
kein  Volk  mehr  iat,  so  dass  also  ys  im  Sinne  von  yva  steht;  die  Auffassung  von 
■|3  yva  als  Jdem  elioas  veräduUch  absprechen  ist  doch  wohl  nur  eine  Verlegen- 
beitsauskunft  Alle  diese  Schwierigkeiten  würden  schwinden,  wenn  man  nach 
Duhms  Vorschlage  schriebe  ytty  liasi  und  ■p»^  (für  ümsh  haben  Aq  Sym  The  Syr 
^:^V,  was  Giesebrecht  in  den  Text  aufnimmt);  aber  Duhm  hält  die  ganzen  Worte  filr 
einen  noch  spateren  Zusatz  s.  zu  V.  ts.  —  Auch  V.  2&  bietet  in  dem  e6  D» 

Tf^  einen  schweren  Anstoss.  Nach  der  asyndetischen  Anknüpfung  des  '^i^  rnpn 
mOchte  man  Ttats  auch  noch  als  Verbum  zu  Yma  heraufnehmen  und  rma  cms 
konnte  wirklich  gesagt  werden  2  Sam  23  s;  aber  dann  dOrfte  nicht  auch  bei  -«rp-a 
die  Negation  stehn  nnd  ein  solches  Heraufnehmen  des  Verbums  in  einen  vorderen 
Satz  ist  überhaupt  gegen  den  Genius  der  hebräischen  Sprache.  Da  wir  nach  der 
ganzen  Stmctur  des  Verses  zwei  volle  parallele  Glieder  brauchen,  nnd  Tma  kV  CK 
nicht  wohl  übersetzt  werden  kann  u>«nn  nicht  vorhanden  ist  oder  wenn  nichtig  ist 
mein  Bund,  so  bleibt  nicht«  anderes  ttbrig,  als  tttq  in  Ttra  zu  emendieren:  so 
auch  Duhm.  T.  2C  hat  keine  exegetische,  aber  eine  grosse  sachliche  Schwierigkeit 

in  dem  Nebeneinander  von -nas -rm  npr  5-it.  Urspranglich  kann,  wie  namentlich 
das  ehrende  Praedicat  'ras  beweist,  nur  Ein  Name  hier  gestanden  habe,  nnd  dann 
nach  dem  ganzen  Folgenden  nur  David:  denn  es  handelt  sich  um  die  Herrschaft 
über  Israel,  nnd  für  die  kommt  nicht  jeder  beliebige  Israelit  aip7>  7^  Vs,  sondern 
nur  das  Haus  Davids  in  Frage.   Es  ist  auch  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
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übo"  den  Samen  Abrahams  Isaaks  und  Jakobs;  denn  ich  tvill  ihr  Qe- 
schick  wenden  und  midi  ihrer  erbarmen.] 

Cap.  34. 
^Das  Wort,  velcbeB  an  Jeremis  von  Jahve  erging,  wShrend  Nebnkad- 


VipT'  hier  anders  geschrieben  erscheint  als  gleich  nachher,  und  dasa  hier  aocli  Vn 
aipp>  in  anderem  Sinne  gesagt  sein  mflsste,  als  dort  Von  dieser  Erkenntniss  rück- 
wärts gehend  hat  Duhm  wieder  die  Deutung  der  rttntie&i  Tu  V.  u  auf  die  Hftuser 
Davids  nnd  Levis  erneuert:  es  handle  sich  hier  um  die  untergegangenen  Vorrechte 
der  Davididen  und  Aharoniden.  In  Folge  dessen  scheidet  er  ganz  ttb  als  sp&teren 
Zusatz  aus  und  stellt  zur  Erkl&rung  der  TbatSBche,  dass  schliesslich  nur  vom  Samen 
Davids  nnd  nicht  auch  vom  Samen  Levis  geredet  wird,  mehrere  Möglichkeiten  zur  Wahl. 
Aber  hierin  liegt  die  Hanptachwierigkeit  der  Duhmsclien  Position,  die  ancb  dadorch 
nicht  verbessert  wird,  dass  Dnhm  sich  genOthigt  sieht,  die  Verwerfung  des  Geschlechts 
Levi  auf  das  Hohepriesterthum  der  MakkabOer  zu  deuten,  wodurch  die  nach  dem 
Gesetz  allein  berechtigte  erstgeborene  Linie  der  Aharoniden  ihrer  Stellung  verlustig 
ging.  Ob  man  das  aber  als  eine  Verwerfung  des  Geschlechts  Levi  bezeichnen 
konnte?  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  wir  im  Buche  Jer  Oberhaupt  Bestand- 
theile  annehmen  dflrfen,  welche  jünger  sind  als  153  rasp.  141,  mit  welchem  Jahre 
das  Hohepriesterthum  der  MakkabAer  erst  sanctioniert  wnrde.  Ausserdem  scheint 
mir  fflr  die  Auffassung  und  Beurtheilung  von  V.  ua  die  Parallel  stelle  £z  35iqS 
zwingend,  nnd  wenn  üb  wirklich  späterer  Zusatz  wäre,  so  würde  er  nur  beweisen, 
dass  schon  sein  Urheber  die  Stelle  so  verstanden  bat  Und  gerade  dann,  wenn  wir 
jene  Auffassung  von  »a  festhalten,  erkl&rt  sich  auch  V.  is  in  seiner  überlieferten 
Gestalt  aufs  Einfachste  und  Natflriichste.  Was  man  im  Volke  selbst  bitter  empfond, 
wesshalb  die  Heiden  sie  verachteten,  war  eben  der  Umstand,  daes  es  wohl  noch 
Juden  gab,  aber  nicht  als  -m,  als  Nation,  ab  selbstsULndiges  Volk.  Diese  Schmach 
wird  in  dem  Augenblicke  von  ihnen  genommen,  wo  wieder  einer  aus  dem  Samen 
Davids  als  Herrscher,  als  selbststftndiger  nationaler  König  des  Samens  Abrahams 
Isaaks  und  Jakobs  auf  dem  Throne  sitzL  Das  hatte  Jahve  wiederholt  nachdrück- 
lich und  unmissverständlich  verheissen  und  dies  sein  Versprechen  musste  er  halten, 
wenn  nicht  in  der  Gegenwart,  so  doch  in  der  Zukunft. 

Cap.  34. 
Hit  Cap  34  beginnen  wieder  rein  erzfthlende  Abschnitte.  Cap  34  zuntk^t 
bringt  zwei  Stücke,  die  beide  in  die  Zeit  der  letzten  Belagening  Jerusalems  ge- 
boren, aber  innerlich  in  keinem  Zusammenhange,  sondern  selbstständig  nebenein- 
ander stebn.  V.  i — i  geben  Auskunft  über  die  Stellung,  welche  Jer  als  Prophet  zu 
den  Ereignissen  im  Allgemeinen  nahm;  jeder  Widerstand  ist  vei^blich,  die  Stadt 
wird  unrettbar  in  die  Hand  der  Chaldfter  &llen.  V.  s — n  dagegen  berichten  über 
ein  einzelnes  Ereigniss  aus  jener  Zeit  Man  hatte  in  Jerusalem  alle  hebräischen 
Sklaven  und  Sklavinnen  feierlich  frei  gelassen,  sie  aber  nachher  wieder  aufs  Neue 
zur  Sklaverei  gepresst  Jer  w&re  in  der  That  ein  „stummer  Hund,  der  nicht  bellen 
kann"  gewesen,  wenn  er  einem  solchen  Vorgange  stillschweigend  zugesehen  hStte, 
und  Barucb  h&tte  ihn  auch  gar  nicht  erzSblt,  wenn  er  nicht  für  das  Leben  und  die 
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rezar  der  Efinig  von  Babel  mit  sdnem  ganzea  Eeete  und  allen  Königreichen 

WiricBUDkeit  Jer'B  bedenUam  geworden  «Ire:  wie  er  d&rüber  dachte,  braucht  man 
nicht  zu  fragen  und  er  wird  den  treulosen  tmd  meineidigen  Orowen  grOndlich  die 
Meinung  gesagt  haben.  Die  Form  eines  grimmigen  Wortspielee,  in  welche  T.  it  sie 
kleidet:  Ihr  habt  ein  Fregshr  ausgerufen,  alle  hebräischen  Sklaven  loszulassen  und 
habt  es  nicht  gehalten,  so  werde  ich  Jahve  ein  Freü^hr  ausrufen,  alle  Plagen  und 
Heimsuchnngen  loszulassen  wider  euch,  ist  so  eindringlich  und  schlagend,  dass  ich 
sie  fttr  authentisch  llberliefert  halte.  Allein  diese  Erzählung  leidet  an  grosser  Un- 
klarheit: sie  berichtet  nur  die  Thstsachen,  aber  moÜTiert  sie  nicht  Warum  und 
unter  welchen  UmstSnden  entschloss  man  sich,  die  hebräischen  Sklaven  freizulassen? 
Und  warum  und  unter  welchen  Umstanden  machte  man  diesen  Entachluss  rück- 
gingig?  T.  11  erwähnt  ganz  beiläufig  in  einem  Farticipialsatz,  dass  die  Cbaldäer 
damals  von  Jerusalem  abgezogen  waren,  und  nun  drftngt  sich  der  Schluss  auf,  dass 
hier  die  Erklärung  der  Thatsache  zu  suchen  ist;  beim  Beginn  der  Belagerung  Jen- 
aalems  hatte  mau  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse  die  Sklaven  frei  gelaasen,  und 
als  dann  die  Chaldäer  abgezogen  waren  und  man  die  Qefabr  vorüber  wähnte,  presste 
man  sie  wieder  zu  Sklaven.  Aber  dass  man  das  nur  vermnthen  und  erschliessen 
kann,  ist  ein  Fehler:  es  mnsste  von  Anfang  an  gesagt  sein.  Ifun  besitzen  wir 
Ober  dies  zum  Varständniss  von  81s— ii  unentbehrliche  Ereigniss  einen  ausdrtick- 
lichen  Bericht  in  87  i — lo.  Jener  Bericht  selbst  erecheint  jedoch  in  einer  Form, 
die  wir  nicht  fttr  das  Werk  eines  auch  nur  den  bescheidensten  Anforderungen  ent> 
sprechenden  Schriftstellers  halten  können.  37 1  Hngt  in  einem  sehr  schlecht  stjU- 
sierten  Satze  mit  der  Kegierung  Zedekias  noch  einmal  ab  ovo  an,  als  ob  der  Leser 
nicht  wissen  konnte,  wer  Zedekia  war:  T.  s,  welcher  besagt  dass  Zedekia  und  seine 
Diener  nicht  auf  Jer  gebort  hätten,  bildet  eine  sehr  sonderbare  Einleitung  znV.  s, 
wo  wir  erfahren,  dass  Zedekia  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  Jer  geschickt  habe, 
um  seine  prophetische  Fürbitte  zu  erlangen;  T.  t  ist  in  dem  überlieferten  Zu- 
sammenhange schlechthin  unerklärlich;  T.  s  hätte  unbedingt  vor  V.  i  gehört,  da  er 
erst  die  Gesandtschaft  Zedekias  und  seine  Bitte  motiviert.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen  habe  ich  SBOT  Cap  S4  und  87i— lO  combiniert  und  in  folgender  Weise 
angeordnet;  34i'-i87ss«— io34b— H  und  habe  dann  374und  ii  als  Ueberleitnng 
von  34»— tt  auf  37  it— ti  genommen.  Die  87isff  berichteten  Vorige  sind  näm- 
lich mit  84  s — 11  nicht  nur  gleichzeitig,  sondern  ue  stebn  auch  offenbar  in  einem 
ursächlichen  Znsammenbange  damit:  durch  sein  Vorgehn  in  der  Sklavenfrage  hatte 
Jer  die  Fürsten  sich  zu  persönlichen  Feinden  gemacht,  und  so  benutzen  sie  die 
erste  Gelegenheit,  wo  es  unter  einem  schicklichen  Verwände  geschehen  kann,  um 
ihn  unschädlich  zu  machen.  Und  als  Bindeglied  zwischen  den  beiden  Erzählungen 
konnte  man  sich  87 1  gefallen  lassen:  zunächst  blieb  Jer  nnbehelligt  und  hatte  sein 
Auftreten  keine  nachtheilige  Folge  für  ihn  selbst.  Jetzt  würde  ich  freilich  87  ti 
nicht  mehr  halten,  sondern  V.  it  mit  Streichung  des  VPOn  unmittelbar  an  T. «  an- 
Ecbliessen,  bin  im  Uebrigen  aber  immer  noch  der  Ueinung,  dasa  das  Ergebnlss  dieser 
Operationen  ein  wohl  zusammenhängender,  in  allen  Hauptsachen  klarer  und  ver- 
ständlicher Bericht  ist,  und  dass  die  Ereignisse  selbst  sich  in  diesem  Pragmatismus 
abgespielt  haben:  aber  ich  bin  doch  schwankend  geworden,  ob  derartige  Operationen 
statthaft  sind,  ob  wir  nicht  mit  dem  Ungeschick  einzelner  Erg&nzer  und  Ueber- 
arbeiter  zu  rechnen  haben  als  mit  einer  Tbatsache,  welche  wir  nicht  durch  Correc- 
turen  entfernen  dürfen.    Gerade  in  nnsrem  concreten  Falle  würde  es  sich  doch  sehr 
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der  ganjen  Erde,  soweit  de  ihm  antertblnig,  und  allen  Völkern  wider  Jeni- 

Bchwer  erkl&ren,  wie  ans  jener  TextesgeeUlt,  vean  sie  die  utsprfinglicbe  irar,  die 
gegenwärtig  Qbertieferte  hätte  entetebn  kOnnen;  es  irird  doch  methodisch  richtiger 
sein,  den  Text  zn  lassen,  wie  er  igt. 

Von  dem  Ungeschick  der  Erzähler  bietet  gleich  34i— i  eine  Etarke  Probe. 
Um  dies  tJrtheil  zu  begrflnden ,  muss  freilich  erst  eine  Auseinandersetzung  mit 
Duhm  Btatt6nden.  unter  dem  vielen  Ueberraschenden,  welches  Duhms  Jeremia 
brachte,  Tielleicht  daa  Ueberraschendste  ist  sein  Urtheil  über  84i— i.  Duhm  sieht 
in  dieser  Erzählung  ein  wesenüich  intact  eriialtenes  StOck  der  alten  Quelle,  näm- 
lich Baruchs  Buch,  und  benutzt  sie,  um  den  Bericht  2  Reg  2ö  T  aus  den  Angeln  za 
heben:  da  Barocb  von  der  Absch lach tung  der  Kinder  Zedekias  und  seiner  Blendung 
nichts  sagt,  und  keinen  Grund  hatte,  sie  zu  verschweigen,  da  er  schwerlich  Jer  dem 
Könige  hatte  weissagen  lassen  in  Frieden  wirst  du  sterben,  wenn  er  gewuast  hätte, 
dasB  ihm  nachher  die  Augen  ausgestochen  wurden,  so  beruht  die  Erzählung  2  Reg  25  t 
auf  dunklen  Gerüchten,  zu  denen  in  jenen  aufgeregten  Zeiten  die  unbeimlichaten 
BefDrchtungen  aidi  verdichteten;  in  Wirklichkeit  gelang  es  Zedekia  vielmehr,  in 
freundlicher  Unterredung  mit  Nebnkadnezar  seine  persönliche  Unschuld  nachzu- 
weisen, und  so  hat  man  ihm  weiter  kein  Leids  gethan,  wie  ja  auch  Jojachin  von 
den  Babyloniem  nicht  QbennSssig  schlimm  behandelt  worden  ist  Allein,  um  mit 
dem  letzten  zu  beginnen:  bei  Jojachin  lag  die  Sache  doch  wesentlich  anders.  Joja- 
chin war  legitimer  KOnig  nach  dem  Erbrechte  der  Erstgeburt,  er  hatte  die  Empö- 
rung nicht  begonnen,  sondern  sie  als  schlimme  Erbschaft  von  seinem  Vater  über- 
kommen, so  dass  ihm  ein  beneficium  invenlarii  zugebilligt  werden  musate,  und  er 
hatte  es  nicht  zum  Aeussersten  kommen  lassen,  sondern  sich  schliesslich  doch  noch 
gutwillig  ergeben.  Und  ist  er  wirklich  „nicht  AbermOssig  schlimm  behandelt 
worden"  ?  Nebnkadnezar  hat  ihn  allerdings  nicht  lebendig  geschunden ,  oder 
gepalt,  aber  einen  18  jährigen  Jüngling,  der  eben  drei  Monate  Zeit  gehabt  hatte, 
die  Herrlichkeit  des  Throns  zu  kosten,  iui  Kerker  lebendig  begraben  und  ihn 
37  Jahre  darin  schmachten  lassen,  dass  ist  wenigstens  für  mein  Empfinden  viel 
härter  und  inhumaner,  als  wenn  er  kurzer  Hand  wäre  enthauptet  worden.  Diese 
gewichtigen  mildernden  Umstände  fielen  bei  Zedekia  weg;  hier  war  vielmehr  allea 
dazu  angetban,  seine  Schuld  zu  verstärken.  Schon  dass  Nebukadnezar  dem  Reiche 
und  dem  KDnigsbause  nicht  schon  697  ein  Ende  machte,  eondem  es  noch  einmal 
mit  einem  Davididen  als  Vasallen  versuchte,  muss  als  ein  Act  der  Gnade  bezeichnet 
werden:  Zedekia  war  von  ihm  eingesetzt,  hatte  ihm  persönlich  den  Eid  der  Treue 
in  seine  Hand  geleistet,  verdankte  ihm  also  alles,  ja  schon  einmal,  im  vierten  Jahre 
seiner  Regierung  (s.  die  Vorbemerkungen  zn  Cap  27|  hatte  Nebukadnezar  ihm  boch- 
verrätherische  Umtriebe  nachgesehen;  eine  Empörung  dieser  seiner  Creatur  gegen 
ihren  Wobltbäter  musste  in  seinen  Augen  nicht  nur  ein  politisches  Verbrechen, 
sondern  der  schwärzeste  persönliche  Undank  sein  und  der  verzweifelte  Widerstand 
auch  noch  den  letzten  Rest  der  Gnade  verscherzen.  Gerade  die  harte  Strafe  für 
Jojachins  so  viel  geringere  Schuld  macht  es  unmöglich  zn  denken,  daas  Zedekia  mit 
einem  blauen  Auge  davongekommen  sei:  und  würde  Nebukadnezar  wobl  einen  ge- 
fangenen Rebellen,  der  doch  auch  nach  Dubm  im  Dunkel  der  einsamen  Haft  ver- 
schwand, standesgemäsa  als  König  und  noch  dazu  nach  jud&ischem  Ritus  begraben 
lassen  und  erlaubt  haben,  dass  die  jüdischen  Exulanten  in  Babel  es  thaten,  wie 
Ewald  sich  die  Sache  vorstellt?    Zum  Glück  besitzen  wir  aber  für  die  Blendung 
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Cap.  84.    V.  2—3.  377 

ealem  und  alle  seine  Städte  S^^iiS  k&mpße,  welches  laatete:  ^So  Bpricht 
Jabve  der  Gott  Israels:  Geh  und  sprich  zu  Zedekia  dem  KSnige  von  Jada 
and  sprich  zn  ihm:  So  spricht  Jahve:  Dieae  Stadt  <wird  eicher>  in  die  Hand 
des  KSnigs  von  Babel  <  gegeben  >,  dass  er  sie  eiDbeie  unb  mit  Feuer  ver- 
brenne. ^Und  da  wirst  dich  sdner  Hand  nicht  entziehen  kSnnen,  sondern 
wirst  eicher  ergriffen  und  in  seine  Hand  gegeben  werden,  und  deine  Aagen 
werden  (eine  des  KöTÜgs  von  Babel  Angen  sehen  und  sein  Mund  wird 

Zedekias  einen  völlig  einwandfreien  Zeagen,  der  nicht  von  dunklen  Gerüchten  der 
aufgeregten  Jadenachaft  abhängig  war,  gondern  in  Babjrlonien  selbst  lebte  und  Ge- 
legenheil hatte,  dag  Schicksal  de»  letzten  regierenden  Dandiden  suverlftssig  ku  er- 
fahren: Ezechiel.  Ez  ist  bekanntlich  auf  Zedekia  nicht  gut  zu  sprechen,  weil  er 
in  ihm  denjenigen  sieht,  der  durch  meineidigen  Bundesbruch  IT  is — >1  das  Un- 
glück Judas  nnd  Jemsalems  herbeigefObrt  hat  cf  namentlich  auch  31  so— ».  Ez 
nun  beschäftigt  sich  Cap  12  eingehend  mit  dem  persönlichen  Geschicke  Zedekias 
und  ISsst  V.  IS  Jahve  sagen:  iA  hringe  An  nach  B<ä>tl  mi  Ckald&erland,  aber  et 
lelbtt  wird  er  nickt  »ehen  und  datelbst  iterben.  Diese  Worte  sind  direct  sinn- 
los, wenn  Ez  nicht  wnsste,  dass  Zedekia  geblendet  nach  Babel  in  den  Kerker  kam. 
Ausserdem  erinnere  ich  daran,  dass  der  Schluss  des  Eonigsbuches,  welcher  Regie- 
rung nnd  Schicksale  Zedekias  erxBhlt,  nicht  allzu  lange  nach  diesen  Vorgängen  in 
Babylonien  geschrieben  ist,  und  die  babylonischen  Exulanten  werden  doch  auch  das 
Schicksal  des  letzten  KOnigs  zu  Jerusalem  mit  Interesse  und  Tbeilnahme  verfolgt 
haben.  —  Aber  wie  steht  es  dann  mit  unsrer  Weissagung  S4  « — 6?  Jer  hat  unzweifel- 
haft diese  Worte  an  Zedekia  gerichtet,  aber  natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  vom  Widerstände  abstehe  und  sich  ergebe  38  it:  Auch  jetzt  ist  es  noch  nicht 
zu  Bpftt,  auch  jeut  noch  wird  Nebukadnezar  dich  begnadigen  und  in  deiner  Stellung 
lassen,  so  dass  du  als  EOnig  zu  Jerusalem  sterben  und  begraben  werden  wirst,  wie 
deine  Vater.  Es  war  ein  ganz  richtiges  GefOhl,  wenn  viele  Erklärer  aus  dem  "^K 
Tcm  V.  4  diesen  Sinn  gewinnen  wollten  und  sie  gefasst  haben  ausser  du  hörest 
oder  nar  sei  gehorsam  dem  Worte  Jahves,  welches  von  Anfang  an  dringend  ab- 
gerathen  hat.  Es  kann  hier  nur  ein  beispielloses  Ungeschick  der  Erzählung  vor- 
liegen, wenn  dieser  wichtigste  und  entscheidende  Pnnkt  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
bracht worden  ist.  Das  war  Jer's  Stellung  Ton  Anfang  an  bis  zum  Ende  cf  auch 
Cap  Sil  Ergebung  und  Leben;  Widerstand  und  Tod,  und  das  hat  er  auch  Zedekia 
gesagt,  nur  in  einer  Form,  wie  sie  auf  ihn  als  KOnig  paasle,  der  mehr  zu  verlieren 
hatte,  als  bloss  das  Leben. 

T.  1.  Ist  y-K  nisioa  >3i]  LXX  etwas  kflrzer.  „Der  Ausdruck  .  .  ,  ent- 
spricht der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  da  die  Chaldäer  auf  einen  Kampf  mit  den 
Aegjrptern  zu  rechnen  hatten"  Duhm.  rm7  Vs  bn]    LXX  xal  ial  näaaq  rag 

Ttökfif  'lovJa  doch  wohl  besser.  T.  2.  iro  "OTi]  LXX  nagaiooft  TiaffitSo^qiJm'- 

tai  s.  zn  32»,  wo  die  nämliche  Variante  vorlag.  baa  ^Vs]  -{-  xal  atiUijvETO» 

ctviqv  LXX  —  rroVi  wohl  ursprflnglich  cf  Y.  »  32stg  37  s  38).  T.  8.    TTVi 

-^eP  -pB  ra]  fehlt  LXX,  aber  wohl  mit  Unrecht  cf  82  <.  Man  machte  eine  Ver- 
tauschung der  SufBxe  tT%  TVi  yv\  erwarten  Giesebrecht;  aber  bei  dieser  Zusammen- 
kunft hat  Nebukadnezar  das  erste  Wort  Die  Ausdrücke  sind  sehr  unbestimmt  ge- 
halten; sie  empfimgen  ilire  Farbe  aus  den  Umst&nden :  du  wirst  dem  nicht  entgehn, 
vor  dem  schwer  gereizten  und  erzOmten  Nebnkadnezar  pereOnlich  zu  erscheinen 
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mit  deinem  Miind  reden,  und  wirst  nach  Babel  kommen.  *  Nur  höre  Jahres 
Wort,  Zedekia,  KOnig  von  Juda!  So  qtricht  Jahve  über  dich:  Du  ivirst 
nickt  durchs  Schwert  sterben.  ^InFHeden  wiretda  sterben  und  <wie>  deinen 
YSton,  den  früheren  Königen  welche  vor  dir  gewesen  sind,  so  wird  man 
auch  dir  einen  Ldchenbrand  anzQnden  und  ^eit  Herr"  wird  man  Ober  dich 
klagen:  denn  ein  Wort  habe  ich  geredet,  sagt  Jahve.  ^Und  der  Prophet 
Jeremia  redete  zn  Zedekia  dem  KOnige  von  Juda  alle  diese  Worte  zn  Jem- 
aalem,  'während  das  Heer  des  EOnigs  von  Babel  wider  Jerusalem  kämpfte 
(nnd  wider  alle  die  Städte  Jadas  die  noch  übrig  waren]  iinb  wider  Lacbis 


und  kannst  dir  denken,  wie  unter  diasen  Terh&ltnjtsen  ein  Bolches  ZaBsmmentTeffen 
ablsnfen  wird;  au»  ihnen  ein  freundliches  Bild  der  Begegnung,  eine  persönliche 
Unterredung  an  Stelle  des  Urtbeilspruchs  bereuszulesen  Duhm  ist  ausgeschlosseD. 
Erbt  streicht  mit  LXX  ian  -f^  nn  vrw,  aber  auch  das  gemeingchattlich  aber- 
lieferte nnm  haa  -^  •trs  r»  "pvi,  so  „dose  hier  eine  allmählich  eindringende 
Redensart  vorliegt".  T.  1.    Jim  ift]    Ueber  die  von  vielen  Exegeten  befolgte 

Auffasanng  aititer  du  hörettwvrde  schon  in  den  Vorbemerkungen  gesprochen;  jene 
Auf&ssung  ist  statthaft  im  B^nn  einer  neuen  Rede  wie  38  to,  aber  nicht  mitten 
im  Zusammenhange  einer  solchen;  da  kann  das  ne  -fi  nur  gebraucht  sein,  um 
dem  nun  folgenden  Theile  der  Rede  einen  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  welchem 
Zweck  auch,  wie  Duhm  richtig  gefahlt  hat,  der  eigenartige  Scbluss  von  T.  t  d«iut 
«in  Wort  habe  ich  geredet,  tagt  Jahve  dient  Diese  Verheissung  klingt  völlig  an- 
gisablich,  aber  du  kannst  und  darfst  sie  glauben,  sie  ist  ein  unzweifelhaftes  Gottes- 
wort —  dessen  Erfüllung  aber  natürlich  an  die  von  Jahve  gestallten  Bedingungen 
gebunden  ist,  was  ausdrücklich  zn  sagen  Jer  selbst  gewiss  nicht  vergessen  hat,  wohl 
aber  der  ErzUiler,  der  hier  das  Wort  führt.  avo  man  «>  ^^J   fehlt  LXX 

und  ist  mindestens  überflüssig,  auch  das  zweimalige  man  so  unmittelbar  neben  ein- 
ander nicht  gerade  schön,  wahrend  sich  kein  Grund  für  einen  zufälligen  Verlust 
oder  für  absichtliches  Streichen  der  Worte  in  LXX  ausfindig  machen  Usst 
nwiwosi]  LXX  SyrVulg  besser  'am.  Die  Sitte,  auf  welche  Jer  hier  anspielt,  wird 
noch  2  Chr  16  n  bei  Asa,  31  is  dagegen  bei  Joram  als  nicht  befolgt  erwähnt  Schon 
die  Ausdruck sw eise  Jdem  einen  Brand  brennen  zeigt  deutlich,  daaa  es  sich  dabei 
nicht  um  ein  Verbrennen  des  Leichnams  handelt,  sondern  um  eine  zu  seiner  Ehre 
vorgenommene  Verbrennung  und  zwar  von  Spezereien  und  Wohlgerfichen  cf  2  Chr 
16 14.  So  erzAhlt  Josephus  ant  XVII  ü  s  bell  I  33  >,  dass  bei  der  pomphaften  Leichen- 
feier des  Herodes,  die  ihm  sein  Sohn  Archelaos  richtete,  500  Sklaven  und  p>«ige- 
lassene  mit  Woblgerüchen  dem  Paradebette  vorangegangen  seien.  yn»  "^m]  s. 

zu  23  IS.  In  dem  rathselhaften,  bei  LXX  folgenden  aal  'dan  äioZ  steckt  natürlich 
eine  griechische  Transacription  der  Worte  la  aimy  Hitzig.  V.  7.  "w  "«TS  ia  Vn] 
Hier  ist  nicht  nur  mit  LXX  nnrron  zu  streichen,  sondern  mit  Duhm  das  ganze 
Sitzchen,  so  dass  sich  an  Dbarr^  bs  unmittelbar  grab  ^  anschloss.  Lechisch,  wohl 
nicht  in  den  Trümmern  Dmm-Lftkis,  sondern  dem  nahe  dabei  gelegenen  Teil  el 
Hast  WHW  von  Gaza  in  der  Richtung  auf  Bftt-Gibrln  (nach  Eusebius  7  Milien  von 
Eleutheropolis)  zu  suchen  (Buhl  S.  191  f),  muss  eine  sehr  starke  und  wichtige  Festung 
gewesen  sein:  es  spielte  auch  in  dem  Sanheribkriege  eine  bedentende  Rolle  und 
Sanberib  selbst  hatte  sein  Hauptquartier  dort  2  Reg  18  u  19 1,  welche  Scene  er  be- 
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Dnd  Aaeka,  denn  eie  allfiin  waren  unter  den  Städten  Jndu  als  Festnngen  übrig 
geblieben. 

kuintlich  auch  im  Bilde  verewigt  hat  Äzelca,  aach  Neh  11  lo  und  2  Cbr  IIa  un- 
nittelbor  neben  Lachis  genannt,  wnrde  nach  der  letzterwähnten  Stelle  von  Rehabeam 
als  Festung  ausgebaut:  es  muss  nach  Job  15u  1  Sam  IT  i  im  südlichen  Juda  nicht 
allznfem  von  Socho  gelegen  haben;  doch  ist  ea  bia  jetzt  nicht  gelungen,  seine  Lage 
nachzuweisen.  Vermnthungen  bei  Buhl  S.  90  Anm.  m  und  Sejbold  Mitth.  und 
Nachr.  d.  deutsch.  Pal.-Ver.  189610. 

T.  8 — 22.  Jeremias  Auftreten  in  der  Sklavenfrage.  Das«  der  Proph  bei  einer 
Bolchen  Gelegenheit  nicht  »tumm  bleiben  durfte,  haben  wir  bereits  gesehen  und 
auch,  dass  das  grimmige  Wortspiel,  in  welches  er  sein  Terdammnngsurtheil  kleidet, 
durchaus  den  Eindruck  macht,  echt  zu  aein:  aber  darauf,  eine  authentische  Ueber- 
liefemng  der  damala  von  ihm  geaprochenen  Wort«  zu  haben,  mOssen  wir  hier  bei 
einem  erzahlenden  Stflck  von  voniherein  verzichten.  Auch  auf  Unklarheiten  und 
Mftngel  der  Erzfthlung  aelbst  wurde  bereits  hingewiesen  und  daaa  wir  die  näheren 
Umatände  und  die  Veranlaaaung  zu  den  hier  berichteten  Dingen  nur  erechliessen 
können.  Nach  Y.  e  hat  Zedekia  mit  dem  ganzen  Volke  zu  Jerusalem  einen  Bund 
geachloaaen  "Yrn  etripV  und  in  Folge  dessen  werden  alle  Sklaven  und  Sklavinnen 
judaiachen  Uraprunga  frei  gelasaen.  Schon  die  ftlteate  nng  erhaltene  Geaetzessamm- 
lung,  daa  Buodesbucb  Ex  21—23,  bringt  als  erste  eine  Bestimmung  darüber,  dass 
der  hebiftiache  Sklave  nur  sechs  Jahre  dienen,  aber  im  siebenten  frei  gelaaaen 
werden  aolle  Ex  21i— e,  und  dieae  Beetimmnng  war  auch  vom  Dt  aufgenommen 
und  ausdrücklich  auch  auf  die  Sklavin  ausgedehnt  werden  Dt  1&  it— la.  Die  Rede 
Jer'a  V.  is  geht  hiervon  ana:  sie  erblickt  in  der  Maaaaregel  Zedekiaa  eine  Erfüllung 
jenes  uralten  Gesetzes,  welches  man  bis  dabin  nicht  gehalten  habe.  Aber  schon 
Hitzig  hat  ganz  richtig  gesehen,  daaa  jenes  Gesetz  Ex  21  und  Dt  1&  und  das  trp 
Tm,  um  welches  es  aich  hier  handelt,  zwei  völlig  verschiedene  Dinge  sind,  weil 
„unverkennbar  V.  g — lo  eine  Freilaasung  sttmmtiicher  Dienstboten  auf  einmal  ohne 
Kückaicht  auf  ihre  Dienstzeit  verfügt  und  vollzc^n"  wird.  Schon  der  Ausdruck 
*rm  teip  muaste  darauf  hinweisen;  wie  daa  einzig  analoge  stl  vnp  das  Ausrufen 
eines  ausserordentlichen  allgemeinen  Fasttages  bedeutet,  so  kann  ea  sich  auch  bei 
dem  Tnt  trp  nicht  um  eine  regelmfissige  geaetzliche  Bestimmung,  sondern  nur  um 
eine  ausserordentiiche  allgemeine  Maassregel  handeln.  Der  Ausdruck  "Ym  M*p,  der 
auch  in  der  ganz  andersartigen  gesetzlichen  Bestimmung  Lev  26  lo  und  in  der  bild- 
lichen Anwendung  Jes  61 1  beibehalten  wird,  ist  offenbar  ein  tenninns  technicus 
und  demnach  die  Sache  aelbat  nicht  ein  abaolutea  Novum,  sondern  mag  schon  früher 
ab  und  zu  vorgekommen  aein.  Da  die  hebrftiacben  Sklaven  mit  verschwindenden 
Auanahmen  zahlungsunf&hige  Schuldner  waren,  die  nur  ihre  Schuld  durch  ihre  und 
ihrer  Familie  persönliche  Sklaverei  abtrugen,  ao  Iftnft  die  Maassregel  im  Wesent- 
lichen auf  einen  Schulden erlass  hinaus,  entspricht  also  der  berühmten  titiaiix9eta 
Solona.  In  diesem  Sinne  wird  es  Jes  61 1  bildlich  gebraucht:  die  Verkündigung 
bringt  den  Gefangenen  Freiheit,  den  Gebundenen  LoalOaung.  Dem  würde  aachlich 
mehr  das  Gesetz  von  dem  Erlaa^ahr  Dt  lö  i — ii  entsprechen,  nur  dass  die  DR) 
ha'Mn  von  Dt  16  ein  bestimmtes,  regelmftesig  wiederkehrendes  Kalendeijahr  ist 
So  gebraudtt  auch  Ezechiel  offenbar  sein  "iT'i'<  i  roo  46  ii,  nur  dass  es  unklar  bleibt, 
ob  er  dabei,  wie  Dt  15,  an  daa  je  siebente,  oder  vielleicht,  wie  Lev  26  lo,  an  das 
je  fünfzigste  Kalendetjahr,  das  Jubeljahr,  denkt:  auf  jeden  Fall  ist  auch  bei  seinem 
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^  Das  Wort,  welches  ao  Jeremia  von  Jahre  ergiog,  nachdem  der  EQnig  Zede- 
kia  einen  Band  mit  dem  gammi  Volke  xu  Jerusaletn  geechloBsen  hatte,  dasB 
man  [ihien]  ein  Freijahr  anerafen  *  und  jeder  seinen  hebräischen  Sklaven  und 
seine  hebrSische  SbJavin  freilassen  solle,  so  dass  keiner  <  von  hebi^ischer  Ab- 
stammung mehr  SkUive  sein  solle  >.  ^"Und  obn  alle  Fürsten  nnd  das  ganze 
Volk,  welche  den  Bund  emgegangen  waren,  [körten]  dase  jeder  seinen  Knecht 


•nixn  Ttm  die  restitutio  in  integrum  das  CliaräkteristiEche.  Zedekia  hat  die  Maass- 
regel offenl>ar  unternommen  unt«r  dem  Drucke  der  beginnenden  Belagerung  Jeru- 
salems durch  die  ChaldBer;  man  wollte  dadurch  zur  VerÜieidigung  der  Stadt  willige 
Arme  gewinnen.  UeberauB  interessant  zu  sehen  ist  es,  dass  Zedekia  eine  selche 
Maassregel  im  Interesse  des  Gemeinwohles  und  des  Staates  nicht  als  EOnig  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  befehlen  kann,  sondern  dass,  da  sie  wesentlich  privatrecht' 
lieber  Natur  ist,  jeder  einzelne  der  dabei  Betheiligten  seine  Einwilligung  geben  nnd 
auf  seine  pri Tatrechtlichen  Ansprüche  ausdrücklich  verzichten  musa:  die  gesetzliche 
Bestimmung  erscheint  in  der  Form  eines  Bundeeschlnsses  unter  rebgiOsen  Ceremo- 
nien.  Da  es  eine  Executive,  welche  die  Befolgung  eines  Gesetzes  gewährleistete 
und  nOthigenfalls  auch  seine  DurchfGbrung  zu  erzwingen  vermochte,  im  alten  Israel 
nicht  gab,  so  musste  die  Religion  für  den  Mangel  der  Verfassung  aufkommen  und 
in  die  staatsrechtliche  Lücke  einspringen:  man  stellte  das,  wofür  es  staatliche  Organe 
nicht  gab,  in  den  Schutz  der  Religion  und  wftlzte  so  gewissermaaesen  die  Pflichten 
der  Menschen  auf  Gott  ab.  Desshalb  kann  ich  auch  nicht  mit  Duhm  den  Bericht 
über  die  religiösen  Ceremonien,  unter  denen  jener  Bundesschluss  erfolgte,  lediglich 
far  archäologische  Gelehrsamkeit  eines  Midraschisten  halten,  dem  seine  theoli^ische 
Phantasie  durchgeht;  denn  die  tVQ  ist  und  bleibt  eine  religiöse  Handlung,  mag 
auch  ihr  Gegenstand  lediglich  politisch  sein  und  mit  Religion  und  Gesetz  nichts  zn 
thun  haben.  Selbst^ersUndlich  war  für  Jer  diese  religiöse  Ceremonie  nicht  der 
Grund  seines  Einschreitens:  für  ihn  war  Wortbmch  Wortbrnch  und  Gemeinheit 
Gemeinheit,  unter  welchen  Umstanden  sie  auch  begangen  wurden.  Eine  Sachparallele 
zu  dem  hier  Berichteten  bietet  ein  Ereigniss  aus  dem  zweiten  sicilischen  Sklaven- 
kriege.  Hier  hatten  die  Sklaven  der  Stadt  Morganlia  gegen  das  feierliche  Ver- 
sprechen der  Freiheit  ihre  Herren  und  die  Stadt  gegen  die  sie  belagernden 
empörten  Sklaven  vertheidigt  und  gerettet,  worauf  der  Praetor  diesen  Beschluss  als 
ungesetzlich  cassierte.  Nur  dass  jene  rSmische  Handlungsweise  »o  möglich  noch 
niederträchtiger  war:  denn  sie  haben  nicht,  wie  die  Jemsalemer,  „menschlich  ordi- 
n&r  einfach  nur  ihr  Wort  gebrochen",  sondern  das  formale  Rächt  zum  Deckmantel 
für  ihre  Gemeinheit  misabraucht  Ve  94ia1 

T.  8.  en^]  hinter  tnpV  fehlt  LXX  mit  Recht  cf  V.  it  nnd  ii;  dagegen  wenn  dem 
bVibttq  -la»  nsn  iJ?  des  MT  in  LXX  nur  npö«  röv  Aniv  entspricht,  so  ist  dies 
eine  unberechtigte  Verkürzung:  denn  die  Maassregel  bezog  sich  gewiss  nur  auf  die 
Stadt  Jerusalem  selbst  Einmal  waren  es  nur  die  hauptstidtischen  Kapitalisten, 
welche  als  Entlassende  in  Frage  kamen,  und  dann  sollte  die  Entlassung  ja  auch 
der  Vertheidigung  Jerusalems  dienen.  V.  9.  In  TÄsV]  Daas  nicht  mehr  arbeiten 
aolle  mit  ihnen,  mit  einem  Juden,  der  doch  lein  Bruder  üt,  ein  Mann  —  eine 
fiberans  schwerfällige  und  ungefüge  Ausdrucks  weise,  der  gegenüber  LXX  npöf  tö 
li^  iovXeveiv  äyäfa  ii  'lovSa  gewiss  das  Ursprüngliche  bietet  cf  Duhm.  T.  10 

und  11  hat  LXX  in  wesentlich  verkürzter  Gestalt,  die  wir  auch  nur  für  ursprüng- 
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Beine  Magd  freilassen  solle  [mid  sie  nicht  mehr  als  Sklaven  gebrauchen: 
und  sie  hörten  es  und  entliessen  sie.  "  Dann  aber  wurden  sie  anderen 
Sinnes  und  forderten  die  Knechte  und  Mägde,  welche  sie  frei  gelassen 
hatten,  tvieder  zurück  und]  machten  «e  mit  Gewalt  tvlebei  xa  Knechten 
und  Hlgden.  **Da  erging  das  Wort  Jahvea  an  Jeremia  von  Jahve  also: 
'8  So  spricht  Jahve,  der  Qott  Israels:  Ich  selbst  habe  einen  Bund  mit  euren 
Vätern  geechloesen,  als  ich  sie  ans  Aegyptenland,  dem  Dienslhanse,  ansfOhrte, 
folgenden  Inhalts:  ^*  Nach  Ablanf  von  sieben  fec^S  Jahren  sollft  ihr  jeder  bu 
den  hebi^cben  Bruder,  welcher  sich  dir  verkauft  hat,  entlassen;  sechs  Jahre  soll 
er  dir  dienen  und  dann  sollst  du  ihn  frei  ansgehn  lassen  von  dir.  Aber  eure 
Väter  fie  b&rten  nicht  anf  mich  und  nagten  ihr  Ohr  nicht.  ^^  Da  säd  ihr 
nnn  heute  anderen  Sinnes  geworden  nnd  habt  gelhan,  was  vor  mir  recht  ist, 
indem  ihr  jeder  t^r  sünen  Nächsten  dn  FreiJahr  ausriefet  nnd  einen  Bund  vor 
mir  aclilosset  in  dem  Hanse,  das  nach  meinem  Namen  genannt  ist  >^Aber 
nnn  seid  ihr  wieder  anderen  Sinnes  geworden  nnd  habt  meinen  Namen  ent- 
weiht nnd  jeder  seinen  Knecht  nnd  seine  Magd,  die  ihr  znr  persönlichen  Ft^- 
heit  entlassen  hattet,  wieder  zurQck gefordert  und  sie  gextv/ingen  dass  sie 
wieder  enre  Knechte  nnd  MAgde  würden.     "Deesbalb  spricht  Jahve  also:  Ihr 


lieb  halten  können.  MT  ist  entstanden,  indem  das  V.  la  beginnende  isiarn,  wie 
LXX  noch  richtig  liest,  in  lygiw  verdarb,  welche  Verderbniss  das  Uebrige  nach 
Bich  £og  cf  Duhm.  Biü"'ai^]  „zwangen  sie  mit  Gewalt  wieder  zum  Dienste; 

das  sonst  nicht  vorkommende  Hiphil  ewii^aav  wird  von  dem  E'ri  nach  V.  is  in  das 
gewöhnlichere  Kai  yerwandelt.  Tgl.  2  Chr  28  lo  Neh  bt."  Y.  IS.     Die  An- 

knüpfung dieser  Rede  an  das  Gesetz  Dt  15  —  denn  offenbar  liegt  hier  nicht  Ex  SI 
ZQ  Gniiide,  sondern  Dt  15  —  kann  nur  dem  Bearbeiter  der  biographischen  Auf- 
zeichnungen Barnchs  zugeschrieben  werden  et  die  Vorbemerkungen.  V>  11. 
T30]  LXX  ^.  Eine  sachlich  interessante  Variante.  Es  21  und  Dt  16  verfügen 
Obereinstimmend,  dass  der  bebrOische  Sklave  sechs  Jahre  dienen  und  im  eiebatlen 
freigelassen  werden  solle,  wobei  der  Tennin  der  Freilassung  im  Ungewissen  bleibt. 
Nach  MT  hätte  er  noch  das  ganze  siebente  Jahr  zu  dienen,  was  aber  gewiss  g^en 
den  Geist  des  Gesetzes  ist,  denn  dann  hfttte  es  sagen  müssen  eieben  Jahre  soll  er 
dir  dienen  and  dann  »ollst  du  ihn  freüasaen.  LXX  setzt  die  Freilassung  an  den 
Ablauf  des  sechsten  Jahres,  fordert  sie  also  sofort  nach  sechs  vollen  Dienstjahren ; 
so  wird  man  wohl  die  Bestimmung  ausgelegt  haben,  gewiss  mehr  im  Sinne  des  Dt, 
wenn  auch  nicht  nach  seinem  Wortlaute.  '^r^  V^an]  LXX  änoaTfXfiq  t^v  äStliyiüv 
aov  nach  dem  Sprachgebrauche  des  Gesetzes,  aber  gerade  desswegen  Correctur;  auch 
das  Fehlen  von  DomSK  am  Ende  von  V.  u  nnd  das  Umsetzen  aller  zweiten  Per- 
sonen des  V,  iB  in  die  dritte  ist  gegen  MT  eine  entschiedene  Verschlechterung. 
Dagegen  mit  ^psv]  welches  LXX  fehlt,  scbliesst  MT  sich  genauer  an  Dt  16  an 
cf  V.  it  IS  und  18,  auch  V.  is.  T.  16.  coffi^]  „für  »ich,  sich  selbst  überlassen, 
so  dass  sie  nach  Belieben  über  sich  verfügen  konnten,  vgl.  Dt  21  m."  T.  17. 
Sie  haben  ihre  Knechte  fOr  frei  erklärt,  aber  es  ist  ihnen  damit  nicht  ernst  ge- 
wesen:  so  erklärt  nun  Jahve  sie  für  vogelfrei  —  nnd  damit  ist  es  ihm  bitterer 
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habt  mir  nicht  gehorcht,  dase  ein  jeder  seinem  Bruder  und  seinem  Nächsten 
ein  fVeijahr  ausriefe.  So  mfe  ich  non  each  ein  Freijahr  aas  sagt  Jahve  zn 
Schwert  unb  Pest  nnd  Hunger  und  mache  euch  za  einem  Sdiander  fllr  alle 
Königreiche  der  Erde.  '**Und  die  HSnner,  die  meinen  Bund  Obertreten  haben, 
welche  die  Bestimvnmgen  des  meinen  Bandes  nicht  erAUIt  haben,  den  sie 
vor  mir  geschlossen  —  das  Kalb,  welches  sie  entzwei  geschnitten  haben  and 
zwischen  dessen  Stücken  ue  hindurchgegangen  sind,  "'die  FQrsten  Judas  nnd 
die  Fürsten  Jerusalems  die  Hofbeamten  und  die  Priester  nnd  das  ganze 
gewöhnliehe  Volk,  die  ztcischen  den  Stücken  des  Kalbes  hindurc/i- 
gegangen  sind:  **die  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Fände  und  derer  die 
ihnen  tiach  dem  Leben  trachten,  nnd  ihre  L^chname  sollen  den  Vögeln 
des  Himmels  und  den  Thieren  der  Erde  zum  Frass  dienen.  ^'  Und  Zedekia 
der  König  von  Jnda  und  seine  Fürsten  die  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Fände 
und  derer  die  ihnen  nach  dem  Leben  trachten,  nämlich  in  die  Hand 
des  Heeres  des  KOnigs  von  Babel,  welche  von  euch  abgezogen  und.  ^>  Siehe 
ich  werde  es  f&gen,  sagt  Jahve,   dass  m  wieder  nach  dieser   Stadt  zarück- 


Emst.  Den  Satz  mpr>  gm  irfi  nai  srp  ■ron  halt  auch  Erbt  für  die  ridttig  über- 
lieferte authentische  Form  des  damals  von  Jer  gesprochenen  prophetischen  Wortes 
und  erklSrt  ihn;  Jahve  entlAsst  das  Volk  aus  dem  Dienstverhältniaae,  in  dem  es  zu 
ihm  steht.  Aber  ffir  ein  Volk,  dessen  ganzes  Empfinden  Jahve  gegenGber  sich  in 
den  trotzigen  Ruf  *T3nt  ttV  zusammenfasst  2io,  war  das  TTTi  tnp  ohne  jede  nähere 
Erklftmng  keine  Strafe,  so  dass  man  doch  besser  hei  dem  „unmöglichen"  Wort- 
spiele bleibt.  —  Ueber  msi>  s.  zu  15i.  V.  18—20  zeigen  in  beiden  Texten, 
HT  und  dem  vielfach  abweichenden  und  etwas  kürzeren  der  LXX,  einen  starken 
Anakolath;  man  mOchte  von  rti^  r«  tf^OCTi  V.  is  gleich  auf  ttVT»  Ta  Y.  lo 
springen  und  alles  vAre  in  Ordnung.  Die  Erwähnung  der  altheiligen  Ceremonien 
des  BundoBschluBses  kommt  also  blichst  ungeecbickt  —  das  ist  zuzugeben.  Aber 
deaswegen  braucht  die  Thatsache  selbst  nicht  bezweifelt  zu  werden,  dass  jener 
„Bundesschi uas"  wirklich  in  feierlichster  Form  und  mit  all  den  geheimn issvollen 
traditionellen  GebrUuchen  vollzogen  worden  ist,  und  wir  haben  allen  Qrund  dank- 
bar zu  sein  für  diese  Nachricht,  neben  Gen  l&io  die  einzige  Qber  einen  so  wich- 
tigen und  bedeutsamen  Gegenstand.  Mag  der  Sinn  der  Ceremonie  ursprünglich  ge- 
wesen sein,  welcher  er  wolle:  dass  wir  in  ihr  die  alte  feierliche  Form  des  Bundes- 
schlusses  haben,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  schon  weil  sich  so  allein  der  fest 
eingebOrgerte  terminus  tecbnicus  rm?  ms  oQxta  tifivtiv  foedus  teere  erklärt. 
V.  22.  Lfftitm]  Auch  diese  Form  der  Drohung,  an  deren  sachlicher  Authentie 
nicht  gezweifelt  werden  kann,  mag  authentisch  überliefert  sein,  da  sie  gleichfalls 
ein  aus  der  Situation  seihst  herauswachsendes  Wortspiel  bringt:  Ihr  DTOCn  eure 
Sklaven,  dass  sie  euch  wieder  Sklaven  sein  sollen;  ich  YOCTt  eure  Belagerer,  dass 
sie  euch  wieder  belagern  sollen. 

Cap.  35. 
Cap  35  spielt  auch  bei  oder  kurz  vor  einer  Belagerung  Jerusalems,  versetzt 
nn>  aber  etwa  zwOlf  Jahre  zurück  in  die  Zeit  Jojakims:  es  handelt  sich  um  den 
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kommen  nnd  wider  me  kämpfen  nnd  eie  erobern  und  mit  Feuer  verbrennen; 
und  die  Städte  Judas  bie  mache  ich  zu  ^er  Woste  unbewohnt. 

Cap.  35. 
^  Das  Wort,  welches  an  Jeremia  von  Jahve  erging  in  den  Tagen  Joja- 

eraMn  Zug  der  CbaldHer  gegen  Jerusalem  nach  Jojakims  EmpOmng  3  Reg  24tff. 
Damals  waren  aach  die  Bechabiten  nach  Jerusalem  gezogen,  um  dort  Sicherheit  zu 
finden,  und  Jer  benutzt  die  Gelegenheit,  um  diese  religiöse  Secte  seinen  Vollcs- 
genossen  als  beschämendes  Beispiel  der  Pflichttreue  und  OewiBsenhaftigkeit  Torzu- 
balten.  Es  ist  die  einzige  Stelle,  welche  uns  aber  die  Bechabiten  nähere  Auskunft 
giebt.  Sie  waren  nach  1  Chr  2u  eine  Familie  des  Nomaden  Stammes  der  Keniter, 
welcher  seit  uralter  Zeit  mit  Israel  in  Beziehung  stand,  sich  theils  enger  an  Juda 
angeschlossen  hatte,  theils  aacli  im  Norden  des  Landes  nomadisierte,  wie  der  Jud  4ii 
erwähnte  Eenit  Heber,  welcher  bei  Zaanannim  in  der  S6he  Ton  Kedea  Naphtali 
hauste.  Auch  der  Stifter  der  Secte  Jonadah  muss  in  Nordisrael  gelebt  haben;  wir 
finden  ihn  3  Beg  10  it — ii  a  im  Gefolge  Jebus  und  in  Samarien,  und  dort  tritt  er  uns 
entgegen  als  ein  Eiferer  für  Jahre;  er  war  also  ein  Zeitgenosse  Elias  und  ein  Glied 
der  grossen  religiösen  Bewegung,  welche  jener  gewaltige  Prophet  entfacht  hatte. 
Er  gestaltet«  seine  Familie  zu  einem  religiösen  Orden  um,  dessen  Begel  wir  hier 
erfahren:  gSnzliches  Meiden  der  dionysischen  Cultur.  „Ebendieselben  Torschriften, 
welche  die  EigenthQmlichkeit  des  Nomadenlebens  bilden,  führt  Diodor.  Sic.  XIX  94 
als  Gesetz  der  Nabaihfter  an:  flößoq  iazlv  aitolg,  ft^ze  aitov  anilQftti,  ft^is 
g>uieveiv  /t>)iiv  ipvtov  xitQno^ÖQo»,  ß^xe  oXvi^  xQ'!"^"''  ^"J^^  otxlav  xctiaaxtvä^tiv, 
und  giebt  als  Zweck  derselben  die  Bewahrung  ihrer  Freiheit  vor  der  Unterjochung 
durch  Machthaber  an."  Bei  Jonadah  hatten  sie  aber  keinen  politischen,  sondern 
einen  ausgesprochen  reli^Osen  Chsraliter:  das  Meiden  der  dionysischen  Cultnr  war 
ihm  nnd  den  Seinen  religiöse  Pflicht  im  Dienste  Jahves.  Wie  der  genuin 
israelitischen  uralten  Tolksthümlicben  Sitte  des  Nasirftats,  welches  die  Enthaltung 
von  allem,  das  vom  Weinstock  kommt,  mit  ihm  gemeinsam  hat,  liegt  auch  der  Stif- 
tung Jonadabs  die  Anschauung  zu  Grunde,  doss  alle  Cultur  vom  Teufel  sei  und 
dass  jede  Entfernung  des  Menschen  vom  Naturzustande  auch  eine  Entfernung  von 
Gott  mit  sich  bringe.  Sie  wollten  Jahve,  dem  alten  Wflstengotte,  dienen,  wie  die 
Vater  ihm  gedient  hatten,  als  Nomaden,  und  wollten  von  dem  modernen  Jahve,  dem 
Gotte  des  Ackerbaus  und  der  Weincultur,  der  ihnen  als  ein  kaoaan&iscber  Baal  er- 
schien, nichts  wissen  —  und  dass  die  Cultur  ein  zweischneidiges  Schwert  ist,  dass 
sie  Versuchungen  und  Gefahren  aller  Art  in  ihrem  Schooase  bii^  darin  hatten  sie 
vollkommen  recht,  und  wenn  sie  speziell  die  kanaanäiscbe  Cultur  verabscheuten, 
wer  will  ihnen  das  verdenken?  Erinnern  wir  uns  nur  daran,  wie  ein  Arnos  nnd 
Hosea  Ober  dieselbe  geurtheilt  haben  I  Und  so  lag  in  Jonadabs  Stiftung  ein  der 
Prophetie  verwandtes  Element;  er  suchte  in  seiner  Weise  auszuführen,  was  ein  Elia 
erstrebte,  nSmlicb  strenge  Scheidung  zwischen  Jahve  und  Baal  cf  auch  Budde  Die 
Religion  des  Volkes  Israel  bis  zur  Verbannung  1900  S.  4t  ff.  In  Jer  35  allein  er- 
fahren wir  etwas  von  dieser  Secte;  sie  hat  sich  also  offenbar  erhalten  und  ihre 
Satzungen  streng  und  gewissenhaft  beobachtet,  und  auch  diese  Bechabiten  aus  der 
Zeit  Jer's  werden  wir  uns  im  Norden  des  Landes  im  allen  Ephraim  wohnend  zu 


>dby  Google 


kimB  des  Sohnes  Josias  des  KOnigs  vod  Jnda  also:  *  Oeh  zn  den  Eechabiten 
U7id  rede  mit  ihnen  und  führe  üe  in  den  Tempel  in  üne  der  Zellen  nnd 

denken  haben:  denn  von  der  Wflgte  eüdlicb  von  Juda  aus  wären  Bie  gewiss  nicht 
nach  Jerusalem  geflQcbtet.  Und  sie  mOssen  sich  auch  noch  spflter  erhalten  haben, 
weil  sonst  schwerlich  ein  besonderes  Orakel  Jer*B  überliefert  oder  gar  nachgetragen 
(s.  zu  le — 1>)  worden  «&re,  welches  ihnen  ewigen  Bestand  vor  Jahve  verheisst. 
Dnhm  macht  auf  die  beachtenswerthe  Thatsache  aufmerksam,  dass  in  LXX  der  sehr 
eigenutige  Ps  Tl  v\wv  ImvaSaß  überschrieben  ist,  und  ein  positives  Zeugniss  haben 
wir  vielleicht  Neh  3  m,  wo  ein  Malkija  SS'I  p,  Bezirksoberslcr  von  Beth-Kakkerem 
(s.  zu  6 1}  erwähnt  wird  als  in  hervorragender  Weise  an  dem  Wiederaufbau  der 
zerstörten  Mauern  Jerusalems  betheiligt  cf  E  Mejer  Die  Entstehung  des  Juden- 
thams  1896  S.  L4T.  Ob  freilich  diese  nach exil lachen  33^  ■n  noch  die  Ordensregel 
Jonadaha  befolgt  haben,  dürfen  wir  stark  bezweifeln;  sie  lebten  wohl  nur  noch  als 
Familie  fort  und  waren  gänzlich  im  Judeothum  aufgegangen. 

Dass  unsre  Erzählung,  welche  in  der  Ichform  erscheint,  ihrer  Substanz  nach 
authentisch  überliefert  ist,  steht  unbedingt  fest.  Sie  kann  schon  um  desswillen  lütüit 
erfunden  sein,  weil  sie  ja  allein  Kunde  giebt  von  den  Becbabiten;  V.  t  zeigt  die 
genaueste  Vertrautheit  mit  der  baulichen  Einrichtung  des  salomonischen  Tempels, 
und  ihre  Pointe  endlich,  dass  Jahve  nur  auf  die  Gesinnung  sieht,  nicht  anf  die  Art 
wie  sie  sich  äussert,  dass  Treue  und  Gehorsam  an  sich  gut  und  Gott  wohlgefällig 
sind,  auch  wenn  sie  sich  an  einer  religiös  völlig  indifferenten  Sache  bethBtigen,  ist 
so  spezißsch  jeremianisch,  dass  wir  sie  nur  als  reli^onsgeschichtliches  Genrebild  in 
einer  doppelten  Beziehung  willkommen  heissen  müssen.  Aber  als  auch  ihrer  Form 
nach  authentisch  überliefert  können  wir  sie  nicht  anerkennen.  Die  Rede  Jer's 
V.  IS— 1»  zerfliesst  so  völlig  ins  Vage  und  Unbestimmte  und  ist  theilweise  so  schlecht 
stjliaiert,  dass  wir  für  ein  derartiges  Ehtborat  nicht  den  Proph  persönlich  verant- 
wortlich machen  dürfen;  die  LXX  welche  nicht  ganz  dieselbe  Breite  zeigt,  sondern 
manches  Ueberflflsaige  noch  nicht  hat,  repräsentiert  auf  jeden  Fall  eine  ursprüng- 
lichere Form  der  Ueberlieferung.  Durchweg  ist  auf  Duhm  zu  verweisen,  der  bei 
unsrem  Cap  eine  besonders  glückliche  Hand  gehabt  hat  Erbt  erkennt  auch  hier, 
wie  in  33i— is,  die  Ichform  als  authentisch  an  und  hält  1—7  wesentlich,  10b  und 
11  für  ursprünglich,  an  welches  sich  dann,  durch  V.  it  verbunden,  sofort  V.  k  LXX 
mit  rrrp  Cto  als  Abschluss  fügt,  so  dass  das  eigentliche  Gotteswort  nur  aus  zwei 
Zeilen  bestftnde.  Dem  kann  man  sich  wohl  anschliessen.  Dagegen  beanstandet  Erbt 
die  Datiening  V.  1:  nach  dem  fünften  Jahre  Jojakims  sei  Jer  ein  derartiges  öffent- 
liches Auftreten  unmöglich  gewesen  und  desghalb  könne  sich  die  Scene  nur  zur  Zeit 
der  zweiten  Belagerung  Jerusalems  unter  Zedekia  abgespielt  haben.  Aber  dies 
gründet  sich  auf  eine  unrichtige  Auffassung  von  36»,  welche  wir  schon  zu  15» 
(8.  dort)  zurückgewiesen  haben.  Und  auch  aus  inneren  Gründen  kann  diese  Hucht  der 
ßechabiten  nach  Jerusalem  nur  beim  erstmaligen  Heranziehen  der  ChaldAer  statt- 
gefunden haben;  denn  beim  zweiten  kannte  man  ihre  verbal tnissmBsaig  humane 
KriegsfObrung  schon  genügend  um  zu  wissen,  dass  harmlose  Menschen,  wie  diese 
Rechabiten,  bei  denen  nicht  einmal  Beute  zu  machen  war,  von  ihnen  nichts  zu  be- 
fürchten hatten. 

T>  2.  rra  Vm]  „nicht  das  Haus  wo  sie  wohnten,  sondern  die  FamüU  vgl. 
V.  s  s  IB."  T.  4.     "vi  Psici  ist]  „Diese  mairV,  die  in  grosser  Anzahl  in  den 

Seitengebäuden,  in  den  Vorhöfen  und  Umgebungen  des  Tempels  sich  befanden  und 
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gieb  ihoen  Wein  zn  tiinken!  ^TJnd  ich  nahm  den  Jaasanja  Sohn  Jeremiss 
des  Sohnes  Habazinjae  und  seine  BrQder  und  alk  seine  SOhne  und  alle  Recha- 
biten  'und  illhrte  sie  in  den  Tempel  in  die  Zelle  der  Söhne  ^onanS  befi 
€o^neÖ  Hananjas  des  Sohnea  Gedaljas  des  Gotteemannee,  welche  sich  neben  der 
Zelle  der  Fürsten  oberhalb  der  Zelle  Maasejas  des  Sohnes  Sallnrns  dee  Schwellen- 
bUters  befinde^  'und  setzte  den  Reckabiten  t^nen  einen  Hnmpen  voUW&aea 
nnd  Becher  vor  nnd  sprach  xu  ihnen:  Trinket  Wein!  "Sie  aber  antworteten: 
Wh-  trinken  keinen  Wein;  denn  Jonadab  der  Sohn  Rechabs  nnser  Vater  hat 
ans  also  geboten:  Ihr  sollt  keinen  Wein  trinken,  ihr  nnd  enre  Kinder,  fllr 
«lle  Zeiten,  '  und  sollt  kein  Hans  banen  und  keine  Saat  s&en  und  einen 
Weinberg  nicht  pflanzen  und  nicht  besitzen,  sondern  sollt  euer  Leben  long 
in  Zelten  wohnen,  daae  ihr  lange  lebet  in  dem  Lande,  woselbst  ihr  als  Fremd- 
linge walet  ^Und  wir  waren  dem  Worte  Jonadabs  des  Sohnes  Reekabs 
nnsres  Vaters  gehorsam  in  allem,  was  er  uns  gebot,  so  daas  wir  keinen 
Wein  tranken  nnser  Leben  lang,  wir  unb  unsre  Wdber  unb  nnsre  SOhne  nnd 
«nsre  Töchter,  ^iind  k«ne  Häuser  bauten  am  darin  zn  wohnen,  nnd  keine 
Weinberge  oder  Äecker  oder  Saatfelder  besaesen,  ^"sondern  wir  wohnten  in 
Zelten  und  thaten  gehorsam  ganz  wie  nnser  Vater  Jonadab  ans  geboten  hat 
^>  Als  aber  Nebnkadrezar  der  König  von  Babel  wider  das  Land  gesogen 
kam,  da  spraclien  wir:  Auf  nnd  lasst  nns  nach  Jerusalem  gehn  vor  dem 
Heere  der  Chaldäer  nnd  Aramäer,  und  so  wohnten  wir  in  Jerusalem  bafelbfl. 

Ton  Rehr  verschiedenem  Umfonge  waren,  dienten  theih  «la  Niederlagen  fttr  Tempel- 
gerftthschaften  oder  Opfervorrathe,  theilg  zu  amtlichen,  gottesdienBtlicben  oder  ge- 
selligen Zwecken,  Lehrvortr&gen  oder  Opferraahl Zeiten,  und  gehörten  entweder  Be- 
amten und  Privatpersonen  oder  PriesterklasBen  und  grOsaem  Vereinen;  s.  Böttcher 
Proben  alttest.  Scbrifterkl.  S.  32J.  Die  raols  in  welche  Jer  die  Recbabiten  führte, 
-die  man  sich  eben  darum  als  einen  grÖBaem  Versaramlungssaal  denken  muas,  war 
die  der  Söhnt  Hanan»  Sohns  Gedaljas  des  Mannt»  Gottes  V.  «;  die  Apposition 
■D^tm  tTJt  bezieht  sich  auf  den  ersten  Eigennamen,  vgl.  28 1,  zu  1  i.  Dieser  Pro- 
phet (Tgl.  1  Sam  2  tT  1  KOn  12  sa  2  Kön  4  n  u.  0.)  Banan,  der  nelleicht  einat  hier 
Lehrvortrflge  gehalten  und  dessen  Schüler  —  denn  ao  kann  man  das  Wort  "72  hier 
fassen  Tgl.  Am  7i4  1  KOn  20m  2  KOn  4i  n.  s.  w.  —  als  besondere  Genossenschaft 

den  Saal   femer   zu  ihren  Versammlungen  benutzten,  ist  unbekannt Die 

Ijige  dieser  nscV  wird  noch  genauer  angegeben  als  neben  der  t^K^  der  Obersten 
trjD  vgl.  2Gio,  welAe  oberhalb  der  PdbV  des  Maaseja  S.  SehtUHma  des  HüUrs 
der  Sdtaelle;  dieser  Maas^a,  einer  der  e|9ri  "niaig  welche,  drei  an  der  Zahl  (nach 
den  drei  Tempelthoren  vgl.  S  Chr  31  ii)  den  höchsten  Bang  nach  dem  Hohen- 
priester und  seinem  StellTertreter  einnahmen  öS  ii  S  KOn  25  la,  war  wohl  derselbe, 
dessen  Sohn  nach  der  Wegfährung  seines  Vaters  mit  Jojachin  (Tgl.  29 1)  unter  Zede- 
hta  eins  der  hochaten  priesterlichen  Anmter  bekleidet«  29  h  21 1  87  s."  V.  &• 

tn^^  WM]  LXX  bloss  xiQä/tiov,  denkt  also  nur  an  Einen  Krug.  crSM  und  mco 
entsprechen  Flaschen  und  Glasern.  V.  II.    Auch  ^  Reg  24)  werden  die  •'tm 

■oyn  an  erster  Stelle  genannt  vor  den  Schaaren  der  umliegenden  Völker,  die  natürlich 

CornlU,  JerraU.  25 
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•*Da  er^ng  JafaveB  Wort  an  Jeremia  ml(^  also;  '^So  spricht  Jabve 
Zebaoth,  der  Qoii  Israels:  Auf  and  sprich  za  den  Leuten  Judas  and  den 
Bewohnern  Jerusalems:  Wollt  ihr  euch  nicht  ein  Muster  daran  nehmen,  wi» 
man  auf  mein  Wort  hören  soll,  sagt  Jahvel  "  Öehalicn  wurden  die.  Worte 
bie  fHnbei  Jonadabs  dee  Sohnes  des  Recbab  I|aben  baS  IBort  gc^nlten,  welches 
er  Säuen  Sehnen  gebot,  dase  ue  keinen  Wdn  trinken  sollten,  and  sie 
haben  kernen  getrunken  bis  auf  diesen  Tag,  denn  sie  sind  dem  Gebote 
ihres  Vaters  gehorsam  gewesen;  ich  aber  habe  zu  euch  geredet  froh  und 
spät  und  ihr  seid  ?ntr  nicht  gehorsam  gewesen.  ^^Und  ich  sandte  zu  euch 
alle  möne  Knechte  die  Propheten  früh  und  spät,  die  sagten:  Bekehrt  euch 
dock  ein  jeder  von  sdnem  argen  Wandel  und  bessert  euer  Thnn  nnd  lauft 
nicht  anderen  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen,  so  sollt  ihr  wohnen  bleiben  in 
dem  Lande,  welches  ich  euch  und  enren  Vätern  gegeben  habe.  Ihr  aber 
ndgetet  euer  Ohr  nicht  und  hortet  nicht  auf  mich,  '^  Unb  wShrend  die 
Kindo-  Jonadabs  des  Sohnes  Recfaabs  das  Gebot  ihres  Vaters  gehalten  haben, 
welches  er  ihnen  gebot,  hat  dies  Volk  nicht  auf  mich  gehört  ^^Deashalb 
spricht  Jabve  Gott  Zebaoth  der  Gott  Israels  also:  Siehe  ich  lasse  Aber  Jnda  nnd 
alle  die  Bew<^er  Jemsalems  alles  das  Unhül  kommen,  welches  ich  über  sie 
gtfedet  habe,  weil  ich  xu  ihnen  redete  und  sie  nickt  hörten,  ich  ihnen 
rief  und  sie  nicht  antworteten.  ^^Aber  xu  den  Rechabiten  spra/A 
Jerejnia:  2)eg^(t>  so  spricht  Jabve  Zebaoth  der  Gott  Israels  al\o:  Daran 

erst  im  Lande  sellwt  mobilisiert  vurden,  w&hrend  iriM  mit  den  Chaldftem  herauf- 
gezogen kam.  T.  12.  tfur]  LSX  ßi  richtig.  T.  IS.  mow  "TiVi]  b.  zu 
38  IS.  Jer  hat  offenbar  von  der  Zelle  aus,  in  welche  er  die  Bechabiten  entboten,  auch 
zum  Volke  geredet,  wie  86  lo  auch  Baruch  seine  Vorlening,  die  natürlich  dem  ganzen 
Volke  gilt,  von  einer  bestimmten  einzelnen  Zelle  des  Tempels  aus  hält  —  Ich  be- 
natze diese  Gelegenheit,  um  noch  einmal  auf  28  ii — ii  zurttckzukommen,  weil  ich 
dort  auf  eine  mir  selbst  vOllig  unerklärliche  Weise  die  vielleicht  charakteristisch  st» 
Stelle  für  mswt  -pVi  Qberaehen  habe:  nOralich  Jes  38b  Terglichen  mit  2  Reg  20t. 
2  Reg  204  hatte  ausdrücklich  berichtel,  dass  Jes^a  von  Riskia  weggegangen  und 
bis  zum  mittleren  Vorhofe  gekommen  war,  als  er  mit  einem  neuen  göttlichen  Auf- 
trage zn  Hiskia  zurückgeschickt  wird;  und  hier  heisst  es  V.  6  nicht  man  "pVi 
sondern  rrrow  sm.  Dagegen  Jes  38  fehlt  diese  Angabe:  wir  mOssen  uns  also  die 
Situation  dort  so  vorstellen,  dass  Jes^a  bei  Hiskia  geblieben  und  Augen-  und 
Ohrenzeuge  von  Hiskias  Beten  und  Weinen  geworden  ist  und  daranfhin  den  Befehl 
erhält,  ihm  das  göttliche  Trostwort  zu  Terkiinden  —  und  hier  heisst  es  V,  i  -jin 
motn!  Jes  38  4—5  wftre  somit  die  absolute  Farallelstelle  zn  Jer  1^8  ii — is  in  der 
von  uns  als  ursprünglich  vorausgesetzten  Gestalt  T.  14.  mt  Spn]  Zur  Con- 
struotion  vgl.  Ges-K  §  121  Kön  §  108—110.  LXX  nach  V.  is  lorijodc  ^ijßa  vlol 
ItovaSaß.  V.  16.  itfipTi  "o]  LXX  xal  eait/aav.  Es  liegt  hier  sg.  affirmativ« 
•o  vor,  welches  sich  nicht  nur  am  Anfange  einer  directen  Rede  findet.  T.  IS 
bis  19  weichen  in  MT  und  LXX  stark  ab,  machen  aber  in  beiden  den  Eindruck 
eines  Nachtrages,  der  in  LXX  noch  unvermittelter  auf  V.  ii  stSsst,  wihreod  MT' 
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dasH  bie  Süibec  ^onabobä  beß  ©o^nfä  9t((i|Qt5  ihr  dem  Gebot  Jonadabs 
eures  f^reS  Vatere  gehorsam  gevesen  und  alle  seine  Gebote  gelicdten  habt 
nnd  gethan  j/attx  wie  er  euch  i^t  SBater  i^nen  geboten  hat,  *^desshalb 
spricht  Jahre  Zehaoth  der  Gott  Israels  also:  Es  wird  ben  Sinbeun  JonadabS 
demS  SohneS  Becbabs  niemals  öner  fehlen  der  mir  diene  alle  Tage  ber  @tbe. 

Cap.  36. 
1  Utk/  es  geschah   im   vierten  Jahre   Jogakims   des  Sohnea  Jonas  des 
KQnigB  von  Jnda  da  erging  dieses   Wort  an  Jeremia   von  Seiten  Jahvee 

eine  gewisse  Veberleitnng  hergeBtellt  hat:  schon  aus  diesem  Grunde  verdient  LXX 
den  TorzQg.  Der  ganze  Nachtrag  erklärt  sich  nur  dann,  wenn  es  auch  in  nach- 
exiligcber  Zeit  noch  Bechabiten  gegeben  hat,  welche  den  Zusammenhang  mit  der 
JahvereUgion  festhielten  und  daher  auch  jfldischerseils  als  Jahveverehrer  anerkannt 

Cap.  36. 
Auch  Cap  36  weist  uns  in  die  Zeit  Jojakims,  aber  eine  fruhera  Periode  der- 
selben: es  berichtet,  wie  im  vierten  Jahre  Jojakims  Jer  den  Auftrag  erhielt,  alle 
Worte,  welche  Jahve  bi>  dabin  zn  ihm  geredet  habe,  in  ein  Buch  zu  schreiben,  wie 
Jer  den  Befehl  ausführt  und  dem  Bamch  alle  diese  Worte  in  die  Feder  dictiert, 
und  welche  Schicksale  das  Buch  dann  gehabt  hat  Wenn  irgend  eine  Brzfthlnng 
im  Buche  Jer  auf  Baruch  zurückgeht,  so  ist  es  diese,  bei  welcher  Baruch  selbst 
eine  so  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat,  und  sie  giebt  eine  solche  Fülle  von  concreten 
Einzelzfigen  nnd  entwickelt  sich  mit  solcher  dramatischen  Lebendigkeit  und  Folge- 
richtiglceit,  daes  an  ihrer  Zuverlissigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Gleichwohl 
ist  sie  gewiss  nicht  intact  ertkalten:  es  sollte  z.  B.  nicht  so  beiläufig  gesagt,  sondern 
irgendwie  erklärt  nnd  begründet  sein,  dass  erst  ein  Jahr  nach  der  Niederschrift  Jer 
einen  Yersncb  machte,  durch  sie  2u  wirken,  also  das  zu  erreichen,  um  desaentwillen 
er  die  Niederschrift  überhaupt  vornahm.  Dass  die  Herstellung  der  Rolle  selbst  so 
lange  Zeit  in  Anspruch  nahm  (Duhm)  wird  man  nicht  glauben,  wenn  man  bedenkt, 
dass  diese  Rolle  ja  nachher  an  Einem  Tage  dreimal  vorgelesen  wird,  also  nicht  sehr 
umfangreich  gewesen  sein  kann:  nach  Duhms  eigenen  Ergebnissen  würde  sie  ans 
etwaSUO  Vierzeilern  bestanden  haben,  welche  zudem  alle  oder  doch  grOsstentbeib 
bereits  schriftlich  fixiert  waren,  d.  h.  nur  etwa  doppelt  so  lang,  als  das  gegenwärtige 
Orakel  g^n  Babel  50 1 — Mgs.  Andrerseits  sind  beide  Angaben  nicht  zu  bezweifeln, 
namentlich  das  vierte  Jahr  Jojakims  als  der  Moment,  wo  Jer  die  Herstellung  jenes 
Bnches  nnternahiD.  Jojakims  viertes  Jahr  ist  606,  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Ear- 
chemisch  46 1,  und  was  diese  Schlacht  für  Jer  bedeutete,  wie  sie  gerade  den  Wende- 
punkt in  seinem  prophetischen  Berufsleben  bildete,  das  haben  wir  in  den  Tor- 
bemerkungen zu  Cap  '25  gesehen.  Aber  auch  fOr  Volk  nnd  Königreich  von  Juda 
bildele  sie  den  Wendepunkt,  so  dass  gerade  jetzt  der  Proph  sich  doppelt  gedrängt 
fohlen  musste,  noch  eine  Einwirkung  auf  sie  zu  versuchen,  gewissennaassen  einen 
letzten  Appell  an  sie  zn  richten.  Für  uns  ist  Cap  36  von  unschätzbarem  Werth; 
das  Buch  Jer  würde  uns  ein  schwer  zu  losendes  literarisches  Rätsel  sein,  wenn  wir 
nidit  so  genau  Ober  seine  Entstehung  unterrichtet  wären. 
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SBort  an  mic^  also:  ^Nimm  dir  eine  Bachrolle  uaü  schreibe  in  sie  alle  Worte 
welche  ich  zu  dir  geredet  habe  gegen  ^rufolcm  [Israel]  and  Jnda  und  alle 
Völker,  seit  ich  überhaupt  zu  dir  geredet  habe,  von  den  Tagen  Jonas  beä 
ftönigg  Don  ^ubo  bis  heute^  ^  ob  das  Haas  Jnda,  wenn  es  all  das  BOee  bdrt, 
welches  ich  ihnen  za  than  gedenke,  eich  vielleicht  bekehrt  ein  Jeder  von  seinem 
argen  Wandel,  daas  ich  ihnen  Sünde  nnd  Schuld  vergeben  kann.  ^Da  rief 
Jeremia  den  Barnch,  Sohn  des  Nerija,  und  ber  Baruch  schrieb  nach  dem 
Diktate  Jeremias  alle  Worte  Jahves,  welche  er  zu  ihm  geredet  hatte,  in  dne 
BadiroUa     ''Und  Jeremia  beauftragte  den  Barucli  nnd  sprach:     Ich  bin  rer- 


T.  2.  Vtnc"  ^V]  LXX  ini  Iteovoakij/x  unzweifelhaft  richtig  Dnhm.  Die  Rolle 
soll  ja  nur  wirken  auf  Juda  und  Jerusalem  und  zwar  durch  Drohungen  V.  s  und  t: 
es  liegt  am  Nächsten,  daa  Vs  hier  als  gegen  zu  fassen.  Im  Gegensatx  zu  1 1'  i'l  i  < 
konnte  ^triET  nur  das  Zehnstäniniereich  bedeuten:  Drohungen  gegen  Ephraim  wür- 
den aber  auf  Jnda  keinen  Eindruck  gemacht  haben,  nnd  Bolehe  finden  sich  bei  Jer 
überhaupt  nicht:  die  einzigen  Reden,  welche  sich  speziell  an  Ephraim  wenden  3  e 
bis  ta  und  31  t—a  sind  durchweg  und  ausschliesslich  trOstend  und  Terheissend  cf 
die  Vorbemerkungen  zu  3  s— is.  Dagegen  v^Sn  bs  bri  für  „eine  unberufene  Ver- 
voll ständigung"  zu  halten  Duhm  liegt  kein  Grund  vor,  da  Jer,  der  Sachlage  ent- 
sprechend, das  Gericht  über  Juda  und  Jerusalem  sich  vollziehend  denkt  in  der  Ge- 
stalt einer  Weltkatastrophe.  T.  1.  ^rrirn  ts]  also  nach  mOndlichem  Dictate 
des  Froph.  Jer  hat  sich  dabei  wohl  aach  einzelner  älterer  Aufzeichnungen  bedient: 
die  rein  dichterischen  Stücke  aus  seiner  frühesten  Zeit  hatte  er  zwar  nicht  irgend- 
wie als  Buch  veröffentlicht,  denn  die  Verlesung  der  jetzt  hergestellten  Rolle  wirkt 
als  ein  absolutes  Novum,  aber  doch  sicherlich  durch  Niederschrift  festgehalten;  je- 
doch eine  blosse  Wiederholung  und  Zusammenstellung  früherer  Stücke,  eine  Ausgabe 
letzter  Hand  seiner  bisherigen  Dichtungen,  ist  dies  Buch  gewiss  nicht  gewesen.  In 
einer  überaus  geistvollen  und  beachten swerthen  Ausführung  hat  neuerdings  Stade 
ZATW  1903  urff  jede  frühere  schriftliche  Autzeichnung  durch  Jer  selbst  in  Abrede 
gestellt  und  erkl&rt  das  Dictieren  so:  „er  thut  es,  weil  es  der  Wiederiiolung  der 
Ekstase  bedurfte,  um  die  früher  gehaltenen  Reden  zu  reproduzieren,  und  weil  man 
im  Zustande  der  Inspiration  redet,  aber  nicht  scbreibt."  Allein  gerade  die  in  der 
Urrolle  enthaltenen  frühesten  Dichtungen  Jer's  zeigen  noch  so  deutlich  und  frisch  die 
Merkmale  ihrer  Entstehungszeit,  dass  diese  Thatsache  sich  kaum  durch  Wieder- 
holung der  Ekstase  erklart.  T.  6.  ntn]  Zu  der  Form  ifit  beibehaltener  »oller 
Imperfectendung  n  8.  Gea-K  g  7Bt  KOn  I  B60.  -n»  "»]  Zu  den  für  uns  be- 
dauerlichen Unklarheiten  der  Erzählung  gehört  auch  diese  Angabe.  Jer  begründet 
durch  sie,  daas  er  nicht  selbst  in  den  Tempel  gehn  kann,  sondern  Barach  hin- 
schicken muss,  um  das  Buch  zu  verlesen,  tro  bedeutet  einfach  ahgetperrt  ver- 
hindert, aber  wodurch?  GefUngnisshaft  cf  38 1  39  ic  mi3Bn  -STD  "vci;  bt  ausge- 
schlossen; denn  er  kann  sich  verbergen  und  offiziell  weiss  niemand  um  seinen 
Aufenthalt  V.  i>  ib.  Desshalb  haben  viele  an  eine  levitische  Unreinheit  gedacht; 
aber  einmal  gewinnt  man  aus  den  Worten  den  Eindruck,  daas  es  sich  nicht  um 
etwas  Vorübergehendes,  sondern  um  einen  bleibenden  Zustand  handelt,  and  dann 
sind  doch  die  Belegstellen  höchst  zweifelhaft.  Neb  6  lo  fordert  ja  Sem^a,  von  dem 
es  heisst  *tv  vtn,  gerade  den  Xehemia  auf,  mit  ihm  gemeinschaftlich  in  den  Tem- 
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hindert,  darf  sieht  in  den  Tempel  gehn.  ^  So  geh  du  und  verlies  diefe  Rolle, 
in  icelcke  du  nach  meihem  IHktat  die  Worte  Jahves  geschrieben  hast, 
vor  dem  Volk  im  Tempel  am  Fasttage,  nnd  auch  vor  ganz  Jnda,  welche  von 
ihren  Städten  gekommen  sind,  sollst  dn  sie  leeen.  ^Ob  vielleicht  ihr  Flehen 
vor  Jahve  dringe  nnd  sie  mch  bekehren  ein  jeder  von  seinem  i^cem  argen 
Wandel:  denn  groee  ist  der  Zorn  und  Grimm,  welchen  Jahve  diesem  Volk 
angedroht  hat 

8  Und  Barnch  der  Sohn  Nerijas  that  ganz  wie  der  Prophet  Jeremia 
ihm  aufgetragen  hatte,  Jahvea  Worte  aus  dem  Bnch  im  Tempel  zn  verlesen. 


pet,  und  zwar  den  Vsvi  zu  gebn  nnd  sidi  dort  einzoschlieEaen,  so  does  hier  an 
levitieche  Unreinheit  gar  nicht  gedacht  «erden  kann,  und  bei  der  andern  Belegstelle 
1  Sam  21  8  heisst  es  von  Doeg  mm  "wV  tW  und  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hange muss  sich  Doeg  gerade  im  Ueiligthum  befanden  liaben,  denn  er  sieht  und 
hOrt  alles,  was  dort  vorgebt,  und  auch  Darid  bei  seiner  ganz  kurzen  nnd  flüchtigen 
Anwesenheit  sieht  ihn  daselbst  1  Sam  22  u.  (Ueber  jene  Stelle  cf  jetzt  Preuschen 
ZATW  1903  uiff  Doeg  als  Incnbant)  und  von  einer  ungaoberen  Krankheit  be- 
fallen (Dubm)  denkt  man  sich  Jer  doch  auch  nicht  gem.  Desshalh  scheint  mir  immer 
noch  die  Erkl&rung  die  einfachste,  welche  das  "na  so  versteht,  dass  nach  den 
stürmischen,  t^p  26  berichteten,  Scenen  dem  Proph  das  öffentliche  Auftreten  im 
Tempel  verboten  worden  war.  Diese  Vorkommnisse,  die  sich  t'jn  Anfange  der  Regie- 
rung Ji^aÜtus  zugetragen  hatten  26 1,  lagen  nicht  lange  zurück  und  waren  gewiss 
noch  in  frischer  Erinnerung.  Wenn  der  Priesterschaft  die  Ausübung  der  Tempel- 
polizei und  das  Wachen  über  Ordnung  im  Gotteshause  zustand,  wie  sich  aus  20iff 
29  ES  deutlich  ergiebt,  so  scbloss  das  ganz  von  selbst  auch  die  Befugniss  in  sich, 
unbequemen  oder  gefährlichen  Rednern,  von  deren  Auftreten  man  eine  Störung  der 
Öffentlichen  Ordnung  befürchten  musste,  das  Fredigen  zu  verbieten.  Dies  Recht  hat 
der  Oberpriester  von  Bethel  Amazja  dem  Propheten  Arnos  gegenüber  als  selbstver- 
ständlich ausgeübt  Am  T  10—17,  und  Amos  hat  ihm  die  rechtliche  Befiignigs  zu 
seinem  Einschreiten  auch  nicht  bestritten:  er  sieht  in  der  Handlungsweise  des 
Ama^a  nicht  eine  Competenz Überschreitung,  sondern  ein  Fehlen  der  iiüx^iait 
nvivßätoiv,  eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist.  T.  6.    mi  tm]  Wir  er- 

fahren nachher  aus  V.  s,  doss  es  sich  dabei  um  ein  mt  vrp  handelte  und  dass  dies 
Fasten  im  neunten  Monate  des  fünften  Jahres  Jojakims  ausgerufen  wurde.  £s  war 
altisraelitische  Sitte,  bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  LandescalamilAten  oder 
Öffentlichen  ernsten  Ereignissen,  ein  Fasten  auszurufen  1  Itcg2l8ff,  also  ganz  dem 
entsprechend,  wenn  bei  uns  ein  ausserordentlicher  allgemeiner  Busb-  und  Beltag 
angeordnet  wird.  Solch  ein  ernster  Tag,  wo  sich  ganz  Juda  und  Jerusalem  im 
Tempel  versammelte,  nicht  zu  rauschender  Lust  und  Festlichkeit,  sondern  zur 
„DemDthigung  der  Seele"  vor  Gott,  war  natürlich  eine  besonders  günstige  Gelegen- 
heit, ein  ernstes  Wort  an  die  Gesammtheit  zu  richten.  Jener  Fasttag  im  Dezember 
004  hing  natürlich  mit  den  politischen  Ereignissen  zusammen:  man  rüstete  sich  auf 
das  Einrücken  der  (^laldSer,  welches  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Kar- 
chemisch  erfolgte  (s.  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  25\  und  in  welchem  Jer's  Iftngst 
verheissener  Feind  aus  dem  Norden  greifbare  Gestalt  angenommen  halle.  V,  7. 
EPiFui  Hr]    Diese  dem  Buche  Jer  ei  gen  thUm  liehe  Ausdrucksweise  (ausserlialb  des- 
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^Im  fünften  atzten  Jahre  Stßntg  Jojakims  des  Soh?ies  Josirm  des  Königx 
ron  Juila  im  nennten  Monat  hatte  nSmlich  das  ganze  Volk  in  Jerusalem  nnd 
das  ^uS  3iitia  ganxe  Volk,  welcltes  aus  den  Städten  Jttdas  gekommen 
war,  ein  Fasten  vor  Jabve  in  Jerusalem  ausgerufen,  ^''nnd  bei  dieser  Ge- 
legenheit verlas  Bamcb  ans  dem  Bnche  Jahvee  Worte  im  Tempel  in  der  Zelle 
Gemarjas  des  Sohnes  Saphans  dee  Eanzleis  im  oberen  Vorhof  am  Eingange 
zu  dem  neuen  Tempelthor  unb  jtnar  vor  dem  ganzen  Volke.  '^Als  aber 
Micha,  der  Sohn  Gemarjas  des  Sohnes  Saphans,  alle  Worte  Jahves  aus  dem 
Buche  gehört  hatte,  "begab  er  sich  in  den  Palast  nach  der  Kanzlei,  wo  ge- 
rade alle  FüTBten  Sitzung  hielten:  Elisama  der  Kanzler  nnd  Delaja  der  Sohn 
Semajas  nnd  Elnathan  der  Sohn  Achbors  nnd  Gemarja  der  Sohn  Saphans 
nnd  Zedekia  der  Sohn  Hananjas  nnd  alle  übrigen  Ffirsten.  ^'Und  Micha  er- 
stattete ihnen  Bericht  Über  alles  was  er  gehSrt  hatte,  vie  Baruch  das  Bueh 
dem  Volke  vorias.  *'  Da  schickten  alle  Fttrsten  den  Jehndi  Sohn  des  Netanja 
<  und  den  >  Selenya  Sohn  des  Koschi  an  Bamch  ben  ©o^  Slerijafi  und 
Hessen  ihm  sagen:  Die  BnchroUe,  ans  velcher  da  dem  Volke  vorgelesen  hast, 
die  nimm  in  deine  Hand  und  komm!    Und  Bamch  der  Sohn  Nerijas  nahm 

selben  nur  Dan  9 18  ao)  vird  auch  bei  Fürbitte  an  Menschen  gebraucht  37  lo  3S  M 
42 1  und  erklärt  sich  wohl  so,  dass  man  dabei  an  das  NieAerfaMa*  auf  sein  An- 
gesicht zur  Erde  gedacht  hat,  wie  es  der  Flehende  zu  thun  pflegte:  „doch  scheint 
bei  dem  Gebrauche  des  Eal  zugleich  der  Begriff  damit  verbunden  zu  sein, 
dass  das  Flehen  eine  jfute  Statt  findet,  erhOrt  wird,  wie  aus  37  lo  42  ■  hen-orgeht." 
Dass  aufrichtige  Bekehrung  und  demflthlgeB  Flehn  auch  jetzt  noch  das  Schlimmste 
abwenden  konnten,  hat  Jer  nicht  aufgehört  zu  hoCFen  und  zu  verheiesen.  T.  9. 
rrvam]  LXX  toi  AySöif  eine  Variante,  zu  deren  Erklärung  man  fast  auf  eine  Ver- 
wechslung der  Zahlzeichen  'n  und  'n  recurrieren  mCchte.  Befremdet  schon  das 
füt^  Jahr  des  MT,  so  wflrde  es  Tollends  rfithselhaft  sein,  wie  Jer  vier  volle  Jahre 
bis  zum  Verlesen  jenes  Buches  verstreichen  lassen  konnte.  Und  dass  die  wAt  Jahre 
der  LXX  etwa  künstlich  berechnet  w&ren,  als  die  elf  2  Reg  23  ss  minus  die  drei 
2  Beg  24  1,  80  dass  man  das  erstmalige  Kommen  Nebukadnezars  nach  Jerusalem  in 
das  achte  Jahr  Jojakims  verlegt  hatte,  ist  doch  erst  recht  nicht  anzunehmen.  T.  10. 
Vi  TP^aij  Gewiss  ein  Sohn  des  historischen  Kanzlers  Saphan  2  Reg  22  nnd  23,  so 
dass  sich  also  das  Kanzleramt  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbt  hatte.  Ist  er  mit 
dem  V.  II  erwähnten  Geroaija  Sohn  des  Saphan  identisch,  so  wBre  er  seines  Postens 
enthoben  worden  —  denn  damals  war  Elisama  Kanzler  V.  ii;  war  jener  Gemarja 
ein  anderer  (beide  Namen,  Oemarja  und  Saphan,  sind  nicht  selten  und  wir  hatten 
schon  zu  26  u  die  Frage  aufwerfen  müssen,  ob  neben  dem  berübniten  Kanzler  Saphan 
nicht  noch  ein  anderer  Saphan  anzunehmen  sei)  und  der  Kanzler  Gemaija  inzwischen 
gestorben,  so  würde  die  Thatsache,  dass  sein  Sohn  [denn  der  V.  ii  Erw&hnte  kann 
doch  nnr  ein  Sohn  dessen  sein,  nach  dem  die  Zelle  benannt  war)  nicht  auch  wie 
Vater  und  Grossrater  den  Kanzlerposten  bekleidete,  gleichfalls  ein  Anzeichen  dafür 
sein,  dass  Jojakim  die  Vertrauensmänner  seines  Vaters  Josia  aus  ihren  Aemtem 
entfernt  hatte.  V.  12.   "rm]  cf  die  Bemerkung  zu  iVm  2(>  lo.  V.  14.   rtt 

'isi  fTtr]  Dass  die  Genealogie  eines  Privatmanns  bis  zum  Uigrossvater  zurückver- 
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die  Kolle  in  seine  Hand  und  kam  zn  ihnen.  '^Da  sprachen  sie  zu  ihm: 
Setze  dick  und  Ues  sie  audt  nns  vor!  Und  Baruch  las  ihnen  vor.  i^AJs 
sie  aber  alle  die  Worte  gehOrt  hatten,  da  sahen  aie  sich  einander  erschrocken 
an  nnd  sprachen  [zu  Baruch]:  Wir  müssen  nothwendig  dem  ECnige  von  allen 
diesen  langen  Bericht  erstatten.  '^Und  den  Barach  fragten  sie  und  ^rächen: 
Berichte  vns  doch,  wie  hast  da  alle  dieee  Worte  [nach  seinem  Diktat]  ge- 
schrieben? '''Und  Bamch  antwortete  ihnen:  Mit  sanem  Mnnde  hat  ^eremia 
mir  alle  diese  Worte  dietiert  und  ich  habe  sie  mit  Dinte  in  das  Buch  ge- 
schrieben.   ^^Da  sprachen  die  Fürsten  jte  zu  Bamch:  Geh  iinb  verbirg  dich, 


folgt  wird,  iet  ohne  BeiBpiel:  aelbal  der  Grossvater  wird  nur  ganz  vereinzelt  genannt 
Ich  mochte  dessbalb  glauben,  dasB,  obirohl  die  gesammte  Deberlieferung  mit  MT 
geh^  ursprünglich  gesi^rieben  war  irr*ia^  T«\  den  Jehudi  8dhn  de»  Nethan^a  und 
den  Selemja  Sohlt  de»  Kutelri,  und  daaa  dies  nachher  geändert  wurde,  weil  Bin 
Abgesandter  zu  genügen  schien  und  V.  »  auch  der  KOnig  nur  den  Jehudi  schickt, 
um  das  Buch  zu  holen.  Die  von  Hitzig  an  die  beiden  Namen  "iTirP  und  '<aa  ge- 
knflpflen  Phantasien  scheitern  schon  an  der  Tbatsacbe,  daas  auch  der  Vater  den 
ZephanJB  Kuschi  hieaa  Ze  1 1.  T.  15.    ta  39)  „setM  di<A  do(3t;  sie  behandeln 

ihn  ehrenvoll,  wie  aie  ihm  und  Jer  ja  auch  günstig  gestimmt  sind  T.  \9  it.  Man 
darf  nicht  mit  LXX  und  Chald.,  J  D  Michaelia  u.  And.  nach  T.  u  ai}  lies  noch 
«mmol  lesen  wollen:  dies  erlaubt  schon  das  folgende  niif^  nicht  (vgl,  dagg.  T.  ig), 
nnd  Bamch  hatte  es  ja  den  tfnlu  nicht  schon  einmal  vorgelesen."  T.  16.  ^ 

^ra)  „fehlt  in  LXX  mit  Recht;  denn  das  nachdracklicbe  Voranslebn  von  ^ra  nt 
V.  17  kommt  vom  Gegensätze  der  Bede  an  Bamch  zu  der  unter  sieb"  Hitzig. 
V.  17.    '"Wi]  fehlt  LXX  mit  Recht,  weil  es  die  Antwort  auf  die  Frage  der  Fflrsten 
antecipiert;   schon  Ewald  liat  es  gestrichen.  T.  18.    "Vi  Vtra]    Was  der  Sinn 

der  Worte  sein  muss,  ist  aus  dem  Zusammenhange  klar.  Baruch  hatte  die  Bolle 
gewiss  nicht  anomyn  oder  gar  als  sein  Werk  vorgelesen,  sondern  als  eine  Botschaft 
des  grossen  und  allbekannten  Gottesmannes  an  sein  Volk,  nnd  dass  „der  Inhalt  des 
Bncbes  aus  dem  Mnnde  Jer's  sei,  wussten  die  OTils  und  bezweifelten  es  auch  nicht; 
Baruch  konnte  jedoch  das  Buch  ohne  Auftrag,  nach  Aufzeiclinungen ,  die  er  ohne 
Wissen  und  Willen  Jer's  gemacht,  oder  nach  dem  Gedftcbtniaa  in  seiner  Weise  zu> 
sammengestellt  haben,  so  dass  dabei  den  Jer  wenig  oder  gar  keine  Schuld  traf 
(Rosenmaller,  Hitzig),  und  darauf  bezieht  sich  ihre  Frage."  Dessbalb  bezeugt  Baruch 
in  seiner  Antwort  die  völlige  Authentie  des  Buches:  kein  Wort,  das  nicht  Jer  selbst 
klar  und  deutlich  ausgesprochen;  Jer  der  redende  Mund,  er  nur  die  schreibende 
Hand.  Aber  diesen  nothwendig  erforderten  Gedanken  bringt  tsa  nicht  bestimmt 
zum  Ausdruck;  LXX  giebt  wenigstens  noch  den  hier  kaum  zu  entbehrenden  Namen 
'Ifptfäat  dazu,  Dubm  will  nach  Neb  8  8  schreiben:  i t'U t<  ^^  e^  v^vo  und  denkt 
ofTeubar  an  ein  Diktat  nach  einer  schriftlichen  Vorlage.  Doch  s.  zu  V.  u, 
Tna]  mit  Dinte.  Das  Etjmon  weist  auf  eine  zShe  Flüssigkeit  hin,  also  eine  Art 
von  Tusche  oder  schwarzer  Farbe,  welche  mit  dem  vermittelst  des  "son  "On  V.  u 
da  Federmewen  angespitzten  Schreibrohre  auf  das  Schreibmaterial  aufgetragen 
wurde.  LXX  ISsst  es  aus,  „doch  wird  durch  diesen  Zusatz  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  Barach  nur  das  mechanische  Geschäft  des  Schreibers  verrichtet,  nichts 
von  dem  Eigenen  dazu  gegeben  habe".  T.  19.    Bei  dem  bekannten  Charakter 
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da  und  JeremU;  niemand  darf  wiBsen,  wo  ihr  seid.  ^  Und  de  gingen  znm 
KSnig  in  <  das  Cabinett  >,  während  sie  die  BocJiroUe  in  der  Kanzlä  Elisa- 
Bamas  des  Kanzlers  deponierten,  und  berichteten  vor  dem  KSnige  diefe  ganze 
Angdegenheit  ^^  Und  der  König  schickte  den  Jehudi,  um  die  Solle  zn  holen, 
and  der  holte  sie  ans  der  Kanzlei  Elisunas  des  Kanxlers.  Und  Jehndi  las 
sie  dem  KQnige  nnd  allen  Ftlrsten,  welche  am  den  Künig  etanden,  vor.  ^'Der 
KSnig  aber  Baas  im  Winterpalais  [iTtineunten  Monate]  nnd  hatte  ein  <  brennen- 
des >  Kohlenbecken  vor  mch  stehn.  ^"  Und  wenn  Jehndi  drd  oder  vier  Spalten 
gelesen  hatte,  schnitt  er  aie  mit  eiaem  Federmesser  ab  nnd  warf  sie  in  das 
Fener  des  Kohlenbeckens,  bis  die  ganze  Rolle  in  dem  Fener  dee  Kohlen- 
beckens verbrannt  war.  ^*Und  nicht  erachraken  und  nicht  zerrissen  ihre 
Kinder  der  KSnig  nnd  alle  seine  Minister,  obwohl  ue  doch  alle  diese  Worte 

Jojakims  und  angesichts  des  Präcedenzfiülea  mit  dem  Propheten  üria  von  Eiijatb 
Jearim  SSwff  waren  sich  die  FQraten  natarlich  darüber  klar,  dass  eine  AuBlieferung 
des  Buches  an  den  König  für  seinen  Verfaseer  und  den  Schreiber  sicheren  Tod 
bedeate.  T.  20.  rran]  Da  "tin  nicht  Hof  in  dem  Sinne  bedeutet,  wie  wir  sagen 
an  dm  Bof  komMtn  oder  tu  Hofe  gchn,  nnd  da  Jojakim  im  Monat  December 
schwerlich  im  offenen  Hofe  gesessen  nnd  dort  einen  Ofen  brennen  gehabt  hat,  so 
ist  mit  Rothatein  nach  1  Reg  1  it  rmrri  zu  emendieren:  auch  Qiesebrecht  hat, 
offenbar  unabhängig  von  Rothstein,  auf  Grund  von  Ca  1  u  Jo  2i«  rrctn  in  rmn 
geändert.  T.  22.    '^1  tprm  m]  „Der  K9nig  sasa  im  Winterhauae  Cphn  rra 

vgl.  Am.  3  IB,  demjenigen  Theile  des  königlichen  Palastes,  der  zor  Wohnung  wäh- 
rend des  Winters  eingerichtet  war,  denn  es  war  im  neunten  Monate"  d.  i.  December, 
der  kalten  und  regnerischen  Jahreszeit  cf  Esr  lOsis  „und  vor  ihm  brannte  der 
KoUentopf  DK,  ein  Geßss  mit  glOhenden  Kohlen,  wie  es  auch  jetzt  noch  im  Orient 
bei  kalter  Witterung  in  die  Mitte  des  Gemaches  gestellt  zu  werden  pflegt,  damit 
man  sich  daran  w&rmen  kOnne".  •'irt,n\  &nra  fehlt  LXX  nnd  ist  aus  V.  s  nach- 
getragen und  hier  zu  streichen  Giesebrecbt  rntfi  rm  ist  und  bleibt  auffallend, 
mag  man  es  auch  durch  zweifelhafte  Analoga  stützen  KOn  §  HO;  schon  dsas  m 
als  Fem  gebraucht  sein  mfisste,  erregt  Verdacht  s.  Albrecht  ZATW  1896  ss,  so  dua 
man  doch  wohl  mit  Duhm  rntfi  nxc  zu  lesen  haben  wird,  obwohl  das  iaxäga  nuf^ 
der  LXX  kein  direcfer  Beweis  dafür  ist  V.  23.  nrbl]  Schon  von  LXX  richtig 
mit  afUSas  übersetzt.  Es  sind  die  durch  Zwischenrttume  gelrennten  Columnen,  in 
welchen  die  Rolle  beschrieben  ist.  Die  Bezeichnung  erklärt  sich  leicht;  diese 
Columnen  wurden  gewiss  durch  Linien  eingerahmt  und  abgegrenzt,  sodass  sie  einem 
ThürflQgel  ähnlich  sahen;  auch  ist  bei  Handschriften  das  Thürenmotiv  als  Ornament 
sehr  beliebt  und  war  es  wohl  auch  schon  in  alter  Zeit^  welches  die  einzelnen  »Co- 
lumnen" in  zwei  Säulen  einfasst,  die  oben  durch  einen  Bogen  mit  einander  ver- 
bunden sind,  so  dass  sie  das  Bild  einer  Tbür  geben.  Das  arabische  bäb  nnd  das 
Späth ebräische  "va  hat  daher  geradezu  die  Bedeutung  Capüel  Äbechnitt  angenommen. 
Drei  oder  vier  steht  für  eine  unbestimmt  kleine  Zahl,  wir  würden  sagen  ein  paar. 
Man  hat  gefragt,  ob  Jojakim  gleich  nach  dem  Anhören  der  ersten  paar  Seiten  ge- 
nug hatte  und  die  ganze  Rolle  zerschnitt  und  ins  Feuer  warf,  oder  ob  er  sich  die 
ganze  Rolle  vorlesen  Hess  und  sie  stäckweise  zerschnitt  und  ins  Feuer  warf. 
Gral  findet  dies  letztere  Vorgehn  geradezu  läppisch  und  meint,  einzig  und  allein 
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hfirten.  ^^Wohl  drangen  unb  Kln&than  und  Delaja  und  Qemarja  unb 
©ebalja  brangen  in  den  KCnig  die  Rolle  nicht  zu  verbrennen,  aber  er  hörte 
nicht  auf  sie.  '^  Und  der  KOnig  befahl  dem  königlichen  Prinzen  Jerachmeel 
nnd  Seiaja  dem  Sohne  Asriels  und  Selemja  dem  Sohne  Abdeels,  den 
Schreiber  Barnch  nnd  den  Propheten  Jeremia  festzunehmen;  aber  Jahve 
verbarg  sie  blieben  Deiborgcn. 

''  Da  erging  Jahves  Wort  an  Jeremia,  nachdem  der  König  die  Rolle  mit 
den  aüe  Worten,  welche  Barach  nadi  dem  Diktate  Jeremias  geschrieben,  ver- 
brannt hatte  also:  ^^Nimm  dir  noch  einmal  eine  andere  Rolle  und  schreibe 
alle  die  früheren  Worte  darauf,  welche  in  der  früheren  Rolle  standen, 
welche  Jojakim  der  König  voti  Jnda  verbrannt  hat,  ^und  sprich  xu  Joja- 
kitn,  dem  Kimige  Judas:  So  spricht  Jahve:  Dn  hast  diese  Rolle  verbrannt, 
indem  dn  sagtest:  Warum  hast  du  darin  also  gescbrieben:  Der  KOnig  von 
Babel  wird  sicherlich  kommen  nnd  dies  ganze  Land  verderben  und  ans  ihm 
Menschen  und  Ihiere  ausrotten?  ^Desshalb  spricht  Jahve  Ober  Jojakim  den 
König  von  Jnda  also:  Niclit  soll  er  einen  haben,  der  auf  dem  Throne  Davids 
ütze,  und  sein  Ldchnam  soll  hingeworfen  werden  ohne  Schutz  vor  der  Hitze 
des  Tages  nnd  der  Kälte  der  Nacht!  ^'  Und  ich  werde  ihn  und  seine  Nach- 
kommen und  sdne  Diener  für  ihre  Schuld  bestrafen  nnd  fkber  sie  i^n  und 

das  eretere  entspreche  dem  gewaltthätigen  und  heftigen  Temperament  des  EönigB; 
aber  warum  heisBt  es  dann  nicht  einfach  nnd  klar;  als  Jebudi  die  paar  ersten 
Seiten  gelesen  hatte,  warf  er  die  Rolle  ins  Feuer?  WsBBhalb  dann  erst  noch  das 
Zerschneiden?  Würde  sie  etwa  als  Ganzes  nicht  oder  nnr  zu  schwer  Feuer  ge- 
fangen haben  und  verbrannt  sein?  Auch  weist  das  Imperf  JV^,  dessen  Suffix 
schon  LXX  dnitefu»  aixüq  nicht  auf  die  Rolle  to  x^pthy,  sondern  auf  die  ge- 
lesenen Seiten  aeXiduf  gedeutet  bat,  in  Yerbindung  mit  den  Inf  abs  *^Vom  deutlich 
anf  eine  wiederholte  Handlung  hin;  auch  die  Bemerkung  hia  die  gante  Bolle  vtr- 
liTimnt  war  hat  nur  dann  ihre  volle  Bedeutung,  wenn  sie  das  endliche  Resultat 
einer  Reihe  von  wiederholten  Einzelhandlungen  bezeichnet.  Und  unsre  Erzählung 
selbst  setzt  mit  ihrem  n^Kn  Q^-im-i  Vs  nt  V.  h  deutlich  voraus,  dasa  auch  J(ya- 
liim  nnd  die  Personen  seiner  Umgehung  die  ganze  Rolle  zu  hOren  bekamen.  Vgl. 
die  vortrefflichen  Ausführungen  hei  Duhm.  —  Auch  fflr  V.  2&  und  die  dort 

vorliegende  Verschiedenheit  zwischen  MT  und  LXX  verweise  ich  einfach  auf  Duhm. 

T.  26.  mv  BTirtil]  LXX  xäi  ixQvßjiaav.  Man  fasst  diese  Worte  gewöhn- 
lich so  auf,  al»  ob  Jer  sich  von  da  ab  wfthrend  der  ganzen  übrigen  Regierungsdauer 
Jojakims  habe  sorg^tig  versteckt  halten  mOssen  oder  gar  ausser  Landes  gegangen 
sei:  aber  dass  diese  Auffassung  nicht  richtig  ist,  haben  wir  schon  in  den  Schluss- 
bemerkungen zu  Cap  15  gesehen  und  cf  auch  die  Vorbemerkungen  zu  Cap  35  am  Ende. 

T.  29.  ■"Ktn-iyiJ  LXX  nur  xtti  itfcit,  wohl  absichtliche  Correctur,  hervor- 
g^angen  aus  der  sehr  naheliegenden  Reflexion,  dass  Jer,  der  sich  sorgfältig  ver- 
steckt halten  musite,  gewiss  nicht  den  König  persönlich  gestellt  und  angeredet  hat 
Ueberhaopt  bietet  der  Schluss  des  Cap  mancherlei  AnstOsse.  Dass  in  V.  tt  viermal 
die  y-isx  steht,  ist  nicht  gerade  schon;   die  Drohung  sob  stammt  aus  22 1>,  und 
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die  Bewohner  JernsalemB  und  die  Leute  von  baS  Sanb  Jnda  all  das  Unglflck 
kommen  lasaen,  weldies  ich  ihnen  angedroht  habe,  ohne  dasa  ue  darauf 
hCrten. 

^^  Und  ^aru[^  Jeremia  nahm  eine  andere  Bolle  und  gab  sie  dem 
Baruck  dem  Sokne  Nerijas  dem  Schreiber  und  der  echrieb  nach  Jeremlaa 
Diktat  alle  Worte  des  Buches  daranf,  welches  Jojakim  der  König  Judas  mit 
Feuer  verbrannt  hatte,  und  es  wurden  noch  viele  ähnliche  Worte  hinzugefügt. 

Cap.  37. 
'  K5nig  aber  wurde  König  Zedekia  der  Sohn  Joüas  an  Stelle  Jojachina 
des  Sohnes  Jojakims,  indem  Nebnkadrezar  der  König  van  Babel  ihn  enm 
König  einsetzte  bog  et  |ertf(^c  aber  das  Land  Juda.  *Aber  er  and  seine 
Diener  und  das  Volk  des  Landes  hörten  nicht  auf  die  Worte  Jahves,  welche 
er  durch  den  Propheten  Jeremia  redete.     ^Und  der  König  Zedekia  schii^e 

dasa  er  keinen  Nachfolger  liaben  Bolle,  ist  22 to  bei  Jojachin  durchaus  angebracht, 
muss  a.bor  Jojakim  gegenüber  aufs  Höchste  befremden.  Hier  hat  gewiss  Ueber- 
arbeitnng  stattgefunden  Duhm.  T.  32.    Die  Rolle  wurde  nicht  einfach  wieder- 

holt, sondern  noch  viele  ähnliehe  Worte  hinzugefügt.  Nachdem  Jer  einmal  an- 
gefangen hatte,  seine  Reden  in  Buchform  zu  veröffentlichen,  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  dann  die  Veröffentlichung  auch  fortgesetzt  wurde.  Dieser  Zug  der 
Ueberlieferung  ist  gewiss  authentisch. 

Cap.  37. 

Mit  Cap  37  kehren  wir  wieder  zur  Zeit  Zedekias  zurück.  Ueber  die  Verse  i 
bis  10  ist  schon  in  den  Vorbemerkungen  zu  Cap  34  geredet  worden  und  dort  aus- 
gefOhrt,  wie  gerade  dieser  Abschnitt  besonders  ungeschickt  redigiert  bt  und  eine 
Reihe  der  schwersten  AnsU)sse  bietet  Mit  37  it  dagegen  beginnt  eine  zusammen* 
hängende  Brzfthlung  der  Schicksale  Jer's  seit  seiner  Gefangennehmung:  wir  begleiten 
ihn  durch  die  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  bis  zu  seiner  gewaltsamen 
UeherfUbning  nach  Aegyplen. 

V.  1.  Gerade  der  Anfang  des  Cap  zeigt  deutlich,  dass  37i— lo  von  Hanse 
aus  dazu  bestimmt  war,  an  dieser  Stelle  zu  siehn.  Die  sehr  sonderbare  Aussage 
ßber  die  Thronbesteigung  Zedekias  kann  doch  nur  in  allerdings  herzlich  ui^^eschickter 
Weise  darauf  aufmerksam  machen  sollen,  dass  wir  jetzt  nicht  mehr,  wie  in  den 
beiden  vorhergehenden  Cap  36  und  36,  in  der  Regierung  Jojakims,  sondern  in  der 
Zedekias  sind.  Und  aus  diesem  Zwecke  der  Ueberleitung  erkläre  ich  mir  auch  die 
Thatsache,  dass  LXX  die  Worte  p  Vro  nicht  bat,  sondern  nnr  sagt  Airtl  lataxetß: 
ein  absichtliches  Streichen  derselben,  falls  sie  ursprünglich  hier  standen,  oder  ein 
absichtliches  Nichtnenneu  Jujachins  etwa  um  den  Spruch  36  so  nicht  schon  knapp 
zehn  Zeilen,  nachdem  er  ergangen.  Lögen  zu  strafen  Duhm,  wlre  kaum  zu  be- 
greifen —  denn  dass  er  Jojachins  Regierung  dadurch  nicht  aus  der  Welt  schaffte, 
hatte  sich  doch  der  bornierteste  Schriftgelehrte  »agen  mflasen  —  w&hrend  ein  Nach- 
tragen der  Worte,  wenn  sie  nicht  dastanden,  sich  ganz  Ton  selbst  versteht 
T.  3.    rmsba  p  ^sTp]  erscheint  38 1  wieder  unter  den  Jer  feindlichen  Vma,  welche 
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den  Jncfaal,  Soha  des  Selemja,  und  Zephanja  deo  SobD  Maas^as  den  Prieeter 
zn  dem  Propheten  Jeremia  mit  dem  Auftrage:  Bete  doch  tOi  udb  zu  Jahve 
vnsrem  Gotte.  *  Jeremia  aber  ^ng  uoch  frei  ans  und  ein  unter  dem  Volke 
in  ber  ®tabt  und  man  hatte  ihn  noch  nicht  in  das  Gefängniss  gethan.  ^Aber 
das  Heer  des  ^arao  war  von  Aegypten  herangezogen:  das  hörten  die  Ghal- 
däer,  welche  Jerusalem  belagerten,  und  zogen  von  Jerusalem  ab.  ^Und 
ee  erging  das  Wort  Jabvee  an  dtm  Propheten  Jeremia  also:  '  So  spricht 
Jahve,  der  Öott  Israels:  So  sollft  ihr  bu  zn  dem  KOnige  von  Jada  sagen, 
der  euch  zu  mir  bir  geschickt  hat  am  mich  zu  befragen:  Siehe  das  Heer 
des  £1israo,  welches  zu  eurer  Hülfe  ausgezogen  is^  wird  wieder  nach  seinem 
Aegjrptenland  h^mkehren;  ''die  Chaldäer  aber  bie  werden  wiederkommen  und 
wider  diese  Stadt  kämpfen  nnd  ne  erobern  und  mit  Feuer  Twbrennen.  ^  ^enn 
so  spricht  Jahve:  BetrOgt  ench  selbst  nicht,  daas  ihr  denkt:  die  ClialdSer 
werden  sicherlich  von  uns  abziehen!  Nein,  sie  werden  nicht  abziehen,  ^"son- 
dern wenn  ihr  auch  das  ganze  Chaldäerheer,  welches  wider  euch  streitet, 
schlagen  würdet,  so  dass  von  ihm  nur  du  paar  Verwundete  ttbrig  blieben, 
[so  würden  die]  ein  jeder  in  sdnem  Zelte,  fo  mürben  bie  auf^tehn  nnd  diese 
Stadt  mit  Feuer  verbrennen. 

von  Zedekia  seine  Hinrichtung  verlangen.  In  21 1  ist  Paschur  ben  Malkjja  zweiter 
Gesandter  neben  dem  Priester  Zephanja,  wird  aber  dort  eben  bo  an  erster  Stelle  ge- 
nannt, wie  hier  Juchal.  An  der  Richtigkeit  der  Ueberiieferung  in  unsrem  Terse 
zu  zweifeln  liegt  absolut  kein  Grund  vor,  vgl.  zu  21 1.  'Ui  Traa]    s.  zu  29». 

—  Veber  das  sachlidie  VerhaltnisB  dicBer  Gesandtschaft  Zedekias  an  Jer  zu  der  in 
Cap  21  berichteten,  Oberhaupt  das  ganze  Verhftltniss  von  37  i— lo  zu  31 1— t  s.  die 
Yorbemerkungen  zn  Cap  21.  T.  4,    Aus  diesem  Verse  geht  deutlich  hervor, 

dasa  in  dem  unsrem  Bearbeiter  vorliegenden  Jeremiabuche  schon  von  der  Gefangen- 
schaft des  Fropb  berichtet  war,  dass  auch  in  ihm  Cap  33  und  33  vor  37  standen. 
Dessbalb  fühlt  sich  der  Bearbeiter  gedrungen,  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  diese 
Dinge  Eich  zwar  bei  der  zweiten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  CbaldBer  zu- 
getragen haben,  aber  noch  ehe  Jer  In  den  Wachthof  gefangen  gesetzt  wurde.  — 
Für  osn  bietet  LXX  Tsn,  was  Stode  ZATW  1892  ta&  vorzieht,  weil  er  die  Verse 
4— la  in  einen  anderen  Zusammenhang  gebracht  hat  cf  die  Vorbemerkungen  zu 
Cap  21.  —  FOr  vAzn  verlangt  "p  Kbzn;  die  gewöhnliche  Form  ist  (t^Il  Tfu. 
y,  &,  Nur  dieser  Vers  hat  uns  Kunde  davon  erhalten,  dass  Pliarao  Hophra,  im  Ver- 
trauen auf  welchen  man  offenbar  die  BmpSrung  Judfias  gewagt  hatte,  wirklich  das 
Seinige  tbat,  um  seinen  Bundesgenossen  zu  retten:  der  Abzug  der  belagernden 
Chaldfter  muss  eine  geraume  Zeit  gedauert  haben.  Die  Thataache  ist  zum  Verständ- 
nisse von  V.  itff  unentbehrlich;  nur  wenn  die  Belagerung  vorübergehend  aufgehoben 
war,  konnte  Jer  daran  denken,  die  Stadt  zu  verlassen  und  nach  Anatholh  zu  gehn. 
V.  J.  Für  n-iKKTi  und  i^st  cartt  LXX  glatter  igtig  und  jifis  oi  und  dann 
bezieht  sich  das  Fron  suff  in  ijtrrti  auf  Jahve.  V.   10.    Unglück  im  Kriege 

gegen  die  Feinde  ist  in  Lev  2G  und  Dt  28  ein  Zeichen  des  göttlichen  Fluches  und 
der  Strafe  für  Ungehorsam  gegen  Jahves  Willen  und  Gebot   Eine  Ähnliche  Hyperbel 
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"Als  nun  aber  das  Heer  der  Chaldäer  vor  dem  Heere  der  Aegypter  von 
Jemsalem  abgezogen  war,  ^^  da  wollte  Jeremta  ans  Jerusalem  nach  dem  Lande 
Beiyamin  gelin,  um  dort  Familienangelegenheiten  zu  ordnen  (?)  '^  Und  als  er  an 

wie  hier  findet  sich  auch  Lev  36tsii  und  ich  sehe  desahalb  keinen  Grund,  mit 
Duhm  Brr<3n  in  U  4zh  zu  emendieren:  „wenn  auch  das  ganze  Heer  der  Chal- 
däer  geschlagen  ist,  nsinlicb  von  den  Aegy ptem,"  obwohl  dadurch  zweifellos  ein 
besserer  Sinn  gewonnen  würde.  ^bnxa  cnt]  zieht  LXX  noch  zu  dem  Vor- 

hergehenden, und  beginnt  den  Nachsatz  mit  oiiot  ävaat^aovtai,  also  ./fttt,  daa  nach 
nVea  leicht  ausfallen  konnte"  GioBobreclt.  Dann  igt  auch  der  Zusatz  iVcQ  tnt 
nicht  vOUig  müssig;  denn  da  natQrücb  nicht  jeder  Krieger  ein  Zelt  für  sich  hatte, 
sondern  eine  ganze  Anzahl  gemeinsam  in  Einem  Zelte  campierten,  so  würde  die 
Bemerkung,  dass  jeder  Verwundete  ein  Zelt  für  sich  allein  hatte,  die  Feinde  als 
völlig  decimiert  schildern.  Uebrigens  mOgen  auch  gerade  diese  Worte  dazu  mit- 
gewirkt haben,  da«  Stück  hierher  zu  stellen:  sie  aind  ja  das  denkbar  Stärkste,  was 
Jer  zur  Entmuthigung  des  Volkes  gesagt  haben  könnte,  und  38iff  muss  die  An- 
klage, er  entmuthige  das  Volk,  den  Fürsten  dazu  dienen,  bei  Zedekia  die  Todes- 
Etrate  für  den  Proph  zu  beantragen. 

T>  110  Jeremies  Gefangennahme.  Ueber  den  engen  Zusammenhang  der  im 
Folgenden  berichteten  Dinge  mit  31  a—n  ist  achon  in  den  Vorbemerkungen  zu 
Cap  81  geredet  worden.  V.  ii  mit  seinem  RQckblick  auf  V.  «  Ist  eine  überaus 
ungeschickte  Klammer,  um  die  Erzählung  itff  mit  i— lo  zu  verbinden:  schon  rrm 
anstatt  im  beweist  für  einen  ganz  schlechten  Styligten.  Y.  12.    'J'xna  y«] 

d.  h.  in  seine  Heinialh  Anathoth.  Was  er  dort  wollte,  berichten  die  dunklen  Worte 
osn  -prc  BOa  p>ni.  Das  um  "fra  gehört  zu  am  pVi^ ;  sollte  es,  wie  V.  4,  heaagen,  dass 
Jer  „nicht  heimlich,  sondern  offen  und  arglos  handelte,  und  dass  er  etwas  that,  was 
auch  Andere  thaten,  ohne  dass  sie  desshalb  behelligt  wurden,"  so  mDsste  man  es 
hinter  Dbim-i^  ttm  erwarten.  MT  punctiert  p^ri^,  statuiert  also  Inf  Hiph;  aber 
pim  kommt  nur  in  der  Bedeutung  glatt  machen  vor,  und  wenn  es  daneben  auch 
ein  pVlTi  als  geläufigen  Kunstausdnick  des  altisraeli tischen  Privatrechtes  gegeben 
hätte,  etwa  eine  Erbschaft  erheben,  so  «Are  das  gewiss  nicht  verkannt  worden.  Das 
's  weist  auf  jeden  Fall  auf  eine  Aussprache  p%n^  oder  pkn>,  und  diese  setzten 
Targ  Syr  Vulg  mit  ihrem  übereinstimmenden  ut  divideret  ihi  poBaessionem  voraus; 
aber  dabei  kommt  das  oa^  nicht  zur  Geltung,  welches  nicht  ohne  Weiteres  mit  es 
gleichgesetzt  werden  darf.  LXX  toü  äyopäoai  ^xfl&iv,  z.  Th.  noch  mit  dem  Zu- 
sätze ä^ov.  Und  in  der  That:  „der  am  nBchaten  liegende  Zweck,  den  Jer,  wie 
viele  Andere  bei  seinem  Weggange  aus  Jerusalem  haben  konnte,  war,  sich  aus  seiner 
Vaterstadt  Anathoth,  wo  er  Besitzthum  hatte  (s.  3S  sffi,  neue  Mittel  zum  Lebens- 
unterhalt zu  verschaffen."  Aber  das  äyogäoai  der  LXX  ist  offenbar  Erklfirung, 
nicht  U  ob  Ersetzung  —  oder  sollte  LXX  an  ^/np^  gedacht  oder  sie  gelesen  liehen? 
Xeh  10  si  wird  npV  mit  a'yopa^eiv  und  hnpn  mit  äyogaofibg  übersetzt.  Man  hat 
schon  langst  einen  Zusammenhang  zwischen  unsren  Worten  und  der  Erz&hlung 
Cap  82  vennuthet,  wo  Jer's  Vetter  Hanameel  sein  Eintreten  in  Vermögensrecht - 
lieber  Beziehung  erbittet:  aber  bei  unsrer  gSnzlichen  Unkenntniss  der  altisraelitischen 
Rechts verhAltnisse  hilft  uns  auch  das  nicht  weiter.  Nur  wäre,  wenn  Jer's  Gang  noch 
Anathoth  wirklich  der  Regelung  gerichtskundiger  Familienverhältnisse  galt^  die  Be- 
schuldigung, welche  zu  seiner  Gefangennahme  führte,  noch  greller  als  lediglich  Vor- 
wand   zur   Befriedigung  persönlicher  Rache  beleuchtet.  T>  1S>    "jvra  ITDS] 
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das  Beiüaminttior  kam,  hatte  da  gerade  eiiier  Narnens  Jerija  Sohn  Selemjaa 
Sohnes  des  Haaanja  die  Thorwache^    der  nahm  den  Propheten  Jeremia  feet 

„das  nördliche  Thor,  velches  nach  Benjamin  und  Ephraim  führte  und  daher  wohl 
mit  dem  fpArat'mt/tor  S  Eon  14  is  Neh  8  i«  identisch  ist,  da  es  nicht  neben  diesem 
Heh  12  »t  genannt  wird."  *ffii  ir'n'ii]  Durch  HinznfOgung  des  Namens  des  Gross- 
vateraaoll  wohl  gesagt  sein,  dass  dieser  Jerija  nicht  ein  Bruder  desV.j  undSSi  erwähnten 
Juchal  ben  Selenga  war.  Auch  3<i  i«  und  m  haben  wir  noch  zwei  Selemjas.  —  In  dem 
Grosaraler  dieses  Jerija  mit  Erbt  den  aus  Cap  28  uns  wohlbekannten  Propheten 
Hananja  zu  sehen  ist  zwar  mOglicb,  aber  nicht  wahrscheinlich:  die  Todesdrohung 
^8 1«  und  ilir  nnmittalhares  Eintreffen  Terlieren  sehr  viel  von  dem  Ueber wältigen- 
den and  Wunderbaren,  wenn  der  Prophet  Hanai^ja  damals  nicht  ein  Mann  in  den 
besten  Jahren,  sondern  bereits  ein  höchbetagter  Greis  war,  waa  er  hatte  sein  müssen, 
wenn  Itnapp  fünf  Jahre  nach  jenem  Ereigniss  bereits  ein  Enkel  von  ihm  eine  an- 
gesehene Stellung  unter  den  Forsten  einnahm.  —  Die  hier  geschilderte  Scene  ver- 
glichen mit  den  gelegentlichen  Andeutungen  36 1>  und  52  it  wirft  ein  bedeutsamea 
Streiflicht  auf  die  letzten  Zeiten  Jerusalems.  Die  Empörung  gegen  Nebukadnez&r 
und  die  Vertheidigung  der  Stadt  war  offenbar  nicht  das  Werk  einhelliger  nationaler 
Begeisterung  und  allgemeinen  politischen  Enthuaiaamns,  sondern  ein  in  seinen 
Mitteln  nicht  wählerischer  Parteiterrorismus,  ausgehend  von  der  Dei-ise,  dass  man 
diejenigen,  welche  freiwillig  Knechte  sein  wollten,  zur  Freiheit  zwingen  müsse. 
Also  ähnliche  VerhUtnisse,  wie  sie  bei  der  Belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  ROmer  in  so  granenvoller  Weise  zu  Tage  treten  sollten.  Eine  nicht  nn< 
beOrächtliche  Zahl  von  Leuten  war  mit  der  Lage  der  Dinge  offenbar  ganz  zufrieden 
und  wollte  sich  in  abenteuerliche  und  aussichtslose  Unternehmungen  nicht  ein- 
lassen. Es  waren  das  einmal  die  prophetische  Partei,  welche  aus  religiösen  Gründen 
von  einer  Auflehnung  gegen  Jafaves  Willen  nichts  wissen  wollte;  und  daneben  auch 
alte  Realpolitiker,  die  Nüchternen  und  Vernünftigen,  welche  die  Dinge  nahmen  und 
ansahen,  wie  sie  wirklich  waren,  und  denen  eine  einfache  Ueberlegnng  sagte,  dass 
man  eigentlich  zur  Klage  keinen  Grund  habe  und  mit  den  Verhältnissen  ganz  zu- 
frieden sein  kOnne,  vielmehr  jeder  Versuch,  gewaltsam  Wandel  zu  schaffen,  nur 
alles  verderben  und  in  heilloses  Unglück  führen  mOaae.  Diese  Leute  werden  ihre 
Meinung  nicht  für  sich  behalten  haben  und  man  ist  gegen  sie  offenbar  gewaltsam 
eingeschritten  —  zeigen  doch  gleich  die  nächsten  Verse,  wie  die  Forsten  schon  ihre 
Vorkehrungen  getroffen  hatten,  um  schlechten  Patrioten  und  Vaterlandsverrttthern 
Raison  beizubringen.  Die  natürliche  Folge  davon  war,  dass  die  Leute  die  Gelegen- 
heit benutzten,  um  ans  dem  Bereiche  der  Patrioten  von  PrOgeletrafe  und  Gefftng- 
niss  zu  kommen  und  sich  zu  den  Chaldäem  in  Sicherheit  brachten:  dies  Uebar- 
laufen  war  durchaus  keine  Seltenheit,  erscheinen  doch  die  Ueberlaufer  im  Verzeichnisse 
der  Exulanten  als  besondere  Kategorie  Ö2 16,  und  dass  sie  Grund  hatten,  Jerusalem  und 
seine  Patrioten  mit  dem  Rücken  anzusehen,  beweist  38  ig,  wo  Zedekia  gegen  die  Ueber- 
gabe  an  die  Chald&er  das  Bedenken  hat,  man  m{k:hte  ihn  dann  den  Ueberläufem  aus- 
liefern, dass  diese  ihre  Rache  an  ihm  kühlten.  Da  es  nun  allbekannt  war,  daas  Jer  von 
Anfang  an  vor  dem  Abfalle  von  Nebukadnezar  dringend  gewarnt  und  jeden  Widerstand 
für  aussichlaloB  erkltrt  hatte,  so  war  die  Beschuldigung,  er  wolle  zu  den  ChaldBern 
fiberlaufen,  nicht  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  und  konnte  mit  einem  gewissen 
Scheine  von  Berechtigung  erhoben  werden.  Aber  ernstlich  werden  Jerija  und  seine 
Kameraden  selbst  nicht  daran  geglaubt  haben.    Denn  wenn  »e  auch  für  die  Pfilcht- 
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unter  der  BeschDldigmig;  Zn  den  Chald&ern  willst  da  Uberiauren!  '*Da  spracli 
Jeremia:  Daa  ist  nicbt  wahr!  Idi  vill  nicht  zn  den  Chaldiern  überlaufen! 
Aber  der  bSrte  nicht  auf  ihn.  Und  Jerya  nahm  den  Jeremia  fest  und  brachte 
ihn  zn  den  Fürsten.  ^^Aber  die  Fürsten  erzürnten  sich  Über  Jeremia  nnd 
schlugen  ihn  und  setzten  ihn  [in  das  Qefüngniss]  in  das  Haas  des  Euizlers 
Jonathan;  denn  dies  hatten  sie  zum  Geftngnisse  angerichtet.  ^''<Und  so 
kam  >  Jeremia  in  die  Brunnenstube  in  die  OewOlbe  und  Jeremia  sasa  geraume 
Zeit  duelbst.    ^^  Da  sandte  König  Zedekia  und  liess  ihn  holen,  und  der  ESnig 


treue  des  Seelenhirten,  der  bei  der  verlorenen  Heerde  ausharrt  bis  ans  Ende,  kein 
Verst&ndniBB  hatten  —  dass  Jer,  wenn  «b  ihm  nur  um  seine  persönliche  Sicherheit 
zu  than  war  und  wenn  er  sich  tod  seinem  Volk  und  dessen  Sache  b&tte  lossagen 
wollen,  dies  gleich  anfangs  getban  und  nicht  die  von  ihm  als  aussichtslos  bezeich- 
nete Belagerang  bis  jetzt  mit  durchgenacht  hätte,  das  mnssteu  sie  sich  doch  selbst 
sagen.  Den  einzigen  Schlüssel  zum  TerstAndniss  der  Scene  giebt  S4b — tt:  jetzt  sollte 
dem  unbequemen  Volksmanne  sein  energisches  Vorgehn  gegen  die  vornehmen  Buben 
und  Wortbrecher  eingetränkt  werden,  und  desshalb  sind  auch  alle  Fürsten  Ein  Hera  und 
Eine  Seele,  und  eiiiebt  sich  nicht  Eine  Stimme  für  den  sinnlos  Beschuldigten,  dessen 
Unschuld  doch,  wenn  man  nur  wollte,  so  leicht  hätte  festgestellt  werden  kOnnenl 
T.  li.  mrm]  Dühm  mOchte  dies  zweite  XBtm  in  -|OTW  ändern.  Die  doppelte  Con- 
stmction  mit  einfachem  Accus,  oder  mit  3  haben  alle  Verba  des  Greifens  und  Fest- 
haltens TTIK  p'im  und  auch  ^tsn;  aber  ^tsn  wird  im  Sinne  von  Arretieren  niemals 
gebraucht,  vielmehr  steht  a  "yar^  nur  in  bonam  partem  für  kräftigen  stärken  stützen 
auch  an  der  zweifelhaften  Stelle  Prov  28  u.  T.  15.  tfnipn]  „Unter  diesen  war 

keiner  mehr  von  jenen  befreundeten  Männern,  die  ihn  zu  Jojakims  Zeit  in  Schutz 
genommen  hatten  (Cap  26h),  jene  waren  ohne  Zweifel  alle  mit  Jojachin  nach  Ba- 
bftonien  geführt  worden;  die  vm  Zedekias  waren  ein  neues  aus  niedrigerm  Stande 
hervorgegangenes  Geschlecht,  die  den  Jer  und  Beine  Weissagungen  hassten  vgl.  38 1  ff. 
Diese  nahmen  ohne  weiteres  die  Beschuldigung  Jerijas  als  gegründet  an,  geriethen 
in  grossen  Zorn  gegen  Jer,  schlugen  ihn  und  warfen  ihn  in  das  Ge^gniss."  Die  bei- 
den Perff  ism  und  WW  würden  „digresBiv -ausmalend"  zu  fassen  sein  Kön  §  3701; 
aber  zweimal  hintereinander  ist  und  bleibt  die  Erscheinung  sehr  auffallend,  rr^ 
-nettfi,  welches  den  Nachsatz  ""Vi  TM  "O  in  ungeschicktester  Weise  vorweg  nimmt, 
ist  mit  LXX  zu  streichen,  DasB  man  sogar  ein  besonderes  ausserordentliches  Ge- 
fängniss  ftlr  Echlcchte  Patrioten  hergerichtet  hatte,  beweist  deutlich,  wie  die  Sachen 
standen  und  mit  welchen  Mitteln  und  in  welchem  Geiste  die  herrschende  Partei 
regierte.  V.  16.    Für  das  gänzlich  unverständliche  to  'S  ist  mit  LXX  BI3^ 

zu  lesen.  "Vnn  rra  i»)  Der  Ausdruck  kommt  noch  Ei  12  t»  ganz  allgemein  in 

der  Bedeutung  Gefängniss  vor,  wie  Ta  allein  Gen  40  is  41  u  Jes  24  is.  Hier 
scheint  es  jedoch  in  einem  spezielleren  Sinne  genommen  werden  zu  müssen  als 
Brwinemtabe  cf  Jes  51 1.  Auch  38«  wird  eine  in  Privatbesitz  beSndliche  to  er- 
wähnt, mnn  ^]  Nähere  Erklärung  zum  Vorhergehenden  und  Begründung, 
warum  gerade  dieser  Theil  des  Hauses  als  Geftngniss  benutzt  wurde:  er  hatte  näm- 
lich unterirdische  Geieölbe  rvon.  Ueber  dies  interessante  Wort  s.  Lagarde  Mitthei- 
lungen II  363—366.  D^l  B-W]  bis  die  Chaldäer  zurückgekehrt  waren  und  die 
Belagerung  wieder  aufgenommen  hatten,  wie  sich  aus  der  folgenden  Erzählung  deut- 
lich ergiebt.            T.  17.    Der  KOnig  selbst  geharte  offenbar  nicht  zu  den  Hadao- 
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beiragte  ihn  in  seinem  Hause  heimlich  nod  eprach:  Ist  ein  Wort  von  Jahre 
ergangen?  Und  Jeremia  antwortete:  Allerdings!  Und  sprach:  In  die  Hand 
des  KSniga  von  Babel  soUat  dn  gegeben  werden.  '^Und  Jeremia  sprach  zum 
König  Zedekia:  Was  habe  icli  gegen  dich  und  deine  Diener  and  dies  Volk 
gesilndigt,  dass  ihr  bit  mich  ins  OcAngniss  geworfen?  '^ünd  wo  sind  jetzt 
eure  Propheten,  die  endi  also  prophezeiten:  Der  KOnig  von  Babel  wird  mcht 
über  euch  und  dieses  Land  kommen?  ^Vnä  nun  köre  doch  Herr  König, 
laaa  meine  Bitte  zn  dir  dringen:  Nicht  mögest  3Sarunt  roidft  da  mich  wieder 
in  das  Hans  des  Kanzlers  Jonathan  bringen  lassen,  dass  ieh  daselbst  sterbe! 
^>ünd  der  König  Zedekia  gab  Befehl  and  man  verwahrte  den  Jeremia  t^n 
im  Wachthofe  and  gab  ihm  täglich  an  L^b  Brod  aus  der  Bäckerstrasse,  bis 
alles  Brod  in  der  Stadt  aufgezehrt  war.     Und  Jeremia  sass  im  Wachthofe. 

patriotea,  welche  in  JeruBulem  das  grosse  Wort  fahrten  und  Jer  wQthend  anfeindeten ; 
er  war  hOcbBtens  mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache;  aber  er  musste  eben  «ollen 
nnter  dem  Drucke  der  von  verblendeten  Fanatikern  theils  erregten,  theils  gemachten 
vDsten  Leidengehaft,  welche  sich  als  „öffentliche  Heinnng"  (cab.  Es  war  dies  das 
beklagenswerthe  Leos  aller  jener  unglUcklicben  VasallenkOnige,  die,  wenn  sie  dem 
GrosskOnige  die  Treue  hielten,  vor  ihren  Unterihanen  nicht  sicher  waren,  und  wenn 
sie  sich  von  der  Volksleidenschaft  fortreissen  Hessen,  riskieren  mussten,  von  denk 
GrosskOnige  gepalt  oder  geschunden  zu  werden.  Zedekia  scheint  gar  nicht  abge- 
neigt gewesen  zu  sein,  der  Stimme  der  Ternmift  Gehör  lu  schenken  und  sich  von 
Jer  leiten  zu  lassen;  aber  er  macht  den  Eindruck  einer  beBonders  schwächlichen 
und  unselbständigen  Natur  und  unterninunt  gar  nicht  einmal  ernstlich  den  Versuch, 
das  Gewicht  der  Krone  in  die  Wagschale  zu  werfen  und  seine  eigene  bessere  Oeber- 
zengung  durchzusetzen:  er  Hess  sich  von  den  Schreiern  völlig  ins  Schlepptau 
nehmen  und  identifizierte  seine  Person  sc  rttckhallalos  mit  ihnen,  dass  er  sich  die 
tSdIicha  Feindschaft  derer  zuzog,  die  eigentlich  seine  Gesinnungsgenossen  waren 
and  auf  die  er  sich  hätte  stfltsen  mössen,  und  schliesslich  aus  Furcht  vor  ihrer 
Hache  unentrinnbar  anf  dem  falschen  Wege  festgehalten  wurde  38 1>.  Der  arme 
Mann,  in  Wirklichkeit  viel  unfreier,  als  der  vor  ihm  stehende  Gefangene,  sucht  in 
seiner  Verzweiflung  nach  einem  letzten  Trost:  aber  der  auf  die  Barmherzigkeit  des 
Königs  angewiesene  Prophet  muss  ihm  unbarmherzig  diesen  letzten  Trost  rauben! 
Eine  erechflttemde  Scene.  V.  18.  Jei*  will  sich  nicht  schuldlos  hinmorden  und 

von  jeder  Wirksamkeit  abschliessen  lassen:  und  so  bittet  er  den  König  um  eine 
Milderung  seines  Geschicks.  Keine  Klage,  keine  Anklage:  nur  eine  schlichte  Fest- 
Stellung  der  Thatsacbe,  dass  eine  Ittngere  Fortdauer  dieser  Art  von  Gefftngniss  fflr 
ihn  mit  dem  Tode  gleichbedeutend  sei.  Eine  schaurige  Illustration  zu  der  Schreckens- 
herrschaft, welche  die  Patrioten  in  Jerusalem  übten '.  T.  19.  Wegen  des  's  Ttn 
ef  Kön  §  3S&1.  T.  20.    Vnn]  s.  zu  36  t.  T.  21.    „Zedekia  willfahrte  der 

Bitte  Jer's  in  so  weit,  dass  er  ihn  im  Wachthofe  des  Palastes  in  Gewahrsam  halten 
Hess  (it^cm  vgl.  36  so),  wo  er  in  freierer  Haft  bis  zur  Eroberung  der  Stadt  ver- 
blieb, B.  zu  32  iff.  Hier  sollte  Ihm  auch  auf  Befehl  des  Königs  zu  seiner  Nahrung 
täglich  (oi*b  avf  den  Tag  vgl.  £z  4  id]  ein  Brotkuehen  Tgl.  Ex  29  ss  1  Sam  2  se, 
au»  der  Bäcktfrutragse,  wo  nach  der  Sitte  der  Städte  im  Orient  die  B&cker,  wie  in 
ähnlicher  Weise  die  andern  Gewerbe  in  besondem  Strassen  und  Platzen,  ihreVer- 
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Cap.  38. 
^  £a  horten  aber  Sefa^a  der  Sohn  Mattaas  nud  Oeda^a  der  Sohn  PaschnrB 
iiDd  Juchal  der  Soha  Seleinjas  und  Pasckur  der  Sohn  Malkijas  die  Worte, 
welche  Jeremia  zu  dem  ganzen  Volke  redete,  dea  Inhalte:  *So  spricht  Jahye: 
(Wer  ia  dieser  Stadt  bldbt,  wird  durch  Schwert  uitb  Hanger  undPest  sterbeD; 
wer  sieb  aber  den  Cbald&em  erg^eb^  der  soll  leben  nnd  eeine  Seele  für  sich 
zar  Ansbente  haben  nnd  leben  bleiben,  ^^rnn  so  spricht  Jahve:]  Diese  Stadt 
wird  ucherlich  dem  Heere  des  Königs  von  Babel  in  die  Hand  gegeben  nnd 
erobert  werden.  *  Da  sprachen  die  Fürsten  fie  znm  EOnige:  Dieser  Mann  möge  do«h 
hingerichtet  werden;  benn  er  macht  er  ja  doch  den  Eriegslenten,  welche  nodi 
in  dieser  Stadt  fibrig  sind,  und  dem  ganzen  Volke  die  Hände  schlaff,  wenn  er 
sn  ihnen   dergidchen  Reden  fllhrt;    denn  dieser  Mann   sucht   nicht   das  Hdl 


kflufelocale  halten,  also  ein  vom  Markte  für  ihn  gekauftes  Brot  verabreicht  «erden, 
Bo  lange  überhaupt  noch  Brod  in  der  Stadt  varhanden  wSre,  vgl.  52  s  S  KOn  35t." 

Cap.  38. 

Jeremia  in  der  Schlammgrube. 

T.  1.  „Dadurch,  dasB  Zedekia  den  Jer  in  dem  Wachthofe  beHess,  war  aber 
der  Zweck  vereitelt,  welchen  die  Witt  gehabt  hatten,  ah  sie  ihn  in  dem  unter- 
irdischen Gefangnisse  im  Hause  Jonathans  einkerkerten,  nämlich  jede  Einwirkung 
BeinerseitB  auf  die  Einwohner  Jerusalems  unmöglich  zu  machen;  denn  hier  konnte 
er  wieder  mit  vielen  Leuten  verkehren  vgl.  33  8i>  und  gegen  sie  seine  Ueber- 
zeugung  aussprechen,  dass  jede  Vertheidigung  nutzlos  sei  und  dass  nur  wer  die 
Stadt  verliesse  und  zu  den  Chaldfiem  ginge,  sein  Leben  retten  könne  vgl.  21  »,  da 
Oott  unwiderruflich  beschlossen  habe,  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Cbaldäer  zu 
geben."  Von  den  hier  als  Hauptgegner  des  Proph  genannten  Fürsten  wird  Juchal 
ben  Selemja  noch  37  s  und  Pascbur  hen  Malkija  noch  21 1  erw&bnt.  T.  2  steht 
in  MT  verbtndungslos  neben  V.  s  (LXX  hilft  dem  ab  durch  ou  am  Anfange  von 
V.  j)  und  stimmt  bis  auf  ein  paar  kleine  Differenzen  wOrtllch  mit  21 »,  wo  aber  die 
Situation  eine  wesentlich  andere  ist,  insofern  sich  dort  das  Heranziehen  der  Chal- 
dSer  eben  vorbereitet  nnd  zu  dem  noch  Drohenden  grundsätzliche  Stellung  ge- 
nommen werden  soll,  auch  der  liath  bezw.  die  Aufforderung  sich  nicht  an  die 
Einzelnen,  sondern  an  das  Volk  in  seiner  Gesammtheit  richtet.  Hier  dagegen 
wahrend  der  Belagerung  selbst  wäre  eine  directe  Aufforderang  an  die  Einzelnen, 
zu  den  Chaldäcm  überzulaufen,  wirklich  ein  Verbrechen  und  vollendeter  Hochver- 
rath  gewesen.  Desshalb  wird  der  Vers  mit  Duhm  der  tJeberarbeitung  zuzuweisen 
sein.  —  In  T.  8  conslatiert  Jer  nur  eine  Thatsache:  das  war  sein  gutes  Recht,  und 
wenn  er,  was  gewiss  oft  vorkam,  direct  gefragt  wurde,  so  konnte  er  gar  nicht  anders 
als  der  Wahrheit  gemftss  in  diesem  Sinne  antworten.  T.  1.  {''reilich  kann  man 
den  Fürsten  ihr  Einschreiten  nicht  verdenken ;  war  der  Widerstand  bis  zum  Aeussersten 
einmal  boschlossen,  so  gebot  es  die  einfache  Pflicht  der  Selbst  erhalt  ung,  einen  der- 
artigen Unglückspropheten  zum  Schweigen  zu  bringen;  denn  die  mit  der  ganzen 
AutoritAt  des  Geistes  Jahvea  verkündigte  Aussichtslosigkeit  des  Unternehmens  war 
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dieses  Volkes,  sondern  sein  Unheil.  ^Und  der  Eönig  ZcdeMa  sprach:  Er  iet 
ja  in  eurer  Hand!  Denn  der  König  <;  vermochte  >  nichts  das  Geringste 
gegen  <sie>.  •^  Und  sie  nahmen  den  Jeremia  und  warfen  ihn  in  die 
Qsteme  des  königlichen  Prinzen  Halkija  in  dem  Wachthofe  nnd  Hessen  den 
Jeremia  nn  Seil-en  i^rt  in  bie  Stfteine  hinab;  es  war  aber  kein  Wasser  in 
derCisteme  sondern  nur  Schlamm,  und  Jeremia  versank  mar  in  dem  Schlamm. 
'Als  aber  der  Mohr  Ebedmelech  ein  Eunuch  der  znm  königlicfaen  üanse 
gehörte,  erfuhr,  doss  man  den  Jeremia  in  die  Cisterne  getban  habe  —  der 
KiJnig  hielt  sich  nämticb  gerade  am  Beiijamintiior  auf  —  '*da  begab  et  sich 
Ebedmelech  aus  dem  königlichen  Paläste  ju  i^m  nnd  sagte  znm  Könige  also: 

in  der  That  geeignet,  den  KUmptenden  die  Hände  schlaff  zu  machen;  ttma  für 
mns  nach  dem  beständigen  Uebergehn  der  Wurzeln  ct"^  und  n"V  in  einander. 
T.  ö.  Vst]  „statt  des  diesem  Verbum  fehlenden  ParticipiumJ4  s.  v.  a.  cermöyend". 
Lsr»\  LXX  avtoiii  und  es  so  dem  Könige  ersparend,  sich  selbst  seinen  Grossen 
gegenüber  als  gekrönten  Strohmann  zu  charakterisieren.  Offenbar  hatten  die  Fürsten 
zwar  die  Gerichtsbarkeit,  aber  nicht  das  Recht,  ein  Todesurtheil  auszusprechen  und 
zu  vollstrecken.  Die  Worte  Zedekias  Siehe  er  ist  in  eurer  Band  sind  also  eine 
Ablehnung  des  Ansinnens  der  P'Qrsten,  und  heissen  so  viel  als:  Von  einer  Hinrich- 
tung des  Mannes  kann  zunächst  keine  Rede  sein;  wenn  er  ein  politischer  Ver- 
brecher  ist,  so  macht  ihm  in  der  Fonn  Rechtens  den  Prozess.  Er  mochte  wohl  er- 
warten, dass  die  Fürsten  ihn  zunächst  wieder  in  das  für  politische  Verbrecher 
bestimmte  Gefangniss  im  Hause  des  Kanzlers  Jonathan  zurückführen  irürden,  aus 
welchem  sein  Eintreten  ihn  befreit  hatte.  Aber  sie  beschlossen,  ihn  auf  eine 
schnellere  und  sicherere  Art  indirect  z\im  Tode  zu  bringen.  V.  6.  Tnhs  tun] 
cf  Gea-K  g  127f  KBn  §  3tJ3d.  V.  7.    ^io  lasj  2  Beg  22  i*  ist  -;b3n  13»  un- 

zweifelhaft der  Titel  eines  der  höchsten  königlichen  Beamten  cf  dazu  Stade  Gesch. 
d.  V.  Isr.  I  S.  ÜW,  aber  ebenso  unzweifelhaft  unser  -p-a  "aS  Eigenname;  schon  LXX 
richtig  Aß6tfit).fx.  Dos  LXX  fehlende  ofio  CT«  wird  buchstäblich  zu  nehmen 
sein,  nnd  die  Worte  -jban  rfza  ton  bezeichnen  ihn  als  einen  offiziellen  Beamten 
des  königlichen  Palastes;  desshalb  hat  schon  Hitzig  in  Ebedmelech  den  Aufseher 
des  königlichen  Harems  renuuthet  und  dafür  spricht  auch  V.  ii,  wonach  Ebedmelech 
über  die  Garde robenräume  des  königlichen  Schlotes  ßescheid  weiss.  Duhm  hat  das 
dann  weiter  dabin  ausgefübri,  dass  die  königlichen  Frauen  selbst  über  die  Behand- 
lung des  Proph  empört  gewesen  seien  und  Ebedmelech  geradezu  in  ihrem  Auftrage 
gehandelt  habe,  was  Erbt  acceptiert  und  speziell  auf  die  Königin  -  Mutter  Hamutal 
deuten  will.  Uebrigens  kann  es  ganz  gut  noch  mehr  Eunuchen  bei  der  königlichen 
Hofhaltung  gegeben  haben  cf  z.  B.  ü2  is,  und  die  Art,  wie  Jer  dem  Ebedmelech  für 
seine  Lebensrettung  dankt  Ü9it— 18,  macht  nicht  den  Eindruck,  dass  er  dabei  in 
fremdem  Auttrage  gehandelt  habe.  Auf  jeden  Fall  bat  der  Erzähler  es  als  eine 
bedeutsame  Thatsache  und  ein  trngisches  Moment  empfunden,  dass  nur  ein  Mohr, 
und  noch  dazu  ein  Eunuch,  den  Muth  findet,  sich  für  den  Proph  zu  verwenden  und 
gegen  die  allmächtigen  Fürsten  sein  Leben  zu  retten.  Der  Zustimmung  des  Königs, 
den  er  am  ßenjaminthor  (s.  zu  37  is)  aufsuchen  muss,  ist  Ebedmelech  von  vorn  her- 
ein  sicher.  Was  der  König  dort  zu  thun  hatte,  wird  nicht  gesagt:  nur  das  ersehen 
wir  aus  diesem  Zuge,  dass  das  Verfahren  gegen  Jer  während  der  Abwesenheit  des 
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"Herr  Käu  i(f.'Veihfi[/ialieH  diese  Männer  önft  öu  gehandelt  in  nllnn  iras  sie 
(km  Proplietoi  Jeremia  angethnn  haben,  den  sie  in  die  f^sterne  ffetrtn-fcn 
fiaben,  dasa  er  auf  der  Stelle  (?)  bu  biejeii  3iR(inn  Hnugere  sterben  (äffeit! 
Denn  es  war  kein  Brod  mehr  in  der  Stadt  '"  Da  gebot  der  König  dem 
Mohren  Ebedmelech  also:  Nimm  von  hier  <drei>  Männer  mit  und  zielie 
den  Propheten  Jcremia  i^n  aus  der  Ciateme,  ehe  er  stirbt  "Und  Ebed- 
melech nahm  die  Männer  init  und  ging  in  den  königlichen  Palast  in  die 
untersten  Räume  des  Schatzhanses  und  holte  dort  Lumpen  von  zernssenen 
und  zerschlissenen  Klddem  und  liess  sie  an  Seiten  dem  Jeremia  in  die  Cisteme 
hinab  '^nnd  Ebedmelech  der  Mohr  sprach  xu  Jeremia:  3>ie8  lege  doch  die 
aerrissenen  und  ierseklissencu  Lumpe?t  unter  deine  Armgelenke  nnter 
die  Seile!  Und  Jeremia  that  also  '^und  sie  zogen  den  Jeremia  ifin  an  den 
Seilen  ans  der  Cisteme  heraus  und  Jeremia  sass  wieder  im  Wachtbofe.    '*  Da 


Königs  und  hinter  seinem  Rücken  eingeleitet  wurde.  T.  9.  Für  die  ganze  Rode 
EbednielechB  von  yr»  bis  rmn  hat  LXX  nur:  ^novti^tioia  a  4noi^oaq  tov  üno- 
XTflvai  zöv  äv9eoiiiov  tovtov.  Allein  wenn  auch  MT  nicht  mehr  das  UrsprOngliche 
erhalten  hat:  besser  als  LXX  ist  er  unbedingt;  denn  der  KSnig  weiss  offenbar  von 
dem  Voi^el'allenen  noch  nichts,  und  Ebedmelech  muss  ihm  daher  vor  allen  Dingen 
die  Thatsache  selbst  mittheilen.  Nur  anstatt  des  schwierigen  rvi  (doch  vgl.  Ges-K 
§  Uli  KOn  §  194d)  möchte  man  nach  LXX  lieber  mai  schreiben.  TTTTn  ganz  im 
Sinne  unares  auf  du-  Stelle.  —  Die  Worte  "Tii  T^s  ^  gehUren  nicht  mehr  zur  Rede 
Ebedmelechs,  sondern  sind  eine  Bemerkung  des  Erzihlers,  inwiefern  Jer  durch  daa 
Werfen  in  die  Grube  dem  sicheren  Hungertode  prei^egeben  war:  „So  lange  Jer 
im  Wachthafe  war,  wurde  er  als  zu  den  dort  im  Dienste  des  Königs  sich  AufhBlIen- 
den,  seien  es  Soldaten  oder  Hothedienten,  gerechnet  und  bekam  daher  auch  wie 
diese  «eine  tSglicbe  Bation  37  si;  nachdem  er  aber  in  die  Grube  herabgelassen 
worden,  galt  die  Anordnung  des  Königs  als  aufgehoben  und  er  wurde  nicht  weiter 
berücksichtigt,  so  dass  er  nur  auf  das  Mitleid  Anderer  angewiesen  war,  das  sich 
wohl  sonst  an  solchen  Gefangenen  bethAtigte,  aber  jetzt  bei  dem  allgemeinen  grossen 
Mangel  unwirksam  bleiben  musste".  Nach  Duhm  hatten  die  Haremsfrauen  die  Scene 
beobachtet  und  sich  so  zurechtgelegt,  dass  man  sich  dadurch  eines  unnoihigen  nnd 
noch  dazu  unbequemen  Essers  habe  entledigen  wollen.  Aber  die  Fenster  des 
königlichen  Harems  gingen  schwerlich  auf  den  Wachthof,  so  dass  die  Haremsfrauen 
sich  die  Zeit  damit  vertreiben  konnten,  zu  sehen  was  auf  dem  Wachthofe  vorging 
und  sich  ihre  Gedanken  darüber  zu  machen.  T.  14.    Zedekia  schreitet  denn 

auch  sofort  mit  aller  Energie  ein,  um  das  Leben  des  Bedrängten  zu  retten.  Für 
das  allgemein  überlieferte  DTiiba  muss,  wie  schon  Hitzig  gesehen  hat,  no^o  ge- 
schrieben werden.  V.  II.  'w  'rbzi]  „Lumpen  von  terrtsHenen  und  t^etragenen 
Kleidern.  Ueber  -^a  oder  nach  andern  Handschriften  '^'te,  woför  V.  ii  "WÜS  S-" 
Ges-K  §  8k  93x  Köii  11  143  477;  „u}ra  —  n-ia  Jes  38 ii  lerreiben  steht  Jea  61  « 
im  Niphal  gleichbedeutend  mit  n^".  —  Für  V.  12  ■  hat  LXX  nur  xal  tlne 

roÜTtt  Bh(  vitoxäjw  liüv  axoivtiav,  wofür  ich  einfach  auf  Duhms  AusfQhmngen  ver- 
weise, -jn^  rriVtßt  müsste  „hier  nicht  von  den  Handgdet^-en,  sondern  muss  von 
den  Armgelenken  d.  h.  den  Aekael«  verstanden  werden,  so  dass  u^  wie  Öfter  in 
weiterem  Sinne"  gebraucht  wttre.         V.  U.  i&>ven  vtaa  ^]  Die  Genauigkeit  der 
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sandte  der  Köaig  Zedekia   und  liesa   den  Propheten   Jereinia  i|)ii  zn  sicli 

rufen  an  den Eingang,  welcher  am  Tempel  ist;  und  der  KOnig  spracii 

zu  Jeremia  i&m:  Ich  will  dich  ein  Wort  fragen,  o6ec  verschweige  mir  nichts! 
'^Da  ^rach  Jeremta  zum  Röntge  Zedekia:  Wenn  ich  dir  es  sage,  wirst  du 
mich  nicht  unwdgerlich  hinrichten?  Und  wenn  ich  dir  einen  Rath  gebe,  wirst 
du  mir  doch  nicht  folgen.  '« Da  schwur  i^  der  König  Zedekia  dem  Jere- 
mia [heimlich]  und  sprach:  So  wahrJahve  lebt,  der  uns  dies  Leben  geschenkt 
bat!  Ich  werde  dich  nicht  tödten  und  jenen  Männern  ausliefern,  welche  dir  Jiaeh 
dem  Leben  iraelilen.  ''Da  sprach  Jeremia  zn  Zedekia  it)m:  So  spridit  Jahve 
der  Öott  Zeliaoth,  der  Gofl  Israels:  Wenn  dn  dich  gntwillig  den  FUrsten 
des  ESnigs  von  Babel  ergiebat,  so  sollst  du  am  Leben  bleiben  und  diese  Stadt 
nicht  mit  Feuer  verbrannt  werden,  sondern  du  und  dein  Haus  leben.  ^^Wenn 
dn  dich  aber  den  Fürsten  des  Königs  von  Babel  nicht  ergiebat,  so  wird 
dieee  Stadt  in  die  Hand  der  Chaldäer  gegeben  werden,  dass  sie  üe  mit  Feuer 
verbrennen,    and  dn  sollst    ihnen   nicht   entgehn.     '"Da   spradi    der  König 

Angabe  spricht  fär  die  GQta  der  Ueberlieferung.  Nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hange musa  es  sich  um  eine  Oertlichbeit  handeln,  wo  der  KCnig  möglichst  allein 
und  ungesehen  den  Proph  sprechen  kann;  denn  noch  immer  hofft  er  auf  ii^end 
einen  Trost  und  klammert  sich  verzweiflungsvoll  an  den  letzten  Strohhalm.  Für 
itr^tTT,  wo  schon  der  bereits  von  LXX  ausdrflcklich  bezeugte  Artikel  Schwierig- 
keiten macht,  und  die  Thatsache ,  dass  uns  nirgends  etwas  von  einem  ersten  oder 
zweiten  Eingange  berichtet  wird,  an  die  Ordinalzahl  ^o^Vs  zu  denken  verbietet,  hat 
Giesebrecht  sehr  ansprechend  vcT'lien  vorgeschlagen:  wir  wissen  aus  2  Reg  U,  dass 
die  königliche  Leibwache  auch  im  Tempel  die  Ehrenwache  zu  stellen  hatte  und  da- 
zu Iwnutzte  sie  wohl  einen  besonderen  Eingang.  Gegen  diese  auch  von  Duhm  ge- 
billigte Emendation  bat  neuerdings  Paul  Haupt  Beitrttge  zur  semit  Sprach«  lasen  seh. 
IV  S.5Söf  wieder  sehr  energiach  MT  verfochten,  indem  er  meint,  der  tätliche  Ein- 
gang zum  Tempelhofe  als  Haupteingang  habe  wohl  als  erster  gegolten,  der  nörd- 
liche ala  zweiter,  und  der  südliche,  welcher  lediglich  die  Mauer  tbeitte,  die  zu 
Ezechiels  EmpOrung  allein  zwischen  Jahve  und  dem  Könige  war  Ez  43  s.  ala  dritter, 
so  dass  also  der  '^ly^mn  (032  die  Verbindungathüre  zwischen  Palast  und  Tempel 
gewesen  wSre:  der  Artikel  mflsste  nach  Ges-K  §  l36w  K0nS334op  erkllrt  werden. 
Es  würde  dem  Sinne  nach  auf  das  Nämliche  herauskommen,  wie  Giesebrecbt.  T.  1&. 
Noch  ehe  der  KOnig  gefragt  hat,  führt  ihm  Jer  mit  resignierten  Worten  das  Nutz- 
lose jeder  Verhandlung  zu  Gemüth.  Dm  wirst  mich  gicher  tödten  d,  h.  wie  auch 
Zedekia  richtig  verstanden  hat,  du  wirst  mir  deinen  Schutz  entziehen  und  es  ge- 
schehen lassen,  dass  die  Fürsten  mich  tödton.  T.  U.  -na]  Daaa  diese  Be- 
gegnung, eben  so  wie  die  31  it  berichtete,  unter  vier  Augen  stattfand,  versteht  sich 
von  aelbat;  das  musste  aber,  wenn  der  Erzähler  es  ausdrücklich  bemerken  wollte, 
froher  geschehen.  Daher  fehlt  LXX  inon  mit  Recht  —  In  iCM  rtt]  bt  das 
nt  vom  'p  mit  Recht  getilgt  T.  IS.  Auch  jetzt  ist  ^s  noch  nicht  zu  spät,  durch 
üabergabe  daa  Schlimmste  abzuwenden;  ea  steht  bei  dir,  du  aelbat  schaffst  dir  dein 
Sdiicksal.  T.  19.  Die  Thatsache,  auf  weldie  Zedekia  hier  Bezug  nimmt^  ist 
bereits  zn  87  is  und  ii  charakteriaiert  und  gewürdigt  worden.    Wenn  Erbt  dies  so 
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Zedekia  zu  Jaemia:  Ich  fürchte  mich  vor  den  Juden,  welche  zu  den  Chal- 
däero  Übergelaufen  sind,  dass  man  sie  nicht  ihr  Mathchen  an  mir  kohlen  ISsst. 
20  Da  sprach  Jeremia:  Man  wird  ee  nicht  thun.  Höre  dodi  auf  Jahves  Stimme 
in  dem,  was  ich  dir  sage,  so  wird  es  dir  wohtgehn  und  du  am  Leben  bleiben. 
^'Wenn  du  dich  aber  weigerst,  dich  zu  ergeben,  so  ist  dies  das  Wort,  das 
Jahve  mich  schauen  liess:  ^^  Siehe  alle  Weiber,  die  noch  übrig  sind  im  judäischen 

erklärt:  „Sie  werden  ihm  höhnisch  sagen:  Siehst  du,  nun  gehst  auch  du  den  Weg, 
den  wir  von  Anfang  an  dir  angerathen  liaben,  den  wir  l&ngst  gegangen  sind,  den  du 
einst  nicht  gehen  mochtest!"  so  verkennt  er  doch  das  Gewicht  und  die  Bedeutung 
von  ^^rm,  welches  mehr  besagt,  als  blosse  hohnische  Worte,  und  ebenso  von  ■err* 
erg  ■mt;  dann  um  dem  KSnige  schnode  Reden  zuzurufen,  dazu  brauchte  Nebu- 
kadnezar  ihn  nicht  in  ihre  Sand  zu  geben.  T.  21  f.    Daa  Verstftndniss  dieser 

überaus  eigenartigen  Stelle  verdanken  wir  Budde  ZATW  1883  MB  ff.  -WinV.  «i  ist 
buchstäblich  zu  nehmen.  Jer  führt  dem  Könige  eine  Vision  vor,  welche  er  gehabt 
hat,  und  desshalb  sind  auch  die  Porticipien  in  T.  tt  mtcna  und  rmaKt  mit  dem 
Imperf  zu  übersetzen.  In  dieser  Vision  werden  alle  Weiber  des  kSniglichen 
Palastes,  also  nicht  nur  die  Frauen  des  Königs,  aus  der  eroberten  Stadt  als  Kriegs- 
beute hinausgeführt  in  das  feindliche  Lager,  und  dabei  singen  sie  im  Chor  eine 
Weise,  welche  Jer  auch  Temommen  hat.  Diese  Worte  zeigen  nun  sdiarf  und  klar 
die  Kinastrophe:  sie  sind  also  eine  leibhaftige  Todtenklage,  von  den  Klageweibern 
gesungen,  wie  das  ergreifende  Stück  9(of,  und  wir  werden  annehmen  müssen,  dass 
der  Proph  es  wirklich  gesungen  hat  in  dem  eigen thüm liehen  Tonfall  der  Kina.  Nur 
in  der  Beurtheilung  des  Klageliedes  selbst  muss  ich  von  Budde  abweichen.  Budde 
halt  auch  die  Kina  selbst  für  eine  bekannte  und  gebräuchliche,  ein  Stück  aus  dem 
Repertoire  der  Klageweiber.  Ich  habe  schon  nach  dem  Erscheinen  seines  Aufsatzes 
brieflich  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  mir  die  Worte  so  wunderbar  aus  der 
Situation  des  Proph  seihst  heraus  geflossen  zu  sein  scheinen,  dass  ich  sie  nur  für 
ein  von  Jer  im  Augenblicke  selbst  vODig  frei  geschaffenes  Lied  halten  k5nne.  Da- 
mals musste  ich  freilich  vor  dem  Hinweise  auf  Ob  t  verstummen;  aber  nachdem 
jetzt  die  wahre  Abfassungszeit  Obadjas  erkannt  ist,  liegt  hei  dieser  BerOhrüng 
natürlich  Entlehnung  aus  Jer  38  tt  vor  und  dem  Jer  bleibt  die  volle  Autorschaft 
)ind  es  musa  die  höchste  Bewunderung  erregen,  wie  das  Lied  aus  der  momentanen 
ßiOiation  heraus  geboren  ist  und  dadurch  seine  ganze  schlagende  Schärfe  erhält: 
Mich  haben  meine  Feinde  in  den  Schlamm  geworfen  und  du  hast  mich  aus  dem- 
selben errettet;  dich  haben  deine  guten  Freunde  in  den  Schlamm  gebracht,  aber 
dich  zieht  niemand  heraus,  du  musst  unrettbar  darin  versinken.  Der  Proph  führt 
also  dem  KOnige  in  der  Vision  sein  eigenes  Loichenhegängniss  vor,  um  ihm  mit 
.dem  grCsstmOglichsten  Nachdrucke  zu  sagen:  Mit  deiner  Entscheidung  in  diesem 
Moment  ist  dein  Schicksal  besiegelt  und  bist  du  selbst  ein  todter  Mann.  Man  hat 
sich  daran  gestossen,  dass  hier  eine  hypothetische  Vision  gegeben  werde,  d.  h.  eine 
Vision,  zu  deren  Vera  irklich  ung  erst  das  Eintreffen  einer  ganz  bestimmten  Beding- 
ung gehöre.  Aber  das  macht  absolut  keine  Schwierigkeit;  denn  die  hypothetische 
form,  in  welche  Jer  seine  Worte  kleidet,  ist  thatsächlich  nur  Form;  dass  diese  Be- 
dingung nicht  erfüllt  werden,  dass  der  König  auf  den  Itath  nicht  hören  wird,  das 
weiss  ja  Jer  im  Voraus  schon  ganz  bestimmt  V,  is.  —  Ueber  die  Form  fim  s.  KOn  I 
368.        T.  22.  ^  iV:'')]  Auch  diese  Worte  sind  so  aus  der  Situation  herausgewachsen. 
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Königspalaste,  die  wurden  hinauBgefOhrt  zn  den  Fttrsten  des  Könige  von  Babel 
und  dabei  sangen  eie:  VerfUhrt,  gezwungen  haben  didi  [  deine  guten  Freunde  | 
(unb]  <  haben  >  deine  FQsse  in  den  Sumpf  gelockt  |  lassen  dich  nun  stecken.  I| 
[^Und  alle  deine  Weiber  und  Kinder  wird  man  zu  den  Chaldäern  hinans- 
ftlhren  und  dn  wirst  ihnen  nicht  entgehn,  sondern  von  der  Hand  defi  Königs 
von  Babel  ergriffen  und  diese  Stadt  mit  Feuer  <  verbrannt  werden  >.]  '*  Da 
sprach  bet  fiöiiig  Zetlekiu  zu  Jeremia  i^m:  Kein  Mensch  darf  etwas  von 
dieser  Unterredung  erfahren,  denn  sonst  mflsstest  dn  sterben.  =^Und  wenn 
nun  die  Ffkrsten  erfahren,  dass  ich  mit  dir  geredet  habe  und  zu  dir  kommen 
nnd  dir  sagen:  Qestebe  um  Ja,  was  flu  mit  dem  Kimige  ber  Sünig  mit  bir 
geredet  hast,  verschweige  ans  ja  nichts,  dass  wir  dich  nicht  tödten,  nnd  was 
der  KSnig  mit  dir  geredet  hat,  ^so  sage  zn  ihnen:  Ich  habe  meine  Bitte  dem 
Könige  vorgetragen,  dass  man  mich  nicht  wieder  in  das  Haus  Jonathans 
bringe,  um  daselbst  zu  sterben.     '^  Und  wirklich  kamen  alle  Fürsten  zu  Jere- 

dass  sie  filr  spontane  Dichtung  sprechen.  Man  wird  unwillkürlich  erinnert  an  die 
berOhmte  Stelle  20  t:  dns  war  ja  eben  die  trs^tiche  Schuld  Zedekias,  dass  er  sieb 
vergewaldgen  Hess  von  seinen  Ratbgobem,  daes  er  nicht  moralische  Kraft  genug  be- 
sasB,  um  nach  seiner  Ueberzeugung  zu  bandeln  und  das  von  ihm  selbst  als  richtig 
Erkannte  durchzusetzen.  isaanj  ist  von  MT  als  Hophal  punctiert  und  dann  -psn 
als  Dualis  genommen:  die  Massora  bemerkt  ausdrücklich  dazu  '"<  ~ion  Aber  da  zu 
dem  ~nnK  ''VOl  nachher  nur  die  guten  Freunde  Subject  sein  kennen,  sie  Oberhaupt 
als  an  dem  ganzen  Unglück  schuld  hingestellt  werden,  so  ist  vielmehr  mit  LXX 
Vulg  Hiphil  zu  punctieren  iroan,  T.  23  kann  nicht  als  integrierender  Be- 

standtheil  der  Vision  V.  n  aufgefasst  werden,  und  so  vrird  man  Duhm  beistimmen, 
welcher  den  Vera  für  eine  Erweiterung  hilt:  ,^eremias  Rede  würde  nur  gewinnen, 
wenn  sie  mit  V.  st  abschliesst,  statt  mit  V.  as."  OtCtts]  „flihrt  malt  hinaus, 

das  Partie  statt  des  Verb  finit  als  Ausdruck  des  BegrifTes  der  unbestimmten  Person" 
cl  Ges-K  §  116t  1441  Kön  g  324n.  »BPn  Vaa  -|ia  -rs]  Die  Verbindung  von 

mri  mit  TT3  ist  ohne  Beispiel;  man  mttsste  es  auffassen:  „du  wirst  ergriffen  und 
in  die  Gewalt  des  Königs  von  Babel  gegeben  werden,  vgl.  34$:  traq  toinw  tjon  "v 
inip.".  tpicn]  könnte  nur  2.  Fers  masc  sein;  „du  wirst  schuld  an  der  Ver- 

brennung der  Stadt  sein".  LXX  Targ  S;r  Vulg  besser  ipiBFi  und  dann  würde  man 
nt  zu  streichen  haben  cf  Ges-K  §  117m  Kön  §  270e.  't.  24.  „Wenn  der  In- 
halt des  —  bei  der  Abhängigkeit  des  Zedekia  von  seinen  BAthen  (V.  ()  freilich  er- 
folglosen —  Gesprächs  bekannt  wurde,  so  hatte  Zedekia  bittere  Vorwürfe  von  den 
eng  zu  erwarten,  dass  er  durch  nochmalige  Befragunn  des  Propheten  seine  Schwäche 
und  Unsicherheit  gezeigt  und  Gedanken  an  Uebergabe  verratben.  und  er  konnte 
dann  auch  das  Wort,  das  er  dem  Propheten  gegeben,  sein  Leben  zu  schützen,  nicht 
halten.  Daher  gebot  er  ihm,  das  was  zwischen  ihnen  gesprochen  worden,  streng 
geheim  zu  halten."  T.  26.    Da  das  Haus  des  Jonathan  dag  offizielle  Geffing- 

niss  für  schlechte  Patrioten  war  37  iE,  so  lag  es  allerdings  nahe,  dass  die  Fürsten 
Jer  zwar  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des  Königs  nicht  gelüdtet,  ihn  aber 
wieder  in  jenes  schreckliche  GefBngniss  zurückgebracht  hätten:  eine  Bitte  Jer's 
ihn  vor  diesem  Schicksale  zu  schützen,  war  daher  leicht  begreiflieb  und  durch- 
aus unverdächtig.  V.  27.    Was    Zedekia   voraussah,    erfolgte,  und    —   der 
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mia  und  ^gteo  ihn,  und  er  berichtete  ibnen  ganz  in  der  Weise,  wie  der 
König  es  i^m  geboten  hatte;  da  gaben  sie  sich  zafrieden  »nd  Hessen  ihn 
in  Jlii/ie,  denn  von  iler  Sache  Dem  Sßorte  SS^^Df^  war  nichts  rochbar  ge- 
worden.    ^''Und  Jeretnia  blieb  im  Wachtbofe  bis  zur  Einnahme  Jerosalems. 

Ah  aber  Jei-tisnlciii  ehrf/rnoD/men  irar, 

Cap.   39. 
['Im  neunten  Jahre  Wouait  Zedekias  des  Könige  von  Juda,  im  xeimteit 
Monat,   kam  Nebukadrezar  der  König  von  Babel    mit    seinem  ganzen 
Heere  gegen  Jerusalem  und  belagerte  es,    ^  Im  elften  Jahre  Zedekias  im 
vierten  Monat,  am  nennten  des  Monats  wurde  die  Stadt  erobert] 

Prophet  tbat,  waa  der  König  ihm  geheissen.  Man  darf  die  Thateacbe  nicht  ver- 
Hchweigen  und  nicht  beniSnteln,  dass  Jer  hier  „in  höherem  Auftrage"  beiruBSt  die 
Unwahrheit  geredet,  also  sich  zum  Mitschuldigen  einer  Noihlflge  gemacht  hat;  er 
mochte  sich  wohl  sngen,  dase  bei  so  unnatürlichen  und  unerquicklichen  Verhält- 
nissen wirklich  eine  N'othlage  vorhanden  sei  und  dass  es  das  kleinere  Uebel  war, 
selbst  um  den  Preis  einer  Unwahrheit  einen  Sturm  zu  beschwüren,  der  sonst  unfehl- 
bar losgebrochen  wttre  und  vielleicht  schweres  Unheil  in  seinem  Gefolge  gehabt 
h&tte.    Tgl.  die  vortrefflichen  Ausfrihrungen  Dubms  über  diesen  Punkt. 

Cap.  39. 

Die  Eroberung  Jerusalems. 

T.  1 — 2.  „Nachdem  38  ig  bemerkt  worden,  dass  Jer  bis  zum  Tage  der  Gin- 
nahme der  Stadt  im  Wachthofe  in  Verhatt  geblieben  sei,  folgen  noch  die  Worte 
rÄttffTi  rrwb:  leea  irm  Und  aU  Jerusalem  eingenommen  war,  womit  offenbar  die 
Erzählung  dessen  beginnen  soll,  was  dem  Jer  noch  der  Einnahme  Jerusalems  ge- 
schah (mti  statt  vn  vgl.  97  ii).  Statt  des  sieb  daran  anschliessenden  Satzes  finden 
wir  aber  39  i  a  eine  ganz  ohne  Zusammenhang  damit  stehende  Notiz  Ober  den  An- 
fang und  die  Dauer  der  Belagerung  vom  zehnten  Monate  des  neunten  Jahres  bis 
zum  neunten  Tage  des  vierten  Monats  des  elften  Jahres  des  Zedekia,  welche  ans 
2  Reg  2ö  1—4  abgekürzt  entnommen  scheint;  die  genauere  Angabe  wrrb  Tnxn  nacli 
ifijwn  Vira  2  Reg  25 1  Je»  52«  cf  Ez  34  i  scheint  dabei  bloss  durch  Abschreiber- 
versehen weggefallen  zu  sein  (sie  fehlt  auch  2  Reg  25 1  LXX]  vgl.  V.f,  wie  2  Reg  25 
die  nothwendige  Angabe  "T^in  iiriliu  Jer  52 1  aus  derselben  Ursache  fehlt;  tnn  vor 
iVti  >yi  hat  aber  vielleicht  ursprünglich  schon  gefehlt  Die  ausführbcheren  An- 
gaben über  die  Belagerung  2  Reg  25iff  sind  in  die  Worte  zusammengefasst  nx>^_ 
rr^S,  und  was  dort  von  der  Hungorsnotb  gesagt  wird  ist  weggelassen.  V.  s  finden 
vir  dann  berichtet,  dass  nach  der  Einnahme  der  Stadt  die  Obersten  des  KOnigs  von 
Babel  ihr  Quartier  im  Miitelthore  aufschlugen,  wobei  die  Oberbefehlshaber  nach 
Kamen  und  Titel  genannt  werden;  die  Genauigkeit  dieser  Angaben  Iftsst  keinen 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  zu,  und  da  dieselben  nicht  wie  die  vorigen  aus  2  Reg 
25iff,  wo  sie  sich  nicht  finden,  entnommen  sind,  so  ist  auch  kein  Grund,  an  ihrer 
Ursprünglichkeit  zu  zweifeln  (vgl.  40  s);  'Wi  itQ'fl  scbliesst  sich  vielmehr  sehr  gut 
an  B^"n  m;^J  "avo  mm  38  ss  an,  so  dass  V.  i  und  i  als  eine  dazwischen  ein- 
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"  da  kamen  alle  Fttraten  des  Könige  von  Babel  und  nahmen  in  dem  mittleren 
Tliore  Standquartier:  Nergalsarezer  <  der  Oberste  der  Ma^er,  NebuBcliazban  > 
der  Oberste  der  Eunuchen  [Nergalsarezer  der  Oberste  der  Magier]  und  a/le 
die  übrigen  Fürsten  des  Königs  von  Babel, 

geschobene  Glosse  erscheinen."  V.  3.  ^m  -istn]  Das  'ITior  der  Mitte  „führte 
von  der  Unterst&dt  in  die  Oberstadt  durch  die  Mauer,  die  sich,  in  der  Nähe  des 
Thalthors  beginnend,  quer  durch  die  Stadt  zog  und  an  die  westliche  Befestigung  des 
Tempels,  diesen  mit  der  Oberstadt  verbindend,  sichanschloss;  von  hier  aus  liess  sich  am 
leichtesten  Altes  übersehen,  ordnen  und  leiten  [Hitzig)".  —  Ueber  die  nun  folgenden 
Namen  der  babylonischen  Oberbeamten  hat  Giesebrecbt  abschliessend  gehandelt  und 
das  Richtige  ermittelt.  Die  offent>ar  verderbten  Worte  unsrer  Stelle  (ein  Name  kommt 
zweimal,  tm  "BOT  und  VSüio,  welches  zwei  Eigennamen  sein  müssten,  sind  vOUig 
unerklsrlich,  und  da  bei  zweien  der  Amtscharakter  hinter  dem  Namen  steht,  sollten 
wir  auch  hinter  dem  ersten  Eigennamen  einen  solchen  Amtscharakter  erwarten)  sind 
natürlich  mit  den  entsprechenden  in  V.  la  zu  vergleichen,  wo  wir  nur  zwei  echt 
babylonische  Namen  mit  dazugehörigem  Amtsiitel  haben.  Daraus  hat  Giesebrecbt 
gefolgert,  dflss  "OSo  Verderbniss  für  ya  ~K>  und  dieses  =  ya  31  sei,  so  dass  also 
TS  -O  -ixuiV)  ia™  lediglich  der  Doppelganger  des  folgenden  ao  ai  'o  '3  und  daher 
zu  streiclien  ist.  Das  bleibende  B'SD^ii)  TM,  wofür  LXX  vaßovaaxa^t  schreibt,  ist 
Schreibfehler  für  den  in  V.  is  richtig  Überlieferten  Namen  pie  "03.  V.  is  wiegt  für 
die  Kritik  von  T.  s  um  so  schwerer,  als  er,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  lediglich 
aus  ihm  geflossen  ist.  Ueber  die  beiden  Namen  Nergal  schirme  den  König  und 
A'etio  erreUet  mich  s.  Schrader  KAT»  S.416  und  421.  T.  4-lS  fahlen  in  I.XX, 
welche  V.  u  unmittelbar  an  V.  t  anschliesst  Die  Verse  4 — lo  sind  ein  durch  eine 
auffallend  ungeschickte  Ueberleitung  mit  dem  Vorhergehenden  verbundener  ver- 
kürzender Auszug  aus  2  Reg  25«  — is,  der  hier  um  so  überflüssiger  steht,  als  er 
Cap  52 1 — it  in  engster  Anlehnung  an  2  Reg  25  noch  einmal  in  extenso  kommt. 
Sie  sind  hier  eingefügt,  um  eine  vermeintliche  Lücke  der  Erzflhlung  zu  ergänzen: 
der  ursprüngliche  Bericht  bandelte  nur  von  den  persönlichen  Schiclisalen  Jer's  bei 
der  Eroberung  Jerusalems;  da  schien  es  doch  erforderlich,  vor  allem  auch  über 
Jerusalem  selbst  ein  Wort  zu  sagen.  Wir  werden  annehmen  müssen,  dass  zu  der 
Zeit,  wo  dies  Stück  hier  eingefügt  wurde,  Cap  52  noch  nicht  den  Schiusa  des 
Buches  Jer  bildete.  Die  Terse  ii  und  ii  wenden  sich  zwar  wieder  zu  den  persön- 
lichen Schicksalen  Jer's,  sind  aber  auch  nicht  als  zur  ursprünglichen  üeberliefemng 
gehörig  anzusehen.  Wir  haben  nftmlich  im  Folgenden  offenbar  zwei  verschiedene 
Relationen:  nach  der  einen  haben  ihn  die  babylonischen  Beamten  sofort  nach  Er- 
oberung der  Stadt  aus  dem  Wachthofe  befreit  und  dem  neu  eingesetzten  Statthalter 
Gedalja  überwiesen;  nach  40 iG  wAre  er  versehentlich  auch  für  die  Deportation  be- 
stimmt gewesen  und  in  Ketten  milden  ScbaarenderUebrigen  bis  nach  Rama  gekommen, 
wo  man  dann  auf  ihn  aufmerksam  wurde,  ihm  die  Fesseln  abnahm  und  die  volle  Freiheit 
schenkte.  Hier  waltet  offenbar  eine  ausschmückende  Tendenz,  welche  die  Erzählung 
möglichst  wunderbar  und  erbaulich  gestalten  will,  und  der  nftmlicben  Tendenz  dienen 
die  Verse  ii  und  is,  nach  welchen  Nebukadnezar  selbst  eine  spezielle  Kabineltsordre 
erlassen  habe,  in  der  er  allen  Beamten  und  Getreuen  die  respectvollste  Behandlung 
Jer's  zur  PSicht  machte.  Demnach  gehören  auch  diese  Verse  nicht  zur  ursprüng- 
lichen U eberlief eru Hg;  V.  la  soll  dann  da  wieder  anknüpfen,  wo  V.  s  abgebrochen 
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I'  Und  afe  Zedekia  der  Kimig  von  Jiida  vnd  alle  Kriegsmänner 
sie  sahen,  da  flohen  sie  und  rerliessen  des  Xaehtn  die  Stadt  auf 
dem  Wege  an  dem  königlichen  Garten  durch  das  Thor  zwischen 
den  beiden  Mauern  und  xogen  die  Strasse  nach  der  Aratki.  ^Aber 
das  Heer  des  Königs  rmi  BnM  setxie  ihnen  nach  und  holte  den 
Zedekia  in  den  Steppen  Jerichos  ein  und  nahmen  ihn  fest  und  fn-aehten 
ihn  XU  Nclmkadrexar  dem  Könige  von  Babel  nach  Ribla  im  Lande 
Hamath,  und  der  sprach  ihm  das  Urtheil.  ^Und  der  König  von 
Babel  schlachtete  die  Söhne.  Zedekias  inBibla  ror  seinen  Augen  und 


hatte.  So  ist  also  LXX  snchlich  in  rollern  Recht,  wenn  sie  den  ganzen  Abschnitt 
aualllsst.  Aber  da  die  übrigen  zur  jüngeren  üeberlieferung  gehörenden  Verse  doch 
auch  bei  LXX  stehn,  da  sich  zudem  der  Ausfall  durch  Abspringen  von  V,  t  auf 
V.  19  erklaren  liesse,  so  scheint  mir  kann  man  aus  dem  Fehlen  des  Abschnittes 
nicht  zwingend  darauf  schliessen,  dass  LXX  ihn  in  ihrer  Vorlage  noch  nicht  gelesen 
und  dase  er  damals  noch  keinen  festen  Besiandtheil  des  Suche»  Jer  gebildet  habe. 
T.  4.  I  ri'J  P  l'n]  sind  Ueberleitung  von  dem  Vorhergehenden  auf  den  Ein- 
schub  und  zwar  die  denkbar  ungeschickteste:  denn  das  SufT  von  bsn  kOnnt«  nur 
auf  die  V.  s  erwfthnlen  cfwio  gehn,  was  durch  sachliche  Gründe  ausgeschlossen  ist 
In  SBOT  habe  ich,  uro  einen  möglichen  Sinn  zu  gewinnen,  un  in  mo  emendierl, 
um  e%  so  auf  -fTT^  nipjn  rQckbeziehen  zu  können:  ah  aber  Zedekia  sah  dass  die 
Stadt  erobert  und  alles  verloren  war;  doch  vgl.  die  Bemerkungen  zu  Cap  34.  — 
Mit  nanVn  IEJK  V=i]    beginnt  der  Auszug  aus   2  Reg  25.     Die  Angabe  des 

Thores,  durch  welches  Zedekia  floh,  ist  2  Reg  25  «  genauer  und  deutlicher  und  dort 
der  Satz  mehr  s'SD  fsn  >r  c"Tr:m,  der  hier  hinter  V.  a  wegbleiben  konnte.  Das 
Thor  epischen  den  leiden  Sfauent  ist  dasjenige,  „welches  durch  die  doppelte  Maner 
führte,  die  sich  im  Süden  des  Zion  hinzog  und  wohl  besonders  die  Schlucht  zwischen 
Zion  und  Opliel  schloss  vgl.  Keh  3 1&  und  welche  wahrscheinlich  so  angebracht 
war,  daas  der  Weg  vom  innem  zum  äussern  Thore  eine  Zeillang  zwischen  den  bei- 
den Mauern  hinging,"  hier  muss  also  auch  der  Kötiigagarten  gelegen  hal>en.  Zede- 
kia wollte  offenbar  um  das  todte  Meer  herum  durch  die  Araba  nach  Aegypten  zu 
seinem  Bundesgenossen  Hophra  fliehen.  Er  bleibt  sich  treu  bis  ans  Ende:  mhm- 
loa  und  kläglich,  wie  seine  ganze  Regierung,  ist  auch  ihr  Aasgang.  Den  Heldentod 
in  der  Schlacht  zu  suchen,  um  nicht  sich  selbst  überleben  zu  müssen,  dazu  fehlt 
ihm  der  Muih;  er  macht  noch  den  Versuch,  ob  er  nicht  bei  dem  Zusammenbruch 
des  Ganzen  wenigstens  die  eigene  Person  aalvieren  kann.  V.  &.  Den  charakte- 
risUschen  Zusatz  Tira  "sics  iVn  >31  2  Reg  256  hat  unser  Epitomator  nnlerdrücht. 
Diese  Truppen  waren  ihres  Generalissimus  würdig;  als  es  ernst  wurde,  zerstoben 
sie  und  Hessen  den  König  in  die  Hände  »meiner  Verfolger  fallen.  Zedekia  muss 
irgend  ein  persönliches  Unglück  gehabt  haben,  denn  an  ihm  selbst  lag  es  gewiss 
nicht,  dass  er  nicht  mit  den  Uebrigen  entkam:  ob  ihm  vielleicht  sein  Pferd  gestürzt 
ist?  Jtilila  im  Lande  HatnatJi  noch  gegenwärtig  Ribleh  am  Orontes  ungetUir  in 
der  Mitte  zwischen  Baalbek  und  Hamä  gelegen,  war  offenbar  das  Hauptquartier 
Nebukadnezars,  wie  es  auch  2  Reg  23  ss  aU  Hauptquartier  des  Pharao  Necbo  er- 
scheint. „Der  Ort  wur  strategisch  wichtig:  denn  von  hier  konnte  man  eben  so  he- 
quem  ostwärts  nach  dem  mesopotamisclien  Strassennelz,  also  nach  Ninive  und  Baby- 
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ade  Edlen  Jitilas  sehhiehtete  der  König  von  Bfiiiel.  ''aber  den 
Zedeh'a  Hess  er  blenden  und  mif  eisernen  Ketlen  fesseln  und 
braebie  ihn  nach  BaM.  ''Und  dns  Haus  den  Königs  nnd  das 
Hans  ga^Bts  Unit  iiit  Jäänftr  des  Volks  rerbrannteii  die  Chaldäer  mit 
Fmier  und  die  Mauern  Jerusalems  rissen  sie  nieder.  "Und  den 
liest  des  Volkes  die  in  der  Stadt  übrig  geblieben  waren,  nnd  die 
Uelierliltifer,  welche  xu  ihm  ühergelanfen  waren,  und  den  Rest  des 
Volkes  das  noch  weiter  übrig  war,  führte  Nehn-.aradan  der  Tra- 
liantenoberst  in  die  Verhtinnvng  nach  Babel.  '"  Und  von  dem 
geringen  Volke,  das  nichts  hatte,  Hess  Xfibuxaradan  der  Trabanten- 
oherst  einige  im  Lande  Jttda  <  als  Winxer  nnd  Ackerbauer  >  fxu 
jener  Zeit],  '■^ünd  Nebukadrexar ,  der  König  von  Babel,  hatte 
dem  Trabantenoberst  Nebu^aradan  den  Jeremia  besonders  an- 
empfohlen mit  den  Worten:  "Nimm  dich  seiner  an  und  habe 
ein  Ange  auf  ihn  und  tkue  ihm  jn  nichts  Böses,  sondern  nie  er 
dir  es  sagen  icird,  sollst  du  mit  ihm  verfahren.  ^^  Da  sandte 
Xebuxnrfidan  dn-  Tralxintenoberst  und  Nelmsehaxban  der  Eunu- 


lon,  als  um  das  Nordende  des  Antililutnus  berum  südwllrts  nacb  Damaskus  oder 
durch  dag  cOlesyrische  HocbÜial  nach  Palästina  und  auch  weetwftrts  nach  PhOnizien 
marschieren"  Riehm  HbA  s.  v.  RibU.  V.  J.     Dbbs  Zedekia  wirklich  geblendet 

worden  ist,  haben  wir  in  den  Vorbemerkungen  zu  34  i — i  gesehen.  Die  Faraltel- 
Bielle  52 11  fügt  am  Schlüsse  noch  hinzu  ima  ot<  -ts  mpan  rfaa  Tomi.  V.  8 
zeigt  gegen  die  Parallel  stelle  eine  besonders  starke  Verkürzung.  Es  fehlt  die  ge- 
naue Zeitangabe  2  Reg  25  e  und  die  Erw&hnung  des  ümstandea.  dass  Nebuiaradan 
der  Trtibantettoberst  dazu  bestimmt  war,  diese  Maassregeln  zu  überwachen  und  zu 
leiten;  er  kommt  in  unsre  Erzählung  V.  a  ziemlich  unvermittelt  hereingeschneit. 
Uebrigens  ist  für  BSn  rf3i  mit  Syr  nothwendig  Bsn  "mi  zu  schreiben,  obwohl  auch 
T&rg  The  Viilg  den  Sing  bezeugen:  man  möchte  unter  Vergleichung  von  2Keg259 
fast  annehmen,  dass  zwischen  m^  und  nwi  die  Worte  "tq  PSd  ITirp  ausgefallen 
seien  cf  Graf  z.  d.  St.  T.  9.     Der  B-i-«iinn  am  -Tvi  an  zweiter  Stelle,  wofür 

2  Reg  35  11  'p^nn  TT,  kann  im  Gegensatz  zur  Bewohnerschaft  .lerusalems  nur  die 
Bewohner  der  Landschaft  JudAa  bezeichnen  und  würde  demnach  eine  völlige  Weg- 
führung des  Landes  aussagen.  —  Nebuzaradan  —  Nebo  ffiebt  Nachlommenechaft  ist 
ein  gut  und  echt  babytonischer  Name  s.  Schrader  KAT>  S.  3ti4f.  Unter  den  DTao, 
deren  Oberst  Nebuzaradan  war,  haben  wir  die  Trabanten  zu  verstebn,  welche  auch 
zugleich  Polizei dienste   leisten  und  als  Scharfrichter  fungieren.  V.  10.    Für 

DTU'n  C^VO  oni  im  schreibt  2  Reg  25  is  bosser  ff'aiiii  c"vTi;i.  Die  ^aj"'  kommt 
überhaupt  nur  in  dieser  einen  Verbindung  vor;  sie  kann  nach  dem  ganzen  Zu- 
Eammenhang  nur  so  viel  bedeuten  als  den  Acker  beetellen  =  IISL  schon  LXX  fl; 
dfitttlovQyoii;  xal  fti  ytui^yovq.  —  Völlig  unerklärlich  \%t  das  nur  hier  am  Ende 
des  Verses  stehende  «TCn  av^.  Duhm  zieht  es  zu  V.  ii,  wo  dann  ms  für  wi 
geschrieben  werden  müaste;  aber  auch  in  dieser  Verbindung  sieht  man  keinen 
Grund  dafür  ein.  V<  11 — 13  sind  bereits  besprochen,  speziell  die  Namen  in 
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chenobpr.it,  und  Xfryaharexer  der  Maffieroherst  und  alle  Obersle?i 
des  Kötuffs  ron  Babel] 
^^  und  Bie  lieaaen  den  Jeremia  aus   dem  Waclithofe  holen  und  Übergaben  ihn 

dem  Gedaijs  Sohn  dea  Abikam,  Sohnes  des  Sapban 

[und  er  wolinte  inmitten  des  Volkes.  ^^Zu  Jeremia  war  aber  ein  Wort 
Jalivea  ergangen,  als  er  noch  ijefangen  im  Wachfhofe  sa-^s,  also:  '"Auf 
und  spricb  zu  dem  Mohren  Ebedmelech  also:  So  spricht  Jalive  Zebnoih, 
der  Gott  Israels:  Jetzt  erfülle  ich  meine  Worte  wider  diese  Stadt  zum 
BOsen  und  nicht  zum  Guten,  dass  es  offen,  vor  dir  liegen  wird  «» 
jenem  Tage.  ^'Dicli  aber  errette  ich  an  jenem  Tage,  sagt  Jahre  und 
loffe  bid]  dn  sollst  nicht  den  Miinnem  in  die  Hand  fallen,  vor  denen  dir 
graut,    ^"sondern  dicli  wei'de  ich  sicherlich  befreien  und  durclis  Schwert 


V.  1»  bei  V.  3.  —  Mit  V.  14  tritt  die  alte  Üeberlietenmg  wieder  ein.    Gedalja, 

der  zum  babylonischen  Statthalter  ernannt  wurde,  wird  das  Haupt  der  babylonischen 
Partei  in  Jerusalem  genesen  sein,  und  es  ist  möglich,  daes  seine  politische  Haltung 
auch  zugleich  religitBe  Gründe  hatte;  schon  sein  Vater  Ahikam  Sohn  des  Saphan 
war  uns  26  at  als  treuer  Anhänger  und  muthiger  Beschützer  Jer'e  entgegengetreten, 
und  so  wird  auch  sein  Sohn  durch  Jer  beeinflusst  und  ein  Qberzeugter  Anhänger 
der  prophetischen  Predigt  gewesen  sein,  rvan  Vk  TttcmV]  schon  durch  die  bei- 
spietlose  Form  des  Fron  sulf  am  Infinitiv  Kon  1  642  verdäclitig;  LXX  nur  xal 
i^yayov  avröv.  Dies  Maus  kann  weder  das  Haus  Gedaljas  sein,  noch  das  Haus 
Jer's,  falls  er  in  Jerusalem  ein  eigenes  Haus  hatte,  da  in  beiden  Fällen  vra  bet 
hätte  gesagt  sein  mässen.  Auch  den  Tempel  oder  den  Palast  würde  man  nicht 
schlechtweg  rran  genannt  haben.  Desshalb  sieht  Dubm  in  dem  Herauaführen  ms 
Haas  einen  terminus  lechnicus  für  Jemandem  Freiheit  und  Bürgerrecht  zurückgeben. 
Schon  Graf  umschreibt  die  Worte  richtig:  „dort  konnte  er  wieder  frei  verkehren 
unter  Allen  die  noch  da  waren  und  war  seiner  Haft  enthoben".  BJTI  jPa  amj 
Die  Worte  haben  in  40«b  einen  etwas  genaueren  Doppelgänger.  40iff  sind  ein 
der  jüngeren  U eb erlief erung  angehörender  Nachtrag,  und  auch  gegen  39iG— is  er- 
heben sich  Bedenken;  desshalb  weist  Duhm  auch  letzteren  Abschnitt  der  Ueber- 
arbeitung  zu,  siebt  in  iib  die  Ueberleitung  zu  dieser  und  erst  in  40eb  den  Ab- 
BchlusE  von  39  ua.  V.  15—18  bringen  ein  Orakel  für  Ebedmelech  den  Mohren. 
Dass  Jer  seinem  Lehensretter  ein  freundliches  und  tröstendes  Wort  gesagt  habe,  isi 
an  sich  die  natürlichste  Annahme  von  der  Welt.  Aber  die  Stelle,  an  welcher  das 
Orakel  mitgetheilt  wird,  befremdet.  Man  hatte  es  hinter  38  is,  oder  wenn  der  Er- 
zähler sich  dort  nicht  unterbrechen  und  die  Vorkommnisse  dieses  ereigniHsreichen 
Tages  im  Zusammenhange  erzählen  wollte,  spätestens  hinter  38  tsa  erwarte),  obwohl 
es  sich  auch  dort  stürend  zwischen  38asa  und  b  eindrfingcn  würde.  Da  nun  zu- 
dem der  Inhalt  dieses  Orakels  herzlich  unbedeutend  ist,  so  werden  wir  auch  die 
fraglichen  Verse  der  Ueberarbeitung  zuweisen.  T.  16.  maiti  "TiVi]  s.  zu  28  is 
und  35  IS.  -Q«]  „s.  zu  19  ii".  lorm  tn"^  T^al»  TTH]  müsste  so  viel  beiesen 

wie:  „du  wirst  diese  Erfüllung  alsdann  mit  eigenen  Augen  sehen"  oder:  du  wirst 
dich  meiner  Worte  erinnern;  aber  das  zweimalige  wm  01"^  so  kurz  hintereinander 
ist  sehr  auffallend.    LXX  liest  die  Worte  nicht,  und  da  sie  eine  ganz  verdächtige 
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sollst  du  nicht  lallea,  Bondern  dein  Leben  als  Ausbeute  haben,  weil  du 
auf  mich  vertraut  hast,  sagt  Jahve. 

Cap.  40. 
'Das Wort,  welches  an  Jeremia  von  Jahve  erging,  nachdem  der  Tra- 
bantenoberst Nebuzaradan  ihn  von  Kama  freiliess,  als  er  ihn  dort  in  Ketten 
gefcNseU  unter  all  den  Verbannten  Jtni^alri/ts  ittid  Judas  antraf,  welche 
nach  Babel  gebracht  werden  sollten.  '  Da  nahm  il)ii  der  Trabantenoberst 
ilen  Jcremin  nnd  sprach  zu  ihm;  Jalive  dein  Gott  hat  diesem  Orte  dies 
grosse  Unglttck  verkündigt  '  und  Jahve  //css  ch  kommen  und  fUlirte  es 
aus,  icie  er  rerkünilii/l  hatte;  denn  ihr  habt  an  ilfm  Jiihre  gesUndigt 
und  anf  seine  Stimme  nicht  gehört;  da  vutssU-  ex  denn  ao  n/U  cueh 
kommen.  *Uiid  min  siehe  ich  liise  A\<Ai  jeiit  von  den  Ketten  an  deinen 
Händen;  wenn  ea  dir  recht  ist  mit  mir  nach  Babel  la  kommen,  so  komm 
und  ich  will  ein  Auge  auf  dich  haben;  wenn  es  dir  aber  nicht  recht  ist 
mit  mir  nach  Babel  ;»  kommen,  so  lass  es;  siefie  diis  ynnxe  Land 
hast  du  vor  dir,  n-o  es-  dir  gut  und  recht  scheint  hinxuyehn,  da 

geh  hin!    '■■ und  kehre  zu  Gedalja,  dem  Sohne  Ahikams 

des  Sohnes  Saphans  zarOck,  welchen  der  König  von  Babel  Aber  <das 
Land  >  Juda  gesetzt  bat  und  bleibe  bei  ihm  inmitten  des  Volkes  im 
Sanbe  ^uba;  oder  wo  immer  es  dir  recht  scheint  hinzugehn,  ba  geh  nur 

Aehnlichkeit  mit  dem  folgenden  wm  CT  X^Vam  haben,  so  sind  sie  wohl  falsche 
Dittographie  zu  diesem. 

Cap.  40. 

Jeremia  bei  Gedalja.  —  Ueber  V.  i — «  ist  bereits  alles  Erforderliche  gesagt; 
wir  haben  in  dieser  Erzfihlung  ein  deutliches  Beispiel  von  Legendenbildung.  Der 
Anfang 

V.  1  ist  ganz  besondere  ungeschickt,  weil  im  weileren  Verlaufe  der  Erzählung 
gar  kein  Wort  von  Jahve  an  Jer  ergeht.  Vielmohr  hält  nachher  der  heidnische 
Trabantenoberst  eine  förmliche  prophetische  Predigt.  trpna]  Das  Wort  heisst 

sonst  immer  v^\  von  "^yOi-^  dessbalb  lOsst  die  Massora  auch  hier  das  M  quiescieren. 
T.  2.    TTfa-fb]  Dia  Verbindung  von  npi  mit  dem  Dativ  ist  durchaus  incor- 
recter  Sprachgebrauch.  LXX  *n!  tXaßtv  aäiöv  ü  apz'^«J'*'e<^'  ^  inriFfn  und  das  ist 
das  Ursprüngliche;    das  Sulf  fiel  aus  und  wurde  dann  durch  vra*»^  ersetzt, 
V.  S.    mrp>]  LXX  beswer  avxip  =  iV.  V.  6.    amr  vb  imm]  ist  völlig  uner- 

klärlich. Wie  die  frOheren  Ausleger  sich  mit  den  Worten  abgequält  haben,  lese 
man  bei  Graf  z.  d.  St.  vgl.  auch  den  Nachtrag  S,  632  nach;  auch  der  neueste, 
Obrigens  mit  grössler  Reserve  vorgetragene  Versuch  Königs  g  383b  kann  nicht  be- 
friedigen. Die  Worte  fehlen  in  LXX  wie  ganz  ib  und  eine  Reihe  von  weiteren 
Wucherungen  des  MT;  und  no  werden  wir  in  ihnen  „eine  völlig  entstellte  Glosse" 
zu  sehen  haben  GiesohrerJit.  -nsz]  iv  yä  LXX  besser.  7V.W^  nrnst]  LXX 
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bin.     Und  der  TrabanteDoberat  gab  ihm  Zehntng  iind  Geschenke  und 

enlliesB  ihn.] 
'■  So  kam  Jercinia  zu  Ged&IJa  dem  Sokne  Aktkams  nach  Mizpa  und  wohnte 
bei  ihm  inmitten  des  feinpg  Volkes,  die  im  Lande  zurückgeblieben  waren. 

'  Als  aber  alle  Heeresobersten,  die  rait  ihren  Leuten  auf  dem  Felde  waren, 
hörten,  dass  der  König  von  Babel  den  Gedaija  Sohn  des  Ahikam  Über  äa& 
Land  gesetzt  hatte  und  bog  man  die  HSnner  und  i^te  Weiber  und  kleinen 
Kinder  und  von  dem  armen  Volke  diejenigen,  welche  nicht  nach  Babel 
geführt  worden  waren,  semer  Obhut  anvertraut  hatte,  *  da  kamen  sie  zu  Ge- 
daija nach  Mizpa,  nämlich  Ismael  der  Sohn  Nethanjas  und  Johanan  und 
Joiwlhan  Sophnp  Kareahs  und  Senija  der  Sohn  Tanchumeths  und  die  Söhne 
Ephais  ans  Netopha  und  Jezanja  der  Sohn  des  Maachatiten,  sie  mit  ihren 
Leuten.     ''Und   Gedaija  der  Sohn  Ähikams  de.t  Sohnes  Saphims  schwur 

nur  düiQa.  TOT»,  Frov  15  u  allgemein  Gericht  Portion,  steht  2  Reg  25  M  Jer  52  »« 
von  dem  Antheil  an  der  ktiniglicben  Tafel,  den  der  begnadigte  und  aus  dem  Ge- 
^gniss  erhobene  Jojachin  taglich  erhielt.  Auch  ntxm  wird  Gen  43»  3  Sali  s  in 
ähnlichem  Sinne  gebraucht.  Jer  boII  dadurch  als  Ehrengast  des  babylonischen  Gross- 
königs bezeichnet  werden  ganz  im  Sinne  «nsrer  Legende.  V.  6.  nrsxon]  Zum 
ersten  Male  in  der  Geschichte  Samuels  erwftfant  1  Sa  7tff  lOiiff;  ist  das  gegen- 
wärtige Nebt  Samnil  knapp  zwei  Stunden  NW  von  Jerusalem,  der  hOcbst  gelegene 
Punkt  in  seiner  näheren  Umgebung  s.  Buhl  S.  167  f.  T.  7.    Auch  jetzt  noch 

hatte  Nebukadnei^ar  das  Land  milde  behandelt  und  die  endgültige  Regelung  der 
Verhftitnisso  in  einer  Weifie  getroffen,  dass  man  damit  zufrieden  sein  konnte:  nur 
dass  er  nicht  wiedenini  einen  Davididen  zum  Statthalter  des  Landes  ernannte  war  nach 
den  gemachten  üblen  Erfahrungen  durchaus  hegreiflich.  Es  zeigt  das  deutlich,  wie 
richtig  Jer  die  Sachlage  beurlheilt  hatte,  wenn  er  bis  zuletzt  noch  einem  Appell  an 
Nebukadnezars  Gnade  Erfolg  verhiesa  und  eine  Abwendung  der  Katastrophe  in  Aus- 
sicht stellte.  rrran  ittS]  Es  war  also  einer  ganzen  Anzahl  von  versprengten 
Trupps  gelungen  aus  Jerusalem  zu  entkommen  und  sich  in  Sicherheit  zu  bringen: 
dass  die  Babylonier  gegen  sie  eine  Razzia  veranstaltet  hatten,  wird  nicht  berichtet, 
man  liess  sie  ruhig  auf  dem  Felde  marodieren  —  ein  weiterer  deutlicher  Beweis, 
dass  es  durchaus  nicht  auf  eine  Vernichtung  der  jüdischen  Nationalität  abgesehen 
war.  V.  8.  "Ul  ^mfl]  LXX  nur  xal  luiavav  liöt  Ka^ijt,  nach  allen  Parallel- 
steilen  und  2  Reg  25  ss  richtig.  ^W  ist  nur  falsche  Duplette  für  prTn  cf  auch 
Baer- Delitzsch  z.  d.  St.  ~  Ueber  naron  vgl.  die  geistreiche  Vermuthung  Lagardes 
Uebersicht  S.  127.  —  Temn.  Kelöpha,  in  der  alteren  Literatur  nur  2  Sa  23»8m 
als  die  Heimath  zweier  Helden  Davids  erwähnt,  späterhin  Öfters  genannt,  wird  meist 
mit  dem  gegenwärtigen  B6t  Nettif  östlich  von  Bethlehem  identifiziert  s.  Bnhl  S.  I!t4. 
—  TOSan  könnte  nur  ein  aus  der  Landschaft  Maacba  am  Hennon  Dt  3  »  2  Sa  10  s  b 
Stammender  sein ;  aber  2  Sa  23  at  wird  auch  einer  der  Helden  Davids  noch  neben  dem 
Vaternamen  als  vss^^rt  p  bezeichnet  und  es  istscbwerlich  ein  blosser  Zufall,  dass,  wie 
hier  ^"S  "p  und  TSJfrn  "p  unmittelbar  neben  einander  stehn,  so  in  1  Chr2«6  und 
«s  nc^  und  mfQ  als  Kebsweiber  Kaleb):  aufgeführt  werden.  Ob  diese  AnfOhrer 
die  traurigen  Helden  waren,  welche  ihren  König  auf  der  Flucht  im  Stiche  Hessen, 
so  dass  er  in  die  Gefangenschaft  der  Chaldäer  fiel?  B.  zu  SÜä.  V.  9.    TUTo] 
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ilinen  und  ihren  Leuten  also:  Fürchtet  euch  nicht  vor  <den  Knechten  >  der 
Chaldäer;  bleibt  im  Lande  und  dienet  dem  Könige  von  Babel,  so  wird  es  eucli 
wohl  geiio.  ^°  leb  aber  ich  bin  ja  hier  in  Mizpa  n!3  euer  3!eitraueniSmanit,  um 
euch  vor  den  Chaldüem  zu  vertreten,  welche  xn  u?is  nod)  eutb  kommen 
fönnten;  und  ihr  erntet  nur  mhig  W^n  und  Obst  und  Oel  und  thut  es  in 
eure  GefSsse  und  bleibt  in  euren  beii  Städten  wohnen,  die  ihr  in  Be«tz  ge- 
nommen  habt.  "Und  auch  alle  die  Juden,  welche  in  Moab  und  Ammon  und 
Edom  und  allen  Ländern  beni  ganjen  Sanbe  waren,  als  sie  JiCrten,  dass  der 
König  von  Babel  einen  Best  von  Jnda  bestehn  gelassen  nnd  Gedalja  den  Sohn 
AhJkams  des  Sohnes  Saphans  Über  sie  gesetzt  habe,  ^^da  kehrten  alle 
Juden  von  allen  den  Orten  zurück;  irohin  sie  versprengt  uaren,  und 
kamen  fie  ins  I^and  Juda  zu  Gedalja  nach  Mizpa  und  ernteten  Wein  und  Obst 
überaus   rrächlich    uiib   Ocl.     '^Aber   Johanan   der   Sohn    Kareahs   und   alle 

LXX  und  2  Reg  25«  besser  •naro.  Schon  die  scriptio  plena  fällt  auf,  und  n» 
hatte  kaum  fehlen  kOnnen,  8,  gleich  nachher  iaa  ^inj  r»  man.  V.  10.  anr]  LXX 
-|-  ivavtCov  vfttDv,  gewiss  kein  erklärender  Zusatz,  sondern  ursprünglich;  Gedalja 
bezeichnet  sich  durch  diese  Worte  als  den  Verlraaentima'nn  und  gegebenen  Ver- 
treter seiner  Landsleute  den  cbald&ischen  Beamten  gegenüber.  "V^  113;^]  heisst 
aU  Diener  und  mOsste  besagen,  dass  Gedalja  seine  „Directiven''  von  den  chaldäischen 
Beamten  empfange.  Aber  schon  Hitzig  hat  richtig  gefühlt,  dass  der  Zusammenhang 
hier  eine  andere  Auffassung  fordert.  Nicht  dass  Gedalja  den  clialdüischen  Beamten 
untergeben  war,  muaste  hier  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  sondern  dass  er  im 
Stande  war,  seine  Landsleute  den  cbaldäischen  Beamten  gegenüber  zu  vertreten; 
^tV  1)37  ist  also  hier  nach  15 1  zu  verstehn.  So  hat  es  offenbar  schon  LXX  ge- 
tarnt und  dann  dieser  Auffassung  zu  Liebe  weiter  i7<Vk  in  i<p'  ifidg  umgesetzt  — 
dies  jedoch  schwerlich  richtig.  'W  firw]  Wieder  ein  buchst  bezeichnender  und 

charakteristischer  Satz.  Darüber  lAsst  die  Erzflblung  gar  keinen  Zweifel,  dass  wir 
uns  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Jerusalems  befinden.  Alles  ist  noch  unfertig, 
alles  noch  im  Werden.  Am  neunten  des  vierten  Monats  war  Jerusalem  erobert 
worden,  am  siebten  des  fünften  Monats  war  Nebuzaradan  gekommen,  um  die  Stadt 
zu  zerstören  und  alle  Verhftltnisse  zu  ordnen,  und  im  Zusammenhange  hiermit  war 
Gedalja  zum  babylonischen  Statthalter  eingesetzt  worden,  und  seine  Ermordung  fand 
bereite  im  siebten  Monate  statt,  und  zwar,  wenn  die  jüdische  Ueberlieferung  Recht 
hat  (s.  zu  41 1),  am  dritten  des  Monats.  Und  jetzt,  wenige  Wochen  nach  Beendigung 
des  Krieges,  der,  freilich  mit  einer  Unterbrechung,  anderthalb  Jahre  gedauert  hat, 
kann  man  im  Lande  ernten  und  bekommt  noch  einen  ganz  besonders  reichlichen 
Herbst  V.  11.  Das  ist  das  glAnzendste  Ehrenzeugniss  für  die  Art  der  Kriegführung 
Nebukadnezars,  cf  dagegen  Jes  1  7 — » !  Auch  aus  52  so  (s.  dort)  kann  nicht  gefolgert 
werden,  dass  die  hier  berichteten  Torgange  erst  fünf  Jahre  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  stattgefunden  hatten.  DS'npa]   LXX  besser  iv  ^alt  nökiaiv. 

cnc&n  it9K]  „nicht:  die  ihr  erobert  habt,  oder;  die  ihr  im  Besitee  habt,  denn  sie 
waren  bis  dahin  miua  V.  i,  hielten  sich  in  freiem  Felde  auf,  sondern  Fut  exact: 
die  ihr  erfasst,  eingenommen  d,  h.  in  Besitz  genommen,  iniie  haben  werdet." 
V.  13.    rma  int]  „konnte  hier  nach  V.  10  nur  heissen:    welche  hie  und  da  im 
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HeeresoberBten  [,  die  auf  dem  Felde  waren,]  kamen  zn  Gedaija  nach  Mizpa 
"und  sagten  zu  ihm:  Vfeieai  du  wohl,  daee  Baalis,  der  König  von  Ammon, 
den  lamael  So/ui  ilesXpihanjn  mibei:  bic^  au^gesandt  hat,  di(^  todtznacblagen  P 
Doch  Gedaija  <Jer  Sohn  Ähikriins  glaubte  ihnen  nicht  '-^Da  redete  Johanan 
dpr  Sohn  Ktirpahfi  vertraulieb  mit  Gedaija  zn  Mizpa  alio:  Laas  mich  doch 
gehn  und  lamael  «ien  Sohn  Nrihanjas  todtBchlagen,  ao  dass  kein  Mensch 
etwas  erföbrt:  warum  soll  er  dich  todtscblagen ,  dasa  ganz  Jnda,  wdcfaes  sich 
am  dich  gesammelt  bat,  versprengt  werde  nnd  auch  der  letzte  Rest  Judas  za 

Lande,  in  den  Landslädlen  sich  angesiedelt  hntlen,  und  hätte  somit  eine  andere  Be- 
deutung als  V.  7;  eben  durum  hält  es  aber  Hitzig  mit  Recht  für  ein  aus  V.  t  bei- 
gefügtes Glossem,  oder  vielmehr  für  eine  gedankenlose  Wiederholung  von  Seiten 
eines  Abschreihers."  V.  14.    Wie  begründet  die  Warnung  der  Kriegsobersten 

gewesen  war,  sollte  sieb  nur  zu  bald  zeigen.  Die  Tbat  Ismaels  erscheint  uns  zu- 
nächst als  die  eines  Wahnwitzigen:  aber  wir  können  sie  uns  doch  psychologisch 
erklären.  Zwar  daas  Ismael,  der  Davidide  41 1,  an  eine  Wiederaufrichtung  des 
Reiches  Davids  gedacht,  also  sein  Vorhaben  einen  „messianischen"  Hintergrand  ge- 
habt habe,  ist  völlig  ausgeschlossen,  wie  er  ja  auch  nach  Ausführung  desselben  nicht 
den  geringsten  Versuch  macht,  sich  in  Juda  festzusetzen,  sondern  sich  schleunigst 
in  das  Ammoniterland  salviert.  Sein  Beweggrund  war  vielmehr  offenbar  rein  per- 
sönlicher Art,  Und  da  mag  zweierlei  zusammengewirkt  haben:  einmal  Neid  und 
Eifersucht  des  Davididen,  dasa  nicht  einer  ans  der  königlichen  Familie,  sondern 
Gedalja  babylonischer  Statthalter  geworden  war,  und  vielleicht  auch  das  Streben 
nach  Blutrache  für  die  durch  Nebukadnezar  geschlachteten  königlichen  Prinzen. 
Ismael  hatte  in  Jerusalem  gewiss  zu  den  „Patrioten"  gehört  und  war  ein  glühender 
Cbaldäerfeind,  der  in  jedem  Juden,  der  ihnen  freiwillig  Gehorsam  leistet«,  einen 
Vaterlands verrftlher  erblickte.  So  begreift  es  sicli,  dass  sein  ganzer  Ua»s  sich  ge- 
rade auf  Gedaija  concentrierL  Ob  der  AmmoniterkOnig  Baalis  ihn  zu  seiner  That 
angestiftet  hat,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  er  an  dem  Morde  keinerlei  Inter- 
esse hatte.  Wenn  er  etwa  wünschte,  sein  Land  auf  Kosten  Judftas  zu  vergrössem, 
so  musste  ihm  schon  der  einfachste  gesunde  Menschenverstand  sagen,  dass  dazu  die 
Ermordung  des  babylonischen  Statthalters  nicht  der  richtige  Weg  war,  sondern  dass 
ein  Antichambrieren  in  Babel  viel  sicherer  zum  Ziele  geführt  hätte.  Allerdings 
musste  Ismael  sieb  vorher  mit  Baalis  ins  Benehmen  setzen,  um  sich  bei  ihm  ßöck- 
halt  und  Schutz  zu  sichern,  and  Baalis  mochte  jedes  Unglück,  welches  das  jndAiscbe 
Land  betraf,  mit  schadenfrohen  Blicken  sla  einen  Vortheil  fltr  sich  selbst  betrachten. 
V>  16.  Gedaija,  als  vornehme  und  arglose  Natur,  glaubt  nicht  was  ihm  hinter- 
bracht wird.  £r  mochte  sich  zudem  im  Bewussteein  seiner  segensreichen  und  wohl- 
thatigen  Wirksamkeit  völlig  sicher  fiiblen  und  eine  derartige  wahnwitzige  Frerel- 
that,  wie  die  Ermordung  des  babylonischen  Statthalters,  fQr  unmOglich  halten.  Da 
erbietet  sich  Johanan,  den  Gef^rlicben  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Es  beweist  dies,  wie  der  Krieg  die  Einzelnen  verwildert  hatte:  gleichwohl 
wird  man  die  von  Johanan  gegebene  Entschuldigung  für  sein  Vorhaben  nicht  ein- 
fach ablehnen  dürfen.  Es  waren  doch  Keime  für  eine  erfreuliche  Zukunft  Tor- 
banden,  welche  eine  Sanierung  der  Verhältnisse  erhoffen  Hess,  und  man  war  auf 
dem  besten  Wege,  es  den  Umständen  nach  leidlich  gut  zu  bekommen:   aber  diese 
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Grande  gehe?  '"  Aber  Gedaija  der  Sohn  Ähikams  sprach  zu  Jobanan  dem 
Sohne  Kareahs:  Du  sollsf  nictits  <lpri/lcirhrn  tbun,  denn  du  verleumdest  den 
Ismael. 

Cap.  41. 
'  Aber  im  siebten  Monate  kam  Ismael  der  Sohn  NetfaanjaB  des  Sohnee 
Elisaroas  aus  königlichem  Stamm  [und  ein  königlicher  Prinx]  mit  z^n  Mann 
zu  OedaJja  Hern  Sohne  Ahikams  nacli  Mizpa  und  eaeseu  als  GSste  an  seiner 
Tafel  in  Miipa.  *Da  erliob  sich  Ismael  der  Sohn  yi'lhaiijas  und  die  z^n 
Mann  seiner  Be^ilnng;  und  erscblugen  den  Gedaija  den  Sohn  Ahikams  des 
Sohnes  Saphans  mit  dem  Sfihicerte,  so  dfiss  er  ihn  tvdfete,  welchen  der 
König  von  Babel  über  das  Land  gesetzt  hatte,  "  und  alle  die  Juden  in  seiner 
\in    Gedaljas]  Umgebung  zu  Mizpa  und  ndc  die  ChaldSer,  welche  uch  dort 

ganze  Zuknnftaboffnung  hing  an  Gedaljug  Person;  Ismaels  Frevelthat  stellte  sie  in 
Frage  und  musate  alles  vtedor  in  das  Chaos  zurOokgchloudern ,  aus  dem  raan  eben 
skh  herauszuarbeiten  begann.  Da«  war  also  wirklich  ein  Augenblick,  wo  man  mit 
einer  gewissen  Berechtigung  denken  konnte:  Es  ist  besser  Ein  Mensch  sterbe,  denn 
dasB  das  ganze  Volk  verderbe  Job  11  uo.  Jobanan  will  es  so  anfangen,  dass  Nie- 
mand Argwohn  schöpft  und  keinerlei  Aergemiss  gegeben  wird;  aber  T.  10 
Gedaija  verbietet  es  ihm,  um  schon  kurz  darauf  als  Opfer  seiner*  anstttndigen  Ge- 
sinnung zu  fallen! 

Cap.  41. 

Gedaljas  Ermordung  und  ihre  Polgen. 

V.  1.  TOi^ari  ym]  Erst  hier  erfahren  wir  die  zum  Verständnisse  der  ganzen 
Erzählung  hochwichtige  Thatsache,  dass  Ismael  ein  Davidide  war,  wenn  auch 
schwerlich  von  den  nfichsten  Verwandten  des  KOnigs.  ^Vsn  "om]  „Dies  kann 

nicht  als  Snbject  mit  "W  Vivour  verbunden  werden,  denn  von  Grotten  de»  Königs, 
die  mit  Ismael  gekommen  w&ren,  ist  nachher  keine  Hede,"  es  „muss  vielmehr  als 
noch  von  1»  abhängig  gedacht  werden;  Ismael  war  von  königlichem  Gnehlechle  und 
den  Qrosien  des  Königs,  es  scheint  aber  nur  Gloasem  zu  rciVoTi  S^K  zu  sein,  wie 
aus  dem  Gebrauche  von  "Vi  statt  -nie  bervorgeht,  vgl.  39  is  mit  39  s."  Die  Worte 
fehlen  in  LXX  und  2  Reg  25  ti.  iVsemJ   Gedalj'  empfingt  den  Verdächtigen 

offen  und  arglos  als  Gastfrennd,  wodurch  das  Verbrechen  Ismaels  einen  noch  ab- 
scheulicheren Charakter  erhält.  Der  jüdische  Festkalender  legt  das  Öedaija- Faxten 
auf  den  dritten  Tischri;  da  dies  Datum  schwerlich  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  so 
hat  die  Ermordung  Gedaljas  am  dritten  des  siebten  Monats  stattgefunden.  Die  Sitt« 
des  Gedaljafastens  bestand  schon  zur  Zeit  Zachaijas  Za  7  s  8 19,  so  dass  also  fOr 
richtige  Ueberlieferung  des  Datums  volle  Garantie  gegeben  ist.  Man  sah  in  dieser 
Thst  schon  bald  ^in  nationales  Unglück,  das  eigentliche  Ende  der  Katastrophe, 
welche  mit  dem  zehnten  Tage  des  zehnten  Monats  im  nennten  Jahre  Zedekias  be- 
gonnen hatte.  T.  2.  Für  die  in  LXX  fehlenden  Worte  TWBpim  -p  hat 
2  Reg  3&W  nur  Tvn.  T.  S,  Wenn  Ismael  mit  seinen  zehn  Banditen  alle  Juden 
und  aUe  Chaldäer  toelehe  »idi  bei  Oeäalja  befanden  erschlagen  konnte,  so  beweist 
aucli  dies  deutlich,  dass  Gedaija  gar  keine  Militärmacht  zu  seiner  Verfügung  hatte,  dass 
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befandeD,  die.  Ktifi/nleule,  frachlug  Isiiiael.  *  l'nd  am  zweitea  Tage  aaeb 
der  Ermordnog  Gedaljas,  als  Doch  niemaDd  etwas  ei^Jiren  halte,  ^kamen 
U&oner  von  Sidiein  unt>  Silo  und  Samaiien,  achtzig  HSnner  mit  geschoreoen 
Barten  and  zerrissenen  Kleidern  nnd  Tranerwunden,  und  hatten  Opfergaben 
und  Weihrauch  bei  sich,  die  sie  in  das  Hans  Jahves  bringen  wollten.  <>  Denen 
^g  Ismael  (Ipt  Sohn  Xetkaiijas  aw<  Mhpti  entgegen,  <  während  sie  unter 
Wranen  ihre  Strasse  gezogen  kamen  >,  und  ah  er  sie  getroffen  batle  sprach 
er  zu  ihnen:  Kommt  zu  GedaJja,  il^m  Sohne  Ahikntiin.  'Und  als  sie  mitten 
in  der  Sladt  angekommen  waren,  da  schlachtete  Ismael  der  Sohn  Netkanjns 
tx  fä%  [mitten]  an  der  Cisterne,  er  und  die  Männer  seiner  Begleitnny. 
"  Aber  zehn  Männer  befanden  sich  unter  ihnen,  die  sprachen  zu  leinael:  Tödte 
uns  nicht,  denn  wir  haben  verborgene  Schätze  auf  dem  Felde,  Weizen  und 

es  albo  absolut  nicht  aut  irgend  eine  Art  ron  OewaltheTrschaft  abgesehen  war. 
T.  5.  Die  hier  berichtete  Thatnache  ist  bOchat  interessant,  naclit  aber  grosse  sach- 
liche Schwierigkeiten.  Das  mm  m  ohne  jede  nähere  Bezeichnung,  zu  welchem 
diese  achtzig  Männer  aus  Sichern  Silo  und  Samarieii  wallfahrten,  ist  offenbar  der 
Tempel  in  Jerusalem.  Da  wir  uns  im  siebten  Monate  befinden  V.  i,  auch  die  Ernte 
schon  vorüber  ist  40  ij,  so  denkt  man  ganz  von  selbst  an  das  Leubhüttenfest;  wenn 
aber  die  Jüdische  U eb erlief erung  die  Ermordung  Gedaljas  richtig  auf  den  dritten 
Tischri  setzt,  so  ist  das  unmöglich.  Die  MAnner  kommen  im  Traueranzuge  und 
wallfahrten  weinend;  sie  wollen  also  wohl  auf  den  Trümmern  des  verbrannten  Tem- 
pels eine  Trauerfeierlichkeit  veranstalten:  warum  sie  dieselbe  gerade  jetzt  veran- 
stalten, ISsst  sich  nicht  such  nur  vennuthen.  Aber  das  beweist  unsra  Erzählung 
auf  jeden  Fall,  dRM  auch  unter  den  Bewohnern  der  ehemals  epbreimiti sehen  Terri- 
torien viele  den  Tempel  i-u  Jerusalem  als  ihre  geistige  UeioiaÜi  batracht«ten.  — 
Wegen  crrnnw  s.  zu  IBe.  T.  6.  n=ai  ^Vn  ^!5^]  Nach  MT  könnten  sich  diese 
l'articipien  nur  auf  Ismael  beziehen,  was  aber  völlig  sinnlos  ist,  cf  die  gute  Aus- 
führung bei  Craf.  Als  weinendes  Subject  sind  vielmehr  nur  jene  achtzig  M&nner 
im  Traueranzuge  denkbar;  LXX  richtig  aviol  inoQtvovio  xal  ixkaiov.  Dieser  Sinn 
lässt  sich  aber  nicht  durch  Verweisung  auf  das  Partie  Sing  ^~a  6  ts  aus  MT  ge- 
winnen, vielmehr  muss  geändert  werden.  Die  achtzig  Männer  werden  gewiss  nicht 
auf  ihrer  ganzen  Wallfahrt  geweint  haben;  aber  wenn  hier  die  gesammte  Karawane 
in  Thräneu  zerHiesst,  so  begreift  sich  das  leicht.  Wir  erinnern  uns,  dass  Mizpa 
der  höchste  Funkt  in  der  engeren  Umgebung  Jerusalems  ist:  von  hier,  dem  Berge 
Nebl  Samwil  aus,  sahen  die  Wallfahrer  zum  ersten  Male  die  in  ihren  Trümmern 
liegende  zerstörte  Stadt  und  brachen  desshalb  in  Thränen  aus,  wie  die  Kreuzfahrer 
ihn  umgekehrt  moiis  gaudii  nannten  und  dort  eine  Kreuzfahrcrkirche  errichteten, 
weil  sie  von  hier  aus  zum  ersten  Mal  das  Ziel  ihrer  heissen  Sehnsucht,  Jerusalem 
sahen.  V.  7.    "nnn  ^n  bt(]  könnte  nur  prägnante  Conatruction  sein  für  „er 

t^dlete  sie  und  warf  dann  ihre  Leichen  in  die  CIsteme".  LXX  besser  tlf  t6  tpe^p, 
also  bloss  -nan  i».  Auch  die  übrigen  in  LXX  fehlenden  Erweiterungen  unserer  Er- 
zählung sind  lediglich  unnützer  Ballast:  ich  führe  sie  nicht  einzeln  an,  da  sie  aus 
der  Uebersetzung  deutlich  zu  erkennen  sind.  T.  8.  Diese  zweite  noch  abscheu- 
lichere Blutthat  Ismnels  ist  schwerer  zu  erklären,  als  die  erste:  denn  die  Männer, 
welche  ihren  Kummer  und  ihren  Schmerz  über  die  traurige  Wendung  der  Dinge  so 
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Gerste  und  Oel  und  HoDJg!  Da  liess  er  sie  uod  tödtete  sie  nicht  milsaniiDt 
ihren  BrUdera.  *Die  Ciaterne  aber,  in  welche  Ismaei  alle  die  Leichen  der 
von  ihm  erachlagenen  Männer  warf,  das  ist  <  die  grosse  Cisterae  >,  welche 
KOnig  Asa  bä  dem  Kriege  gegen  König  Baega  angelegt  hatte;  die  fUltte  Ismaei 
der  Sohn  Kethanjas  mit  Leichen.  "*Dann  führte  Ismaei  alles  Volk,  das  za 
Mizpa  Obrig  geblieben  war  unb  die  königlichen  Prinzessinnen  und  das  ganxe  Volk, 
uelciies  XU  Mixpa  übrig  geblieben  war,  weiches  NebuKoradan  der  Tra- 
bantonoberst dem  Gedaija  Sohne  des  Ahikam  ubeigeben  liatte,  die  führte 
Ismaei  der  Sohn  Nethanju«  fort  und  zog  davon,  um  zu  den  Ammoniten 
überzQgelm.     ^^Abei'  Johanan  der  Sohn  Kareahs  nnd  alle  Heereso  bersten  mit 

unverhohlen  zum  Ausdruck  brachten ,  konnte  Itiinael  doch  nicht  wohl  für  schlechte 
Patrioten  und  Chaldtterfreunde  halten.  Auch  dass  lemael  diese  Männer  auffordern 
«ollle,  sich  ihm  an  zu  seh  Hessen,  nnd  aie  dann  auf  ihre  Weigerung  hin  nieder- 
gegtAHsen  habe  (Duhm)  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Dass  Ismaei  die  Absiebt  hatte, 
von  Ammon  aus  Einfalle  in  das  Land  zu  unternehmen  und  den  kleinen  Krieg  gegen 
die  Cbaldäer  fortzusetzen,  wird  uns  nicht  gesagt  und  kann  auch  aus  52  so  ^fi.  dort) 
nicht  erschlossen  werden;  einen  derartigen  Zustand  würden  die  Chaldfter  gewiss 
nicht  fünf  Jahre  geduldet  haben,  und  da  doch  Ammon  zu  den  unterthänigen  baby- 
lonischen Vasallenstaaten  geborte,  so  würde  eine  einfache  Reclaination  des  Groas- 
kOnigs  in  Rabba  wohl  dem  Unfug  ein  Ende  gemacht  haben.  Auch  Habsucht  nnd 
Raubgier  kann  das  Motiv  nicht  gewesen  sein;  denn  was  die  Waltfahrer  bei  sich 
trugen,  lohnt«  schwerlich,  sie  todtzu schlagen,  und  Ismaei  thut  keinerlei  Schritte,  um 
sich  die  heimlichen  Seltälze  der  zehn  Verschonten  ausliefern  oder  zeigen  zu  lassen. 
Die  That  bleibt  also  völlig  rftthselLaft,  und  da  die  Erzfihlung  selbst  uns  keinerlei 
Handhabe  bietet,  so  müssen  wir  auf  eine  Erklärung  verzichten.  Der  Versuch  Erbts, 
die  siebzig  Ermordeten  seien  vornehme  Manner  und  Gedaljas  Gesinnungsgenossen, 
die  zehn  Verschonten  arme  Leute  gewesen,  „denen  von  den  Vorrllhen  nur  das 
Wissen  um  ihr  Versteck  geborte,"  und  welche  durch  ein  Angeben  desselben  zu  ihm 
übergehn,  wird  dem  Wortlaute  der  Elrzählung  doch  wohl  nicht  gerecht,  und  dasselbe 
muss  man  auch  über  Giesebrechts  geistvolle  Combination  sagen,  welcher  nTf  r^a 
von  einem  Heiligtliura  in  Mizpa  versteht,  welches  „der  Central  isation  nicht  ge  wich  an 
war,  und  nach  der  Zerstörung  des  jerusalemischen  grösseres  Gewicht  erhielt":  Ismaei 
habe  diese  achtzig  Leute,  die  nach  Mizpa  hatten  wallfahren  wollen,  getödtet,  um 
durch  sie  die  Zahl  der  Juden  in  Mizpa  nicht  zu  verstärken,  welche  seine  Hand- 
lungsweise misshilligten.  V,  9.  irfVa  -raj  völlig  unerklärlich  und  blosser 
Schreibfehler  für  ViTi  -na,  wie  LXX  tfQttiQ  ftiya  noch  gelesen  hat.  ia»a  -va^] 
„In  dem  Ausdrucke  veaa  "iVS  liegt  allerdings,  dass  die  Grube  mm  Schutze  vor 
Bat»a  gemacht  worden  sei,  und  in  sofern  möchte  man  an  einen  Theil  der  damals 
errichteten  Festungswerke  I  KOn  16  n  denken;  allein  den  Stadtgraben  kann  fa 
nicht  bedeuten,  auch  lag  die  Grube  innerhalb  der  Stadt  V.  i;  -n  bezeichnet  viel- 
mehr immer  eine  Cisteme  (vgl.  2  Kön  10  it),  und  eine  solche,  die  einen  bedeuten- 
den Wasservorrath  fassen  konnte,  war  zur  Befestigung  einer  Stadt  eben  so  noth- 
wendig  als  Mauer  und  Graben,  da  nur  dadurch  das  Aushalten  einer  längeren 
Belagerung  möglich  wurde,"  T.  IQ,  rnja  r»]  LXX  xal  läi  ttvyaTitfUi  notb- 
wendig,  wenn  der  folgende,  mehr  wie  überdüBsige  Satzthell  fehlt.     Auch  die  Tliai- 
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ihm  hatten  all  das  Böse  etfahren,  was  Ismael  (Irr  Sohn  Nrthii)ij(i.s  verübt  hatte. 
i^Da  natiineii  eie  alle  rl)rr  ManneD  und  zogen  ans  zam  Kampfe  wider  liinael 
den  Sohn  Xrthffnjax  iljii  und  traren  iho  bei  dem  grossen  Teiclie  bei  Gibeon. 
i^Ab  aber  das  ganze  Volk  bd  Ismael  den  Johanan  Sohn  Kareahs  und  aJle 
die  Heeresobersten  mit  ihm  salien,  dn  freuten  sie  sieh,  **und  alles  Volk, 
u-cichcf  Ismael  ron  Mixpa  urggeführt  IwHe,  wandte  sich  und  da  machten 
sie  Kehrt  iitid  gingen  zn  Johanan  dem  Sohne  Korcahs;  '^  Ismael  aber,  der 
Sohn  Xelhanjfis,  entkam  mit  acht  Männern  dem  Joh/inait  und  ging  zn  den 
Ammoniten.  "'Und  Johanan  der  Sohn  Kareahs  und  alle  Heeresobersten  mit 
ihm  nahmen  den  ganzen  ßest  des  Volkes,  welchen  Ismael  der  Sohn  Netlian- 
jas  nach  der  Ermordung  Oedaljas  des  Sohnes  Ahikams  ans  Miijm 
<  weggelUhrt  >  hatte,  Männer  [Kriegsmänner]  und  Weiber  und  Kinder  bie 
Uetirigen  nnd  die  Eunuchen,  welche  er  von  Gibeon  wiedergebraclit  hatte. 
'^Und  sie  machten  sicli  anf  den  Weg  und  blieben  in  der  Herberge  Kimliams 

sache,  dass  die  Chaldfter  nicht  einmal  alle  Prinzessinnen  des  königlichen  HauBes  weg- 
geführt hatten,  ist  überaus  bezeichnend.  V.12.  n^anwi]  LXX  +  ai-nü»' nolhwendig. 
W^  cr^l  Auf  jeden  Fall  der  2  Sam  2  is  erwShnte  Teich  ron  Gibeon.  „Uibeon 
lag  nur  etwa  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Mizpa  an  der  Stelle  den  heutigen 
Dorfes  el  Gib,  wo  Robinson  solbst  noch  die  Ueberreste  eines  grossen  offenen  Wasser- 
behSlters,  etwa  120  Kuss  lang  und  100  l'uss  breit  gesehen  hat  In  dieser  gerii^en 
Entfernung  liegt  aber  kein  Gnind,  für  Gibeon  mit  Hitzig  eine  andere  entferntere 
Lage  anzunehmen,  da  ni<:hts  zur  Voraussetzung  eines  grössern  Vorsprungs  für  Ismael 
nOthigt.  Vielleicht  war  Ismael  anfangs  über  die  Gesinnungen  und  Absichten  der 
andern  Hauptleute  zweifelhaft,  hoffte  vielleicht  sogar  Zustimmung  und  Anerkennung 
von  ihrer  Seite,  oder  glaubte,  dnss  ihnen  von  der  Sache  noch  nichts  bekannt  wSre, 
und  erst  als  er  horte,  dass  sie  mit  ihrer  gesamuiten  Mannschaft  als  Feinde  gegen 
ihn  zOgen,  und  einsah,  dass  er  sich  in  Mizpa  nicht  lange  gegen  sie  würde  halten 
können,  entschloss  er  sich  eiligst  zum  Auflimch,  und  suchte  auch  noch  die  SchQlz- 
linge  Gedaljas  mit  ihrer  Habe  aus  dem  Lande  zu  entführen,  konnte  seinen 
Gegnern  aber  nicht  mehr  zuvorkommen.  Vielleicht  auch  hatten  die  Hauptleute 
seinen  Plan  ausgekundschaftet  und  lauerten  in  der  Nllbe  von  Mizpa  auf  Ihn,  da  sie 
ihn  in  der  festen   Stadt  nicht  anzugreifen  vermochten".  V.  1&.     BTC5K  H3JHWJ 

Wenn  Ismael  bloss  zwei  von  seinen  Leuten  verloren  hat,  so  ist  es  offenbar  nur  ein 
ganz  leichtes  und  unbedeutendes  Scharmützel  gewesen:  ernstlichen  Widersland  konnte 
er  ja  doch  nicht  leisten.  T.  1«.  rtw  ^nm\  wird  von  LXX  bezeugt;  aber  schon 
Hitzig  bat  richtig  gesehen,  dass  hier  eine  Verwechslung  der  beiden  Verba  svm  und 
nst)  slattgefundcn  haben  muss,  und  dass  sich  die  Verderbniss  graphisch  am  Leich- 
testen erklAren  würde,  wenn  ursprünglich  geschrieben  war  DTK  nav  -iQM-  Ebenso 
hat  schon  Hitzig  richtig  gesehen,  dass  das  nartVtfi  "VfHt}  eine  falsche  Glosse  zu 
o^a  ist.  welches  bereits  LXX  drvoroü;  irrthümlich  als  Cr^.  verstanden  hat. 
D~D*icn]  „wohl  HBmIinge  im  eigentlichen  Sinne,  die  zu  dem  königlichen  Harem  ge- 
hört hatten,  vgl.  38  7  Jes  5S3  (anders  29 1)  unter  ihnen  vielleicht  Ebedmelech 
selbst  vgl.  3!"  ni8."  V.  17.    DTrss  m^a]  „Der  Ort  ...  .  ist  ganz  unbekannt; 

die  Massorethen  lesen  STrai  nach  dem  Namen  des  Solines  des  Barailai,  welcher  dem 
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bei  Bethlehem,  um  von  dort  aus  vriler  nach  Aegypteu  '"den  Ch^Seni  zu 
entgehn;  denn  sie  flirchteten  weh  vor  ihnen,  weil  Ismael  der  Sohn  Nethanjm 
den  Gedalja  Sohn  des  Akikmn  erschlagen  hatte,  den  der  KQnig  von  Babel 
Über  das  Land  gesetzt  hatte. 

Cap.  42. 
'  Da  traten  iJle  Heeresobersten  und  Jobanan  der  Sohn  Kareaits  und 
<Azarja  der  Sohn  Maaseja8>  und  das  ganze  Volk,  klein  und  gross,  -<zu 
dem  Propheten  Jeremia  und  sprachen  >  ju  it)in:  0  lass  doch  unser  Flehen 
Eiudnidi  auf  dich  machen  und  bete  für  nn.i  zu  Jahve  deinem  Gotte  iür  diesen 
goi>.;en  üeberresf;  denn  nnsrer  sind  nnr  wenige  übrig  geblieben  von  vielen, 
wie  deine  Augen  uns  sehen.  ^Und  Jahve  dein  Gott  möge  nns  knnd  thun, 
welchen  Weg  wir  gehn  und  was  wir  thnn  sollen.     *Da  sprach  der  Prophet 

David  nach  Jerusalem  folgte  2  t^a  IBsstf  (1  Beg^J);  rPni  würde  eine  Herberge  für 
die  Reisenden,  einen  Chan  oder  Karawanserai  bezeichnen,  und  konnte  con  dem 
reichen  ('J  Sam  19  s»)  Kinham  gestiftet  worden  sein.  LXX  hat  FijffrjQiaSxafiaa/i 
oder  Faßiji/iaxafiaa,  las  also  rn>^33;  Josephus,  welcher  Antiq.  X,  Üt  ungiebt:  tiq 
Ttva  zonov  Mävö^av  Xcyofcvov,  las  m"nj  die  Hürden,"  was  Hitzig  lür  ursprüng- 
lich hält,  der  den  längeren  Aufenthalt  gerade  an  dieser  Stelle  gut  erklärt. 
V.  IS.  Man  tQrclitel,  die  ChaldSer  mUcliten,  um  nur  Oberhaupt  die  Unthat  zu 
sühnen,  an  Unschuldigen  ihre  Rache  kühlen  durch  Hinrichten  oder  wenigstens  durch 
Deportation.  Jer  freilich  kannte  Nebukadnezar  besser.  Ein  weiteres  Motiv  der 
Chaldfterfurcht  sieht  Erbt  darin,  dass  die  llauplleute,  denen  man  lediglich  um  der 
Fürsprache  Gedaljas  willen  bisher  nichts  nachgetragen  hatte,  sich  jetzt  unbebt^lich 
fühlten,  wo  sie  den  Babyloniern  allein  gegenüberstanden  und  einer  ihrer  ehemaligen 
Gesinnungsgenossen  die  Mordthat  begangen  hatte. 

Cap.  42. 

Jeremia  soll  die  Flüchtlinge  in  Jahies  Namen  berathen, 

V.  1.  rrwffTi  p  rnjn]  LXX  xal  Äl^agiaq  viög  Maaaaaiov.  rpnrj  wird  durch 
43»  bestätigt,  wahrend  irrw  40  B  als  Tcsai  p  erecheini.  Den  Vater  Azarjas 
nennt  LXX  auch  43 1  Maaaaalaq;  eine  sichere  Entscheidung  ist  natürlich  nicht 
zu  treffen,  doch  möchte  LXX  vorzuziehen  sein,  obwohl  der  Name  rrsmn  nur  noch 
Neh  12 ai  vorkommt,  wfthrend  fTTOSa  t.m  den  gewöhnlichen  gehört;  allein  im  Buche 
Jer  haben  wir  mindestens  zwei  verschiedene  Maasejas,  einen  21 1  ü9!s  37  s  und 
einen  zweiten  29  bi;  der  '6b*  erwiümte  konnte  mit  ersterem  identiacli  sein,  wenn 
nicht,  hatten  wir  noch  einen  dritten.  In  den  Büchern  Esr  und  Neh  findet  sich  der 
Name  dann  noch  oftmals.  T.  3.    (faSir^iMPn]    LXX  jipös  'hpffilav  löc  npo- 

if'i^V*'  ""^  t'lnav  aixif  doch  wohl  besser.  —  Erst  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren 
wir,  dasB  Jer  anter  dem  Zuge  sieh  befindet  und  alles  bisher  Erzahlte  mit  erlebt 
hat.  Dass  man  seine  Fürbitte  nachsucht  und  ihn  befragt,  ist  durchaus  natürlich: 
man  erwartet  aber  offenbar,  dass  Jabve  dem  Jer  das  sagen  werde,  was  hei  ihnen 
langst  beschlossene  Sache  war  und  will  sich  von  ihm  nur  gewistiermaasBen  den 
Rejsesegen  holen.  V.  4.  WuTra]  +  fcnriß  v/imv  LXX.  CcrrAdJ  LXX 

27* 
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Jeremia  zu  ihnen:  Ich  will  endi  zu  Willen  sein  nnd  für  eu(f|  zii  Jahve  <  unse- 
rem >  Ootte  beten,  wie  ihr  es  gewünscht  habt,  nnd  was  auch  immer  Jahve 
<S>o\t  euch  antworten  wird,  das  will  ich  euch  kund  thnn  und  euch  niclits  vo^ 
«nthalten.  ^Sie  aber  sprachen  zn  Jeremia:  Jahre  sei  uns  wahrer  und  wahr- 
haftiger Zeuge,  dasB  wir  ganz  so  bandeln  werden,  wie  Jahve  dein  Qott  es 
dir  für  uns  auftragen  wirdj  ^unb  sei  es  zum  Guten  oder  Bösen:  der  Stimme 
Jahves  unsres  Oottes,  an  den  du  dich  in  unsrem  Auftrage  wendest,  wollen  wir 
gehorsam  sein,  dass  ee  uns  wohlgehe,  wenn  wir  der  Stimme  Jahvee  nneree 
Oottee  gehorsam  sind. 

'Aber  nadi  Verlauf  von  zehn  Tagen  erging  Jahves  Wort  an  Jeremia, 
*  und  er  rief  den  Johanan  Sohn  des  Karmh  nnd  alle  die  Heereeobereten  mit 
ihm  und  das  ganze  Volk  klein  und  gross  'und  sprach  zu  ihnen:  So  spricht 
Jahve  der  Qott  Israels,  an  den  ihr  viieh  gesandt  habt,  um  ihm  eure 

xov  9ei>v  iiniäv.  Ein  sehr  feiner  Zug,  durch  den  Jer  das  Jahve  dem  Qott  der 
Redeoden  »Ordig  pariert.  tar»\    LXX  b  Bt&g  eigenartjger  und  besser. 

T.  8,  •OB]  „Die  im  Talmud  gewöhnliche  Form  TO(  für  lunw  kommt  im  A.  T.  nur 
hier  vor  und  wird  vom  K'ri  verworfen."  V.  7.  Einer  der  aller  wichtigsten  Verse 
für  das  VerstSndnisa  des  Wesens  der  Frophetie.  Wie  Jer  als  Mensch  sich  zu  der 
Sache  stellle,  war  ihm  sicher  von  Anfang  an  nicht  zweifelhaft;  wenn  man  nachher 
Baruch  beschuldigt,  er  habe  seinen  Meister  beelnäusst,  so  wird  auch  Baruch  aus 
seiner  Meinung,  dass  man  ruhig  im  Lande  bleiben  solle,  kein  Hehl  gemacht  haben. 
Und  doch  wartet  Jer  zahn  Tage,  bis  er  dem  gewiss  in  fieberhafter  Spannung  be- 
findlichen Volke  den  prophetischen  Bescheid  giebt,  also  unter  Verhältnissen,  wo  eine 
Beschleunigung  dringend  geboten  war.  Warum  ?  Etwa  aus  pädagogischen  Gründen, 
nm  die  erste  Aufregung  sich  legen  zu  lassen?  Aber  da  musste  ihm  die  einfachste 
Henschenkenntniss  sagen,  dass  er  durch  sein  Zaudern  übel  nur  ftrger  machte,  und 
dass  das  nicht  der  Weg  war,  das  Volk  zu  beruhigen,  eondem  es  erst  recht  in  eine 
immer  grossere  Aufregung  hineinzutreiben.  Oder  weil  er  irgend  welche  Nachrichten 
oder  Ereignisse  abwarten  wollte,  um  dann  nach  diesen  die  Entscheidung  zu  geben? 
Und  was  für  Ereignisse  h&tten  das  sein  sollen  ?  Die  ganze  Erzählung  zeigt  ja  deutlich, 
dass  die  ChaldHer  wirklich  das  Land  dem  Gedaija  anvertraut  hatten,  dass  von  irgend 
welchen  Vorsichtsmaassregeln,  etwa  einer  Kette  von  Besatzungen  oder  Polizeimann- 
schaften, nichts  vorhanden  war.  Wir  müssen  unsren  Vers  vielmehr  ganz  buchstÄb- 
lich  und  wörtlich  fassen,  dass  dem  Jer  wirklich  erst  nach  Verlauf  von  zehn  Tagen 
eine  Gottesoffen bamng  zuging.  Dann  folgt  aber  hieraus  audi  mit  zwingender  Noth- 
wendigkeit,  dass  Jer  für  seine  Person  absolut  sichere  objective  Kriterien 
hatte,  um  Gottesoffenbarungen  als  solche  zu  erkennen.  Welches  diese 
Kriterien  waren,  hat  er  uns  nicht  gesagt  und  hat  Barucb  uns  nicht  gesagt;  aber  die 
Thatsache  hat  als  feststehend  anerkannt  zu  werden,  dass  Jer  jederzeit  im  Stimde 
war  zwischen  eigenen  Gedanken  und  Gotteaolfenbarungen  klar  und  deutlich  zu 
unterscheiden  und  mit  vollster  Wahrhaftigkeit  sich  auf  Jahve  zu  berufen  als  den  zn 
ihm  nnd  durch  ihn  Sprechenden.  Das  allein  giebt  ihm  auch  das  moralische  Recht, 
gegen  andere  Propheten,  deren  subjective  bona  fides  er  gewiss  nicht  bezweifelte, 
den  Vorwurf  zu  erheben,  dass  sie  nicht  Gottesoffenbarungen  vorbringen,  sondern  ihre 
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Bitie  vor xutrf igen:  '''Wenn  ihr  ruhig  in  dieeem  Lande  bleibt,  so  will  ich 
euch  aufbauen  und  nidit  ntederreiSBen,  euch  anpflanzen  und  nicht  auBmasen; 
denn  mich  gereut  das  Unglttcb,  welches  ich  euch  angethan  habe.  ^^FDrchtet 
euch  nicht  vor  dem  Könige  von  Babel,  vor  dem  ihr  euch  fOrchtet;  fQrchtet 
euch  nicht  vor  ihm,  sagt  Jafave,  denn  ich  bin  mit  eueli,  euch  zu  erretten  und 
aaa  seiner  Hand  zu  befreien,  ''  und  werde  euch  Erbarmen  finden  lassen,  dass 
er  eich  eurer  erbarme  und  encli  in  eurem  Lande  <  wohnen  iBsst  >.  '^  Wenn 
ihr  aber  sagt:  Wir  wollen  nicht  in  diesem  Lande  bleiben,  der  Stimme  Jahves 
inires  Qottes  ungehorsam,  ^^  indem  ihr  denkt:  Nein,  sondern  nacli  Aegypten- 
land  wollen  wh*  ziehen,  wo  ivir  unb  Krieg  nicht  sehen  und  Trompetenschall  nicht 
hCren  und  an  Brod  keinen  Mangel  leiden,  und  wollen  daselbst  bleiben;  [^^itnd 
nun  dcssbalb  höret  Jahves  Wort,  ihr  Ueberrest  Israels]  So  spricht  Jahve 
Zebaoth,  der  Ootf  Israels:  Wenn  ihr  iiirklich  auf  eurer  Absicht  nach 
Aegypten  xii  gehn  besteht  und  hinzieht,  um  euch  dort  niederzulassen,  '^so 
Solls  geschehen,  dass  das  Schwert,  vor  dem  ihr  encli  flirclitet,  dort  in  Aegypten- 
land  euch  erreichen  wird,  und  der  Hunger,  vor  dem  euch  bangt,  dort  in 
Aegypten  weh  an  eure  Sohlen  heftet,  dass  ihr  daselbst  sterbet.  '^Und  alle  die 
übermüt^iefn  Männer,  welche  ihren  Sinn  nach  Aegypten  <  land  >  gerichtet 
haben  um  sich  dort  niederzulassen,  die  sollen  durch  Schwert  ui[b  Hunger  und 
Pest  sterben  und  ee  soll  nicht  einer  von  ihnen  dem  UnglUck  entkommen  und 
entg^n,  welches  ich  Ober  sie  bringen  werde.  '^Denn  so  spricht  Jahv6\Zp6oo/A, 
der  Oott  Israels:  So  wie  mein  Zorn  und  mein  Örimm  eiidi  über  die  Be- 
wohner Jerusalems  ergossen  hat,  so  wird  sich  man  Grimm  über  eucli  ergicesen, 

eigenen  Gedanken.  V.  10.    aiv]  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur 

Inf  abB  von  am  sein  sollen  und  wird  doch  wohl  3nir<  zn  achreiben  sein;  doch  e. 
Kön  I  300  und  namentlich  402f.  T.  12.    ffWTi]  Schon  LXX  leitet  die  Form 

vonyälC  ab;  aber  beabsichtigt  ist  ohne  Zweifel  3"«pirti  Syr  Vnig.  T.  11.   Die 

gehetzten  und  aufgeregten  Menschen  verlangen  offenbar  nach  Ruhe  und  nach  ge- 
ordneten Verhältnissen;  gerade  das  Unfertige  und  Zweifelhafte  der  Zustände  in  der 
Heimath  schreckte  und  angstigte  sie.  Und  Ruhe  und  geordnete  VarhftltnisBe  glaaben 
sie  gerade  in  Aegypten  zu  finden,  dem  uralten  Cultnriande  mit  seinen  unerBchOpt- 
liehen  Hülfsquellen,  welches  bisher  noch  kaum  unmittelbar  in  den  Strudel  der  poli- 
tischen Wirren  Vorderasiens  hineingerissen  war.  V.  15  ist  gegenwartig  der 
allerdings  durch  pV  Urtn  auffallend  ungeschickt  angefügte  Nachsatz  zu  T.  i>  und 
u.  Nun  kommt  aber  in  V.  ig  vOllig  asyndetisch  noch  einmal  ein  Kachsatz,  der  sich 
ebenfalls  unmittelbar  an  V.  i<  anscbliesst.  Desshalb  hat  Duhm  gewiss  richtig  ganz 
V,  16 — 18,  welches  sich  isf  gegenüber  durchaus  als  minderwerthig  ergebt,  der  Ueber- 
arbeitung  zugewiesen  und  V.  it  als  ursprünglichen  Nachsatz  in  Anspruch  genommen 
und  Erbt  hat  ihm  /ugestimnt.  Beide  sehen,  Duhm  nntor  Vornahme  von  noch 
stärkeren  Verkürzungen,  in  lo— u  und  i»— ti  die  von  Baruch  überlieferte  authen- 
tische Rede  Jer's.  T.  17.  BTOSSn]  +  xal  nävtig  ol  d).Xoyfvti<:  LXX.  In  diesen 
dunklen  Worten  hat  man  Ifingst  das  zu  vm  verlesene  Wm  erkannt,  welches  43 1 
MT  zu  enoian  fügt,  LXX  dort  aber  nicht  hat.            «vA]    LXX  ftg  y^v  =  y-iiA 
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veoD  ihr  nach  Äegypten  kommt,  und  Bollt  zn  einer  VerwODSchung  uod  änem 
Enlsetzen  und  Fluch  und  Holm  werden,  und  diesen  Orl  niemalB  wiedersehen.] 
^'■'\o  i|i  c^  bieS,  IDii^  Jahve  hat  über  eucli  geredet,  ilir  Ueberreet  Israela: 
Zieht  nicht  nach  Äegypten!  Unb  nun  wiaset  wohl,  dass  ich  heute  Zevgiiiss 
abgelcijt  habe  vider  euch,  **  dass  ilir  euch  aelbst  <  schwer  schädigt  >,  indem 
ilir  mich  xu  Jahre  eurem  öottf  gesandt  habt  mit  dem  Auftrage:  Bete  für 
uns  zu  Jahve  unsrcin  Ootlc  und  alles  was  Jahve  iniser  Gott  bir  sagen 
wird,  das  thue  ttnx  kund,  so  wollen  wir  es  thun,  ''^und  ich  that  en  euch 
jetzt  l:und,  ihr  aber  .seid  niclit  der  Stimme  Jahves  eures  Gottes  gehorsam 
feib  viid  xuar  in  allem  dem,  was  er  mir  iUr  euch  aufgetragen  hat  ^*ünd 
nun  sollt  ihr  wohl  uissen,  dass  ihr  durch  Schwert  unb  Hunger  utui  Pest 
sterben  werdet  an  dem  Orte  dahin  zu  gehn  es  euch  gelüstet  um  ench  dort 
uiederzulassen. 

Cap.   43. 
•  Als  aller  Jeremia  an  das  ganr.e  Volk  alle  Worte  Jahves  ihres  Gottes 

besser.  T.  1».    in]    LXX  a  ilähiaf  —  lan  TOK  gebmucbt  wie  tor  V.  u 

und  auf  jeden  Fall  eine  eclit  hebräische  Consiructioii.  yrp]  LXX  xal  vvv  yvöv- 
tt<;  hesser;  denn  diese  und  die  folgenden  Worte  küniien  nicht  mehr,  wie  das  un- 
mittelbar Vorhergehende,  Rede  Jahves  sein,  so  dass  hillig  das  Eintreten  einer  neuen 
Wende  markiert  wird.  Auch  mit  der  wesentlich  kürzeren  Gestalt,  in  der  sie  dies 
Cap  durchweg  bietet,  ist  LXX  gen-i^  dem  MT  gegenüber  im  ßeclite:  die  Weit- 
schweifigkeit und  Unbeholfonbeit  der  überlieferten  Rede  Jcr's  sind  geradezu  uner- 
träglich,  und  niemand  wird  glauben,  dass  Jer  in  Wahrheit  so  gesprochen  habe  — 
sonst  hfttte  man  ihn  nicht  mit  Unrecht   für  altersschwach  erklftrt  43  a!  T.  20. 

CTUm]  wäre  lediglich  Schreibfehler  für  Drrevfi,  wie  'p  bersteilt.  Da  aber  rem 
nicht  mit  3  des  Objects  verbunden  wird,  müsste  ri7m  wie  Prov  10 17  als  intransi- 
tives Hipbil,  das  3  als  a  pretü  gefasst  und  das  Ganze  verstanden  werden  denn  Ar 
irrt  um  euer  Leben  d.  h.  ihr  begeht  einen  lebensgetährlichen  Irrthum.  Diesen  Sinn 
bietet  aber  LXX  einfacher  durch  inovm/tiaaa^t  =>  drcnn  Dulim.  —  Jer  konnte  in 
der  milden  Behandlung  Judas  durch  die  ChaldSer  nur  den  Willen  Gottes  erkennen, 
dem  Volke  nicht  den  Garaus  zw  machen.  Wie  er  den  ersten  Exulanten  den  Rath 
gegeben  halle,  sieb  in  die  Verhältnisse  zu  schicken,  zu  retten,  was  zu  retten  war, 
und  in  Geduld  der  Zukunft  zu  harren,  sü  musste  er  es  auch  hier  als  das  Bichtige 
erkennen,  zu  bauen  und  zu  pflanzen,  das  was  geblieben  auszuhauen  und  die  that- 
sächlicb  vorhandenen  lebensßlhigen  Keime  zu  ptlegen  und  zum  Wachsthum  zu 
bringen.  Das  war  aber  mOglich  nur  auf  dem  boden  der  Ueimatb,  wfthrend  in  der 
Fremde,  wohin  sie  nicht  durch  eine  höhere  Macht  als  üürger,  sondern  durch  frei- 
willige Verbannung  als  Flüchtlinge  kamen,  alles  zweifelhaft  und  in  Frage  gestellt 
werden  musste.  So  begreift  sich  Jer's  Verhallen  schon  aus  einer  unbefangenen 
Prüfung  der  Sachlage. 

Cap.  43. 
Gegen  Jeremias  Italh  ziehen  sie  nach  Äegypten.     Erlebnisse  in  Tnchpauohes. 
V.  2.    Was  vorauszusehen,  tritt  ein.     Man  verdilchtigt  Jcr's  Wahrhaftigkeit 
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zu  Ende  geredet  hatte,  mit  welchen  Jahve  ihr  Gott  ihn  an  sie  beaufti'agt 
hatte,  alle  dieae  Worte:  ^da  sprach  Äzai^a  der  Sohn  <MaaBejaa>  und  Joha- 
nan  der  Sohn  EareahB  und  alle  die  <  aufBäeeigeD  >  [ü/in'inüthige/i]  Männer  zu 
Jerenia  a]\o:  Dae  ist  nicht  wahr,  was  du  redest;  Jahve  hat  didi  nicht  <an 
uiis>  mit  dem  Auftrage  gesandt:  Ihr  sollt  nicht  nach  Aegypten  zi^en  nnd 
euch  dort  niederlassen;  ^sondern  Baruch  der  Sohn  Nerijas  hat  dich  gegen  uns 
verhetzt,  um  nns  den  ChaldSem  in  die  Hände  zu  liefern,  dass  sie  uns  tddten 
und  uns  nach  Babel  wegfahren.  ''Und  so  hörte  Johanan  der  Sohn  Kareah-f 
nnd  alle  Heeresobersten  und  das  ganze  Volk  nicht  auf  die  Stimme  Jahres,  im 
Lande  Jada  zu  bleiben,  ^sondern  Johanan  der  Sohn  Kareahs  und  alle 
Heeresobersten  nahmen  den  ganzen  Ueberreet  Judas,  <  deren  Sinn  danach  stand, 
sich  im  Lande  Aegypten  niederzulassen  > :  *  die  [[tiegSIufligeii]  Männer  und  Weiber 
und  [t)ie  übrigen]  Kinder  und  die  Prinzessinnen,  kurz  alle  die  Seelen,  welche 
Nebuzaradan  der  Trahantenobersl  der  Fürsorge  des  Gedalja  Sohnes  des  Ahi- 
kam  Sohltet!  des  Saphan  anvertraut  hatte,  und  auch  den  Propheten  Jeremia 
und  Baruch  den  Sohn  Nerijas  'und  zogen  nach  Aegypteoland,  der  Stimme 
Jahres  ungehorsam,  und  kamen  nach  l'achpanches. 

und  tbut,  was  man  lAngat  zu  thun  beschlossen  hatte.  B"Tiri]  fehlt  LXK  s.  zu 

42  II.  Das  Wort  hat  dann  seine  sachliche  Berechtigung,  wenn  nur  ein  Theil  der 
Männer,  ebeti  die  Pftiehtvergeteenen,  gesonnen  sind,  nach  Aegypten  zu  ziehen, 
wahrend  die  anderen  bleiben  wollen.  Aber  diesen  Eindruck  empfHngt  man  von  der 
ganzen  Erzählung  nicht,  vielmehr  den,  da?s  alle  einmüthig  entschlossen  sind.  Und 
dann  muss  B'  nii  fallen.  Das  folgende  an  sich  schon  befremdliche  S*^>:»  LXX 
D^osn  ist  mit  Giesebrecht  in  Knsn  zu  emendieren,  wllhrend  Duhms  auf  den 
ersten  Blick  ansprechendes  D^rsn  B*C3!tn  i=i  nnd  alle  die  anderen  Männer 
ein  Germanismus  ist  -OViVk]  LXX  »(jö^  v^ü?  —  D-'bst  besser.  V.  3.  Weil 

sie  bestimmt  erwarten,  dass  ihnen  falls  sie  im  Lande  bleiben,  TOdtung  oder 
Exilierung  bevorsteht,  desühalb  können  und  wollen  sie  nicht  glauben,  dass  dies 
wirklich  Jahves  Willen  sei.  Was  sie  hier  sagen,  soll  Jcr  gewissermaassen  ent- 
schuldigen, ist  aber  die  schwerste  Beleidigung:  sie  stellen  ihn  als  altersschwach  hin, 
der  nicht  mehr  weiss,  was  er  mU  und  was  er  sagt,  und  sich  nicht  von  Jafave,  son- 
dern von  Baruch  inspirieren  läast  —  ein  indirectes  und  dadurch  um  so  werthvolleres 
ZeugnisE  für  die  Freundschaft  und  das  innige  Verhältniss  der  beiden  MAnner! 
T.  5.  "vo  tsa  -VSt]  Dieser  Satz  hat  den  Auslegern  viel  Kopfzerbrechens  verursacht 
und  schwere  Mühe  gemacht,  und  befriedi;;end  lässt  er  sich  nicht  erklären.  LXX 
bietet  nur  rovi  djiuüt(>tvr'"'i<"'  /itTOixttv  iv  rf}  y^.  Man  erwartet  hier  nicht  eine 
einzelne  Kategorie  der  tvivhd,  diese  kommen  erst  V.  u  voll/Ählig,  sondern  vielmehr 
eine  zusammenfassende  Cbarakleristik  der  gesammten  rn-ista.  Da  in  unsrer  ganzen 
Erzählung  "TU  immer  nur  in  Verbindung  mit  Ae(,'yi)teii  gebraucht  wird,  wahrend  es 
von  Palastina  stets  atr  heisst,  eo  würde  ein  D^Tsa  yita  "wV  crr»  lOD  tr»  allen 
Anforderungen  entsprechen,  wenn  ich  auch  nicht  erklüren  kann,  wie  der  überlieferte 
Text  ans  diesem  entstanden  sein  sollte.  T.  6.    So  gross  ist  trotz  des  gegen- 

wartigen Krachs  doch  noch  das  Ansehen  des  greisen  Propheten,  so  tief  gewurzelt 
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"Da  ei^ng  Jabves  Wort  an  Jeremia  zu  Tachpanchea  also:    "Nimm   dir 
grosse  Steine  nnd   vergrabe  sie  <  heimlich  >   [hei .]   am  1 


die  Ehrfurcht  vor  dem  Gottesmann,  dasB  man   ihn  gewaltsam    mit  nach  Aegjpten 
schleppt  wie  einen  Fetisch,  dessen  blosse  Anwesenheit  Heil  bringen  mussl 
T.  7.  eroom]  s.  zu  2 1«. 

V.  8—13  erzalilen  uns,  wie  Jer  sofort  nach  der  Ankimft  des  Volkes  in  der 
Grenzfestung  Taphnae  eine  symbolische  Handlung  vorgenommen  habe,  durch  welche 
er  seiner  Ueberzeugung  Ausdruck  gab,  dasa  Nebukadnezar  nach  Aegjpten  kommen, 
das  Land  mit  Krieg  Oberziehen  und  dort  das  Oberste  xn  unterst  kehren  werde. 
Schon  vor  der  Uebersiedelung  des  Volkes  nach  Aegypten  hatie  Jer  ihnen  das  war- 
nende Wort  zugerufen,  dass  gerade  in  Aegypten  das  sie  erreichen  werde,  dem  nie 
sich  durch  die  Flucht  nach  Aegypten  zu  entziehen  hoffen,  n&mlich  die  Hand  der 
ChaldOer  42  i«.  Und  um  eine  solche  Erwartung  zu  hegen,  dazu  bedurfte  es  keiner 
besonderen  prophetischen  Erleuchtung.  Dasa  Über  kurz  oder  lang  ein  Zusammen- 
etoss  zwischen  den  beiden  benachbarten  Milchten  erfolgen  werde,  war  eigentlich 
selbstveratändlich :  auch  Ezechiel  erwartet  ja  einen  aolchen  ganz  bestimmt  Erfolgte 
er  aber,  so  waren  sie  in  JudSa  chaldaiache  Unterlhanen  und  als  solche  sicher,  in 
Aegypten  dagegen  allen  Unbilden  und  Wechselftllen  des  Krieges  schutzlos  preis- 
gegeben. Man  kann  geradezu  behaupten,  es  wftre  unnatürlich,  wenn  Jer  einen 
solchen  künftigen  Zusammenetoes  Nebukadnezar«  mit  Aegypten  nicht  erwartet  hätte, 
so  dass  es  uns  also  nicht  im  Geringsten  befremden  darf,  wenn  wir  Jer  dieser  Erwartung 
durch  eine  symbolische  Handlung  Ausdruck  geben  sehen.  Fragt  sich  nur  noch,  ob 
die  symbolische  Handlung  an  sich  wahrscheinlich  oder  möglich  ist.  Sie  läuft  darauf 
hinaus,  dasa  Jer  in  der  Kfihe  des  Eingangs  zum  rc^B  rra  in  Taphnae  durch  Steine 
den  Ort  bezeichnel,  wo  der  siegreiche  Nebukadnezar  seinen  Thronsessel  aufstellen 
wird.  Man  versteht  unter  dem  nnt  f^  gewöhnlich  einen  königlichen  Palast,  eine 
Residenz,  und  hat  sich  dann  gefragt,  ob  es  wohl  denkbar  gewesen  sei,  daas  der  Aus- 
länder Jer  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  königlichen  Palastes  unbehelligt  habe 
Allotria  treiben,  das  Pflaster  aufreissen  und  coram  publice  Steine  einlassen  und  mit 
Mörtel  festmachen  dürfen.  Der  dies  berichtende  V.  s  ist  exegetisch  sehr  schwierig: 
haben  wir  ihn  texthri tisch  und  exegetisch  bereinigt,  so  worden  wir  sehen,  daas  die 
symbolische  Handlung  durchaus  mUglich  und  nicht  im  Geringsten  auffallend  oder 
unnatürlich  ist.  Vor  allem  fragt  es  sich  daram,  ob  wir  uns  unter  jenem  nr^  rra 
einen  wirklichen  königlichen  Palast  vorstellen  dürfen.  Dass  Taphnae  Residenz  ge- 
wesen, dass  namentlich  die  Pharaonen  der  XXVI.  Dynastie,  unter  denen  wir  uns 
zur  Zeit  der  Uebersiedelung  Jer's  nach  Aegypten  belinden,  jemals  dort  Hof  gehallen 
haben,  können  wir  nicht  nachweisen:  Zeugnisse  dafür  haben  wir  nicht  und  an  sich 
wahrscheinlich  ist  es  auch  nicht.  Unter  solchen  Umstanden  war  das  ny-ti  m  zu 
Taphnae  schwerlich  ein  im  Gebrauch  befindlicher  Palast,  sondern  höchstens  ein 
königliches  Absteigequartier  fOr  den  Fall,  dass  eine  militärische  Inspection  oder  eine 
ähnliche  Veranlassung  den  Pharao  zu  einem  vorübergehenden  Aufenthalt  in  diese 
GrenzfoBtung  führte.  Andererseits  musste  Taphnae  aber  eben  als  Grenzfestung  dem 
ersten  Anprall  eines  ans  Asien  einbrechenden  Feindes  ausgesetzt  sein,  ao  dasa  bei 
einem  siegreichen  Vordringen  Nebnkadnezars  eine  Eroberung  Taphnaes  mit  Sicherheit 
zu  erwarten  war.  Die  hier  berichtete  Erzählung  trägt  also  durchaus  das  Gepräge  der 
Glaubwürdigkeit.  Freilich  ist  dadurch  für  den  Wortlaut  der  Rede  Jer's  keine  Ge- 
währ iregeben;  V.  13  macht  entschieden  den  Eindruck  eines  Nachtrags  und  auch  im 
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des    PalaBtes    des   Pharao    zu    Tachpanches   in    Gegenwart    einiger  Jüdischen 

Uebrigen  kann  Ueberarbeitung  atattgefunden  haben;  aber  den  Kern  preiBzugeben 
sehe  ich  keinen  Grund.  Im  Jahre  568  ist  Nebukadnezar  wirklich  nach  Aegypten 
gezogen:  s.  flher  die  Einzelheiten  die  Vorbemerkangen  zu  46  is — m.  Beaonden 
glücklich  in  der  psychologischen  Motiviemng  der  Scene  ist  Erbt  gewesen,  der  in 
ihr  die  Folge  des  schnOden,  V,  »  dem  Propheten  gemachten,  Vorwurfs  sieht:  seine 
Ausführungen,  wenn  auch  für  den  entscheidenden  V.  itb  einer  unrichtigen  Deutung 
folgend,  müssen  unbedingt  eingesehen  werden. 

V.  9.  p^Qa  aia]  Zwei  Worte,  denen  die  Ueberlieferung  TöUig  rathlos  gegen- 
übersteht tsVo  ist  OTta^  leyöfKvov,  wird  von  Syr  einfach  transscribiert  und  nach 
dem  Syrischen  meist  als  Mörtel  Siiict  Stwurf  gefasst  Targ  Syr  und  ziemlich  alle 
Exegeten;  nur  Giesebrecht  findet  darin  den  schweren  Alluvialboden  des  Deltalandes: 
ihn  hat  dabei  das  Interesse  geleitet,  sich  den  Torgang  einigemaassen  verständlich 
zu  machen,  während  MT  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  ea  sich  als  ein  kunst- 
gerechtes Einsetzen  der  Steine  mit  Mörtel  crei  O^a'V  denkt,  was  allerdings  eine 
schwer  vollziehbare  Vorstellung  ergiebt.  Geradezu  verzweifelt  liegt  die  Sache  mit 
*P^^,  welches  eomt Megelofen  Ziegelform  bedeutet:  Syr  hat  auch  dies  Wort  einfach 
transscribiert,  Targ  Übersetzt  es  mit  GeböMde  Vulg  mit  niiirtM  iatericiua,  Neuere 
wollen  es  von  einem  Ziegelpflaster,  oder  von  einem  wie  eine  Ziegelfono  geatallaten 
viereckigen  freien  Platze  verstehn  cf  namentlich  6  HotTmann  ZATW  ]882Blff. 
LXX  hat  für  die  beiden  rAthselhaften  Worte  ^v  neoStvQoiq.  Nun  liegt  aber  keinerlei 
Möglichkeil  vor,  von  aVa  oder  pio  auf  neö^vpov  zu  kommen  und  so  kann  LXX 
keines  von  beiden  Worten  gelesen  haben,  die  sich  auch  graphisch  einander  ganz 
verdfLchtig  fthnlich  sehen.  Tifö^o^ov  ist  an  12  von  den  21  Stellen,  wo  es  in 
LXX  überhaupt  vorkommt,  Uebersetziing  von  Tirt,  und  da  LXX  nach  7ip69vQov 
auch  noch  ntiJti)  bringt,  so  hat  Giesebrecht  das  "Wtt  hinter  pVss  alsVerderbniss  für 
"90  und  pbm  als  Verderbniss  für  ■»  'bs  genommen  und  schreibt  nach  V6  lo  36  lO 
'ui  -wo  m  ^»  }>S.  Aber  das  kann  LXX  nicht  gelesen  haben,  weil  ■»  Vs  nicht 
4v  ist  und  weil  sie  die  Wortgruppe  ~siB  nns  immer  mit  ngö^v^ov  reap.  7ipöfv(ta 
Tijc  nvliii  übersetzt.  Das  Nebeneinander  von  h  n^oSveoic  4v  nilji  kann  unter 
diesen  Umstanden  nur  eine  Duplette  sein  und  wir  haben  daher  für  LXX  das  ganze 
^Ctt  p^oa  o^aa  restlos  zu  streichen.  Dann  übersetzen  wir  i^a  mit  vergraben  und 
bekommen  so  einen  durchaus  einfachen,  gut  vorstellbaren  Vorgang:  Jersoll  an  dem 
Eingange  des  rcns  rra  auf  jeden  Fall  an  einem  leicht  wiederaufzufindendon  Punkte, 
der  irgendwie  die  Blicke  auf  sich  zog,  vielleicht  dem  hOchst  gelegenen  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  des  HPi»  rra,  einige  Steine  vergraben,  was  bei  der  Beschaffenheit 
des  Ägyptischen  Bodens  eine  ganz  leicht  auszuführende  Sache  war  Für  a^ts  bieten 
Aq  The  Sym  und  Vulg  eine  sehr  beachten swerthe  Variante,  nSmlich  ^v  zoi  xpv(pl<{> 
=  aia,  sachlich  auf  jeden  Fall  richtig:  Jer  soll  heimlich,  etwa  zur  Nachtzeit,  wo 
er  es  ungestört  thun  kann,  die  Steine  vergraben.  Dass  wirklich  an  eine  nicht  in 
breitester  Oeffentlichkeit,  sondern  in  der  Stille  vollzogene  Handlung  gedacht  ist, 
beweist  auch  deutlich  das  cn-rrn  erm»  ^r^li.  Wahrend  4-2  s  ausdrücklich  hervor- 
{>ehoben  wird,  dass  Jer  seinen  Bescheid  dem  ganien  Volke  gross  und  klein  gegeben 
habe,  während  auch  Cap  44  stets  aUeJaden  die  in  Aegypien  moKnten  tds  AnAitorinjn 
erscheinen,  heisst  es  hier  in  bedeutsamem  und  charakteristischem  Unterschiede,  dnss 
er  jene  symbolische  I^landlnng  vornehmen  solle  in  Gegenwart  einiger  judiscken 
Männer;   nach  der  Auffassung  Erbis,  der  sich  die  Handlung  auch  zur  Nachtzeit 
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Männer  '"und  spricli  xu  ihnen:  So  spricht  Jahve  Zebaolh,  der  Gott 
Israels:  Siehe  ich  hole  Nebukadrezar  den  König  von  Babel  fneineii  Knecht 
herbei,  <  der  >  wird  Beinen  Thronsesael  oberhalb  dieser  Steine  aufstellen,  welche 
<  du  >  vergraben,  und  wii-d  seinen  Baldacliin  (?)  über  ihnen  ausepaDDen  *^  und 
wird  kommen  und  Aegyptenland  schlagen,  die  zum  Tode  zum  Tod  und  die 
zur  öerangenscliaft  zur  Gefangenechaft  und  die  zum  Schwerte  zum  Schwert, 
^^und  wird  an  die  Tempel  i^ter  der  Götter  Ar(/i/pfent'  Feuer  legen  und  sie 
verbrennen  und  sie  wegfUhren  und  wird  Aegyptenland  lausen,  wie  ein  Hirt 
seinen  Mantel  laust  und  wohlbehalten  wieder  ron  dort  abziehen.   [^^  Und  wird 

vollzc^en  denkt,  kSmeii  natürlich  gerade  diejenigen  in  Betracht,  welche  dem  Propb 
V.  I  Jenen  HchnOden  Vorwurf  gemacht  haben,  also  „vielleicht  Johannn  und  Azarja 
voran".  Und  damit  dürfte  auch  das  letzte  Bedenken  gehoben  eein.  Textbritisch 
hahen  wir  uns  den  Voi^ng  eo  zu  denken,  dass  ziinSchfit  s^  eingesetzt  wurde:  die 
TerderbnisB  dieses  q^s  zu  iAxsz  zog  dann  das  Weitere  nach  sich,  indem  unmöglich 
gesagt  werden  konnte,  dass  Jer  diese  grossen  Steine  mit  Mörtel  in  das  Thor  des 
Gebäudes  einlassen  solle.  V,  10.    ^aan]    LXX  Syr  besser  xtü  ltr,on  =  döi. 

Als  Sachparallele  drüngt  sich  1  n  auf  cf  auch  393.  Nebukadnezar  stellt  seinen 
Tlironseesel  vor  dem  TO-»  n^  auf  und  nicht  in  demselben,  weil  es  nach  der  Er- 
oberung zersUrt  oder  verbrannt  werden  nird.  ^nots]  LXX  Syr  besser  xaiexpvipai 
=  Mira.  "nT^B]  wofür  "p  vmav:  verlangt,  ist  «nas  }.[yu/iiyov  von  ungewisser 

Uedeutung:  es  konnte  nur  von  y-^DtU  schön  gein  glänzen  kommen.  Das  Verbum 
rw  verlangt  etwas,  Aas  auegespunnt  ausgebi'eitet  werden  kann;  also  etwa  PrucAiseh 
oder  Frachtteppick  und  dann  ist  das  erstere  wahrscheinlicher;  denn  dos  Ausbreiten 
eines  Prachtteppichs  hätte  vor  dem  Aufstellen  des  Thronsessels  genannt  werden 
müssen,  so  dass  wir  es  vielleicht  mit  Baidachin  übersetzen  dürfen.  V,  11.  Wenn 
nea^  nicht  ein  blosser  Schreibfehler  ist,  mnsste  es  Pitai  punktiert  werden;  aber  die 
gesammte  l'eherlieterung  Übersetzt  das  'p  xri  V.   13.     TMTnJ  LXX   Syr  Vulg 

hesser  xal  xavofi  ■=  rPxni.  rtBTij  Für  diesen  schwierigen  und  viel  l>ehaiidelten 

Vers  kann  jetzt  einfach  auf  von  Gall  ZATW  l!)04iosiT  verwiesen  werden.  Von  MT 
allein  aus  wären  nur  die  Bedeutung  sieh  hüllen  in,  oder  falls  man  Je«  2311  SO 
übersetzen  dürfte  eusaniinenicickeln  für  KsT  in  Krage  kommend  und  die  ExegeCen 
haben  es  mit  mehr  oder  weniger  Glück  damit  versncht;  Hitzig  und  Duhm  über- 
setzen umkehren  /icrtiiii wer/V ji.  Dass  LXX  mit  ihrem  xat  ip&nfitl  yijv  Alyv^iiou 
das  Ursprüngliclie  bietet,  musstc  jedem  klar  sein,  der  Gefühl  für  das  Echte  besitzt; 
von  Gall  hat  diese  Uebersctzung  nun  auch  exegetisch  als  richtig  erwiesen.  Das  Bild 
ist  köstlich  drastisch  und  entspricht  ganz  der  geringen  Meinung,  welche  Jer  durch- 
weg von  Aegypten  und  seiner  Bedeutung  hat:  für  Kchukadnczar  wird  eine  Züch- 
tigung und  völlige  Ausplünderung  Aegyptens  nicht  mehr  sein,  wie  für  den  Hirten 
das  Lausen  seines  Mantels,  der  „einen  der  lilstigen  Gesellen  nach  dem  anderen 
entfernt,    damit   er    Kühe    kriegt"  von  Gall.  V.  13  ist  auf  alle  Falle  eine 

nachträgliche  Erweiterung;  denn  sachlich  war  sein  Inhalt  liereirs  in  lia  g^eb«n, 
und  nachdem  iib  schon  gesagt  hatte,  dass  Nebukadnezar  wieder  unbehelligt  heim- 
gegangen sei,  ist  ein  nochmalige»  Zurückkommen  auf  das  Verbrennen  ägyptischer 
Tempel  post  leslum.  Ei^:a  yt!t2  ~in<]  Hier  im  .Munde  des  in  Aegypten  selbst 

redenden  Jer  raeiir  wie  sonderbar.     LXX  schreibt  dafür  riitj  ^v  Sv  =  pja  "Ot 
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die  Obelisken  dea  SonneoteiDpels  ju  ^eliopoü^  hu  Lande  Aegypicn  zer- 
brechen und  iljre  die  Tempel  der  GiJttcr  Aegi/picns  mit  Feuer  verbrenDen.j 

Cap.  44. 
^Das  Wort,  weldiefl  an  Jeremia  erging  fUr  alle  Juden,  die  in  Aegj-pfen- 
land  wohnten  [uiib]  die  in  Migdol  und  Tachpanclies  imd  Memphis  und  im 
Lande  Patros  wohnten,  also:  ^So  sprictit  Jahve  Zclinoth,  der  Gott  Israels: 
Ihr  Beibat  habt  all  das  Unglück  gesehen,  welches  ich  Ober  Jerusalem  und  alle 
die  Städte  Judas  kommen  liees,  wie  sie  heutigen  Tages   eine  Wüstenei  and 

und  On,  ägyptisch  An\t  war  der  alte  Name  von  HeliopoÜB,  der  berühmten  Sonnen- 
stAdt  in  dem  Centnim  der  Verelirung  dea  Sonnengottes  Ra,  bei  dem  I)or[e  Maianja 
zwei  Stunden  nördlich  von  Kaliiro  gelegen.'  Dann  darf  aber  das  OSH  rra  vorher 
nicht  ah  Eigennamen  Heliopolis  gefasst  werden,  wie  das  Sgypüsche  Heliopolis  auch 
sonst  nirgends  im  AT  uraic  m  genannt  wird,  sondern  mnss  appellativisch  Sonnen- 
tempel  bedeuten  und  steht  von  dem  berühmten  grossen  Tempel  des  ßa  zu  Anu,  für 
welchen  die  zahllosen  gewaltigen  Obelisken  besonders  charakt«ristisch  waren,  die 
auch  unser  Vers  natürlich  mit  seinen  rriss's  meint:  er  muss  auf  jeden  P'all  von 
einem  Manne  geschrieben  sein,  der  Aegyplen  und  Heliopolis  aus  eigener  Anschau- 
ung kannte;  ob  Jer  jemals  nach  Heliopolis  gekommen  ist,  muse  als  mehr  wie 
zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

Cap.  44. 

Weitere  Erlebnisse  in  Aegypten. 

Dies  Cap  gehurt  zu  den  interessantesten  und  merkwürdigsten  unter  den  biogra- 
phischen Stücken  des  Buches  Jer.  Wie  aus  V,  ii— i»  und  a  hervorgeht,  hatten  die 
Ägyptischen  Flüchtlinge  in  ihrer  Rathlosigkeit  ein  förmliches  Gelübde  gethan,  bei 
dem  die  Weiber  besonders  betheiligt  waren,  zu  der  altv&teri sehen  Form  des  Cultus 
zurückzukehren.  Von  Jahve  sich  verlassen  fühlend,  irre  geworden  an  seinem  Willen 
und  seiner  Macht  zu  helfen,  will  man  es  wieder  mit  der  Königin  des  Himmels  ver- 
suchen, die  doch  zu  ihrer  Zeit  Glück  gespendet  und  geholfen  hatte.  Da  tritt  der 
greise  Prophet  ihnen  entgegen,  um  ihnen  das  Sündhafte  und  Thürichte  ihres  Unter- 
fangens in  ernster  Mahnung  ans  Herz  zu  legen  —  der  letzte  Kampf  seines  an 
Kämpfen  so  reichen  Lebens,  der  letzte  wenigstens,  von  dem  wir  Kunde  haben:  er 
sollte  auf  Erden  keine  Kühe  und  keinen  Frieden  finden. 

V.  1.  ViS'DSj  Die  auch  46 14  Ez  39  tv  3Us  genannte  nordöstliche  Grenzstadt 
Aegyptens,  das  MäyöiaXo-  der  Griechen,  östlich  von  Taphnae  an  der  einzigen  Strasse 
von  Asien  nach  Aegypten  gelegen  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil  es  Semüt  s.  Ebers 
Durch  Oosen  zum  Sinai  S.  509.  epnij  fehlt  LXX  s.  zu  2  le.  Ci-nc]  ägyptisch 
pa-to-ris  d.  b.  Land  des  Mittags  ist  Süd-  resp.  Oberftgypten,  das  gegennftrtige 
Sa'ld,  noch  Ez  ^9  u  30  u  Jes  11  u  und  Gen  10  it  erwfthnU  —  Schon  Graf  hatte 
ans  der  Nennung  der  verschiedenen  Ortsnamen  geschlossen,  dass  es  sich  hier  um 
„eine  nicht  nllher  bestimmie,  aber  wohl  festliche  Zusammenkunft  eines  grossen 
Theils  der  Flüchtlinge"  handle  und  Erbt  hat  die  Situation  sehr  glücklich  combi- 
niert,  indem  die  Auswanderer  natürlicli  über  den  Einlass  in  Aegypten  zu  unter- 
handeln hatten,  und  diese  Unterhandlungen  von  den  jüdischen  Kolonien  Aegyptens 
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und  ohne  Bewohner,  'wegen  ihrer  Bosheit,  die  sie  mir  zum  Verdrasae  ge- 
trieben haben,  dass  sie  gingen  und  andern  Göttern  Opfer  verbrannten  wtd 
dienten,  welche  aie  nicht  gekannt  hatten  [sie,  ihr  und  eure  Väter],  *Wohl 
sandle  ich  alle  meine  Knechte  die  Propheten  an  <  sie  >  früh  und  spät,  die 
Bprachen:  That  doch  nicht  solche  greulichen  Dinge,  die  ich  hasse!  ^aber  äe 
horten  nicht  au\  mic^  und  neigten  ihr  Ohr  nicht,  dass  sie  sich  von  ihrer  Bos- 
heit abgewandt  nnd  andern  GOttem  kane  Opfer  mehr  verbrannt  hätten^  ^und 
so  ergoBS  ach  mein  Zorn  nnd  Grimm  und  verbrannte  die  Städte  Judas  und 
die  Strassen  Jerusalems,  dass  sie  zur  Wüstenei  unb  zur  Oede  wnrden,  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist  'Nun  aber  spricht  Jahve  der  Gott  Zebaoth  der  Oott 
Israels  also:  Wesshalb  wollt  ihr  grosses  Unheil  wider  euch  selbst  anrichten, 
dass  ihr  euch  Mann  und  Weib,  Kind  und  Säugling  aus  Judas  Mitten  ausrottet 
und  ench  keinen  Ueberrest  lasst,  "  indem  ihr  mich  durch  das  Werk  eurer 
Httude  erzQnit  und  in  Aegyptenland,  wohin  ihr  gekommen  seid  each  nieder- 
zulassen, andern  Göttern  Opfer  verbrennt,  euch  selbst  zum  Untergange  und 
dass  ihr  allen  Völkern  der  Erde  ein  Fluch  und  ein  Hohn  werdet?  ^Habt  ihr 
bcnn  iäjon  die  Schlechtigkeiten  eurer  Väter  und  der  Könige  Jadas  [und  seiner 
Weiber]  unb  eurer  gürften  und  eurer  selbst  und  eurer  Weiber  vergessen, 
welche  aie  im  Lande  Juda  und   in  den  Strassen  Jerusalems  trieben?     '"Unb 

möglichst  unterstützt  wurden.  „Eine  Abordnung  dieser  Leute  überbringt  ihnen 
vielleicht  selbst  die  Erlaubniss,  oder  begrüsst  die  Ankömmlinge,  die  vieder  in  froher 
Stimmung  sind."  In  wiefern  und  in  welchem  Umfange  man  schon  damals  von 
Judencolonien  in  Aegypten  reden  kann,  entzieht  sich  unsrer  Kenntniss:  die  Stelle 
24  b  ist  immerhin  ein  beachten swerthes  Zeugniss.  Y.  3—5  zeigt  in  MT  ein 

peinliches  Schwanken  zwischen  zweiter  und  dritter  Person.  Man  hat  dies  so  redit- 
fertigen  wollen,  dass  „die  Angeredeten  auch  an  den  Sünden  Theil  genommen,  durch 
welche  das  Unglück  Aller  herbeigeführt  worden":  aber  namentlich  das  Zusamnien- 
platzen  von  dsttoki  DTK  rvsn  ist  unerträglich.  LXX  hat  diese  bOaen  Worte  nicht, 
schreibt  für  DWT'  tyvuixe,  behalt  aber  in  V.  s  die  3.  Pers  bei  oix  JSxovaar  xtX. 
Das  ist  also  im  Wesentlichen  das  nämliche  Bild  wie  MT.  Syr  schreibt  V.  j  am 
Ende  ornsio  man  mgr>  vA  -m»  und  in  T.  i  dtt^m  für  tcA».  Das  ist  natürlich 
Correctur  und  kein  Beweis,  dasa  Syr  in  ihrer  Vorlage  so  gelesen  bat,  aber  aus  ssrh- 
lichen  Gründen  müssen  wir  zustimmen.  Wir  scheiden  also  mit  LXX  DTK  TTan 
OSTTiatin  aus,  behalten  in  V.  s  mit  MT  mrr  bei  und  lesen  V.  «  mit  Syr  CTf^M.  — 
Uebrigens  sind  diese  ganzen  Reden  von  einer  geradezu  entsetzlichen  Weitschweifig- 
keit und  Breite,  und  daher  jede  Verkürzung,  wie  LXX  aie  bietet,  dankbarlicbst  zu 
acceplieren.  V.  ^.     Die   religiöse  Eigenart   ist  ja  das  einzige,  was  sie  erhalt; 

wenn  sie  diese  aufgeben  und  sich  unter  den  Heiden  yerlieren.  so  ist  es  um  sie  ge- 
schehen. V.  8,  Ds'>  rmsn  ^pA]  Da  rmsrt  sonst  nirgends  mit  h  des  Object» 
verbunden  wird,  so  hahen  wir  hier  einen  Schreibfehler  unter  dem  EinSusse  der 
andersartigen  Stelle  V.  7.  Ursprünglich  stand  wohl  asnx  rf'isn  "pA,  wie  wirklich 
z.  Tb.  überliefert  wird  (cf  Baer- Delitzsch  z.  d.  St.),  oder  nach  Analogie  des  Fol- 
genden noch  einfacher  csifisn  ^r^V        V.  9.  TOTrS^rw)  LX\.  xai  tiöy  xaxtSv  täv 
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niclit  wurden  sie  zeritnirecht  bis  anf  diesen  Tag  und  fürchteten  sich  nickt 
und  wandelten  nicht  in  memem  Gesetze  uiid  in  den  Ordnungen,  welches 
ich  [euch  und  euren]  i^ien  Vätem  rorgelegl  habe.  '^  Desdtalb  spricht  Jahre 
Zebaoth,  der  Gott  IsraeU  also:  Siehe  ich  richte  meinen  Sinn  uider  euch 
zum  Biinen  und  anf  die  Ansrottang  deo  ganzen  Juda  '^urui  nehme  den 
Restes  Judas,  die  ihren  Sinn  darauf  yerichtet  ka/ien  in  Aegyptenland  xu 
xieken  und  sich  dort  nieder xv lassen,  unb  «e  sollen  fallen  durchs  Schwert 
unb  durch  Hnnger  unb  sollen  sie  aufgerieben  werden  vom  Kleinsten  bis  zum 
GrOaaten;  durch  SchwfTi  und  Hunger  sollen  sie  sterben  und  sollen  zum 
Fluch  xnm  Schauder  und  zur  Verwtlnscbnng  und  znm  Hohn  werden.  i^Und 
ich  werde  die,  welche  in  Aegyptenland  wohnen,  heimsuchen  wie  ich  Jerusalem 
heimgesucht  habe  durch  Schwert  unb  Hunger  und  Peat.  ^*  Und  keiner  soll 
entkommen  und  entgehn  von  dem  Ueberreste  Judas,  die  <  sich  >  in  Aegypten- 
land <  niedergelassen  haben  >,  so  daee  sie  nach  dem  Lande  Juda  zurückkehren, 
wohin  ihr  Herz  sie  zieht  zurüdizukehren  und  dort  xu  uohnen\  denn  nnr 
fäa  paar  Entkommene  sollen  zurückkehren. 


ä^övxiov   iftSv,   also  i-mb  för  •rm  richtig  Graf.        T.  10.    KTnait  ibVi  azmb] 
LXX  besser  naxä  npöofunof  tiüv  naxifiav  «i!t(öv,  T,  12.    TTipVi)   „tcA  foMt, 

raffe  weg  8.  zu  15  is."  V.  14.  o»  "naV  Bton]  LXX  besser  Ttüv  naeoixovvttov. 

aiaVi]  cf  KOn  §  413b  Oes-K  §  IMp.     LXX  einfacher  tov  iniatpiiiiai. 
crwi»  DK  "^  IBiip'  R>  -6]  ist  natürlich  eine  Correctur  auf  Grund  späterer  That- 
sacben;  einzelne  dieser  Flüchtlinge  müssen  doch  nach  Palästina  zurückgekehrt  sein. 

T.  15ff.  Wie  viel  von  der  langen  Predigt  T.  i— u  direct  oder  indirect  auf 
Jer  zurückgeht,  wird  sich  nie  bestimmt  ausmachen  lassen:  Erbt  h&lt  nur  tb  für 
sicher  authentisch.  Dagegen  die  Antwort,  welche  die  erregte  Menge  dem  greisen 
Propheten  an  den  Kopf  wirft,  ist  unzweifelhaft  echt:  denn  der  hier  entwickelte  Ge- 
danke trägt  so  unverkennbar  den  Stempel  der  populären  Lebenspbilosophie  nach 
dem  Grundsatze  post  hoc  ergo  propter  hoc,  dass  er  gar  nicht  erfunden  sein  kann. 
Das  war  also  die  Lehre,  welche  das  Volk  aus  den  furchtbaren  Erlebnissen  zog.  Ihr 
Propheten  predigt  uns  immer  vor,  unser  Unglück  sei  Jabves  Strafe  für  unsren 
Götzendienst  und  unsre  Untreue  gegen  ihn.  Aber  was  lehren  uns  denn  die  That- 
sachen?  Als  wir  „Götzendienst"  trieben,  da  war  unsre  gute  Zeit;  da  fehlte  uns 
nichts  und  wir  sas^en  im  Glück.  Und  von  dem  Augenblick  an.  wo  wir  uns  endlich 
bemühten,  in  eurer  Weise  fromm  zu  sein,  wo  Josia  allen  GötzengTSuel  entfernte 
und  nur  Jabve  allein  diente  von  ganzem  Herzen  und  in  aller  Treue,  von  diesem 
Augenblick  an  ist  es  mit  uns  bergab  gegangen  und  hat  uns  das  Unglück  Schlag  auf 
Schlag  getroffen.  Man  sah  also  in  der  Erfüllung  der  prophetischen  Unheilsverkün- 
diifungen  nicht  einen  Sieg  der  Prophetie,  sondern  vielmehr  ihren  Bankrott:  die 
Thataachen  hatten  die  prophetische  Predigt  nicht  bestätigt,  sondern  vielmehr  gründ- 
lich Lügen  gestraft  und  ad  absurdum  geführt;  der  ganze  Standpunkt,  die  ganze  An- 
sclutuungsweise  der  Propheten  war  durch  die  Geschichte  gerichtet.  Wieder  ein  Be- 
weis für  die  alte  Wahrheit,  dass  in  der  Geschichte  beide  Recht  haben,  der  Hammer 
und  derAmboss,  denn  gegen  diese  Argumentation  lieas  sich  kaum  etwas  einwenden, 
nichts,  was  die  von  ihr  Ueberzeugten  hatte  widerlegen  können.   —  Für 
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'^Da  antworteten  dem  Jeremia  alle  [die  Männer,  die  wnssten,  dass  ihre 
Weiber  nndrren  Göttern  Opfer  verbrannten,  und  alle]  die  Weiber,  irdche 
da  stniiihn,  <  mit  lauter  Stimme  >  [und  allea  Volk,  das  in  Aegjptenland  in 
Patres  wohnte]  also:  "'Auf  das,  was  An  zu  uns  im  Namen  Jahves  geredet 
hast,  wollen  wir  nicht  hören,  ''sondern  alles  das  gewissenhafl  thun,  was  wir 
gelobt  liaben,  nämlich  der  Himmelskönigin  Oprer  verbrennen  und  ihr  Trank- 
opfer spenden,  so  wie  wir  gethan  haben  wir  und  unsre  Väter,  nnsre  Könige 
und  Fürsten  In  den  Städten  Jndas  und  den  Strassen  Jerusalems;  da  hatten  wir 
Brod  genug,  waren  im  GlQck  und  merkten  nichts  von  Unglück.  '^  Doch  seit- 
dem wir  aufgehört  haben,  der  Himmelskönigin  Opfer  zu  verbrennen  und  ihr 
Trnnkopfer  xu  spenden,  haben  wir  Mangel  an  allem  gelitten  und  sind  durch 
Schwert  und  Hunger  umgekommen.  '^  Und  dasa  wir  der  Himmelskönigin 
Opfer  verbrennen  und  ihr  Trankopfer  spenden  —  haben  wir  etwa  ohne  Zu- 
stimmung unsrer  Männer  ihr  Opferknchen   iiaeh  ihrer  Gestalt  bereitet  und 

die  folgenden  Veree  sind  durchweg  zu  vergleichen  die  Ausführungen  Stades  ZATW 
Iti86i94ff.  V.  15.     '^Vl   wn    b;l]    Diese  Worte,  in  denen  mindeBtens  mit  Graf 

CT-rB3i  geschrieben  werden  müsste,  hat  schon  Stade  als  einen  Zusate  aus  V.  i  er- 
kannt und  auch  an  der  Ursprünglichkeit  von  biia  bnp  rmism  LWlffln  in  schwer- 
wiegende Bedenken  geäussert.  Üuhm  halt  Vip  n'^iasti  VOSin  Vs  iifrrv'  ^  rOTOm 
•vsA  Vro  für  den  ursprünglichen  Text  Banichs.  T.  IJ.  üeber  die  WW\  rc^o 
und  alles  Sachliche  s.  zu  7  le.  Y.  18.    uVm  W  TW]  Erbt  will  hier  die  Regie- 

rung Zedekiag  Terstehn,  indem  „unter  Jojak im  der  Dienst  der  HimmelskMigin  nicht 
bloss  geduldet  war,  vielleicht  im  Künigspalaste  selbst  treue  Anhangerirnen  besass, 
die  ihren  Festen  einen  mehr  offiziellen  Charakter  zu  geben  verstanden".  Aber  von 
unter  Jojakim  ofSzicll  geflbteni  oder  geduldetem  Götzendienst  weiss  Jer  sonst  nirgends 
zu  berichten  (s.  zu  7  i<— lo).  und  es  ist  auch  sehr  fraglich,  ob  die  am  Schlüsse  von 
V.  ij  gegebene  Charakteristik  auf  die  Zeit  Jojakims  passt,  "van]  Zu  dieser  Form, 
welche  sich  noch  Nu  17  »o  und  Ps  64?  findet,  ist  zu  vergleichen  Ges-K  §  67e 
Kön  I  322f.  —  Der  Inhalt  von  V,  19  zeigt  ganz  deutlich,  dass  hier  die  Weiber 
ausschliesslich  reden  „nach  Weiberart  nochmals  hinterdreinredend,  nachdem  bereite 
durch  die  Mltniier  alles  Nothige  gesagt  worden  war"  (Stadel  Das  musste  aber  auf 
irgend  eine  Wiiise  bemerklich  gemacht  werden,  mindestens  durch  die  Femininalform 
rm^po  für  Cfnspo.  Desshalb  hat  Stade  in  den  Worten,  welche  bei  Syr  und  z.  Th, 
auch  in  einzelnen  griechiachen  Hss  unscrn  Vers  eröffnen:  ru^ottrf  tnon  fe  rrmsTfi 
xal  a\  yvvdlxic  tlrcov  echten  alten  Text  erkannt,  der  in  MT  ausgefallen,  oder  auf 
Grund  des  'zTWn  Vsi  in  V.  le  Übergegangen  sei.  "Wi]    Dieser  Anfang  mit  der 

Copula  und  die  anakoluthische  Fortsetzung  charakterisieren  köstlich  die  ungeduldige, 
sich  überstürzende  Redeweise  der  Weiher,  die  es  gar  nicht  abwarten  können,  dass 
sie  auch  zu  Worte  kommen.  —  Aber  es  wird  doch  besser  sein.  V.  is  zu  belassen, 
wie  die  wesentliche  Ueherlieferung  ihn  bietet,  und  mit  Duhm  die  ganze  Rede  von  V.  le 
an  den  Weibern  allein  zuzuweisen.  rna»  ^stean]  Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
Num  304 — n  sind  zwar  erst  lange  nach  Jer  schriftlich  fixiert;  aber  die  Praxis,  dasa 
Gelübde  von  Frauen  zu  ihrer  Gültigkeit  der  Zustimmung  des  Mannes  bedürfen, 
unter  dessen  Vormundschaft  das  betreffende  Weib  rechtlich  steht,  war  gewiss  uralte 
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ihr  Trankopfer  gespendet?  ['"Da  sprach  Jeremia  zu  dem  ganzen  Volke, 
Männern  and  Weibern,  kurz  dem  ganzen  Volke,  welches  ihm  jene  Antwort  ge- 
geben hatte,  also:  *'Sind  es  nicht  gerade  dieOplfer,  die  ihr  in  den  St&dtenJadaa 
und  den  Strassen  Jerusalems  verbrannt  habt,  ihr  and  eure  Väter  unb  eure 
Könige  und  FOreten  und  das  Volk  des  Landes,  an  welche  Jahve  gedacht  und 
die  er  sich  zu  Herzen  genommen  hat,  -^so  dass  Jahve  es  nicht  länger  aus- 
halten konnte  vor  eurem  ai^n  Thun  unb  vor  den  GrSueln,  die  ihr  getrieben 
hab^  so  dasB  euer  Land  zur  Einöde  und  zum  Entsetzen  und  Fluch  ohne  Be- 
ll ohner  wurde,  wie  es  Jetzt  der  Fall  ist,  ^^  darum  dass  ihr  geopfert  und  an 
Jahve  geaOndigt  und  nicht  auf  die  Stimme  Jahves  gehört  habt  und  in  seinen 
Geboten  und  Ordnungen  nnd  Zeugnissen  nicht  gewandelt  seid?  Deeshalb  hat 
au(^  dies  Unglück  euch  betroffen  uie  es  jeixt  dar  Fall  üt.] 

**Da  sprach  Jeremia  zu  dem  j/anxmi  Volk  und  allen  den  Weibern: 
Hört  Jahves  Wort,  f/anx  Jutta,  die  ihr  in  Argypten  seid.  -''So  spricht 
Jahve  Zebaoth,  der  Gott  Israels  und  sagt:  Ihr  [und  eure]  Weiber  redet  mit 
Worten  und  erfüllt  es  mit  Tliaten,  was  ihr  sagt:  Gewissenhaft  ausfuhren  wer 
den  wir  unsre  Gelübde,  darin  wir  gelobt  haben,  der  Himmelskönigin  Opfer  za 

RechtBsitte.  Die  Weiber  fühlen  sich  daher  durch  die  ZuBtimmung  ihrer  Mftnner 
pedeckt  und  wftlzen  die  ganze  Verantwortung  auf  jene  ab.  rr^unV  CTis]  Wegen 
crais  s.  zu  7  Ig.  riyarrt,  bei  welchem  die  Massora  auidrücklich  das  n  als  raphiert 
anmerkt,  kann  nur  Pron  suff  fem  auf  o^wm  rsVia  bezüglich  sein.  Ein  Iliph  von 
yass  kommt  nur  noch  Pa  78  *d  vor  in  der  Bedeutung  betrüben  Schmerz  bereiten 
und  «o  fasKt  es  Aq  fti  xaxüioiv  auch  hier,  aber  das  wilre  höchstens  als  :ssT-y  denk- 
bar, und  für  diesen  Sinn  hat  Jer  das  stehende  5-nb,  welches  man  fast  für  die  Aq 
vorliegende  Lesart  hallen  möchte.  LXX  Syr  lasaen  das  Wort  iinübersetzl;  Vulg 
ganz  allgemein  und  abgeblasst  ad  colendum  eam.  während  Targ  Sym  offenbar  an 
aar  Göliendienst  ien'ken.  Da  nun  von  diesem  3^  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Gebilde 
(cf22  !s)  ihalsächlich  Hi  lOs  ein  Denominativ  2Kr  vorkommt,  so  fasat  man  hier  r^SCTi 
gewöhnlich  als  Nachbilden  der  Gestal',  versteht  es  also  von  einem  moiid-  oder  stern- 
fflrmigen  Backwerk,  und  das  ist  auf  jeden  Fall  sachlich  die  befriedigondato  Erklärung. 
y.  2ft— 23  ist  eine  Bede  für  sich,  welche  durch  V.  S4  nicht  fortgesetzt  wird, 
sondern  V.  n  holt  wieder  ganz  frisch  aus  und  bringt  eigentlich  erst  die  Antwort 
auf  die  höhnischo  Rede  der  Weiber.  Desshalb  ist  mit  Duhm  und  Erbt  ganz  m  bis 
«3  der  Ueherarbeitung  zuzuweisen  und  V.  m  als  unmittelbare  Fortsptzung  von  V.  is 
zu  nehmen.  T.  21.  "lapn  p«)  Dass  die  Massora  eine  Nominalform  Va;:  statuiert, 
haben  wir  schon  zu  5is  gesehen.  Aber  da  nachher  das  Verhum  rhTT^  ein  Femi- 
ninum fordert,  so  wird  mit  Giesebrecht  nach  LXX  vielmehr  r~it:p  zu  schreiben  sein. 
DPiW]  nimmt  nicht  lup  resp.  mop  wieder  auf  als  „alle  V.  i»  beschriebenen 
Handlungen  dieses  Götzendienstes  in  sich"  begreifend,  sondern  ist  „in  Hinblick  auf 
die  Subjecte"  gesagt  Kön  §  14.  Bei  LXX  fehlt  es.  V.  22.  iS'"']  Es  liegt  nahe, 
in  ^  zu  emendieren;  aber  dass  das  Imperf  auch  atehn  kann  in  Fällen,  wo  wir 
ein  Perf  erwarten  würden,  hat  namentlich  Ewald  §  346b  durch  eine  Reihe  von 
Beispielen  festgestellt,  cf  auch  Kön  §  157c.  -wa']  LXX  Sjr  Vulg  besser  xal 

änb.  T.  2».    rtnpl  Ueber  diese  Form  cf  Ges-K  §  74g.  T.  fö.    Die 
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verbrennen  and  Uii-  Trankopfer  zn  spenden.  Haltet  nur  gen-iaaenfaafc  eure 
Gelübde  und  führt  eure  Gelübde  nur  gewissenhaft  ans!  ^  [Desehalb  hört 
Jahvee  Wort,  ganz  Juda,  die  ihr  in  Aegyptenland  wohnt!  Wahrlich  ich  habe  bei 
meinem  grossen  Namen  geschworen,  spricht  Jahve,]  nicht  soll  ferner  <Jahve8> 
Name  im  Munde  irgend  eines  Mannes  von  gonj  Juda  genannt  sein,  dass 
dner  sagte;  So  wahr  der  Herr  Jahve  lebt!  in  ganz  Aegyptenland.  [^'Sienn 
siehe  ich  wache  Über  ihnen  zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten,  und  es  soU 
jeder  Mann  ron  gnnj  Jnda,  wer  in  Aegyptenland  oitfäfftg  ist^  durch  ächwert 
und  Hnnger  umkommen  bis  znr  völligen  Vernichtung.  ^^  Nur  einzelne  dem  Schwerte 
Entronnene  werden  aus  Aegyptenland  nach  dem  Lande  Juda  znrdckkehren, 
ein  paar  Leute;]  dann  soll  der  ganze  Ueberrest  Judas,  die  nach  Aegyptenland 
gekommen  sind  um  sich  dort  niederzulassen,  erlcennen,  wessen  Wort  in  £r- 
fliUnng  geht,  [uieines  oder  ihres.    ^Und  dies  soll  euch  das  Zeichen  sdn  sagt 

wiederholt  in  bedeutsamer  Weise  zum  Vorschein  kommenden  Femin inalformen  zeigen, 
wie  schon  Stade  richtig  gesehen  hat,  dass  diese  Worte  speziell  an  die  Frauen  ge- 
richtet sind.  Dia  greuliche  Genusmengerei  des  MT  ist  auf  jeden  Fall  unerti^lich 
und  schon  von  Stade  gut  zurückge wiesen  worden.  Dann  ist  für  TtT'cri  BT«  mit 
LXX  iifiH<i  yvyaixfi  msan  y»  zu  schreiben  und  Überall  Femininaltormen  herzu- 
«tellen.  nnnm]   Heber  das  1  consec  hinter  Nomen  absolutnm  s.  KOn  g  A^t. 

rno^]  Ueber  diese  beispiellose  Form  cf  Ges-l^  g  T2k  und  den  ausführlichen 
GxcDrs  Kon  1  465.  Nach  dem  Zusammenhange  ist  nur  eine  Juasivform  möglich,  also 
rctii^  oder  ro^iyrw;  wegen  des  Gleichklangs  mit  dem  folgenden  ririosn  mOchte  die 
zweite  Form  vorzuziehen  sein  und  die  Consonanten  waren  vielleicht  auf  die  Lesung 
riTO'^  berechnet;  zwei  matres  lectionis,  namentlich  die  gleichen,  In  zwei  tSylben 
unmittelbar  nebeneinander  venneidet  die  althebraiscbe  Orthographie  bekanntlich 
Ges-K  §  8  1  a).  V.  26—28  in  ihrer  überlieferten  Form  sprechen  jeder  Logik 

Hohn:  V.  IS  Künftighin  soll  kein  jüdischer  Mann  in  Aegypten  mehr  bei  Jahve 
flchwtiren,  V.  n  denn  (LXX  Syr  verbinden  den  Vers  ausdrücklich  durch  ori  mit 
dem  vorhergehenden:  das  ist  aber  auch  der  Sinn  von  MT)  ich  Jahve  vernichte  alle 
jüdischen  Mlknner  in  Aegypten  durch  Hunger  und  Schwert.  V.  ■«  Freilich  werden 
einige  dem  Schwert  entrinnen  und  nach  Juda  zurückkehren,  und  dann  werden  alle 
Ägyptischen  Flüchtlinge,  die  ja  inzwischen  Ifingst  gestorben  und  verdorben  sind,  er- 
kennen, wer  Recht  gehabt  hat,  ich  oder  sie.  Für  V.  isa  hatten  wir  schon  in  V.  ii 
«inen  Pracedenzfall,  wo  ja  auch  die  Drohung  ua,  daes  kein  einziger  in  die  geliebte 
Heimath  zurückkehren  werde,  itb  sofort  durch  die  Bemerkung  beschränkt  wird, 
dasa  doch  einige  zurückkehren  würden  s.  z.  d.  St.  Dergleichen  hat  gewiss  Jar  nicht 
geredet,  und  Baruch  nicht  geschrieben.  Ueberaus  geistvoll  ist  Dutuns  Vermutbung, 
Jer  habe  nach  der  ironischen  Auffordening  an  die  Weiber:  Erfüllt  nur  ja  eure 
Gelübde  an  die  Königin  des  Himmek  reelU  gewiseenhaft !  ironisch  fortgefahren: 
„und  et  werde  Jakves  Name  künftig  nicht  mehr  in  dem  Munde  eines  ägt/ptischen 
Juden  gesprochen  in  dem  Schwur:  so  teahr  Jahve  lebt  d.  h.  lasst  nur  die  Jahve- 
religion  künftig  bei  Seite!"  Ebenso  ist  der  Schluss  der  Rede,  ein  Appell  an  die 
Zukunft,  wo  es  sich  schon  herausstellen  werde,  wer  Recht  habe,  gewiss  ursprüng- 
lich.   Exegetische  Schwierigkeiten  im  Einzelnen  bieten  die  drei  Verse  nicht.    Erbt 
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Jahre,  daas  ich  enoh  heimsachen  werde  an  diesem  Ort,  dass  ihr  erkennt, 
dass  mein  Drohwort  gegen  euch  sicherlich  in  Erfüllung  geht  zum  BM«]: 
^So  sprich!  Jahve:  Siehe  ich  gebe  den  Pharao  Hophra,  deo  E9nig  von 
Äegypteo,  ia  die  Hiuid  seiner  Gegner  nnd  Todfeinde,  wie  ich  Zedekia  den  EOnig 
von  Jada  in  die  Band  Nebnkadrezare  des  KOnigs  von  Babel,  seineB  Gegners 
and  Todfeindes,  gegeben  habe.] 

Cap.   45. 
'  Das  Wurt,  welches  der  Prophet  Jeremia  zn  Banich  dem  Sohne  Neriju 

ist  ebenfalls  in  Herateilung  der  echten  Rede  Jer'a  Duhm  beigetreten.  Y,  29 

bis  SO.  Zum  ScbluBse  stellt  Jer  noch  ein  Zeichen  in  Aussteht  tOr  das  Eintreffen 
seiner  Drohungen:  der  Fhai^o  Hophra,  dessen  Namen  das  AT  nur  hier  nennt,  werde 
eben  so  seinen  Todfeinden  in  die  Hand  fallen,  wie  Zedekia  dem  Nebukadnezar. 
Da  Jer  eine  Eroberung  Aegjptens  durch  Nebukadnezar  bestimmt  erwartet,  so  wäre 
es  das  einzig  Natflrticbe,  dass  er  auch  den  Pharao  dem  Nebukadnezar  in  die  Hand 
fallen  liesse,  wie  den  Zedekia:  wenn  V.  so  dies  nicht  thut,  sondern  die  Todfeinde, 
denen  Hophra  in  die  Hand  fallen  soll,  so  klar  und  unzweideutig  wie  möglich  von 
Nebukadnezar  unterscheidet,  so  ergiebt  sich  daraus  mit  Evidenz,  dass  unser  Vers 
erst  nach  Nebukadnezars  ägyptischem  Feldzuge  568  und  nach  Hophras  Tode  564 
geschrieben  sein  kann,  also  der  Ueberarbeitung  angehört  üeber  den  letzten  Schick- 
salen und  dem  Lebensende  Hophras  schwebt  ein  geheintnissT olles  Dunkel:  dass  die 
Erz&hlung  Herodots  II  169  beglaubigten  Thalsachen  widerspricht  und  lediglich 
Legende  ist,  hat  Wiedemsnn  Aegypt  Gesch.  8.  637 ff  schlagend  nachgewiesen;  doch 
könnte  Hophra  allerdings  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sein. 

Cap.  45. 

Persönliches  Orakel  an  Baruch. 

Ein  auf  den  ersten  Blick  inhaltsloses  und  unbedeutendes  Capitel:  eine  ziem- 
lich allgemeine  und  unbestimmte  Klage  Baruchs,  und  ein  ziemlich  allgemeiner  und 
unbestimmter  Trost  Jabves.  Baruch  klagt,  dass  Jahve  ihm  Leid  über  Leid  zuge- 
messen habe,  und  Jer  bescheidet  ihn,  dass  er  sein  Leben  als  Ausbeute  datontragen, 
aber  damit  auch  sich  zufrieden  geben  und  darüber  hinaus  nichts  Qroue»  verlangen 
solle.  Allein  bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich  dies  nnscheinbare  Capitel  als  ein 
ganz  hervorragendes  heraus:  in  dem  hier  gegebenen  Bescheide  Jahves  wird  znm 
ersten  Mal,  schlicht  wie  etwas  ganz  Selbstverständliches,  ein  Gedanke  zum  Aus- 
drucke gebracht,  der  zu  den  tiefsten  und  religiös  fruchtbarsten  gehört  An  der 
Echtheit  des  Cap  kann  schon  um  seiner  scheinbaren  Inhaltslosigkeit  willen  nicht 
gezweifelt  werden.  Hätte  ein  Sp&terer  sich  veranlasst  gefflhit,  auch  dem  Baruch, 
dem  treuen  Freunde  und  Gehülfen  des  Proph,  die  Ehre  eines  besonderen  Gottes- 
wortes  zu  Theil  werden  zu  lassen,  er  wQrde  den  Mund  voller  genommen  nnd  ge- 
wiss nicht  verfehlt  haben,  ihm  Lob  und  Anerkennung  zu  zollen  nnd  grossen  Lohn 
zu  verheissen,  während  dies  Wort  geradezu  klingt  wie  eine  Abweisung:  Gieb  dich 
zufrieden  und  sei  stille!  Auch  die  Stelle,  wo  vir  es  jetzt  lesen,  spricht  laut  und 
deutlich  für  die  Autbentie.  (^p  44  war  offenbar  das  letzte  prophetische  Auftreten 
Jer's,  welches  Baruch  berichtete  —  vielleicht  das  letzte  überhaupt;  da  hat  der  be- 
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redete,  als  er  diefee]  Worte  [nach  dem  Diktate]  Jeremias  in  ein  Bach  geechriebeii 

scheidene  Mann,  der  niemals  die  eigene  Ehre  suchte,  sondern  ganz  aufging  in  dem 
Dienste  des  GrOBBsren,  ein  ihm  persönlich  gewordenes  Gotteswort  des  theuren  Meisten 
ans  Ende  gestellt:  ee  war  ja  doch  audt  ein  GottoBwort,  so  gut  wie  die  Übrigen  Ton 
Jer  gesprochenen,  wenn  schon  durch  seinen  Gegenstand  und  seine  Veranlassung  an 
Gewicht  und  Bedeutung  nicht  mit  denjenigen  zu  vergleichen,  welche  das  Schicksal 
des  ganzen  Volkes  betrafen.  Desahalb  dürfen  wir  auch  aus  der  Stellung  von  Cap45 
keinerlei  Schlosse  anf  Zeit  nnd  Umstände  dieses  Gotteswortea  ziehen:  dass  es  mit 
dem  Vorhergehenden  in  irgend  einem  zeitlichen  oder  sachlichen  Zusanmenhange 
stehe,  ist  durch  Nichts  begründet  Nicht  der  geringste  Beweis  für  die  Authentie 
des  Oap  ist  aber,  was  uns  sein  Verst&ndniss  erschwert,  seine  grosse  ünbestiainitheit. 
Was  waren  das  für  Leiden  und  Schmerzen,  Über  welche  Baruch  geklagt,  was  war 
das  Grosse,  das  er  ffir  sich  suchte  und  nicht  suchen  sollte?  Baruch  selbst  wussta 
es  natürlich  und  hat  dessbalb  nicht  fflr  nothwendig  befnnden,  es  deutlicher  zu  sagen; 
der  einzige  Fingerzeig  für  uns  ist  die  Zeitang^e  V.  i  b,  falls  dieselbe  als  anthen- 
tisch  von  Baruch  selbst  Qberliefert  angesehen  werden  kann.  Nach  ihr  w&re  jenes 
persönliche  Gotteswort  an  ihn  ergangen  im  vierten  Jahre  Jojakims,  während  er  nach 
Jer's  Dictat  die  ürroUe  des  Buches  schrieb.  Aber  gerade  diese  Zeitangabe  wird  von 
den  beiden  Auslegern,  welche  zuerst  eine  riditige  Würdigung  onsres  Cap  angebahnt 
haben,  Giesebrecht  und  Duhm,  aufs  Energischst«  bestritten:  nach  Duhm  „wird  der 
Inhalt  des  Cap  bei  jener  Ansetzung  geradezu  rftthaelbaft".  Da  der  Schiusa  des  Gotl«s- 
Wortes  V.  s  deutlich  auf  das  Exil  hinweise,  so  stimmen  beide  darin  Uberein,  das 
Gap  hinter  586  anzusetzen.  Ich  muss  dagegen  gestehn,  dase  mir  bei  der  Ansetzung 
nach  586  der  Inhalt  unsres  Cap  zwar  nicht  „geradezu  rSthselhaft",  aber  doch  nicht 
recht  begreiflich  wird.  Was  waren  denn  das  für  Schmerzen  oder  Leiden,  ober 
welche  Baruch  klagt,  nnd  das  Grosse,  da«  er  gesucht  hat?  Dass  ein  Unglück  nach 
dem  andern  über  ihn  komme  und  er  keine  feste  Ruhestätte  habe  (Giesebrecht)'?  Oder 
dass  er,  der  damals  gewiss  nicht  mehr  junge  Mann,  in  Aegjpten  keine  Gelegen- 
heit habe,  seine  Profeesion  als  Schreiber  zu  verwertben  und  dessbalb  einer  dunklen 
Zukunft  und  einem  Alter  voller  Nabrungssorgen  entgegensehe  (Duhm)?  Und  war 
das  Grosse,  was  er  Huchle,  eine  feste  Ruhestatte  oder  ein  adskömmlicher  Verdienst? 
Das  wflrde  da«  Ganze  in  die  Sphäre  der  persönlichen  Misere  herabdrücken.  Aber 
dürfen  wir  bei  einem  Freunde  nnd  Vertrauten  Jer's  etwas  Derartiges  erwarten? 
Wenn  irgend  wo,  so  galt  hier  das  Wort:  Der  Jünger  ist  nicht  Ober  seinen  Meister. 
Konnte  Baruch  sich  über  etwas  beklagen,  was  er  auch  den  grossen  Propheten  tragen 
sah?  Konnte  er  für  sich  die  Befreiung  von  uinem  Schicksal  verlangen,  das  auf  Jer 
eben  so  schwer  lastete,  der  doch  auch  keine  feste  Ruhestätte  hatte  und  Noth  und 
Sorgen  preisgegeben  war?  Denn  wenn  wir  uns  Jer  auch  nicht  als  unvermOgenden 
Mann  zu  denken  haben:  bei  der  überstürzten  und  gewaltsamen  Flucht  nach  Aegyp- 
ten  konnte  er  nicht  erst  seinen  alten  Familienbesitz  zu  Gelde  machen  und  grosse 
Kapitalien  mitnehmen.  Und  wenn  Jer  hierzu  wirklich  in  der  Lage  gewesen  wäre, 
dann  hatte  Baruch  erst  recht  keinen  Grund  gehabt  zu  klagen,  denn  dass  der  ein- 
sam  und  allein  durchs  Leben  wandelnde  Mann,  der  für  Niemanden  zu  sorgen  hatte, 
denjenigen,  der  ihm  menschlich  am  Nächsten  stand,  nicht  würde  haben  darben 
lassen,  ist  doch  wohl  selbstverständlich.  Und  wie  stimmt«  zu  einem  derartigen  Inhalt 
von  Baruchs  Klage  derTon  der  göttlichen  Antwort?  Sollen  die  Worte  «a  6a  wirklich 
nichts  weiter  sagen  als  die  triviale  Lebensweisheit:  Wenn  alles  drunter  und  drüber 
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hatte,  im  vierten  Jahre  JojakimB  des  Sohnes  Jomas  des  Königs  von  Jnda  also: 

.gebt,  kann  der  Einzelne  für  sicli  nichts  verlangen!?  Dagegen  welch  ein  anderes^ 
Gesicht  belionimt  dae  Ganze,  wenn  wir  die  überlieferte  Zeitangabe  festhalten !  Banich 
ist  damit  besch&ftigt,  nach  dem  Dictate  Jer's  die  Urroile  von  dessen  Orakeln  nieder- 
ztuchreiben.  Das  n&here  persönliche  VerhUtniss  zwischen  den  beiden  Monnem 
datiert  gewisa  erst  von  jener  Zeit  an,  wenn  auch  Banich  früher  schon  zu  der  pro- 
phetisch gesinnten  Partei  gehört«  und  das  Auftreten  und  die  Wirksamkeit  Jer's 
mit  Interesse  und  Tbeilnahne  und  als  gläubiger  Jflnger  verfolgt  hat.  Jetzt  erst,  bei 
diesem  völligen  Zusammenleben  mit  dem  ebrfOrchtig  geliebten  Gotteamanne,  erOffinet 
sich  ihm  der  Blick  in  die  ganze  Tiefe  des  gottlichen  Wortes,  in  die  ganze  Schwere 
des  göttlichen  Gerichts,  Wie  die  Buchrolle,  welche  Ezechiel  bei  seiner  BerafongS' 
Vision  gereicht  wird,  ist  auch  das  Bneh,  welches  ec  tu  schreiben  hat,  nur  Weh- 
klagen und  Seuften  und  Jammer,  Da  tkbermannt  ihn  der  Schmerz:  Giebt  es  denn 
wirklich  für  mich  und  mein  Volk  nur  Kummer  nnd  Leid?  Könnte  Jahve  sich 
nicht  noch  einmal  erbitten  lassen,  dass  ihn  das  Unheil,  welche«  er  zu  thun  gedenkt, 
gereute  und  er  es  nicht  thite?  Gewiss  heisst  das  etwas  Grosses  verlangnn;  aber 
thnt  denn  Jahve  nicht  Grosses?  Es  sind  die  Ragungen  des  Menschen herzens, 
welches  sich  aufb&umt  gegen  Gott  nnd  seinen  Rathscbluss,  welches  noch  nicht  ge> 
lernt  hat,  stille  zu  sein  in  Gottes  Willen.  Wohl  ist  der  Beweggrund  zn  diesem 
AnfbKumen  kein  unedler  und  niedriger;  denn  es  ist  die  Liebe  zu  dem  eigenen 
Volk,  die  sich  nicht  hineinfinden  kann  in  das  Entsetzliebe,  der  Glaube  an  Gottes 
Erbarmen,  der  noch  immer  zu  hoffen  wagt.  Aber  dabei  bat  Baruch  übersehen,  dass 
wenn  es  irgend  möglich  wire,  die  Liebe  noch  einmal  siegen  zn  lassen,  dem  Er- 
barmen noch  einmal  Raum  zu  geben,  Jahve  es  gewiss  gethsn  hfttte.  Wenn  er  als 
Schöpfer  es  seinem  Herzen  abringen  und  sich  selbst  den  Schmerz  anthun  kann, 
sein  eigenes  Werk  zu  zerstören,  dann  hat  das  Menscbenberz  zu  schweigen  nnd  sich 
zu  fOgen.  Eine  Rettung  des  ganzen  Volkes  ist  unmöglich,  das  Verhängniss  muss 
seinen  Gang  gehn:  aber  du  persönlich  sollst  gerettet  werden.  Für  solche  Aufwal- 
lungen und  GefOblgausbrOche  hatte  gerade  Jer  ein  volles  Verst&ndniss ,  weil  er  sie 
aus  eigener  Erfahrung  kannte:  war  doch  sein  ganzes  prophetisches  Wirken  ein  fort- 
gesetzter Kampf  gegen  das  eigene  mitfühlende  Herz,  welches  in  ihm  tobte  nnd  ihm 
die  Brust  zersprengen  wollte,  so  dasa  er  wünschen  konnte,  niemals  geboren  zu  sein ! 
Gegen  diese  Deutung  scheinen  zwei  GrOnde  zu  sprechen.  Einmal:  Konnte  jene 
Urroile  vom  Jahre  606  auf  ihren  Schreiber  einen  solchen  trostlosen  und  verzweifelten 
Eindruck  machen,  wenn  Jer  sie  aufzeichnen  soll,  damit  vielleicht  doch  das  Haus  Juda 
noch  hore  nnd  sich  bekehre  und  ihm  dann  vergeben  werden  könne  36  9?  Und  sagt 
nicht  V.  &  ganz  bestimmt  ein  Exil  Baruchs  voraus?  Was  den  ersten  Einwurf  be- 
trifft, so  appelliere  ich  von  Duhm  an  Duhm  selbst.  Nach  ihm  enthielt  jene  Urroile 
„etwa  die  in  Cap  3 — 12  stehenden  Gedichte",  wUirend  anzunehmen  ist,  dass  er  in 
ihr  „tröstliche  Dichtungen  ...  bei  Seite  Hess".  Und  dass  ihr  Inhalt  ein  wesent- 
lich drohender  und  Unheil  TOrkündender  war,  geht  auch  aus  der  Erzlhlung  Gap  S6  so 
deutlich  wie  möglich  hervor:  Ober  ein  Buch  voller  Trostesworte  fflr  die  sorgenvolle 
Gegenwart  und  voller  Verheisanngen  einer  herrlichen  Zukunft  würden  die  Fürsten 
nicht  todlich  erschrocken  sein,  ein  solches  würde  Jojakim  nicht  mit  Feuer  verbrannt 
und  Verfasser  nnd  Ekhreiber  mit  dem  Tode  bedroht  haben;  Baruch  selbst  glaubt 
ja  gar  nicht  anders,  als  dass  jeder  der  es  hört,  sich  entsetzen  nnd  seine  Kleider 
zerreissen  mQsae  36  it.    Und  darin  hat  er  seinen  Meister  Tollkommen  richtig  ver- 
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'  So  spricht  Jt^ve,  d^  Oott  Israels,  zn  dir  Barach!  ^  Dn  hast  ja  gesa^:  Ach 


Btanden,  der  ja  auch  die  Hand  Jahves,  die  Um  eiD»ani  und  nnglflcklich  macht,  da- 
ran  erkannte,  daas  er  voll  GrimmB  ist,  d.  b.  nur  Grimm  zn  predigen  tiat  15  n  cf 
auch  6 11.  Eb  ist  mit  der  bedingten  Verwerfung  dsB  Volkes,  wie  mit  der  bedingten 
Vision  SSti  a.  z.  d.  St.:  der  Proph  kann  nicbt  davon  lassen,  zur  Busae  zu  mfea, 
denn  er  ist  fest  flberzengt,  da«  eine  aufrichtige  Busse  auch  jetzt  noch  das  DnglQck 
abwenden  würde,  aber  fiber  die  Wirkung  seines  Bossrnts  hat  er  Bchwerlich  sabr 
optimistisch  gedacht  und  im  Jahre  605  eine  aufrichtige  Bekehrung  des  Totkes  als 
solchen  nicht  mehr  ernstlich  erwartet;  denn  wem  das  Sündigen  einmal  so  zur 
zweiten  Natur  geworden  ist,  wie  diesem  Volke,  der  kann  so  wenig  davon  lassen,  als 
ein  Mohr  seine  Haut  und  ein  Panther  sein  geflecktes  Fell  zu  Andern  vermag  13  tt. 
Damit  ist  eigentlich  der  zweite  Einwurf  schon  mit  beantwortet:  denn  dasa,  wie  tOr 
die  abtrünnige  Israel,  so  auch  fQr  die  treulose  Juda  das  Exil  die  Sflndenstrafe  sein 
werde,  stand  fOr  Jer  fest  und  würde  schon  für  Jesiga  festgestanden  haben,  wenn 
die  allerdings  vereinzelte  Stelle  5  u  richtig  Oberliefert  ist.  Wenn  sich  das  Gericht 
über  Juda  und  Jeruaalem  entlfidt,  dann  kann  auch  Baruch  nicht  dort  bleiben,  son- 
dern muss  entweder  fliehen,  oder  wird  weggeführt;  aber  das  Leben  soll  erbebalten 
nnd  nicht  eines  gewaltsamen  Todes  sterben.  Ueber  V.  la  wird  bei  der  Einzel- 
«rklBrung  weiter  zn  reden  sein;  dagegen  sei  hier  zum  Schlüsse  noch  ausdrücklich 
darauf  hingewieeen,  dass,  was  bei  einer  Beurtheilung  auch  nicht  übersehen  werden 
darf,  in  dem  Gottesworte  die  Drohung  durchweg  als  in  der  Zukunft  liegend  voraus- 
gesetzt wird.  Der  weitere  Einwurf  Duhms,  dass  bei  dieser  Auffassung  unsre  kurzen 
Verse  vielmehr  hinter  36«  gestanden  haben  müssten,  erledigt  sich  durch  den  Hin- 
weis auf  Baruchs  Bescheidenheit,  der  seine  Person  überall  zurücktreten  laset,  und 
durch  den  Appell  an  das  einfachste  Stjigefühl.  Wenn  Bamch  auch  kein  grosser 
Schriftsteller  und  Stylist  war  —  dass  bei  einem  Bericht  jüber  die  Herstellung  der 
Urrolle  Jer's  und  ihre  weiteren  Schicksale,  der  sich  zudem  rein  auf  das  Sachliche 
beechr&nkt  und  kein  einziges  selbetständiges  Gotteewort  des  Proph  giebt,  eine  der- 
artige rein  persönliche  Episode  des  Schreibers  mit  einem  an  ihn  gerichteten  Orakel 
nicht  angebracht  war  und  die  ganze  Einheit  der  Erz&hlnng  zerstört  hatte,  musste 
er  sich  doch  sagen  und  hat  es  sich  offenbar  auch  gesagt.  Man  denke  sich  nur  ein* 
mal  Cap  45  zwischen  36«  und  36«  —  das  brachte  doch  auch  der  unbegabteste 
Schriftsteller  nicht  fertig.  —  Höchst  originell  und  eigenartig  ist  die  Combination 
Erbte.  Auch  er  halt  an  der  chronologischen  Folge  Cap  44  und  45  fest  und  sieht 
in  Gap  45  das  letzte  Überhaupt  an  Jer  ergangene  Gotteswort.  „Sein  Wirken  ist  be- 
endet, er  ist  ein  alter  Mann,  dem  Scheiden  nahe.  Da  schickt  er  seinen  Jünger  aus, 
den  er  eben,  was  ihm  noch  denkwürdig  schien,  hat  aufzeichnen  lassen,  nach  Babel 
an  die  Gola.  Dort  soll  er  sein  Zeuge  sein,  den  Exulanten  soll  er  die  Hinterlassen- 
schaft dea  Mannes  überbringen,  der  den  Ausgang  Judas  mit  seinen  Mahnungen, 

Warnungen,  Drohungen  nnd  Hofinungen  [begleitet  hat. Er  wird  glücklich 

nach  Babel  gelangt  sein,  er  bat  dort  die  Zeugnisse  von  der  Wirksamkeit  des  Pro- 
pheten verbreitet,  so  dass  sie  uns  erhalten  geblieben  sind."  Sehr  schOn  gedacht 
nnd  ansprechend  ausgeführt.  Aber  [was  ist  unter  diesen  Umstanden  das  Orot»e, 
was  Baruch  nicht  suchen  soll?  Und  wie  kann  dann  die  Mahnung,  nicht  Grosses 
für  sich  zu  suchen,  mit  V.  4  motiviert  werden?  Die  Form  der  Antwort  Jer's 
macht  für  mein  Empfinden  diese  Combination  ganz  unml^licb  cf  auch  die  Schlust- 
bemerknng  m  Cap  24. 
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wehe  mir  doch!  Wie  fhgt  Jahve  |  Lud  zn  meinem  Schmerze!  |  Ich  habe  mich 
mttde  geeenfet  |  doch  Rnhe  nicht  geinnden.  ||  *  [So  sage  zn  ihm:]  So  spricht 
Jahve:  Meinen  agenen  Ban  mnas  ich  selbst  zerstfiren  |  and  meine  eigene 
Pflanzung  moBB  ich  selbst  aasrdssea  [und  xwar  die  ganze  Erde  ist  dies]  \ 

T.  1.  rhtirt  U*vnn  rt<]  Der  Ausdruck  macht  in  jedem  Falle  Schwierigkeiten, 
Das  nach  seiner  gegenwärtigen  Stellung  N&chBtliegende,  diege  Worte  auf  das  Tor- 
hergebende  zu  beziehen,  ist  durch  die  nachfolgende  Zeitangabe  kategorisch  aus- 
geschloBBen,  und  das«  Cap  4&  nicht  unmittelbar  hinter  86 1  gestanden  haben  kann, 
wohin  es  formal  passen  würde,  haben  wir  gesehen.  Die  Zeitangabe  streichen  and 
niwn  Lf'tfUi  nt  beibehalten  gebt  sachlich  nicht:  denn  die  biographischen  Aufzeich- 
nungen hat  Baruch  gewiss  nicht  nach  einem  Dictate  Jer's  at»gefaast,  und  wenn  man 
auch  diese  Angabe  streicht,  so  haben  wir  gesehen,  das«  der  Inhalt  von  Cap  45 
schlechterdings  nicht  in  die  Zeit  und  die  VerbSUtnisse  von  Cap  44  pasat  Der  er- 
forderliche Sinn  wDrde  am  Einfachsten  gewonnen,  wenn  wir  als  ursprüngliche  Les- 
art annehmen  ■üT'üf  "nan  r«  ■oroa;  als  tfim  •«■an  wird  der  Inhalt  der  Urrolle  auch 
36  IS  bezeichnet  T.  3.    Die  Worte  Baruchs  bilden,  wie  Dubm  richtig  gesehen 

bat,  „ein  regelrechtes  dreihebiges  Tetrastich",  lieber  ihren  Sinn  und  Inhalt  h^en 
wir  nns  bereits  in  den  Vorbemerkungen  ausführlich  verständigt.  Dagegen  vertragt 
sich  die  Einführung  von  Baruchs  Worten  nicht  mitY. «.  „Y.s  redet  Jer  den  Bamch 
an,  V.  4  citiert  er  das  Gebot  Jabves  an  ihn  selber  wOrIlich"  (Hitzig).  Will  man  4a 
unangetastet  lassen,  so  muss  man  mit  Anlehnung  an  LXX  ou  tlnaq  in  V.  s  schreiben 
•yra  "vsk  -O  Dubm;  oder  wenn  man  V.  t  beibeh&lt,  in  4a  die  Worte  Tbit  I9ir\  ro 
streichen  Giesebrecht.  Ich  schliesse  mich  Giesebrecht  an,  weil  einmal  in  T.  >  die 
Form  der  directen  Anrede  an  Baruch  natürlicher  ist,  und  weil  man  V.  4  das  ro 
t<bK  "^Cttn  gern  los  wird.  T.  4.    Wie  die  Worte  Baruchs  ein  Vierzeiler,  so  ist 

die  göttliche  Antwort  deutlich  ein  Acbtzeiler  von  etwas  freierer  Bildung. 
"Wi  rwi]  Schon  LXX,  welche  gegen  ihren  sonstigen  Brauch  sowohl  bei  Tfta  wie  bei 
tVBO  das  Pron  iyär  ausdrQcklidi  hinzufügt  ovf  iyiA  i^xoiöfvjaa  iyät  )ia$<ugiS  xil 
hat  den  Sinn  der  Worte  nnd  das,  worauf  es  ankommt,  richtig  erkannt:  mein  eigenes 
Werk  muss  ich  selbst  zerstören.  Die  so  schlicht  wie  etwas  Selbstverstftndliches  aus- 
gesprochenen  Worte  sind  religionsgeschichtlicb  von  ganz  ungeheurer  Bedeutung, 
weil  hier  zum  ersten  Male  der  Gedanke  auftaucht,  das»  der  ScbOpfer,  eben  als 
solcher,  seinem  Geschöpf  gegenüber  von  dem  GefOhle  der  Liebe  beseelt  sein  müsse. 
Hier  ist  der  Gedanke  allerdings  ausgesprochen  nur  in  Beziehung  auf  Jahves  Volk, 
aber  er  trfigt  keimartig  auch  schon  seine  Consequeoien  in  sich.  In  der  ergreifen- 
den Stelle  Hi  lOsff  wird  er  auf  das  einzelne  mens^icbe  Individuum  angewandt, 
um  dann  in  Jon  4  11  sich  zu  seiner  ganzen  Grosse  und  vollen  Herrlichkeit  zu  ent- 
falten. An  Jon  4 10  und  11  wird  man  hier  unwillkOrlicb  erinnert,  da  auch  in  unsren 
Worten  Gottes  Hera  dem  menschlichen  Herzen  entgegengesetzt  wird:  Du  Bamcb 
beklagst  dich  Über  dein  Leid  und  mochtest,  nm  dir  den  Schmerz  zu  ersparen,  dein 
Volk  verschont  sehen.  Bedenkst  du  denn  nicht,  dass  mein  Schmerz  noch  unend- 
lich viel  gWisser  ist?  Ich  habe  es  ja  selbst  geschaffen  nnd  jeder  Künstler  liebt  sein 
Werk:  wenn  ich  also  mir  den  Schmerz  anthue,  mein  eigenes  Werk  selbst  zerstören 
zu  müssen,  sogiebteskeine  andere  Möglichkeit  und  du  hast  dich  zu  fügen.  Ich  kenne 
im  ganzen  AT  kaum  etwas  Ergreifenderes  und  mehr  zu  Herzen  Dringendes,  als  dies« 
schlichten  Worte:  nur  der  GrOssten  einer  konnte  sie  finden.        im  ytm  ^  nKi] 
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^und  da  Ferlsngst  da  Groaees  fUr  dich?  |  Verlange  es  ha^  nicht  ||  Denn  siehe 
ich  bringe  Uuglack  |  Über  alles  FleUdi,  sagt  Jahve,  |  dir  aber  gebe  ich  dön 
Leben  ale  Änsbeute  j  wohin  anch  immer  du  gehn  magst  || 


Die  BfnlaktJBch  sehr  anffaltenden  Worte  (ein  Erkl&runpTeraudi  bei  KOn  §  340d) 
stAren  das  Metrum  und  fehlen  LXX  mit  Recht  Sie  kennen  nraprfinglich  nur  eine 
falBche  Glosae  zu  dem  vorhergehenden  Satze  gewesen  Bein;  die  Pflanzung,  welche 
ich  selbst  ausreisae,  ist  dit  gcuuse  Erde.  Die  Orientalen  gaben  aU  '3:y-ttri  \a  rtn 
im  ■*.  Syr  schreibt  et  totam  terram  vaaltOuTV»  «hb  ego  UBd  Dnhni  hilt  für  mög- 
lich, dass  tKV\  aus  'V^  als  Abkürzung  für  tM  0*n  entstanden  wäre;  aber  auch  in 
dieBST  Gestalt  könnten  die  Worte  nicht  ursprOnglich  sein  aua  metrischen  und  sach- 
lichen Grflnden.  T.  6.  iBpsTi  h».\  Die  Worte  sind  für  einen  Stiches  unbedingt 
zu  kurz.  Das  einfachste  Auskunftemitte)  ist  to  ^  zu  schreiben,  welche  beiden 
'Worte  zusammen  eine  Hebung  ergehen  würden.  Ueber  die  rnb*U,  welche  Baruch  für 
si^  sucht,  sowie  darüber,  dass  V.  tb  deutlich  auf  das  Exil  hinweise,  ist  auch  be- 
reits in  den  Vorbemerkungen  alles  Erforderliche  gesagt. 

Cap.  46—51. 
Nach  einer  langen  Reihe  rein  erzählender  Stücke  kommt  am  Ende  des  Buches 
Jer  noch  einmal  eine  Gruppe  von  Reden:  die  Orakel  gegen  die  Heiden  Gap 46  bis 
61.  Zu  dieser  ganzen  Gruppe  bildet  46 1  Was  alt  Wort  Jakvei  erging  an  den 
Propheten  Jeremia  Hier  die  Beiden  die  Deberechrift  Der  Reibe  nach  werden 
Aegypten,  Philistaea,  Moab,  Ammen,  Edom,  Damaskus,  Kedar,  Elam  und  Babel  mit 
dem  Gottesgerichte  bedroht,  welches  sich  äussert  als  Untergang  durch  einen  Feind. 
Das  erste  dieser  Orakel,  das  gegen  Aegjpten,  wird  46  s  datiert  aue  dem  vierten 
Jahre  Jcgoiims,  in  vtelchem  Jahre  Jer  die  Vision  von  dem  göttlichen  Zorneskelch 
batte  Cap  25:  wir  haben  schon  zu  Cap  35  gesehen,  dass  unsre  Capitel  mit  Cap  S5 
untrennbar  zusammengehören,  dass  die  Heidenorakel  die  prophetisch  -  dichterische 
Ausführung  der  Vision  vom  Zomeskelche  sind,  dass  LXX  sie  hinter  2b ii  bringt 
und  dass  ihre  ursprüngliche  Stalle  nur  hinter  Cap  25  gewesen  sein  kann.  Anch  in 
iei  Anordnung  der  einzelnen  Orakel  weicht  LXX  von  MT  ab  und  es  ist  keine 
bloss  theoretische  Frage,  welche  von  beiden  Anordnungen  wir  als  die  ursprflngliche 
ansehen.  Zunächst  spricht  schon  eine  chronologische  Erwtgung  für  MT.  Daa  in 
MT  den  Anfang  machende  Orakel  gegen  Aegjpten  wird  46  >  augdrücklich  datiert 
«US  dem  vierten  Jahre  Jojakjms  und  hat  die  Schlacht  bei  Karchemisch  zu  seiner 
Voraussetzung  und  seinem  Anläse,  und  die  Orakel  gegen  die  u&chsten  sechs  Völker 
sind  offenbar  mit  diesem  gleichzeitig  anzusetzen,  weil  auch  als  Folge  jener  weit- 
jescbichtlichen  Schlacht  gedacht  Das  Orakel  gegen  Ehua  49  m— as  ist  datiert  ans 
dem  Anfange  der  Regierung  Zedekias,  das  grosse  Orakel  gegen  Babel  GO — 61  in 
61  w  aus  dem  vierten  Jahre  Zedekiag.  Eine  derartige  streng  chronologische  An- 
ordnung kann  nur  als  planvoll  und  Dberlegt  bezeichnet  werden.  Der  Hauptbe- 
weis  liegt  aber  in  einer  Vergleichung  von  25  is— m.  Dort  «erden  die  Volker 
aufgezählt,  denen  der  Proph  den  göttiichen  Kelch  kredenzen  soll;  und  die  dabei 
inne  gehaltene,  in  LXX  und  MT  identische,  Reihenfolge  stimmt  bis  auf  eine 
kleine  Differenz  bei  den  drei  nächsten  Nachbarvölkern  Israels  mit  MT  g^ien  LXX 
Qberein: 
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Cap  26  MT  und  LXX 

Cap  46—51  MT 

Cap  S5u-31u 

Juda 

Aegypten 

Ä^Tpten 

Elam 

Philietaea 

PhiliBtaea 

Ägypten 

Edom 

Moab 

Babel 

Moah 

Ammon 

Philietaea 

Ammon 

Edom 

Edom 

Tyrus  Sidon 

und  Meerlftnder    Damaskus 

Atnmon 

Dedan Thema  Buz  Schlafen-  . 
gestutzte  lEedar  SchlUengeatutzte         Kedar 

Arabien  Wüstenbe wahner  Zimri ) 

Elam  Medien  Nordländer  Elam  Damaskua 

SchoBchak  i=  Babel)  Babel  Moab 

Wenn  Hitzig,  um  die  Anordnung  der  LXX  eüb  uraprünglich  zn  ecireisen,  eich  dar- 
auf beruft,  dass  in  LXX  die  Worte  7  ämö^roq  ^  tgv^ffia  nafiedö^  aus  6O1  in 
46  ts  eingedrungen  seien,  woraus  ücb  ergebe,  dasB  von  Anfang  an  das  Onkel  gegen 
Babel,  wie  in  LXX,  unmittelbar  hinter  dem  gegen  Aegjpten  gestanäen  habe,  so 
werden  wir  zu  CiOi  sehen,  dass  Hitzig  jene  LXXBborBetiong  nicht  erkannt,  sondern 
falsch  erklärt  hat,  was  natürlich  alle  seine  hierauf  gegründeten  Schlüsse  hinftllig 
macht.  Ebenso  zeigt  der  Umstand,  dass  in  LXX  bei  dem  den  Beigen  eröffnenden 
Orakel  gegen  Elam  die  Veberschrift  des  MT  zur  Unterschrift  geworden  ist,  deutlich, 
dass  die  Voranstellung  Elams  auf  späterer  bevmster  Umordnnng  bemht,  wobei  die 
Ueberschrift,  weil  eich  zu  empfindlich  mit  äem  in  LXX  nur  13  Tone  vorher  stehen- 
den Datum  35 1  stoatend,  beseitigt  werden  musste :  Hitzigs  Erklärung,  die  fraglichen 
Wort«  seien  ursprOnglich  Ueberschrift  von  27  1  gewesen  und  von  dort  aus  ans  Ende 
des  Orakels  gegen  Elam  verschlagen,  ist  viel  zu  geistreich  ausspintisiert,  um  richtig 
sein  zu  können.  Demnach  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  Anordnung  der 
Heidenorakel  in  MT  die  ursprüngliche  Reihenfolge  richtig  und  getreu  bewahrt  hat 
Und  dafür  spricht  auch  noch  ein  schwerwiegender  sachlicher  Gnmd.  Aegypten 
musste  am  Anfange  stehn,  weil  ja  Aegypten  der  eigentliche  Acl«ur  bei  jenem  welt- 
geschichtlichen Drama  war  und  die  Katastrophe  daher  auch  zuerst  und  vor  Allem 
Ägypten  betraf:  die  übrigen  bedrohten  Volker  sind  nur  mittelbar  in  dieselbe  ver- 
wickelt und  damit  sie  ihr  überhaupt  verfallen  kOnnen,  muss  die  Niederlage  Aegyp- 
tens  vorausgegangen  sein.  Wenn  trotzdem  LXX  das  kleine  Orakel  gegen  EUam  an 
die  Spitze  gestellt  hat,  so  muss  das  einen  besonderen  Qrund  gehabt  haben,  und 
der  kann  nur  gewesen  sein,  dass  man  in  Elam  das  persische  Beicb  sah.  Damit  ist 
zugleich  bewiesen,  dass  jene  Umstellung  in  persischer  Zeit  stattgefunden  hat:  denn 
mo4±t«  einem  späteren  Jnden  Beich  und  Volk  der  Parther  auch  noch  so  unheim- 
lich und  genhrlich  erscheinen  —  den  Typus  der  gottteindlichen  Weltmacht  noch 
TOT  Selenciden  und  Ptolemäem  konnte  er  in  den  Parthem  nicht  sehen. 

Die  hier  als  möglich  ins  Auge  gefasste  Anspielung  auf  die  Parther,  deren 
Reich  im  Jahre  SM>  entstand,  führt  uns  ganz  von  selbst  zu  der  Hauptfrage  in  Be- 
treff der  Heidenorakel,  nämlich  die  Frage  nach  ihrer  Authentie  resp.  Entatehnnga- 
zeit  Wir  scheiden  hierbei  von  der  Betrachtung  aus  das  Orakel  g^en  Elam  und, 
das  grosse  gegen  Babel,  weil  diese  durch  besondere  Datierung  von  der  Gruppe  der 
Heidenorakel  ans  dem  vierten  Jahre  Jojakims  ausdrücklich  losgelöst  sind  und  nur 
durch  spätere  Redaction  mit  jenen  verbunden  werden  konnten;  sie  werden  daher 
Gegenstand  spezieller  Unterenchang  sein.    Es  handelt  eich  zunächst  um  die  sieben 
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Orakel  gegen  Aegjpten,  Philistaea,  Moab,  Ämmon,  Edom,  DarnukuB  und  Kedar. 
Hier  mOcht«  man  die  Siebenzahl  nicbt  für  znfUlig  halten  und  sie  erweckt  an  sich 
Bchon  ein  günstiges  Vonirtheil.  Aber  ee  erbeben  sich  doch  dabei  keine  geringen 
Bedenken.  Damaskus,  welches  49  ts — it  wie  eine  eonverftne,  kriegführende  Macht 
behandelt  wird,  war  seit  733  ein  selbstständiges  Reich  nicht  mehr:  im  Jahre  üOö 
hUte  man  also  höchstens  von  einer  Plünderung  der  reichen  Handelsstadt  reden 
und  diese  in  Aussicht  stellen  können.  Und  mit  den  Beduinen  der  syrisch -arabischen 
Wüste  49  w— SS  hatten  schon  die  Assyrer  ab  und  zu  Kriege  geführt,  aber  niemals 
sind  diese  Landacriche  förmlich  unterworfen  und  eine  assjriBche  ProTinz  gewesen, 
so  dass  man  auch  sie  als  einen  Theü  der  assyrischen  Hinterlassenschaft  hatte  be- 
trachten und  desshalb  ihren  Anfall  an  das  die  Erbschaft  Assyriens  antretende  neu 
sich  bildende  Reich  der  Chald&er  erwarten  können:  es  mnss  daher  befremden,  auch 
sie  in  diesem  Znsammenhange  mit  einem  heeonderen  Orakel  bedroht  zu  finden.  Bei 
den  übrigen  fünf  kommen  derartige  sachliche  Schwierigkeiten  nicht  in  Frage:  Philistaea 
musste  schon  als  die  Heerstraase  von  Asien  nach  Afrika  durch  eine  wesentlich 
gegen  Aegypten  gerichl«te  Action  mit  betroffen  werden,  und  wie  Juda,  so  waren 
auch  Hoab,  Ammon  und  Edom  längst  assyrische  Vasallenstaaten  und  ein  integrie- 
render Bestandtheil  des  assyrischen  Reiches,  so  dass  ihr  Uebergang  in  Besitz  und 
Gewalt  von  Assurs  Nachfolger  sich  von  selbst  verstand.  Aber  unter  den  gegen  jene 
fünf  Volker  gerichteten  Orakeln  müssen  zwei,  das  gegen  Moab  Gap  48,  und  das 
gegen  Edom  49  t— s»  höchstes  Befremden  hervorrufen  und  Verdacht  erwecken:  diese 
beiden  sind  nämlich  so  handgreiflich  von  anderen  Erzeugnissen  der  prophetischen 
Literatur  abhängig  und  so  grob  mechanisch  mit  fremden  Brocken  durchsetzt,  dass 
man  schon  um  der  literarischen  Ehre  Jer's  willen  ihm  derartige  Stümpereien  nicht 
zutrauen  dürfte.  Dann  glaubte  man  aber  auch  in  den  übrigen  mangelnde  Origina- 
lität und  vielfache  Anlehnungen  an  ältere  Propheten  wahrzunehmen  und  so  war 
denn  der  Schritt  nicht  mehr  gross,  die  ganze  Redegruppe  Jer  abzusprechen:  das 
hat,  nachdem  einzelne  bereits  vorausgegangen  waren,  am  Entscbiedenslen  und  mit 
der  eingehendsten  Begründung  Schwally  in  der  zu  Gap  S5  angeführten  Abhandlung 
ZATW  1888  inff  gethan.  Es  haben  Smend  und  vor  Allem  Dubm  ihm  rückhaltlos 
zugestimmt  Die  erste  Auseinandersetzung  mit  Schwally,  wenn  auch  in  der  durch 
die  Art  der  Veröffentlichung  bedingten  Knappheit,  die  nur  ein  kurzes  Hervorheben 
der  maassgebenden  Gesichtspunkte  gestattete,  gab  mein  Grandriss  der  Einleitung  ins 
AT  1891:  sie  gesteht  bereitwillig  Ueberarbeitung  zu,  glaubt  aber  um  so  nachdrück- 
licher an  der  Echtheit  des  Kerns  festhalten  zu  müssen,  dass  Jer  wirklich  die  Vision 
vom  Zomeskelche  hatte  und  diese  Vision  in  einer  Anzahl  von  Drohweissagnngen 
gegen  fremde  Völker  dichterisch  ausführte.  Die  Ausgabe  des  Jeremiatextes  in  den 
SBOT  brachte  dann  den  Versuch  einer  positiven  Herstellung  des  ech^eremianischen 
Kerns.  Im  Einzelnen  weiter  ausgeführt  hat  diesen  Standpunkt  1894  der  Holländer 
Bleeker  in  der  gleichfalls  bei  Cap  25  erwähnten  Monographie.  Auch  Giesebrecht 
muss  ich  unter  den  Vertfaeidigern  der  Echtheit  nennen:  zwar  erkennt  er  nur  das 
Orakel  gegen  Philislaea  Cap  47  als  völlig  echt  an  und  in  dem  Orakel  gegen  Edom 
einen  Kern  von  fünf  Versen  49  7  sio  ii  is:  aber  mit  der  rOckbaltslosen  Anerkennung 
von  Cap  47  ist  mehr  gegeben,  als  nur  dies  eine  Orakel.  Wir  müssen  es  als  eine 
besonders  glückliche  Fügung  betrachten,  dass  gerade  das  indifferenteste  und  am 
wenigsten  actuelle  unter  allen  Heiden  orakeln,  eben  Cap  47,  die  bereitwilligste  An- 
erkennung gefunden  hat:  auch  Baudissin  in  seiner  Einleitung,  welcher  den  von  mir 
und  Bleeker  vertretenen  Standpunkt  theilt,  sagt:  „Am  ehesten  wohl  kann  als  Ganzes 
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das  Orakel  über  die  PhUister  dem  Propheten  Jeremia  angehören."  Wie  in  aller 
Welt  sollte  Jer  darauf  verfallen  aeln,  förmlich  aus  dem  Handgelenk  gerade  den 
PhiliBtem,  und  den  Philistern  allein,  den  Untergang  durch  einen  Faind  aus  Norden 
und  ein  von  Jahve  kommendes  Schwert  zu  verkündigeD?  Ein  so  beschaffeneB  Orakel 
ist  isoliert  völlig  undenkbar,  es  kann  nur  begriffen  werden  als  Tbeil  eines  Ganzen 
der  Art,  wie  Cap  46—49  unare  Heidenorakel;  auch  dass  Giesebrecht  gerade*bei  dem 
Orakel  gegen  Edom  einen  echten  Kern  anerkennt,  ist  besonders  erfreulich:  denn 
Edom  war  bei  |den  Ereignissen  des  Jahres  605  am  Weitesten  vom  Schuse  und  am 
wenigsten  unmittelbar  bedroht  Ich  vertreto  meinen  Standpunkt  von  1891  noch 
heute  und  bin  inzwischen  nur^im  Ausscheiden  des  der  Ueberarbeitung  Zuzuweisenden 
noch  resoluter  geworden,  besonders  da  auch  bei  diesem  Problem  die  Metrik  sich 
als  ein  vortreffliches  Hülfsmittel  und  einen  sichern  Führer  erwies:  der  echt  jeremia- 
nische  Achtzeiler  schimmert  überall  durch  und  ist  z.  Th.  noch  völlig  rein  erhalten. 
Allei^ingB  hat  inzwischen  Kosters  in  einer  meisterhaften  Besprechung  der  Bleeker- 
schen  Monographie  Theol.  Tijdschr.  1896  »jff  diesen  ganzen  Standpunkt  för  unme- 
thodisch erklftrt  Man  dürfe  die  Fra^e  nicht  so  stellen:  Was  in  dem  überlieferten 
Bestände  von  46—49  konnte  Jer  allenfalls  gesagt  haben?  um  dann  da^enige  wirk- 
lich för  jeremianiech  zu  erkl&ren,  gegen  welches  zwingende  Gründe  nicht  vorliegen, 
denn  das  beisse  in  unberechtigter  Weise  a  priori  jereraianische  Heidenorakel  vor- 
aussetzen; sondern  man  müsse  vielmehr  die  Frage  so  stellen:  In  welche  Zeit  und 
in  welche  Situation  verweisen  uns  Cap  46—49  als  Ganzes?  Damit  btttte  Kosters 
unbedingt  Recht,  wenn  das  Vorkommen  von  Heidenorakeln  im  Buche  Jer  schwer 
verständlich  wftre,  wenn  sie  den  Eindruck  einer  rein  mechanischen  Zugabe,  eines 
blossen  jlusserlichen  Anhängsels  machten.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Lebhafter  und 
ausgeprägter  als  irgend  ein  anderer  Israeli tdscher  Prophet  hat  gerade  Jer  von  An- 
fang an  das  Bewusstseln,  nicht  nur  an  sein  Volk,  sondern  an  VHker  und  König' 
reiiAe  gesandt  zu  sein  1  s  lo  86 1  s.  hierüber  die  AuefOhrungen  zu  Is,  so  dass  wir 
schon  a  priori  gerade  bei  ihm  auch  Orakel  über  V6lker  vmd  K&rügreiehe  erwarten 
mflssen,  und  ist  es  uns  gar  gelungen  in  der  Erklärung  von  Cap  25  die  Echtheit 
der  Vision  vom  Zomesbecher  Jahves  zu  beweisen,  so  ist  damit  zugleich  auch  das 
Vorhandensein  von  Ueidenorakeln  im  Buche  Jer  bewiesen.  Und  dann  haben  wir, 
falls  Cap  46— 49  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  sich  nicht  als  j crem ianisch  erweisen 
sollte,  geradezu  die  Pflicht  uns  zu  fragen,  ob  ihm  nicht  vielleicht  wenigstens  ein 
echter  Kern  zu  Grunde  liege.  Ich  freue  mich,  dass  auch  Erbt  diesen  Standpunkt 
energisch  verficht. 

Wir  treten  jetzt  in  die  Prüfung  der  Qrflnde  ein,  weldie  Schwall;  gegen  die 
Reden  als  Ganzes  vorgebracht  bat  Es  „ist  daran  Anstoes  zu  nehmen,  dass  Jahve 
wegen  Judas  Sünde  nicht  nur  Jnda  selbst,  sondern  auch  die  ringsumwohoenden 
Heiden  bestrafen  will".  Ueber  diesen  Punkt  habe  ich  mich  schon  zu  S& »  ge&ussert. 
Jer  betrachtet  die  Zeitereignisse  von  dem  Standpunkte  des  israelitischen  Propheten: 
er  sieht  in  ihnen  zunächst  und  vor  allem  die  Abzielnng  auf  Israel,  das  was  J^ve 
mit  seinem  Volke  vorhat  Wenn  nun  Jahve  sein  sündiges  und  verstocktes  Volk 
dnrch  einen  Feind  von  Norden  her  züchtigen  will,  dies  sich  aber  nur  verwirklichen 
kann  in  der  Form  einer  weltgeschichtlichen  Katastrophe,  durch  welche  auch  die  um- 
liegenden Völker  mit  betroffen  werden  mQsaen,  so  ist  es  vOllig  unmöglich,  beides 
reinlich  von  einander  zu  scheiden  und  die  diesen  von  Jahve  gewollten  Erfolg  vor- 
bereitenden und  begleitenden  Umstände  etwa  anders  zu  motivieren  oder  gar  von 
einer  anderen  Causalität  herzuleiten.   Genau  die  gleiche  Erscheinung  tritt  uns  ent- 
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gegen  in  einer  vor  605  fallenden  Rede,  welche  zu  dem  Autbenl)Hclist«n  nnd  unan- 
fechtbarsten in  der  gesammten  propheÜBchen  Literatur  gehOrt,  nämlich  Zeph  C^t  1. 
Auch  hier  rafft  Jahve  allea  von  der  Flache  der  Erde  weg,  Menschen  und  Thierfl. 
die  TOgel  des  Hiinmeh  nnd  die  Fische  des  Meeres,  und  richtet  ein  Sterben  und 
Verderben  an  unter  allen  Bewohnern  der  Erde,  nur  um  Jude  und  Jerusalem  zu 
züchtigeh:  und  dieser  Tag  Jdhvta  erscheint  auch  schon  bei  Zeph  als  ein  Schlacht- 
fest, welches  Jahve  rOstet  und  2u  dem  er  seine  Gftst«  geladen  hat  Das  beweist 
doch  deutlich,  dass  der  israelitisdie  Prophet  diese  beiden  Vorstellungen  nicht  als 
unvereinbar  und  ihr  Zusammentreffen  nicht  als  ein  Problem  empfindet:  sein  naivar 
judaocentriBcher  Standpunkt  betrachtet  das  Weltgericht  lediglich  als  ein  Mittel  zur 
Verwirklichung  von  Jahves  Absichten  mit  Israel:  „die  Volker  sind  die  agierenden 
Personen,  Israel  der  Held,  Jahre  der  Poet  der  TragOdie"  Wellhausen.  Die  Frage: 
Was  können  denn  die  armen  Heiden  dafür,  dass  sie  bei  .der  Bestrafung  Israels  mit 
betroffen  werden?  Haben  sie  das  Gericht  ebenso  verdient,  wie  Israel?  hat  man  sich 
gar  nicht  vorgelegt;  denn  wohl  Iftast  Gott  seine  Sonne  aufgehn  Ober  die  Bfisen  und 
über  die  Goten,  und  lisst  regnen  über  Gerechte  und  Ungerechte,  aber  ebenso 
treffen  auch  Gottes  Katastrophen  ohne  Wahl  Gerechte  nnd  Ungerechte,  Gute  und 
BOse.  Was  aber  Zephanja  recht  ist,  das  ist  Jeremia  billig.  —  „In  46 — 49  .  .  . 
tritt  Jahve  durchgehende  als  ßachegott  auf,  welcher  die  Heiden  unabinderlicbeni 
Untergang  geweiht  hat"  Aber  diese  Behauptung  Scbwallys  ist  direct  unrichtig. 
Von  Rache  Jahva  ist  in  den  ganzen  Heidenorakeln  nur  Einmal  46  lo  die  Hede, 
und  zwar,  wie  wir  bei  der  Besprechung  von  46  s— is  sehen  werden,  unter  ganz  be- 
sonderen Verhältnissen  und  aus  sehr  triftigen  Gründen;  kein  zweites  Mal  wieder 
auch  nur  eine  Andeutung  von  Rache  Jahres,  nicht  einmal  in  der  Drohweissagung 
gegen  Amraon,  die  doch  davon  ausgeht,  dass  Ammon  den  Gad  beerbt  d.  h.  sich  in 
altisraelitischem  Gebiet  festgesetzt  habe,  wo  es  also  sehr  nahe  gelegen  hstle,  den 
bevorstehenden  Untergang  als  Bache  Jahves  für  die  ihm  in  seinem  Volk  angethane 
Beleidigung  hinzustellen.  —  „Wir  hOren  lediglich  von  Vemichtungsandrohungen, 
wihrend  die  eigentliche  Busspredigt  ohne  welche  die  eigentliche  Prophetie  undenk- 
bar ist,  durchaus  fehlt"  Wir  hatten  schon  bei  der  Betrachtung  von  25  i— ii  ge- 
sehen, dass  unter  den  damaligen  Verhältnissen  selbst  Juda  gegenüber  ein  Gedanke 
an  die  Möglichkeit,  durch  Busse  und  Bekehrung  auch  jetzt  noch  der  Eatastrophs 
entrinnen  zu  kOnnen,  völlig  ausgeschlossen  war,  geschweige  den  Heiden  g^enüber. 
Wie  stellt  Schwallj  sich  eine  „eigentliche  Busspredigt"  Jer's  an  die  Heiden  vor? 
Sollte  er  ihnen  etwa  sagen:  Wenn  ihr  Busse  thut  nnd  euch  bekehrt,  werdet  ihr 
nicht  von  Kebukadnezar  erobert  und  nicht  Unterthanen  des  babylonischen  Reiches? 
Wo  tritt  überhaupt  der  israelitische  Prophet  den  Heiden  als  Bussprediger  gegen- 
über, ausser  im  Buche  Jona?  Für  die  Heiden  sind  die  Ereignisse  und  Vorginge 
eben  lediglich  eine  Katastrophe,  Aber  welche  nicht  weiter  reflectiert  wird.  —  »Be- 
achten wir  die  kritische  Zeit,  in  die  er  gestellt  war,  so  können  wir  es  den  Qesetsen 
alles  menschlichen  Geisteslebens  nur  schlankweg  widersprechend  erachten,  dass  er 
sich  hatte  bemüssigt  fühlen  klsnnen,  die  Nationen  der  Erde  mit  dem  Untergang  in 
bedrohen,  und  dies,  ohne  auf  die  Zustande  seiner  Heimath  zu  reflecüeren,  ohne 
eines  Königs  lu  gedenken."  Seinem  Volk  hatte  Jer  ja  schon  28  Jahre  lang  den 
Untergang  und  das  Geriebt  angedroht,  wenn  sie  sich  nicht  bekehrten,  so  dass  es  vOlUg 
genügte  zu  sogen,  jetzt  sei  der  Augenblick  gekommen,  in  welchem  sich  die  Droh- 
ung erfalle,  wie  das  in  der  Vision  vom  Zomesbecher  der  Fall  war.  —  „Das  onsem 
Capiteln  zu  Grunde  li^ende  Motiv  kann  vielmehr  nur  der  Gegensatz  zwischen  dem 
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Volke  Goites  und  den  Gojim  als  solcher  sein.  Und  dieser  prAgt  sich  bekanntlich 
erst  im  Exil  aus."  FUr  einen  Ausspruch  wie  49  ii  wird  man  dies  unbedingt  zugeben 
müssen;  aber  die  Or&kel  als  Ganzes  unter  diesen  Gesichtspunkt  ta  stellen,  scheint 
mir  durchaus  verkehrt.  Von  einer  Animosität  gegen  die  Heiden  als  selche  ist  in 
ihnen  nichts  zu  spüren.  Sogar  auf  den  Gottesdienst  der  Heiden  wird  zweimal  48  tt 
und  49 1  LXX  in  einer  Weise  Bezug  genooimen,  welche  ganz  den  Mann  rerrftth, 
der  das  grosse  Wort  3ia— ii  gesprochen  hat;  einer  Reihe  von  Völkern  vird  aus- 
drflcklicb  die  künftige  Wiederherstellung  im  Aussicht  gestellt,  und  wenn  man  da- 
gegen einwendet,  dass  alle  diese  Stellen  inlerpotiert  sein  konnten  (die  Frage  wird 
zu  49  e  eingehend  erOrtert  werden),  so  bleibt  doch  immer  19  ii,  wo  zu  Israels  Tod- 
feind Edom  gesagt  wird,  es  solle  seine  Waisen  Jabve  Oberlassen,  und  seine  Witt- 
wen  sollten  auf  Um  hoffen  r  Gerade  den  Todfeinden  Israels  gegenüber  ist  Tielmehr 
so  wenig  AnimositAt  zu  spüren,  dass  dieser  Umstand  zu  den  aller  stArksten  und 
zwingendsten  Beweisen  für  die  Echtheit  eines  jeremianischen  Kems  in  den  Orakein 
46—49  gehört,  da  wir  ein  Anslogon  dazu  schon  in  dem  merkwürdigen  Stück  12i4ff 
gehabt  haben.  Dort  wird  sogar  den  bOsen  Nachbarn  Israels,  welche  sich  schon  feind- 
lich bewiesen  und  ihrem  Hasse  freien  Lauf  gelassen  haben,  eine  künftige  Wieder- 
herstellung durch  Jahve  verheissen  s.  die  Ausführungen  zu  jenem  Abschnitt.  Und 
wenn  Ezechiel  in  seinem  Droherakel  gegen  Aegypten  S9  is — it  so  zu  sagen  bei- 
läufig, wie  etwas  ganz  SelbstTerständliches,  es  ausspricht,  dass  nach  vierzig  Jahren 
Jahve  Aegfpten  wieder  sammeln,  sein  Geföngniss  wenden  und  es  in  sein  Land  zn- 
rückfOliren  werde,  so  darf  dies  wohl  als  direcle  literarische  Bezeugung  von  Stellen 
wie  Jer  46  is  und  Uinlicben  betrachtet  werden.  Sonach  kennen  alle  die  vor- 
gebrachten, von  uns  geprüften,  Grande  nicht  die  Unmöglichkeit  darthun,  eine  Gruppe 
*on  Heidenorakeln,  welche  diesen  Völkern  den  Untergang  dnrch  Nebukadnezar  an- 
droht, von  Jer  herzuleiten.  —  Als  literarische  Gegeninstanz  pflegt  man  Abhängig- 
keit Tou  andern  prophetischen  Schriften  anzuführen.  Daa  ist  zuzugeben  für  grosse 
Theile  von  Gap  48  und  49; — ti:  aber  wir  werden  bei  der  Einzel betrachtung  dieser 
Orakel  sehen,  wie  gerade  hier  sich  eine  weitgebende  Bearbeitung  leicht  begreift, 
und  wie  überaus  charakteristisch  und  schwerwiegend  die  Thatsache  ist,  dass  gerade 
die  beiden  Orakel  gegen  Hoab  und  Edom,  und  nar  sie,  eine  derartige  massive 
Ueberarbeitung  erfahren  haben.  Als  Ganzes  zu  beanstanden  sind  vielmehr  nur  die 
Orakel  gegen  Damaskus  und  Eedar,  die  wir  schon  gleich  Ton  Anfang  an  als  be- 
fremdend bezeichneten,  und  wo  allerdings  sachliche  und  literarische  Gründe  der 
stAricsten  Art' zusammentreffen,  um  sie  als  nachträgliche  Erweiterungen  der  Gruppe 
von  Heidenorakeln  zu  erweisen:  gelegentliche  Reminiecenzen  an  die  Heidenorakel 
Am  1  und  2  oder  an  jes^janische  Ausspüche  in  den  übrigen  fünfen  werden  bei  der 
Einzeterld&rung  erörtert  werden;  sie  gehn  nirgends  über  das  hinaus,  was  sieb  auch 
an  unzweifelhaft  authentischen  Stellen  bei  Jer  beobachten  ISüst,  und  die  so  allein 
übrig  bleibenden  vier  Nachbarvölker  Philislaea,  Ammon,  Moah  und  Edom  sind  ge- 
nau die  nftmlichen,  welche  auch  Ez  25  gemeinschaftlich  bedroht.  Für  die  Echtheit 
eines  Eerng  spricht  aber  nicht  zum  Hindeeten  gerade  die  überlieferte  Gestalt  von 
46 — 49:  anch  bei  Stellen,  die  wir  der  Ueberarbeitung  zuschreiben  mDsaen,  ist  näm- 
lidi  durchweg  bewusst  Jer  als  Redender  und  die  Situation  des  Jahres  605  mit  der 
Vision  vom  Zomeskelcbe  Jahves  fes^ehalten,  wie  das  im  Einzelnen  nachgewiesen 
werden  wird;  der  üebenrbeiterwoUte  entschieden  für  Jer  gelten  und  hat  alle  Beden  so 
abgefaast,  dass  sie  als  Worte  Jer's  aus  dem  Jahre  606  und  als  Ausführung  des  ihm 
ertheilten  Befehls,  allen  Völkern  den  Zomesbecber  zu  kredenzen,  gellen  konnten. 
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Angesichte  dieser  sich  ger&dezu  aufdringenden  Thateache  wird  man  nur  Bandissin 
beipflichten  kSnnea,  wenn  er  sagt:  „Dags  diese  Sammlung,  von  dem  Orakel  über  Babel 
abgesehen,  irgendwie  eine  jeremianische  Grundlage  enthält,  ist,  die  Sachlage  im 
Ganzen  betrachtet,  desahalb  wahrscheinlich ,  weil  das  Verfahren  eines  späteren 
Autors  schwer  verstftndlich  wftre,  der  künstlicher  Weise  eine  ganze  Reihe  solchei* 
Orakel  geschrieben  h&tte,  als  ob  sie  der  Zeit  Nebuksdnezars  angehörten.  Wollte 
er  seinerseits  diese  Volker  bedrohen,  so  war  der  Umweg  der  Zurdckdatienuig  in 
jene  Zeit  wenig  angemessen,  da  dadurch  der  Eindruck  erweckt  wurde,  als  handle 
es  sich  um  langst  vergangene  Dinge."  Es  wird  nun  Sache  der  Einzeluntersuchung 
und  Erklärung  von  Cap  46— 49  sein,  diesen  echt  jereniianischen  Kern  der  Heiden- 
orakel herauszuschälen  und  nachzuweisen.  —  Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  text- 
kritische Monographie  über  unsre  Capitel  genannt:  die  Heidelberger  Inauguraldis- 
sertation von  1895:  Erich  Coste  Die  Weissagungen  des  Propheten  Jeremias  wider 
die  fremden  Volker  Cap  25  46—51. 

Cap.  46. 

Cap  46  richtet  sich  gegen  Aegjpten  und  zerfUlt  in  zwei  deutlich  geschiedene 
besondere  Orakel  V.  s— it  nnd  V.  u— is.  Schon  Eichhorn  und  nach  ihm  Ewald 
sind  mit  grossem  Nachdruck  dafOr  eingetreten,  dass  diese  beiden  Orakel  ausser  der 
Gleichheit  des  Adressaten  gar  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  also  it — n  nicht 
irgendwie  eine  Fortsetzung  oder  weitere  Ausführung  von  i~ii  gieht,  sondern  in 
eine  ganz  andere  Zeit  gebort,  nftmlich  in  die  letzte  figjptische  des  Propb  und  nach 
4Siofr  verstanden  werden  muss.  Die  Znsammenffigung  der  beiden  ist  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  bei  der  Scblnssredaction  des  Buches  Jer  erfolgt:  in  die 
Gmppe  der  Orakel  gegen  fremde  Volker  aus  dem  vierten  Jahre  Jojakime  gehSrt 
ausschliesslich  t — it.  , 

Betrachten  wir  i — it  rein  für  sich,  ganz  abgesehen  von  seiner  Ueberschrift 
nnd  seiner  Umgebung,  so  stellt  sich  als  sein  Inhalt  mit  völliger  Deutlichkeit  eine 
schwere  Niederlage  Aegyptens  an  dem  Wtuter  Pftral  heraus.  Nun  hat  aber  wih- 
rend  der  ganzen  alttestamentlichen  Zeit  nur  eine  solche  stattgefunden  —  die  Nieder- 
lage NechoB  bei  Karcheraisch  gegen  Nebukadnezar  von  Babylonien  im  Jahre  605, 
also  die  Situation,  welche  die  üeberschrift  V.  s  ansdrQcklich  angiebt,  und  es  ver- 
dient die  grOsste  Beachtung,  dass  wir  nur  aus  Jer  46  s  den  Ort  jener  weltgeschicht- 
lichen Schlacht  kennen,  dass  also  hier  ein  Zeitgenosse  oder  auf  jeden  Fall  ein  sahr 
gut  orientierter  Mann  redet  Wir  müssen  von  vom  herein  erwarten,  bei  Jer  einen 
Widerhall  dieses  Ereignisses  zu  finden:  dass  Jer  an  der  wichtigsten  Begebenheit 
seit  seiner  Weihe  zum  nvphelen,  die  seinem  Ftirtd  au»  dem  Norden  zuerst  greif- 
bare Gestalt  gab  und  ihn  in  den  Gesichtskreis  Judas  rflckte,  stumm  und  theilnahm- 
los  vorübei^egangen  wäre,  dass  sie  ihn  nicht  wie  ein  Fosaunenton  getroffen  nnd 
bis  in  seine  tiefsten  Tiefen  erregt  haben  sollte,  kann  nur  als  völlig  undenkbar  be- 
zeichnet werden.  Im  ganzen  Buche  Jer  ist  46  s — ii  das  einzige  ausdrückliche  Wort 
über  jenes  Ereigniss:  da  müssten  schon  sehr  starke  G^engründe  vorhanden  sein, 
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wenn  wir  an  gainer  Echtheit  zweifeln  sollten.  Dass  «ein  Inhalt  in  die  Zeit  Jer'i 
and  in  die  Situation  von  606  pasae,  giebt  auch  Qiesebrecht  rückhaltsloB  zu;  aber 
die  Gegengründe  wiejcen  za  schwer,  und  in  der  That  haben  sie  audi  auf  Bleeker 
einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dasB  er  V,  7—10  preisgiebt  und  nur  s— g  11—11 
feathOlL  Eb  Bind  GrOnde  Ästhetischer  und  sachlicher  Natur.  Ich  beginne  mit 
letzteren.  Jer  kann  fiber  ein  Ereigniss,  in  welchem  er  den  Anbruch  des  Gerichte 
Ober  Juda  sah,  nicht  so  im  national -jüdischen  Sinne  triumphiert  haben.  Er  kennt 
Jahve  nicht  als  Gott  der  Bache,  nicht  die  Heiden  als  Feinde  JahveB,  wie  es  V.  lo 
doch  mit  dürren  Worten  auBgesprochen  wird.  Aber  von  einer  Bache  Jahves  weiss 
Jer  auch  sonst  zu  reden  &>»  9  8  11 10  15 it  20 la  und  hier  wird  dieser  B^riff 
nicht  auf  die  Heiden  im  Allgemeinen  angewendet,  sondern  nur  auf  Aegypten.  und 
da  hat  er  seinen  guten  sachlichen  Grund.  Aehnlich  wie  Jesaja  in  dem  Assyrer  ein 
Werkzeug  in  der  Hand  Jahves  sah,  in  dem  Aegjpter  dagegen  nur  den  Verführer 
und  bOsen  Dftmon  Judas,  der  es  dazu  Terlockt,  sich  auf  Bosse  und  Wagen  zu  ver- 
lassen,  anstatt  auf  JabTe,  und  desshalb  gegen  Aegypien  stets  eine  Oberaus  scharfe 
Sprache  redet,  so  steht  es  auch  mit  Jer.  In  Aegjpten  bat  Jer  nie  ein  Werkzeug 
Jahves  gesehen  —  der  von  Jahre  gesandte  Feind  kommt  ausschliesslich  aus  dem 
Norden,  TOr  Aegjpten  hat  auch  er  immer  nur  warnen  müssen,  and  gerade  im  Jahre 
605  waren  die  Unbilden,  welche  Juda  von  Aegypten  erlitten  hatte,  noch  in  frischer 
Erinnerung.  Der  fromme  Josia  war  gegen  Aegypten  gefallen,  der  Liebling  des 
Volkes  Joabas  von  Necho  abgesetzt  und  gefangen  w^gefübrt,  das  Land  für  seine 
Eigen mftchtigkeit  mit  schwerer  l^ntribntion  bestraft  und  statt  des  vom  Volke  Er* 
wfthlten  der  allgemein  TerhasBt«  Jojakim  zum  VasallenkOnige  eingesetzt  worden:  das 
waren  doch  Misshandlnngen  von  Jahves  Volk,  nicht  in  Jahves  Auftrage  vollzogen, 
sondern  nach  den  bosen  Gedanken  des  eigenen  Herzens  als  Ausfluss  einer  Ueber- 
hebung  und  eines  Hocfamuths,  für  welche  Jahve  schon  Abrechnung  halten  konnte. 
Eine  entschiedene  AnimositAt  gegen  Aegypten  Äussert  sich  auch  in  2is,  wo  es  mit 
Entrüstung  gesagt  wird,  dass  sogar  die  Söhne  von  Memjihi»  und  Tapknae  Juda  den 
Scheitel  abweiden.  Und  den  Untergang  des  Aegypters  betrachtet  Jer  nicht  vom 
national -jüdischen  Gesichtspunkte  aus,  sondern  als  einen  Triumph  Jahves:  in  dem 
Gericht  über  Israel  und  Juda  sehen  ja  alle  Propheten  von  Amos  an  einen  Sieg 
Jahves  und  seine  Verherrlichung.  Also  diese  sachlichen  Gründe  genügen  nicht  zur 
Verwerfung  des  Orakels.  Aber  vielleicht  die  ästhetischen  ?  Die  zur  Darstellung 
gebrachte  Situation  sei  durchaus  schillernd,  bald  vor,  bald  während,  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Karchemisch;  erst  rüsten  sich  die  Aegypter  zur  Schlacht,  dann  fliehen 
sie,  dann  ziehen  sie  erst  aus  und  fallen  bei  Jahves  Schlachtfest.  Aber  die  richtige 
Auffassung  von  V.  ■  beseitigt  einen  Hauptanstass,  und  wenn  die  Vorbereitungen 
zum  Kampfe  zweimal  geschildert  werden,  so  l&sst  sich  auch  darin  eine  künstlerische 
Absicht  nicht  verkennen.  Wenn  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  furchtbaren 
Katastrophe  des  Winters  1813/lS  ein  deutscher  Dichter  den  russischen  Feldzug 
Napoleons  als  ein  Gottesgericht  darstellen  wollte,  würde  es  einen  sehr  guten  und 
wirksamen  Ausgangspunkt  gegeben  haben,  die  grande  armäe  mit  ihren  zahllosen 
Schwadronen  von  Reitern  in  blinkenden  Kürassen,  ihren  zahllosen  Regimentern  von 
Grenadieren  in  hohen  BArenmützen  dem  geistigen  Auge  des  Hörers  vorzuführen:  wer 
über  eine  solche  Macht  gebot,  von  dem  begreift  man  es,  dass  er  sich  als  Herrn  der 
Welt  fühlte  —  nnd  nun  liegt  er  am  Boden,  zerschmettert  von  dem  allmAchtigen  tjOtte ! 
So  ist  auch  daa  Nebeneinander  von  V.  s— t  und  V.  t  nicht  nur  kein  Fehler,  sondern 
ftbentUB  eindrucksvoll,  und  wirkt  nidit  ab  Wiederholung,  weil  V.  9   dem  Pharao 
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^  Ueber  Aegypten  [wegen  dee  Heeres  dee  Pharao  Necho,  A«e  KQnigs  von 
Aegypten,  welches  am  Enphratflnese  bä  Karchemisch  staDd,  welches  Nebnksd- 
rez&r  der  König  von  Babel  echlng  im  vierten  J&hre  Jojakims  des  Sohnes 
Josi'as,  des  Königs  von  Jnda]. 

Belbst  in  den  Mund  gelegt  wird,  der  vor  der  entacheidenden  Schlacht  noch  einmal 
Heerschau  hält  über  seine  Armee.  Ein  abschliesBendes  ästhetisches  Urtheil  über  s 
bis  11  kann  erst  gegeben  werden,  wenn  wir  es  in  seiner  ürgeatalt  kennen  gelernt 
haben.  Auch  die  gegen  die  Echtheit  angeführten  Berührungen  mit  anderen  Stellen 
der  prophedschen  Literatur  beweisen  nichts  gegen  Jer  selbst  T.  «a  erinnert  an 
Am  Sit;  aber  finden  sich  im  unzweifelhaft  echten  Jer  etwa  keine  Reminiscenzen 
an  Arnos  und  Hosea?  Der  Vergleich  T.  t  ist  Jes  8  t  gegenüber  durchaus  selbst- 
ständig  und  kann  nun  nnd  nimmer  aus  dem  „sehr  schlechten"  Am  8  s  cf  9 1  geflossen 
sein,  und  daas  ib  von  Cant  8i  8t  abhänge,  ist  die  reinste  petido  principii:  aollen 
die  Autoren  hebrsischer  Zunge  auf  das  Hohe  Lied  haben  warten  müssen,  um  in 
lernen,  dass  es  die  Verbindung  Wer  üt  das,  der  giebt?  Und  wenn  wir  T.  i«  mit 
JeB34s — B  vergleichen,  so  liegt  die  Sache  umgekehrt;  das  Charakterisdsche,  dass  es 
sich  um  Jahve»  Schwert  handelt,  fehlt  V.  lo  MT,  und  dass  das  Schwert  frisst  nnd 
sich  an  Blut  berauscht,  ist  bei  einer  wirklichen  Vclkerechlacbt  viel  besser  modTJert, 
als  bei  dem  escbatologiach-apokalypdscheii  Gericht  über  alle  Volker  und  speziell 
Edom,  wie  Jes  34  es  schildert.  Und  die  Berührungen  mit  andern  jaremianischen 
Stallen,  wie  ivquu  tois,  der  Balsam  aus  Gilead,  Heilung  und  Verband,  übersteigen 
das  MasBs  dessen  nicht,  was  sich  auch  an  Steilen  von  unanfechtbarer  Echtheit  flndeL 
Somit  sind  alle  vorgebrachten  Gründe  unsdchhaltig  und  wir  haben  in  s—n  ein 
echtes,  die  ganze  Erregung  des  Dichters  und  die  ganze  ActualitAt  der  Situation  ge- 
treu zum  Ausdruck  bringendes  Orakel  Jer's  aus  dem  Jahre  605.  —  Eine  ganz  neue 
Auffassung  hat  Erbt  voi^tragen.  Er  erkennt  in  s— it  zwei  parallele,  vollständige 
Weissagungen:  1)  V,  i — >  und  it  Ausmarsch  der  Aegypter  zum  Feldzuge,  2)  s — aio 
Aufmarsch  der  Aegypter  zur  Schlacht  Und  wie  Erbt  auch  die  Vision  vom  Zomes- 
kelch  Jahves  25  leS  aus  der  Verbindung  mit  dem  vierten  Jahre  Jojakims  löst  (s.  die 
Vorbemerkungen  zu  Cap  S6),  so  diese  beiden  ägyptischen  Orakel  ans  der  Verbin- 
dung mit  der  Schlacht  von  Karchemisch,  deren  Spuren  er  aus  dem  Text  sorgfältig 
ausmerzt  Das  erste  Stück  soll  den  erstlnaligen  Auszug  Nechos  im  Jahre  608  schil- 
dern, das  zweite  uns  nach  der  Niederlage  Josias  bei  Megiddo  versetzen.  Ich  kann 
diesen  Versuch  nicht  für  glQcklich  halten  uud  bleibe  ancb  Erbt  gegenüber  auf 
meiner  Position. 

V.  1  ist  Ueberschrift  Ober  die  ganze  Redegruppe  i6 — 51  und  fehlt  in  LXX, 
wo  das  Orakel  gegen  AogypMn  nicht  am  Anfange,  sondern  erst  an  zweiler  Stelle 
steht,  selbstveratAndlich :  sie  hatte  ihre  wesentlich  idendsche  Ueberschrift  in  25» 
gegeben,  s.  d.  einleitenden  Bemerltungen  zu  Cap  26.  V.  2.  'iji  Vn  ^S]  schlieest 
sidi  sehr  schlecht  an  Wo^  an;  auch  muss  die  Ausdrucksweise  des  ganzen  Sattee 
dat  Beer  .  .  .  mekhes  .  .  .  tn  EariAetniieh  vor  welcft«!  NAukadnetar  echJttg  als 
sonderbar  bezeichnet  werden.  Bei  den  Orakeln  über  Moab,  Ammon,  Edom  und 
Damaskus  steht  nur  einfaches  ^  mit  dem  Namen,  in  LXX  auch  bei  Philistern  nnd 
Elam,  so  dass  ursprünglich  auch  hier  gewiss  nur  gestanden  hat  v^teA  nnd  da« 
Uebrige  Glosse  ist  Freilich  haben  wir  allen  Grand,  für  diese  Glosse  dankbar  tn 
sein:    denn  nur  durch  sie  wissen  wir  den  Ort  jener  weltgeschichtlichen  Schlacht 
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3  Rüstet  Schild  und  Tartsche  ]  and  rfickt  aas  zam  Kriege!  |  '  [Unb]  Bchirrt 
die  RoBse  an  int  ffiiagtn  |  und  zieht  auf,  ihr  Reiter.  |j  Und  nehmt  AoTateUnng, 
iffT  SP'^i'«^  I  ■lliuiasl  im  Hehn  |  <  waflhet  endi  >  mit  Lanzen  )  iinb  legt  die 
Panzer  an.  ||  ^  Weaahalb  [sehe  ick]  innd  sie  erechrocken  |  [unb]  wdchen  rfli^- 
wSrts  I  und  sind  ihre  Mannen  gebroidien  [und  fliehen  in  wilder  Flutet,  ohne 


Vas^  ist  nicht  das  CirceHiom  am  linken  Euphratnfer  bei  der  EinmQndnng  des 
Chaboras,  vielmehr,  wie  die  assyrischen  Inschriften  lehren,  bedeutend  veiter  nord- 
westlich am  rechten  Euphratufer  gelegen  Es  ist  identisch  mit  der  viel  genannten 
Hauptstadt  des  ChattireiclieB  Gar-gamis,  welche  man  in  den  Bninen  Ton  äirbft8,  dem 
Evpamos  der  Griechen,  etwas  nördlich  von  dem  Einflüsse  des  Si^ür  in  den  Enphrat 
lu  suchen  hat  cf  Schrader  KGF  in  ff  EAT*  sMf.  —  Wegen  rOBB  s.  zu  28 1. 
T.  S.    1BS1]  und  räda  aus  wie  Jud  20  is  2  Sa  10  u.  V.  1.  SWI  S^]  Die 

meisten  Neuem  übersetzen  und  betteigt  die  Rotte,  was  durch  den  Parallelismus  mit 
\J*JtAi  TK»  sehr  nahe  gelt^  wird.  Aber  trotzdem  hat  die  gesammte  ei^etische 
Tradition  hier  tntni  als  Jieüer  und  den  Artikel  als  Vocativ  gefasst,  und  in  der 
That  ist  die  Bedeutung  ReÜpferd  für  tre  höchst  unsicher.  Doch  auch  die  Deber- 
setzung  tteigt  auf,  Ar  Reiter  verstösst  gegen  den  hebr&ischen  Sprachgebrauch;  ^^s 
mnss  dasselbe  besagen  wie  IVS  V.  s  und  das  „Aufreilen"  (Hitzig)  bezeichnen.  Da 
nun  aber  in  dem  parallelen  Stichos  tPPm  auf  keinen  Fall  Vocativ  sein  kann,  so 
wird  die  äussere  Gleichheit  der  beiden  bei  innerer  Verschiedenheit  verdachtig,  "nCK 
beisst  nicht  täumt  auf  gattelt,  sondern  nur  spannt  «m  »ehtTTt  an  and  geht  daher 
auf  die  Rosse  der  Eriegswagen:  es  hiess  wohl  ursprünglich  as-Q  crcfipn  itOK,  was 
sich  anch  metrisch  mehr  empfiehlt;  man  strich  das  33^  aus  falsch  gleichmache- 
riscber  Tendenz,  weil  im  weilerun  Verlaufe  des  Verses  nur  Wortpaare  vorkommen 
und  1QK  allein  fflr  den  Sinn  genügte.  B^irai»  'orrrn]  Da  mit  V.  s  ein  neuer 
Sinnesabschnitt  beginnt,  mussV.  t  von  laxTm  ab  ein  Tetrastich  sein:  dafür  ist  aber 
der  überlieferte  Text  zu  kurz.  Und  er  bietet  auch  sachlich  einen  Anstoss.  Die  Auffor- 
derung Stellt  euch  auf  in  Helmen  würde,  namentlich  wenn  durch  die  Copula  mit  dem 
Vorbeigehenden  verbunden,  an  die  Reiter  gerichtet  sein,  wfthrend  wir  einen  andren 
Adressaten  erwarten.  V.  »  stehn  neben  wo  und  aan  noch  die  CfmaJ,  und  von  solchen 
ist  auch  V.  5  und  t  mit  grossem  Nachdruck  die  Rede.  Ich  ergftnze  daher  'aerm 
CTTQsn,  was  den  ersten  Stichos  des  erforderten  Tetrastiches  ergäbe.  Nun  mues  aber 
noch  cras'es  auf  einen  Stiches  gebracht  werden.  Da  es  ein  einfaches  Verbnm  für 
aufseilen  nicht  giebt,  und  man  nur  sagen  konnte  lettt  die  Helme  auf  euren  Kopf, 
so  schreibe  ich  nach  Ez  38  g  0*93=0  DsVs  Oir  alle  bfhelmt;  wenn  xm  selbst  nur 
sechsmal  im  Ganzen  vorkommt,  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  wir  ein  von  ihm 
abgeleitetes  Denominativum  sonst  nicht  belegen  können.  Ein  esV:  konnte  vor 
Crtn^'a  leicht  ausfallen;  auch  der  Ausfall  von  trmm  Hesse  sieb  erklären,  nnd  dann 
musste  natürlich  ifjjua  geschrieben  werden.  ipnu]  poliert  tchärft  glättet  ist  von 
vielen  Erklarem  mit  Recht  beanstandet  worden;  es  befremdet  sachlich,  weil  viel  zu 
spSt  kommend  (Erbt  stellt  dessbalb  *h  ganz  an  den  Anfang  von  V.  t),  nnd  bildet 
zu  dem  Ttai  keinen  angemessenen  Parallel  begriff,  leb  schreibe  nach  2  Sam  23  i 
■Hiwi  toaffnet  «ucA,  auch  dort  mit  dem  blossen  Accus  verbunden.  T.  5.  Tftn] 
syntaktisch  befremdlich  und  metrisch  unbequem  fehlt  LXX  mit  Recht  urfTcOi 
"Vi}  ist  fdr  zwei  Stichen  bedeutend  zu  viel,  w&hrend  V.  e  von  selbst  ein  correctes 
Telnutich  ergiebt.    Ton  vom  herein  verdAchtig  ist  du  in  dem  ganzen  Stück  kein 
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ZQ  wenden]  |  Grauen  ringsum  [sagt  Jahve]'?  ||  ^  Nicht  kann  der  Schnelle  ent- 
flieha  |  und  nicht  darf  der  Starke  sich  retten;  |  nordwilrts  am  Evphta.t[flusse]  j 
Bind  sie  gestrauchelt  und  gefallen.  ||  'Wer  iat  daa,  der  stieg  wie  der  Nil  |  ba% 
atromgldch  [sein]  Wasser  sieb  heranwälzte?  |  ^  [  ^ie  SBaffer  Don  Aegypten 
stiegen  wie  der  Nil,  rfasx  stromgleich  Wasser  sich  heranu:ähte.]  Dot  da 
sprach:  Ich  will  steigen  [unb]  das  Land  bedecken  |  [unb]  Temichten  [die  Stadt 
und]  die  darin  wohnen!  ||  ^BSamt  euch  auf,  ihr  Rosse  [tmd]  raset  ihrWagen[ 
und  <  rückt  >  aus  <  ihr  >  Mannen  |  Kusch  und  Put  schildbewaflhet  |  und  Lud 


zweites  Mal  vorkommende  mTi  DCO  am  Ende,  das  hier  eben  so  wenig  einen  Platz 
hat,  als  etva  6  ts.  Weiterhin  ergiebt  sich  als  auszuscheiden  (LXX  m)  cncn 
nsm  (^  xa,  welches  unmittelbar  vor  folgendem  i>pn  Vir  Vtt  sich  höchst  sonderbar 
ausnimmt.  Die  "^tto  von  Menschen  auch  Nu  14  n  Dt  1  <t  Hi  4  lo,  so  daas  Aen- 
derung  in  on  Erbt  »nnJithig  ist.  T.  6.    '^Ti  W  btt]  cf  Am  3  n.    Ueber  Vk 

e.  Imperf  alsAusdnick  der  Ueberzeugung,  „dass  etvas  nicht  geschehen  kOnne  und  ditrfe" 
cf  Qes-K  §  109p  lüTd  Eon  g  163  I86c.  -ro]  schiesst  metrisch  über  und  fehlt 
LXX  mit  Becht.  T.  3.  TisT'  *wra]  Der  Vergleich  des  „geschwollenen"  Aegypten 
mit  seinem  schwellenden  Fluss  ist  Qberaus  treffend  und  glücklich  und  war  fUr  einen 
Jndaer  naher  liegend  (cf  Am8s9a)  als  der  überströmende  Euphrat  JesSi,  welche 
Stelle  offenbar  das  literarische  Vorbild  gab.  Es  liegt  hier  in  Folge  des  Doppelsinns 
von  H3S  ein  Wortspiel  vor,  welches  sich  im  Deutschen  nicht  nachbilden  Iftsst 
fa^a]  LXX  vS<aif,  wie  MT  auch  V.  s,  und  dies  ist  mit  Duhni  vorzuziehen;  schon 
metrisch  muss  jede  Entlastung  des  Sticbos  willkommen  geheissen  werden.  T.  8  a 
wird  von  LXX  nnr  in  seiner  ersten  H&lfte  gelesen,  B^n  nawjrp  rmrosi  fehlt  bei  ihr. 
Aber  man  muss,  wie  schon  Schwally  vorgeschlagen  hat,  einen  Schritt  weiter  gehn 
und  auch  das  gemeinsam  überlieferte  nVs"  itn  cri*W3  streichen.  Auf  diese  rheto- 
rische Frage  erwartet  man  eben  so  wenig  eine  Antwort,  als  auf  das  zweimalige  ^ 
ren  Ca  3  s  8  s.  Auch  metrisch  kommt  man  ohne  Ausscheidung  von  ganz  sa  mit  der 
Stelle  nicht  ins  Reine.  ns  "oam  -re]    LXX    nur    loiiq    xaroixovvtag   iv  «iJrp 

metrisch  besser  und  dem  Bilde  angemessener.  —  Ftlr  die  Form  rrroK  cf  Ges-K 
§  68i  Kön  I  391.  —  Bilden  V.  i  und  s  zusammen  ein  Tetrastich,  welches  erst  V. « 
zun  vollen  Oktastich  abrundet,  so  gehört  V.  9  dem  Sinne  nach  eng  mit  V.  s 

zusammen,  und  ist  dann  nicht  etwa  als  höhnische  Aufforderung  des  Proph  zu  ver- 
stehn,  sondern  noch  als  Fortsetzung  der  Rede  des  Pharao,  der  hier  im  stolzen  Qe- 
fOhle  seiner  Macht  und  Unwiderstehlichkeit  seine  Truppen  anfeuert.  In  man  "by] 
ist  VKfC  natürlich  Vocativ  bäumt  euch  auf  ihr  Roae.  Das  Raten  der  Wagen  auch 
Nah  2  B.  ■wam]  LXX  üiX^aze  Imper  nothwendig.  rsp-aro]  „Die  Ci^voa,  da* 
den  Kern  des  Heeres  bildende  Fussvolk,  werden  näher  geschildert  als  aus  drei 
Tolkem  bestehend,  die  den  Aegyptem  Mietstruppen  lieferten  und  auch  Ez  30 1  in 
derselben  Ordnung  als  Ägyptische  Söldner  aufgeführt  werden."  Ueber  sv  s.  Dill- 
mann zu  Gen  10  s.  Schwieriger  liegt  es  mit  dem  dritten  Namen.  Zunächst  wird 
auch  hier  der  Sing  herzustellen  sein;  LXX  hat  umgekehrt  Oberall  Plurale.  Vo 
TiVi  ow  sind  nicht  nur  Ez  80  s,  sondern  auch  27»  eben  so  neben  einander  ge- 
nannt, was  ein  nicht  zn  unterschätzendes  Zeugniss  ist,  wAhrend  Nah  3  »  hinter  XOO 
und  ire  an  dritter  Stelle  craib  und  zwar  gleich&lls  als  Ägyptische  SOldnertmppen 
erscheinen.    Dass  in  unsrem  Zusammenhange  lb  nicht  die  Lydier  bezeichnen  kann. 
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den  Bogen  apannend!  ||  '"Aber  jener  Tag  |  ist  fUr  den  Henti  Jahve  Zehaofh 
[iinften  @ott]  j  ein  Tag  der  Rache  |  sich  zu  rächen  an  seinen  Feinden.  ||  Und 
daa  Schwert  [Sa^VeS]  friest  sich  satt  |  nnd  berauBcht  uch  an  ihrem  Blnte  |  denn 
ein  Schlachtfest  hat  [der  Serr\  Jahve  [ZebaoOi]  im  Nordlande  |  am  Euphrat- 
flnsse.  II  "Ziehe  nach  Gilead  nnd  hole  Balsam  |  jnngfrinUche  Tochter  Aegyp- 
ten!  I  Umsonst  nimmst  dn  [bit]  Heilmittel  die  Menge  |  ttlr  dit^  giebt  ee  k«nen 
Verband.  ||  ^i  Vslker  hären  dönen  <  Klageruf  >  |  und  dein  Geschrei  orfDllt  die 
Erde  |  denn  Held  strandielt  Aber  Held  |  we  beide  znsammen  fallen.  || 


ist  klar:  mindeBtanB  Ezechiel  muast«  WeltkenntniBS  genug  haben,  um  nicht  das 
herrschende  Volk  der  dritten  Grossmacht  des  Asiens  seiner  Zeit  in  Verbindung  mit 
Mohren  und  nncivilisierten  BedninenvOlkern  als  Ägyptische  oder  gsr  tyrische  Reis- 
l&ufer  zu  nennen.  Da  Libyer,  die  westlichen  Nachbarn  der  Aegjpter,  velche  noto- 
risch Ton  Alters  her  bei  den  Aegyptem  Kriegsdienste  leisteten  und  Aegypten  auch  eine 
DynsBtie,  die  XXII,  gegeben  haben  \%.  Wiedemann  Äegypt  Gesch.  8.  548),  Tortreff- 
lich  passt,  so  mochte  man  mit  Stade  nach  Nah  3  »  geradezu  croiV  schreiben.  Aber 
irenn  Oen  lü  is  unter  den  Sobnen  Aegyptens  tr^^  an  erster  Stelle  neben  VST^  an 
dritter  erscheinen,  wird  man  noch  besser  thun,  bei  *n^  zu  bleiben.  ^  Das  'ver\  hinter 
Vrb,  wofür  LXX  äväß^ixe  hat,  ist  aus  grammatischen,  metrischen  und  sachlichen 
GrQnden  zu  streichen.  V.  10  bringt  gewiseermaaaeen  die  göttliche  Antwort  auf 

die  stolze  und  vermessene  Itede  des  Aegypters,  und  gerade  die  Anfügung  mit  blossem 
^  wie  eine  selbstverständliche  Fortsetzung  giebt  ihr  besondere  Kraft  und  Wucht 
Dem  nämlichen  Zweck  dient  auch  eine  metrische  Eigenheit  Wir  mQssen  nämlich 
die  beiden  Wortpaare  mm  am  und  nnp3  BTi,  obwohl  sie  an  erster  Stelle  des 
Distichon  stehen,  jedes  als  einen  vollen  Sticbos  fassen.  Es  wäre  ja  leicht  sie  durch 
Einfügung  von  je  einer  Hebung  zu  vergrOseern;  aber  das  scheint  mir  hier,  wo  die 
nftmlicbe  Anomalie  iweimal  nnmittelbar  hinter  einander  vorkommt,  unerlaubt.  Ge- 
rade bei  der  Kürze  des  Stichos  müssen  dann  die  Worte  beim  Recitieren,  um  dem 
natflrlichen  rhythmischen  Gefühle  zu  genügen,  stark  gedehnt  gesprochen  werden 
nnd  bekommen  dadurch  einen  ganz  gewaltigen  Nachdruck,  der  sicher  auf  kOustle- 
rischer  Absicht  beruht  rvKS  mr  wiÜ]   LXX  besser  xvQlif  riS  »tif  ^ftiSv. 

a-m]  LXX  +  xvfiov  nach  der  ihnlichen  Stelle  Jes  34  (,  aber  metrisch  Ober- 
schiessend,  und  auch  sachlich  verdient  der  unbestimmtere  Ausdruck  des  MT  den 
Vorzug,  so  dasa  ich  nicht  Q-in  Dnhm  schreiben  mochte.  rmax  itTP  -QlitV!]  LXX 
Tiji  xvpltp  metrisch  allein  richtig.     Bild  und  Gedanke  schon  Ze  1  t.  T.  11.    In 

dichterisch  veranscbanlichender  Weise  wird  Aegypten  aufgefordert,  den  besten  Bal- 
sam an  der  Quelle  zu  holen  —  er  soll  ihm  doch  nichts  helfen.  Für  alles  Sachliche 
cf  8»i,  für  rtsT  30ia.  V.  12.   -piVp|  LXX  ipoiv^v  <jov,  was  in  jeder  Hinsicht 

den  Vorzug  verdient  —  Jetzt,  nachdem  die  ürgestalt  des  Orakels  gewonnen,  ist 
auch  der  Ort,  die  Frage  nach  seinem  Ästhetischen  Werth  und  Charakter  zu  be- 
sprechen. Wir  haben  fünf  Achtzeiler  erhallen,  von  denen,  um  mit  der  germa- 
nischen Metrik  zu  reden,  die  beiden  ersten  den  Stollen,  der  dritte  und  vierte  den 
Gegenstollen  nnd  der  fünfte  den  Abgesang  bilden.  Stollen  und  Gegenstellen  sind 
völlig  parallel  gebaut  und  dieser  Parallelismus  sogar  Ikusserlich  markiert,  indem 
beide  kehrversartig  in  das  Kordlnnd  am  Flusse  Phrath  ausmünden  V.  e  nnd  lo. 
Und   dieser   metrischen  Gliederung   entspricht  auch   die  logische  Gliederung  aub 

Cornlll,  Jtraml«.  29 
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'8  Dat:  Wort  was  Jahve  redete  zn  dtm  Prcypheten  Jeremia,  dass  Nelnt- 
kadrexar,  der  Ednii;  von  Babel,  kommen  werde  und  Aegyptenland  schlagen. 

Beste:  Ein  gewaltiges  Heer,  eine  prunkende  Annada,  zieht  aas  zum  Eanpfe  T.  3 
bis  1;  wie  konnte  es  kommen,  dass  ihr  dennoch  der  Sieg  nicht  ward  T.  t—e?  Das 
war  Pharao,  der  in  thOrichtem  OroasnuchtsdSnkel  auezog,  die  Welt  zu  erobern  T.  t 
bis  9,  aber  mit  Jahre  nicht  rechnete  und  nun  seinen  Frevel  bOssen  muss  Y.  10. 
Und  fQr  diesen  göttlichen  Schlag  giebt  es  kein  Heilmittel;  Aegjpten  ist  gestürzt 
und  gefallen  V,  11 — it.  Ich  denke,  ich  brauche  dieser  einfachen  Analyse  und  In- 
haltsangabe kein  Wort  hinzuzufügen;  in  der  ästhetischen  Werthung  der  Einzeln- 
heiten steht  eben  Geschmack  gegen  Geschmack  und  ich  für  meine  Person  stimme 
Graf  bei,  welcher  unser  Stück  „mit  höherem  lyrischen  Schwünge  geachneben"  nennt; 
formell  ist  es  zweifellos  ein  Meisterwerk. 

V.  18—28  sind  auch  gegen  Aegypten  gerichtet,  setzen  aber  eine  ganz  andere 
Situation  voraus,  wie  s— it:  sie  wird  V.  is  von  MT  und  LXX  übereinstimmend  be- 
zeichnet als  eine  drohende  oder  doch  bestimmt  erwartete  Invasion  Nebukadneiars 
in  Aegypten  selbst  Wohl  liegt  es  nahe,  diese  mit  der  Schlacht  bei  Karehemisch 
in  Znsammenhang  zu  bringen  und  demnach  anzunehmen,  dass  „sich  die  Weissagung 
.  .  .  unmittelbar  an  die  vorhergehende  Schilderung  anschliesst  und  die  für  Aegypten 
von  der  Niederlage  seines  Kriegsheeres  zu  erwartenden  Folgen,  die  Eroberung  des 
Landes  durch  Nebukadnezar,  darstellt."  Aber  Nebukadnezar  wurde  ja  durch  die 
Nachricht  vom  Tode  seines  Tatars  Nabopolossar  daran  gehindert,  den  Sieg  bei  Kar- 
chemisch voll  auszunutzen,  sondern  verstandigte  sich  mit  Necha  in  einem  förmlichen 
Vertrage,  der  ihm  gegen  Abtretung  aller  seiner  asiatischen  Eroberungen  sein 
Stammland  garantierte,  so  dass  man  auch  in  Jerusalem  schon  sehr  bald  wissen 
mnsete,  dass  eine  directe  Gefahr  für  Aegypten  selbst  im  Augenblick  ausgeschlossen 
sei.  Auch  wird  uns  eine  genauere  Prüfung  der  von  unsrem  Orakel  vorausgesetzten 
Situation  deutiich  zeigen,  dass  sie  in  das  Jahr  605  sachlich  nicht  passt.  Erst  nach- 
dem Nechos  Enkel  und  zweiter  Nachfolger  Hophra  sich  wieder  in  die  kriegerischen 
Verwicklungen  Palästinas  activ  eingemiacbt,  Zedekia  zum  .\bfall  verlockt  und  dessen 
Abfall  durch  eine  militärische  Hülfsoperation  unterstützt,  also  seinerseits  die  Feind- 
seligkeiten gegen  das  babylonische  Beieh  wieder  eröffnet  hatte,  wurde  die  Ge&hr 
einer  Invasion  Nebukadnezars  in  Aegypten  acut  Eine  solche  hat  auch  Ezechiel 
bestimmt  erwartet,  und  so  hat  denn  schon  Eichhorn  nnser  Orakel  mit  Ez  29 — 82 
in  Verbindung  gebracht  Ein  Zug  Nohukadnezare  nach  Aegypten  hat  thatslchlich 
slatlgefunden,  und  zwar  im  Jahre  568;  er  brach  in  Aegypten  ein,  drang  bis  Syene 
vor  und  plünderte  das  Land  aus,  kehrte  aber  dann  wieder  um,  da  er  es  nicht  auf 
eine  Eroberung  Aegyptens  abgesehen  hatte,  sondern  lediglich  den  Gelüsten  Ägyp- 
tens, mit  diplomatischen  Machenschaften  sich  in  die  Angelegenheiten  Vorderasiens 
einzumischen  und  dabei  im  Trüben  zu  fischen,  einen  Riegel  vorschieben  wollte  s. 
E  Meyer  Gesch.  d.  Alterth.  I  §  497  und  besonders  A  Wiedemann  Aeg.  Ossch. 
S.  641  f.  Diesen  Zug  Nebukadnezars  hat  Jer  gewiss  nicht  mehr  erlebt,  er  wird  nicht 
all  zu  lange  nach  seiner  zwangsweisen  Uebersiedelung  nach  Aegypten  den  Tod  ge- 
funden haben:  aber  dass  er  schon  damals  eine  Eroberung  und  Ausplünderung 
Aegypt«ns  durch  Nebukadnezar  bestimmt  erwartete,  ergebt  sich  aus  43  mS  völlig 
dentlicfa,  so  dass  also  auch  ein  ausgeführtes  Orakel  hierüber  unter  seinen  Schriften 
nicht  befremden  würde.  Dnd  unser  Stück  u — is  entspricht  durchaus  den  Anforde- 
rungen, die  man  an  ein  derartiges  Orakel  stellen  müsste:   Aegypten,  das  ist  sein 


>dby  Google 


Cap.  W.    V.  14.  451 

n  VerkOndet  es  [in  Aegypien  und  ruft  es  mts]   in  Migdol  |  und  rnft 
I  zn  Memphis  [und  Taehpanckes]  |  sprechet:    Stell  dich  auf  und  rttste 


Inhalt,  soll  sich  rüsten  wider  das  feindliche  Schwert;  aber  der  Apis  hftlt  nicht 
Stand,  die  Bevölkerung  zerstreut  sich.  Pharao  soll  einen  neuen  Ifamen  bekommen 
und  Ägypten  sich  zur  Wanderschaft  ins  Exil  bereit  halten;  wohl  ist  es  selbst  eine 
stattliche  Fbse,  seine  Hiethstruppen  feiste  Kälber,  aber  gegen  die  Uehennacht  aus 
Korden  rermOgen  sie  nichts.  Aeg;pten  wird  zn  Schanden,  sein  Beichsgott  Amon 
und  sein  Pharao  heimgesucht,  aber  später  solf  es  wieder  bewohnt  werden.  Daran 
Bchliesst  sich  noch  ein  Troateswort  an  Israel,  welches  zwar  auch  gezQchtigt  werden 
soll,  aber  mit  Maaasen,  um  dann  einer  herrlichen  Wiederherstellnng  sicher  zu  sein. 
FDt  die  Zeitbestinunung  des  Orakels  kommen  zwei  Momente  in  Betracht 
Nirgends  findet  sich  eine  Andeutung,  dass  der  Pharao  bereits  in  offener  Feldschlacht 
eine  schwere  Niederlage  erlitten  hat,  und  nun,  von  einem  einreichen  Feinde  ver- 
folgt, sieb  mit  den  Trfimmem  seiner  Macht  zn  einem  letzten  Vertheidigungsver- 
snche  aufraffen  soll:  vielmehr  scheint  die  Schreckenskunde  mitten  in  tiefen  Frieden 
and  ttppige  Ibihe  hinein  zu  erschallen;  denn  Aegjpten  wird  geschildert  als  stattliche 
ungebändigte  Fftrse,  seine  Macht  und  sein  Volk  als  undurchdringlicher  Wald,  der 
Pharao  als  einer,  den  das  Vertrauen  Vieler  noch  für  eine  politische  Grosse  und  einen 
auBSchla^^ehenden  Factor  in  der  Zeitgeschichte  hält.  Entscheidend  ist  aber  V.  it. 
MOgen  die  sehr  dunklen  Worte  bedeutet  haben,  was  sie  wollen:  dsss  sie  zu  dem 
Namen  des  Pharao  ein  Wortspiel  bilden  sollen,  darf  als  sicher  gelten.  Dann  kann 
aber  einzig  und  allein  Hophra  damsJs  auf  dem  Throne  der  Pharaonen  gesessen 
haben,  und  so  ist  die  Regierung  dieses  Königs  1&89 — 574  resp.  5l>4  s.  Wiedeniann 
S.  640)  die  Entstehungszeit  unsrea  Orakels.  Und  dann  kann  es  nur  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  fallen  in  die  Zelt  des  ägyptischen  Aufenthalts  des  Proph,  ist 
also  rund  zwanzig  Jahre  sp&ter  vertasat,  als  i— is,  und  ea  darf  uns  nicht  befrem- 
den, wenn  es  einen  anderen  Charakter  trägt,  als  jenes.  Und  in  der  That  ist  es 
dnrchauB  eigenartig:  ein  refiectierter  Zug  geht  durch  dasselbe,  und  dabei  bat  es 
etwas  Sprunghaftes,  gewiasermsassen  Skizzenartigea ;  es  enthält  Ideen  und  Bilder, 
aber  nur  mehr  angedeutet,  nicht  eigentlich  ausgeführt,  und  dies  ist  auch  ein  Haupt* 
gmnd  d^gen,  es  mit  s — ii  ganz  oder  wesentlich  gleichzeitig  zu  setzen.  Es  wäre 
dann  das  spSteate  una  erhaltene  Stück  Jer's,  eine  wehmüthige  Reliquie.  Da  aber  seine 
Abfassungszeit  unter  Hophra  durch  V.  it  unbedingt  feststeht,  so  ist  damit  auch  die 
Authentie  gesichert  —  und  sachliche  GegeniiTÜnde  giebt  es  nicht  ~  Erbt  sieht  in 
u — 11  Bruchstücke  zweier  echten  jeremianischen  Orakel:  it— is,  auf  sechs  Distichen 
zusammengestrichen,  abgetasst  vor  dem  Ziisammenstoss  der  Aegypt«r  und  Chaldäer, 
schildert  den  Eindruck  der  erwarteten  Niederlage  in  Memphis;  so  tia  tta  ein 
Schlagwort  gegen  die  Ogypterfreundliche  Partei,  die  von  dem  letzten  Jahre  Josias 
an  eine  Macht  war. 

T.  14.  lyoium  cnxn]  fehlt  LXX.  Das  zweimalige  'UffuMn  so  unmittelbar 
hintereinander  ist  unerträglich.  Man  mochte  tnsQ  einsetzen,  um  fDr  dib  raascu- 
linen  Imperative  in  itb  ein  Subject  zu  haben.  —  In  der  Grenzstadt  (s.  zu  44  i) 
Migdol  wird  es  zuerat  verkündet  und  dann  in  der  Reichshauptstadt  Memphis  be- 
richtet oranroi]  fehlt  LXX  gleichfalls  mit  Becht;  es  ist  aus  2  i«  beigeschrieben, 
wo  man  das  Sachliche  über  cp  und  uuuiui  nachsehe;  44  i  erscheint  wenigstens  die 
natOrliche  Reihenfolge  Migdol,  Taphnae  und  Memphis.  "^V  pmj  kann  zwar  nicht 
durch  Nah  2 1,  wohl  aber  durch  Ez  3U  t  gestQtzt  werden.   Da  jedoch  LXX  -p  nicht 
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dick  I  denn  dae  Eisen  ftisst  dein  <  Dickicht  >.  ||  ^^  Warum  <  flieht  [Don  bir] 
der  ApiB>  |  hält  dein  heiliger  Stier  nicht  Stand?  [Denn  Jahre  hat  ihn  ge- 
stoaaen]  |  "^  <  Gar  sehr  ist  er  gestrauchelt  >  und  gefallen  [dner  zam  andern 
und  sprechen:  Anf  and  lasst  uns  zn  uneerm  Volk   und  in  uneere  Beimaths- 

aasdrOckt,  so  ist  einfaches  isn  als  Imp  Niph  puncliert  wahracheinlicher. 
"pa""»]  ein  auffallend  unbeBtimmter  Ausdruck.  LXX  xijv  CfäXatiä  aov,  was  Schwallj 
als  "pao  arklttrt  hat,  am  so  gewisser  richtig,  als  auch  im  weiteren  Verlaufe  V.  nf 
Aegypten  mit  einem  Walde  verglichen  wird.  Die  VerderbnisB  von  33S  in  a»  war 
uns  schon  21 14  begegnet  und  wir^  nns  50  u  noch  einmal  begegnen,  a^  wBre 
dann  hier  wie  Ex  20  u  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  eietnus  Werkteug  gehraucht 
cf  auch  Jes  10  u.  T.  1&.    qnos]  Für  dies  nur  noch  Prov  28  s  vorkommende 

Verbum  iBsat  sich  nach  dem  Aramäischen  die  Bedeutung  niederitreciten  umutürten 
erweisen  und  Syr  hat  es  daher  auch  einfach  herübergenommen.  Subject  dazu 
mQBste  dann  natürlich  "("TiaR  sein  und  der  Sing  „individualisierend"  gefasst  wer- 
den: aber  die  Fortsetzung  zeigt  deutlicb,  dass  überhaupt  nur  von  einem  einzelnen 
Individuum  die  Bede  ist,  also  •jrmi  scriptio  plena  für  die  Pausalform  r^rm  cf 
Tpn^  P8  9  it  und  Tpij»  Pa  90 1&  Schon  LXX  richtig  6  iwazoi;,  was  nur  von  dem 
heiligen  Stiere  der  Aegifpter,  dem  Apis,  verstanden  werden  kann.  Aber  LXX  bat 
für  E|Ii03  iipvyfv  k  anig  ^  ^n  03,  also  tp  hebrftische  Transcription  des  ftgyptisdien 
}yapi  nnd  das  ist  sicher  ursprOnglich;  Ober  die  Tocalische  Aussprache  von  ein  iBast 
sich  natürlich  nichts  sagen.  Dann  gehört  yroM  zu  iw  vb  und  bildet  mit  ihm  den 
zweiten  Sticbos.  ■nn  ITTT'  "s]  Die  Gegenflberstellung  von  irrp  und  qn,  dasa 

der  Gott  Aegyptens  von  dem  Ootte  Israels  persönlich  gestossen  wird,  scheint  für 
sich  selbst  zu  sprechen;  aber  doch  halte  ich  die  metrisch  unbequemen  Worte  für 
einen  spateren  Zusatz:  auf  jeden  Fall  ist  der  Vierzeiler  noch  nicht  zu  Ende. 
Y.  16  gehört  zu  den  am  Aergsten  verwahrlosten  in  dem  ganzen  StQck.  MT  beginnt 
mit  ^OTS  nSTi,  welche  Worte  durch  den  Athnach  völlig  isoliert  werden.  Zu  irm 
kann  danu  nnr  Jahve  Snbject  sein:  Er  bringt  vieU  «um  Straud^eln;  da  fällt  dam» 
einer  über  den  andern  und  iie  sprechen  etc.  Aber  das  Auseinanderreissen  der  bei- 
den zusammengehörenden  Verba  ^tn  und  hp>  erweckt  Verdacht;  LXX  riditig 
^o&evtjae  xal  intat  =  Vb3  oa  ian.  För  rwipi  hat  sie  xal  rö  nX^^öq  aov  und  so 
wie  der  Vers  überliefert  ist,  mflssen  die  im  folgenden  Sprechenden  die  nämlichen 
sein,  welche  hier  straucheln  und  fallen:  desshalb  emendiert  Giesebrecht  unter  aus- 
drflcklicher  Zustimmung  Duhms  und  Erbts  -^rs  dein  Mi»(A«olk  und  stellt  Tatf\ 
vor  tnt  Die  Bede  des  SV  hfttte  dann  ihre  Parallele  an  50  ic  nun  es  mit  der 
Herrlichkeit  Aegjpiens  vorbei  und  dort  nichts  mehr  zu  verdienen  ist,  ziehen  sie 
wieder  in  ihre  Heiniatb  zurück.  Aber  auch  so  bleibt  der  Vers  völlig  formlos  und 
ohne  Metrum.  Und  zwischen  den  Apis  nnd  den  Pharao  gehört  das  ais  um  so 
weniger,  als  die  fremden  Soldtruppen,  an  welche  bei  dem  aro  duch  in  erster  Linie 
zu  denken  wäre,  in  V.  ii  unter  einem  überaus  bezeichnenden  Bilde  wiederkehren- 
So  hat  denn  Giesebrecht  schon  die  Möglichkeit  in  ErwAgung  gezogen,  dass  V.  i« 
„Glosse  zu  V.  11  sein"  könnte  und  das  ist  cum  grano  Balis  richtig.  Die  Worte 
^  U  ^ws  rem  sind  unzweifelhaft  noch  ursprDnglicher  Text  und  zu  V.  i»  zu 
ziehen;  der  Apis  iet  in  beiden  Subject.  rerin  könnte  Dittographie  ans  unmittelbar 
vorbeigehendem  tWi  sein  Coate  und  ^la  U  \vB  t/m  mtf  "D  ergäbe  ein  ganz 
annehmbares  Distichon;  aber  schon  ab  Ausgangspunkt  für  die  folgende  Wudierung 
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l^nd  EnrQckk^iren]  |  vor  dem  graosanieD  Schwerte.  ||  ^^  <  Nennt  den  Namen  > 
des  Pharao  [Slei^o],  König  von  Aegypten:  |  „Toben,  das  die  Zeit  verpaset  hat"(?)| 
1^  [So  wahr  ich  lebe  spricht  der  König,  Jahve  Zebaoth  heisst  er\\  Denn 
einer  wie   der  Tabor   unter   den  Bergen  |  und  wie   der  Eannel   am  Heere 

kann  vecn  nicht  wohl  entbehrt  werden.  Qemeint  ist  mevi,  velches  auch  Neb  3  si 
ganx  als  Adverbium  gewaltig  heftig  gebraucht  erecheint  Diee  wurde  verkannt  und 
nun  zu  den  vielen  Gefalleuen  und  Gestrauchelten  ein  Subject  gesucht,  freilich  selt- 
sam genug,  denn  wer  ^  tä,  ^63,  der  kann  nicht  mehr  sprechen  und  in  seine 
Heimath  zurückkehren  wollen  —  wenigstens  hei  denen  von  T.  e  und  ii  wäre  das 
undenkbar.  Ich  glaube  aber  auch  den  Schlusgstichog  rnrn  Sin  "Wa  (Ober  die  Ver- 
bindung 8.  EU  2EisB)  halten  zu  sollen.  Es  wäre  doch  auffallend,  dass  wir  diesem 
charakteristischen  Ausdruck  nur  in  zwei  entttchieden  secundären  Stücken  des  Buches 
Jer,  nämlich  25  ss  und  50  le,  h^egnen  und  ausserdem  im  ganzen  AT  nicht  wieder, 
wenn  er  nicht  bei  Jer  selbst  eine  Anknüpfung  hatte:  er  wäre  dann  hier  in  seinem 
sp&testen  Orakel  ursprunglich.  Und  der  Gedanke  wird  auch  prägnanter,  wenn  der 
Apis  nicht  WIt  von  Jahve  persönlich  geatossen,  sondern  vor  dem  gewaUOtätigen 
Schwerte.  T.  IT.  OB  vnp]  „He  rufen  dort  die  folgenden  Worte:  Pharao  u.  s.  w. 
BS}  kann  sich  nur  auf  die  vorher  angegebene  Oeitlichkeit  beziehen,  also:  in  ihrer 
Heimath,  und  das  Subject  sind  demnach  die  Fremdlinge;  riditiger  würde  aber  in 
diesem  Falle  stehen  Wp^.l,  und  warum  sollen  sie  dies  erst  in  ihrer  Heimath  aus- 
rufen und  ni(^t  in  Ägypten?"  Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  mit  LXX 
Vnlg  punctieren  D^  'B'^'  ^'b  Parallelstellen  drängen  sich  auf  20  s  nnd  7  ti  19  6. 
Tran  -nsn  Ycte]  Die  Worte  sind  allgemein  überliefert,  denn  in  LXX, 
welche  sie  einfach  tranacribiert,  ist  ECBEIE  innergriechisdie  Verderbniss  für  EEXEIP. 
Ihre  Deutung  ist  sehr  unsicher,  am  Wahi«cbeinlichsten  immer  noch  Tobt»,  da»  dit 
Zeit  verpastt  hat;  aber  soviel  steht  fest,  dass  sie  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
des  Pharao  enthalten  und  eben  unter  dieser  Zwangslage  so  dunkel  ausgefallen  sind. 
Da  sich  'ptto  ohne  Weiteres,  auch  tyn  nicht  allzu  schwer  erkl&rt,  so  muss  das 
eigentliche  Wortspiel  in  dem  hOchst  aaffallendeu  ffsm  liegen  und  damit  haben  wir. 
einen  absolut  sicheren  chronologischen  Anhaltspunkt:  dies  Wort  nämlich  klingt 
allerdings  unverkennbar  an  die  ägyptische  Form  des  Namens  Hophra  Vah-ab-ra  an, 
die  Jer  also  in  Aegypten  selbst  aus  der  lebendigen  Sprache  hat  kennen  lernen; 
wenn  LXX  Syr  hinter  rw  den  Namen  133  einsetzen,  so  ist  das  eben  falsch  ge- 
rathen.  Cf  Jos  30  t,  welche  Stelle  Jer  offenbar  Torgeschwebt  hat.  T.  18.  'luoi  '1i] 
LXX  nur  ^lü  iy<ö  liyct  xi^iot  6  &t6t,  aber  der  ganze  Satz  muss  fallen,  denn  wir 
sind  mitten  in  einem  Tetrastich  und  keine  neue  Wende  statthaft  —  Erat  isb  wird 
der  Feind,  welcher  über  Aegypten  kommt,  näher  bezeichnet,  bisher  war  nur  allge- 
mein von  einem  Schwerte  die  Rede.  Er  wird  hier  bildlich  eingeführt  und  V.  is 
bringt  dann  nach,  dass  es  der  Feind  aus  Norden  ist.  Die  Vergleichung  mit  dem 
Tabor  und  dem  Karmel,  also  einem  dem  Auge  hoch  und  ragend  erscheinenden 
Bei^e,  muss  als  auffallend  bezeichnet  werden,  lässt  sich  aber  psychologisch  begreifen. 
In  dem  flachen  und  ebenen  Nildelta  lebend,  mag  Jer  gar  manchmal  mit  stiller 
Sehnsucht  der  Berge  seiner  Heimath  gedacht  haben,  so  dass  sich  ihm  gerade  für 
etwas  Gewaltiges,  welches  im  Gegensatze  zu  Aegypten  steht,  der  Berg  ab  Symbol 
darbot,  Uebrigens  will  ich  nicht  unbedingt  die  Richtigkeit  des  überlieferten  Textes 
vertreten,  wenn  sich  auch  eine  befriedigende  Emendation  nicht  bietet.    Erbt  meint, 
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kommt  Ij  1'  Wanderger&tbe  mache  dir  |  Etewohnenobaft  [Tochter]  AegypteoB  \ 
denn  Hemphie  wird  zur  WüBte  werden  [»el)e!]  |  und  zerstört  ohne  Bewohner 
[borin].  Ij  ^  Eine  stattliche  F^rse  ist  Aegypten  |  ein  <  Treiber  >  von  Norden 
8oU  fne  ^meiatem>  [  ^"Denn  der  Tag  ihres  Verh&ngniaBee  kommt  Aber  aie| 
[unb]  die  Zeit  ihrer  Hdmsnchnng.  ||  ^^'^  Auch  ihre  Soldaten  in  ihrer  Uitte  j  wie  ge- 
mistete Kälber  |  auch  die  wenden  uch  unb  fliehen  |  halten  znmal  nicht  Stand,  [l 

hinter  b*<vi  mOaae  ein  KV^  enttprechendes  Verbum  ausgefallen  sein  und  fügt  dess- 
halb  a^  ein,  graphiech  leiclit,  aber  doch  nicht  ohne  Weiteres  annehmbar,  weil  nacb 
dem  letzten  Stichos  das  Verbum  von  dem  Feinde  ausgesagt  sein  muBS,  hierfür  aber 
■on  nicht  befriedigt,  welches  nicht  w'öä  erÄ<6«n,  sondern  Äocfi  kommen  bedeutet. 
T.  19.  mn  ra  roar]  BewöhMerichaft  Tochter  AegypUn  ist  an  sich  nicht  zn  be- 
anstanden; da  aber  in  den  einzigen  beiden  Parallelstellen  das  TQ  48  is  von  LXX 
nicht  bezengt  wird  und  Za  2  ii  unzweifelhaft  falsch  ist,  so  mOcht«  man  es  auch 
hier  fUr  eine  Uittograpbie  der  beiden  letzten  Buchslaben  von  roffi  halten.  So 
sicher  erwartet  der  Froph  eine  Ezilierung  durch  den  siegreichen  Feind,  dase  er 
ihnen  schon  r&tb,  sich  einstweilen  für  die  Reise  zu  rüsten.  —  Wegen  nreo  s.  zu 
2  lt.  V.  20.  rr«  mp]  von  MT  in  zwei  Worte  zerlegt,  ist  vielmehr  zustunmen- 
zunebmen  rrw  s,  zu  11  i«.  y^]  von  MT  und  LXX  übereinstimmend  y~p  ge- 
lesen, giebt  als  ditöaitaaiia  keinen  passenden  Sinn  and  konnte  schwerlich  Verderben 
Untergang  bedeuten.  Man  erwartet  hier  durchaus  eine  personliche  Bezeichnung 
des  Feindes  Aq  SyraJVulg  iyxtvtgl^oiv  der  Treiber,  Luther  der  SMäditer,  aber 
das  Ifisst  sieb  aus  '{/'pp  nicht  gewinnen.  Schon  Schultens  hat  auf  das  Arabische 
hingewiesen,  wo  yV  ^*""  'S'^cA^"  der  Iniecten  gebraucht  wird,  und  Hitzig  fiber- 
setzt daher  y<^  geradezu  mit  Bremse  und  verweist  auf  Jes  7  is.  Dass  das  Bild 
charakteristisch  wftre  und  zur  Redeweise  des  AT  passte,  ist  sicher;  aber  dennoch 
scheint  mir  hier  eine  persönliche  Bezeichnung  mehr  dem  Zusammenhange  ent- 
sprechend und  ich  schlage  daher  -^  vor;  da  der  zweite  Buchstabe  des  folgenden 
Wortes  ein  x  ist,  so  konnte  auch  hier  leicht  ein  x  sich  einschleichen.  Die  stattliche 
FKrse  bekommt  ihren  *i^  Am  Tu,  ihren  eow-boy  der  sie  meistert.  tta  ta]  sollte 
man  nicht  für  „passend"  und  „malerisch"  erklären;  einzelne  Hss  m  HS  cf  Baer- 
iDelitzsch  z.  d.  St  und  das  w&re  anch  die  nächstliegende  Emendation,  wird  jedoch 
durch  LXX  iiX9ev  iji'  aix^v  nicht  bestätigt,  was  Schwallj  nach  T.  s*  Tielmehr  b= 
Th  va  setzt  Aber  dies  kommt  (cf  auch  noch  V.  ii !)  doch  zn  oft  hintereinander, 
und  ich  schreibe  dessbalb  m^^  meistert  sie  nimmt  sie  m  BeaiU  wird  Ar  Herr  cf 
Jes  26  IS.  —  V.  10  hat  nur  zwei  Stichen,  V.  21  dagegen  sechs;  da  nun  iib  zii 
ma  schlecht  paest,  indem  man  nur  bei  Aegypten  selbst,  nicht  aber  bei  seinen 
Miethstruppen,  von  t«  und  mpB  reden  kann,  so  sind  diese  beiden  Stichen  als 
AbschlusB  von  V.  to  zu  nehmen;  der  Uebergang  In  den  Plur  bei  dem  Collectivnm 
tmaii  hat  nichts  Befremdlicbea ,  doch  kOnnte  man  auch  rrrw  rrVs  und  rmpt) 
schreiben  und  annehmen,  dass  die  Worte,  als  fQr  ein  Thier  scheinbar  nicht  passend, 
hinter  die  u^TUU  V.  n  gestellt  und  dabei  in  den  Plur  umgesetzt  worden  seien. . 
pm  '<bm]  Der  Vergleich  der  wohlgepflegten  Paradetruppen  mit  feisten  mutli- 
willigen  Maitkälbem  ist  überaus  tretTend:  die  mit  grossen  Kosten  gedungenen 
Fremden,  die  Jonier  und  Karer,  welche  damals  den  Kern  des  ägyptischen  Heeres 
bildeten,  werden  auch  nichts  helfen,  sondern  am  Tage  der  Entscheidung  versagen. 
■Den]  steht  auch  47  s  unzweifelhaft  intransitiv  sich  wenden,  wo  ein  Hinzudenken 
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^*Es  (Aegypten)  zischt,  wie  eine  <zUngelnde>  Schlange  |  wenn  sie  mit 
Macht  gezogen  kommen  |  ^^'*denn  ihrer  sind  mehr  wie  Heuschrecken  |  eine 
unzSblige  Menge.  ||  *^''Und  mit  Aexten  ziehen  sie  wider  es  heran  |  wie  Holz- 
mier  I  ^■<  Fällt  >  seinen  Wald,  sagt  Jahre  |  denn  undnrchdringlich  ist  er.  || 
*^Za  Schanden  wird  die  TocJiter  Aegypten   |   preisgegeben  dem  Nordvolke.  | 

etwa  von  Eps  ganz  unmöglich  wara.  T.  22  und  23  sind  sehr  schlecht  Kber- 

liefert  und  in  der  verschiedensten  Weise  aufgetasst:  wir  werden  auch  hier  ohne  eine  Um- 
stellung nicht  durchkommen.  Fttr  -^  vnjs  nVp  hat  hXK.  tpuivii  ait£v  wt  S^fv; 
avpl^ortoc.  Bei  diesem  Teste  musa  die  Frage  offen  bleiben,  wen  er  mit  der 
zischenden  Schlange  verglichen  haben  will;  hat  in  der  Vorlage  des  Griechen  oVp 
gestanden,  so  kOnnen  wir  es  doch  wohl  nur  auf  die  Feinde  beziehen.  Dem  gegen- 
über ist  aber  MT  zweifellos  im  ßedite,  wenn  bei  ihm  deutlich  und  unmisBveretänd- 
lich  Aegypten  mit  der  Schlange  verglichen  wird.  Aber  dag  ^V  des  MT  ist  nicht 
zu  rerstebn;  es  konnte  damit  nur  auf  das  leise  Rascheln  der  Schlange,  ihren  fast 
lautlosen  Gang  gezielt  und  dann  etwa  gesagt  sein,  daas  die  Äegypter  eich  vor  den 
herannahenden  Schaaren  möglichst  still  bei  Seite  drßcken,  was  durchaus  nicht  in 
den  Zusammenhang  passt  Hier  ist  LXX  mit  ihrem  av^l^ovioi  bei  Weitem  im  Vor- 
theil.  Dann  erhalten  wir  das  Bild  einer  Schlange,  die  von  zahllosen  Verfolgern, 
Ton  den  Holzhauern,  welche  den  Wald  in  dem  sie  haust  niederschlagen,  „gestellt" 
ist  und  nun  in  ohnm&chtiger  Wutb  sie  anzischt.  Aber  -^  —  migl^tip?  Natürlich 
liegt  in  MT  ein  durch  das  unmittelbar  folgende  "cVi  verursachter  Schreibfehler  vor, 
der  sich  am  Leichtesten  erklftrt,  wenn  Jer  schrieb  -pi^  hcken  tüngeln.  Gerade  die 
Verbindung  "vs  ^y^  ist  gebr&uchlicb  Jes  49  n  Mi  7  ii  Ps  72  >  und  dies  ist  ja  das 
Charakteristikum  der  Schlange  GenSi«  und  Mi7ii!  Noch  einfacher  wäre  pb^  von 
yppV,  welches  aber  nur  von  Hunden  gesagt  nachweisbar  ist  Aegypten  bezw.  den 
tharao  mit  einer  zOngelnden  Schlange  zu  vergleichen,  wurde  durch  die  grosse  Be- 
deutung der  Uraensschlange  für  die  ägyptische  Symbolik  besonders  nahe  gelegt. 
Die  aufgerichtete  Uraeusschlange  ist  das  Symbol  der  Herrschaft  und  ihr  Bild  hat  in 
der  Hieroglyphenschrift  den  Sylbenwerth  neb  Herr.  Sie  spielt  daher  abgesehen  von 
ihrer  mythologischen  Bedeutung  (cf  hierfQr  das  Symbol  der  Sonnenscheibe  mit  den 
beiden  Uraeussch langen)  namentlich  bei  dem  Pharao  eine  grosse  Bolle.  An  dem 
Baldachin  Ober  dem  grossen  Throne  ziehen  sich  zwei  Beihen  von  Uraensschlangen 
hin,  und  sie  befindet  sich  vom  an  der  Krone  und  an  dem  Schlachthelm  des  Pha- 
rao; „Aber  dem  Scheitel  des  KOnigs  scheint  sich  diese  bnnte  Giftschlange  so  herab* 
zuringeln,  dass  sie  an  seiner  Stirn  sich  drohend  aufrichtet,  als  bedrohe  sie  von  dort  aus 
alle  Feinde  des  Herrschers"  Erman  Aegypten  S.  94  und  die  Abbildungen  auf  S.  SI7, 
99  und  7S.  Jer  hat  natOrlich  dergleichen  bildliche  Darstellungen  mit  Augen  ge- 
sehen, vielleicht  den  Pharao  selbst  in  grosser  Gala,  und  so  erklärt  sich  ein  so 
treffendes  und  aus  der  Anschauung  heraus  gewordenes  Bild  ganz  von  selbst.  — 
vV  Wa  'D  kann  in  MT  nur  auf  die  Feinde  Aegyptens  gehn,  und  ^  ist  dann  mit 
wann  zu  übersetzen,  nicht  mit  ifonn;  LXX  ^v  afi/itp  ^  Vra  für  Vtd  kommt  nicht 
in  Betracht.  Erbt  emendiert  Wo  "d  zn  dWw  und  liest  tbtw  pno  vno  iVip  "9, 
welches  er  unmittelbar  an  'rtrp'  lea  V.  IL  fügt  und  Ifisat  mit  diesen  Worten  den 
zweiten  jeremianischen  Prophetenspruch  schliessen.  Dann  mtUste  das  Suffix  von 
"1^  auf  v*ip  gehn:  denn  ihre  (der  Bremse)  Stimme  gtAreckt  sie  (die  SOldner)  wie 
die  einer   «sehenden   StAlattge.     Aber   das  gftlie   eine    unerwünschte  Vermengung 
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**[Es  spricht  Jahve  Zebaotk,  der  Gott  Israels:]  So  suche  ich  denn  heim 
den  Amon  <  in  >  Theben  |  [und\  den  Pharao  [und  Äe^ypten  und  seine 
Oöiter  und  seine  Könige  und  den  PJiarao]  und  die  auf  ihn  vertranen.  [ 
^'-  Und  gebe  sie  in  die  Hand  ihrer  Todfeinde  \  [und]  in  die  Hand  [Nebu- 
kadrexarsj  des  Königs  von  Babel  [und  seiner  Diener];  \  aber  viaehher 
soll  es  vneder  bewohnt  sein  ivie  in  früheren  Zeiten  |  sagt  Jahve.  || 

zweier  Thierbilder.  Man  kann  dagegen  nicht  einwenden,  dasa  auch  die  von  uns 
vertretene  Auffassung  zwei  sehr  disparate  Thierbüder,  Kuh  und  Schlange,  vermenge: 
denn  in  dem  zwischen  so  und  ■*  stehenden  n3*pa  rr<TisiD  DJ  V.  d  ist  das  Bild  von 
der  Kuh  bereits  verlassen  nnd  das  Pron  Buff  nicht  auf  nT>W,  sondern  auf  cf<Txo  rück- 
bezogen. —  V.  i)b  und  iBa  bilden  einen  untrennbaren  Zusammenhang:  hier  er* 
scheinen  Holzfäller,  welche  einen  Wald  niederschlsKen  —  eben  die  Feinde  Aegjp- 
tens,  welche  seiner  Herrlichkeit  {%.  zu  V.  u  ^301  ein  jähes  Ende  bereiten.  Dass 
■ms  V.  n  nach  S;r  vr>s  eu  punctieren  ist,  hat  schon  J  D  Michaelis  richtig  gesehen. 
Oh  in  dem  chald&ischen  Heere  Truppen  varen,  welche  die  Streitaxt  fflhrton,  so  dsss 
wirkliche  Aeicle  dem  Proph  das  Bild  von  den  HolzschlAgem  an  die  Hand  gegeben 
bitten,  lasst  sich  weder  beweisen,  noch  bestreiten,  "iprr^  itV,  welches  schon  LXX 
gelesen  hat,  müsBte  hier  als  undurcftdrmiiltch  im  eigentlichen  Sinne  gebraucht  sein; 
ob  nicht  nach  £z  4T  i  ^3S"  A  zu  lesen  ist?  Gerade  das  dicht  bevölkerte  und  reich 
bebaute  Nildelta,  wo  Jer  wohnte,  mit  einem  dicht  belaubten  Walde  zu  vergleichen, 
lag  sehr  nahe,  galt  doch  Aegypten  überhaupt  für  ein  „paradiesisches"  Land  Qen  13  lo ! 
—  V.  nb  kann  dem  Sinne  nach  natürlich  nur  auf  die  Feinde  gehn,  welche  Vfia 
•A>;  aber  die  Aussage  hinkt  hier  stark  nach  und  wird,  wenn  vns  punctiert  war, 
syntaktisch  äuseerst  unbequem  —  diese  ErwSgung  hat  wohl  die  Punctation  vr<i 
hervorgerufen.  Die  einzig  richtige  und  naturgeniisse  Stelle  der  beiden  Stichen  ist 
hinter  isV^  ^Tn  ^  Y.  **,  w&hrend  umgekehrt  V.  li  sich  viel  besser  an  na  an- 
schliesst.  T.  2&.    ^Bnc-na»)  fehlt  LXX  mit  Recht,  -pn«]    Der  ägyptische 

Reichs-  und  Hanptgott  Amon,  den  die  Griechen  daher  mit  ihrem  Zeus  idenüfizieren. 
ttn]  konnte  nur  heissen  von  No  aus,  was  keinen  befriedigenden  Sinn  giebt.  LXX 
tÖv  vÜv  avTov  =  133,  also  VCO,  und  das  ist  richtig,  tu,  noch  Ez  30 14  i«  und  Na3  s 
erwähnt,  keil  schriftlich  genau  ebenso  Ni-',  ist  Theben,  die  Hauptstadt  von  Ober&gypten 
und  der  eigentliche  Sitz  des  Amoncultus,  der  ursprünglich  Stadtgott  von  Theben 
war,  desshalb  Na  3  8  geradezu  "piatt  to  die  Amonatadl,  griechisch  Aiöanoi^i. 
r  lyiD»  urgg  W\\  fehlt  LXX  gleichfalls  mit  Recht.  Was  dann  noch  bleibt,  sind  ge- 
rade zwei  Stichen,  welche  mit  V.  it  zusammen  ein  Tetrastich  bilden.  Dtitnn  \v\ 
13]  Damit  sind  vor  Allem  die  Judfter  gemeint,  welche  nach  wie  vor  auf  den  Pharao 
mehr  vertrauten  als  auf  Jahve  und  desshalb  Jahve  ungehorsam  waren.  So  wird  zum 
SchluBsa  nachdrQcklich  der  Beweggrund  erwOhnt,  der  fQr  den  Proph  überhaupt  der 
entscheidende  war.  Die  Erzählungen  Cap  43  nnd  44  lassen  es  völlig  deotlich 
werden,  dass  Jer  den  Untergang  Aegyptens  nicht  um  seiner  selbst  willen  verkündete, 
sondern  weil  durch  die  Katastrophe  Aegyptens  auch  die  Judfter  mit  betroffen  werden 
sollen,  welche  in  directem  Ungehorsam  gegen  Jahvea  ausdrückliches  Ciebot  nach 
Aegypten  gezogen  waren,  um  dort  vor  den  Chaldäem  sicher  zu  sein.  Jer  redet 
auch  hier  nicht  als  Politiker,  oder  als  Feind  der  Heiden,  sondern  lediglich  als 
israelitischer  Prophet.  V.  26  fehlt  LXX  ganz,  aber  er  kann  für  die  Abrondung 
des  Achtzeilers  nicht  entbehrt  werden,  und  es  ist  auch  durchaus  angebracht,  dass 
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["Du  aber  fUrcbte  dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  und  verzage  nicli^ 
larael,  denn  sieiie  ich  helfe  dir  aus  der  Feme  und  deinen  Nachkommen  am 
dem  Lamle  ihrer  Gefangenschaft,  und  Jakob  soll  zurückkehren  und  sicher  und 
sorglos  wohnen  und  niemand  i^  stOren!  ^^Du  aber  ttrehte  dich  nicht,  mein 
Knecht  Jakob,  sagt  Jabve,  denn  ich  bin  mit  dir  [bie  fuidjtlote  unb  üppige 
ivurbe  prei^Sgf geben] ;  denn  ich  mache  es  mit  bem  äJotfe  gar  aus,  mit  allen 
Völkern  iebem  fßolk,   wohin  ieh   dich  Verstössen  habe;    aber   mit  dir  mache 


zum  ScbluBB«  der  Feind  Aegyptens  klar  und  deutlich  genannt  werde,  von  dem  bis- 
her immer  nur  in  allgemeinen  und  bildlichen  Ausdrücken  geredet  war.  Nur  wOrde 
der  zweite  Stiches  auf  ^33  *l{^o  Ta  zu  verkOrzen  sein.  Und  gerade  für  die  Ur- 
sprttnglichkeit  von  tsa  giebt  es  ein  schwerwiegendes  Argument:  diese  Worte  können 
nur  vor  dem  Zuge  Nebukadnezars  geschrieben  sein,  der  in  Wirklichkeit  ganz  anders 
verlief,  als  hier  angenommen  wird.  Auch  T.  tsb,  der  schon  den  jüdischen  Er- 
klArem  zu  schaffen  gemacht  hat,  sieht  nicht  nach  einem  jüngeren  Zusätze  ans:  ein 
Ergänzer  wttrde  nicht  "p  ■nnco  gesagt  haben,  sondern  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
trvm  tmrwai.  Ueber  diese  verheissenden  Sprttche  bei  den  Heidenorakeln  b.  die 
Vorbemerkungen  zu  46 — 61 :  pen  hier  ist  nicht  zu  übersetzen  ee  wird  ttHlt  tu 
Hause  bleiben  unrj  Ruhe  halten  d.  h.  sich  nicbt  mehr  in  die  HAndel  der  Welt  ein- 
mischen und  Groasmacbtspotitik  treiben,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  es 
wird  bewohnt  teerden:  die  Worte  beziehen  sich  natürlich  auf  T.  1»  zurück,  wo  Jer 
bestimmt  ein  Exil  der  Bewohnerschaft  Aegyptens  in  Aussicht  gestellt  hat.  Auch 
Ezechiel  erwartet  ja  vierzig  Jahre  nach  der  Eroberung  und  Entvölkerung  durch 
Nebukadnezar  eine  Wiederherstellung  Aegyptens  Ez  29  lo — 1«,  offenbar  als  Nachhall 
jeremianischer  Gedankttn  und  Aussprüche.  T.  27  und  28  bringt  zum  Schlüsse 

noch  ein  Trosteswort  für  Jahves  Knecht  Jakob,  dem  Jahve  von  ferne  her  helfen 
und  den  er  wiederherstellen  will.  Die  Worte  waren  uns  schon  mit  einigen  Varianten 
(V.  sja  hinler  ap9^  •^■OS  noch  nvT'  oo,  Y.  tsa  in  der  Form  rrrr  Qto  -M  -f»,  -O 
'yannV  und  »sb  -p»  yi  00  ymxvn  anstatt  ^rwi  nam  yrrm)  als  SOio— 11  be- 
gegnet, wo  LXX  sie  nicht  hat,  während  hier  beide  Textesgestalten  sie  lesen:  LXX 
fügt  hinter  "W  ^rvt  "'s  V.  as  die  aus  60 1  stammenden  Worte  ^  dnioi^io;  xal  t^v- 
iptgä  nttfcdidij  ein;  die  Folgerungen,  welche  Hitzig  aus  dieser  Dnplette  auch  für 
MT  ziehen  wollte,  sind  binfUlig,  weit  Hitzig  den  Charakter  jener  Worte  in  6O1 
verkannte.  Wir  haben  bereits  zu  30 10— 11  gesehen,  dass  die  Worte  dort  ihren  ur- 
sprünglichen Sitz  nicht  haben  können,  dass  dieser  vielmehr  an  nnsrer  Stelle  zu 
suchen  sei,  wo  das  nrtn  einen  durchaus  natui^emissen  und  sachlich  unanfechtbaren 
Gegensatz  gegen  das  vorher  behandelte  Aegypten  bildet.  Aber  von  Jer  kOnnen  sie 
auch  hier  nicht  herrühren:  schon  ihr  ausgesprochen  deuterojes^anischer  Typus 
macht  dies  unmöglich.  Wohl  zeigen  sich  in  V.  ts  Berührungen  mit  anderweitigen 
Stellen  des  Buches  Jer:  V.  »a  =  1  s  11,  owwV  -pme^  =  10  u,  ip»  lA  npj\  cf 
25»  49  11;  aber  das  rho  rna»  kV  ^tk  war  schon  in  g  10  is  als  sp&tere  Currectur 
erkannt  Auch  die  metrische  Verwilderung  der  beiden  Verse  (doch  cf  hierüber  zu 
30 10  ond  11)  bildet  ein  schwer  wiegendes  Verdachtsmoment  Ihre  Unechtheit  ist 
denn  auch  von  allen  kritischen  Auslegern  anerkannt.  Höchst  beachlenswerth  ist  die 
Bemerkung  Ewalds,  welcher  ihre  Anfügung  an  dieser  Stelle  betrachtet  als  „ein 
merkwürdiges  zeichen  dafür  dass  dieses  stück  wirklich  einmal  ganz  am  ende  des 
grossen  buche«  stand,  sowie  es  ja  wirblich  das  letzte  Järeinjä'a  war".    —    So  hat 
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ich  ee  nicht  gar  &us,  sonäera  zUchtige  dich  mit  Maassen:  aber  ganz  atrafloe 
kuin  ich  dich  nicht  bleiben  lassen.] 

Cap.  47. 
i[iras  erging  als  Jahves  Wort  an  den  Propheten  Jeremia]  Ober  die 
Philister  [,  ehe  der  Pharao  Gaxa  schlug],    '  So  spricht  Jabve: 

eich  uns  denn  u — it  ergeben  als  ein  hOchat  eigenartiges  Stück  von  fünf  Achtzeilem, 
deren  architektonische  Gliederung  in  Stollen  Gegenstollen  und  Abgesang  nicht  so 
frappant  ist,  wie  bei  s^it,  sich  aber  doch  auch  ungezwungen  durchfUhrea  l&sst: 
Das  Schwert  frisat  und  der  Apis  stürzt  u — ii  und  der  Pharao  hat  die  Zeit  vor- 
pasBt,  so  muBs  Äegypten  ins  Exil  ii— le.  Alle  seine  Reichtbümer  und  seine  schonen 
Paradetruppen  helfen  ihm  nichts  n — si,  denn  die  Feinde  sind  unwiderstehlich  und 
handeln  im  Auftrage  Jahvea  si— si.  So  wird  denn  Äegypten  zu  Schanden  und 
Jahvs  rechnet  mit  ihm  ab,  aber  dann  soll  es  wiederhergestellt  werden  m—k.  Das 
Orakel  kann  nur  unter  der  Begierung  Hopbras  geschrieben  sein  und  wir  glaubten 
Spuren  davon  zu  haben,  daaa  sein  Vf.  Äegypten  und  die  dortigen  Verhältnisse  aus 
eigener  Anschauung  kannte;  es  ist  auch  nicht  ein  einziger  zwingender  Gegengrund, 
der  die  Autorschaft  Jer's  ausschlösse  und  wir  haben  in  diesem  interessanten  und 
Tielfach  merkwürdigen  Orakel  vielmehr  sein  letztes  uns  erhaltenes  Wort 

Cap.  47. 
Ein  kurzes  Orakel  von  drei  Achtzeilem  gegen  die  Philister,  welches  ihnen 
durch  eine  Katastrophe  von  Norden  den  Untergang  verkündigt  Das  von  Jahve 
kommende  Schwert  darf  noch  nicht  so  bald  rasten,  denn  Jahve  hat  es  entboten 
wider  die  MeereskDste:  auch  Tyrus  und  Sidon  werden  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Für  dies  Orakel  hat  Giesebrecht  die  Authentie  ohne  jede  Einschränkung  zugegeben 
und  auch  Duhm  findet  es  „etwas  besser  gerathen,  als  die  gegen  die  Aegypter".  Ich 
mache  noch  auf  eine  beachtenswerthe  Thatsache  aufmerksam.  Orakel  gegen  die 
Philister  finden  sich  ausser  unsrem  in  der  ganzen  prophetischen  Literatur  nur  noch 
vier:  Am  1 «— s  Jes  14»— si  Ez  25ib— ii  und  Ze  2  «  resp.  i—i,  und  mit  keinem 
dieser  vier  finden  eich  Berührungen.  Der  Umstand,  dass  die  Katastrophe  von  Nor- 
den kommt  Jes  1481,  liegt  beide  Male  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  und  die  Be- 
zeichnung von  Philislaea  als  MeerfsküsU  Ez  25  le  cf  auch  cm  Van  Ze  2 1  und  t  ist 
so  naheliegend  und  so  selbstverständlich,  dass  diese  beiden  wenig  bedeutsamen 
Uebereinstimmungen  irgend  ein  Abh&ngigkeitsverbBltniss  nicht  beweisen  können. 
Ein  spdterer  Autor  dagegen,  der  sich  die  Aufgabe  gesetzt  hfttte,  ein  Orakel  gegen 
die  Philister  ale  ein  iiterarixches  Knnstprodulit  zu  fabrizieren,  würde  es  schwerlich 
versftumt  haben,  sich  durch  deutliche  Anlehnungen  an  anderweitig  bekannte  Orakel 
gegen  die  Philister  gewissermaassen  zu  legitimieren.  Erbt  hält  nur  V.  t  und  t  für 
sicher  echt  und  in  die  Zeit  von  601—602  fallend,  indem  Winckler  sehr  ansprechend 
vermuthe,  dass  Nebukadnezar  tiOS  einen  Aufstand  im  Antilibanon  niedergeworfen 
habe.  „Wir  mtlssten  in  dieser  Weissagung  ein  Zeugniss  for  die  Vorbereitang  eo 
jenem  Aufstände  haben."  Es  war  bestimmt,  „Juda  von  der  Beteiligung  an  der 
Empörung  gegen  Babel  abzubringen".  V.  i  ist  ein  Spruch  „ganz  lülgemein  ge- 
halten und  wohl  eine  Schilderung  der  Schrecken  der  Endzeit    Ob  er  von  Jer  her- 
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Siehe,  Waaeer  steigen  von  Norden  her  |  und  wöiien  zu  einem  uber- 
flatfaenden  Strom  |  mid  Qberflathen  das  L^nd  mid  seine  FQIIe  |  die  Stadt  und 
ihre  Bewohner.  ||  [Da  schreien  die  Hensi^en  und  heulen  alle  Erden be wohner] 
'Vor  dem  dröhnenden  Stampfen  der  Hufe  seiner  Hengste  |  [unb  vor  dem  Ur- 

rOhrt,  ist  natQrlich  nicht  auBiumachen."  V.  »— b  geboren  völlig  der  Deberarbei- 
tnng  an. 

T>  1  erscheint  bei  T^XX  nur  in  der  Gestalt  ^»2  toi';  ä3i.lotfvlovq,  alles  üebrige 
fehlt.  Das  hat  das  Präjudiz  der  Ursprünglich beit  s.  zn  46 1  und  wird  hier  dnrch 
Bachliche  GrDnde  unteratQtzt.  Die  Angabe  eht  der  Pharao  Gata  Mchlug  unterliegt 
n&mlich  den  schwersten  Bedenken.  Zwar  eine  Eroberung  von  Gaza  durch  den 
Pharao  Necho  wird  ausdrücklich  von  Herodot  II 159  bezeugt,  der  uns  erzählt,  dass 
Kecho  nach  der  Schlacht  bei  Megiddo,  welches  allein  mit  dem  MäySioloi  gemeint 
Bein  kann,  KäÖvziv  nöXiv  i^t  Svelr/i  iovaav  /teyä).tiv  tilf  —  dass  dies  Rädvzi^ 
Gaza  ist.  weiss  man  seit  HitzigB  Oöttinger  Doctordissertation  vom  Jahre  1829  De 
Cadfti  nrbe  Herodotea.  Aber  dann  mttsste  Necho  der  hier  gemeinte  Feind  der 
Philister  sein  und  das  Orakel  aus  dem  Jahre  608  stammen  —  denn  dass  Necho  auf 
dem  fluchtartigen  Rückzöge  von  Karchemisch  noch  Gaza  erobert  habe,  ist  ganz  un- 
denkbar: es  wäre  somit  aus  dem  Organismus  der  Heidenorakel  loszulösen,  während 
es  doch  allein  als  Glied  desselben  seine  Berechtigung  hat.  Aus  allen  diesen  Grün- 
den muBB  angenommen  werden,  dass  die  Ueberschrift  ein  auf  falscher  Combination 
beruhender  späterer  Znsatz  ist,  der  aber  von  einem  wohl  unterrichteten  Manne  herrührt 
Und  eine  solche  Combination  l&est  sich  begreifen,  Qaza  wird  V.  b  an  erster  Stelle  unter 
den  Philisterstadten  erwähnt,  so  dass  man  schon  glauben  konnte,  die  von  dem  Proph 
gemeinte  Katastrophe  habe  vor  allem  jene  Stadt  betroffen,  und  das  Bild  V.  s  er- 
innert allerdings  so  lebhaft  an  46 1— s,  dass  es  nahe  lag,  in  dem  hier  geschilderten 
Feinde  gleichfalls  den  Pharao  Necho  zu  suchen.  Hitzig  mOchte  unter  Hinweis  darauf, 
dass  LXX  bei  den  übrigen  Au&chriften  den  einfachen  Dativ,  hier  dagegen  cnl  rov; 
schreibt,  die  verkürzte  Gestalt  der  LXX  für  Correctur,  Weglaasung  einer  „für  sie 
werthlosen  Notiz"  halten  und  gar  zu  lange  nach  der  Zeit  Jer's  wird  man  auch  von 
einer  Eroberang  Gazas  durch  den  Pharao  iiichla  mehr  gewusst  haben;  aber  LXX 
fibersetzt  auch  mm  "tos  re  47i  49  t  und  14  mit  täSf  Xiya  xvfiof,  48  i  49 1  und 
K  dag^en  mit  ovran;  tlttf  xvfiot,  so  dass  kleine  Schwankungen  im  Sprachgebrauche 
nicht  allzuviel  beweisen,  und  ausserdem  scheint  sie  hier  die  Worte  ^nl  lov;  äUo- 
ipvXovg  xdie  Hyei  xvgioi;  als  Einen  Satz  zusammengenommen  zu  haben,  was  sich 
ganz  wohl  begriffe,  da  es  wfthrend  des  ganzen  ersten  Ächtzeilers  in  der  Schwebe 
bleibt,  gegen  wen  das  Orakel  eigentlich  gerichtet  ist  —  eine  Eigenart,  die  unser 
Stück  nur  mit  46  s — 1>  theilt,  so  dass  sich  gerade  bei  diesen  beiden  das  Bedürfniss 
ergab,  durch  eine  längere  Einleitung  die  Situation  im  Voraus  klar  zu  stellen. 
V.  2.  erVs  trns]  Der  Vergleich  ist  der  Stelle  Jes  8 1— s  nachgebildet  und  hier  bei 
einer   Küstentandschaft  besonders   naheli^fend,  y^etn  "p*"]    Der   Halbvers   ist 

schlecht  gebaut,  schiesst  metrisch  über  und  bringt  einen  fremden  Zug  in  die  Scbil- 
derong,  indem  er  durchaus  escliatologisch- apokalyptischen  Charakter  trflgt  und  von 
einem  Weltgerichte  redet.    Er  kann  nur  späterer  Zusatz  sein.  T>  S.    nuso] 

ä'naf  XfYO/xtJ'Ov ,  für  welches  durch  Zusammenhang  und  Et^on  die  Bedeutung 
Stampfen  gesichert  ist.  T<-n»]  „hier  die  Hengtle,  wie  8  i«  BOii".  Ctni; 

'Un^j  schon  wegen  des  ^  an  Stelle  des  stal  constr  verd&chtig,  wird  durch  das  Me- 
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men  seiner  Wagen]  dem  Brausen  seiner  Räder  |  wenden  sich  VSter  nicht  nach 
i^ren  Kindern  nm  |  weil  ihre  Hände  gelähmt  nnd.  ||  *  Wegen  des  Tages,  der 
da  kommt  zu  verstören  |  alle  Philister  |  [uitb]  zu  vernichten  für  Tynu  und 
Sidon  I  (unbj  den  ganzen  <  Reet  ihrer  Herriidik^t  >.  ||  [Denn  Jahve  verstSrt 
die  Philister,  den  Ueberrest  der  Insel  Kaphthor.]    ^Eine  Trauerglatze  kommt 

tnim  auBtcestosaen.  •atm]  8.  zu  46  ii.  em^  TTV-iq)  cf-G»  38«  50u. 

T.  4.  iniib]  wird  von  der  Masaora  auBdrücklkh  mit  rapbiertem  ereten  i  verluigt, 
iTelche  Punctierungsweise  ja  eigentlich  den  Kegeln  entspricht,  aber  bei  der  engen 
Verbindung  dee  Inf  mit  dem  PrftfiE  hier  gewöhnlich  dem  festen  Sflbengchlnsse 
«eichen  musste  Gob-K  §  45g.  -Its  T^nti]  bleibt  befremdlich,  auch  venn  man 

Tnig  aU  stat  constr  punctiert,  denn  Tnn  heisat  nicht  Ueberrest,  londem  Ettikom- 
mentr  Entronnener  und  bildet  so  zu  Tf^sr^  eine  contradictio  in  adjecto.  Zudem 
würde  bs  voraussetzen,  dass  die  Philister  die  einzigen  oder  doch  die  wichdgsten 
Bundesgenossen  und  Helfer  der  Phönizier  gewesen  seien,  was  wir  raindestens  nicht 
wissen.  Wir  haben  einfach  mit  LXX  yis  Tf^vm  zu  lesen.  ?|n  (so  richtig  Dnhm| 
wurde  vielleicht  dadurch  zu  TW,  dass  rmtOT  sonst  immer  nur  von  Personen  und 
nicht  von  Sachen  gesagt  wird;  "mo  entstand  durch  die  Zwischenstufe  einer  Schrei' 
bung  rn!  (cf  15  n).  Da  die  ganze  Meere aküste  von  der  Katastrophe  betroffen  wird, 
so  erwähnt  der  Proph  hier  auch  beilftufig  als  selbstverständlichen  hegleitenden  Um- 
stand den  Untergang  der  Phönizier,  gegen  welche  ein  besonderes  Orakel  zu  richten 
er  nicht  für  nothwendig  fand;  auch  mit  der  Herrlichkeit  dieser  m&chtigen  und 
reichen  Stldte  ist  es  jetzt  vorbei.  —  Dem  Vorschlage  Duhns,  für  •nio  vielmehr 
nach  Hi  40  le  zu  emendieren  Tyß  die  gatue  Sehne  ihrer  Kraft  kann  ich  mich 
nicht  anachliessen.  ~nrvis~<3]  „Kaphthor  ist  Kreta:  von  dort  ans  waren  die  Phi- 
lister eingewandert  Am  9  t  Deut  2  ts,  und  werden  daher  auch  grq»^  genannt  1  Sam 
3(lu  Zeph  2s  Ez  25i8."  Tinte  t<  rmwB  wftre  also  so  viel  wie  tfn^  rmwB 
Am  L  8.  Aber  cnpoVc  rtt  mrr>  -rm  neben  dem  cmeVs  ^3  nt  Tnob  unmittelbar 
vorher  ist  unerträglich,  ebenso  rmeta!,  wenn  wirklich  für  "tto  <a  mym  die  nr- 
sprüDglicbe  Lesart  war.  LXX  hat  von  ib  nur  ou  iioloB-eevatt  xv(fto<:  xohf  xata- 
lolnovg  Twv  v^atav.  Dann  wäre  tt  wie  Jes  23  ■  6  Bezeichnung  für  Phönizien  und 
die  Worte  in  dieser  Gestalt  sollten  „motivieren,  warum  mit  den  Philistern  die  Phö- 
nizier bedroht  werden"  Duhm:  da  jedoch  der  eigentliche  Adressat  des  Orakels  die 
Philister  sind,  so  hat  man  späterhin  die  Worte  durch  Uehei-arbeitung  auf  die 
Philister  abgebogen.  Schon  das  Metrum  beweist,  dass  sie  weder  in  der  kurzen  Ge- 
stalt der  LXX,  noch  in  der  erweiterten  des  HT  dem  Originaltext  angehören  können. 
T.  6.  rarj  An  erster  Stelle  unter  den  Philisterstadtea  wird  hier  wie  Ze  2  4 
Gaza  genannt,  welches  schon  bei  Am  1  a  gewissennaassen  als  offizielle  Landeshaupt- 
stadt erscheint  Die  ausserordentlich  günstige  Lage  an  dem  Punkte,  wo  die  Kara- 
wanenstrassen  von  dem  rothen  Meere  und  von  Arabien  sich  mit  der  Karawanen- 
strasae  von  Aegfpten  nach  Damaskus  vereinigen  und  das  Mittelländische  Meer 
berühren,  gab  Gaza  eine  hervorragende  Bedeutung;  Herodot,  der  vieler  Menschen 
Städte  mit  offenen  Augen  gesehen,  schätzt  es  für  „nicht  viel  kleiner  als  Sirdes" 
III  5  und  Plutarch  vita  Alex  35  bei  Gelegenheit  des  Berichtes  Ober  seine  Erobe- 
rung durch  Alexander  d.  Gr.  nennt  es  geradezu  Tt/t  Svelat  ntyloin''  nöliv.  Noch 
gegenwärtig  ist  es  eine  beträchtliche  Stadt  von  16Ü00  Einwohnern,  während  die 
übrigen  Philisterstädle  vom  Erdboden  verschwunden  oder  zu   völliger  Bedeutungs- 


DigitizcdbyGüOgle 


C«p.  47.    V.  6-7.  461 

Aber  Gaza  |  vernichtet  ist  Aa<dod>  {  Wie  lange  willst  du  dir  Trauereinaclmitte 
machen  \  Ueberreet  von  <  Ekron  >?  ||  "  0  dn  Schwert  fUr  Jahve  |  wie  lauge 
willst  du  nicht  rasten?  |  Ziehe  didi  ia  d^ne  Soheide  znrQck  {  halt  dich  rubig 
und  etille!  ||  'Wie  k&nnte  es  tnctj^l  rasten  |  da  Jahve  es  entbot?  |  Wider  Aska- 
lon  und  die  Meeresküste  {  dorthin  hat  er  es  beechieden.  [| 

loügkeit  herabgesunken  sind,  —  Wegen  nmp  und  TTnim  a.  zu  16«.  piipoR] 
Da  Aekalon  V.  7  noch  einmal  ausdrücklich  genannt  wird,  erwartet  man  hier  den 
Namen  einer  anderen  der  PhilistereUkdte  zu  finden  und  ich  möchte  daher  *Ti*nEK 
schreiben,  welches  ja  die  beiden  ersten  Buchelaben  mit  pVpqm  gemeinsam  hat,  und 
wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  Psametich  I  Aedod  29  Jahre  lang  belagerte  (a. 
die  Vorbemerkungen  zu  2  14— 11)  ao  würde  sich  gerade  bei  dieser  Stadt  das  Prftdi- 
cat  unra  leicht  begreifen,  welches  eudem  noch  ein  Sinnspiel  zu  der  tar  jedes 
hebrSische  Obr  in  dem  Namen  Tfnm  unverkennbaren  "^tw  bildet  Uebrigens  wird 
such  2  Sa  1 10  und  Ze  2  7  Äskalon  unter  den  Philiaterstfidten  herrorgeboben  und 
beginnt  26  id  die  AufzShlung  mit  ibm:  der  berObmte  Derketotempel  zu  Askalon, 
von  welchem  Herodot  I  107  berichtet,  mag  ihm  ein  besonderes  Ansehen  gegeben 
haben.  Ze  2 «  beweist  nichts,  weil  dort  die  Stftdte  genau  in  ihrer  geographischen 
Reihenfolge  von  S  nach  N  aufgezahlt  werden.  ~  In  üpos  Tvryxai]  welches  die 

Accente  ala  Apposition  zu  pVpott  nehmen,  mOsste  epta  von  der  pbilistaeischen 
Ebene  verstanden  werden;  aber  die  drei  Yerba  erfordern  drei  Subjecte  und  "y  "v 
Ist  als  Tocativ  zum  folgenden  Terbum  zu  ziehen.  Es  mUsate  dann  „die  auf  dieser 
Ebene  noch  übrig  gebliebene  Bevölkerung"  bezeichnen;  „aber  die  nach  dem  Meere 
sich  senkende  Ebene  der  Philister  kann  nicht  ps;  genannt  werden;  LXX  setzt  da- 
gegen für  DpaS  hier  wie  für  erpi»  4.9*  'Evaxrlft,  und  man  erhftit  jedenfalls  einen 
bessern  und  vollkommen  passenden  Sinn,  wenn  man  mit  Gesenius  und  Hitzig  statt 
Opas  hier  ep]9  liest."  Enaküer  im  Philiaterlande  als  Ureinwohner  desselben 
werden  Jos  11  m  ausdrücklich  genannt;  der  berühmte  GoliaÜi  von  Gatb  gehörte  zu 
ihnen.  Aber  so  zahlreich  waren  die  Riesen  im  Philisterlande  doch  gewiss  nicht, 
dasa  sie  für  die  Bevölkerung  in  Betracht  gekommen  würen,  und  Retl  der  Riesen 
als  der  Ureinwohner  im  Gegensatz  zu  den  in  das  Land  eingewanderten  I^ilistem 
kann  auch  nicht  befriedigen.  Man  erwartet  einen  Parallel  begriff  zu  Gaza  und 
Askalon  reap.  Aadod,  also  den  Namen  einer  dritten  Philiaterstadt,  und  ich  schreibe 
daher  YP^i  *i^  j"  ^vch  in  dem  kurzen  Stück  Am  1  7  und  s  die  ner  Namen  Gaza, 
Asdod,  Askalon  und  Ekron  zusammen  genannt  werden.  Allerdings  ist  zuzugehen, 
dass  sich  die  Verderbniss  nicht  ganz  leicht  erklären  würde;  aus  metrischen  Grün- 
den muss  TTpP  rv-KH)  als  kürzeres  Glied  hinter  "mTam  t«  ts  gestellt  werden. 
T>  8.  mrrV  s'n)  Die  Wahl  dieses  Ausdrucks  mag  zunächst  durch  metrische  Gründe 
veranlasst  sein,  doch  halte  ich  es  nicht  für  recht,  ihn  in  der  Uebersetzung  zu  ver- 
wischen; denn  Jer  hat  ein  directes  mr<  srin  auch  wohl  absichtlich  vermieden  cf 
das  einfache  3in  46  lo.     Erbt  will  nrA  auch  hier  streichen.  T.  7.    -opsml 

LXX  Syr  Vulg  übereinstimmend  Bpan  als  3.  Pers.  Das  -tsperi  des  MT  ist  ledig- 
lich Schreibfehler  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  richtigen  xpHn  V.  6. 
—  V.  T  bietet  eine  metrische  Schwierigkeit  iipVT\  -p»  ist  für  einen  ersten  Stiches 
zu  kurz,  n^  ms  mrm  daneben  für  einen  zweiten  zu  lang.  Ich  nehme  desshalb 
das  n^  in  den  ersten  Stiches  als  sg.  Dattvus  ethicus  zu  apiun  und  punctiere  dann 
ms  und  alles  iat  in  bester  Ordnung.         Ti^pBW]  In  Verbindung  mit  CnPi  CfiTi  steht 
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Cap.  48. 
•Ueber  Moab.     So  spricht  Jahve  Zebaotk,  der  OoU  Israels: 
Wehe  über  Nebo,  dass  es  zerstört  [^w  Schanden]  \  erobert  Kirjafliaim  | 


Askalon  an  seiner  gaien  richtigen  Stelle;  denn  es  ist  diejenige  toh  den  Philister- 
3t&dten,  welche  am  Un mittelbarsten  an  der  MeereskOste  liegt. 

Cap.  48. 

Ein  Orakel  Ober  Moab,  velchea  schon  durch  seine  monströse  L&nge  von  47 
raassorethi sehen  Yersen  eine  isolierte  Stellung  unter  den  Heidenorakeln  einnimmt. 
Zwar  „doBs  Jer  einem  Talke,  das  mit  Israel  von  jeher  in  so  enger  theils  freundlicher 
theils  feindlicher  Berührung  gewesen  war,  eine  Iftngere  Weissagung  widmete,"  wSre  an 
sich  ganz  wohl  begreiflich:  auch  das  Orakel  gegen  das  andere  Brudervolk  Edom  geht 
über  das  sonstige  Durchschnittsmaasa  hinaus.  Aber  hier  steht  die  Unge  im  om- 
gekehrten  Terhältnisse  zu  dem  Inhalt  und  wird  erzielt  durch  die  rftcksichulosesten 
Anleihen  bei  andern  Stücken,  welche  es  „gar  breit  und  wOsserig  auseinander  zieht 
und  oft  wunderlich  durch  einander  wirft",  wie  schon  der  alte  Gesenius  zu  Jes  15 
und  16  „nicht  eben  zu  hart"  urtheilt:  es  „ist  eine  wunderliche  Blumenlese  aus 
allen  möglichen  prophetischen  und  poetischen  Schriften"  Duhm.  Das  sind  trObe 
Auspizien '.  Aber  doch  dürften  wir  uns  zu  einer  volligen  Verwerfung  des  Stückes 
nur  auf  Grand  zwingender  Indizien  entschliessen.  Denn  wenn  Jer  eine  Reihe  von 
Heidenorakeln  verfasst  hat,  so  kann  er  Moab  gar  nicht  übergangen  haben :  wir  müssen 
vielmehr  erwarten,  ein  gegen  Moab  gerichtetes  unter  ihnen  zu  finden.  Hieraus 
würde  sich  die  Forderung  ergeben,  dass  wir  so^Kltig  prüfen  müssen,  ob  nicht  viel- 
leicht in  dem  völlig  überwucherten  und  verwilderten  Gebilde,  wie  es  uns  überliefert 
ist,  ein  echter  Kern  steckt.  Das  haben  Movers  und  Hitzig  wirklich  gethan;  Movers 
scheidet  20,  Hitzig  23  Terse  aus:  bei  16'/i  stimmt  das  Urtbeil  der  beiden  Forscher 
überein.  Dnd  wenn  wir  uns  auch  keiner  dieser  Losungen  des  Problems  einfach 
anschliessen  können  —  auf  dem  richtigen  Wege  sind  sie  gewesen:  es  wird  sich  auch 
uns  ergeben,  dass  Cap  48  nicht  lauter  taubes  Gestein  enthält,  sondern  eine  ganze 
Anzahl  inhaltlich  origineller  und  metrisch  correcter  Stellen,  von  denen  einige  sich 
nur  aus  der  Zeit  vor  der  Katastrophe  Judas  und  Jerusalems  begreifen.  Zu  der 
ausserordentlichen  Länge  des  Cap  haben  zwei  Ursachen  zusammengewirkt  Einmal 
ist  schon  der  echte  Kern  dieses  Orakels  l&nger  gewesen  als  die  übrigen,  was  nicht 
weiter  befremdet:  and  dann  müssen  in  späterer  Zeit  uns  unbekannte  Gründe  zu 
einer  besonderen  AnimositAt  gegen  Moab  vorgelegen  haben  —  wird  doch  in  dem 
auf  jeden  Fall  jungen  Stück  Jes  24—27  Moab  allein  von  dem  Abendmahl  bub- 
genommen,  welches  Jahve  allen  TOlkem  auf  dem  Zionsberge  anrichtet  Jes  25  lo—ii! 

V.  1.  Vnir  tibtt  rfwax]  fehlt  LXX.  -O)]  Ein  Ort  oder  Trümmer  dieses 
Namens  haben  sich  nicht  erhalten;  doch  ist  er  ohne  Zweifel  bei  dem  berühmten 
Berge  Nebo  zu  suchen,  wo  nach  der  Tradition  Mose  starb,  dem  öebel  Nebs  in 
gleicher  Breite  mit  der  Einmündung  des  Jordan  in  das  todte  Meer  cf  Buhl  S.  36Gf. 
mranil  fehlt  LXX  mit  Recht.  crm^]  gegeaw&rtigEnreüAtsüdlicb  vomüebel 
AttArüs  etwa  drei  Stunden  NW  von  Dibon  et  Buhl  S.  261.  sMBon]  Schon  LXX 
mit  ihrem  rSthselhaften  a/ta^  hat  hier  einen  Eigennamen  gesucht,  ebenso  die  Rab- 
binen,  weil  das  Wort  (gegen  die  Regel  Albrecht  ZATW  1896  so)  als  Fem  behandelt 
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daas  zu  Schanden  geworden  die  Festung  nnd  gebrochen  |  ^dase  ea  ans  ist  mit 
der  Herrlichkeit  MoabB.  ||  In  Hesboa  sinnt  man  BSaes  wider  ea:  \  Auf  und 
laset  nns  es  anarotten,  dase  es  kein  Volk  mehr  8^!  |  Ja  <gänzltdi>  sollst  dn 
vernichtet  werden  {  dich  verfolgt  das  Schwert  [j  ^  CSetin]  lantes  Geechrei  kommt 
von  <Abarim>  her  |  VerstOmng  nnd  grosses  Vertiängniss  |  [*  Verstört  istHoab, 
sie  lassen  Oeschrei   erschallen  <bis  nacli  Zoar  hin  >.     ^Denn  den  Aaistieg 

ist;  sei  es  dass  wir  darin  einen  StSdtenainen  zn  suchen  haben  (Schwall;)  oder  da» 
HoäiUmd  (Hitzig)  als  Gegensatz  zum  Tieflande  Y.  t  und  ii,  oder  dass  dif  VttU 
Bezeichnung  der  Hauptfeetung  des  Landes  Kir  Mosb  oder  Eir  Hareseth  ist  (Oraf)- 
T.  2.  BirnrT'K]  Die  Worte  sind  mit  V.  i  zu  verbinden,  nnd  liefern  den 
vierten  Stiches  zn  den  dreien  des  Y.  i.  LXX  iatftla  fDr  nbnr  l9s8t  sich  allerdings 
nur  aus  n^sn  30i«  46id  begreifen;  das  yavplttfut  hinter  attia  ist  hext^larische 
Coirectur;  ich  muBs  aber  auch  mit  Schwall;  rbnn  fflr  ursprünglich  halten. 
TOOra]  gegenwärtig  Hesb&n,  eine  umfangreiche  Rninenstfttte  etwa  zwei  Stunden 
nordöstlich  vom  Berge  Nebo.  oen  bildet  natürlich  ein  Wortspiel  zu  foen,  etwa 
in  Hesbon  hatpelt  si<A  Unheil  ab.  Wenn  die  Feinde  Moabs  (denn  sie  nur  kOnnen 
gemeint  sein)  gerade  in  HeBbon  Eri^^mtb  halten,  so  erklSrt  sich  das  ganz  natOrlich, 
weil  sie,  die  ja  von  Norden  kommen,  eben  von  dieser  nördlichen  Grenzstadt  aus 
„verheerend  das  Land  fiberziehen,  wenn  nicht  violleicht  einfach  die  Rücksicht  auf 
die  Dichterstelle  Num  '21  te  (v^.  V.  tt)  den  Ausdruck  veranlasst  hat".  "nu]  „s. 
V.  a.  ■na  rfifpj  so  dau  e»  Jetin  Volk  wiehr  ati,  vgl.  Ps.  89 1  Jes  T  8  17  i  23  i  1  Sam 
15*8."  -vm  yard]  wftre  wieder  ein  Wortspiel,  etwa  auch  du  wirit  »ati,  Mad- 
men.  -iritn  halt  Kdn  I  927  bestimmt,  Ges-K  g  67t  zweifelnd,  für  Kai.  Wird 
•jem  „auch  sonst  nicht  unter  den  moabitiachen  Städten  genannt,  so  finden  wir  doch 
in  Palastina  mehrere  Ortschaften  fihnlicben  Namens:  mt^  in  Benjamin  Jes  lOsi, 
nro-ra  in  Jnda  Jos  15  ti,  Twn  in  Sebulon  Jos  21  gi".  Buhl  S.  268  mOchte  die 
Schwierigkeit  vermeiden  durch  die  Schreibung  -p-n  für  "p-n  nach  Jes  16 ».  Aber 
LXX  Sjr  Yulg  haben  für  ^lis  den  Int  abs  des  darauf  folgenden  Yerbums  über- 
setzt und  "Wi  oun  ist  herzustellen,  n^  und  das  Suff  von  roman  können  sich 
nur  auf  Moab  als  Ganzes  beziehen:  diese  schwere  Drohung  wird  xb  weitergeführt, 
wahrend  die  Apostrophierung  einer  einzelnen  OerÜichkeit  eis  nur  abschwächen 
konnte;  auch  sin  -^r\  -^rv  schickt  sich  besser  zum  ganzen  Iiande,  als  zu  einer 
einzelnen  Stadt.  Zu  demselben  Frgebnisa  kommt  Hitzig  durch  appellativische  Fas- 
sung von  \an  ja  tum  Düngerhaufen  te^st  du  lerstört,  aber  weniger  gut  cf  9si. 
Y.  8.  cre^rrs]  ist  nicht  sicher  nachweisbar.  Es  muss  an  einer  viel  begangenen 
Strasse  und  der  Einen  Seite  eines  Berges  oder  HohenzugoB  gelegen  haben,  an  dessen 
anderer  Seile  LOhfth  tag  V.  e  cf  Jes  15  e.  Wir  würden  die  Oertlichkeit  ziemlich 
an  der  Südgrenze  Moabs  zu  suchen  haben  s.  Buhl  S.  272f  und  so  würde  das  süd- 
liche Horonaim  gut  dem  nördlichen  Hesbon  zur  Seite  treten.  Trotzdem  erheben 
sich  starke  Zweifel  gegen  die  lUchtigkeit  des  Textes.  Hier  so  im  Anfange  der 
Schilderung  sollte  man  doch  einen  mehr  nördlich  gelegenen  Ort  entarten,  wider 
welchen  der  erste  Ansturm  des  von  Norden  hereinbrechenden  Feindes  ergeht.  Jer 
schrieb  wohl  wie  22»  tmapg  (dort  auch  mit  psi  verbunden!)  und  in  der  That  war 
das  Gebirge  Abarim  der  richtige  Ort,  von  welchem  aus  der  Alarmrut  von  der  droh- 
enden Gefahr  Ober  das  Land  Moab  ergeht.  Nachdem  Y.  t  und  t  eingesetzt  waren,  ist 
unter  dem  Einflüsse  von  Y.  t  cn-OTii  zu  V^rra  geworden.  T.  4  und  &  haben 
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von  Lacliilh  stagt  man  mit  W^nen  <  hinauf  >,  benn  am  Absteig  von  Horo- 
naim  hört  mau  heischejid  Geeohrei  Aber  den  Untergang.)  ^ Flieht  unb  rettet 
euer  Leben  |  nnd  ....  wie  ein  <  Wildesel  >  in  der  WttBte.  [|  ^  Denn  w«l  dn 
dicli  verliesBest  auf  [deine  Göixen  und]  deine  <  Bergfesten  >  |bo  sollst  gerade 
dn  erobert  werden  {  und  KemoBch  mnsB  ina  Exil  wandern  |  [unbj  seöne  PrieBt«r 

schon  Movers  und  Hitzig  übereinstimmend  auggsBchieden.  V.  «  ist  TOllig  unnietrisch, 
ib  in  MT  höchst  sonderbar:  es  lotsen  hören  Geschrei  seine  (Moabs)  Kleinen  was 
soll  das  heiasen?  Die  kleinen  Kinder?  Oder  die  „kleinen  Leute"?  Oder  die 
kleinen  St&dte,  die  offenen,  unbefestigten?  Und  hier  npOT  noch  einmal  nach  dem 
npvi  T.  s?  LXX  vermeidet  diese  AnsUtsse  nnd  giebt  mit  ihrem  ivttyysllmf  (li 
Soyopa  •—  rrira,  der  sDdlichsten  Grenzstadt  Zoar,  wenigstens  einen  annehmbaren 
und  relativ  ursprünglicheren  Text,  der  durch  V.  m  von  Zoar  bis  Horonaim,  aoirie 
dadurch,  dass  sich  Jes  ]5ft  gleichfalls  Zoar  findet,  MT  gegenüber  zur  Evidenz  er- 
hoben wird;  aber  auch  in  dieser  Gestalt  kOnnen  die  Worte  nicht  ursprünglich  sein. 
—  V.  s  ist  ungenaue  Reproduction  von  Jes  Ihih  im  Anschlüsse  an  mm  V.  i. 
weichet)  auch  Jes  l&ta  steht;  für  ^s  "oa  bietet  der  Jesiuatext  das  richtige  "d  Q, 
w&hrend  unser  "mm  gegen  X*^  ^^^  (LXX  übrigens  auch  hier  iv  vSif)  entschie' 
den  den  Torzug  verdient.  Das  vOllig  unerkloiliche  "^x,  von  S;r  als  rr%  von  Syni 
Tulg  als  D-nx  gefasst,  von  Graf  nach  dem  Aramäischen  als  Aufrtissen  des  Mttnde» 
Zetergeschrei  zu  deuten  versucht,  verdankt  wohl  lediglich  einem  Schreibfehler  seine 
Entstehung;  LXX  Targ  lassen  es  aus.  T.  <L    Schon  die  grosse  Schwierigkeit 

von  eh  erweist  ihn  als  ursprQnglich.  FQr  im»  haben  Aq  SyrVulg  "va  wie  17s, 
Targ  S;m  fassen  es  als  Eigennamen.  LXX  mt  övoq  äyQioi  =  trss  HiSSs,  mehr 
aramäische  Bezeichnung  fttr  das  echt  bebraische  KID.  Der  für  seine  Scheuheit 
sprOchw Ortliche  Wildesel  ist  ein  äusserst  treffendes  Bild  fOr  versprengte  und  ver- 
schüchterte Flüchtlinge.  Bei  nmm  fragt  es  sich,  ob  zweite  oder  dritte  Person. 
Kimchi  und  einige  neuere  Erklärer  fassen  es  als  3.  Fers  und  OaeB  als  Subj  dazu, 
LXX  Targ  Syr  Vulg  als  2.  Pers  und  das  ist  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  doch 
das  Wahrscheinlichere.  Dann  kSnnte  das  Fem  sich  nur  auf  die  vorhergenannten 
Städte  resp.  ihre  Einwohnerschaft  beziehen,  aber  die  Enallage  des  Genus  gegen  die 
drei  Maacutina  des  vorhergehenden  Stichos  wftre  zu  hart.  Auch  sollte  man  eher 
einen  dritten  Imper  oder  I'erf  mit  1  cons  erwarten.  Und  das  Verhum  rrn  selbst 
erregt  Verdacht:  man  möchte  eine  charakteristischere  Aussage  haben,  als  das  blosse 
sein  wie.  Wir  werden  daher  eine  Verderbniss  des  Textes  statuieren  müssen,  deren 
Heilung  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollte:  Duhms  ns^nn  und  fristet  es  (das  Leben 
VHä)  vie  ein  Wachholderstrauch  in  der  Wüste  befriedigt  nicht  rm  verdankt  wohl 
der  Parallelstelle  17  e  seine  Entstehung;  die  Femininalform  rcrivn  kOnnte  mit  JeslGt 
zusammenhangen.  T,  T>  "pmifiiW  "^^iDSm]  Das  ziemlich  allgemeine  und  viel- 

deutige mpya  würde  man  hier  unmittelbar  neben  tciK  am  Ehesten  nach  1  Sa  2bs 
als  i/o&e  verstehn;  aber  der  Stichos  ist  unverbältniss massig  lang.  LXX  nur  iv 
öxvfwftarl  iresp.  <'ivfiiö/i<tal]  aov,  hat  also  bloss  eines  der  beiden  Worte  gelesen 
und  zwar  offenbar  "Ynirm  V,  u ,  was  schon  durch  den  Gegensatz  zu  '■"bbn  als 
ursprünglich  empfohlen  wird  und  unter  dem  Einflüsse  von  49  i  in  j'tii'ijui  verdarb. 
Für  Moab,  das  Hochplateau  mit  den  vielen  isolierten  Bergkegeln,  ist  ein  Vertrauen 
auf  Bergfesten  durchaus  natürlich  und  sacligemAss,  Müssen  wir  ^'tuua  als  spateren 
Zusatz  ansehen,  so  ist  es  immer  noch  das  Wahrscheinlichste,  dass  der  ihn  bei- 
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und  Fttraten  zumal.  ||  [^Und  ee  kommt  der  Yeratörer  Über  jede  Stadt,  und 
keine  Sifidl  soll  gerettet  werden^  und  das  Thal  geht  zu  Grunde  und  die 
Ebene  wird  verstört,  was  Jahve  gesagt  hat.  ^Gebt  Moab  F]Ugel(?),  daae  es 
weit  weg  fliege  (?)  und  aUc  sräne  Städte  sollen  zur  WDste  werden,  von  mannen 
fomtnt  A:einer,  der  eie  bewohnt.  "*  Verflucht  wer  Jahres  Geschäft  Ifissig  betreibt 
und  verflucht  wer  seinem  Schwerte  Blut  vorenthält!]  '^  Ruhig  war  Moab  von 
«einer  Jugend  anfiund  hattestill  auf  seinen  Hefen  gelegen  |  [und]  war  nicht  von 
einem  Geßlss  ins  andere  umgefüllt  |  und  nicht  ins  Exil  gewandert.  ||  Desshalb 


schrieb,  damit  Gotzen  als  deos  factitios  meinte,  wie  ja  gleich  nachher  der  Haupt^tt 
Moabs  KemoBch  ('s  nur  hier  irrig  arasi  ausdrücklich  genannt  wird.  —  V.  ib  jat 
Am  t  ifi  nachgebildet,  welches  man  also  schon  damals  al»  ofeV'S  verstand.  T.  8. 
tiBTan]  „ist  die  südlich  vom  Gebirge  Gilead  bis  an  den  Amon  sich  erstreckende 
Hochebene,  in  welcher  sieb  einet  der  Stamm  Rüben  niedergelassen  hatte,  die  aber 
Iftngst  wieder  im  Besitze  der  Moabiter  war."  —  Ein  posn  wird  auch  Job  IStft  auf 
moabitischem  Boden  genannt  und  Bcheint  dort  das  Wftdi  Zerlfä  Mä'ln,  das  reich  be- 
wachsene Tbal,  in  welchem  die  berülimten  Heilquellen  von  Kallirrhoe  lagen,  zu  bezeich- 
nen. Aber  der  Vers  gebort  sicher  der  Ueberarbeitung  an,  wie  schon  das  sehr  auffallende 
m-r<  ^^9K  -VS']  beweist  Wenn  sieb  auch  imK  syntaktisch  als  „Acc  relationiti  in  der 
modalen  Sphäre"  Kön  %  388a  rechtfertigen  liesse,  so  ist  es  doch  weder  als  Ab- 
schlusB  des  Vorhergehenden  noch  als  Einleitung  des  Folgenden  recht  am  Platze. 
Uebrigens  hat  scbon  J  D  Michaelis  tim  als  Dittographie  zu  "iura  erklärt. 
T.  9.  tcirrün]  nach  der  traditionell  jüdischen  Auffassung  gebt  Moab  Flügel,  daae 
ei  fort  und  davonfliege,  yn  wird  im  Targ  wirklich  für  Flügel  gebraucht;  n» 
Thren  4  it  traditionell  fliegen,  rai3  sicher  Feder  Ez  IT  s  7  Hi  äÜ  is.  Aber  die  alten 
Zeugen  bestätigen  dies  nicht.  y*<s  fasson  Targ  Sjt  als  Krone,  Aq  Sjm  Vulg  als 
Blume,  LXX  otjiitla  bat  ohne  Zweifel  yrri  gelesen  Ül  si.  tCtn  KK  leiten  nur  Aq 
Vulg  florena  egredietur  von  zwei  verschiedenen  Wurzeln  ab;  alle  übrigen  Zeugen 
fassen  das  erste  Wort  als  Int  aba  des  zweiten;  Targ  Sym  kC^,  Syr  nr  in  der  Be- 
deutung wüete  Bein,  LXX  nff<,  als  verbrannt  tnerden  oder  np?  Giesebrecht  will 
nach  LXX  lesen  "(r^:  Setzet  Moab  Wegtceiser,  denn  aueteandern  »oll  es:  aber  hier, 
wo  es  sich  um  Flüchtlinge  handelt,  sind  Wegweiser  nicht  am  Platze,  welche  31  ii 
vielmehr  Verbannte  nach  der  Heimath  zurückweisen,  und  Zeichen  in  dem  Sinne 
von  nm  als  Zeichen,  dass  das  nachher  Verkündigte  eintreffen  wird  (Schwally)  be- 
deutet yrrt  nicht.  Es  wird  unter  diesen  UmstSnden  das  Beste  sein,  bei  der  tradi- 
tionell jüdischen  Auffassung  stöhn  zu  bleiben,  da  sie  doch  wenigstens  einen  passen- 
den Sinn  ergiebt.  Duhm  nimmt,  wie  schon  Hitzig,  sb  und  sa  zusammen  als  bei- 
gescbriehenes  Randcitat  eines  Lesers  für  T.  i,  und  sieht  in  »b  die  ursprüngliche 
Fortsetzung  von  sa:  bei  einem  Stück  von  so  complizierter  nnd  planloser  Entstehung 
lässt  sich  schwer  etwas  Bestimmtes  sagen.  T.  10.    Dieser  Lieblingsepruch  Gre- 

gors VII,  der  ihn  in  seinen  Schreiben  Öfter  als  irgend  ein  anderes  Bi,helwort  an- 
führt, istjer  schlechterdings  nicht  zuzutrauen.  Er  „athmet .  .  .  den  glühenden  Haas 
des  Vfs.  von  Jes  34.  Der  Fluch  hier  ist  nicht,  wie  jener  17  s,  gerechtfertigt  und 
reimt  sich  übel  zu  V.  4t"  Hitzig.  T.  11  mit  seinem  durchaus  originellen  Bilde 

schliesst  sich  eng  und  unmittelbar  an  V.  7  an.  'i'  lutu  Vk]  kann  hier  nicht  nach 

Jes  25  «,  sondern  nur  nach  Ze  1  ii  verstanden  werden.   „Der  gute  Wein  wird,  wenn 

CarDlll,  Jenmli.  80 
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ist  sdn  Geecbmack  geblieben  |  und  hat  b^b  Geruch  sich  nidit  geändert  |  '^  [Dess- 
halb  siehe  Tage  werden  für  eS  kommen,  sagt  Jahve,  da)  so  schicke  ich  ihm 
Scbr6ter,  die  soUen  es  schroten  |  und  seine  Geflsae  aasleeren.  ||  Und  <  seine  > 
ErQge  alle  ndttinantrcr  sollen  <  zerschmettert  werden  >  |  ^^  und  Hoab  Über  den 
KemoBch  zn  Schanden  werden  |  so  wie  das  Hans  Israd  zu  Schanden  wurde  | 
Ober  Bethel,  ihre  Zn^ersicht  [inbem  fie  ft(^  barouf  nedieften].  ||  "Wie  kOnnI 
ihr  sagen:  Helden  rönd  wii  |  nnd  tapfere  EriegamSnner!  [  [i*  Verwüstet  ist  Moab 
und  seine  Staedtt?  steigt  man  hinauf  nnd  seine  anserleeenen  JDnglioge  sinken 
zur  Schlachtbank,  sagt  der  König,  der  Jahve  Zebaoth  heisst.]  ^^  Nächstens 
muBS  Hoabs VerbängnisB  kommen  |  und  sdnUnhdl  schrdtet  schnell.  ||  "Stimmt 
ihm  die  Todtenklage  an,  alle  seine  Nachbarn  |  [und]  alle,  die  ihr  seinen  Namen 
kennt,  sprechet:  |  Wie  ist  zerbrochen  das  stolze  Scepter  |  der  schmncke  Stab!  || 
1^  Hemnter  von  deinem  Ehrensitz  nnd  in  den  <  Schmntz  ^  mit  dir  |  [bit]  Be- 
er längere  Zeit  nicht  roii  seinen  Hefen  abgegossen  worden,  kraftiger  und  markiger, 
der  schle<^tere  aber  um  so  herber  und  dicker  werden."  los]  metaplagtiBch  von 
y^n  gebildetes  Niph  zu  "TM  Ges-K  §  72dd  Kön  I  449;  denn  der  Uebergang  Ton 
Cholem  zu  Kamez  in  Pausa  kommt  bloss  bei  tonlangem  fi  vor,  nicht  bei  organisch 
langem  ö.  Y.  12.    mnvpV]    ist  aus  metrischen  und  sachlichen  Gründen  zu 

streichen:  Jer  erwartete  im  Jahre  605  die  Katastrophe  Moabs  nicht  erst  in  kommen- 
den fernen  Tagen  und  die  allgemeine  Uebentchrift  rnrri  ■toK  tro  lAsst  über  das 
redende  Ich  keinen  Zweifel.  tm]  Luther  Schröter;  das  Part  Kai  steht  fOr  Fiel. 
rcnt  eigentlich  ein  Gefftss  ntigtn,  um  es  auszuleeren  cf  a^sin  Hi  S8  si.  BTrloy 
•astr]  Mindestens  mOsste  mit  LXX  v>>ai  geschrieben  werden.  Aber  die  Worte 
kommen  an  den  Anfang  eines  Oktastiches  zu  stebn  und  sind  dafür  zu  kurz.  Das 
schwer  begreifliche  ort  des  MT  deutet  vielleicht  auf  ein  tnVa  s.  zu  15  lo  und  man 
dürfte  schreiben  tm^^  cnVs  vi»  ^v.  Diese  Schröter  besorgen  das  Umffillen  nicht 
mit  Sorgfalt  und  um  den  Wein  zu  verbessern,  sondern  sie  zerschmettern  nach  oder 
hei  dem  Umfüllen  die  Krüge  cf  13  is— u.  T.  13.  Wegen  des  Segol  von  ons!« 
B.  Ges-K  §  22c.  —  Dieser  Vers  ist  für  mein  Empfinden  nur  denkbar  vor  der  Kata- 
strophe Jerusalems  und  daher  eines  der  stärksten  Indicien  für  das  Vorhandensein 
eines  echten  Kerns  in  nnsrem  Orakel.  T.  14  cf  8«  Jes  19  ii.  T.  15. 

rfty  rim]  Die  Massorethen  haben  gule  Gründe  gehabt,  die  sehr  naheliegende  Punc- 
tation  TTJC  zu  vermeiden  und  Hitzig  hat  sein  feines  hebT&iaches  Sprachgefühl  be- 
wiesen, wenn  er  bei  MT  blieb:  denn  der  Zerstörer  Moabs  \tnd  seiner  Städte  tieht 
Iterauf  ist  deutsche  Ausdruckeweise,  aber  nicht  hebräische,  fhs  erklärt  man  dann 
als  auffliegen  =  zu  Grunde  gehn  Eimchi  oder  in  Rauch  aufgehn  nach  Jud  20  h; 
aber  so  wie  MT  liest,  hat  kein  ernst  zu  nehmender  Auter  sich  ausgedruckt.  LX.Y 
töXcxo  niioaß  n6J.li;  aizov  also  nb;  nicht  und  TTVS  für  rn*cn;  darnach  mochte  Duhra 
schreiben  rfwi  'o  'O  Verwüstet  wird  Moab  und  serttört,  aber  dann  würde  doch  wohl 
besser  m^  ohne  Copula  geschrieben.  Der  Vers,  bei  welchem  LXX  auch  noch  otc 
UM)  rfilQS  rnJT  "i^an  weglSsst,  gehört  der  üeberarbeitung  an.  T,  17.  ii  TOl 

kann  hier,  wie   der   ganze  Zusammenhang  deutlich  zeigt,    nicht  so  viel  sein  als 
tröstet  ra  15  B,  sondern  nur  bekla0  es  stimmt  die  Todienklage  aber  es  an  16 1  22  lo. 
T.  IS.  Moxal  kann  nur  übersetzt  werden  tm  Durst  d.  h.  sitze  da  verschmachtet 
wie  ein  Verdurstender.    Aber  Berrliehkeü  und  Durtt  sind  keine  entsprechenden 
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wohDenchafl  [Tockter]  Dibons  [foK  beniid|tet  loerben]  [  denn  der  Verwüeter 
Hoabs  kommt  Ober  dich  |  zerstört  deine  Befeetigaogen.  j|  ^^  Tritt  an  den  Weg 
und  ludte  AnsBchan  |  Bewohnerschaft  Aroers  1  [unb]  frage  den  Flflohtling  and 
die  Entkommene  |  [unb]  Bpricb:  Waa  ist  geschehen?  ||  ^Zn  Schanden  ist  Hoab, 
ja  gebrochen  |  schreie  und  heole!  |  [VerlcDndef  am  Amon,  dass  Moab  verwüstet 
>i  nnd  das  Gericht  gekommen  ist  Aber  das  I^nd  der  Eliene,  Ober  Holen  und 
Jahasa  nnd  Mephaath  ^'undDIbonnndNebonndBethdiblathaim  *^  nnd  Küjathaira 
nnd  Betbgamul  nnd  Bethmeon  '*  nnd  Eerijjoth  nnd  Bozra  nnd  alJe  Stüdte  des 

Begriffe.  Hitzig  will  tua  nach  dem  Arabischen  als  harter  steiniger  Boden  fassen; 
aber  der  Text  ist  sicher  verderbt.  LXX  iv  vy^aaltt,  was  Duhm  wa?3  retrorartiert 
»Ute  in  der  Lache,  allein  wir  müssen  naher  bei  MT  bleiben  und  desshalb  aoch 
Giesebrechts  nur  zweifelnd  vorgeschlagenes  y-«i>  ablehnen.  Am  Meisten  mOchte 
sich  ntün  setge  dich  n>  den  SchmitU  empfehlen.  Wie  Jes  4«  Prov  30  ii  and 
namentlich  Zaisi  zeigen,  hat  roct  die  allgemeine  Bedeutung  [/nrMni^fceitSc&inuli. 
Wenn,  wie  Ooste  will,  LXX  mit  ihrem  (v  vy^aala  ein  von  ihr  gelesenes  «BS  Sumpf 
widergiebt,  so  konnte  das  nach  38 »  auf  yia  fDhren  aetee  dich  in  den  Schlamm. 
■pn  ra]  LXX  nur  daißmv  s.  zu  46  ib.  Dibon,  die  Residenz  K9nig  Mesas  und 
durch  seinen  dort  gefundenen  Denkstein  berühmt  geworden,  liegt  auf  zwei  Hügeln 
etwa  IVi  Stunden  N  vom  Arnon.  T.  1».    lyiis]    Unter  den  drei  Orten  dieses 

Xamens  ist  hier  zweifellos  dag  am  Thak  des  Amon  gelegene  Dt  3  s«  3  la  4  u 
Jos  12 1 13 1 1«  gemeint,  gegenwärtig  ArA'ir  etwa  eine  Stunde  S  von  Dibon  auf  einem 
Hügel  oberhalb  der  steilen  Amonkluft  noVarn  os]  Ueber  diese  An,  durch  Masc 
und  Fem  die  Begriffe  alle  jeder  auszudrücken  s.  KOn  §  91.  Das  bekannteste  Bei- 
spiel ist  Jes  8 1  nsSKti  fm^.  T.  20.  rm)  neben  dem  Masc  wi  ist  durch 
Dittographie  des  anlautenden  n  »on  iW>n  entstanden.  ■pJTi  ■'V'in]  So  '3  nnd  LXX. 
Dann  sind  die  Worte  an  die  ~iTrv  raev*  gerichtet  und  directe  Antwort  auf  die 
vorhergehende  Frage,  was  der  Rede  grosse  Lebendigkeit  Terleiht  nnd  sicher  ur- 
üprQnglich  ist.  'p  und  alle  übrigen  Texteszeugen  verlangen  den  Plur  unter  dem 
Einflüsse  der  folgenden  unechten  Stelle;  denn  dass  T.  20b— 24  der  Ueber- 
arbeitnng  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Während  wir  von  V.  iia,  dem 
Beginn  der  Klage  an,  lauter  correcte  Kinaverse  haben,  wird  die  Rede  jetzt  völlig 
unmetriscb  und  besteht  aus  einer  wüsten  und  planlosen  Anhäufung  moabitischer 
Siädtenamen,  wie  sie  selbst  bei  einem  Prosaiker  befremden  müsste.  Ueber  -pn  133 
TBTü  und  VTi^  war  schon  geredet  p^  gegenwärtig  el  Mö^b,  ist  der  für  Moab 
charakteristische  Fluss.  Theoretisch  wird  er  als  Grenze  Moabs  und  alles  nOrdlich 
von  ihm  gelegene  Land  als  israelitisch  und  Stammgebiet  Rubens  angesehen;  aber  in 
Wirklichkeit  besessen  es  die  Moabiter,  da  Rüben  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit 
herabsank  und  bald  gänzlich  unterging.  Von  neu  genannten  Städtenamen  sind  pVn 
iLXX  x*ilu'v  überhaupt  nur  hier  genannt)  TVem  (p  wie  Jos  13  is  rSB^  nach  Eusebius 
Onom  279  IG  Station  einer  römischen  Gamisoni  cmiai  rv^  {auch  von  Mesa  genannt: 
der  Name  Iftsst  auf  eine  fruchtbare  und  besonders  an  Feigen  reiche  Gegend 
schliessen)  und  luui'i  (der  Ort,  wo  nach  Nu  21  ti  Mose  jenen  entscheidenden  Sieg 
über  den  KOnig  Sichon  von  Hesbon  erfocht;  nach  Onom  2I>4(t  in  der  Nähe  von 
Medeba  gelegen;  auch  Mesa  erwähnt  yTP  neben  Kebo.  LXX  schreibt  hier  völlig 
räthselhaft  ft^a(;  Qa^a9-  fttoat)  gänzlich   unbekannt.     Vrai  m  ist  höchst  wahr- 
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Landes  MoabS  oali  und  fern]  ^^Abgehauea  ist  Honba  Hom  |  nnd  seio  AnD 
zerbrochen  [sagt  Jahre].  ||  P''  Macht  ea  trunkeD,  denn  wider  Jahve  hat  es  grose 
gethan,  nnd  Moab  hat  <  in  die  Hände  >  geklatscht,  so  soll  es  audi  seiDerseitB 
zum  Gelächter  werden.  ^^  War  dir  etwa  Israel  nicht  <  zxaa  >  Gelächter,  oder 
wurde  ea  beim  Diebstahl  t)ei  bic  ertappt,  dasB  ao  oft  dn  von  ihm  redetest,  du 
dich  BcbUttelteat?]    ^  Verlasat  die  Städte  nnd  aiedelt  in  den  Felaen  |  Bewohner 

scheinlich  mit  den  Ruinen  von  öemft'il  am  Anfange  dP9  Wfldi  el  Butm,  einige 
Stunden  ONÖ  von  Dibtin,  identisch,  -pra  rra.  Nu  32  s«  Ez  2S  i  jsn  ira,  Job  13  u 
und  bei  Mesa  71913  ^  rro,  kann  nur  dm  heutige  Mä'in  sein,  etwa  eine  Stunde  K 
von  Ain  ez  Zerkfl,  der  Quelle  des  WSdi  Zerljft  Mfl'ln  (s.  zu  T.  s)  gelegen,  nmp, 
auch  bei  Meea  als  rf^  deutlich  von  "^vip  ^  urr-p  unterschieden,  musB  in  Mesas 
unangefochtenem  Staiumlande,  also  in  der  Gegend  von  Dibon,  gelegen  und  der  Sitz 
eines  beeonders  angesehenen  Heiligthnois  des  Kemosch  gewesen  sein;  auch  Am 2t 
betrachtet  es  gewisaermaassen  als  HaupUtadt  Moabs,  Man  hat  es  mit  dem  Öfters 
erwähnten  (stial  is  resp.  aet^a  -cp  identisch  gesetzt  und  in  den  bedeutenden 
Ruinen  von  Muh&tet  el  Hag^,  Aroer  gegenüber  an  der  südlichen  Seite  der  Amon- 
schlucht,  zu  finden  geglaubt:  doch  sind  diese  beiden  Combinationen  höchst  unsicher 
s.  Buhl  S.  270  und  2fj9  Anm  111.  mxa  muss  doch  wohl  mit  dem  auch  von  Mesa 
erwähnten  ixa  „in  der  Wüste  im  Lande  110^0"  Dt4*s  Jos 20«  identisch  sein;  man 
hat  es  mit  der  Ruinenslätte  KesAr  el-6us@r,  eine  Stunde  SO  von  Dibon  identifiziert 
und  wirklich  nennt  Mesa  es  neben  Dibon  und  Aroer.  Der  Scbluss  von  T.  14  erinnert 
stark  an  2b  it.  T,  35.  Nach  Ausscheidung  des  von  LXX  nicht  gelesenen  und  fiber- 

flüssigen  rTrr<  DtO  bleibt  wieder  ein  correcler  Kinavers,  welcher  soa  zum  Telrastich 
abrundet:  auch  die  gebrauchten  Bilder  sind  gut  und  bezeichnend  cfThrenäs  Za2( 
Am  3 14  und  Ez  SOiifF  Ili  22  9  881t  Ps  10  is  37  i.  T.  26  und  21  sind  wieder 

unmetrisch  und  auch  sonst  befremdlich.  Trravn,  nur  aus  25  i&fT  und  besonders  n 
verständlich,  ist  insofern  bedeutsam,  als  es  zeigt,  wie  auch  die  Ueberarbeitung  der 
Heidenorakel  sich  an  ganz  Cap  25  anlehnt,  sie  insonderheit  als  Ausführung  von 
25itfF  ansieht  und  sie  daher  auch  gewiae  noch  unmittelbar  hinter  Cap  2b  gelesen 
hat.  Für  w^  liest  LXX  iv  x^'O^  ttvxov  ^  VtO  tn  dit  Hände  klaUcheit,  die  aus 
Thren  2  iE  Hi  27  »s  bekannte  Geste  des  Hohns  cf  auch  Nu  24  10;  dann  müsste  aber 
auch  peern  geschrieben  werden.  Das  lerp  verdankt  natürlich  auch  der  Stelle  25  n 
seine  Entstehung:  aber  die  Bedeutung  hinMatieken  klatteliend  ktTuMagen  für  pBS 
ist  lediglich  ad  hoc  ersonnen,  und  die  Üedetitung  sich  erbrechen  (cf  Ges-Buhl 
pDS  H)  mindestens  nicht  nachweisbar  nnd  mit  trp3  unverträglich,  welches  nicht  daa 
Speien,  sondern  dai  Gespieene  bezeichnet.  Durch  das  folgende  pTHD^  irtil  wird 
dieLXXIesart  als  ursprünglich  erwiesen.  Für  ttV  dm  =  ttVn  s.  KOn  §  353g.  Die 
Massorethen  scheinen  es  als  Bethenerungspartikel  gefasat  zu  haben:  ihr  phten  kann 
nur  als  Fragewort  mit  folgendem  Dagcsch  forte  dirimens  aufgefasst  werden  cf 
KOn  n  239;  für  pnvn  bieten  LXX  SyrVulg  pnoi,  was  unbedingt  den  Vorzug  ver- 
dient. Bei  "Q  -pal  fi^  sollte  man  nach  31  mTJTi  erwarten.  Tronr  du  $eltüttelteit 
mit  dem  Kopfe  von  TU,  so  höchst  wahrscheinlich  auch  Ps  64».  Für  den  ganzen 
letzten  Satz  LXX  nur  Ön  tnoUntiq  aitöv.  T.  28  bietet  wieder  ein  correctes 

Tetraatich  mit  originellen  Bildern  und  Wendungen  und  schliesst  sich  aufs  Beste  an 
V.  n  an.  Der  Vergleich  mit  einer  Taube  ist  hier  für  die  versteckten  Flüchtlinge 
doppelt  bezeichnend,  weil  das  Girren  der  Taube  ja  auch  als  Bild  des  Schmerzes 
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Hoabs  I  und  md  wie  eine  Taube  die  oistet  |  ia ||  ^^  [lliib  trf)  wir 

haben  Mo&bB  Hochmnth  gehört,  wie  sehr  bocbmntbig  es  ist,  seiae  Hoffart  und 
seinea  Hochmnlh  und  seine  Hochmüthigkeit  und  seinen  hohen  Danket. 
^Ich  aber  kenne,  sagt  Jahre,  sdnen  Uebermuth  und  <8aD>  unau&icbtiges 
<  Gerede  >,  unanfriditig  haben  sie  gehandelt.  ^*  Desshab  will  ick  (oDt  i^r 
Aber  Moab   henlen   und  über  Moab  zumal   schreien;    Über  die  <Trauben- 


und  der  Trauer  gilt  Jes  38  u  59  it  N'a  2  a  er  auch  Ez  7  la.  Leider  ist  der  vierte 
Stiches  trostloa  yerderbt.  Man  erklärt  rr»  t  ^isra  ,jense<ti  der  Oeffnung  des  Ab- 
grunds, so  dasB  der  zwischen  dem  Nest  der  Taube  und  ihren  Verfolgern  liegende 
Abgrund  nie  vor  den  Angriffen  derselben  schützt''';  aber  rm  heisst  nicht  Abgrund, 
sondern  Orttbe.  Für  iTaja  hat  LXX  iv  nitgaiq,  insofern  sehr  ansprechend,  als  die 
Taube  gerade  in  Felsen  nistet  Ca2j4„v^.Ii.  XXI  4i<3sAen.V  213  8".  Dag  kUn  nie  auf 
"•rcta  führen,  hinter  welchem  man  den  Eigennamen  einer  moahitischen  Oertlichkeit 
erwarten  würde.  Wirklich  hat  Sym  für  mB  t  gelesen  nSB'^  s.  T.  %\,  woselbst 
nach  Onom  279  isf  ein  ipQOVQtov  azQaxiioTiäv  napi  T^r  ifir/fiov  war,  so  dass  es 
selbst  nach  der  Wüste  zu  gelegen  haben  muss:  es  konnten  dort  also  ganz  gut  ein- 
same wilde  Felsenpartieen  gewesen  sein,  in  denen  besonders  viele  Wildtauben 
nisteten.  Aber  eine  Charakterisierung  der  Felsen  durch  ein  zu  ihnen  hinzutreten- 
des Appellativum  liegt  doch  näher,  als  eine  Ortsangabe.  Leider  ist  nra  in  der  Be- 
deutung Furchtbarkeit  nicht  zu  belegen,  sonst  könnte  man  sich  bei  irm  '<*nxa  be- 
ruhigen. Giesehrechtfi  TWa  "vs  ''lirD  in  I'elglöehem  der  Bergabstürte  ist  sehr 
geistreich,  aber  kaum  als  ursprünglich  anzunehmen.  Ja  es  muss  mit  der  Möglich- 
keit gerechnet  werden,  dass  das  iy  nirgaiq  der  LXX  eine  innergriechische  Ver- 
derbniss  ffir  iv  nigaoi  =  ^"093  ist.  Und  so  wird  man  sich  hier  wohl  resignieren 
müssen.  —  Mit  T.  29  beginnen  eine  Reihe  von  Entlehnungen  aas  dem  Orakel 

Aber  Moab  Jes  15 — 16,  deren  eine  uns  schon  V.  g  vorgekommen  war.  Sie  sind 
bunt  durcheinander  und  meist,  wie  bereits  V.  s,  verschlechternde  Reproducttonen  der 
jesajanischen  Parallclstellen :  das  ganze  Stück  m -ss  haben  daher  schon  Movers  und 
Hitzig  übereinstimmend  ausgeschieden  —  dass  etwa  Jer  iü  das  Original  zu  Jes  15 
bis  Iti  wäre,  ist  bei  dem  Charakter  der  gegenseitigen  Berührungen  völlig  aus- 
geschlossen', hätten  wir  Jes  15 — 16  nicht  mehr,  so  w&ren  uns  die  meisten  der  in 
Frage  kommenden  Stellen  In  Jer  48  schlechthin  unverslftndlich.  Für  die  Erklärung 
im  Einzelnen  verweise  icJi  auf  die  Commenlare  zu  Jes^ja;  hier  sollen  nur  die  Ab- 
weichungen besprochen  werden.  T.  39 — 30  ist  ^  Jes  16  6;  was  „zum  Original 
hinzugefügt  ist,  sind  nur  unnütze  Wiederholungen  .  .  .  der  schleppende  Zusatz  am 
Ende  tm  p  ItV  scheint  dadurch  veranlasst,  dass  lin  wie  50 is  Jes  iin  von  .  .  . 
Lügenprvpheten  .  .  verstanden  wurde".  Für  "OfOB  hat  LXX  xal  ^xovaa,  während 
sie  iTOOi  und  mrr  wo  auslässt.  V.  31  =  Jes  16  t.  yA  ist  in  Jes  aufs  Beste 
durch  den  Zusammenhang  begründet,  p  V  hier  gar  nicht.  Denn  auch  wenn  dcu 
miT>  V.  se  Zusatz,  das  dort  redende  Ich  also  bereits  der  Autor  Ist,  so  fehlt  jedes 
logische  Band  zwischen  dem  Wissen  um  Moabs  Hochmuth  und  dem  Seufzen  über 
Moab,  welches  der  Vf.  mechanisch  seiner  ganz  anders  orientierten  Vorlage  entnommen 
hat.  Der  LXX  öXoXv^iTe  und  ßoijoaie  für  ^V«  und  pviK  ist  erleichternd.  Für 
rUTP  muss  ein  unbestimmtes  Subject  ätiguis  angenommen  werden:  man  sollte  runit 
erwarten  Oiesebrecht,  und  Coste  scheint  das  rlthselhatte  avz/tov  der  LXX  für  Trans- 
scription  von  Tvarvt  zu  halten.    Ueberhaupt  ist  der  Schluss   des  Verses  besonders 


>dby  Google 


470  Csp.  18.    T.  32—34. 

knchen  >  von  Kiriieree  soll  man  seufzen.  ^*  Mehr  als  loie  über  laaser  weine 
ich  Ub«r  dich,  Rebe  Sibmas,  deine  Ranken  gehn  bis  über  das  Meer,  bis  nach 
[(Jem  Meere  tod]  Jaazer  reichen  sie;  in  ddne  Obstlese  und  in  deine  Weinlese 
ist  an  Verwüster  gefallen.]  ^'  Und  hinweg$;era£ft  ist  Freude  und  Lust  |  [ro/n 
Fruchtgarien  mid\  vom  Lande  Moab  |  [und  dem  Wein  in  deinen  Eelterknfea 
mache  ich  ein  Ende;  nicht  wird  ein  Eelterer  <  keltern  >,  es  ist  Schtacbtraf, 
kein  Jubelnif.  ^  Wegen  (lee  Geschreis  zu  Uesbon  rufen  sie  laut  bis  Eleale  bis 
Jabaz,  von  Zoar  bis  Horonaim  unb  Eglathschelischijja;  denn  auch  die  Wasser 

unglöcklicb  verarbeitet  worden:  0^33  -^  fiel  unter  den  Tisch  und  aus  den  TVau- 
henkuche»  "WSS.  von  Kir  Heres  sind  Männer  "^axi.  geworden.  ^n)iiriri  t^,  dessen 
berühmte  Belagerung  durch  die  vereinigten  Könige  von  Israel  und  Juda  2  Reg  8  » 
bis  is  erzählt  wird,  ist  zweifellos  das  gegenwärtige  Eerak.  T>  32.  „Aus  Jea  16  s  > 
verkürzend  und  mit  Weglasaung  dessen  was  Heebon  betrifft."  rrasnr^a's  ist  ver- 
kOnstelnde  Abwandlung  des  einfachen  Gedankens  Jas  16  8a;  der  Artikel  in  ^n  soll  den 
Vocativ  besonders  markieren  Kdn  §  303  d.  man;  „lag  nach  Hieran  zu  Jes  ]  B  s  kaum 
500  Schritte  von  Heebon  entfernt."  Man  will  es  mit  den  Ruinen  von  Sümije  im 
Wädi  Heab&n  identifizieren.  Mit  den  iiher  das  Meer  reichenden  Ranken  von  Sibma 
wird  darauf  angespielt,  dass  auch  am  Westufer  des  Todten  Meeres,  namentlich  zu 
Engedi  Ca  In,  berühmte  Weinberge  waren,  iis^  d^  ly,  schon  durch  Tzöleig  der 
LXX  indirect  bezeugt,  ist  völlig  sinnlos  und  kann  nur  ein  alter  Schreibfehler  sein. 
•TO",  Nu  21m  LXX  2  Sa  24  6  Grenzort  nach  Ammon,  liegt  nach  Onom  264  9aff 
10  Milien  W  von  Rahbath  Ammon  und  35  Milien  von  Hesbon  entfernt  an  der 
Quelle  eines  nOTa/iög  /tsyiorog,  und  wird  daraufhin  mit  den  Ruinen  von  Rar  iden- 
tifiziert am  Ursprünge  des  Wftdi  e?  Sir,  in  welchem  das  berühmte  ärftk  el  Emir 
liegt.  Noch  gegenwärtig  bezeichnet  Baedeker  ein  Thal  bei  Skr  als  „herrlich  be- 
waldet". "^Tisa  ist  richtiger  als  "p"^  ■'^^  ^^  ä,  aber  die  ParonomaBie  mit  "^Cp  zer- 
störend; so  ist  auch  „das  malerische  Tm  der  SMachtrvf  (51i*l,  der  statt  des 
Rufes  der  Kelterer  erschallt,  durch  das  prosaisch  erklärende  T^  ersetzt". 
T.  33  entspricht  wesentlich  Jes  IG  lu.  —  V,  ssb  ist  eine  grausame  Entstellung  des 
Originals,  man  wird  für  das  erste  der  drei  *rm  nach  Jes  ~^\n  schreiben  müssen, 
während  in  Tm  vb  Ttn  ein  frostiges  Gedankenspiel  mit  den  beiden  möglichen 
Bedeutungen  von  "rm  Wimerruf  und  Eritgamf  vorliegt.  Dagegen  scheint  Ober 
T,  sja  anders  geurtbeilt  werden  zu  müssen.  Wohl  finden  sieb  die  Stichworte  auch 
Jes  16  loa;  aber  die  Form  der  LXX  atoo  y-Kü  Vii  nrreiB  nso»  ist  ein  correctar 
Kinavers,  und  gerade  der  Gedanke,  dass  die  Freude  ein  Ende  haben  wird,  so 
spezifisch  jeremianisch  7  »4  16  ■  25  lo,  dass  ich  in  diesen  Worten  echten  Text  sehen 
möchte.  T.  34  ist  wieder  ein  übles  Mosaik  aus  Jes  löiata  und  sa.    V.  »a 

bis  oVip  hat  LXX  durch  ihr  fp^  für  yrp  TS  verständHch  gemacht;  nach  Jes  15  4 
wollen  Giesebrecht  nbs^  pscn  npsi  rra  loas  schreUt  du,  Duhm  noch  n&her  an 
das  Ueberlieferte  sich  haltend  npTna  Es  schreien  lesen.  „Ueber  Htihon  s.  zu  V.  t, 
Jahns  zu  T.  II ;  EUale  Num  32ssi  lag  nach  dem  Onomast  1  Mill.  von  Hesbon 
entfernt;  man  sieht  noch  Trümmer  desselben  unter  dem  Namen  el  M  eine  halbe 
Stunde  nordüstlicb  von  Hesbon  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels  mit  weiter  Aussicht." 
Das  rttthselhafte  rrtfye  nbu  muss  doch  wohl  ein  Ortsnamen  sein.  V.  stb  deckt 
sich  fast  wörtlich  mit  Jes  15  ea.    Die  hier  genannten  Wasser  Nimtims  werden  wir 
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Nimrims  sollen  zur  Wüstend  werden]  ^Und  ich  madie  [sagt  Jahve]  daae  <ee> 
kernen  mehr  hat,  der  znr  Hshe<;8tdgt>  {  and  sdnen  Göttern  Opfer  verbrennt  || 
[^Deashalb  senfzt  jnein  boä  Herz  über  MoabS  wie  FlOten  und  man  Herz 
seufzt  Aber  die  Leute  von  Eirheres  wie  FlOten;  desshalb  ist  das  Erübrigte, 
weiches  es  erworben  bat,  za  Grunde  gegangen  Don  3Renfi^en  VotQ-  ^^  Denn 
<auf>  jedem  Kopf  an  jebem  Crt  ist  eine  Glatze  und  jeder  Bart  geetntzt 
<  und  >  alle  HSnde  voller  Einschnitte    und    auf  <  allen  >   Hüften  ein  Sack. 


znnftchst  in  dem  etwas  oberhalb  von  Jericho  in  die  linke  Seite  des  Jordan  einmün- 
denden Wftdi  Nimrin  suchen,  an  dessen  sädlichem  Vfer  Teil  Nimrto,  offenbar  das 
Nimra  resp.  Beth  Nimra  von  Nu32sse  Job  13»,  liegt;  doch  konnte  auch  dasWfcdi 
Numeireh  an  der  Sussersten  Südostecke  des  Todten  Meeres  damit  gemeint  sein. 
T.  85.  Wohl  lesen  wir  auch  Jea  l&s  16 it,  dass  Moab  sich  nach  der  rraa  verfügt 
und  ins  Heiligtbum  geht,  um  zu  weinen  und  zu  beten:  aber  doch  ist  in  nDsremV. 
der  Ausdruck  so  eigenartig,  dass  ich  in  ihm  nicht  eine  stümperhafte  Nachbildung 
jener  Jeaajastellen  sehen  kann,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Stück  und  insofern 
gerade  für  Jer  clurakteristiBch,  als  es  auch  bei  den  „Heiden"  das  AnfhOren  des 
Gottesdienstes  und  der  religiösen  Handlungen  als  ein  bedauerliches  Sympton  der 
Zerstörung  ins  Auge  fasst.  Wenn  wir  nrr  DtU,  welches  nach  vorgenommener 
üeherarheitung  nothwendig  geworden  war,  um  Jahve  als  Sprechenden  kenntlich  zu 
machen,  streichen  (s.  zu  V.  n)  und  "A  anstatt  des  aus  dem  nämlichen  Grunde  ver- 
deutlichend gesetzten  aetiti>  wiederherstellan  (cf  'k  Tnboi  V.  ii),  so  erhalten  wir 
auch  einen  durchaus  schonen  und  correcten  Kinavera.  tva  riVss)  Da  n^jn  ab> 

Bolute  niemals  opfern  heisst,  vom  Aufwerfen  einer  Bama  aber  vollends  nicht  die 
Rede  sein  kann,  so  ist  nach  LXX  rhs  zu  schreiben.  T.  86  ist  aus  den  ent- 

stellten und  verstümmelten  Vereen  Jes  16ii  und  167  zusammengeschweisst.  In 
Jes  16  11  „ist  die  lebhafte  Bewegung  des  Innern  (vgl.  4  is  31  m)  mit  deijenigen  der 
zitternden  und  schwirrenden  Saiten  verglichen;  hier  denkt  der  Vf.  mehr  an  die  im 
folgenden  Verse  erwähnten  Trau ergebräu che  und  an  eine  ausgesprochene  Klage  (vgl. 
Y.  gi)  als  an  eine  Kegung  des  Mitgefühls,  und  setzt  daher  die  bei  Leichenbegäng- 
nissen gebräuchlichen  FlOten  (vgl.  Matth  9u)  an  die  Stelle  der  Zither,  wozu  frei- 
lich Tran  schlecht  passt,"  welchen  Anstosa  EOnig  durch  die  Punctation  rA^ns  wie 
über  ErtiAlagene  beseitigen  mOchte  g339p.  „in  und  -a-ip  Jesl6ii  ist  hier  beide 
Male  durch  "^ab  ersetzt,  und  eben  so  naTP  enVbro  in  unschöner  Weise  wiederholt; 
statt  des  einfachen  nnn  Tp  steht  wie  V.  ii  «m  Tp  "TOK."  Von  Jes  16  T  ist  „der 
zweite  Theil  des  Versea,  der  hier  nicht  passte  .  .  .  durch  rmi  ersetzt".  Wegen 
mos  mn^  anstatt  mrf  bei  Jes  cf  Ges-K  §  130d  Kon  §  337vy,  TTebrigens  deutet 
der  Flur  n3M  darauf  hin,  dass  der  Vf.  hier  mrr>  nicht  wie  Jes  15  T  von  der  Habe 
sondern  im  Sinne  von  -iiv  Ze  2>  veralanden  hat;  auch  Tie^motilaBai,  womit  LXX 
hier  nss  n*TVi  übersetzt,  wird  fast  ausnahmslos  von  lebenden  Wesen  und  nicht  von 
Sachen  gebraucht  und  für  TOK  schreibt  sie  diuälfzo  anh  dvSgiimov.  p  b7>  läsat 
sich  mit  KOn  §  373  f  als  dem  ersten  p  b?  parallel  eine  zweite  Folgerung  aus  V.  3S 
ziehend  verstehn.  T.  37»  stammt  aus  Jes  läib/!.     Wir  werden  entweder  mit 

LXX  Tvrp  wSTt  ^3,  oder  vielmehr,  da  stn  generis  masculini  ist,  nach  Jes  CK*:  ^33 
III rp  zu  schreiben  haben,  während  unser  nTTU  gegen  rOTv,  bei  Jas  den  Vorzug 
rerdi^t.  —  In  »h  hat  der  Ueberarbeiter  de  sno  die  gerade  im  Buche  Jer  heimische 
f/tu  hinzugefügt.    Da  ein  Suhst  rnru  sonst  nicht  vorkommt,  wird  mit  Giesehrecht 
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**nnb  jiDQC  auf  allen  Dächern  Moabs  und  auf  »einen  Märkten  ist  alUs  Todteii- 
klage-^  denn  ich  zerecbmettre  Moab  \  wie  ein  werthlosea  Geftaa  [sagt  Jabve]  I 
^  [Wie  ist  ee  gebrodieu!  Hevlef!  Wie  ist  Moab  Bchimpflicb  darongeUnfen !) 
und  <efl>  wird  zum  Gelächter  und  Erschrecken  |  tta  alle  seine  Nachbarn.  \\ 
[«»Denn  ao  spricht  Jahve:  Siehe  urie  ein  Adler  schwebt  es  und  breitet 
seine  Fitlige  über  Monb.  **  Erobert  sind  die  Städte  und  die  Burgen  ein- 
genommen und  da  wird  das  Herx  der  Helden  Moabs  an  jenem  Tage, 
wie  das  Herx  eines  Weibes  in  KindesnÖtJien.  **Und  Moab  soll  Terstört 
werden,  dass  es  kein  Volk  m^  ist,  denn  wider  Jahve  hat  ee  gross  getfaan. 
**  Grauen  und  Grube  und  Garn  fiber  dich,  Bewohner  Moabs,  sagt  Jaltt-e, 
"  Wer  dem  Grauen  entflieht,  Mt'  in  die  Grube,  und  wer  sich  aus  der  Grube 
herausarbeitet,  ber  wird  uch  im  Game  vedängeu;]  denn  <  dieses  >  bringe  ich 
Über  Moab  |  im  Jahre  ihrer  Heimsuchong  |  [sagt  Jahre.  *^  Im  Schatten 
Heslx)ns  stehn  kraftlos  Fliiehtlinge;  detm  ein  Feuer  ging  ans  von  Hes- 


uach  LXX  rmi  b'<^  bsi  zu  gehreiben  gein.  Uebrigens  erfahren  wir  nur  aus  dieser 
Stelle,  dasB  die  Ritzuugen  aU  Zeichen  der  Trauer  an  den  HSnden  regp.  Armen  an- 
gebracht wurden.  Mit  p»  ottto  Va  Vi  (so  ist  mit  LXX  Vulg  zu  schreiben:  in  MT 
Sei  bs  hinter  Vs  aus)  kehrt  der  Vf.  wieder  zu  seiner  Vorlage  zurück  Jes  15  s,  der 
er  auch  in  V.  88»  mit  geringen  Abweichungen  folgt  —  Dagegen  hatV.  s«b  keinen 
Anhalt  in  Jes  15— 16  und  ergiebt,  wenn  wir  rrrr  D!0  streichen  (a.  zu  V.  ii  und  »> 
einen  correcten  Kinavera  mit  einem  echt  jeremianischen  Gleichnisse  (32  ii),  welches 
hier  auf  V.  nf  zuriickgreitt.  T.  96  bietet  dasselbe  Bild,  wie  V.  as.  Seine  erste 
HtLifte  ist  eine  Aneinanderreihung  von  Ausdrücken,  wie  sie  den  Heidenorakeln  ge- 
iilufig  sind.  Dag  n  von  rmn  erstand  auch  hier,  wie  V.  i«.  durch  Dittographie  aus 
dem  folgenden  iV<b>n.  —  V.  seb  bildet  nach  Ausscheidung  des  unnOthigen  3Ena 
wieder  einen  correcten  Kinavers,  den  schon  Hitzig  mit  asb  zu  einem  Vierzeiler  zu- 
sammengenommen und  für  echt  erklärt  hat.  Das  seltenere  rrrvs  mit  geinem  Doppel- 
sinn von  Bruchstück  und  Gegenntand  des  Schreckens  igt  gerade  hier  in  Fortsetzung 
des  Bildes  von  dem  zerbrochenen  irdenen  GefBgg  ganz  besonders  geeignet  und  cba- 
rakteristiBch.  V,  40  und  41   hat   LXX    in   der   Gestalt  on  tivziai;  eine  xvptog 

iX^ipäi)  KaQuo&  xal  tä  öyyQmfiata  avveX'jip&ti.  Das  in  LXX  Fehlende  ist  bis  auf 
die  veränderten  !Namen  wOrtlich  =  49»  und  desshalb  in  unarem  Orakel  von  vom 
herein  verdäcbtig.  Aber  auch  dag  gemeinschaftlich  Ueberlieferte  kann  nicht  ur- 
sprünglich sein.  Es  greift  sachlich  auf  den  Anfang  zurück  und  rtmp  scheint 
hier  gegen  V.  j«  appellativ  gefasst  werden  zu  müssen,  V.  42  ist  allgemein  über- 
liefert; aber  seine  zweite  Hälfte  deckt  sich  mit  V.  tea^,  während  die  erale  als  Ah- 
leger von  sa^  zu  gelten  hat.  T.  43-44a  stammt  wörtlich  aus  Jeg  24iti3a, 
so  dass  nur  y«  durch  atrre  ersetzt  ist;  nTf  Däo,  welches  Jes  24  n  nicht  steht, 
fehlt  hier  auch  LXX.  V.  44b  ergiebt  nach  Ausscheidung  des  LXX  fehlenden 
rrm  ose  wieder  einen  correcten  Kinavers;  rri»  lesen  LXX  Syr  ni«:  es  bildet  das 
einen  guten  Abschluss  zu  dem  verbal tniesmässig  langen  Orakel;  dann  muss  aber  za 
diesem  Distichon  noch  ein  zweites  hinzukommen,  um  das  Tetrastich  roll  zu  machen. 
T.  4&— 47  fehlen  LXX  vollständig.  V.  u  und  w  sind  mit  Ausnahme  des 
Aniangs  aus  Nu  21  ts    24 ii   Sil«  zusammengestöppelt  und  zum  Theil    nach  den 
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bon  mid  eine  Flamme  vom  <  Hause  >  Siehoas;  das  frissl  die  Schläfe 
Moabs  und  den  Sckeilet  der  lärmenden  Schaar.  *^Wehe  dir  Moab,  es 
ist  aus  mit  dem  Volke  des  Kemoseh;  denn  deine  Söhne  sind  x.ur  Ge- 
fangenschaft weggeschleppt  und  deine  lÜchter  zur  Gefangetiführufif/.J 
■"  <  Aber  darauf  will  ich  wieder  wenden  \  Moabs  Oeichick  >  [sagt 
JakreJ.  \\  [Bis  hierher  geht  das  Gericht  über  Moab.J 

Cap.   49. 
*  lieber  die  Kioder  AmiDOn.     So  spricht  Jahve: 
Hat  deou  lerae)  k^oe  Kinder  {  oder  keinea  Erben?  |  W&ram  hat  MJlkom 

Parallel  stellen  zu  verbeBBern;  rwr  für  va^,  rraa  für  7^13,  und  ma«  für  TM;  nur 
■ipipi  V.  4t  ist  dem  "pnpi  Hu  21 11  gegenüber  richtiger,  fwiij  gegen  n»  IftSBt  sich 
nicht  entscheiden.  CKO  nsa  rms  javn  bx3  hat  lieine  nachweisbare  Vorlage;  ea 
erinnert  etwas  an  Jes  16 1  und  j  und  Icann  ii^endwie  durch  tpbjti  ^eta  Nu  21  ta 
veranlasst  sein  Hitzig.  Sachlich  ist  es  kaum  xn  verstehn;  es  soll  auch  wohl  nur 
„zur  Herstellung  einer  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  dienen".  Dass  in  V.  «t 
die  Unterschrift  nicht  von  Jer  berruhrt,  bedarf  keines  Beweises;  dagegen  wird  die 
Aussicht  auf  eine  künftige  Wiederherstellung  Moabs  ursprünglich  sein.  Mur  würde 
sie  besser  nach  49 1  cf  4l)  ae  airiQ  nau9  m  SVK  "p  'nrtco  formuliert  In  die  Dis- 
kusaion über  die  etymologische  Grundbedeutung  der  Redensart  mao  aiiB  einzu- 
greifen ist  unsres  Amtes  nicht:  der  Sinn  dem  Schiekgale  eine  günstige  Wendung 
geben  ja  geradezu  wiederhergtellen  steht  fest  Die  Worte  liefern  dann  das  ab- 
schliessende Distichon  zu  üb.  —  So  haben  wir  denn  durch  unsre  kritische  Prüfung 
von  Cap  4ä  ein  Orakel  von  acht  Achtzeilern  gewonnen,  welchem  dichterische  Ori- 
ginalität, klarer  Gedanke nfortschritt  guter  Aufbau  und  Stimmung  nicht  abgesprochen 
werden  kann  und  gegen  dessen  Authentie  kein  durchschlagender  Grund  vorliegt 

Cap.  \q. 
T.  1 — 6  bringt  ein  kurzes  Drobwort  wider  die  Ammoniter.  dem  auch  eine  Be- 
gründung nicht  fehlt.  Das  Volk  des  Mllkom  hat  das  alte  Land  des  Stammes  Gad  in 
Besitz  genommen;  dessbalb  bringt  Jahve  die  Katastrophe  über  es.  Das  Ostjordan- 
land  geborte  zu  dem  Reiche  Israel,  und  somit  fielen  von  den  NacbbarvSlkem  Moab 
und  vor  allem  Ammon  in  seine  Interessensphäre,  Edom  in  diejenige  Judas,  Dass 
die  Ammoniter  bestrebt  waren,  sich  nach  dem  benachbarten,  von  dem  Stamme  Gad 
besiedelten  Oberaus  fruchtbaren  Culturlande  auszudehnen  und  den  Jordan  als  „natür- 
liche Grenze"  zu  gewinnen,  begreift  sich  leicht  und  bedürfte  nicht  einmal  der  directen 
Zeugnisse  von  Jud  11,  I  Samll  und  Am  1  is,  da  vielmehr  das  Gegentheil  schwer  erklftr- 
licb  wäre,  Dessbalb  kann  es  uns  nicht  wundem,  wenn  mit  dem  AufhOren  der  poli- 
tischen Selbstständigkeit  und  nationalen  Existenz  des  Reiches  Israel  Ammoniter  in 
grosser  Zahl  auf  dem  Wege  friedlicher  Eroberung  in  das  Stammgebiet  Gads  ein- 
drangen und  sieb  daselbst  fesisetzion.  Uebrigens  ist  es  in  hohem  Grade  beachtens- 
werth,  dass,  obwohl  Amos  ausdrücklieb  bezeugt,  wie  in  früherer  Zeit  dieser  Grenz- 
krieg von  Seiten  Ammons  mit  barbarischer  Rohheit  geftihrt  wurde,  doch  jede  natio- 
nale Animosität  gegen  Ammon  fehlt  (cf  dagegen  Dt33i!),  auch  der  Gedanke  einer 
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Oilead  beerbt  1  und  wohnt  Beia  Volk  in  dessen  Städten?  ||  *  [Desahaib  nebe  wer- 
den Tage  kommen,  sagt  Jahre,  da)  So  lasae  ich  Über  Rabhath  Ämmon  er- 
schaUen  |  kriegerisches  Geschm  |  und  sie  soll  zum  öden  Hflgel  werden  |  nnd 
ihre  <  Cnltstätten  >  mit  Fener  verbrannt  [dann  wird  Israel  beerben,  die  ihn 
beerbt  hatten,  spricht  Jahve],  \\ '  <  Heakl  ihr  Kinder  Ammon  >  |  denn  verstOrt  ist 
<  die  Hauptstadt  >,  |  scbrat  ihr  Töchter  Rabbas  |  Irenn  in  S^äjarihta  toailr  eure 
IRutttr.  II  Gürtet  euch  in  Sacke  unb  klaget  |  uiid  irrt  im  <  Trauergewande  > 
umher  \  denn  Milkom  mnss  ins  Exil  wandern  {  seine  Priester  und  Ftlrsten  zu- 


Rache Jahvee  nirgends  ausgesprochen  oder  nur  merklicli  herausgearbeitet  erscheint 
(cf  dagegen  Ez  25i— i!).  Schon  durch  »eine  Kürze  wirkt  das  Orakel  wohlthuend 
nnd  seihet  ein  so  scharfer  Kritiker  wie  Duhm,  der  den  ganzen  Heidenorakeln  wenig 
sympathisch  gegenübersteht,  wäre  nicht  abgeneigt,  in  den  V,  1 1  und  t  ein  „älteres 
Gedicht*'  zu  sehen.  Mit  leichter  Mühe  und  ohne  gewaltsame  Eingriffe  werden  sich 
uns  ganz  wie  bei  Cap  47  drei  gute  und  correcte  Achtzeiler  ergeben,  deren  Inhalt 
und  Charakter  sich  mil  der  Autorschaft  Jer's  aufs  Beste  vertragt.  Gleich 
T.  1  bietet  einen  correclen  und  guten  Vierzeiler  von  echt  jereraianischem  Gepräge 
cf  2i«si  84t»  14 1»  22 18  auch  8  is.  csli^]  mit  LXX  Syr  Vulg  oäVia  zu  punc- 
tieren.  V.  2  ist  auf  jeden  Fall  zu  lang.    Auch  wenn  wir  mit  LXX  mm  loR 

am  Schlüsse  streichen,  bat  er  immer  noch  mindestens  sechs  Stichen.  Aus  sachlichen 
Gründen  ergiebt  sich  tb  als  nicht  ursprünglich;  der  nach  Ze2»  hier  zum  Ausdruck 
gebrachte  Gedanke  findet  sich  bei  Ezechiel  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen 
Ez  39 10,  hat  aber  in  der  Theologie  Jer's  keinen  Platz  und  ist  hier,  wo  ja  die  Eata> 
Strophe  über  Israel  zugleich,  ja  Aber  Israel  in  erster  Linie  ergeht,  vOllig  aus- 
geschloBsen.  Weiter  müsaen  wir  aber  auch  die  Einleitung  mm^ii  ebenso  wie  48  ii 
und  aus  den  gleichen  Ursachen  streichen.  Was  bleibt,  bildet  dann  einen  guten 
Vierzeiler,  •^iss  Va  fehlt  LXX  und  ist  ja  auch  üheräQssig,  aber  metrisch  nicht  zu 
entbehren  und  nach  Dt  3  ii  '2  Sa  12m  17  >i  Ek  21  la  um  so  weniger  zu  beanstan- 
den, als  dadurch  auf  die  einfochate  und  naiQrlichste  Weise  der  Adressat  des  Orakels 
klar  und  deutlich  bezeichnet  wird.  „Von  der  Hauptstadt  der  Ammoniler  ....  die 
im  macedoniscben  Zeitalter  den  Namen  Philadelphia  eihielt,  sieht  man  noch  be- 
deutende Ruinen  unter  dem  Kamen  Amman  6  Stunden  südöstlich  von  Salt  an  einem 
Bache,  der  sich  nach  Norden  zu  in  den  Jabbok  (Serka)  ergiesst  oder  vielmehr  die 
Quelle  des  Jabbok  selbst  ist"  Die  Verbindung  nisriba  rff^Ti  findet  sich  nur  noch 
4 1>,  so  dass  eine  Reminiszenz  aus  Am  1 14  nicht  vorzuliegen  braucht.  rrrfOJi] 

LXX  bietet  die  sehr  merkwürdige  Variante  xal  ßiufiol  aCx^t  ^  nvmaat  und  ich 
kann  das  nur  für  ursprünglich  halten.  Wir  haben  in  ihr  nicht  das  Werk  eines 
spateren  fanatischen  Juden,  dem  es  vor  Allem  um  das  Aufhören  des  Götzendienstes 
zu  thun  ist,  sondern  den  nimlicben  Mann,  der  auch  dem  religiösen  Leben  der 
Heiden  mit  menschlicher  Theilnabme  nnd  als  liebevoller  Beobachter  gegenübersteht 
48sfi  äiof  und  ausserdem  werden  ja  in  V.  s  die  Töchter  Rdbba»  noch  als  lebend 
und  als  klagefUdg  vorausgesetzt.  T.  3.    TISCH]  ist  zwar  allgemein  überliefert, 

kann  aber  nicht  richtig  sein.  Wohl  liegt  Hesbän  nur  5  Stunden  SW  von  Amm&n, 
aber  die  Stadt  ist  niemab  als  ammonitisch  angesehen  worden,  vielmehr  schon  in 
aller  Zeit  als  moabitisch,  wOhrend  doch  in  unsrem  Zusammenhange  nur  eine  ammo- 
nitische  Oertlit^keit  gemeint  sein  kann  und  auch  48 1  nicht  beweist,  dass,  wer  jene 
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mal.  II  *  Was  rUhmst  an  dich  <  deiaes  >  Thals  [es  fiiessl  dein  llial]  |  du 
<  aorglose  >  Tochter  |  die  ach  rerlfisst  anf  [ihre]  VorriUhe,  bie  ba  fprid)h  |  Wer 

Worte  Bchrieb,  HsBhon  Dicht  für  eine  moabitiBche  Stadt  gehalten  haben  könne. 
Ich  hatte  desshalb  8B0T  für  pssn  enendiert  yws,  welches  als  peraonifi vierter 
Landesname  auch  Pa  83  g  vorkommt,  schreibe  aber  jetzt  aus  metrischen  Gründen 
lieber  "pa;  ■oa  lV<Wi,  was  zudem  eine  schöne  Parallele  fOr  die  rcTi  rna  im  dritten 
Sticboe  abgjebt  Freilich  Iftsst  sieb  in  beiden  Fallen  die  Entstehung  der  Verderb- 
nisB  nicht  leicht  erklftren;  aber  der  Überlieferte  Test  ist  unter  allen  Umstän- 
den falsch.  Ein  aaderer  von  Duhm  gemachter  Vorschlag  wird  sofort  heaprochea 
werden.  ■?  riTm  ^s]  ist  altgemein  überliefert.    „Im  A.  T.  ist  sonst  nur  eine 

Stadt  Ai  erwähnt,  die  bei  Bethel  gelegene  und  von  Josua  zerstörte;  von  einem  Ai, 
welches  den  Ammonitern  gehOrt  hstte,  findet  sieb  nirgends  eine  Spur,  und  doch 
mflsste  diese  Stadt  eine  bedeutende  gewesen  sein,  da  sie  hier  neben  dem  bekannten 
Hesbon  nnd  der  Hauptstadt  allein  namentlich  genannt  wftre."  Desahalb  emendiert 
Graf  -ff  und  statuiert  ein  ffflS  "»,  wie  asra  S.  Aber  •«  ist  eben  nur  bei  Moab 
nachweisbar,  und  so  muse  statt  dessen  schon  TW\  geschrieben  werden.  Duhm  findet 
dies  bedenklich  „daAmmon  nach  Jde  11  ss  eine  betrachtliche  Anzahl  StAdte  besaas" 
und  schlagt  daher  vor  ^sn  ittto  "o  Ji-cr»  ••'bnh-n  Jammre  Burg,  dais  ttrttOrt  ist 
die  Stadt  und  deutet  dann  pvet  von  der  Akropolis  oder  Citadelle,  noch  heute  el 
Kafah  genannt,  und  fisn  von  der  eigentlichen  zwischen  der  Citadelle  und  dem 
Nähr  'Ammftn  gelegenen  Stadt,  3  Sa  12)7  die  Waiaeratadt  genannt  Aber  Duhm 
macht  selbst  schon  darauf  aufmerksam,  dass  dann  p!3~Ct  gegen  den  Sprachgebrauch 
hier  als  Fem  behandelt  wäre,  und  graphisch  ist  die  Corruptel  zupson  b«i  "^vitt  nicht 
leichter  erklSrlich,  als  bei  jnff,  und  in  allen  wesentlichen  Funkten  sind  wir  einig, 
namlicb  dass  hier  von  der  Hauptstadt  geredet  sein  musa.  War  aber  in  V.  ■  aus- 
schlies<ilieh  Rabba  genannt  und  noch  nicht  seine  Töchter  d.  h.  die  Übrigen  Städte 
des  Landes,  so  schwindet  damit  auch  Duhms  Bedenken  gegen  -nsn  als  die  Landet- 
haitpUtadt.  —  Hinter  rtTi  rfUa  njpss]  muss  ein  dem  -nsn  rmo  ^  paralleler 
Stiches  fehlen ;  denn  was  jetzt  noch  in  T,  s  folgt,  ist  ein  correcles  Tetraetich  und  mit  V.  4 
beginnt  offentiar  eine  neue  Wende.  Ich  schreibe  dalier  mit  allem  Vorbehalte  nach  50  tt 
'pW*  rwu  "3  mTia  reoBiicnriJ  und  aehweift  vmher  in  den  Pferchen  d.  h.  „irret 
auf  freiem  Felde  in  den  Schalhörden  umher,  da  euch  die  verwüsteten  StAdte  kein 
Obdach  mehr  geben  kOnnen."  Aber  Giesebrecht  hat  wohl  mit  Recht  an  diesem 
Sinne  Anstoss  genommen  und  emendiert  rmsnu  l'Biti^irm  und  tcäizt  euch  im 
Staube  mit  eingeritzter  Saut,  dem  Duhm  dann  ein  nrnia  iCC^Uiri  und  rüet  euch 
mit  SchnätKunden  substituiert.  LXX  hat  die  Worte  nicht,  doch  sind  sie  metrisch 
nicht  zu  entbehren.  Giesebrecht  war  auf  dem  richtigen  Wege,  aber  die  Heilung 
liegt  näher.  Es  ist  statt  rtrnja  zu  schreiben  nrnp  irrt  im  Trauergewande  einher 
nach  der  bekannten  Redensart  -r^  ^im  Ps  38  7  42  lo  43  »  Hi  30  u,  hier  sinngemäss  ab- 
geändert, wie  ja  auch  Ps  3ft  i«  Tnno  ~np  sagt.  An  rentsWn  Anstoss  zu  nehmen, 
sehe  ich  keinen  Grund;  schon  Hitzig  richtig:  „Wegen  der  zwei  B-Daute  tritt  n 
hinter  B  zurück''  et  Ges-K  §  54b  Kön  I  454f,  Dabo]  muss  auch  hier,  wie  V.  i, 
dSVo  punctiert  werden.  V.  4.  -pOT  3]  Da  ein  Nomen  aj  Ueberfiuss  nicht  an- 

genommen werden  kann,  so  müsaten  die  Worte  eine  asyndetisch  angefügte  oratio 
obliqua  sein  dam  Überfiietst  dein  Thal  cf  Ges-E  §  Ibla  Kön  g  384g.  Ein  deftuxit 
valli»  tua  Targ  Vulg  oder  sonst  ein  schlimmer  Sinn  ist  ausgeschlossen,  da  wir 
hier  noch  in  dem  Selbstruhm  Rabbas  sind  und  die  Drohung  erst  mit  V.  5  kommt. 
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wird  aber  mich  kommen?  [|  ^  Siehe  ich  bringe  Grauen  Ober  didi  [sagt  der 
Herr  Jahve  Zebaotk]  \  von  allen  Seiten  rings  |  nnd  sollt  Verstössen  werden, 
jeder  gerade  vor  sich  liin  |  und  niemand  [die  Flüc/digett]  sammehi.  ||  [^  Und 
nachher  iverde  ick  das  Qefängniss  der  Kinder  Ammon  wenden^  sagt 
Jahve.\ 


Aber  LXX  hat  miDdestenB  si  Überhaupt  nicht  gelesen  und  das  Meti^m  etOsst  beide 
TerdBchtigen  Worte  aus,  da  der  folgende  Stichos  nicht  entbehrt  werden  kann,  in 
loii  TieSloi:  Evaxtin  der  LXX  ist  eine  Duplotte  cf  47  &  und  hier  nicht  etwa  Dp37 
nrepriinglich ;  denn  die  Ainmonit«r  lionnten  nicht,  wie  allenfalls  die  Philister,  als 
Nachkommen  der  Enakiter  bezeichnet  werden.  Trotz  des  Oebereinstiinniens  von 
trptaa  und  iv  tolq  ntStotq  mtlssen  wir  aber  das  Pron  suff  festhalten  und  lesen 
■jpara;  es  konnte  auch  in  Unzialschrift  COT  zwischen  C9T  leicht  ausfallen.  Das 
pa  ist  das  Flassthal  des  Jabbok,  gegenwärtig  ez-ZerIfA,  Ps  6Ub  nach  der  in  der 
N&he  seiner  Mändung  liegenden  Stadt  Sukkotb  noD  p&  genannt,  an  dessen  Ober- 
laufe, dem  Nähr  ämmän,  Babba  gelegen  war.  Dieses  Thal  ist  sehr  wasserreich  und 
fruchtbar  und  die  ganze  Gegend  war  daher  von  blähendem  Wohlstande:  „die  Menge 
der  Dorfruinen  lässt  auf  die  frühere  reiche  Cultur  dieses  Landstrichs  schliessen" 
Baedeker*  S.  189.  maimn  ron]  hat  Giesebrecht  als  „auffallend"  bezeiciinet  und 
mit  Recht:  denn  von  wem  sollte  ßabba  oder  Ammon  abfallen'/  „widerspenstig  gegen 
Jahve,  indem  sie  sich  gegen  sein  Volk  feindselig  bewies  und  sich  dessen  Besitz- 
thums  bemächtigte"  ist  lediglich  ein  Nothbehetf,  Duhm  emendiert  vortrefflich 
rcantin,  welches  durch  die  Zwischenstufe  einer  phonetischen  Schreibung  rasiert  unter 
dem  Einflüsse  von  31  u  sehr  leicht  zu  nsanBn  werden  konnte.  Das  »vyatt^  Ita- 
ftitti  der  LXX  würde  nach  V.  i6  auf  eine  Ableitung  von  y-ni  führen,  von  der  man 
in  dem  3T  noch  eine  Spur  finden  konnte,  also  etwa  iirrnn;  aber  daraus  erklärt  sich 
narwen  zu  schwer  und  Pa  123«  stehn  B-jm  und  CMJstaJ  völlig  synonym  und 
parallel.  Dagegen  kann  ich  mir  Duhms  Tpaxa  nt  da  in  deiueat  lÄoI  für  TPW  at 
nicht  aneignen,  weil  ein  solches  adverbial  vorauegestelltee  nt  nur  bei  Zahlen  oder 
Zeitangaben  nachweisbar  ist.  rmnXMaj  Hier  nicht  Schälle,  sondern  Varrälhe, 
wie  2  Chr  11  ii  von  der  Verproviantierung  einer  Festung.  Rabba  ist  gut  verpro- 
viantiert und  kann  daher  nicht  ausgehungert  werden,  wahrend  es  seine  natür- 
liche feste  Lage  schwer  zu  erobern  macht.  Hinter  rrrmPVQ,  oder  vielmehr,  wie 
sie  ohne  Zweifel  besser  liest  ^nl  ^rjaavgoTc,  bringt  LXX  wie  Targ  Syr  Vulg  noch 
^  >.iyovaa  — '  moiVi ,  metrisch  unentbehrlich ;  auch  die  beiden  ältesten  ge- 
druckten Bibelausgaben  von  Soncino  und  Brescia  drucken  mba  moKTi  cf  Baer- 
Delitzsch  z.  d.  St.  V.  5.    mtaroio]  wofür  LXX  nur  üni  xv^iog,  wird  durch 

das  Metrum  ausgestoäsen.  Tnh]  fehlt  LXX,  metrisch  besser  und  einen  volleren 

und  prägnanteren  Abscbluss  gebend,  cf  9  ji  13  i»,  V.  6  fehlt  LXX.     Schon  die 

Formulierung  p  "nnw  anstatt  des  stereotypen  HWTI  rmrBQ  würde  ihn  empfehlen 
und  man  machte  aus  inneren  Gründen  seine  Streichung  für  wahrscheinlicher  halten, 
als  seine  Hinzufügung.  Aber  bei  den  verheissenden  Worten  der  Heidenorakel  liegt 
das  Problem  nicht  so  einfach.  Hätte  etwa  I,XX  bei  keinem  ein  solches,  MT  bei 
allen,  so  müsste  man  sich  für  eines  von  beiden  entscheiden  und  entweder  annehmen, 
in  LXX  seien  sie  überall  aus  Engherzigkeit  und  spä^üdischem  Parti kularismus  ge- 
strichen, oder  in  MT  seien  sie  später  überall  hinzugefügt  als  Correctur,  indem  ja 
alle  diese  Völker  nicht  zu  Grunde  gingen,  ja  überhaupt  durch  die  Babylonier  nicht 
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'lieber  Edom.  So  spricht  Jalive  Zebaotk: 
<  Nicht  ist  >  W^sheit  mehr  in  Theman  |  (Sin^^  in  gcrm  |  Besonnen- 
eiomsl  exiliert  wurden,  sondern  fröhlich  weiter  existierten  und  fort  biflhten.  Be< 
trachten  wir  jedoch  die  Heidenorakel  daraufhin,  so  zeigt  Bich,  dass  bei  Blam  beide 
Texte  ein  solches  haben,  bei  Philistia  Edom  Damaskus  und  Eedar  keiner  von  bei- 
den, bei  Aegypten  Moab  und  Ämmon  nur  HT.  Bei  einem  siolchen  VerhaJtnisa  musa 
jeder  Fall  einzeln  für  sich  erwcigen  werden.  Hier  entscheidet  schon  das  Metrum: 
wir  müssen  LXX  recht  geben,  denn  das  versprengte  und  isolierte  Distichon  V.  s 
läset  sich  schlechterdings  nicht  unterbringen.  Man  mochte  das  Bedürfniss  fühlen, 
wenn  Moab  eine  derartige  Terheissung  von  dem  Proph  empfing,  sie  auch  Ammon 
nicht  vorzuenthalten,  liesonders  da  in  der  nacheici  lisch en  Literatur  die  Ammoniter 
zwar  stets  unter  den  bösen  Nachbarn  genannt  werden,  sich  aber  ihnen  gegenüber 
Ausbrüche  von  Nationalhass  wie  der  gegen  Moab  Jes  S5iaff  nirgends  finden,  so 
dass  hier  das  Verhaltnies  kein  so  gespanntes  gewesen  sein  kann. 

T.  7 — 22  bringt  ein  Orakel  gegen  das  dritte  der  Brüdervolker  Israels,  gegen  Edom, 
welchem  gänzliche  Vernichtung  angedroht  wird.  Unter  den  Heidenorakeln  hat  dies 
schon  lange  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  durch  sein  VerhältnisB 
zu  dem  gleichfalls  gegen  Edom  gerichteten  Orakel  des  Obadja,  dessen  neun  erste 
Verse  hier  mehr  oder  weniger  wOrtlicb  wiederkebren.  Das  Verhältniss  beider  zu  ein- 
ander ist  durch  Caspari  Der  Proph  Obadja  ausgelegt  1842  und  ihn  weiterführend 
Graf  endgültig  festgestellt  als  durchgängige  Abhängigkeit  unseres  Orakels  von 
Obadja,  und  zwar  eine  Abhängigkeit  der  bedenklichsten  Weise,  die  ihrer  Vorlage 
ohne  jede  PielAt  gegenübersteht,  sie  rücksichtslos  ausbeutet,  ja  geradezu  vemnstaltet. 
Nun  kann  aber  Oh  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  nicht  Alter  sein  als  die  Zer- 
störung Jerusalems,  so  dass  für  diejenigen,  welche  unser  Stück  als  jeremianisch  und 
im  Jahre  60i>  niedergeschrieben  festhielten,  kein  anderer  Weg  übrig  blieb,  als  ge- 
meinsame Abhängigkeit  von  einem  Dritten,  einem  Urobadja,  anzunehmen,  den  man 
dann  irgendwo  in  der  Zeit  vor  6Ü5  unterzubringen  versuchen  musste,  ohne  dass 
diese  Versuche  zu  einem  befriedigenden  Besultate  geführt  hatten.  Inzwischen  ist 
von  zwei  Seiten  her  das  Frohlem  auf  eine  ganz  neue  Grundlage  gestellt  worden. 
Zunächst  hat  Wellhausen  gezeigt,  dass  schon  um  der  BeachafTenheit  des  kanonischen 
Obadja  selbst  willen,  ganz  unabhängig  von  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse  zu 
Jer  49,  ein  „Urobadja"  angenommen  werden  müsse,  den  er  mit  sichrem  Blicke  als 
V.  I— ftT*io — II  IS— II  isb  bestimmt;  und  dann  hat  Gieaebrecht  darauf  hingewiesen, 
dass  alle  die  hier  in  den  Zusammenhang  Obadjaa  eingesprengten  ,jeremianiEChen" 
Brocken  durchaus  secundären  Charakter  tragen.  Es  liegt  somit  das  gleiche  Verhält- 
nies  vor,  wie  zwisclien  Jer  48  und  Jes  lö— IS,  und  hier  ist  die  Beobachtung  des- 
selben doppelt  interessant,  weil  sie  zeigt,  wie  der  Ueberarbeiter  bewusst  im  Sinne 
Jer's  schreibt  und  für  Jer  gebalten  sein  will,  und  wie  er  auch  mitUeberlegung  das 
vierte  Jahr  Jojakima  als  Zeit  des  Orakels  festgehalten  hat,  indem  er  alles  das  aus 
seiner  Vorlage  überging,  was  im  Munde  Jer's  und  im  Jahre  605  unmöglich  gewesen 
wBre,  nämlich  alle  Anspielungen  auf  die  Zerstörung  Jerusalems,  In  V.  i— ii  nimmt 
auch  Giesebrechi  einen  echten  Kern  an. 

y.  7.  yvTi]  LXX  nur  -pt,  wohl  besser,  weil  man  sonst  eine  Doppelfrage  er- 
warten würde.  Freilich  fehlt  hinter  ]tfra  man  IW  yv.  ein  Stiches,  der  das  zweite 
Glied  der  Doppelfrage  enthalten  haben  konnte;  aber  auch  im  Weiteren  wirkt  die 
Frageform  nicht  nach.    Den  verlorenen  Stiches  durch  mm  mj»  herzustellen,  scheint 
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heit  iBt  geecbwanden  den  Eiosicfatigen  j  ihre  Weisheit  Terechfittet  j|  ^  Flieht,  lauft 
weg,  luület  euch  tief  versteckt  |  ihr  Bewohner  Dedans  |  denn  idi  bringe  Ober 

mir  jetzt  bedenklieb,  weil  diese  Wendung  in  keinem  der  übrigen  Heidenorakel 
vorkummt,  Bie  vielmehr  rniT  TSK  TO  als  Ueberschrift  tragen.  Slatt  dessen  mßchte 
ich  mit  aller  Reserve  schreiben  mS2  nra.  An  der  Grnndstelle  Jee  29  ■<  tritt 
rem  zu  rtosn,  und  im  zweiten  Disüchon  wOrden  dann  beide  Wurzeln  chiastiscb 
wiederholt,  wie  W  und  raae  in  Jes  9 1  oder  wie  yy  und  TK  Jer  9  s,  wob  dem 
Vene  auch  Aathetisch  aufhilft,  da  das  zweimalige  nasn  allein  unschön  wirkt  Die 
Verbindung  von  79^  und  ma  begegnet  uns  schon  Am  1 11  und  auch  im  weiteren 
Verlaufe  unsres  Orakels  wird  is  und  t»  nur  noch  lfm  ausser  frtn  genannt,  übrigens 
an  beiden  Stellen  von  LXX  nicht  anerkannt,  wie  sie  es  auch  Am  1  it  nicht  aner- 
kennt Nach  Gen  36 11  war  yrr^  der  erstgeborene  Enkelsobn  Esaus;  auch  zu  Euse- 
bius'  Zeiten  gab  es  einen  Ort  0aifjav  ungeRbr  16  Milien  Ton  Petra  entlemt,  wo 
eine  Garnison  lag  Onom  360>iff.  mo  ncch  Gen  36  ts  als  edomitiscfae  Stadt  vor- 
kommend und  Jes  S4  «  (aber  nicht  63  1 !}  geradezu  als  Hauptstadt  Edoms  erwähnt, 
wird  jetzt  gewöhnlich  identifiziert  mit  el-Bu^eireh  in  der  Landschaft  öebU,  „einem 
kleinen,  auf  einer  Anhohe  gelegenen,  noch  mit  einem  Kastell  versehenen  und  von 
bedentMiden  Ruinen  umgebenen  Dürfe"  drei  Stunden  S.  von  Taftle  auf  der  Strasse 
von  Schobek  nach  Petra.  pro  nosn]  Es  steht  nnzweifelbaft  mit  unsrer  Stelle 

in  Zusammenhang,  wenn  im  Buche  Hiob  Eliphaz,  der  weiseste  unter  den  drei 
Freunden,  als  llttmanit  erscheint.  Aber  dass  man  die  Edomiter  für  besonders 
weise  gebalten  habe,  kann  aus  Jer  49 1  nicht  gefolgert  werden;  die  Ausdrucks  weise 
ist  rein  sprichwörtlich,  wie  wenn  wir  von  einem  Menschen  sagen,  dass  er  mit  seiner 
Weisheit  zu  Ende  ist.  B^3a]  schon  von  LXX  richtig  ix  awtt<öv  verstanden. 

Aber  eine  Participialform  ')3  Ittsst  sich  nicht  nachweisen.  Dubm  will  „am  Einfach- 
sten" TKap  rxv  schreiben,  aber  wir  werden  doch  sichrer  gehn,  wenn  wir  XfOQ  in 
D^n:c  andern  cf  4  m  Jes  bti  39  u.  nrra]  MT  verlangt  die  Punctation  TVrvi 

cf  Baer  -  Delitzsch  z,  d.  St  und  Ges-K  §  10h;  Kön  174  nennt  dies  ^  „freisteigen- 
des Cbateph-Qames".  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  aus  dem  HebrAisdien  ableitbare 
Bedeutung  sm  ist  versckültet  wie  ein  umgestossenes  Gefass  gegen  die  aram&ische 
w«  i«t  faulig  geworden  aufzugeben.  —  Unser  Vers  erinnert  an  Ob  s;  hier  liegt 
aber  das  Verh&ltniss  umgekehrt,  denn  V.  s  gehört  nicht  dem  Urobailja  an,  sondern 
ist  vielmehr  aus  Jer  nach  Ob  zurückgeflossen.  Den  Urobaf^a  mit  Jer  aufzufüllen 
wurde  dadurch  nahe  gelegt,  dass  er  in  V.  7  deutlich  Jer  38«  reproduziert,  also 
selbst  schon  bei  Jer  eine  Anleihe  gemacht  bat  T.  S.  raoiVioi]  Ganz  abgesehen 
von  der  grossen  Schwierigkeit  der  LXX,  welche  für  die  beiden  ersten  Worte  ijna- 
ii)8>)  b  TÖitoi  aitiäv  bietet,  sind  die  Worte  an  sich  auffallend.  Wie  die  Punctation 
09  und  die  Parallelstello  V.  so  deutlich  beweist,  haben  die  Massorethen  !p^a:n-i  als 
Imper  gefasst  Ges-K  g  63o  KOn  I  353;  um  so  mehr  muss  die  Punctation  losn  als 
Hopb  (nur  noch  Ez9  3  nSBa)  befremden,  da  Ez  32 is  das  einzige  weitere  Beispiel 
eines  vom  Hopb  gebildeten  Imper  ist.  Dubm  mOchte  alle  drei  Formen  als  Pert 
fassen,  aber  die  Paralleletelle  so  cf  auch  46  s  und  ss  spricht  mehr  fflr  Imperative, 
die  dann  aber  auch  zu  schreiben  sind.  —  Wegen  71*1  s.  zu  3Bi).  imps]  Die 

Construction  als  asyndetischer  Relativsatz  ist  durchaus  mOglich  Ges-E  §  läOd  1551 
KOn  g  385h— m  und  findet  sich  noch  616  und  öOsi;  aber  namentlich  wenn  man 
die  beiden  Parallelstellen  6  16  nnd  Ij  i>  vergleicht,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  graphische  Variante  handelt  und  dass  überall 
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Esau  sdu  Veriiängoiae  |  die  Zät  seiner  HetmsuchUDg.  |1  p  <  Ja  >  Winzer  sind 
über  dich  gekommen,  bie  lassen  btt  keine  Nachlese  flbrig,  <ja>  Diebe  bei 
Nacht,  die  verderben  nach  Herzenslust]  "*Denn  idi  selbst  <durchsnche> 
Esan  I  lege  seine  verborgenen  Orte  bloee  |  [und]  verstecken  kann  er  mch  nicht  | 
<  ist  >  vernichtet  [ist  sein  Same  und  seine  Brüder  und  seine  Nachbarn 
burd)  bie  ©anb  feineS  SrubtrS  meines  anroo^nerS]  ond  es  iat  ans  mit  ihm.  || 
i^Uebedass   niii  deine  WaJsen  |  ich  will  sie  erhalten   |   and   deine  Wittwen 

das  Nomen  ITipfl  Hos  9  t  mit  Pron  suff  gemeint  ist,  also  hier  VripB  cf  10  it  11  ts 
28  II  46  11  48  M  50  »  51 18-  T<  9  ist  zugestandenermaasBen  aus  Ob  6  entnommen. 
Wir  haben  ganz  das  nftmliche  Scbanspiel,  wie  Cap  48,  wo  Tor  den  compacten  Ent- 
lehnungen aiiB  Jes  15 — 16  in  V.  » — ss  zuerst,  gewissennaassen  prSludierend,  in 
T.  s  Jes  lös  gebracht  war.  Der  üeberarbeiter  hat  die  Worte  zugesetzt  auf  Grund 
einer  falschen  Auffassung  von  Y.  lo  e.  d.  und  hat  dabei  die  Obadjag(«Ile  so  ziem- 
lich in  ihr  Gegentheil  verkehrt,  indem  er  k^  in  etb  änderte.  Das  sehr  schwierige 
OK  ist  wohl  gleichmacberisch  aus  Ob  t  genommen;  LXX  las  noch  beide  Male  is 
resp.  3  und  gewinnt  ao  den  glatten  Sinn  Denn  Wauer  tind  gdtommen,  die  latten 
dir  keine  NacMete  übrig.  V.  10.  TBon]  nur  hier  mit  dem  Accus  der  Person 

verbunden,  mtlsste  in  dem  Sinne  von  Jden  blütdegen  d.  h.  seine  Verstecke  zeigen 
genommen  werden.  Aber  wenn  auch  schon  LXX  so  gelesen  hat,  ist  doch  nach  üb  t 
vielmehr  herzustellen  -TitüBn  tch  durdituche  et  Ze  1  ii  natürlich  die  r'nnca  eerbor- 
genen  Orte  nach  versteckten  Flüchtlingen,  deren  keiner  entrinnen  soll.  Später 
fasste  man  das  Dwrchiuchen  vom  Durchwühlen  nach  Beute  und  die  cmrCio  von  ver- 
borgenen Schätzen,  und  um  die  Räuber,  welche  nach  verborgenen  Schätzen  apQren 
einzufilbren,  wurde  aus  Ob  der  vorhergehende  Ters  eingesetzt  Umgekehrt  ist  dann 
wieder  unser  Vers  noch  Ob  8  zurilckgeöossen,  welcher  auch  nicht  zum  Drobadja  ge- 
hört, und  80  haben  die  beiden  Stellen  sieh  gegenseitig  beeinflusst  und  jede  zum 
Missverständnisse  der  anderen  mitgewirkt.  Der  Vers,  der  bis  hv^''  auch  drei  correcte 
Stichen  aufweist,  ist  bei  Jer  ursprünglich  und  gehört  wie  i  und  a  zum  echten  Kern. 
raren]  LXX  besser  ohne  Copula.  „Nach  den  Punkten  Ist  ran  für  itsi:  (vgl. 
1  Eon  22  ■&)  Perfectum  und  demnach  zu  erklären :  Und  verateckt  er  sich,  ao  kann 
er  et  niiäit,  eine  unnöthig  breite  und  schwerftllige  Umschreibung;  besser  liest  man 
mit  Ewald  nach  V.  h  den  Inf  absol  ron;  f.  BÖri:;  vnd  eich  t-eretecken  kann  er 
nicht;"  schon  LXX  xfivß^xm.  iM^i  'i'isj]  ist  für  einen  Süchos  wieder  zu  lang 

und  im  ein  flagranter  Widerspruch  zu  V.  ii,  wonach  die  Waisen  Edoms  ja  am 
Leben  bleiben  sollen.  Diesen  Widerspruch  bebt  LXX  durch  ihr  lüXovxo  i5iä  x^'f 
ädeXipov  avtov  =-  TTI»  51113,  obwohl  LXX  sonst  snt  nirgends  durch  j;*'p  übersetzt 
(cf  aber  48  m);  eine  Vollstreckung  des  Gerichts  an  Edom  durch  Israel -Juda  (und- 
nur  so  kann  LXX  sich  ihr  vsiä  fr»  zurechtgelegt  haben)  liegt  aber  hier  vCllig  aus 
dem  Wege,  und  wenn  man  nach  MT  die  PluraJe  ynk  und  r<33is  beibehalten  wollte, 
so  wäre  das  nur  aus  Ob  verständlich,  aber  nicht  aus  unsrem  Zusammenhange. 
TWen  TTHt  i^»  sind  vielmehr  spätere  Zusätze,  um  die  Vemicbtung  Edoms  als  eine 
möglichst  gründliche  und  vollständige  zu  charakterisieren,  nmri  ^^  dagegen  kSnnte 
ursprünglich  sein,  wenn  man  ■or»  in  einem  etwas  weiteren  Sinne  wie  unser  es  ist 
aiM  mit  ihm  fassen  dürfte  Und  da  nach  V.  u  nur  noch  Wittwen  und  Waisen 
Edoms  vorhanden  sind,  so  scheint  allerdings  eine  vfiUige  Vernichtung  der  erwachsenen 
und  kriegstücbtigen  Mannschaft  ins  Auge  gefasst  zu  sein.  T.  11.    Ein  über- 
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sollen  anf  micfa  rertraaeD  |  i^  tcrill  für  ftf  ('"^S'ii-  ||  ['^Denn  so  spricht  Jahve: 
Siehe  die,  denen  ee  nicht  geb&hrte,  flen  Becher  zn  triokeD,  mnBstea  ihn  den- 
noch trinken,  und  du,  du  wolltest  röüig  straflos  ansgehn?  Du  sollst  nicht 
straflos  ansgehn,  solkt  ihn  vielmehr  ganx  nusirinkcn.  '^Denn  bei  mir 
habe  ich  geschworen,  sagt  Jahre,  dass  zum  Entsetzen  nnb  zum  Hohn  xur 
Verödting  und  zum  FIncbe  Bozra  werden  soll  und  all  seine  Städte  zu  ewigen 
Gedungen.  "  Eme  Kunde  habe  ich  vernommen  von  Jahve  und  ein  Bote 
ward  unter  die  Vfilker  gesandt:  Sammelt  euch  and  zieht  wider  es  und  macht 
euch  anf  zum  Kriege!  ^^  Denn  siehe,  klein  mache  ich  dich  unter  den  Völ- 
kern, verachtet  unter  den  Menschen.  '" hethört  hat  dich  der  Hoch- 
math deinem  Herzens,  der  du  wohnst  in  Felsen  kl  Uften,  der  du  inne  hast  Ber^es- 
höhen:  ja  wenn  du  selbst  hoch  wie  ein  Adler  dein  Nest  bauen  wolltest,  von 

aus  merkwürdiger  Vers,  in  welchem  Jahve  selbst  verheisst,  sich  der  Wirtwen  und 
Waisen  Edoms  anzunehmen!  Er  ist  einer  der  stärksten  und  zwingendsten  Beweise 
für  das  thatsachliche  Vorhandensein  eines  echt  jeremianischen  Kerns  in  den  Heiden- 
orakeln; ein  späterer  Autor  mit  Ez  35  und  Ps  137  im  Kopfe  wäre  nun  und  nim- 
mer auf  einen  solchen  Gedanken  gekommen,  ja  man  miiss  sich  wundem,  dass  er 
überhaupt  stehn  geblieben  ist:  dass  das  Tsrgum  ihn  nicht  dulden  konnte,  sondern 
in  seiner  Paraphrase  durch  Einschiebung  von  ihr  aber  Hau»  Israel  auf  Israel  ab- 
biegt, ist  selbstverständlich.  Aber  metrisch  hat  der  Vers  gelitten.  Man  wird  hinter 
rais  ein  i>  einschieben  und  den  fehlenden  vierten  Stichos  ^tna  durch  bsbsK  ^M  er- 
gänzen müssen.  In  intsan  liegt  vie  Ez  3T  t  eine  3.  Fers  Plur  Fem  vor  in  der 
Form,  welche  sonst  nur  vor  Suffixen  üblich  ist.  Ez  37  i  wird  I2"ip^  resp.  3"ipT 
ohne  das  folgende  mwts  zu  schreiben  sein,  und  hier  ronaan.  V.  12  und  18 

erweisen  sich  schon  durch  ihre  Form  als  der  Ueberarbeitung  angehOrig;  V.  ii  ist 
unmetrisch,  V.  is  reine  Prosa.  Ausserdem  wäre  V.  it,  der  sieb  offenbar  an  25 » 
anlehnt  und  den  dort  ausgesprochenen  Gedanken  noch  steigert,  im  Munde  Jer's 
völlig  undenkbar;  denn  di^enige«,  denen  ee  nicht  von  Rechtgwtgen  tukam,  den 
Becher  nu  trinken  kjinnen  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  doch  nur  Israel-Juda 
sein,  eine  Behauptung,  welche  der  ganzen  Prophetie  Jer's  geradezu  ins  Gesicht 
schlagt!  In  LXX  fehlt  bei  V.  i»  rnn,  in«,  npmi  und  nran  m»  "3,  bei  V.  ii 
mn^.  —  Wegen  Bozra  s.  zu  V.  t.  V.  14—16  sind  wesentlich  =  Ob  i— «  mit 

Abweichungen,  welche  nicht  als  Verbesserungen  bezeichnet  werden  können :  V.  i«  ■t'guBJ 
anstatt  iSTOic  und  impi-mpm  anstatt  rfSfl  nwpJi  iiJip.  Nur  bei  V.  u  könnte  die  Ent- 
scheidung zwischen  ihm  und  Ob  i  schwanken.  Die  Hauptdifferenz  liegt  in  dem 
^rxV&n  V.  1«,  welches  Ob  s  kein  Aequivalent  hat.  Schon  die  syntaktische  Schwie- 
rigkeit des  Wortes  muss  gegen  dasselbe  misstrauisch  machen.  Ueberaus  geistreich 
ist  Dubms  Erklärung  ^rsVsn  thio  dvrch  Edom  dein  Scheusal  d.  h.  Götze,  wie 
nibirs  1  Reg  15 II;  aber  dass  Edom  ein  alter  Gottesname  war,  können  wir  nur  aus 
dem  Eigennamen  Obed-Edom  erseht i essen :  ein  selbslständiges  Leben  hat  Edom  als 
Gottesname  im  AT  nicht  geführt  Giesebrecht  siebt  in  ihm  eine  Corruptel  aus 
TTfiTWi  und  in  diesem  eine  Glosse  zu  dem  vorhergehenden  Verse.  Die  gewöhn- 
liche Erklärung  Schauder  Über  dich!  nach  Jes  39  it  ist  durchaus  unbefriedigend, 
die  Fassung  als  Sjrnonym  zu  -pV  ftTr  Anmaassung  MulftwäU  LXX  Aq  Sym  Tulg 
etymologisch  nicht  zu    begründen,    nsas  W""3  ■'aari  verdeutlicht  Ob's  iroir  ono. 
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dort  würde  ich  dich  herabetOrzen  sagt  Jakve.  '^Und  Edom  wird  znm  Ent- 
setzen werden,  jeder  der  daran  Torbdkommt  soll  sich  entsetxen  und  pfdfen 
über  aü  seine  Wunden,  ^^eine  Zeretömng,  wie  die  von  Sodom  und  Gomor- 
rfaa  und  ihrer  Nadibarst&dte,  epricht  Jahve  ^t\iao%  daaa  kein  Mensch  daselbst 
wohnt  und  krän  Menschenkind  dort  weilt.  >^  Siehe  wie  ein  Löwe  auftteigt 
vom  Hochwuchse  dee  Jordan  za  einer  Ane  von  <  Schafen,  so  >  im  Nb  jage 
ieh  <aie>  davon  und  <ihre  aoserleeenen  Widder  >  sn^e  ich  bdm;  denn  wer 
ai  mir  gleich,  ond  wer  kann  «ch  mit  mir  messen,  nnd  wer  ist  der  Hirte,  A&t 


Im  Weiteren  ist  bei  Jer  die  Vorlage  Ob's  stark  verkürzt,  und  durcb  diese  Verkür- 
zung Bora,  welcbeit  sich  bei  Ob  auf  das  vorangehende  CTnsns  pa  rückbezteht,  nun 
Beiner  Bedeutung  entkleidet  Zur  sachlichen  Erklärung  von  V.  it  berichtet  Hiero- 
nymua  in  seinem  Commentar  zu  Obadja:  Omnis  australis  regio  Idumaeonim  de 
Elentheropoli  usque  ad  Petram  et  Ailam  in  specubus  habitatiunculas  habet  et  propter 
nimios  calorea  aolis  subterraneis  tuguriis  utitur.  T>  17,  in  LXX  verkürai,  ist 

19  e  nacbgebildet  V.  18.    Cf  Dt  29  n  und  Am  4  ii  Jes  13  is,  V.  isb  wieder- 

holt in  T.  üb,  der  ganze  V.  is  in  50  u.  Zu  mv  (Qgt  LXX  noch  rrco^  eine  will- 
kommene Veri&ngening  dee  Stichos.  T.  19  gehOrt  zu  den  schwierigsten  und 
am  Meisten  umstrittenen;  erst  Duhm  ist  seine  Heilung  in  glänzender  Weise  gelungen 
und  ich  schliesae  mich  mit  einer  Modification  einfach  an  Duhm  an.  Die  Verse  i» 
bis  ts  werden  6Uu— M  wiederholt,  und  eine  Vergleichung  beider  Stellen  ist  text- 
kritisch sehr  lehrreich,  n^  If^iO]  übersetzt  man  gewöhnlich  wie  ein  Löwe 
steigt  er  heraitf  oder  einer  wie  ein  Lome  steigt  herauf.  Aber  von  dem  Hoch- 
wuchte  de»  Jordan  (s.  zu  12s)  steigt  man  nicht  nach  Edom  hinauf.  Vielmehr  wie 
ein  Löwe  aufsteigt.  jm  rro]  Ein  Ethan  als  Ortsnamen  LXX  Syrgiebt  es  nicht; 
Aue  mit  immer  fliessendem  Wasser,  immergrüne  Aue  kann  ein  Land  nicht  genannt 
werden,  welches  tien  27  sa  ausdrücklich  als  unfruchtbar  und  ohne  Thau  charakteri- 
siert wird ;  am  Ersten  noch  nach  Nu  24  )i  fest  sicher  wie  ein  unzugänglicher  Felsen- 
horst. Duhm  emendiert  dW  m  Aue  der  Widder  graphisch  sehr  leicht  und  im 
Sinne  vorzQgHch.  Doch  will  mir  die  ITtiMerheerde  nicht  ganz  gefallen  und  ich 
gebe  lieber  eine  einfache  Schafheerde,  also  ^tts,  welches  einem  defective  geschrie- 
benen f»  auch  nicht  sllzuferne  steht.  iXT^et  ns^-»  ■<3]  Das  is  „muss  dem  3 
vor  rf^  entsprechen,  also  in  "p  verwandelt  werden"  Duhm.  TVfi  in  Parataxe  mit 
einem  andern  Verb  ist  Denominativ  von  sr\  etwas  in  einem  Äugenblick,  im  Nu 
thun.  Für  -scr-«  ist  nach  &0m  mit  LXX  Syr  nrn«  zu  lesen.  rrbsa]  könnte 
nur  auf  m  gehn,  welches  also  hier  gegen  den  Sprachgebrauch  als  Fem  behandelt 
wäre;  schon  LXX  iit  aiirijc,  obwohl  sie  m  mit  tö-nov  Obersetzt.  Offenbar  spielt 
in  diesem  Satze  die  Sache  in  das  Bild  hinein.  Das  Suff  in  omet,  wenn  auch  gram- 
matisch bei  dem  Collectivum  "jECI  statthaft,  hat  natdrlich  die  Edomiter  im  Auge  und 
mit  dem  Suff  fem  von  rfVsa  wird  unwillkürlich  das  I^nd  Edom  bezeichnet. 
ipMC-UJi]  EKe  Schwierigkeit  des  überlieferten  Textes  bat  Duhm  gut  nachgewiesen. 
Dass  ■«  auch  in  dem  Sinne  von  quieunque  steht,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  wäre  aber 
hier  neben  zwei  fragenden  ^  sehr  bedenklich.  Duhm  emendiert  n^ien  "4»  und 
wer  ist  der  Jungmann,  der  gegen  Mich  aufgestellt  wäre;  aber  aufstellen  bedeutet 
ipK  nicht;  es  liegt  ihm  immer  der  Begriff  des  Mustern»  zu  Grunde,  und  kann  da- 
her auch  nicht  von  Individuen,  sondern  nur  von  Mengen  oder  Collectiven  gebraucht 
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mir  Stand  hielte?  '"Deaahaib  höret  Jahvee  Rathschluss,  velchäD  er  Über  Edom 
beedJoasen,  und  seinen  Pl&n,  welchen  er  Ober  die  Bewohner  von  llienian 
plant:  wahriieh  die  Hirtenknahen  <  sollen  weggeachteppt  werden  >,  wahriidi 
<  entsetzen  >  über  ue  soll  sich  ihre  Ane.  ^'  ttnn  vor  ihrem  l&nten  Fall  er- 
zittert die  Erde;  uiib  <  ihr  >  Oeecfarei,  dessen  Schall  soll  am  SchÜf-ileen 
niüjt  g^Ort  werden.]  ^'Sirfie  wie  «n  Adler  [slcigt  und]  schwebt  es  |  und 
breitet  seine  Fittige  Aber  Bozra  |  da  wird  ee  den  Helden  Edome  ums  Herz 
aeiii  [an  jenen  Tage]  |  wie  einem  Wdbe  in  Eindesnöthen.  j| 

werden,  und  aiisaerdem  macht  noch  der  Htph  resp.  Hoph  Schwierigkeiten.  Da  die 
Ueberlieferung  aber  die  Worte  ziemlich  feststeht  (LXX  xai  roii;  veaviaieov;  könnte 
innergriechlBche  Verderbniaa  für  xal  xiq  vtavlaxot  sein  and  braucht  nicht  eine  ab- 
weichende Lesart  CTTinv  wiederzugeben)  dürfen  wir  nicht  zu  weit  von  ihr  ab- 
weichen: ich  schlage  daher  vor  ipBK  rfxi  TOtfi;  noch  leichter  würde  sich  die  Ver- 
derbnias  erklBren,  wenn  wie  2Rg3  i»  \9n  TTOOt  geschrieben  war,  rrbet  ist  dann 
nicht  von  der  Prftpositinn  bet,  aondem  von  dem  Nomen  a^rvt  abzuleiten,  welches 
völlig  den  Doppelsinn  Widder  und  Heiden  oder  FomeAms  hat  Ex  15  iG  Ez  17  is 
32  >i  MT.  Das  Pron  suff  ii  geht  formell  anf  ^  und  sachlich  zugleich  auf  das 
Land  Edom,  wie  in  dem  rr^sa  vorher.  ipB  c  acc  ist  seltenere,  aber  statthafte  Ver- 
bindung Ps  59  «f  cf  auch  in  unsrem  Cap  V.  a  und  6  iB  60 ai.  trrw]  vorfordem 
2uni  Termin  vor  Gericht  laden  ist  nach  Hi  9  la  exegetisch  nicht  zu  beanstanden 
und  desshalb  Duhms  Emendation  ttv  wer  will  mich  reiien,  die  an  Hi  41 1  eine 
starke  Stütze  hat,  nicht  nothwendig;  auch  will  mir  die  direkte  Anwendung  dieser 
bildlichen  Rede  auf  Jahve  nicht  recht  gefallen,  denn  sonst  iat  Jahve  selbst  derjenige, 
welcher  -rsn.  T.  20.    ■TOtamwi]  LXX  besser  Sing  Xoyiofiüv  aviov  cf  anch 

V.  SU.  —  In  »ob  ist  mit  Schwall^  nach  LXX  anstatt  OISTID^  und  CTtT  zu  lesen 
■orraf;  und  ritf^.  Die  fian  —m  hat  schon  Lulber  richtig  mit  HtrtetiJtiio6en  über- 
setzt cf  ^  *>TnK  25iiif.  Dm)  hier  ist  natürlich  gegenüber  m:  50 16  im  Rechte. 
V.  21.  npTx]  bat  Duhm  mit  Recht  in  opTX  entsprechend  dem  ohti  emen- 
diert.  nV^p  am  Versende  ist  überflüssig,  fehlt  LXX,  die  tib  Oberhaupt  ziemlich 
abweichend  bat,  und,  was  mehr  besagen  will,  in  der  Parallelstelle  50m:  einzelne 
gute  hebräische  Hss  und  alte  Drucke  schreiben  dafür  eVip  s.  Baer-Delitzsch  z.  d.  St, 
V.  22.  ntn^  rtr>]  Die  Parallelstelle  48  40  und  LXX  auch  hier  nur  TVC.  Der 
Er,  welcher  hier  mit  einem  Adler  verglichen  wird,  ist  der  gegen  Edom  heran- 
ziehende F^ind,  also  nach  der  Meinung  unsres  gegenwärtigen  Zusammenhangs  Nebu- 
kadnezar.  {cmn  m^]  obwohl  allgemein  nberlietert,  muss  aus  metrischen  Grün- 

den gestrichen  werden.  rrixo]  kann  grammatisch  nur  Hipb  von '^i-ct  sein,  dem 

Sinne  nach  nur  Denominativ  von  Vf^  Wehen.  —  Nachdem  sich  uns  die  UnraÖg- 
lichkeit  ergeben,  von  it~u  etwas  zu  halten,  int  jetzt  noch  die  Frage  aufzuwerfen, 
ob  in  dem  Stück  is— it  etwas  echt  sein  kann,  oder  ob  wir  hier  lediglich  .,nach- 
prophetischen  Bombast"  (Giesebrecht)  haben.  V.  ig  und  seine  Fortsetzung  tob  er- 
innern in  den  einzelnen  Bildern  und  Wendungen  und  der  ganzen  Art  und  Be- 
schatTenheit  so  unwillkürlich  und  auffallend  an  25  m— 3S,  dass  wir  sie  wohl  von  der 
nämlichen  Hand  herleiten,  sie  mindestens  der  nBmlichen  Kategorie  zuweiaen,  also 
für  secundär  halten  müssen:  auch  stoasen  sich  fitr  mein  Gefühl  die  beiden  Bilder 
von  dem  Löwen  V.  i«  und  dem  Adler  V.  tt  eniptindlich.     Dazu  kommen  noch  poai- 
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Zn  Schanden  ist  Ham&th  und  Aipad,  denn  Qble  Kunde  haben  sie  ver- 


tive  Kriterien.  En^egen  den  übrigen  Heidenorakelo  wird  bier  nicht  der  in  JahvPB 
Auftrage  handelnde  Feind,  sondern  Jabve  persönlich  als  Tollstrecker  des  Gerichts 
geschildert,  nnd  V.  i>  ist  metrisch  schwierig:  namentlich  aus  lab  die  vier  Stieben 
zu  gewinnen,  die  erforderlich  wSren,  will  nicht  gelingen.  Mit  lob  f&llt  auch  ti  als 
dessen  unmittelbare  Fortsetzung.  V.  loa,  ein  guter  Vierzeiler,  ist  an  sich  neutral: 
aber  er  redet  von  rrm  in  der  3.  Per«,  was  die  Heidenorakel  von  Cap  47  an  nicht 
thun,  entsprechend  der  allen  gemeinsamen  Ueberscbrilt  mrr  loK  ro,  und  desahalb 
werden  wir  such  loa  der  Ueberarbeitung  zuzuweisen  haben.  Dagegen  V,  si  mOchte 
den  Abschluss  des  echten  Orakels  gegen  Edom  gebildet  haben.  Hier  wird  nicht 
Jahve,  sondern  der  Feind  im  Gleichnisse  geschildert,  und  zwar  einem  sehr  treffen- 
den: fflr  das  Berg-  und  Felsenland  Edom  war  der  zum  Herabstossen  bereit  in  den 
Lüften  schwebende  Adler  das  richtige  Bild  für  einen  drohenden  Feind.  Man  wird 
dann  nur  aus  metrischen  GrQnden  cnm  pi-Q  zu  streichen  haben.  Natürlich  konnte 
sich  V.  n  nicht  unmittelbar  an  V.  ii  schliessen,  es  mues  dazwischen  noch  mindestens 
ein  Vierzeiler  gestanden  haben,  wenn  nicht  noch  mehr:  das  ist  aber  der  Ueberarbeitung 
zum  Opfer  gefallen.  Ob  diese  Ueberarheitung  schon  vor  der  Entstehung  des  Orakels 
gegen  Babel  50—61  erfolgte,  ISsst  sich  nicht  mit  Ilestimmlheit  sagen  s.  zu  50iiff: 
auf  jeden  Fall  ist  bei  diesen  Parallelen  die  Abhängigkeit  auf  Seite  von  Cap  6U.  — 
Unser  Orakel  gegen  Edom  und  das  über  Moab  Cap  46  sind  in  jeder  Beziehung 
Gegenstücke,  auch  darin,  dass  gerade  sie,  und  sie  allein,  eine  durchgreifende  und 
rücksichtslose  Ueberarbeitung  erfahren  haben,  wahrend  die  Orakel  über  Aegypten, 
Philistfia  und  Ammon  wesentlich  inlact  geblieben  und  nur  leise  retouchiert  sind.  Und 
das  ist  überaus  bezeichnend.  Das  Orakel  gegen  Edom,  wie  das  gegen  Moab,  sind 
Oberarbeitet  in  der  offensichtlichen  Tendenz,  die  Katastrophe  der  beiden  Nachbar- 
völker als  möglichst  Tollstftndig  und  möglichst  gründlich  darzustellen,  und  diese 
Tendenz  ist  beide  Male  auf  dem  gleichen  Wege  erreicht  worden,  durch  Einarbei- 
tung anderer  schärferer  Droh  Weissagungen  gegen  die  nftmlichen  Volker.  Hier  ge- 
nügte eben  die  ursprOngliche  Gestalt  dem  Hass  und  der  Leidenschaftlichkeit  der 
spateren  Zeit  nicht  mehr,  und  das  ist  wiederum  einer  der  stärksten  Beweise  für 
Alter  und  Echtheit  des  Kerns. 

V,  28—2!  tragen  die  Ueberschrift  pBjtrtV.  Dies  kurze  Stück  giebt  zu  beson- 
dere schweren  Bedenken  Veranlassung,  ZunBcbst  deckt  sich  die  Ueberschrift  nicht 
mit  dem  Inhalte.  Das  Orakel  beginnt  mit  liamatli  und  Arpad,  welche  niemals  zu 
Damaskus  gehört,  sondern  stets  aufs  Genauesle  von  ihm  unterschieden  werden:  es 
richtet  sich  also  gegen  die  ganzen  aramiischen  l.Hnder  nOrdlicb  von  Palästina. 
Wenn  Duhm  bemerkt,  daits  „das  in  Betrecht  kommende  Gebiet  zur  Zeit  Jer's  zu 
Nebukadnezars  Reich  gehörte  und  von  diefem  nichts  zu  befürchten  hatte,"  so  über- 
siebt er,  dass  dies  für  das  Jahr  605  noch  nicht  gilt.  Jenes  Gebiet  damals  vielmehr  gleich- 
falls von  Aegypten  ot^cupicrt  {2  Reg  34t,  cf  auch  2335,  wo  Necho  ;tt  SiUa  im 
Lande  Bamath  sein  Hauptquartier  hat)  und  folglich  für  Kebukadnezar  zu  eroberndes 
Land  war.  Dessbalb  braucht  man  an  einem  Orakel  gegen  die»>e  Lftiider  in  der 
Gruppe  der  Heidenorakel  von  G05  nicht  a  priori  Ansloss  zu  nehmen.  Aber  unser 
Stück  bietet  an  sich  AnslOsse  genug.  Vor  allem  in  der  Form.  V.u  und  a  in  der 
Gestalt  der  LXX  sind  ein  guter  Vierzeiler,  der  sich  mit  V.u  zu  einem  Achlzeiler 
verbinden  würde  (V.  n  mit  Duhm  auf  einen  Zweizeiler  zu  „kondensieren"  scheint 
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<m  verzagen  dort  vor  BaogDitt,  können  >  äch  nicht  berubigen. 


deHhall)  nicht  geratbent  Aber  mit  den  ScfalnMTereen  ist  nicbts  in  machen;  wenn 
man  siu  ihnen  zum  Theil  nach  LXX  einen  Vierzeiler  bildet,  m  Bchwebt  ohne  Tor- 
hergehendea  itm  an  das  TUm  V.  >t  einigennaaasen  in  der  Lnft;  liSlt  man  at»er 
TTTP  BW  fett,  ao  zerfliesat  jede  Form.  Die  Schliuaveree  sind  aber  ancfa  an  »ich  be- 
fremdlich. Die  Verknüpfung  mit  dem  Verhergehenden  dnrcb  fA  iat  &u«»ent  hrttchig, 
um  nicht  zn  sagen  anlogisch,  V. ti  so  mechanisch  den  Stallen  Am  l«7ioitu  3ti 
nachgebildet,  dau  wir  hier  doch  wohl  die  Kriterien  des  Secundftren  anzDeriteonen 
haben.  Anch  V.  t$  ist,  abgesehen  von  der  Enrfihnung  Hamalhs  und  Aipads  an 
sich,  Kinderbar,  und  wenigstens  in  seiner  gegenwärtigen  Geetalt  TOn  Jes  &T  so  ab- 
hängig. Bliebe  V.  i*  und  st,  die  sich  gut  zu  der  Ueberschrift  pmXiV  fögen  und 
mit  dem  Klagewerte  V.  it  das  einzige  Originelle  in  dem  ganzen  Orakel  enthalten. 
Aber  auch  hier  macht  das  rein  aramäische  ä'naf  Xeyöfttvov  £cn  stutzig.  Man  wird 
desshslb  doch  wohl  unser  StUck  um  so  mehr  aJs  eine  nachtragliche  Wucherung  an 
dem  Stamme  der  Heidenorakel  ansehen  mOssen,  als  die  in  ihm  genannten  Namen 
s&mmtlich  dem  LAnder-  und  VOIkerverxeichnisse  25  i>— m  fremd  sind.  Das  VerhBlt- 
niss  von  V.  H  zu  äU  so,  wo  es  wörtlich  wiederliehrt,  giebt  leider  keinen  Anhaltspunkt 
zur  Beelinunung  unsres  Orakels,  weil  der  Vers  dort  zweifellos  von  spaterer  Hand 
interpoliert  wurde  und  nicht  bereits  von  dem  Verfasser  des  Orakels  gegen  Babel 
aufgenommen.  T.  2S.  "VWi  ran]  „Hamath,  von  Arnos  6  n  Samath  die  groue,  die 
Hauptstadt,  ns*^  nm  genannt,  welches  in  der  macedonischen  Zeit  den  Namen  Epi- 
phania  erhielt,  ist  noch  jetzt  unter  ihrem  alten  Namen  Hantah  eine  der  bedeu- 
tendsten Städte  Syriens  am  Oronteg.  Arpad,  welche«  stets  mit  Hamath  zusammen 
genannt  wird  Jes  10  s  36  it37  is,"  ist  in  den  Ruinen  vonTell-Erfftd,  etwa  drei  Meilen 
N  vonAleppo  erhalten.  Beide  Sildie  waren  die  Sitze  von  selbststfindigen  Reichen; 
das  von  Hamath  wird  schon  zur  Zeit  Davids  erwUhnt  L'  Sa  8sf  und  wurde  720 
durch  Sargon  zerstört  und  sein  letzter  KOnig  Hu'bid  hingerichtet:  bei  Gelegenheit 
dieses  Krieges  wird  anch  das  Reich  von  Arpad  zum  letzten  Male  erwähnt  und  ist 
daher  zweifellos  der  nämlichen  Katastrophe  zum  Opfer  gefallen.  Hier  sind  die 
Namen  lediglich  gelehrte  Reminiscenz:  dass  diese  Gegenden  etwa  zur  Zeit  des 
Niederganges  der  assyrischen  Macht  sich  wieder  selbststandig  gemacht  hatten,  wissen 
wir  nicht,  auch  nichts  davon,  dass  sie  dem  vordringenden  Necho  Widersland  ent- 
gegengesetzt hftlten.  raen  d^j  wird  von  MT,  welcher  vns  ausdrücklich  noch 
zur  ersten  Vershälfte  zieht,  als  selbstslAndiger  Salz  gefasst.  Die  Hauptschwierigkeit 
liegt  in  dem  von  LXX  nicht  übersetzten,  sonst  aber  allgemein  überlieferten  irg.  Die 
am  Meere  wohnen  Luther  oder  am  Meere  herrscht  wftre  exegetisch  möglich,  aber 
was  will  hier  das  Meer  überhaupt?  An  das  Ualiret  el  At^beb  fünf  Stunden  von 
Damascus,  in  welches  der  Damaskus  durchströmende  Baradä  mündet,  und  die  Übrigen 
Seeen  der  dortigen  Gegend  kann  kaum  gedacht  sein,  und  die  KQsle  des  Mittel- 
meeres wird  niemals  zu  Anun  gerechnet.  Auch  die  Verstheilung  bei  HT  ist  offen- 
bar eine  Verlegenheitsauskunft;  im  Sinne  des  Vfs.  gehOrt  wraj  deutlich  zu  rem  cra 
und  eröffnet  den  dritten  Stichos.  Da  sich  nun  die  Worte  Vsi^  üb  Span  noch 
Jes  57  SU  bei  einer  Schilderung  des  stürmischen  und  aufgeregten  Meeres  finden,  so 
hat  man  nach  jener  Stelle  cra  eoiendieren  wollen,  aber  dagegen  muss  enei^sch 
protestiert  werden;  das  aufgeregte  Meer,  diese  vielleicht  grosaartigste  Erscheinung 
des  Tosens  und  Wüthens  entfesselter  Elemente,  als  ein  Bild  der  Furcht  sie  zittern 
vor  Attgit  wie  das  rvAelose  Meer  ist  aus  sachlichen  Gründen  ganz  unmitglich.    Ea 
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^  DamaekDB  wird  matblos,  wendet  «ch  zur  Flacht,  und  Beklemmniig  hat  es 
ergriffen,  Angst  und  Wehen  haben  es  gepackt,  wie  eine  Gebärende. 
**  <  Ach  wehe  mn-,  deoa  >  nun  ist  veriasaen  mmne  [ruhmvolle]  Stadt,  meine 
wonnige  StÄtte!  **De88halb  aoUen  seine  Jünglinge  va.^  seinen  beincn  Flätzen 
&Uen  nnd  alle  brinc  Kriegsmänner  stille  Leate  werden  an  jenem  Tage,  sagt 
Jahre  Zeltaoth.  '^Und  ich  zOnde  ein  Fener  an  der  Haner  von  Damaskna  an, 
das  soll  die  PalBste  Benhadads  zerstören.] 

muBs  Bomit  in  anderer  Weise  emendieit  «erden.  Sjm  Tulg  fiberaetzen  deulJich 
raerra  prae  «oStntudtn«  und  dann  bat  man  das  bleibende  -'s  in  na  dort  daielbst 
zu  andern  und  ein  befriedigender  Sinn  itt  gewonnen.  Die  YerderbniB«  in  cra  er- 
folgte unzweitelhaft  unter  dem  Einflüsse  von  Jee  ß7  in,  ebenso  die  Schreibung 
Vsn,  welche  natürlich  nach  LXX  in  iSsT'  umzoseUen  ist  T.  24.  nrom]  Wegen 
des  intransitiven  resn  a.  zu  46  ti.  Und  hier  c^iV,  wSbrend  an  den  übrigen  Stellen 
das  Verbum  VO  parotaktisch  dazutritt,  was  wobi  auch  auf  eine  andere  Hand  weist 
np^rm]  „nicht  femin,  so  dass  am  Objeot  wäre,  sondern  für  l.i;jim  mit  fehlen- 
dem Mappik,  weil  wegen  des  Atn&ch  der  Ton  zurückgezogen  ist"  cf  Oes-K  §  Sic. 
jscn  ist  ein  rein  aramäisches  Wort.       mVrtrrm]  fehlt  LXX  mit  Recht.  T.  25. 

nlJl  U I '  pw]  Ein  überaus  schwieriger  Satz.  Für  nWm  verlangt  'p  rinB,  womit  es 
nach  dem  Parallelgliede  ebenso  wie  mit  dem  bekannten  misi  Ex  15 1  doch  wohl  nur 
■nVnn  mit  Terscbluckung  des  Fron  suff  nach  aram&iscber  Weise  gemeint  haben 
kann  KOn  II  425  cf  anch  Ges-E  §  80g:  auf  jeden  Fell  muss  dos  Pron  suff  ent- 
weder bei  beiden  Worten  stehn,  oder  bei  keinem  LXX  einfach  irv,  was  allein 
richtig  und  metrisch  statthaft.  Das  nWm  resp,  "nVnn  ist  falsche  Gleichmacherei 
mit  dem  nächsten  Gliede.  Die  Hauptscbwierigkeit  liegt  aber  in  dem  rOD  Kb  ■^,  IFte 
ist  nidU  verlageen  ist  reiner  GermanismuH,  aber  kein  Hebrftisch;  vne  üt  gie  nicht 
freigelasien  d.  h.  verschont  worden  bedeutet  31S  nicht  Hitzig  emendiert  rai;^  ■px 
teie  ist  zu  verlosten,  wus  aber  nicht  befriedigt.  Ich  habe  anstatt  kV  ^W  das  echt 
jeremianische  ^  ""^  iw  vorgeachlagen  4is3i  6«  15  lo  45]  cf  auch  Ps  120«,  und 
mochte  dies  geigen  Duhms  n^  "W  nicht  aufgeben,  weil  nur  dadurch  da.'s  Pron  suff 
der  1.  Pers  im  weiteren  Verlaufe  sich  erkUrt.  T.  26.  p^]  ist  hier  logisch  vOllig 
sinnlos  und  nur  auf  die  gezwungenste  Weise  zu  erklären.  Der  Vers  wird  50  ao  wieder- 
holt und  dort  ist  pV  gut  motiviert  Zwar  dass  seine  ursprilnglichi;  Stelle  hier  in 
dem  Orakel  gegen  Damaskus  war  steht  fest  (s.  zu  SOsn);  aber  das  pV  konnte  doch 
von  dorther  nach  unsrer  Stelle  zurückgeflossen  sein  und  hier  ursprünglich  ein 
anderes  Adrerb  gestanden  haben,  etwa  p»  Duhm.  —  Für  rranVw  ist  nach  der  Parai- 
leletelle  zu  schreiben  rrranVia;  t/nm  vn  und  mttu  fehlen  LXX  mit  Recht 
Y.  27.  tm  p]  aus  Am  1  s.  „Die  Patäste  Benttadads  für  die  PalBste  der  KOnige 
von  Syrien  überhaupt;  durch  die  vielfachen  Beziehungen,  in  welche  drei  damasce- 
nische  Könige  dieses  Namens  einst  durch  Krieg  und  Bündniss  zu  Israel  und  Juda 
getreten  waren  1  Kön  ISff,  war  dieser  Name  der  bekannteste." 

T.  2S— 33  bringt  ein  Orakel  gegen  die  Beduinen  der  syrisch -arabischen  Wüste, 
Die  an  ilen  Schläfen  Gestutzten  werden  35  is  ausdrücklich  unter  denjenigen  ge- 
nannt, welchen  Jer  den  göttlichen  Kelch  kredenzen  soll  und  dort  auch  noch  die 
arabischen  Namen  Dedan  Theman  und  Buz  speziell  hervorgehoben,  was  für  die 
Autbentic  unsres  Orakels  ein  günstiges  Vonjrtheil  giebt  Ein  weiteres  sehr  beacb- 
tenswertbes  Moment  ist,  dass  wir  von  kriegerischen  Unternehmungen  Ncbukadnezars 
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[^  Üeber  Kedar  tittd  <  das  EODigreicb  >  Hazor,  welche«  Nebukad- 
rezar  der  Köoig  von  Babel  Bchlng. 
So  Bpricht  Jahre:  Auf  unb  neht  gegen  Kedar,  and  TerwOatet  die  Söhne 

gegen  die  Beduinen  der  WüBte  nIcbtB  vissen:  es  iat  aber  „nicht  recht  abzuitehen, 
worum  man  ein  orakel  ober  Nebukadnezare  feldzug  gegen  die  Kedarener  in  späterer 
zeit  angefertigt  haben  Bellte",  und  ireBentlick  aus  diesem  Grunde  hat  daher  Winckler 
Alt«riental.  Forsch.  Zweite  Reihe  S.  246—250  unBer  Orakel,  allerdings  unter  Vor- 
nahme einer  ganzen  Reihe  von  zum  Tbeil  sehr  gewagten  Emendalionen  und  Teites- 
correcturen,  für  echt  erklärt,  d.h.  für  wirklich  von  einem  Zeitgenossen  Nebukedne- 
zars  geschrieben,  und  bat  daran  nicht  wenige  und  nicht  unbedeutende  historische 
Combinstionen  geknüpft,  und  Erbt  ist  ihm  für  die  AufTassung  und  Beurtheilung  im 
Ganzen  beigetreten,  wenn  er  auch  findel,  dass  „seine  Eingriffe  in  den  Text  zu  ge- 
waltsam und  unnOthig  sind".  Nach  Erbt  sind  V.  so— m  echt,  V.  t»b  19  und  u  Zu- 
sätze. Aber  wie  des  voraufgefaende  Orakel  gegen  Damaskus,  ist  auch  unsres 
gegen  Kedar  in  ganz  besonderer  Weise  secund&r:  wenn  wir  den  DniBtand  aus- 
nehmen, dasB  hier  Kameeh  unter  den  BeutestQcken  aufgeführt  werden,  enthält 
es  nichts,  was  wir  nicht  auch  sonst  im  Buche  Jer  nachweisen  könnten.  Einen 
eigenartigen  Eindruck  macht  V.  si  die  Schilderung  der  arabischen  Völkerschaften: 
aber  gerade  hier  Ifisst  sich  die  Abhilngigkeit  von  einer  fremden  Vorlage  nach- 
weisen. Die  Verse  lo  und  si  müssen  jeden  Leser  an  Ez  38  lO— ii  erinnern. 
Beide  Male  plant  ein  Feind,  wider  ein  ruhiges  und  so^loses  Volk  zu  ziehen, 
welches  weder  Thor  noch  Riegel  hat,  um  dort  Beute  zu  machen.  Dass  diese 
Aehnlicbkeit  eine  zufUlige  sei,  ist  ausgescbloseen.  Dann  mtissen  wir  aber  du  Ori- 
ginal in  Ez  88  sehen,  wo  mit  jenen  Worten  aufs  Treffendste  das  von  allen  Händeln 
dieser  Welt  abgewandte,  ein  rein  religiöses  Stilitaben  führende  wiederhergestellte 
Israel  geBcbildert  wird,  und  wo  die  Schilderung  deutlich  den  Zweck  verfolgt,  den 
Angriff  gerade  auf  ein  so  geartetes  Volk  als  ganz  besondere  Ruchlosigkeit  zu  cha- 
rakterisieren. Somit  hat,  wer  unser  Orakel  gegen  die  Wflstenvfliker  schrieb,  schon 
Ezechiels  Weissagung  gegen  Gog  gekannt,  und  damit  iat  Aulhentie  ausgeschlossen: 
selbst  die  Kameele  als  Besitz  der  o^  "72  konnte  Ez  2b  b  geliefert  haben.  Und 
auch  WincklerB  Hanplargumeni,  dass  sich  ein  Grund  für  diese  Erfindung  nicht  ab- 
sehen lasse,  halt  nicht  Stich:  in  späterer  Zeit  drangen  die  Wüstenaraber  mächtig 
gegen  das  Culturland  vor;  unter  den  Feinden  Nehemias  haben  wir  an  hervorragen- 
der Stelle  „den  Araber  Gaschmn",  und  man  bedenke  nur,  welche  Bolle  in  der  Chro- 
nik die  Araber  spielen.  So  lag  es  doch  nicht  allzu  fern,  auch  diese  schlimmen 
Gäste  schon  durch  Jer  unter  den  Völkern  besonders  bedroht  werden  zu  lassen  — 
die  offenbar  geflissentliche  Anlehnung  an  jeremianlsche  Wendungen  in  unserm 
ganzen  äiUcke  zeigt  deutlich,  dass  sein  Vf.  mit  voller  Absicht  und  mit  Bewusstaein 
im  Namen  Jer's  schreiben  wollte,  also  das  Stück  von  vornherein  als  Beslandtheil 
der  jeremianiachen  Weissagungen  gegen  die  Volker  gedacht  haL  Uebrigeni  ist  auch 
metrisch  das  Orakel  arg  verwahrlost,  und  man  muss  schon  zu  starken  Mitteln 
greifen,  um  einigermaassen  correcte  Strophen  zu  bekommen.  T.  28.    Wegen 

~np  s.  zu  2  ID.  Titn  nA'OvVi]  „iwr  kommt  ausser  dieser  Stelle  nur  als  Name 
verschiedener  Städte  in  Palästina  vor  Jos  11 1  llijsu  19s«  Neh  Uu,  hier  muss 
er  aber  eine  Landschaft  bezeichnen ,  die  wahmchoinlich  ihren  Namen  von  den 
crxp^.  den  Gehüficn  und  Dörfern  (vgl.  Lev  2ü»i)  hatte,  in  welchen  die  Bewohner 
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dee  Ostens!  ^Ibre  Zelte  and  ihre  Schafe  sollen  sie  wegn^men,  ihre  Zelttep- 
piche nnd  alle  ihre  Gertltbe  and  ihre  Kameele  sollen  ue  sich  aneignen,  and  man 
wird  Aber  sie  nifen:  Gr&uen  ringaum!  ^Fliehet  flüchtet  sehr,  haltet  eneli 
tief  versteckt,  ihr  Bewohner  von  Hazor  sa^t  Jakve,  denn  Nebukadrexar  der 
König  von  Babel  beschlieeat  wider  euch  einen  Beechlass  and  plant  wider  sie 
einen  Ptan:  ^^  Kai  uiib  zielit  wider  ein  sorgloses  Volk  das  ruhig  wohnt  sagt 
Jahre,  k^ne  Thüren  lein  ©c^Iog  und  kmen  Riegel  hat  es,  fUr  uch  abgeson- 
dert wohnen  sie!  '^TJnd  ihre  Kameele  sollen  zum  Raube  werden  nnd  die 
Menge  ihrer  Heerden  zur  Beute,  und  icdi  zeretrene  sie  in  alle  Winde  [die  an 
den  Schläfen  geatutzt  rind]  und  von  allen  Seiten  biinge  idi  das  Yeriiängniss 

sich  aufhielMn  (Gen  25  le  Jes  42ki)  .  .  .  .  Die  -nsn  rns^cn,  von  denen  in  der 
UeberBcbrift  die  Rede  ist,"  wären  dtuin  „die  einzelnen  SUmme,  in  welche  eich  die 
Bewohner  dieser  Gegenden  theilten".  Allein  V.  jg  »teht  Tsn  offenbar  in  einem 
engeren  Sinne,  faat  wie  eine  einzelne  Stedt,  hQchGtens  wie  eine  einzelne  Gegend. 
LXX  übersetzt  ip  ßaaiUaag  1^5  onJAiJ;  =  -\-ff^  Poio^,  was  Winckler  acceptiert 
und  als  Beweis  dafür  verwendet,  „dass  die  Überschrift  guter  alter  cbronik bestand 
ist",  da  uns  auch  sonst  gerade  bei  den  Nordarabem  Königinnen  Oberliefert  werden. 
Wir  haben  mit  Duhm  entweder  roVool),  oder  in  Anlehnung  an  LXX  rteb^V  zu 
schreiben  und  i\sn  für  einen  künstlich  gebildeten  Namen  zu  halten.  —  Von 
KtUnpfen  Nebukadnezars  mit  WQstenarabern  ist  uns  nichts  bekannt.  "^  7tfipj 

cf  64t  31  B.  vrnri]  üeber  diesen  uncontrahierten  Imper  Kai  a.  Ges-K  §  67 cc 

KOn  I  331  und  cf  auch  crrr^  5|.  cnp  ti]  „die  allgemeine  und  unbestimmte 

Benennung  aller  Bewohner  der  im  Osten  von  Palästina  gelegenen  Lfinder  Gen  29 1 
Rieht  6  »  Job  1  s  Ez  25 1."  T.  2»,    Der  Uebergang  von  der  Aufforderung  zur 

Schilderung  ist  hart^  aber  allgemein  überliefert.  T.  30.    ifTUWi]   Wegen   der 

Punctation  a.  zu  V.  s.  Winckler  emendiert  ip*wn,  welches  er  nach  Hi  30  s  und  dem 
Assyrischen  in  dit  steppe  gdm,  die  wüste  bewohnen  übersetzt  und  verlangt  dann 
natürlich  auch  die  nlmlicbe  Bedeutung  an  der  Parallelstelle  V.  s,  und  Erbt  ist  Ihm 
beigetreten.  Aber  eine  andere  Bedeutung  als  fliehm  hatypTS  auch  im  Aramäischen 
nicht  cf  LXX  zu  Hi  30  s.  Dass  die  Aul?ordcrung  suchet  euch  WohnaÜze  tn  der 
Tiefe  nicht  an  Beduinen  gerichtet  werden  kann,  mag  man  Winckler  gern  zugeben; 
die  Worte  stammen  eben  aus  V.  e  einem  Orakel  gegen  Edom,  dem  man  ein  Sich- 
fiüchten  in  Tbaler  und  Schluchten  schon  anralhen  konnte.  Ktis]   fehlt  LXX. 

Man  mOsste  mindestens  mit  Targ  Vulg  und  'p  (s.  Baer-Delitzscli  z.  d.  St.)  auch  hier 
B3>W  schreiben,  Syr  beide  Male  arr^S  und  dem  enlsprecbend  alle  tmper  als  3,  Pers 
Plur  Perf.  —  Wie  soa  V.  s,  so  ist  s«b  V,  m  und  Ez  30  10  nachgebildet  T.  31. 

Ueber  das  Verh&ltniss  zu  Ez  38  1 1  wurde  bereits  geredet.  Wcsshalb  die  Massoretben 
hier  V^  anstatt  1^^  punctiert  haben,  ist  völlig  räthselhaft.  irTr  cto]   fehlt 

LXX  mit  Recht.  T.  32.  urt*  H'i]    Auch  m   ist   ein    Lieblingswort   Ezochicis; 

rm  VaV  mr  Ez  5isii  12  u  cf  auch  5i.  Zu  dem  Pron  suff  □  bildet  das  folgende, 
übrigens  allgemein  öberlieferto  rwB  TP'Sp  ein  »ehr  lästiges  Permutativ,  welches  LXX 
durch  Auflösung  in  einen  Zuatnndssatz  ertraglicher  zu  machen  sucht;  wir  müssen 
die  Worte  doch  wohl  streichen.  VW]  müsate  mindestens  mit  LXX  Targ  Syr 

Vulg  orn-oy  geschrieben  werden,  wenn  nicht  besser  d^-qt  Duhm.  Zur  Aus- 
drucksweise  cf  1  Reg  5  4.     Winckler  verlangt  hier  für  las  „wie  im  SabSischen"  die 
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über  eie  sagt  Jahve.  ^^  Und  Hazor  soll  zd  eioem  Wohnort  Rlr  Schakale  wer- 
den, unb  eine  Oede  fUr  immer,  daea  kein  Mensch  daaelbet  wohnt  and  kein 
Hensohenkind  dort  weilt.] 


Bedeutung  gelände  eines  ftustet,  wadi  und  schreibt  dann  >»  für  ^3o;  Erbt  will 
„nach  ihm  und  der  LXX"  Dirpi»  Vsii  lesen.  T.  33.    Die  erste  H&ltte  ist  Oio 

lOit  nachgebildet,  die  zweite  hub  leb  wiederholt.  V,  ig  hatten  wir  gleichfallB  aU 
aecundär  erkannt,  doch  möchten  die  Worte  dort  ureprüngl icher  Bein:  wir  werden  in 
der  Ueberarbeitung  der  Orakel  gegen  Moab  und  Edom  eine  ältere  Stufe  der  Jere- 
DiiadioBkeuase  haben,  ah  in  der  HinzufQgung  besoaderer  Orakel  gegen  Damaskus 
und  Kedar. 

T.  Si— 39  endlich  enlhalt«n  eine  Drohweissagung  gegen  Elam.  Sie  wird  schon 
durch  die  historische  üeherBchrift,  in  LXX  Unterschritt,  welche  sie  in  den  Anfang 
der  Regierung  Zedeldaa  verlegt,  von  der  Gruppe  der  Heidenorakel  anii  dem  vierten 
Jahre  Jojakims  losgelöst,  obwohl  sie  ihnen  nach  Form  und  Inhalt  aufe  Nächste  ver- 
wandt ist.  Elams  Bogen  soll  zerbrochen,  seine  Vertriebenen  in  alle  Winde  zer- 
streut und  unter  alle  Völker  zersprengt  werden,  indem  Jidive  selbst  das  Schwert 
hinter  ihnen  hersendet  und  König  und  Fürst  aus  ihnen  austilgt;  aber  nachher  soll 
Elam  wieder  begnadigt  werden.  Elam,  von  den  Griechen  Elymais  genannt,  die 
Landschaft  Östlich  von  SUdbabylonien  um  den  Fluss  Ulai  —  Eulaeus  mit  der  Haupt' 
Stadt  Susa  Dan  S  ■  i«,  war  seit  Alters  der  Sitz  eines  Reiches,  welches  zeitweilig  so- 
gar über  Babflonien  geherrscht  hat  und  seine, Selbstständigkeit  auch  gegen  die  Assjrer 
behauptete,  mit  ihnen  zwar  fast  stets  im  Kriege  lag,  aber  niemals  völlig  unterworfen 
wurde.  Jes  22  «  erwShnt  Elam  unter  den  Schaaren,  welche  in  Assurs  Gefolge  Jeru- 
salem belagern,  Daaa  Jer  ein  so  entferntes  und  Israel  gar  nicht  interessierendes 
Volk  mit  einem  besonderen  Orakel  bedacht  habe,  ist  auf  den  ersten  Blick  so  unwahr- 
scbeiiilich  wie  mGglich,  und  wenn  bei  irgend  einem  Heidenorakel,  so  möchten  wir 
bei  diesem  von  vornherein  uns  für  die  Unechtbeit  entscheiden.  Aber  eben  die 
Ueberachrift  mahnt  uns  zur  Vorsicht,  Wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  ein 
Ueidenorokel  mehr  zu  construieren,  wcsshalb  gab  man  dann  diesem  die  besondere 
Ueberschrift,  weiche  es  ausdrücklich  aus  dem  Organismus  der  übrigen  loslöste?  Die 
Ern&gung,  dass  Nebukadnezars  Kriegszug  vom  Jahre  605  nach  einer  ganz  andern 
Richtung  ging  und  durch  ihn  schwerlich  Elam  mit  betroffen  wurde,  reicht  zur  Er- 
klärung hierfür  nicht  aus.  Und  wie  wäre  man  gerade  auf  den  Anfang  der  Begit- 
rwng  Zedekias  verfalien  'i  Hier  hat  Eduard  Meyer  Gesch.  d.  AltertL.  I  g  466  durch 
eine  glänzende  Corabination  überraschendes  Licht  geschaffen.  Der  den  Dingen  und 
Verhältnissen  weit  näher  stehende  Ezechiel,  dem  wir  schon  eine  ziemliche  Kennt- 
oiBü  der  Sachlage  in  Babjlonien  zutrauen  dürfen,  erwkhnt  nämlich  32  u  eine  voll- 
ständige Katastrophe  Elams,  dessen  Enwhlagene  in  die  Scheel  hinabgefahren  sind, 
die  ciniit  Schrecken  anricblelen  auf  Erden,  und  nun  mit  Assur  Mesech  und  Tubal 
zusammen  ihre  Schande  tragen  unter  den  ins  Grab  Gesunkenen.  Wenn  nun  hier 
Jer  im  Anfange  der  Regierung  Zedekiaa  eine  solche  Katastrophe  Elama  in  Aus- 
sicht stellt,  so  werden  diese  beiden  prophetischen  Worte  in  einem  Zusammenhange 
mit  einander  stebn  und  sie  stützen  sich  gegenseitig.  Wer  jene  Katastrophe  über 
Elam  bringen  soll  sagt  Jer  nicht  ausdrücklich,  und  auch  Ez  constatiert  nur  die  That- 
sache,  ohne  sich  üher  ihre  Einzelheiten  und  Umstände  näher  auszulassen.  Aber 
auch  hier  liat  Mojer  die  Erklärung  gegeben.     Die  Babylonier  Dennen   das  Land 
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"  Was  als  Wort  Jahves  an  den  Propheten  Jeremia  erging  Aber 
Elam  im  Anfange  der  Begiening  Zedekias  des  Königs  von  Jitda  also: 
^So  spricht  Jahre  Zebaoth: 

Siehe  von  mir  zerbrochcD  wird  der  Bogeo  Elams  |  der  ihre  HauptstSAe 
ist  I  {^Und  ich  bringe  Aber  Elam  vier  Wiade  vod  den  vier  Enden  des  Him- 
meU  und  zeretreue  sie  in  alle  dieee  Winde:    ee  soll  kein  Volk   geben,  dahin 

Angan.  „Nun  wird  nicht  nur  Kjrog  von  Nabonedos  KOnig  von  Anzan  (Susiana)  ge- 
nannt, auch  ar  selbst  nennt  seine  drei  Vorfahren  (Teispes,  Eyros  T  und  Kambyses  I] 
auf  einem  babylonischen  Cylinder  Könige  von  AnSan.  Daas  da«  KOnigsgeachlei^t 
der  Acbaemeniden  persischen  Ursprungs  war  und  dem  Stamme  der  Pasargaden  an- 
gehörte, steht  völlig  fest;  der  Titel  erkl&rt  sich  nur,  wenn  dieselben  bereits  Susiana 
unterworfen  hatten  und  daher  von  den  Babytoniem  ihr  Reich  nach  diesem  l«nde 
benannt  wurde  ....  Gegen  Ende  des  VII.  Jahrb.  wird  .  .  die  Eroberung  Suaianas 
durch  die  Perser  begonnen  haben  ....  und  vermuthlich  im  Jahre  &%  vollendet" 
sein.  Der  nirgends  genauer  bezeichnete  Feind  Slams  war  also  der  PerserkOnig 
Teispes,  des  Kyros  Urgrossvater.  Bei  den  engen  Verbindungen  zwischen  den  nach 
Bah; lonien  deportierten  Juden  und  ihrer  alten  Heimath  ^cf  hierxu  Cap  29)  konnte  man 
von  derartigen  Vo^Sngen  auch  in  Jerusalem  Kunde  haben.  Aber  die  Frage  liegt  doch 
unendlich  nahe:  Welches  Interesse  und  welche  Bedeutung  hatten  sie  für  Jer,  daas 
er  sich  veraolaust  gesehen  haben  sollte,  ihnen  ein  heBonderee  Orakel  zu  widmen? 
Das  Iftsst  sich  doch  leicht  begreifen.  Für  Jer  stand  es  ja  fest,  dass  die  Herrschaft 
der  Babylonier  nicht  ewig  dauern,  sondern,  wenn  ihre  Stunde  gekommen  sei,  gleich- 
falls werde  gestürzt  werden.  Da  musste  es  doch  seine  Aufmerksamkeit  err^en, 
wenn  an  der  Grenze  Babyloniena  Umwälzungen  vor  sich  gingen,  ein  altes  Cultur- 
reich  unter  den  Schwertern  eines  neu  auftauchenden  Volkes  fiel:  mOgtich,  dass  sein 
prophetisches  Auge  in  den  so  zuerst  sich  bemerklich  machenden  Persem  bereits  die 
künftigen  Tollstrecker  des  göttlichen  Rathschlusses  an  Babel  ahnte,  und  so  war  ihm 
die  Sache  bedeutsam  genug,  um  wenigstens  kurz  von  ihr  Notiz  zu  nehmen,  sie  ge- 
wissermaassen  als  Prophet  zu  registrieren.  Späterhin,  wo  die  ursprüngliche  Veran- 
lassung nicht  mehr  bekannt  war,  sah  man  in  Elam  wohl  die  Ferser,  und  diesem  Um- 
stände ist  es  denn  auch  zuzuschreiben,  dass  in  LXX  Aas  Orakel  gegen  Elam  an 
der  Spitze  aller  Heidenorakel  unmittelbar  hinler  S5  is  steht.  Das  Orakel  ist  g^en- 
wärtig  zweifellos  stark  überarbeitet,  doch  muss  auch  bei  ihn  ein  echter  Kern  an- 
genommen werden.  T.  U.  Von  diesem  ganzen  Vers  hat  LXX  nur  r«  Ailafi 
und  fügt  statt  dessen  hinter  V.  ss  hinzu  fv  doxv  ßaatliioviot  liStxIov  ßaoiliiai 
iyivtzo  b  Xüyof  oixoq  ntQl  AiXttn.  Es  war  dies  fast  eine  Noth wendigkeit,  well  die 
Worte  sich  zu  empfindlich  mit  S5i  aüessen.  T.  85.  rvDp]  Auch  Jes  22 1  er- 
scheint Elam  als  den  Köcher'  nehmend.  Der  Vers  enthält  also  nicht  nur  eine  cha- 
rakteristische Aussage,  sondern  zeigt  auch  eine  reine  Kinastrophe.  T.  M  da- 
gegen ist  sehr  befremdlich.  Das  rm  \iA  armn  haben  wir  schon  V.  n  als  spezifisch 
ezechielisch  erkannt  Und  wenn  Jahve  hier  vier  Winde  Ober  Elam  bringt,  so  kann 
man  auch  dabei  eine  Erinnerung  an  Ez  37  s  nicht  unterdrQcken,  wo  die  vier  Winde 
aufs  Beste  und  Natürlichste  in  dem  ganzen  Zusammenhange  begründet  sind.  Ich 
Hatte  geglaubt,  die  Schwierigkeit  lOsen  zu  kOnnen  durch  die  EmendatJon  mn  VT*. 
Die  vier  Plagen  spielen  lö  t  ihre  Ilolle  und  mn  und  nrn  stehn  sich  graphisch 
nahe  genug;  aber  dann  ist  nicht  abzusehen,  wessbalb  sie  gerade  von  den  vier  Enden 


zodcy  Google 


490  C»f.  4».    V.  87—38. 

nicht  Ver^irengte  Elama  kämeD]  *'  Und  ich  mache  <  aie  >  rnnthloe  vor  ihren 
Funden  |  [und  vor  denen]  die  ihnen  nach  dem  Leben  trachten.  ||  (Und  ich 
bringe  Über  sie  Bdees,  die  Glnth  meines  Zorns  sagt  Jahve  nnd  lasse  das 
mein  Sdiwert  hinter  ihnen  Joe  bis  ich  äe  aufgerieben  habe.  ^Und  ich  stelle 
meinen  Richlerstnhl  in  Elam  anfj  *  *  *  und  tilge  ans  von  dort  |  König  und 
Forsten  [sagt  Jahve]  \  nnd  <  nachher  >  ba  werde  ich  wieder  wenden  |  das  Ge- 

des  Himmele  kommen  sollen:  es  hangt  in  dem  Verae  doch  eins  am  andern  und  an- 
dern ist  ja  auch  lös  sacundftr  nnd  stammt  auB  £z  14ti.  Wir  inflesen  also  den 
ganzen  V.  sc  der  Ueberarbeitung  zuweitien,  die  offenbar  im  Hinblick  auf  die  Perser 
als  die  damaligen  Trftger  der  Wellmacht  den  Untergang  und  die  Katastrophe  dieses 
Volkes  gar  nicht  gründlich  genug  schildern  konnte.  Schon  das  Verb&ltniss  au  V.  )i 
erweist  V.  k  als  Interpolation,  da  er  demselben  weit  vorauseilt  Das  Verzagen  vor 
dem  Feinde  V.  37  kommt  doch  frfiher,  als  das  Zersprengtwerden  der  Vertriebenen 
in  alle  vier  Winde  und  unter  alle  Völker.  In  dVi9  "rn  steht  die  gesammte  Uel>er- 
lieferung  2u  "p,  welches  dVv  verlangt.  T.  S7  bis  ns»  in  der  Gestalt  der  LXX, 

welche  fQr  bW  T».  blosses  aviovq  hat  und  -nVi  ganz  übergeht,  bildet  wieder  ein 
correctes  Distichon  und  würde  sich  aufs  Beste  mit  V.  u  zu  einem  Tetrastich  ver- 
binden. Und  hier  spricht  ein  weiteres  Kriterium  für  Echtheit.  0B3  ^Vlpsa  ist  eine 
^ferade  dem  Buche  Jer  charakteristische  Lieblings  Wendung.  Aber  die  Art  wie,  und 
die  Verbindung  in  welcher  sie  hier  erscheint,  findet  sich  kein  zweites  Mal  wieder: 
ein  Nachahmer  würde  unbedingt  gesagt  haben  *ra  TTSi.  Gegen  allen  sonstigen 
Brauch  haben  die  Maesorethen  'i-ii.iiiii'i  als  uncontrahierten  Hiph  wie  von  einem 
starken  Verbum  punctierl,  .,weil  hier  der  dritte  Stammconsonant  eine  andere  Con- 
traction  eingegangen  war"  Kön  I  372;  das  Patach  unter  dem  n  erklärt  sich  nach 
Ges-K  %  63o.  —  Der  Rast  des  Verses  ergiebt,  wenn  man  mit  LXX  rrVT'  OEO  streicht, 
zwei  correcte  Distichen,  welche  den  ersten  Vierzeiler  zu  einem  guten  Acbtzeiler 
abruuden  würden.  Freilich  ist  sib  wSrtlich  mit  9  i(  identisch,  wo  sich  das  Nftm- 
liehe  von  Israel  gesagt  findet,  und  wenn  hier  den  Etamiten  mit  der  Zomgtuth  Jahres 
gedroht  wird,  so  konnte  das  nur  in  dem  allgemeineren  und  umfassenderen  Sinne 
gemeint  sein,  dass  eben  alles  Unglück,  das  auf  Erden  geschieht,  eine  Manifestation 
des  Zornes  Jahv  es  ist.  Da  somit  die  Gründe  fiir  und  wider  sich  dieWage  halten,  kann  die 
Entscheidung  erst  auf  Grund  der  beiden  folgenden  Verse  gegeben  werden.  —  Das  xata 
der  LXX  für  IVti  bat  Giesehreclit  als  innergriechische  Verderbniss  für  xaxa  erkannt,  wie 
der  Uebersetzer  des  Buches  Jcr  das  fem  nn  stets  wldcrgiobt.  V.  88.    YiODI 

DVm  "wo:]  Die  Redewendung  ikbs  mo  ßndet  sieb  überhaupt  nur  noch  zweimal  im 
Buche  Jer  1  is,  wo  irs  damit  verbunden  ist,  und  43  lo.  Aber  an  beiden  Stellen 
handelt  es  sich  um  Menseben,  um  siegreiche  KOnigc  und  Feldherm;  ob  Jer  selbst 
dieses  Bild  auch  von  Jahve  gehraucht  haben  wttrde,  darf  billig  gefiagt  werden.  Der 
Rest  des  Verses  hat,  wenn  wir  mit  LXX  auch  hier  wieder  das  immer  und  überall 
zugesetzte  niT'  DM  streichen,  in  den  Worten  cr"fflri  ^bc  die  charakteristischen  bei- 
den Hebungen  des  zweiten  Stichos  eines  Kinaverses,  dem  nur  im  ersten  Stiches 
eine  Hebung  fehlt.  Wir  werden  dalier  anzunehmen  haben,  dass  die  Worte  Tracn 
D^m  "KDS  der  Uoberarboitung  angehören  und  die  erste  Hebung  des  unprünglichen 
Verses  verdrflngt  haben.    Da  nun  V.  ss  und  V.  3V,  für  welchen  wieder  zu 

schreiben  sein  wird  oV-»  mao  rK  W»  "p  "nfwi,  einen  Vierzeiler  bilden,  so 
empfiehlt  es  sich  allerdings,  den  unsicheren  Vierzeiler  in  V.  >i  der  Ueberarbeitung 
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erging  biefeS  Sott  übet  &am.] 

zuzuweisen.  Es  blieben  dann  als  ursprüngliches  Orakel  über  Elam  ein  Acbtzeiler 
Qbrig,  der  weiter  keine  IndiTiduellen  Züge  aufveiat,  ausser  den  Bogen  als  Haupt- 
naSe  Elams,  wie  ja  auch  die  Ereignisse  selbst  weit  abseits  von  dem  Gegichtakreise 
Israels  liegen,  und  der  nur  dem  Umstände  seine  Niederschrift  und  seine  Erhaltung 
verdankt,  dass  Jer's  Prophetenauge  in  diesen  unscheinbaren  Anftngen  bereits  die 
Zukunft  ahnte  und  ihre  Bedeutung  fQr  die  späteren  grösseren  Vorgänge  erschaute. 
Die  üeberarbeitung  zeigt  auch  hier  den  nämlichen  Charakter,  wie  bei  den  übrigen 
Heidenorakeln,  nOmlich  die  geflissentliche  Anlehnung  an  das  Buch  Jcr:  das  Xer- 
»treven  in  alle  Winde  V.  i»  war  schon  49a»  vorgekommen;  Vs  ns-  tran  V.  S7 
findet  sich  im  Buche  Jer  Dutzende  von  Malen;  sib  ist  wörtlich  ^  9  it  und  da»  yaan 
oVra  "Vess  am  Anfange  von  V.  ss  hat  nur  bei  Jer  Parallelen. 

Cap.  50  und  51. 

Diese  beiden  Capitel  enthalten  ein  langes  Orakel  gegen  Babel,  welches  Babel 
zur  Strafe  fflr  seinen  üebennuth,  und  namentlich  fQr  seine  Hisshandlung  Judas  und 
Zerstörung  Jerusalems,  Untergang  und  ewige  VerOdung,  den  judKischen  Exulanten 
Rückkehr  in  die  Heimath  und  eine  herrliche  Zukunft  verkündigt  Es  bildet  einen 
Besiandtheil  der  Gruppe  von  Heidenorakeln  Cnp  46  ff,  noch  deutlicher  bei  LXX, 
welche  es  zwischen  den  Orakeln  gegen  Aegypten  und  Pbilistfia  47  bringt.  Aber  doch 
darf  ea  nicht  ohne  Weiteres  mit  den  übrigen  Hoidenorakeln  zusammengenommen 
werden,  erheischt  vielmehr  eine  gesonderte  Betrachtung.  Es  nimmt  nämlich  nicht 
nur  durch  seine  exorbitante  Länge  von  zusammen  103  Termn,  womit  ee  selbst  das 
Orakel  gegen  Moab  um  mehr  als  das  Doppelte  Dberbietet,  sondern  auch  dadurch 
eine  ganz  einzigartige  Stellung  in  unsrer  Gruppe  ein,  dass  es  mit  einer  Erzählung 
untrennbar  verbunden  ist:  denn  darüber  kann  kein  Zweifel  aufkommen,  dasa  so 
wie  Cap  f*)  und  51  uns  vorliegen,  60i— 5l6a  das  jeremianische  Drohorakel  gegen 
Babel  sein  soll,  welches  im  vierten  Jahre  Zedekias  in  den  Euphrat  zu  versenken 
Senya  nach  51  m—u  von  dem  Proph  beauftragt  wurde.  Freilich  bedarf  das  Orakel 
gelbat  einer  derartigen  Fortsetzung  nicht:  schlösse  ea  mit  öLm,  es  wUrde  eben  so 
wenig  Jemand  etwas  Weiteres  vermissen  oder  erwarten,  als  hinter  den  übrigen 
Heidenorakeln.  Desahalb  empfiehlt  es  sich,  50 1— 51  is  zunächst  für  sich  allein  zu 
betrachten  ohne  Rücksicht  auf  den  erzählenden  Anhang  &1  si— s«. 

Man  konnte  nicht  verkennen,  dass  schon  rein  literarisch  der  Charakter  dieses 
Orakels  ein  wesentlich  andrer  sei,  als  der  der  übrigen  Heidenorakel  des  Buches 
Jer.  Was  auch  dem  oberflächlichsten  Betrachter  von  50i— 51  is  auffallen  muss,  ist 
„der  Mangel  jeder  logiseben  Anordnung  oder  Eintbeilung  des  Stückes,  endlose  Worte 
ohne  Fortschritt,  fortw&hrende  Wiederholungen  desselben  Themas"  (Budde  Jahrb.  f. 
deutsch.  Theol.  1878  4se).  Es  sind  ein  paar  Leitmotive,  aus  denen  der  Vf.  sein 
Orakel  componiert,  wobei  „sämmtliche  Motive  sich  in  unentwirrbarem  KnAuel  durch 
einander  schlingen,  in  solch  kurzen  Zwischenräumen,  dass  nicht  eine  Spur  von 
Ordnung  vorhanden,  sondern  regelloaea  Aneinanderreihen  das  einzige  Gesetz  ist. 
Im  Grunde  konnte  die  Weissagung  fast  mit  jedem  Verse  abgeschlossen  werden, 
nachdem  einmal  die  Motive  sich  erschöpft  haben.  Mit  60  lo  dürfte  getrost  der 
Scbluss  gemacht  werden,  ohne  dass  irgend  Jemand  etwas  vermissen  würde"  a.  a.  0. 
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8.  459.  So  hat  denn  schon  Eichhorn  dns  Orakel  mit  aller  Bratimmtheit  dem  Jer 
sbgeBprochen  und  in  ihm  „drej  besondere  Gesänge  über  die  Schicksale  Babylons" 
„aber  aus  Einem  Zeitalter  und  von  Einem  Dichter"  gesehen:  50i— lo  und  51  st—m 
die  Schicksale  Babylons  unter  Darius  Ilystaspis,  und  50  «i — 51m  die  unter  Cyrus. 
Dass  die  Hypothese  in  dieser  Form  unhaltbar  sei,  war  nicht  schwer  nachzuweisen: 
doch  hat  mit  ihrem  wesentlichen  Momente,  der  Bestreitung  der  Echtheit,  Eichhorn 
vielfache  Zustimmung  gefunden,  der  freilich  die  Vertheidiger  der  EkJtlheit  ziemlich 
die  Wage  hielten,  bis  die  gründliche  Monographie  Buddes  JdTb  1878  us— 4ia  und 
&t»— Hl  „Ceber  die  Capitel  bO  und  51  des  Buches  Jer"  die  endgültige  Entscheidung 
brachte:  die  Unechtheit  des  Orakels  ist  von  Budde  so  methodisch  sicher  und  so 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  seitdem  nur  noch  von  Orelli  die  Authentie  zu  ver- 
treten wagt  mit  dem  einzigen  Z ngest&nd niese ,  es  könne  nach  Jerusalems  Fall  von 
dem  Proph  selbst  noch  ßbererbeitet  sein.  Die  namentlich  durch  Movers  und 
Hitzig  vertretene  Yermittelungsannahme  eines  später  von  fremder  Hand  erweiterten 
echt  jeremianiechen  Grundstocks  darf  auch  als  abgetban  gelten:  von  den  1  (Kl  Versen 
h&lt  Movers  29,  Hitzig  SS  für  echt,  aber  nur  bei  13,  nAmlich  50  i— t  ii— it  ii— lo 
und  51 1— s  si  stimmen  beide  in  ihrem  Urlheil  überein.  Schon  die  bereits  erwAhnten 
und  nicht  wegzuleugnenden  ästhetischen  M&ngel  des  Orakels  müssen  stutzig  machen. 
Dazu  kommen  dann  noch  sachliche  und  biblisch -theologische  Bedenken  schwerster 
Art  Für  unsren  Vf.  liegt  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels,  die  Ver- 
nichtung und  Exilierung  Judas  längst  in  der  Vergangenheit  und  ihm  hat  sich  die 
ganze  Betrachtungsweise  völlig  verschoben:  Nebukadnezar,  für  Jer  Jahves  Knecht 
und  auserw&bltes  Rüstzeug,  ist  ihm  ein  Tyrann,  der  Juda  zerfleischt,  ein  gefrtiseiger 
Drache,  der  sich  seinen  Bauch  mit  geraubten  Kostbarkeiten  gefüllt  hat,  die  Zer- 
störung Jerusalems  und  des  Tempels  nicht  eine  Vollstreckung  des  gSttlichen  Ge- 
richts —  Judas  Sündhaftigkeit  und  Schuld  wird  nur  ein  paar  Mal  ganz  beil&ufig 
erw&hnt  —  sondern  eine  Beleidigung  und  Verhöhnung  Jahves,  für  welche  er  an 
Babel  Rache  nehmen  will  und  muss.  Aber  den  Ausschlag  geben  zwingende  literar- 
kritische  Grflnde,  Unser  Vf.  zeigt  sich  nämlich  nicht  nur  abhSngig  von  Jer,  den  er  an 
einer  Stelle  sogar  directmis8verBteht(s.  zu  50  t),  sondern  von  Ezechiel  und  den  jüngeren 
und  jüngsten  Bestandth eilen  des  Buches  Jesaja,  namentlich  Jes  13  —  14,  21 1 — lound 
34  —  35:  diese  Thatsache  bat  Budde  ftlr  jeden  bewiesen,  der  überhaupt  fOr  Beweise 
zugänglich  ist.  Unter  den  genannten  literarischen  Abhftngigkeitsverh&ltnissen  unsres 
Orakels  springt  das  zu  Jer  am  Unmittelbarsten  in  die  Augen:  in  geradezu  auf- 
dringlicher Weise  zeigt  sich  das  ganze  lange  StUck  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
durchzogen  von  Lieblings  wen  düngen  und  Ausdrücken  Jer's,  ja  es  werden  sogar  ganze 
zusammenhängende  Stellen  aus  Jer  theils  wörtlich,  Iheüs  nur  mit  den  unumgäng- 
lichsten Aenderungen,  wiederholt.  Das  lAsst  sich  nur  erklAren,  wenn  unser  Vf.  die 
Absicht  hatte,  in  Jer's  Naraen  eine  Droh  Weissagung  gegen  Babel  zu  schreiben.  Die 
angefügte  Erzählung  blw~<A  berichtet  uns  in  der  That  von  einer  solchen,  und  es 
handelt  sieb  jetzt  um  die  Frage,  ob  jene  Erzählung  als  authentisch  gelten  kann. 

Eine  Reise  Zedekias  nach  Babel  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  darf  um 
so  weniger  befremden,  als  sich  in  jenem  Jahre  die  aus  Cap  37 f  bekannten  poli- 
tischen Zettelungen  in  Jerusalem  ereigneten,  welche  natürlich  der  babylonischen 
Regierung  nicht  verborgen  bleiben  konnten:  entweder  hatte  Nebukadnezar  darauf 
hin  den  schwer  rompromjttierten  Vasallen  direct  zur  Verantwortung  nach  Babel  ent- 
boten, oder  hatte  Zedekia  es  freiwillig  gelhan,  um  dadurch  jedem  Verdachte  die 
Spitze  abzubrechen.     Schon  der  nur  hier  vorkommende  Amtstitel  nma  in  £mm- 


MG.zedOy  Google 


Ckp.  50  HDd  &1.  493 

maTMAoII  Qitartitnneüttr  bürgt  für  authentiBche  neberliaferung,  und  jener  Reiae- 
tnarscball  Sentja  war  nach  61  u  verglichen  mit  3S  ii  ein  Bmder  von  Jer's  Freund 
und  Amanuenaia  Barucb,  gehörte  also  wohl  auch  dem  engeren  Kreise  Jer'a  an. 
Wenn  vir  uns  weiter  erinnern,  daas  Jer  in  jenem  nftmlichen  vierten  Jahre  Zede- 
kias  die  in  Cap  27  f  berichtete  und  von  niemandem  angezweifelte  symbolische 
Handlung  mit  dem  hotzemen  Joch  auf  seinem  Nacken  vorgenommen  hatte,  so  er- 
weckt das  auch  für  die  symbolische  Handlung  von  61  &>ff  ein  entschieden  gflnstigee 
Torurtheil.  Allein  schon  Ewald  hat  sie  fflr  eine  „dichtung"  erklärt,  „um  doch  eine 
mflglichkeit  zu  6nden  wie  dien  seinem  wahren  wesen  nach  besonders  nur  für  exu- 
lanten  bestimmte  stück  zu  Järemj&'B  zeit  habe  nach  Babel  gelangen  kOnnen",  und 
dem  haben  sich  viele  Kritiker  angetcblossen ,  am  Entschiedensten  Giesebrecht  nnd 
Duhm.  Doch  sehen  Ewald  und  Duhm  in  der  Erzählung  eolbst  „eine  geschichtliche 
erinnerung"  und  bezweifeln  die  Reise  Senuaa  mit  seinem  Könige  nach  Babel  als 
dessen  Reisemarschall  nicht  Aber  mit  einem  solchen  Zugeständnisse  ist  schon  ein 
fester  Grund  fQr  die  Authentie  gelegt  Jene  „geschichtliche  erinnerung"  konnte 
doch  nur  durch  Baruch  vermittelt  sein:  da  aber  Haruch  nicht  seine  personlichen 
Memoiren  schrieb,  sondern  Erinnerungen  an  seinen  grossen  Meister  und  Freund, 
so  muss  man  schon  aus  der  blossen  Thatsache  der  Erwähnung  dieser  Reise  durch 
Baruch  schliessen,  dass  sie  für  Jer  irgendwie  Bedeutung  gehabt  und  mit  seinem 
prophetischen  Uerufsleben  in  Zusammenhang  gestanden  haben  muss.  Und  so  hat 
denn  Budde  neben  entschiedener  Verwerfung  des  Orakels  50 1—51  w  eben  so  ener- 
gisch fflr  die  volle  Geschichllichkeit  der  Erzählung  &1  ufi  ptidiert  nnd  das  ganze 
Orakel  aus  jener  ErzObtung  hergeleitet  Das  offenbar  ganz  kurze  Orakel,  welches 
Senya  im  Auftrage  des  Proph  in  den  Euphrat  versenkt  hatte,  war  natürlich  nicht 
mit  aberliefert  worden,  und  diese  bedauerliche  Lflcke  der  Ueberlieferung  füllt«  ein 
Spaterer  dadurch  aus,  dass  er  in  engster  Anlehnung  an  Jer  eine  Droh  Weissagung 
wider  Babel  componierte  und  sie  mit  der  Erzählung  verband,  wodurch  dann  noch 
der  weitere  Vortheil  gewonnen  wurde,  dass  man  nun  auch  in  der  Gruppe  der 
Heidenorakel  da^enige  Volk  nicht  langer  zu  vermissen  brauchte,  welches  der 
späteren  Zeit  recht  eigentlich  zum  Typus  der  gottfeindlichen  Weltmacht  geworden 
war  und  mit  welchem  die  prophetische  Thaiigkeit  Jer's  sich  fast  ausschliesslich  be- 
schäftigt hatte.  Euenen,  der  1863  in  Onderzoek  II  §  88  Orakel  und  Erzählung 
völlig  verworfen  hatte,  würde  in  der  zweiten  Auflage  1889  Budde  unbedingt  zu- 
stimmen, wenn  drei  Bedenken  nicht  wären.  Das  zweite  und  driKe  findet  dadurch 
seine  Erledigung,  dass  Budde  aus  seiner  Hypothese  nicht  die  letzte  Consequenz  ge- 
zogen, sondern  nur  «ob  aus  der  Erzählung  ausgeschieden,  sie  aber  im  Uehrigen 
unangetastet  gelassen  hat;  nimmt  man  an,  dass  die  Erzählung  bei  ihrer  Vereinigung 
mit  dem  Orakel  eine  eingreifendere  Ueherarbeitung  erlitt,  so  schwinden  diese  Be- 
denken Kuenens.  Gewichtiger  ist  das  an  erster  Stelle  von  ihm  vorgebrachte,  dase 
Jer  nach  der  sonstigen  sicheren  Ueberlieferung  im  vierten  Jahre  Zedekias  mit  ganz 
anderen  Dingen  beschäftigt  war,  als  mit  dem  künftigen  Unglück  Babels,  und  hierzu 
füge  ich  noch  den  Baupteinwand  Giesehrechts:  „Eine  allgemein  getheilte,  von  Jer 
in  ihren  Auswüchsen  bekämpfte,  aber  in  ihren  Grundlagen  mehrfach  als  richtig  an- 
erkannte Ueberzengung  besonders  durch  ein  Orakel  zu  bekiittigen,  konnte  nicht 
Aufgabe  des  Proph  sein."  Vor  allem  mflssen  wir  uns  klar  machen,  dass  die  51  tsff 
berichtete  Handlung  einen  von  den  übrigen  symbolischen  Handlungen  im  Buche  Jer 
grundverschiedenen  Charakter  trägt,  indem  sin  nicht,  wie  jene,  für  die  breiteste 
Oeffentlichkeit  berechnet  ist,  sondern  sich  im  allerengaten  Kreise, 
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in  geschloBBener  Gesellecbaft,  abspielen  soll,  und  deBsbalb  darf  man  hier  auch  sieht 
eine  „auf  ZuhOrer  beredinete  Wirkung"  und  „achlichl«  Terat&ndliche  Symbolik" 
(Oieaebrecht)  erwarten.  Die  Frage  kann  nur  lauten:  IM  es  psychologisch  nnmilglich 
oder  unwahrscheinlich,  dasB  Jer  im  engsten  Kreise  eine  derartige  Handlung  Tornahn 
resp.  Tomehmen  liess?  Ich  glaube  nichL  Gerade  don  ernsten  Frommen  musete 
Jer's  Predigt,  für  den  Augenblick  die  Heiden  gew&hren  zu  lassen,  sich  ihnen  willig 
und  demflthig  zu  unterwerfen  und  sich  der  fernen  Zukunft  eu  getrSsten,  in  welcher 
Jahve  auch  jene  heimsuchen  werde,  schwer  eingehn,  ja  ihnen  geradezu  angti>B8ig  er- 
scheinen.  Sie  standen  unter  dem  Eindrucke  Ton  Stimmungen,  wie  sie  Dt  'JSsi  iia 
in  klassischer  Weise  ausgesprochen  sind  und  wie  sie  allein  euch  das  thflrichte  und 
kopflose  Auftreten  Josias  gegen  den  Pharao  Necho  psj'chologisch  erkllrlich  machen. 
DasB  Jojakim  die  Cultusreform  des  Josia  fSrmlich  zurDckgenommen  habe,  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich,  ebenso  dass  unter  Zedekia  in  Jerusalem  offener  Götzendienst 
getrieben  wurde:  und  war  Jojakim  auch  ein  Sünder  gewesen,  nun  so  hatte  den  in 
der  Katastrophe  von  bi>l  das  Gericht  getroffen  und  seine  Sünde  war  gebOsst,  wah- 
rend man  von  jetzt  ab.  wieder  frisch  auf  Jahies  Gnade  und  Treue  hoffen  dürft«. 
MusHie  da  nicht  Jer's  Predigt  fast  den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  der  Proph  gegen 
sein  Volk  für  die  Heiden  Partei  ergreife  und  den  Gott  Israels  selbst  zum  Schirm- 
heim  und  Parteigänger  der  Heiden  herabwürdige?  Was  wollte  dem  gegenüber 
ein  Wechsel  auf  die  fernste  Zukunft  besagen,  die  Niemand  mehr  erlebte?  Haaste 
man  da  nicht  Empfindungen  haben  wie  die,  welche  Ezecbiel  so  drastisch  in  die 
Worte  kleidet:  Die  Gesichte  dieses  Menschen  sind  für  viele  Jahre  und  auf  ferne 
Zeilen  weissagt  er  Ez  12  ii?  Da  war  doch  eine  nachdrOcklichsle  Best&tigung  da- 
fGr  wohl  am  Platze,  dass  Jahves  Rathschluss  Ober  Babel  unerschütterlich  feststehe: 
er  ist  nicht  treulos  gegen  sein  Volk,  bat  es  nicht  verlassen  und  aufgegeben,  er  wird. 
seine  Verheisaungen  wahr  machen  und  die  Gedanken  des  Heils,  die  er  mit  Israel 
hat,  sicherlich  hinausführen,  aber  in  seiner  Weise  und  zu  seiner  Zeit.  Gerade  die 
Frommen  wollte  Jer  zu  dem  Glauben  führen,  der  eine  gewisse  Zuvenicht  des  ist, 
das  man  boff^,  und  nicht  zweifelt  an  dem,  das  man  nicht  siebL  Und  gerade  zu 
diesem  Zwecke  war  die  Handlung  51  wS  durchaus  geeignet.  Gottes  Spruch  ist  be- 
reits geschrieben,  und  wenn  er  auch  vorläufig  noch  verborgen  bleibt  für  menschliche 
Augen,  er  wird  dereinst  in  Wirksamkeit  treten  und  das  Schicksal  Babels  sich  so 
sicher  erfüllen,  als  ein  ins  Wasser  geworfener  Stein  nicht  wieder  an  die  Oberfl&che 
kommt.  Ja  ich  glaube  wir  dürfen  noch  einen  Schritt  weiter  gehn,  wenn  wir  die 
ganz  einzigartigen  Umstände  erwBgen,  unter  denen  Jer  jene  symbolische  Handlung 
ausführen  liess:  bei  einer  Reise  des  Königs  nach  Babel  durch  den  obersten  Beamten 
seines  Gefolges.  Das  Vorhaben  Sertyas  konnte  dem  Könige  kaum  verborgen  bleiben; 
wie,  wenn  Jer  dies  gewollt  und  die  symbolische  Handlung  in  erster  Linie  auf  den 
KOnig  berechnet  hat?  In  Zedekias  Hand  lag  das  Schicksal  und  die  Zukunft  Judas, 
soweit  Menschen  sie  bestimmen;  da  musste  Jer  es  als  seine  vornehmlichste  Aufgabe 
betrachten,  den  König,  dem  er  kurz  zuvor  schon  das  Zeichen  de§  hOizemen  Jochs 
gegeben  hatte  27  isff,  aufs  Neue  und  in  noch  eindringlicherer  Weise  über  den  gött- 
lichen Plan  aufzukl&ren,  und  dazu  war  nichts  gE^oigiieter,  als  eine  derartige  geheim- 
nissvoll bedeutsame  Handlung,  aus  welcher  Zedekia  die  I^ehre  ziehen  sollte,  dass 
Jflhves  Rathschluss  über  Babel  schwebe  und  man  daher  nicht  an  der  Zukunft  zu 
veraweifeln  brauche,  dass  man  aber  auch  nicht  Jahve  in  den  Arm  fallen  und  ver- 
suchen dürfe,  eigenmächtig  herbei  zufahren,  was  er  fürs  Erste  beschlossen  hat  zu 
verhüllen  cf  Jes  45  n.    Und  so  können  wir  denn  die  Position  Buddes  mit  gui«m 
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Gewissen  festhelten  and  in  der  ErE&hlong  51  ssff  ein  echtes  und  hochbedeuteames 
StDck  der  Ueberlieferung  von  Jer  anerkennen. 

Nun  wftre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  in  welche  Zeit  vir  daa  im  An- 
BchluBB  an  diese  Erzählung  componierte  Orakel  50 1 — 61  6s  verlegen.  Wenn  noch 
ein  Mum  wie  Tiele  Babjloniscb-aseyr.  GcBCh.  S.  480—482  mit  dem  grOssten  Nach- 
drucke dafür  eintritt,  dass  es  sich  nur  erkläre  aua  „den  Qberspannten  Hoffnungen 
rachaflchtiger  jQdiecher  Verbannten,  noch  ehe  Cjrns  deren  Nichtigkeit  bewiesen 
hatte"  und  daher  vor  538  geschrieben  sein  müsse,  so  hat  er  doch  dag  Gewicht  der 
11  terarkri tischen  Instanzen  verkannt  Es  ist  eicher  betrftcbtlich  später,  und  dass  auch 
fOr  einen  Schriftgelehrten  aus  jener  späteren  Zeit  die  Abfassung  eines  derartigen 
Orakels  nicht  Moes  ein  rein  literarisches  Ezercitium  war,  hat  Knenen  vortrefflich 
ausgefOhrL  Fflr  das  nacbeiilische  Judenthum  waren  nicht  erfüllte  Weissagungen 
ein  überaus  quälendes  Problem.  Je  einseitiger  man  die  Propheten  als  Vorhersager 
der  Zukunft  auffasKte,  und  je  mechanischer  und  überspannter  der  Inspirationsbegriff 
wurde,  dest«  unabweisbarer  musste  jenes  Problem  sich  aufdrängen  und  in  irgend 
einer  Art  eine  LSsung  oder  doch  Vertuschung  finden.  Vielleicht  der  grellste  Fall 
jenes  Problems  war  die  Thatsache,  dass  wiederholten  und  unzweideutigen  Propheten- 
worten zum  Trotz  Babel,  die  Todfeindin  Judas  und  Jahves,  die  Jerusalem  zerstört 
und  den  Tempel  verbrennt  hatte,  nicht  dem  Gerichte  verfallen,  nicht  vom  Erdboden 
verschwunden  war,  sondern  nach  wie  vor  fortblühte,  ja  von  den  Perserbünigen  zu 
einer  Residenzstadt,  von  Alexander  d.  Gr.  gar  zur  Hauptstadt  seines  Weltreichs  er- 
beben wurde.  Dann  konnte  aber  das  göttliche  Gericht  nur  aufgeschoben  sein  und 
es  war  eine  Beruhigung  der  Gemüther,  wenn  im  Namen  eines  so  hoch  geehrten 
Proph  wie  Jer  der  Hauptinhalt  aller  Strafandrohungen  gegen  Babel  noch  einmal 
nachdrücklichst  wiederholt  wurde.  Einen  sicheren  terminus  ad  quem  für  unser 
Orakel  hatten  wir,  wenn,  was  mir  so  gut  wie  gewiss  ist,  2  Chr  36  m  auf  Jer  51  i 
zielt  Bekanntlich  bringt  2  Chr  36»  und  n  zwei  rBthselbafte  Citate  aua  »Jeremia", 
welche  in  der  angeführten  Form  nicht  im  Buche  Jer  zu  finden  sind.  Aber  ehe 
man  sich  zu  der  Annahme  entschliesst,  der  Verfasser  von  2  Chr  86  ti  und  n  habe 
sich  einfach  geirrt  und  ohne  jede  Ueberlegung  in  den  Tag  hinein  geschrieben,  hat 
man  doch  die  Pflicht  za  prüfen,  ob  sich  nicht  wenigstens  ein  Anhaltspunkt  bietet. 
Nun  stammt  in  V.  ii  nw  tnsao  rfwVo^  (cf  nameattich  das  charakteristische  rrwiol) 
zweifellos  aus  Jer  2&ii  29  lo,  und  das  errauthigt  uns,  auch  in  V.  h  nach  einem 
Jeremiaworte  zu  suchen.  Dies  konnte  aber  nur  Iti^  *ran  sein,  welches  Jer  51 1 
auch  von  denjenigen  gesagt  wird,  welcher  Babels  Herrschaft  stürzen  und  Jahves 
Rache  an  Babel  vollstrecken  soll.  Der  Ausdrack  rrr  ^■wi  ist  selten:  er  kommt  ein 
zweites  Mal  in  dem  Orakel  gegen  Babel  51  ii  vor,  ferner  noch  dreimal  bei  dem 
Chronisten  1  Chr  5h  2  Chr  21  le  und  Esr  1 1,  und  ausserdem  nur  noch  Hag  1 14. 
Unter  diesen  Umstflnden  mochte  ich  allerdings  glauben,  dass  der  Chronist  mit  dem 
Jeremiaworte  in  2  Chr  36  »  wirklich  51 1  gemeint  hat,  und  dann  müssle  er  schon 
unser  Orakel  gegen  Babel  als  einen  Bestandtheil  des  Buches  Jer  gekannt  haben. 
Und  sollte  dies  Ergebniss  sich  bestätigen,  so  hätte  es  auch  noch  weiter  tragende 
Consequenzen:  denn  dann  müsalen  die  von  unsrem  Orakel  benutzten  prophetischen 
Vorlagen  erst  recht  älter  sein,  als  die  Zeit  des  Chronisten,  also  z.  B.  auch  Jea  34 
bis  35,  bei  welchem  Stück  vielfach  bereits  die  Entstehung  in  der  makkabäischen  Zeit 
^s  ausgemacht  gilt,  und  vor  allem  die  secundären  oder  tertiären  Bestandtheile  des 
Buches  Jer  selbst,  welche  als  Jeremiaworte  reproduziert  werden. 

Die  Form  unsres  Orakels  ist  wie  in  den  echten  Dichtungen  Jer's  der  sehr  frei 
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Cap.  50. 
1  Das  Wort  ^^beS  welches  Jahve  et  redete  wider  Babel,  wider  das 
Land  der  Chaldäer  durch  Vermittelung  des  Propheten  Jeremia. 
*  Rnft  ao8  unter  den  Völkern  nnd  verkündet  |  [utul  erhebt  ein  Panier, 
verkündet]  un^  verheimlicht  ee  nicht,  sprechet:  |  Erobert  ist  Babel,  zu  Schan- 
den Bei  I  gebrochen  Merodach  [xu  Schanden  geworden  seine  Bilder,  ge- 


gehandbabte  Achtzeiler,  wodurch  es  wenigstens  eine  gewigse  Gliedening  bekommt 
Im  Einzelnen  enthalt  es  mancbea  Gute  und  Poetische,  &ber  es  ist  dem  Vt.  nicht  ge- 
lungen, den  Stoff  als  Ganzes  zu  meietem  nnd  ihn  organisch  zu  goBtalten;  aber 
eine  lose  Aneinanderreihung  von  Einzelbildern  ist  er  nicht  hinausgekommen,  und 
die  Erklärung  hat  desshalb  auch  davnn  abgesehen,  einen  Zusammenhang  und  Fort- 
schritt innerhalb  des  Orakels  nachweisen  zu  wollen. 

Cap.  50. 
T.  1.  Gleich  die  Ueberschrift  des  Onkels  ist,  wie  man  es  schon  IfLngst  bemerkt 
hat,  „anders  ausgefallen  ^a  J^ren^tt  selbst  schreiben  würde"  (Ewald).  Dass  Jahves 
Wort  erasn  Tran  ~rz  ergeht,  findet  sich  nur  noch  37  i  im  Tenor  der  Erzählung, 
wo  es  durch  den  Zusammenhang  durchaus  begründet  ist,  „denn  KOnig  und  Volk 
können  nur  die  Worte  hOren,  die  Gott  „durch  Jer"  redet,  nicht  die  „an  ihn" 
gerichteten"  Budde  a.  a.  0.  S.  461.  LXX  freilich  bietet  46  ii  in  der  Gestalt  S 
iXältjCt  xvi/ios  iv  z^'l/^  'Icgi/tiov,  anstatt  TVW  ^  MT,  hat  dafür  aber  hier  den 
ganzen  V.  i  b  nicht,  der  schon  durch  daa  Asyndeton  aufiUlt  (Targ  Syr  Vulg  gl&ttend 
cnss  s*vt  ^tK\},  sondern  nur  löyog  fwflov  Sy  ikähjaty  inl  BapvXwvu.  Da  nun  ein 
zanUliges  oder  absichtliches  Auslassen  von  V.ib  ausgeschlossen  ist,  hat  diese  Form  der 
Ueberschrift  als  die  ursprüngliche  zu  gelten:  sie  hat  ebenso  wenig  ein  Analogen 
in  den  sonstigen  Ueberschriften  des  Buches,  ist  aber  insofern  beachtenswerth,  als 
sie  nicht  den  Namen  des  Proph  als  Verfasser  nennt.  T.  2.   woon  OS  t«n] 

fehlt  LXX  und  kOhnte  durch  Homoeoteleuton  ausgefallen  sein.  Ich  hatte  geglaubt, 
03  'ettil  als  ursprünglich  festhalten  zu  dürfen,  einmal,  weil  dadurch  der  erste  Stiches 
etwas  langer  wird,  und  namentlich  weil  dna  ^  tttm  Jes  13,  welche«  bei  unserm 
Orakel  überall  durchtOnt,  auch  mit  der  Aufforderung  o:  ikd  beginnt;  aber  ich  habe 
mich  jetzt  überzeugt,  dass  dies  ein  Irrthum  war.  Denn  die  Aufforderung  ein  Panier 
zu  erheben,  bringt  hier  einen  dem  Zusammenhang  vOllig  fremden  Gedanken, 
wo  es  sich  nur  darum  handelt,  allen  Völkern  die  Kunde  von  dem  Falle  Babels 
mitzutheilen.  Ausserdem  wftre  der  Ausfall  bloss  dieser  Worte  in  LXX  schwer 
zu  erklären,  wtthrend  sich  MT  so  begreift,  dass  zunächst  o;  twi  aus  Jes  13t 
eingesetzt  wurde,  aber  hinter  voicm  gerieth:  da  jedoch  Timn  i»  ein  vnaen  un- 
mittelbar vor  sich  kategorisch  forderte,  so  mussic  es  dann  eben  noch  einmal 
wiederholt  werden.  Gleich  in  der  Beuriheilung  dieses  ersten  tsxtfc ritischen  Prob- 
lems zeigt  sich  der  Einfluse  des  Vorurthoils;  man  hielt  und  hält  eben  allge- 
mein unser  Orakel  für  so  in  jeder  Beziehung  minderwcrthig,  dass  man  bei 
ihm  Dinge  hinnimmt,  die  man  in  jedem  andern  Teste  sich  nicht  bieten  lassen 
würde.  Aber  wenn  ich  auch  wahrhaftig  keine  Ehrenrettung  unternehmen  will: 
ganz  so  schlimm  steht  es  wirklich  nicht,  und  wir  dUrfen  dem  Vf.  immerbin  das 
Becht  zubilligen,  ernst  genommen  zu  werden.  ~  V.  »b  hat  LXX  wieder  in  stark  ab- 
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hroclien  seine  Götxen].  || '  Dodd  heranf  wider  es  weht  ein  Volk  aus  Norden ! 
das  mscht  Bein  Land  zur  WUetenei  [  äaaa  niemand  mehr  darinnen  wohne  |  weder 
Uenach  noch  Thier  [sie  si?td  geflohen,  davon^egantfcn].  |j  *In  jenen  Tagen 
[und  zu  Jener  Zeit  s(Uft  JaJive]  da  kommen  die  Kinder  Israel  |  sie  und  die 
Kinder  Jnda  zusammen  |  unter  Tbränen  werden  sie  ziehen  |  und  Jabve  ihren 
Gott  suchen.  ||  '9Ia(^  Zion  werden  sie  fragen  j  den  Weg  liierher  [nämlic^  n)er= 
ben  fie  fi(t)]  vor  Augen  [galten] :  |  [unt]   Auf  und  <  lasst  uns  >  Jahve  [®ott] 

weichender  (iestalt:  ciTiaiE  iäi.wxF  Baßolaiv,  xaig^X^"^'!  ß'/'os '/  dntoijTog i/  iQvipipä 
na^fiöS^  Mai(fo>Sttt.  ZiinftdiBt  fehlt  hier  der  Slichos  rriibarrtpaTi;  er  ist  „bei  der 
Wiederholung  derselben  Verba"  ästhetiach  unmöglich  und  metrisch  ausgeschlossen. 
Was  LSX  bietet,  ist  trotz  des  bekannten  Gebrauchs  von  BaaX  als  Fem  ho  monströs, 
dass  die  Ueberlieferung  nicht  richtig  sein  kann.  Da  iizolai  die  geuUhnliche  Ueber- 
setzung  von  "ymn  ist,  sehe  ich  in  dem  nur  hier  vorkommenden  äutö^zog  ein  "to 
m  und  nehme  xatjjaxCv^i  >j  dnröijtog  ^  t^vipteä  =  rcffio  nn  "te  rmrain  als 
uraprttilgliche  LXX-Uebereetzung  (et  Jea  47  8  und  i)  und  JiJ}?.oi;  und  aaptSS^ 
Maifo}6ax,  dessen  aa^cdö&f]  Spohn  gut  als  innergriechische  Terderbniss  für  na^t- 
JltSSi}  (cf  V.  a»  vm  >»  xal  naQdXvS^^aovtai)  erklärt  hat,  hIb  hexaplarische  Correctur, 
so  dasa  LXX  indirect  MT  besUtigt.  Cf  auch  die  Bemerkung  ku  46  is.  Der  ganze 
T.  tb  ist  Jea  Sit  mit  gleichzeitiger  Anlehnung  an  3es  46  i  nachgebildet,  nur  dasa 
für  Vb3  hier  das  spezifisch  jeremianische  Tsb  gesetzt  ist,  welches  allein  im  (Ihrigen 
Buche  Jer  l&mal,  und  in  unsrem  Orakel  noch  ümal  vorkommt.  T.  3.  yiem]  Den 
Stellen  1  it  4  «  6  i  13  w  46  lo  47  ■  nachgebildet,  weil  für  Jer  charakteristisch,  ob- 
wohl die  Perser  nicht  nJtrdlich  von  Babylonien  wohnen.  nonrb-mi]  nach  2  it  cf 
auch  4  t  18  18.  PDTKin]  cf  2  is  4  T  9  lo  44»  «  46  i»  48».  tvära  -ei  crw3]cf33io. 
isVi  ro]  fehlt  LXX  und  ist  metrisch  unbequem.  Es  stammt  ans  9  >,  nur  dass 
hier  Tre  zu  <m  geworden  ist  T.  4.  rrrp  oto]  felhlt  LXX;   es  mut^s  aber  aus 

metrischen  Gründen  auch  noch  tan  rrai  gestrichen  werden,  weil  es  sonst  kein 
Tetrastich  ergiebt.  Die  Hoffnung  auf  eine  Wiederherstellung  auch  Israels  und  eine 
Vereinigung  desselben  mit  Juda  im  messianischen  Reiche  wird  von  der  ganzen 
spateren  Prophotie  festgehalten:  ihr  Valer  ist  Jer.  •ca\  ^lim)  cf  31  »  unii  3ii. 
T.  5.  ran  yn]  wie  rwi  •aar  31  s.  Deutlicher  Bewei«,  dnss  der  Schreiber  des 
Orakels  sich  in  Jerusalem  oder  doch  in  Palästina  behndet.  Zu  dem  „nominalen 
Umstandssatz"  cf  Ges-K  §  166  c  Kön  §  402  1.  LXX  abweichend  Tu;  liwv  igio- 
T^oovai  Tqv  oööv,  täie  yäg  lo  n^awnoy  avtiäv  6<oaovat,  aber  dies  ins  Hebr&ische 
zu  retro vertieren  als  urspranglichen  Text  Coste,  ist  doppeltes  ITnrocht;  man  setzt  da- 
durch an  Stelle  einer  wirklich  poetischen  und  schOnen  Wondung  plane  Prosa,  und  ver- 
stSsst  gegen  den  Sprachgebrauch,  denn  -p^  wird  niemals  mit  is  verbunden.  Das 
äioaovai  ist  erklärender  Zusatz  des  Griechen,  weil  wäf  zwar  die  beiden  Bedeu- 
tungen hierher  und  hier  hat,  aber  die  letztere  so  sehr  dominiert,  da.ss  eine  Verdeut- 
lichung wQnschenswerth  erscheinen  konnte.  Tibn  to]  Die  Massoretlien  haben,  wie 
ihre  Punctation  via  beweist,  "Ai  ebenso  wie  das  analoge  '"np?  Jcs  43  e  Jo  4ii 
als  Imper  Niph  verstanden;  „doch  ist  bei  allen  diesen  Beispielen  entweder  die 
LA  oder  die  Erklärung  zweifelhaft"  Ges-K  ^ülo,  und  auch  König  bleibt  da- 
bei, die  Formen  als  Perfecte  mit  1  cons.  zu  verstehn  I  184  f  688.  Aber  dann  wäre 
die  Enaltage  der  Person  unerträglich  hart  und  man  muss  entweder  nach  I,XX  1X3i 
TAH   („1  ist  hinter  D  verhallt"  Kön  g  172)  oder  nach  Targ  Vulg  •n'xr)  ira""  schreiben. 
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ans  anselilieBBCQ  {  mit  einem  ewigen,  nie  vergessenen  Bunde. 'i  ^  Verlorene  Schafe 
war  mein  Volk  |  ihre  Hirten  hatten  sie  in  die  Irre  gelUhrt  [nach  den  Bergen 
sie  verführt]  |  von  Berg  zu  HDgel  zogen  sie  |  vergassen  ihre  Lagerstatt.  ||  'Wer 
sie  fand,  frass  sie  auf  |  latd  ihre  Feinde  sprachen:  Wir  begehn  keine  Schuld  | 
darum  daas  sie  gesOndigt  hatten  an  Jahve  [  der  rechten  Aue  und  der  Ho&ianng 

Aber  Sf r  venile  aequamur  trky\  ^ta  hitt  unzweifelhaft  das  Uraprüngliche  cf  &1  la 
35 11  Ps  95«.  Das  -nili  wird  'wohl  unter  dem  Einflüsse  der  Parallelstelle  Job  1*  i 
enlstanden  sein,  begOnstigt  durch  die  Ernfigung,  dass  es  nicht  schicklich  wftre,  wenn 
die,  welche  eben  sich  aufniachen  um  Jahves  Angesicht  ku  suchen,  ihre  Bekehrung 
selbst  als  einen  ewigen  Bwid,  der  nicht  vergessen  teerden  soll  hezeichneten. 
T.  «.  FOr  rm  verlangt  "p  i-n.  tfssm  ffm]  kannte  nur  übersetzt  werden  nach 
abtrünnigen  Bergen;  die  Bedeutung  verführerisch  lHaat  sich  für  asisi  nicht  belegen 
und  ein  AuaeinanderreisBen  der  beiden  Worte:  naäi  den  Bergen  die  Abtrünnigen 
„ist  in  Sinn  und  Construction  in  gleicher  Weise  erzwungen  und  dem  Sprach- 
gebrauch zuwider".  Auch  Costes  Emendation  "V  O'v  verirrte  Lämmer  kann  nicht 
als  glücklich  bezeichnet  werden.  'pundLXX  treaiiB,  neben  welchem  O''^  nicht  Subjecta- 
nominativ,  sondern  nur  ein  Ortsaccusativ  sein  kann,  gäbe  an  sich  einen  guten  Sinn 
nach  den  Bergen  verführten  fie  sie,  atöaat  sich  aber  mit  dem  unmittelbar  Folgenden. 
Penn  da  „Berge  an  sich  nicht  ungeeignete  Weideplatze  Für  Schafe  sind"  (Keil)  könnten 
die  G^nn  hier  nur  gameint  sein  als  Stätten  des  HShencults,  wfthrend  in  \»  -ino 
i3^n  rosa  rein  bildliche  Bedeweise  vorUegt.  Da  die  Worte  auch  metriHcb  h5chst 
unbequem  sind,  werden  wir  sie  mit  Syr  auszuscheiden  haben.  T,  7a  ist  der 

Stelle  2  9  nachgebildet.  Dubm  behauptet  Abhängigkeit  von  Za  11 :  „Für  die  schlechten 
Hohenpriester  von  Sach  II  ist  die  Selbstrechtfertigung:  wir  machen  uns  nicht 
schuldig,  ganz  am  Platz,  dagegen  ist  es  sonderbar,  eine  solche  den  Heiden  in  den 
Mund  7u  legen."  Aber  einmal  sind  die  Worte  •■avsK^  «Vi  Za  11 1  nicht  Selbst- 
rechtfertigung,  sondern  Aussage,  und  dann  bezieht  sich  diese  Aussage  nicht  auf  die 
schlechten  UohenpriosMr,  sondern  auf  diejenigen,  an  welche  file  die  Heerde  ver- 
kauft haben,  also  auch  auf  die  Heiden.  —  V.  ib  ist  nicht  mehr  Rede  der  Feinde 
Israels,  sondern  Heflexion  des  Autors  und  bei  der  Dehnbarkeit  des  Begriffs  von 
CffiX  braucht  in  den  Worten  gar  nicht  zu  liegen  „die  Heiden  wussten  recht  wohl, 
dasB  Israel  das  aueerwählte  Volk  des  allein  wahren  Gottes  aei,  das  man  nicht  ohne 
Erlaubni SB  Jahves  antasten  dürfe"  (Duhmj,  sondern  es  heisst  so  viel  als:  das  können 
wir  ruhig  thun.  mv  ma|  Das  sehr  störende  und  lästige  mrp*  fehlt  LXX  mit 
Recht.  BTTmatt  mpw  stammt  aus  14 »  IT  is.  Ueberaus  wichtig  und  entscheidend 
für  den  literarischen  Charakter  unseres  Orakels  ist  aber  das  pns  na,  welches  nur 
Apposition  zu  nrr^h  sein  kann.  Jabve  als  vo/i^  iixaioavviiq  zu  bezeichnen,  war 
ja  hier  durch  den  Zusammenhang  nahe  gelegt:  er  ist  die  rechte  Aue  0X3*1  V.«, 
welche  Israel  verlassen  hatte,  um  auf  Bergen  und  Hügeln  umherzuirren.  Aber 
literarisch  lässt  es  sich  nur  hegreifen  als  ein  MissTerBtandnisa  von  31  »,  wo  die 
Worte  zwar  auch  unmittelbar  neben  rrirr  stehn,  aber  sich  nur  auf  das  von  Jahve 
wiederhergestellte  und  aufs  Neue  von  seinem  zurückgeführten  Volke  bewohnte  Land 
und  den  Zionsberg  bezieben  können.  Wir  haben  also  hier  ein  grobes  Misavarstftnd- 
niss  einer  nachgeahmten  Stelle  aus  dem  Buche  Jer,  und  zwar  einer  secundAren,  nicht 
von  Jer  herrührendeh !  IIöcliBtens  künnte  man  annehmen,  dass  unser  Vf.  rnj  hier  für 
ein  Adjectiv  wi^tnend  genommen  und  verstanden  halie  Övronend  in  QereditigkeÜ; 
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ihrer  VSter  [c/oAi'e].  ||  ^Fliehst  ans  Babels  Wiüea  [und  aus  dem  Lande  der 
Chald&er  utib  zieht  aus]  |  und  edd  wie  Böcke  vor  Schafen  |  ^dean  siehe  i«h 
erwecke  [und  /m'nge]  wider  Babel  |  eine  \gro>ise]  Völlcerschaar  aus  dem  Nord- 
isode  {die  werden  eich  dawider  aufstellen,  dass  es  dadurch  erobert  werde].  |; 
Ihre  Pfeile  sind  wie  die  eines  uegr^chen  Helden  |  der  nicht  leer  zurückkommt  \ 
'"  und  80  wird  Chaldäa  zum  Raube  [  all  seine  Räuber  sollen  genug  bekommen 
[sagt  f/a/iwe].  II ''Mögt  ihr  euch  aucli  freuen  iinb  frohlocken  ]  ihr  Plünderer 
meines  Erbes  |  mCgt  ihr  springen,  wie  KSIber  im  GrUnen  |  nnd  wiehern  wie 

aber  im  Ftu^leliamua  mit  DITTfiaK  mpa  ist  die  schon  durch  LXX  bezeugte  Auf- 
fassung von  mi  alB  voß^  durcbauB  die  nächstliegende.  V.  8  enth&lt  drei 
Stichen,  von  denen  einer  fallen  mura.  Da  der  dritte  ein  originelles  Bild  bietet  von 
den  Blicken  und  Widdern,  die  sich,  wenn  die  Thür  der  Hürde  geöffnet  wird,  ver- 
dingen, nm  als  erste  vor  den  weiblichen  Thieren  in  die  Freiheit  lU  gelangen,  und 
da  dies  Bild  hier,  wo  Israel  eben  mit  einer  Heerde  verglichen  war,  auch  nahegelegt 
erscheint,  so  muss  die  Verkürzung  bei  den  ersten  beiden  Stichen  eintreten,  welche 
handgreiflich  der  Stelle  Jes  48  to  necligebildet  sind.  Und  da  wird  es  besxer  sein, 
den  zweiten  auszuscheiden,  bei  welchem  schon  die  Differenz  von  's  und  'p,  zu  der 
LXX  noch  xal  i^elätxzi  ^=^tllS^  fügt,  für  nicht  sichere  ücberlieferung  spricht 
T.  9.  rAsoi]  felilt  LXX  mit  Recht.  Um  den  auch  so  noch  reichlich  langen  Stichos 
XU  entlasten,  wird  man  für  ^5»t  nsi  besser  ■gsn  schreiben.  Q^Viis]  fehlt  LXX 
ebenfalls  mit  Recht  Beachten swerth  ist  auch  der  Gehrauch  von  ^rrp.  An  den 
übrigen  Stellen  im  Buche  Jer,  26  it  44  it,  auch  31  s,  kommt  der  GrundbegrifT  der 
ixxlTiaia  noch  klar  zum  Bewusstsoin;  die  Uebertragung  von  bnp  auf  den  Begriff 
der  Aneammlung  und  Menge  überhaupt  findet  sich  erst  bei  Ezechiel,  zu  dessen 
Lieblingsausdrficken  ^np  gehurt  38  ( i  ii  it  26  i  IT  n  37  ii  jt  32  w  u  und  auch 
schon  die  Verbindung  tnas  Vnp  23  m  32  a.  nsVmsiyi)  Der  Stichos  ist  metrisch 
sehr  stdrend  und  auch  sprachlich  verdBclitig.  Zwar  der  intransitive  Gebrauch  von 
•pS  ist  durch  V.  u  gesichert;  aber  zu  DD  passen  alle  die  in  den  Commenlaren  auf- 
geführten ParallelBtellen  nicht  Ge  3  m  Lev2i  1  Rg  17  is  2  Rg  T  i»  Ez  5  s,  in- 
dem hier  überall  das  VerbSltniss  eines  Theiles  zum  Ganzen  vorliegt,  so  dass  nach 
Analogie  jener  Stellen  nur  erkllLrt  werden  kOnnte:  sie  werden  gegen  Babel  Truppen 
aufstellen,  von  denen  ein  Thell  es  erobern  wird.  Demnach  werden  wir  den  Satz 
doch  ausscheiden  roüssen.  —  »Das  Sufix  in  twi)  kann  man  auf  Vnp  beziehen, 
besser  auf  jeden  Einzelnen  unter  den  Kriegern  vgl.  9  t  16  i"  Ges-K  g  145m 
KOn  §  348u.  Vgtm]  Die  Massora  verlangt  ausdrücklich  die  Punctation  mit  « 
nach  Hos  9i*  und  so  schon  Targ  Aq  äimviüt:  Aber  IIos  9  u  ist  doch  liesonderer 
Art  und  für  kmderlox  machen  würgen  ist  sonst  nur  Fiel  gebrtluchlich.  Schon  LXX 
besser  avvciiv  =  V^ica,  auch  1  Sam  18  i  von  einem  ausziehenden  Helden  gebrauclit 
(Hitzig)  für  Glück  haben  den  Sieg  davontragen.  ^T^  3'^tir  xbj  „künnte  man  nach 
2 Sa  In  auf  den  einzelnen  Pfeil  beziehen";  aber  nliher  liegt  doch  "ras,  und  sio 
Op^  oder  einfach  aiio  wird  „überhaupt  von  Rückgängig* erden,  von  unverrichteter 
Sache  gebraucht  Jes  bbiLio  4öu".  T.  10.  vnvs]  schon  Ez  11  xt  23  ift  ii 
Jes  48  10  als  Name  des  Landes  gebraucht  rrrt^  dcg]  ist  mit  LXX  zu  streichen. 
T.  11  muss  mit  "p  und  der  gesammten  Ueb erlief erung  Überall  der  Flur  ge- 
schrieben werden.  "O  hat  hier  deutlich  conces^iven  Sinn.  iir«r]  cf  Mal  3»o; 
Hab  Is  ist  verdächtig  s.  Wellhausen  z.  d.  St         etnn  nbus]    konnte    die    Massora 
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Hengste;  ||  *^eure  Mutler  wird  sehr  zu  Schanden  ]  bescliämt  die  euch  gebar:  | 
Sieh  da  das  letzte  der  Völker  |  eine  |Wö8te]  Dürre  und  Steppe\  \\  '»Vor 
Jahves  Groll  ist  es  unbewohnt  |  ja  völlig  rane  Verödung  geworden  |  [unb]  jeder 
der  an  Babel  vorübei^it,  wird  sich  entsetzen  |  und  pfeifen  über  all  seine 
Wunden.  ||  >^  Nehmt  Aufstellung  wider  Babel  rings  [alle  Bogeuspanner;  schiasst 
auf  es]  I  sparet  eure  Pfeile  nicht  [denn  iiidej-  Jahve  hat  es  gcsündü/t]  \  '''[unb] 
erliebt  das  Kriegsgeschra  rings  wider  es  |  schon  hat  es  sich  ergeben.  ||  Ge- 
fallen sind  seine |  [unb]  niedergerissen  seine  Mauern  |  denn  dne  Rache 

gar  nicht  anders  als  ettri  Part,  von  vn  punctieren,  und  die  Farallelstelle  Hos  10  n 
schützte  PuncUtion  und  VersUtndniss ;  denn  Hob  10  ii  steht  ofFenbai'  das  Dreschen 
im  Gegensatz  zu  schwerer  Arbeit  als  angenehme  Thatigkeit,  weil  hierbei  dem 
Thiere  kein  Maulkorb  angelegt  werden  durfte  Dt  25«,  so  dasa  es  nach  Herzens- 
lust fressen  konnte.  Aber  schon  der  Sing  rüa  neben  urroK  befremdet,  und  als 
Bild  des  Huthwillens  sind  KAlbor  natürlicher,  als  eine  Kuh.  Es  wird  desshalb 
doch  nach  der  Parallelsten e  Mal  3  HO  mit  LXX  w;  ßoiSia  iv  ßoiävg  zu  lesen  sein 
Sti^  •'^»1  Aq  geradezu  cü'onep  /woxoi  X^öyf,  Kim  für  Grünfutter  auch  Hi  6», 
V.  12.  E=nK]  „die  Nation  als  Ganzes,  vgl.  Hos  2t  4  6  Jes  50i,  im  O^en- 
satze  gegen  die  einzelnen  ihr  Angehörenden,  ihre  Söhne."  mtm  rrmiD  auch  15  >. 
rrmt*  Gegensatz  zu  rmsn,  auch  Ku  24  so  Am  6  i  von  Völkern  gebraucht :  Dt  28  is  *t 
wird  dieser  Gegensatz  durch  mK"i  (cf  hierzu  auch  Jer  31  t)  und  nn  ausgedrückt 
rarw  rrrt  -aia]  Eine  ähnliche  Häutung  von  Sj-nonymen  für  Wüste  2  B  Jes  35 1 ; 
IjXX  bloss  Igijfioi.  Aus  metrischen  Gründen  ompfiehU  sich  die  Streicliung  eines 
der  drei  Synonyma  und  dann  wohl  am  Ehesten  'QT3,  so  dass  nun  zwei  Feminina 
bleiben.        V.  13.   '<Di  nrrm]  et  49  it  4h  25ii  19s  18 i«.  T.  14  ist  metrisch 

sehr  ungefüge  und  die  Schlussworte  man  mmV  "'s  fehlen  LXX,  rrbm  tri  (Mit  auf; 
sonst  wird  TW  als  Fiel  punctiert  Za  2  «  Tbren  3  ts.  Da  V.  is  auf  jeden  Fall  sechs 
Stichen  bat,  muss  V.  u  auf  zwei  gebracht  werden.  Dann  sind  die  bei  LXX  fehlen- 
den Worte  von  vornherein  ausüu scheiden,  und  von  dem  gemeinsam  tieberlieferten 
noch  rrbK  iti  rn»p  is-n  is,  welches  aus  yn  ist  liam  ist  geflossen  ist.  Auch 
V.  »  waren  nur  Pfeile  als  Waffen  der  Feinde  Babels  ausdrücklich  genannt  und  in 
ihren    furchtbaren  Wirkungen    charakterisiert.  T.  1&.    ^T^nn]   leatanpat^aatt 

LXX  iBt  innergriechische  Verderbniss  für  navaiceoiijaaxe.  Man  muss  übersetzen 
erhebt  das  Kriegsgeschrei  wie  Jos  6toie  Jes  42  19  cf  auch  Jud  15  u  und  riTi'v^ 
Am  1  u.  Die  folgenden  Worte  sind  nicht  Inhalt  der  fwm,  sondern  Schilderung 
des  Autors.  rrT<  roro]  LXX  naQflvSiaav  a!  x^^^^  our^f  kennte  die  hier  beson- 
ders nahe  liegende  umgekehrte  innergriechische  Verwechslung  sein,  wie  wir  sie  V.  t 
festgestellt  haben,  so  dass  der  Uehersetzer  schrieb  nagfiö&riaav  cf  Prov  S  1  napa- 
Siüatu;  aijv  z^'C«  ^X^9V-  Auf  jeden  Fall  ist  rrf  roro  viel  eigenartiger  und  be- 
zeichnender, als  das  ganz  gewöhnliche  rrp  pitd^.  ünsre  Wiederherstellung  von 
V.  u  wird  auch  dadurch  empfohlen,  dass  nun  V.  isaa  zwei  völlig  parallele  Stichen 
bietet  rprv"ot(]  wofür  "p  rcm-^K  vorlangt,  kann  nicht  getrennt  werden  von  dem 
aramSiscben  tc'vtx,  für  welches  Esr  4  1»  5  ig  die  Bedeutung  Fundajnent  gesichert  ist, 
und  so  Aq  Syr  Vulg  auch  hier.  Aber  Prädicat  und  Parallelismus  verlangen  durch- 
nus  etwas  ganz  anderes:  LXX  i7iä).S(i?  Hitzig  Thürme,  die  Neueren  meist  Pfeüer 
oder  SätUen,  was  aber  auch  nicht  recht  passt.  ra  lopSi]  ist  metrisch  höchst 

lästig  und  schlich  anstüssig,  denn  „die  erwähnten  Volker  61  n  hatten  zur  Rache 
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Jahves  ist  dies  [rächt  euch  an  ibm!]  |  wie  es  getban  hat,  so  thut  ihm.  ||  '^  Rottet 
&UB  Babel  aus  den  Säemann  {  und  den  der  die  Sichel  schwingt  zur  Erntezeit;  | 
vor  dem  gransamen  Schwerte  |  vird  [uch  jeder  zu  sanem  Volke  wenden  and] 
jeder  nacli  s^nem  Lande  fliehen.  ||  >'£ine  versprengte  Heerde  ist  Israel  {  Löwen 
haben  sie  gescheucht  |  erst  fräse  säe  der  Eönig  von  Asanr  |  und  nun  zuletzt 
hat  [Nebukadrezar\  der  König  von  Babel  ihnen  die  Knochen  zermalmt.  [! 
i^Dessbalb  spricht  Jahve  \Zebaolh  der  Gott  IsraeU]  also:  [  Nun  werde  ich 
heimsuchen  |  den  KOnig  von  Babel  und  sein  Land  |  wie  ich  den  König  von 
Assur  heimgesucht  habe  ||  ^^  und  Israel  fUhre  ich  zurflck  nach  seiner  Aue  |  Oasa 
es  weide  auf  dem  Earmel  und  Hasan  |  und  auf  den  Bet^n  von  Ephraim 
und  Gilead  |  "ba  soll  es  sich  reichlich  sättigen.  ||  ^In  jenen  Tagen  [und  zu 
jener  Zeit,  sagt  Jahir]  da  wird  man  suchen  |  nach  Israels  Schuld,  und  sie 
ist  niclit  mehr  |  nnd  nach  Jakobs  Sünde  und  die  findet  sich  nicht  mehr  |  denn 

gar  keinen  Grund,  und  diejenigen,  die  ihn  gehabt  hätten,  waren  beim  Angriff  auf 
Babel  nicht  betheiligt"  (Diihm),  und  daher  zu  streiolien.  T-  1«.  iTTo]  Kai  von 

Menschen  nur  nuch  11  is.  Docli  konnte  an  jener  Stelle  das  Bild  von  dem  Baum 
noch  nachwirken,  und  da  hier  das  vorhergehende  Wort  mit  n  schliesst,  so  wJlre  es 
leicht  Vfpn  zu  acUreiben.  —  Mit  dem  wie  es  getlian  hat  V.  i6  ist  in  erster  Linie 
an  das  gedacht,  was  Babel  dem  Erbe  Jalivea  gethan  hat  und  dementsprechend  die 
Schilderung  in  V.  lea.  Wie  Babel  Judila  zu  einer  Wüste  gemacht  und  die  fried- 
lichen Landteul«  und  Bodenbebaner  daselbst  ausgerottet  hat,  so  soll  ihm  jetzt  ge- 
schehen. Aber  dnbei  bedenkt  der  Autor  auch,  dass  in  Babel  sehr  viele  zwangsweise 
Landarbeiter  waren,  eben  die  dorthin  geschleppten  Exulanten:  diese  sollen  in  ihre 
Heimatb  befreit  werden,  und  dessbalb  f&llt  V.  leb  durchaus  nicht  aus  dem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Vorhergehenden  heraus.  —  Wegen  wm  a-ri  ^ia]  s.  zu 
2533;  auch  46 1«  nach  dem  überlieferten  Text  fliehen  vor  dem  mörderischen 
Schwerte  die  Fremden,  die  in  dem  Lande  sind,  in  ihre  Heimnth  zurück.  Aber  in 
V.  nb  ist  ein  Stichos  zu  viel:  man  muss  entweder  rcrm  aih  iJBia  ausscheiden,  oder 
eines  der  beiden  parallelen  Glieder  imt  ....  VW,  die  steh  Jes  13  n  genau  ebenso 
finden.  Das  Zweite  wird  vorzuziehen  sein.  V.  IJ.  rnc]  für  gewöhnlich  nom 
unitatis,  steht  hier  colleotiviscb  cf  Kön  §  25(ib.  "»'Pill]  Die  gesammle  Ueber- 
lioferung  bietet  an  der  Verbalform  ein  Fron  suff,  welches  unbedingt  nothwendig 
und  vor  dem  folgenden  •jxoKti  ausgefallen  ist.  Schon  LXX  richtig  a'dtöv  also 
,  i'di''Ui  auf  itnw  bezogen.  Toas]  Denominativ  von  03s  exogsavit  eum  Vulg. 
■SKTiaias]  fehlt  LXX  mit  Recht,  weil  es  den  so  schon  reicblicli  langen  Stichos 
ungebDhriidi  überdehnen  würde.  T,  ISii  ist  metrisch  durchaus  ungefüge.  Es 
muBS  mit  LXX  ^nsr  Vii»  rfltoa  gestrichen  werden,  während  man  für  ixti  nach 
V.  9  (>  1»  18 II  besser  •'a»  rofi  schreibt.  V.  19.  ^roaüi]  „s.  v.  a.  Tp"^.™  23  s." 
cf.  auch  Ez  39  II  Jos  4!)  S.  „Die  verjagte  Ilcorde  Israel  wird  wieder  auf  ihre  Trift 
(vgl.  10  iG  23  s  40  so)  wo  sie  ehedem  geweidet,  auf  die  grünen,  frischen,  wetdereichen 
Gebirge  Karmel  und  Basan,  Ephraim  und  Gütad,  vgl.  23  6  Jcs  33  s  Mich  lu 
Nah  I  i  Hobel.  4  i  zurückkehren  und  dort  Futter  zur  Genüge  dnden."  ysc31\\  fehlt 
LXX;  aber  da  der  erste  Stichos  reichlich  lang  ist,  empfiehlt  os  sich  nicht,  den  zweiten 
zu  sehr  zu  verkürzen.  V.  20  ist  wieder  metrisch  höchst  ungefüge.  Das  in  LXX 
fehlende  mT<  DtC  muss  unbedingt  gestrichen  werden;  aber  auch  vnv\  m  wird  falten 
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denen  sei  vergeben,  die  dann  DOch  lebeD  [fagt  ^o^De].  ||  '*  Herauf  wider  das 
Land  Herathatm  |  berauf,  heran!  |  und  wider  die  Bewohner  von  Pekod,  |  wOige 
und  banne  [ikrc  Nackkommen].  ||  <  Thn  ganz  wie  ich  dir  befohlen  |  sagt 
Jahve;  >  |  "*  Horch  EriegBlärm  im  Lande  jS^albäa]  |  und  groaaea  Verderben,  jj 
^Wie  iat  zerbrochen  und  zertrümmert  |  der  Hammer  der  ganzen  Erde!  j  Wie 
ist  zum  Entsetzen  geworden  |  Babel  unter  den  VOlkem!  ||  ^  <  Sie  haben  >  dir 
Schlingen  gel^  und  du  hast  dich  verstrickt  [Babel]  {  und  du  hast  es  nicht 
gemerkt  |  erhasclit  bist  du  und  gefangen  |  denn  mit  Jahve  hast  du  Händel  an- 

und  »FW  sum  ersten  Stichos  gezogen  werden  müssen.  tkok  iwV)  für  das  gewöhn- 
liche rr^vtiB  gesagt,  um  eine  Paronomasie  zu  erzielen.  V.  21  macht  Schwierigkeiten 
und  sein  Anfang  iet  offenbar  Terdcrbt.  Es  fallt  auf,  dass  die  Anrede  nicht,  wie  überall 
ionst,  in  Flur  ergeht,  sondern  im  Sing,  aber  ohne  dass  die  angeredete  Person  resp. 
Nation  nUier  bestimmt  wftre.  Diesen  Ansloss  bat  Giosebrecht  dadurch  beseitigt,  dass 
er  in  rr49  rto  für  das  störende  w^f  nach  Jea  21 1  dW  liest  tieh  htrauf  Elam. 
Aber  der  Uaaptansloss  liegt  in  dem  Artikel  Ton  ^nttn,  den  schon  LXX  vorgefunden 
haben  muss,  da  sie  die  Worte  noch  zu  V.  ao  zieht  und  übersetzt  ort  7>.iwi  ecofiai 
xoii  vjtoXcliCififiivoit  ijfl  iflS  V'H  ^^yf  xvpiog.  Schon  Schleuaner  in  seiner  Aus- 
gabe von  J  D  Michaelis  Observationes  philologicae  et  criticae  in  Jeremiae  vaticinia 
et  tbrenos  1793  p.  378  (heilt  daher  ab  y^w  f\hs,  und  damit  sind  die  exegetischen 
Schwierigkeiten  behoben,  wenn  auch  die  AnonjmitAt  des  Angeredeten  bleibt,  welche 
sich  Duhm,  der  gleichfalls  y~K  nhy  liest,  so  erklärt,  dass  hier  „ein  älteres  Gedicht 
ausgebeutet"  sei,  welches  wir  nicht  mehr  besitzen.  Damit  schwindet  zugleich  auch 
die  metrische  Schwierigkeit,  indem  V,  ai  und  u  nun  ein  correctes  Okiastich  ei^ben. 
cma  und  'npBj  sind  offenbar  bedeutsame  Bezeichnungen  fflr  Chaldaa.  VTivi 
soll  Do^aeltroU  und  "n^  Heimsttchung  verstanden  «erden,  also  das  Land  des 
Doppel trotzea.  Ober  welches  jetzt  die  göttliche  Ueimsucbung  ergeht.  ^pB,  auch 
Ez  2'i  u  deutlich  als  Name  einer  mesopolamischen  Völkerschaft  gebraucht,  ist 
keil  schriftlich  als  Pukudu  autgefunden.  In  mriQ  hat  Friedrich  Delitzsch  das  in- 
schriftliche mAt  marrati  Meerland  als  Namen  von  SQdbabylonien  (s.  Schrader 
KAT*  423)  wieder  erkannt;  die  von  den  Punclatoren  gesetzte  Duniform  B'Ttia,  für 
die  orean  Txra  Jud  3  sff  zu  vergleichen  ist,  soll  an  □■nra  trtu  erinnern,  wie  wenn 
wir  etwa  Chaldaa  Zweifluchland  anstatt  Zweiflussland  nennen  wollten.  arm]  von 
den  Massocethen  richtig  als  Imper  punctiert  Dies  aramäische  SVI  würgen,  nur 
noch  V.  17,  ist  hier  absichtlich  gewählt  als  Paronomasie  zu  ETinri.  lJ1''iIik]  von 
Targ  Vulg  Luther  als  NacMiommen  gefasst,  fehlt  LXX  Syr  mit  Recht;  es  ist 
„Variante  zum  vorh  ergehen  den  Wort"  Duhm.  —  In  'ISI  mm  BtO]  ist  aus 
metrischen  Gründen  trm  Dtc  umzustellen  und  dann  die  Copula  von  TWS\  zu 
streichen;  mit  ihm  beginnt  der  zweite  Vierzeiler.  Y.  22.  cf  48  a  4  i>  ii  4« 
<>  1  14  II,  die  Verbindung  von  Vp  mit  Vtu  "Oai  schon  Ze  1  to.  T.  33.  m»] 
Das  Bild,  hier  nur  angedeutet,  wird  51  soff  ausgeführt.  V.  24.  "nop]  Der 
Anfang  des  Verses  ist  schwankend  überliefert.  Syr  hat  in  ua  fiberall  3.  Pera  Sing 
Fem  als  Schilderung  Babels  und  ntffiTO  D31  TVaSi  gar  nicht  QberaetzL  LXX  hat  für 
■n»p  inißi'ioovtai  und  abweichende  Wortstellung  iniß^aovrcU  aoi  xai  oi  yvwaf/ 
<us'  BaßvXii/v  xal  äXtüa^;  V.  iib  stimmt  genau  mit  MT.  Mit  ihrem  Mspn  ist  LXX 
unbedingt  im  Recht;  denn  wahrend  V.  ig — ii  Jahve  der  Sprechende  war,  erscheint 
er  von  V.  »b  an  bei  der  gosammlen  U eberlief eruug  in  der  3.  Pers,  so  daat  also 
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gefangen.  {{ '■'^  Auf  tliut  Jahve  sein  Zeugbaus  |  und  holt  die  Waffen  seines  Zornes 
hervor  {  denn  einen  Straues  liat  der  Herr  Jalive  [Zebaoth]  |  mit  dem  Lande 
Chaldfia.  II  ^  Kommt  wider  es  bis  auf  den  letzten  Mann  |  tliut  seine  Vorraths- 
hauser  anf  |  schDttet  es  auf  <  wie  Garbenschichter  >  und  bannt  es  |  nicht  bleibe 
ihm  ein  Rest!  ||  *'  WOrget  alle  seine  Fairen  |  unb  zur  Schlachtbank  sollen  üe 
sinken  |  wehe  über  sie,  denn  gekommen  ist  ihr  Tag  |  unb  die  Zeit  ihrer  Heim- 
suchung. II  ^'*  Horch,  sie  fiiehen  und  flüchten  |  rom  Lande  Babel  j  zu  verkün- 
digen in  Zion  die  Rache  |  Jahves  unares  Goltea  [die  Hache  für  seinen  Tem- 
pel]. II  ^Entbietet  wider  Babel  ScIiUtzen  |  alle  Bogenspanner  j  lagert  euch  rings 

TOOp  in  hohem  Grade  BtOren  muea,  während  man  umgekehrt  die  Umsetzung  von 
wp  in  Tisp  Icichl  begreift,  da  das  unbemerkte  Schlingenlegen  nicht  Menschen- 
werk sondern  Jahves  Sache  Bchien.  ^33  ist  aus  metrischeii  Gründen  zu  streichen 
Dubm.  V.  25b  sind  mit  LXX  tfTtund  rmas  zu  streichen;  rottio  wie4(iio, 

lan  -"^S  wie  Jes  13  t,  und  elienso  wie  dort  die  Völker  als  Vollstrecker  des  gött- 
lichen Strafgerichts  bezeichnend:  unmittelbar  darauf  ergeht  die  Anrede  an  sie. 
T.  26.  ypu]  „s.  V,  a  rai»T3  51«  Gen  19t:  vom  lussersten  Ende  her  d.h. 
aUeMUr9«aminf;"viclleidit  schreibt  man  auch  hier  besser  rops.  Die  Emeßdation  Costes 
T^  n^  Ka  hat  angesichts  von  Stellen  wie  51  js  Hos  6  ii  etwas  Bealechendes;  aber 
dann  begreift  man  nicht,  wesshalb  das  Getreide  erst  noch  hübscli  eingescheuert  wird, 
bevor  man  es  vernichtet,  es  sollte  eher,  wie  auch  51  sj,  das  Bild  vom  Dreschen  oder 
Worfeln  kommen,  rrouta]  ist  üWaf  Xeyoftfvov.  Schon  die  Älteste  eiegetische  Tra- 
dition, die  LXX  übersetzt  es  tq;  ä^ioitijxat  aitr)^,  hat  es  also  von  Speicher  oder 
Scheuer  verstanden  und  so  alle  neueren  Erklärer.  Dann  würde  also  Babel  mit 
einem  wohlgefüllten  Speicher  verglichen,  der  von  Bftubem  erbrochen  wird,  wobei 
Nftgelsbach  gut  auf  das  gegensatzliche  Entsprechen  zwischen  unserm  iTcnsira  vm 
und  dem  "nxi«  ns  mr  m  V.  u  hinweist.  Nach  dioöem  Bilde  richtet  sich  dann 
auch   das  VerstAndniss   des  folgenden  o^ttv  ^'az  rribs]  Merkwürdiger  Weise 

hat  keiner  der  alten  Uebersetzer  Tvbü  mit  aufhäufen  aufschütten  wiedergegeben, 
wohl  um  das  Suffix  n  weiterhin  auf  Babel  beziehen  zu  künnen,  und  es  liegt  eine 
gewisse  Härte  darin,  jetzt  den  Inhalt  der  Sclieunen  darunter  zu  vcrstebn;  aber  im 
Ilebr&iscben  ist  für  y^bo  keine  andre  Bedeutung  gesichert  und  dann  muss  jene 
Härte  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  D'O-o  las  macht  wieder  Schwierigkeit. 
Wenn  rvibo  wirklich  heisst  Werft  den  Inhalt  der  Scheuern  auf  einen  Saufen, 
so  kann  der  Vf.  nicht  fonfabren  wie  Getreidehaufen,  weil  diese  selbst  den  Inhalt 
der  Scheuern  bilden.  Ausserdem  lautet  sonst  der  Plur  Ttwv  und  auch  die  Form 
1133  findet  sich  hei  unserm  Autor  nicht  wieder.  Alle  diese  Schwierigkeiten 
achwinden,  wenn  wir  die  Lesart  Aquilas  öianeQ  ol  öuiptiJoi^ts  =  D^ra:  accep- 
deren.  Die  Worte  ganz  streichen  (Duhm)  mochte  ich  nicht.  Gut  weist  Giesebrecht 
darauf  hin,  dass  hier  dem  Autor  die  gesetzliche  Bestimmung  Dt  13  i7  vorgeschwebt 
habe,  nach  welclier  die  gesammte  Habe  einer  dem  Bann  geweihten  Stadt  auf  dem 
Marktplatze  zusammengeworfen  und  dann  verbrannt  werden  soll.  V.  37.  laml 

allgemein  überliefert,  wie  V.  si.  rrno)    Da  V,  ii  offenbar  bildliche  Bede  vor- 

liegt, so  mQssen  natürlich  auch  die  crnB  bildlich  gefasst  werden.  Schon  Targ 
richtig  Vernichtet  seine  Grossen,  cf.  roab  1T^  48  it  und  die  Fortsetzung,  die  doch 
niemals  von  wirklichen  Rindern  gesagt  sein  tann.  T.  28.  ibsvi  nap  schicsst 

metrisch  über  und  fehlt  LXX  mit  Kocht.    Es  ist  aus  51  ii  interpoliert.  V.  29. 
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um  fA  I  niemand  von  ihm  soll  entkommen.  ||  Vergeltet  ihm  nach  Beinern  Han- 
deln I  naeli  all  seinem  Thun  [thut  ihm]  |  denn  wider  Jahve  hat  ee  uch 
vermessen  |  wider  den  Heiligen  Israels.  ||  [^  Desshalb  sollen  sdne  JQnglinge  auf 
seinen  Plätzen  fallen  und  alle  aräne  KriegsmäDner  stille  Leute  werden  ati  jenem 
Taf/e  sagt  Jahve.]  ^'  Siehe  ich  will  an  dich,  du  Vermeesenheit  |  sagt  [der  Herr] 
Jahve  [Zehaoth]  \  denn  gekommen  ist  dein  Tag  |  unö  die  Zeit  däner  Heim- 
sucliung.  []  ^^Da  wird  deine  Vermessenheit  Btraucheln  und  fallen  |  und  niemand 
sie  aufrichten  |  und  ich  lege  Fener  an  ihren  <  Wald  >  [  das  soll  ihr  ganzes 
<  Dickicht  >  verzeliren,  j|  ^  [So  spricht  Jahve  Zebaoih:]  Vergewaltigt  waren 
die  Kinder  Israel  |  und  die  Kinder  Jnda  zumal  |  ttnd  alle  die  sie  gefangen 
ffifarten,  hielten  sie  fest  |  ia  wollten  sie  nicht  entlassen.  ||  ^'  9bet  ihr  EriDser 
Jahve  [Zehaoth  beisst  er]  ist  stark  j  und  wird  ihnen  zn  ihrem  Kechte  ver- 
helfen I  dass  er  Ruhe  scliatfe  auf  Erden. j  aber  Unmbe  den  Bewohnern  Babels.  {| 

wann]  rufet  auf;  sn  nur  noch    51  »t.  0"^"!]    wird    zwar  von    der  geaammtcn 

Traiiilion  fi^i  punctiert,  aber  Sinn  und  ParalleliBmus  verlangen  gebieteritich  cnzS 
SchüUett  Gen  21  »o.  ne^Ve  TT-  >»]  Das  von  MT  hinter  -rr  als  "p  Khi  '3  ein- 

gefügte fb  wird  schon  von  LXX  bezeugt  Die  Verbindung  von  T^  mit  ni:^^E 
wäre  ja  als  constructio  xatä  avvcoty  statthaft,  bleibt  aber  hart;  besser  mit  LXX 
avaaui^D/'ffoc  W^S.  nV  11D7]  wird  durch  das  Metrum  ausgestoasen  und  ist  ein 
müssiger   Zusntz    nacli    zahlreichen    ähnlichen   Stellen.  V.  80   „ist  nur    eine 

Wiederholung  von  49  h,  und  da  V,  u  sich  eng  an  V.  t»  anBchliesst  (yiir  in  Be- 
ziehung auf  rm),  V.  30  aber  in  keinem  Zusammenhang  damit  steht,  so  macht  er  den 
Eindruck  einer  zuerst  am  Rande  beigeschriebenen  und  dann  in  den  Text  gekommenen 
Glosse."  Dos  Ein?:ige,  was  fOr  seine  UrsprOnglichkeit  an  unsrer  Stelle  gesagt  werden 
konnte,  ist  das  ihn  beginnende  pi,  welches  hier  gut  passl,  49  u  nur  sehr  gekünstelt; 
doch  s.  zu  49 as.  Y.  31.    y\~n]  „üebermuth  wird  Babel  selbst  genannt,  indem 

in  ihm  die  stolze  und  anmaesccide  Ueberhehung  gegen  Jahve  eich  gewissermaasaen 
personificiert  bat."  Dass  unsrem  Vt.  hier  21  u  vorschwebte,  die  einzige  Stelle  bei 
Jcr,  wo  sich  *p^K  fiXn  findet,  wird  Tiber  jeden  Zweifel  erhoben  durch  das  Ueber- 
einstimmon  von  3*b  mit  Slub.  —  TW  und  nitos  mit  LXX  zu  streidien. 
•yrnpB)  LXX  (xSixiiattaq  aov  =•  -fTips  s.  zu  49«.  Debrigens  könnte  hier  auch 
^l'^tipB  beabsichtigt  gewesen  sein  cf  die  Bemerkung  zu  -p-OK  46  n.  T.  32. 

hiTi  iis]  et  46  6  IS  und  für  ganz  ssa  Am  5  s.  Vin]  Ifisst  sich  auch  durch 

rf*V  51  43  nicht  annehmbarer  machen.  l^XX  iv  tip  ÖQVßif  avtijg  =■  1VX  was  durch 
21  M  völlig  sicher  gestellt  wird.  TTO-ao]  Auch  hier  natürlich  Vssß  zu  lesen  8.  zu 
21  u.  V.  38.    mtOX  mm  nw  ra]    muss  aus   metrischen    Gründen   gestrichen 

werden;  mEOS  fehlt  auch  LXX.  ^31]  LXX  Vulg  Luther  besser  ohne  Copula. 

V.  34.    oVkij)  LXX  besser  xal  ö  XvT^ovficvos  airoii;.  lao  rnjca]  Zn- 

satz nach  Jes  47  t.  Die  Worte  werden  durch  das  Metrum  ausgestossen.  —  Zu  st  a 
cf  Prov  23  11.  injin  TSoi]  nicht  erscÄüHem  aufregen  Targ  Vulg,  denn  „diese 
Bedeutung  hat  das  Hiph  ynym  nirgends",  sondern  AuAe  verschaffen.  „Die  beiden 
gleichklingenden  Verba  drücken  einen  Gegensatz  aus:  Babel  bat  bis  jetzt  die  Erde 
in  Anfallt  und  Unruhe  versetzt  Jes  14  is,  diese  Unruhe  soll  nun  seine  Bewohner 
treffen,  wälircnd  die  von  ihm  geangstigten  und  bedrückten  Bewohner  der  Erde  Rnbe 
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^^Sdiwert  Ober  Chaldäa  [safft  Jahre]  und  die  Bewohner  Babelfi  |  und  über 
Beine  Forsten  und  Weisen  |  ^^  Schwert  ü/jer  <  ifpinc  >  IjürjFMproiiheten,  dass  nie 
XU  Narren  werden  {  Schwert  über  seine  Mtumen,  dass  sie  verzagen.  |]  ^'  [Schwert 
Aber  aa'ne  Rosse  nnd  Wagen  @(!)iDcrt  iibei;  i^re  SRannen  nnd  sdn  ganxes 
Hischvolk  in  saner  Mitte  und  ue  soUen  zu  Weibern  werden]  Schwert  Über 
seine  Schätze  dass  sie  geplündert  werden  |  ^^<Schtrert>  über  seine  Wasser, 
dass  sie  versiegen  [  denn  ein  Land  voller  Götzen  ist  es  |  und  mit  Popanzen 
treiben  sie  es  toll.  [|  ^^  Deeshalb  sollen  Fachs  nnd  Luchs  doit  hausen  |  nnd 
heisere  Straussen  dort  <  wohnen  >  |  nicht  soll  es  ttlrder  besiedelt  sein  auf  ewig  | 


finden  werden  Jes  14  s  t."    lieber  den  Inf  Hipli  mit  Cliirek  s.  zu  31  st.  V.  36. 

mm  WS]  feblt  LXX  mit  Recht.  T.  3<).  cran  Vk]  Nach  Analogie  aller  übrigen 

Sätze  mus8  auch  hier  mit  Targ  The  Syr  Vulg  geschrieben  worden  ma,  wenn  nicht 
vielmehr  TV^  Are  bdrü-priester  et  P  Haupt  Joum.  of  bibl.  Literat.  1900  67  und 
dagegen  J.  Hal^vj-  Bev.  S<5ni.  1901  lasff.  Hier  wie  Jes  iin  sind  Zeichendeuter 
Wahrsager  harugpicts  gemeint,  welche  eine  fQr  das  alte  Babylonien  so  charakte- 
ristische Erscheinung  waren,  Dobs  Jahves  Schwert  sich  zunächst  auf  die  geistlichen 
Berather  ie^  Volkes  stürzt,  ist  b<>i  einem  jüdischen  Proph  durchaus  natürlich. 
V.  87.  cmaVaini]  dieser  ganze  Hsllivera  ISsst  jede  Spur  von  Form  und  Metrum 
vermissen  und  muss  desehalb  gestrichen  werden.  In  ■i'^Id  und  "Ost  befremdet  das 
plötzlich  auftretende  Masculinsuflix,  während  die  Zusammenstellung  von  WO,  a3~i 
und  cri*PQa  sich  auch  46»  findet;  3"<7n  stammt  aus  26  io,  wo  man  alles  Weitere 
nachsehe:  mit  dem  Miithvolk  w&ren  hier  namentlich  die  fremden  Soldnerschaaren 
gemeint,  die  sich  aus  dem  buntesten  Volkergemisch  zusammensetzten,  wvsb  m 
noch  51  80  cf  Nah  8ii  und  Jer  4Sii  49  ai.  Wenn  diese  Wucherung  entfernt  ist, 
bleiben  vier  vältig  parallel  gebaute  Stichen,  von  denen  die  beiden  ersten  eigentlich 
von  persönlichen  Objecten  gesagt  sind,  die  beiden  letzten  uneigentlicb  von  sach- 
lichen. V.  38.  ar|h]  LXX  in  vielen  Hss  und  Syr  auch  hier  arm.  „Ein 
zwingender  Grund,  hier  zuletzt  mit  den  Massorelhen  a-ri  Dürre  statt  svr  zu  lesen, 
ist  nicht  vorbanden,  vielmehr  wird  dadurch  die  rhetorische  Kraft  der  Wiederholung 
des  seine  Wirkung  in  immer  weitere  Kreise  und  über  das  ganze  Land  ausdehnen- 
den VT\  nur  zerstört,  und  der  darauf  folgende  auf  das  Ganze  gebende  Satz  des 
Grundes  scheint  dann  nur  auf  dieses  Letztere  sich  zu  beziehen."  D^VoD  yiK{ 
cf  51  «J  M.  Die  Grundstelle  ist  Jes  21  o.  •h'inp  CMattan)  Das  indirect  auch 
durch  LXX  iv  Tau  viJQoi;  -^  Cfva  bezeugte  Trwi  kann  nach  Zusammenhang  und 
Farallelismus  nur  bedeuten  Schreckbüder ,  die  „ scheu sslicben  Ungestalten"  der 
Götzen.  Giescbrecbt  will  nach  Ps  97  7  D^V'iio  schreiben,  »Isynr^,  wie  die  Masso- 
retben  punctieren,  könnte  nur  übersetzt  werden  sie  gebärden  sich  rasend:  tüter  die 
geaammte  exegetische  Ueb erlief erung  hat  es  als  iV^rim  gefasst  sie  berükmen  sich 
cf  auch  Ps  97  7.  „Welches  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden"  Duhm. 
V.  89.  Heber  diesen  und  den  folgenden  Vers  und  seine  Entstehung  cf  die  ein- 
gehende Darlegung  Buddes  a.  a.  0.  S,  442—444.  Das  dreimalige  aiT  unmitlelhar 
hintereinander  ist  sehr  unscbün,  und  desshalb  möchte  Duhm  stia  für  „durch  jüngere 
Hand  aus  Jes  eingesetzt"  halten,  um  so  mehr,  als  sich  »b  gut  an  ss  anscbliesse. 
Aber  asa  ist  metrisch  nicht  zu  entbehren  und  schliesst  sich  mindestens  eben  so  gut 
an  18  an,  wie  seb.    Die  dt«  rw  v^    Wüslenthiere  und  Heuler  (d.  h.  wohl  Scha- 
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ini'l  iifi-hf  hi-.icohnt  für  alle  Oe-sphl^rhlei:  \\  ♦"Wie  Gott  einst  Sodom  zer- 
störte  I  und  tiomorra  und  seine  Nachbarstädte  {sagt  Jahve]  |  kein  Mensch  soll 
daselbst  wohnen  |  und  kein  Menschenkind  dort  weilen.  ||  "  Siehe  ein  Volk  kommt 
ans  Norden  |  und  eine  {grosse]  Nation  (und  zahlreiche  Könige]  regt  sich  von 
den  Enden  der  Erde  {  *^  Bogen  nnd  Spiess  ftihren  sie  |  grausam  sind  sie  und 
ohne  ErbarmeD.  ||  Wie  das  tobende  Heer  brausen  sie  |  und  auf  Rossen  reiten 
sie  I  gerüstet  wie  ein  Mann  zum  Kampfe  j  wider  dich  Todiler  Babel.  ||  *^  Der 
König  von  Babel  hat  die  Kunde  davon  gebort  |  und  lasst  die  Bünde  sinken  | 
Angst  hat  ihn  ergriffen  |  Wehen  wie  eine  Gebärende.  ||  ^*  (Siehe]  wie  ein  LQwe 
aufsteigt  von  dem  Ilot-hicuchxe  dcf  Jordan  j  zu  eintr  Aue  vwt  <  Schafen  |  so  > 
im  Nu  jage  ich  sie  davon  |  und  <  ihre  auseriesenen  Widder  >  sudie  ich  heim.  |, 
[Denn  wer  ist  mir  gleich  und  wer  kann  sich  mit  mir  messen  und  wer  ist  der 
Ilirle,  der  mir  Stand  hielte?]  ^^Desahalb  hört  Jabves  Rathsdiluss  {  den  er  über 
Babel  bescliloeeen  |  und  <  seinen  Plan  >  den  er  plant  |  Ober  das  Lniul  bie 
Seivu^nei  ChaldftaS.  ||  Wahrlich  i^re  Uülenknaben  <  sollen  weggeschleppt  wer- 
den >  I  wahrlich  <  ihre  >  Aue  sich  über  sie  <  entsetzen  >  |  *''  benn  vor  csanem  > 

kale  und  wilde  llundo:  wir  konnten  die  Faronomasie  mit  Fuchs  und  Litdu  wieder- 
geben) stammen  auK  Jes  84  it,  ein  ns  oder  Cio  scheint  bei  diesem  Stichos  nicht  ge- 
setzt zu  sein,  um  ihn  nicht  zu  Überfüllen;  fUr  lao^  ist  nach  iBb  und  der  Original- 
stelle Jen  13 II  zu  schreiben  "astp,  dann  sind  die  schwereten  AnstAsse  gehoben.  Zwei- 
maliges 3c^  und  "pm  hinter  einander  wird  dadurch  gemildert,  dasB  die  beiden 
Verba  in  den  zwei  Halbverseo  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  werden, 
«ViiJ  LXX  besser  «b  cf  auch  Jes  13  ao.  T.  40  ist  —  49  la,   nur  dass   dort 

PK  BTil»»  fehlt  und  für  mm  ata  steht  mm  n«*.  Nach  den  Parallelstellen  Am  4  ti  Jes  13  ii 
wird  rct  zrrfsx  beizubehalten  und  dann  mm  D!Q  aus  metrischen  Gründen  zu  streichen 
sein.  T.  41— 16 sind  aus  Gm— it  und  49  is— ii  zuEammengesetzt,  welche  Stellen 

sie  nur  mit  Vornolime  der  allemutbwendigsten  Aenderungen  wörtlich  wiederholen.  Es 
itit  daher  auf  die  Erklärung  jener  OriginalBlellen  zu  verweisen,  wo  auch  die  lextkritisch 
oder  exegetisch  wichtigen  Varianten  bereits  besprochen  sind.  Aber  die  Entscheidung 
über  (lieKon  Abschnitt  wird  noch  erschwert  durch  die  ganz  von  selbst  sich  aufdrängende 
Frage,  ob  wirklieb  schon  der  ursprün gliche  Vf.  uneres  Orakele  derartige  unverfrorene 
Anleihen  hei  Jer  gemacht  hat.  Wir  haben  nur  noch  ein  weiteres  Beispiel  für  eine 
solche  banausische  Herübernahme  eines  grossem  zusammenhangenden  Stückes  aas 
Jer:  das  ist  61  i6— is  =  10  i»— 19,  und  dies  Stück  kann  unser  Vf.  gar  nicht  ein- 
gesetzt haben,  weil  ca  in  einem  ganz  andern  Metrum,  n&ralich  in  Dreizeitem  verfaset 
ist.  Dann  bleibt  immer  mindestens  die  Möglichkeit,  ihn  auch  von  dem  Stück 
5Ü  ti — 46  zu  entlasten:  bei  dem  losen  Zusammenhang  und  wenig  strengen  Gedanken- 
fortschritt zwischen  den  einzelnen  Wenden  unseres  Orakels  könnte  sich  51 1  ebenso 
gut  unmittelbar  an  öOm  anschliessen,  wie  an  50««,  und  50  40  würde  einen  ebenso 
l>obsendcn  Abschluss  einer  Wende  bilden,  wie  öOw.  Gehn  aber  50  41 — 4S  wirkUch  auf 
unsem  Vf.  selbst  zurück,  dann  muss  auch  für  sie  mit  der  metrischen  Reconstrnction 
Ernst  gemacht  werden.  In  V.  41  ist  der  dos  ganze  Metrum  zerstörende  Zusatz 
tr:n  CKÜ'ffi  gegen  6  u  zu  streichen.  V.  44  könnte  dann  unter  Streichung  des  rtn 
nur    bis  zum  Athnach  stehn  bleiben,  da  der  Stropbenbau  hier  bloss  einen  Vier- 
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lauten  <  Fall  >  erzittert  die  Erde  |  und  <  ihr  >  Geecbra  wird  unter  den  V9I- 
kem  gehört.  || 

Cap.  51. 

1  So  spricht  Jahve:  ]  Siebe  ich  erwecke  wider  Babel  |  und  die  Bewohner 
trti  ^anb»  <  Chaldäa  >  |  den  Geist  eines  Verderbers  ||  °  und  sende  über  Babel 
<  Wonler  >  die  es  worfeln  und  sein  Land  rein  ausleeren  sollen  |  ja  <wehe> 
Über  es  ringsum  |  am  Tage  feines  Unglücks.  ||  'Der  Spanner  spanne  {^itt'ckt] 
seinen   Bogen  |  und  her  <  Stüftlge  >   rüste  weh  {»irhl]  mit  seinem  I*anzer:  | 


zeiler  doidet.  Das  plstzliclie  Uiii8|iriDgen  in  die  1.  Pcrs  als  Hede  Jahves  bleibt 
Imrl,  ist  aber  nicht  zu  vermeiden,  da  sich  ein  etwaiges  dstv*  iT^efi  nicht  im  vierten 
Sticbos  fortsetzen  lasst  In  V.  u  endlich  muss  für  Vsi  nsBrs  nach  der  Original- 
stelle 4ÜS1  Q^  und  für  ripsT  vielmehr  O^i  geschrieben  werden  GieaebrechL  Dann 
»lebt  wenigstens  formal  nichts  im  Wege,  die  ganze  Stelle  für  einen  ursprünglichen 
Bestandtbeil  ansres  Orakels  zu  ballen. 

Cap.  51. 
T.  1.  ^sp  a^J  Da«  Here  meiner  Widersacher  ist  natürlich  ein  geistreiches 
Atfabaech  (ä.  zu  25>«)  für  cnos,  die  Trägerin  der  Weltmacht  und  dadurcb  die 
Hauptfeindin  des  Gottegreichcs :  LXX  wirklich  inl  xovf  xaxoixovvtaq  XaXSalovi.  Ein 
VitS  '^V  ist  zwar  durch  V.  H  und  ja  gesichert,  aber  aua  metrischen  Gründen 
wird  man  hier  besser  Vtisi  'pK  *3an  !>»  schreiben.  rm]    -f    xaüaiova  LXX 

=  tmp,  hat  also  schon  mi  als  ll'tnii  gefaast;  „allein  nn  nw  bedeutet  sonst 
überall:  den  GeUt  Jemand*»  eneedien,  ihn  antreiben,  anregen  dass  er  etwas  thue 
V.  11  Hag  1  M  1  ehr  5ts  2  Chr  21  iS  36»»"  und  Esr  1  ti;  „daher  wird  man  hier 
nrnm  als  Suhst  nehmen  vgl.  4  t  und  erkl&ren  mOssen:  ich  errege  gegen  Babel  den 
Geist  eines  Verderbers,  flösse  ihm  den  Willen  ein,  Babel  zu  zerstören  vgl.  )iii 
50  s-'"  T.  2.    0^1]  wird  von  der  gosammten  enegetischon  Tradition  als  Partie 

von  ITM  gefasst,  was  mit  der  gleichfalls  allgemein  überlieferten  Vebersetzung  von  rri*^ 
V.  1  mit  Wind  notbwendig  gegeben  ist.  Ueisst  aber  rnrnra  mi  Geist  eines  Verderbers, 
so  würde  es  sich  fragen,  ob  nicht  nach  £z  28  7  30  u  31  is  die  Vocalisatiun  der 
Massorctben  vorzuziehen  wäre.  Allein  rm  bei  Völkern  wird  sonst  an  allen  Stellen 
immer  nur  von  Jahve  als  Subject  ausgesagt,  so  dass  auch  diese  Erwägung  eine  Con- 
struction    wie    16 1«   iü  i»    wahrscheinlicher    macht.  T'S&s  n^^  yti  ^]    FQr 

^S  im  in  der  Bedeutung  feindlich  über  Jden  kommen  hat  man  nur  die  selbst 
zweifelhafte  Belegstelle  4ii  s.  d.  Auch  das  Port  befremdet,  welches  sich  freilich 
hinter  ^  leicht  in  dau  Imperf  vtT'  emendieren  liesso.  Aber  LXX  hat  oval  ^Jii 
Baßvliüva  xvxJmI^iv,  also  "rin  anstatt  ivi  und  angesichts  des  bekannten  aiaOQ  ~fav 
hat  das  etwas  sehr  Ansprechendes;  doch  wird  von  MT  is  und  mVs  festzuhalten 
sein.  Auf  jeden  Fall  bilden  die  Worte  den  Abschluss  des  erHlen  Oktaslichs  und 
sind  nicht  mit  Duhm  zum  folgenden  Verse  zu  ziehen.  rsn]  LXX  xax<öaf<os 

atiij;.  In  der  Verbindung  mit  w^  steht  sonst  nur  rwi  17  n  is,  al>er  ^n»^  rra  2  is 
und  DTV^  nn  2  IT  II  I»  lt.  V.  8»  ist  im  überlieferten  Texte  ganz  verzweifelt. 

Das  zweite  yi-r  wird  als  'p  xVi  '3  von  der  Massora  getilgt;  für  V»  und  Vwi  drängt 
sich  angesichts  von  ab  und  der  Jussivform  ^ttv«  die  I'unctation  ^^  auf,  welche  die 
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Verscliont  keinen  Reiner  Jünglinge  |  iinb  bannt  sein  ganzes  Heer.  |{  *Und  so 
sollen  Ersclilagene  im  Lande  ChaJdäa  fallen  |  und  Durchbohrte  auf  sdnen 
Strassen  |  ^''denn  ihr  Land  ist  voll  \on  Frevel  |  an  dem  H^ligen  Israels,  j, 
^'Denn  nicht  verwittwet  ist  Israel  und  Juda  |  von  seinem  Gotte  von  Jahve 
Zebaoth  |  fonbtrn  ffin  ^äjöfitt  ip  fein  ©(ma^I   |  nnlr  ftin  «rlöftr  in  ^tiligt 


Orientalen  Targ  Syr  Vulg  und  Luther  befolgt  haben,  und  diuin  würden  die  Worte 
besagen,  dass  Babel  widerstand slos  dem  Verhnngnisse  verfallen,  jeder  Versuch  aus- 
sichtslos sein  werde.  Es  w&re  das  eine  ganz  sinngem&ssa  Fortsetzung  von  V.  i  und 
>,  scheitert  aber  an  gb,  welches  nur  an  Babels  Feinde  gerichtet  sein  kann:  die  Ueber- 
setzung  von  Syr  niefit  rufte,  der  den  Bogen  spannt  and  nicht  lege  ab  der  Krieger 
seinen  Hamitch  ist  exegetisch  unmöglich.  So  sind  die  Occidentalen  auf  den  ver- 
zweifelten AuBWPg  verfallen,  i»  und  ^SO  zu  punctieren  und  yro  wie  VsTTi  alg  Re- 
lativsatze ohne  Relativpronom  zu  fassen:  wider  den  der  spannt  wird  kommen  (indem 
•vbs  tVt  aus  V.  «  noch  als  nachwirkend  angesehen  wird)  der  den  Bogen  spannt, 
und  wider  den  der  u,  s.  w.  Kimchi  lilsst  is  und  Vsn^  von  einem  zu  ergänzenden 
spretAe  ich  abhängig  sein.  Aber  abgesehen  von  allem  Anderen  scheitert  diese  Auf- 
fassung an  dem  Jussiv  Vttvi.  Es  wird  desshalb  doch  nichts  ährig  bleiben,  als  mit 
LXX  die  beiden  Negationen  zu  streichen,  obwohl  dies  zu  den  bedenklichsten  text- 
kritischen Operationen  gehört.  —  Das  ana^  Xfyö/igyov  ''iSTV  ist  von  ganz  unsicherer 
Bedeutung.  LXX  ncpi&ioSia,  was  »ich  aus  aramäischem  bs  tngressus  est  begreift 
und  immer  noch  am  Meisten  für  sich  hat.  Targ  Vulg  ascendat,  als  von  hebräischem 
rhs  im  physischen  Sinne  abgeleitet,  andere  im  übertragenen  Sinne  es  erhebe  siiA 
es  brülle  sich.  Die  Bedeutung  ablegen  hat  Syr  einfach  gerathen.  aber  insofern  richtig 
gefühlt,  als  auch  das  Virv  sein  besonderes  Subject  braucht:  Syr  ergänzt  der  Krieger. 
Auch  LXX  mit  ihrem  ^  iavlv  onka  adtov  scheint  nicht  einfaches  "CTfcü  gelesen 
zu  haben.  Hoch  Analogie  von  "pTTt  "pT"  wird  man  achreiben  müssen  nVgri  Vsm. 
Gerade  rhs  steht  so  hkulig  vom  feindlichen  Heraufziehen  wider  Jden,  dass  nVsn 
geradezu  die  Bedeutung  Feind  annehmen  konnte.  Im  Deutschen  DUst  sich  das 
Wortspiel  «idergeben  mit  und  der  Bästige  rüste  sidi  mit  seinem  Pamer. 
V.  t.  rrrXiTa]  „Das  Suff  in  'a  ist  auf  Babel  zu  beziehen";  die  Ueberaetzung  auf 
dessen  Triften  (Hitzig)  um  das  Suffix  der  0*^1033  ^nx  belassen  zu  können,  ist  unnatür- 
lich. —  Mit  V.  4  kommt  wieder  eine  empfindliche  metrische  Schwierigkeit,  indem 
irgendwo  ein  Distichon  fehlen  muss.  Wer  V.  1  für  richtig  überliefert  hält,  wird 
gcnötiiigt  sein,  das  Distichon  .hinter  V.  «  zu  ergänzen.    Aber  V.  5  ist  überaus 

schwierig  und  dosshalb  nach  Graf  „von  anderer  Hand  eingeschoben",  aa  sagt  nach 
der  gewöhnlichen  Auffassung  aus,  dass  Israel  und  Juda  nicht  von  seinem  Gotte 
verlassen,  keine  verstossene  und  hilfluae  Wittwe  sei,  nach  dem  namentlich  Deutero- 
jesi^a  gelSuKgen  Bilde,  welches  unsrem  Vf  schon  so  abgeblasst  ist,  dass  er  eine 
Masculinform  -p^st  bildet,  obwohl  er  doch  natürlich  nicht  an  Wittwcracbaft  denken 
kann,  sondern  nur  an  Wittwe nschaft.  Aber  wie  steht  es  dann  mit  V,  sb?  Das 
Nächste  wäre,  das  Suftix  in  DX~K  auf  Israel  und  Juda  zu  beziehen;  aber  dann 
mÜBSte  mau  ^s  als  obijIeicÄ  fnsHon  (Eichhorn).  Einen  besseren  Sinn  alellt  Duhm  her 
durch  die  Punctation  ■ftbn  nach  JesiTr:  „Den»  nicftl  räftrt  Israels  Witttcenachaft 
von  Jahve  Jter,  sondern  daher,  dass  sein  Land  voll  war  fon  Schttld"  u.  s.  w.  Aber 
die  gfsammte  exegetische  Tradition  hat  die  Aussage  sb  vielmehr  auf  die  Chald&er 
gedeutet  und  das  ist  das  einzig  Xaturgemässc  cf  die  bedeutsame  Parallelslolle  50  M, 
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^snrh.  II  *'  Flieht  aus  Babels  Mitte  [udiI  rettet  ein  jeder  sein  Leben]  |  iinb  laset 
euch  nicht  ins  Verderben  sttlrzen  durch  sdne  Schuld  |  denn  eine  Zeit  der 
Rache  ist  es  för  Jabve  |  Vergeltung  zahlt  er  ihm  znritck.  ||  '  Ein  goldner  Becher 
war  Babel  [in  Jahves  Hand]  [  der  die  ganze  Erde  berauBobte  |  von  seinero 
Weine  tranken  VCtber  |  desshalb  geberdeten  fie  sich  [  Völker]  wie  toll.  || "  [lliib] 
unversehens  fSllt  Babel  und  geht  in  Stücke  |  heulet  über  es  |  holt  Balsam  für 
sein  Weh  |  ob  es  sich  noch  einmal  heilen  ISsst.  || "  Wur  kurierten  an  Babel  lier- 
um,  docli  es  war  nicht  zu  kurieren  |  so  wollen  wir  ee  verlassen  und  [jeder  in 
sein  Land]  davongefan  |  denn  bis  an  den  Himmel  reicht  sein  Gericht  |  und  ragt 

nur  an  diesen  beiden  Vimtr  srnp!  Und  wenn  man  darauf  aufmerksam  macht,  daas 
DBiK  Bonst  bei  Jer  nicht  vorkomme,  80  ist  die  einzige  Stelle,  wo  er  die  yoiüK  ge- 
braucht, 2  s,  vo  iie  die  durch  Antastung  von  Jabves  Volk  Israel  begangene  Ver- 
schuldung gegen  Jahve  bezeichnet,  wie  unser  Vf.  es  50 1  richtig  nachgebildet  hat. 
Und  dieser  Sinn  von  tb  wird  deutlich  in  t  aufgenommen  und  weiter  geführt,  wo 
die  Rede  ist  von  einer  Vergeltimg  Jahies  für  eine  Schuld  Babels  gegen  ihn.  Ist 
dies  der  naturgemOsse  Sinn  von  cb,  so  bleibt  gar  nichts  andres  übrig,  als  die  bei- 
den Halbverse  umzustellen,  V.  sfa  als  viertes  Distichon  zu  s  und  *  zu  nehmen  und 
mit  ta  ein  neues  Oktastich  zu  beginnen.  Dann  muss  aber  in  ta  und  e  ein  Distichen 
ausgefallen  sein  und  zwar  hinter  &a;  da  wir  mit  yA».  entschieden  im  Vorstellungs- 
kreise  Dtjea's  sind,  so  ergänze  ich  es  mit  allem  Vorbehalt  aus  diesem  Autor  und 
schreibe  nach  Jes  51t  bvntn  ajnp  iVtoai  TtDS  T'Vsa  *«,  und  wenn  zwei  Distichen 
so  nahe  hei  einander  mit  btCnir  Oiip  schlössen,  so  konnte  auch  eines  leicht  aus- 
fallen. V.  6a  bietet  wieder  eine  metrische  Schwierigkeit,  indem  es  aus  drei 
Stichen  besteht,  von  denen  einer  failon  muss.  Da  renn  law  Vk  einen  durchaus 
originellen  Gedanken  in  durchaus  origineller  Ausdrucks  weise  bringt,  werden  wir 
VOSS  mt  luVen  anszuschelden  haben,  um  so  mehr  als  die  Worte  V.  «&  genau 
wiederkehren,  und  als  das  Nebeneinander  von  ranaa  iisia  lona  sich  auch  48 1  findet. 

V.  7.  Wenn  Babel  hier  erscheint  als  goldener  Becher  in  Jahves  Hand,  so 
kann  dies  nur  nach  25  isff  gedeutet  werden,  und  es  witre  dann  noch  einmal  darauf 
hingewiesen,  dass  Babel  die  Vollstreckerin  des  göttlichen  Zorngerichts  an  der  ganzen 
Erde  war.  Aber  dieser  Gedanke  liegt  hier  vdllig  fern,  wo  es  sich  ausschliesslich 
um  Babels  Scimid,  und  zwar  seine  Schuld  gegen  Jahve,  handelt.  Es  kann  vielmehr 
in  unsren  Worten  nur  der  frflhere  Glanz  und  die  Pracht  und  Herrlichkeit  Babels 
geschildert  sein;  um  derentwillen  sein  Sturz  „selbst  das  Mitleid  der  bisher  Unter- 
drückten erregt",  und  das  Bild  ist  zu  vergleichen  mit  Nah  3i,  wo  Hinive  als  die 
grosse  Hure  erscheint,  welche  durch  ihre  Buhlerkünste  alle  Welt  bestrickte.  Der 
Apokalyptiker  hat  daher  Jer  51  ganz  richtig  verstanden,  wenn  er  den  goldnen 
Becher,  aus  dem  alle  Volker  getrunken,  der  babylonischen,  Hure  in  die  Hand  giebt. 
Desshalb  ist  nT"*  TD  mit  Duhm  zu  streichen:  auch  Targ  hat  es  wagparaph rasiert 

cmss]  fehlt  LXX  Syr  Vulg  mit  Recht.  T.  8«  wird  metrisch  bequem, 

wenn  man  mit  Duhm  \a2  streicht.  Dann  kOnnle  zu  beiden  Verbis  noch  W3  Subj 
sein,  welches  gen  fem  ist:  aber  da  macht  'aXBrn  sachliche  Schwierigkeit,  da  es  sich 
um  einen  goldnen  Becher  handelt,  und  mit  sh  ist  der  Vf.  offenbar  bei  einem  ganz 
anderen  Bilde.  V.  9.    iST»b  nr«  ^irj    Die  hier  Redenden  sind  diejenigen, 

welche  He ilungsv ersuche  mit  Bnbei  angestellt  haben,  aber  vergeblich.  Wenn  sie  nun 
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bis  in  die  Wolken.  |j  ^''Jahve  hat  ans  Liclit  gebracht  nnser  Recht  {  ^t  unfre 
jfg^rt  gcfu^  I  auf  und  lasst  uns  in  Zion  verkündigen  {  waa  Jahve  unser  Gott 
gethan  hat  ||  ^i[Schldft  die  Pfeile  blank  und  <  putzet  >  die  Schilde!]  Er 
[Jafavel  hat  den  Geist  <  des  Königs  >  von  Medien  erweckt  |  denn  wider  Babel 
ist  sein  <  Zorn  >  zur  Vernichtung  |  denn  Rache  Jahvee  ist  dies  |  Rache  ftlr 
seinen  Tempel.  ||  '*  Erhebt  nach  der  Mauer  Babels  daa  Panier  |  verstärkt  die 
Waeben  [stellt  W9chter  auf]  legt  Hinterhalt  |  denn  Jahve  plant  und  fKhrt  auch 

jedtr  m  sein  Land  gehn  wollen,  so  inflssten  es  Angehörige  der  verschiedensten 
Völker  gewesen  sein.  Aber  von  V.  e  ist  nicht  zu  trennen  V.  lo,  und  da  die  dort 
in  der  l.  Per«  Redenden  nur  die  Juden  sein  IcOnnen,  so  müssen  wir  auch  V.  > 
ebenso  auffassen  und  dann  ^rvh  Vft  streichen,  welches  zudem  den  Stichos  über- 
föllt;  höchstens  kOnnte  man  isrwV  ")l>n  schreiben.  V.  10,    nTpTs]  wird  von 

MT  als  Plur  punctiert;  aber  npTI  von  Menschen  gesagt  bedeutet  sonst  immer  bona 
Optra  Ttehtichaffene  Bandiwigtn,  Desshalb  ist  der  Sing  zu  schreiben  und  zu  er- 
klftren  nach  Stellen  wie  Jes  61 1 1  64  n  50  s  45  I6  Ps  37  si  „an  den  Tag  gehracht 
hat  Jahve  unsere  Gerechtigkeit,  unsere  Rechtfertigung,  unsere  gerechte  Sache:  nach- 
dem wir  lange  im  Elende  geschmachtet  und  so  als  Ton  ihm  Verurtheilte,  als  Sflnder 
und  Uebeltb&ter  erschienen  sind ,  hat  er  uns  nun  wieder  Glück  und  Heil  gegeben 
und  uns  so  vor  aller  Welt  als  Gerechtfertigte  erklfirt."  Der  Vera  lOsst  metrisch  zu 
wünschen  flbrig;  loa  ist  für  zwei  Stichen  zu  kurz  und  in  loli  der  letzte  reichlich 
lang.  Da  es  sich  nicht  empSehll,  loa  durch  ein  Flickwort,  wie  etwa  einen  zweiten 
Gottesnamen ,  auf  zwei  Stichen  zu  zerdehnen,  muss  ein  ganzer  eingesetzt  werden, 
also  etwa  nach  s«  und  50s*  "Da'n  p«  37;  in  lob  ist  rrm  zu  streichen.  V.  II. 

C«3>Bn7an]  Die  Worte  slebn  hier  sehr  auffallend.  Nach  Analogie  der  entsprechen- 
den Imperative  in  V.  is  kann  die  Aufforderung  nur  an  die  Belagerer  und  Eroberer 
Babels  gerichtet  sein;  dann  steht  sie  aber  zu  früh  und  namentlich  nach  V.  lob  sollte 
man  erwarten,  dass  nun  sofort  auch  dat  Thun  Jahve»  berichtet  würde,  d.  h.  daas 
der  Vers  mit  "im -ran  begönne.  Wtn  ran  ist  nach  Jes  49)  nicht  zu  beanstan- 
den; aber  Vf^  wVa  macht  Schwierigkeiten.  Für  läxa  ist  nur  die  Bedeutung 
Schild  gesichert;  fagitga,  wie  LXX  hier  und  Ez  27  ii  Übersetzt,  entbehrt  jeder 
exegetischen  Begründung.  Dann  müsste  K^a  entweder  in  einer  ganz  abgeblasaten 
Bedeutung,  wie  olwa  Za  9  ig  2  Sa  23  i  genommen  sein,  oder  man  könnte  mit  Giese- 
brecht  itno  emendieren.  Die  Worte  sind  hier  auf  jeden  Fall  zu  entfernen:  eine 
Möglichkeit  sie  unterzubringen  bietet  V.  i7  s.  ä.  rrTf]  wird,  wenn  der  Vers 

mit  -fWi  beginnt,  überflüssig  und  überfüllt  den  Stichos.  ■^i-a]    LXX  richtig 

Tov  ßaaiXlaii.     Die  Stelle  ist  Jes  13 17  nacli gebildet.  '\ran]    LXX  7  i^y^ 

aviov  ==  Tau,  besser,  weil  dadurch  das  Zusaromenstosscn  von  now  mit  BOI  im 
folgenden  Verse  vermieden  wird.  V.  12  beschreibt  nun  die  Vorbereitungen 

zur  Belagerung.  Erst  wird  dem  belagernden  Heere  der  Weg  gewiesen,  den  es  zu 
nehmen  bat,  dann  soll  es  die  Stadt  cernieren  und  auch  Hinterhalte  legen  („über 
den  Zweck  dieser  letzteren  vgl.  Jos  Siiff  Jud  20ssff")-  Aber  hier  ist  etwas  zu 
viel.  Da  das  schon  durch  seine  Artikellosigkeit  auffallende  o^oo  neben  ifloa  nicht 
wahrscheinlich  ist,  auch  "raBJon  ip">mn  den  originelleren  Ausdruck  bietet,  wini 
Emoo  iirpri  zu  streichen  sein,  lieber  -mo  eine  Stadt  belagern  s.  zu  4  i«. 
mos  BS  wat)  cf  4  M  Thren  a  n  und  das  wiederholte  Tnaw  Tren  mm  -wt  bei  Ez. 
te  ■mr'  b«)    Da  der  Stichos  zu  lang,  streiche   ich  •onr.  V,  18.     -noe] 
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aus  I  was  er  wider  Babel[s  Bewohner]  geredet  hat.  [|  '"Die  da  wohnest  an 
reichem  Wasser  |  [uiit>]  da  Schätzereiclie  |  es  kommt  die  Wende  |  naht  das  Ende.  || 
^^'Slenn  geschworen  hat  Jahve  Zefmoih  \  bei  <  seinem  mH^igen  Arm>:  { 
Wenn  <  du  >  auch  <  votler  >  Menschen  <  bist  >  wie  Henschrecken  |  doch 
werden  sie  Über  dich  den  Siegesruf  anstimmen.  |j  [''^n^De  ^al  der  die  Erde 
geschaffen  hnf  in  seiner  Kxaü,  den  Erdkreis  gegründet  in  seiner  W^aiieit 
und  in  seiner  Einsicht  den  Himmel  ausgespannt  "^  Wenn  er  seine  Stimme 
erechallen  ISsst,  erscheint  Wasser  die  Menge  am  Himmel  und  er  lässt  DUnsle 
vom  Ende  der  Erde  aufsteigen,  schafil  Bhtze  zum  Kegen  und  lässt  den  Wind  aus 

Zur  Form  s.  22  ss.  „Bfibel  glaubte  sich  durch  die  vielen  Watstr,  an  denen  es  lag, 
den  Euphrat,  der  es  durchfloss,  und  die  Gräben,  Sumpfe  und  KanBle,  von  denen  es 
umgeben  war,  vgl.  V.  ja  B0»8  Pa  137  i,  sicher  und  geschützt,  und  verliesa  sich  auf 
seine  reichen  Schatze;  aber  sein  Knde  ist  gekommen."  •pxi  rratt]    Der  Sinn 

der  allgemein  überlieferten  Worte  ist  aus  dem  parallelen  ^sp  MS  (Am  8i  Ez7><) 
mit  dem  ea  einen  beabsirht igten  Gleichklang  bildet,  klar  zu  erkennen.  Man  bat 
vielfach  an  rniK  AnstoBS  genommen  und  es  durch  Emendation  begeitigon  vollen 
(TQIB  Ewald  naffl  Giesebrecht  Tatt  Coate);  aber  schon  J  D  Michaelis  hat  die  richtige 
Erklärung  gefunden,  wenn  er  übersetzt  das  EBenmaas»  deines  Geuiebee  ist  voU 
and  soll  abgeschnitten  werden,  -pis  ist  Infin  von  sn,  was  bereits  Raschi  als  die 
Meinung  „Anderer" erwähnt:  „die  Mle  de*  dich  Abschneideng,  d.h.  die  Elle  wo  du 
abgeschnitten  werden  sollst,  wie  Gewebtes  oder  Gesponnenes,  welches  viele  Ellen 
hindurch  ruhig  fortgesetzt,  wenn  es  bis  zur  bestimmten  Ellenzahl  gediehen  ist,  am 
Ende  doch  loageschnitten  wird."  Die  Ueberaetzung  versucht,  den  Reim  nachzubilden. 
T,  14.  isaSTtem]  stammt  aus  Am  6  s,  wie  ja  auch  das  -i;xp  cta  unmittel- 
bar vorher  an  Arnos  anklingt  Aber  auch  wenn  wir  das  von  LXX  nicht  bezeugte 
nuas  für  ursprünglich  halten,  sind  die  Worte  immer  noch  für  zwei  Stichen  zu 
kurz.  Da  nun  LXX  anstatt  1BD53  bietet  xaia  rov  ßQaxIovoi;  aixoi;  so  dürfen  wir 
uns  dem  anschlicssen  und  nach  Jes  62  b  schreiben  io  TiiC,  womit  die  metrischen 
Schwierigkeiten  gehoben  sind.  ^tin^b  OK  "'s]    üeber  diese  Worte  ist  viel  ge- 

schrieben worden.  Die  gesammte  enegetiscbe  Tradition  bezieht  sie  auf  die  Belagerer  und 
Eroberer:  Wahrlich  ich  itiB  didt  vollmachen  von  Menschen,  tcw  Hevschrecken,  die 
sollen  über  dich  den  Triumphntf  anstimmen.  Und  die  Heuschrecken  wjlren  auch 
ein  sehr  passendes  Bild  für  einen  alles  überschwemmenden,  raubgierigen  und  zor- 
stOrungsl  US  eigen  Feind  cf  Jud  6&  Tit.  Aber  ob  am  Beginn  eines  Scbwures  OK  *<; 
wahrliiA  bedeuten  kann,  igt  sehr  die  Frage,  und  dann  macht  auf  jeden  Fall  das 
Perf  Schwierigkeit,  so  das»  Giesebrecht  für  TTwis  B»  -o  vielmehr  ynx  skx»  "O 
schreiben  will.  Aber  Nah  3isb— it  (wegen  p\»s  ^Vastn  ita  a.  Wellhausen  z.  d.  St.) 
führt  auf  einen  andern,  von  JD  Michaelis  und  Ewald  richtig  erkannten  Sinn.  Die 
Heuschrecken  sind  vielmehr  das  Bild  der  zablreicben  Bevölkerung  Babels,  "'S  ist 
Einführung  der  oratio  recta,  DK  Vordersatz,  va\  Nachsatz.  Ganz  klar  würde  dieser 
Sinn,  wenn  wir  als  ursprüngliche  Lesart  rit^  annehmen,  vielleicht  in  aramflischer 
Weise  TttVs  geschrieben,  aus  welchem  sich  die  Entstehung  von  "yr^^  sehr  leicht 
begriPFe.  Also:  Ja,  wenn  du  auch  voller  Menschen  bist  wie  Heuschrecken  —  docA 
werden  sie  über  dich  den  Siegesruf  antttiamen.  V,  15 — 19  ist  bis  auf  ein 

paar  winzige  Varianten  wörtlich  identisch  mit  10  ii — is.    liier  werden  auch  so  zahme 
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seinen  Kammern  hervorgehn.  "Zum  Narren  wird  jeder  Menacfa  trotz  Beiner 
Weieheit,  zu  Sclianden  jeder  GoldBclimied  trotz  sdnes  Oetzenbildes,  denn  Lug 
ist  was  er  gegossen,  und  kern  Odem  darin.  i'*Wind  «nd  m,  ein  Gankel- 
werk-,  zur  Zät  ihrer  Hmmsuchung  gehn  sie  zu  Grande.  >^Do<^  nicht  gleicht 
ihnen,  der  Jakobs  Theil  ist,  sondern  der  Schöpfer  des  Alls  bet  ist  er  vnd 
der  Slainni  seines  Erbtheilfts,  Jahve  Zeimoth-  heisst  er.]  ^  Hammer  bist  du 
mir  gewesen  |  Werkzeug  zum  Kriege  |  mit  dir  zerhämmerte  ich  Völker  |  und 
mit  dir  remiclitete  ich  Eönigrr/(-//e.  ||  ^it  2rtt  ui^ihnnurti  i^  Itonigt  untr 
Jnifttn  I  *^^  mit  du-  zerhämmerte  ich  Paschas  und  Satrapen  |  ^^  mit  dir  zer- 
hämmerte ich  ßoas  und'Reiter  |  mit  dir  zerliSmmerte  icli  Wagen  und  <  Wagen- 
lenker >.  |]  ^^  Uit  dir  zerhämmerte  ich  Jüngling  und  Jungfrau  ]  mit  dir  zerhSmmerte 
idiMann  uadWdh  [mil dt'r  xerluiriinicrie /ckGi-oin  nndKimlien]  |  ^"' mit  dir 
zerhflmmerte  ich  Hirt  und  Heerde  |  mit  dir  zerhämmerte  ich  Landmann  und  Pflug- 


Eiegeten  wie  NBgeUbach  kopfscheur  „diese  ganze  Stelle  .  .  .  unterbricht  den  Zu- 
sammenhang in  störender  Weise  ...  ist  eine  pure  Abschweifung"  und  das  Unheil 
Grafs,  doss  sie  „hier  ausser  allem  Zusammenhange  mit  dem  Vorbe^ehenden  nnd 
Nachfolgenden  sieht,"  hat  noch  niemand  widerlegt.  Auch  diese  Frage  hat  die 
Metrik  endgültig  entschieden.  Da  lOiff  in  Tristichen  abgefasst  ist,  kann  nicht  der 
ursprünglicbe  Vf.  von  BO— 51  seine  guten  und  correcten  Tetra-  resp.  Oktasticben 
mit  Einem  Male  durch  Tristichen  unterbrochen  bnben,  Vermulhungen  darüber,  wie 
dies  Cilat  an  unsre  Stelle  gekommen,  sind  aussichtslos.  T.  20ff  bewegt  sich 

ganz  in  dem  Kreise  von  Bildern  und  Vorstellungen  wie  i  — w.  Dasa  unter  dem 
Hammer,  mit  welchem  Jahve  Volker  und  Reiche  zerschmettert,  nur  Babel  gemeint 
sein  kann,  liegt  auf  der  Hand  cf  60  u.  Trotzdem  ist  diese  ThStigkeit  Babels,  so 
weit  sie  sich  gegen  Zion  wandte,  eine  Boshtit,  eine  SMedUightü,  welche  geahndet 
werden  muss  cf  hierüber  die  Vorbemerkungen.  T,  20.    vbq]  von  LXX  Targ 

Vulg  als  Partie  gefasat,  vrird  von  MT  richtig  als  Nomen  Hammer  punctiert.  Auch 
yxu  erscheint  Prov  26  »s  als  Kriegswaffe.  i^D]  Schon  LXX  axtv^  also  Plur; 

aher  das  Wort  ist  Apposition  zu  ma  und  daher  -^s  zu  punctieren  Giesebrecbt  Cf 
diu;  schon  von  Kimchi  verglichene  "isso  ^^3  Ez  9  t;  ^Vs  selbst  als  Sing  zu  fassen 
(Hitzig)  geht  nicht  an.  T.  21.  ia3-fl*J  wird  von  Duhm  iss-fi  punctiert,  welches 

auch  1  Reg  223t  deutlich  den  Wagenlenker  bezeichnet.  VV  22  bietet  LXX  in 

abweichender  Gestalt,  Sie  hat  nVinai  "vra  -p  Tasxn  vor  mrwi  W  '3  "Ji,  und  das 
ist  das  einzig  Naturgem&sse,  da  der  Theil  nur  vor  dem  Ganzen  slehn  kann,  nicht 
nach  ihm.  Den  Stiches  "^ft  pT  'a  'n  hat  sie  überhaupt  nicht  Aus  der  Anlage 
der  ganzen  Stelle  ergiebt  sich  klar,  dass  sie  paarweise  beabsichtigt  ist,  so  dass  immer 
zwei  einander  parallele  Stichen  mit  Tisui  sich  vereinigen.  Dieser  Form  entspricht 
genau  (tob)  »  n  LXX  und  ua;  dagegen  sprengen  das  Schema  der  nur  von  MT  ge- 
lesene Stichos  "ssn  "pi  ^  TaBSi  i»a  und  das  gemeinsam  überlieferte  rnne  ^  'S 
craiBi  »ib.  Greis  und  Knabe  fällt  aus  der  Analogie  der  übrigen  Paare  heraus  und 
ist  wohl  ein  Zusatz  in  Anlehnung  an  tili,  indem  man  w  und  *^rQ  preaste,  nnd 
daneben  pT  und  in  vermisste.  Gegen  PoscAo«  und  Satrapen  (die  Worte  in  dieser 
Verbindung  nur  noch  Ez  23iiiM:  das  Nähere  über  sie  Schiader  KAT*  186f  411) 
lUsst  sich  an  sich  nichts  einwenden,  aber  sie  stehn  an  verkehrter  Stelle;  sie  b&tten 
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Üüer,  II  **  Und  ich  vergelte  vor  euren  Augen  an  Babel  |  und  allen  Bewohnern  ChaJ- 
dSas  j  alle  ihre  Boeheit  |  welche  eie  Zion  angethan  haben  [sagt  JahveJ.  ]|  ^^  Siehe 
ich  will  an  dich,  du  Berg  des  Verderbens  [sagt  Jahve]  \  der  die  ganze  Erde 
verderbte  |  und  recke  meine  Hand  wider  dich  aus  [und  wälze  dich  von  den  Felsen 
herab]  |  und  mache  dich  zu  einem  brennenden  Berge,  [j  ^Reinen  Stein  soll 
man  von  dir  nehmen  znm  Eckstein  |  und  kdnen  zum  Grundstän  ]  sondern  zu 
ewigen  Wüsteneien  aollat  du  werden  ]  sagt  Jabve.  ||  ^'Erhebt  ein  Panier  auf 
Erden  |  Btosst  in  die  Posaune  unter  den  Völkern  [heiliget  wider  es  Völker]  | 
ruft  auf  wider  es  KöTÜgre^ickfi  |  Ararat  Hinni  und  Aschkenaz.  ||  HuBtert  wider 


an  den  Anfang  der  Aufzahlung  gehört  unter  KOniga  und  Kriegsbelden,  nicht  ans 
Ende  hinter  Mlnner  und  Weiber,  Hirten  und  Atkerbauer.  Da  das  Metrum  vier 
Paare  von  'a  'ti  verlangt,  so  muas  unsren  CraiDi  nino  'a  'yi  ein  Partner  gegeben 
und  jenes  Paar  dann  an  den  Anfang  gestellt  werden.  loh  schlage  mit  aller  Reserve 
vor  rmtn  tnaVa  -p  Tcon.  LXX  Obereetzt  rrsiaa  in  V.  jo  schon  ßauiXtlg,  und 
Oi-BD  erscheinen  neben  den  Crtaw  mne  auch  V.  st,  T.  24.    otttj^J    „vor 

euem  Augen  muss  auf  TraVo  bezogen"  und  aus  metrischen  Gründen  hinter  TioVin 
versetzt  werden.  V.  2ö  und  26  sind  wieder  höchst  bezeichnend  für  den  litera- 

rischen Charakter  und  die  Entstehungsweise  nnsres  StQcks  und  von  Budde  a.  a.  0. 
S.  43Tf  vortrefflich  beleuchtet  Wie  Jemand  darauf  hfttte  verfallen  kOnnen,  das 
völlig  ebene  und  flache  Babylonien  als  Berg  zu  apostrophieren,  wftre  gänzlich  unbe- 
greiflich, wenn  hier  nicht  Ezechiels  Drohweissagung  wider  das  Gebirge  Seir  35iff 
nachgebildet  wAre.  Dann  bat  der  Vf.  den  Berg  natürlich  bildlich  gewendet  „Babel 
wird  ein  Berg  genannt,  weil  es  Ober  alle  andern  SULdte  und  Länder  hoch  und 
raAcbtig  emporragte  und  sie  beherrschte,"  und  der  Nachdruck  liegt  nicht  auf  dem 
Bei^e,  sondern  auf  dem  Berge  des  Verderben«,  welcher  ans  2  Reg  23  is  stammt, 
wo  mwQTX  TI  offenbar  ein  absichtliches  JVortspiel  für  nncan  in  Oelberg  ist  Das 
nrr  Dw  hinter  rmowi  -n  fehlt  LXX  mit  Recht.  V.  »b  hat  drei  Stächen, 

also  einen  zn  viel,  und  dann  kann  nur  Cre^DTi  ^3  ^^^3^31  gestrichen  werden,  und 
man  streicht  es  gern,  da  einen  Berg  von  Felsen  herunterwSlzen  eine  schlechthin 
unvollziehbare  Vorstellung  ist;  hier  könnte  der  Berg  lediglich  als  hohe  ragende 
Spitze  gefasst  sein,  wenn  den  Worten  ein  Sinn  abgewonnen  werden  muss. 
nrw  Tb}  natürlich  nicht  m  einem  feuergpeienden  Beige,  denn  solche  waren  den 
Israeliten  zu  wenig  bekannt,  als  dsss  von  ihnen  ein  verstAndliches  Bild  hätte  her- 
genommen werden  kUnnen,  und  zudem  h&tte  der  Berg  des  Verderben«  als  ein  feuer- 
speiender nur  noch  mehr  Unheil  atigerichtet  und  wäre  noch  gefährlicher  geworden. 
Vielmehr  Brandberg,  brennender  Berg,  also  von  Flammen  verzehrt,  in  Brand  ge- 
setzt. Wenn  man  dsgegen  einwenden  wollte,  dass  ein  Berg  nicht  verbrannt  werden 
kann,  so  zeigt  die  Fortsetzung,  man  werde  von  diesem  Berge  keinen  Eckstein  und 
keinen  Grundstein  mehr  nehmen,  dass  dem  Vf.  wohl  die  TO  mB~isa  JesäSit  vor- 
geschwebt haben:  er  denkt  sich  die  Katastrophe  Babels  als  einen  ungeheuren  Kalk- 
brand, bei  welchem  die  furchtbare  Gluth  keinen  festen  Stein  übrig  lässt 
V.  2G.  qVi;  rTi3i3iD)  Auch  dieser  charakteristische  Ausdruck  stammt  aus  £z  35>  cf 
zu  25 11.  T.  27— 3S.    Weitere  Schilderung  des  Heranziiges  der  Schaaren  von 

Hedien  und  den  nördlichen  Königreichen;  Belagerung  und  Eroberung  Babels  dnrch 
sie.  V.  27  bietet  metrische  Schwierigkeiten,  indem  er  aus  sieben  Stichen  be- 
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es  Grenadiere  |  flUirt  {roibei  ti]  Rosee  heran  wie  HeoBchrecken  |  i<*  schärft  die 
Pfeile  blank  |  <  putzt  >  äie  Schilde.  ||  ^  W^bt  Völker  zum  Kampfe  wider  es  | 
<  den  König  >  von  Medien  [unb  ber  ganzen  CErbe]  |  seine  Paschas  und  all  seine 
Satrapen  |  und  das  ganze  ihm  unterthänige  Land.  [|  ^  Und  die  Erde  bebt 
und  zittert  |  denn  es  erflUlt  sich  [an  Babel]  Jahves  <  Ran  >  |  das  Land  Babel 


steht,  w&hrend  die  Terse  u  und  m  correcte  Vierieiler  sind.  Nun  ist  aber  in  V.  it 
der  StichoB  tma  fris  nenp  selir  verdächtig;  er  kehrt  V.  jb  wörtlich  ebenso  wieder 
und  nimmt  sich  unmittelbar  hinter  0^33  schlecht  ans;  wir  werden  ihn  zu  streichen 
haben.  Dann  sind  aber  die  letzten  beiden  Stieben  des  Ächtxeilers  ausgefallen  und 
mit  dem  vollen  Bewusstaein  des  Gewagten  und  „ünmethodischen"  schlage  ich  vor, 
die  beiden  Stichen  b^Vmi  1k^  trvm  Wi  hier  einzusetzen,  welche  wir  am  An- 
fange Ton  y.  11  entfernen  mnsaten.  lymph]  s.  zu  50  n.  OsOKi  "Va  Jai"»] 
Ararat  noch  Gen  84  und  2  Reg  19  st,  assyrisch  Uraifu  ist  „nicht  sowohl  Namen 
des  Gebirges  dieses  Namens,  denn  vielmehr  der  vom  Araxes  durchströmten  grossen 
Ebene,  südlich  von  welcher  das  Gebi^e  Ararat  gelegen"  Schrader  EAT*  S.  S31. 
Jfinni,  nur  hier  vorkommend,  kann  nur  das  wiederholt  inschriftlich  erwibnl«  mat 
Maonai  resp.  Maiinai  „am  Vansee"  Schrader  EOF  212  sein,  welches  in  der  That 
mit  den  Medem  im  Bunde  erscheint  a.a.O.  S.  530.  AitMcetiai,  Oen  10t  als  Sohn 
das  Gomer  aufgefflhrt  (die  Gimirai  erscheinen  KGF  620  gleichfalls  mit  den  Madu 
und  Mannu  verbündet),  ist  „wohl  auch  in  Armenien  zu  suchen,  wohl  ^  assyr. 
Aigüza,  liküza"  Gunkel  zu  Qen  10  s.  "«Ki]  Dass  in  dem  nur  noch  Nah  3n 
vorkommenden  und  aus  jener  Stelle  geflossenen  Worte  ein  assjriBcli  •  babylonischea 
Lehnwort  vorliege,  war  nicht  schwer  zu  erratben.  Die  Assyriologen  vergleichen  da- 
mit keilscbriftliches  dup-sarru,  eigentlich  Tafeltdireättr,  was  dann  einen  hohem 
Offizier  bezeichnen  soll,  wie  -vo  im  Deboraliede  Jnd  5i4.  Aber  „lOBO  muss  .  . 
wie  cm  als  ein  Collectjvum  und  zwar  als  etwas  sehr  Zahlreiches  gedacht  werden; 
auch  Nah  3  n  werden  die  D'^niapa  mit  ^euschrecken  verglichen  ....  Man  wird 
sich  demnach  unter  ICDD  irgend  eine,  nicht  nfther  zu  bestimmende,  Truppengattung 
denken  raOssen,  die  in  grosser  Zahl  gegen  Babel  aufgestellt  werden  soll."  Targ 
mit  gutem  Tact  hier  einfach  Kriegtr.  Man  darf  vielleicht  die  Uebersetzung  Oraita- 
diere  wagen.  iVm]  Die  Bedeutung  tieh  außäumen  fOr  rbs  ist  durch  46  »  ge- 
sichert, das  Hiph  rfxn  Nah  3  s  aber  zweifelhaft.  Auf  jeden  Fall  giebt  die  gewOhn* 
liehe  Bedeutung  heravffährtn  einen  ganz  guten  Sinn,  da  wir  hier  noch  in  den 
Vorbereitungen  zur  Belagerung  stecken.  ~no\  eigentlich  emporitarrend,  tHtt 
borstigem  Saar  „die  junge  Heuschrecke  nach  zurückgel^^  dritter  Häutung,  bei 
welcher  die  FlOgel  noch  in  raube,  homartige  Flügel  scheiden  gehüllt  sind,  und  senk- 
recht über  den  Kücken  des  Thi eres  emporstarren;  bei  ihrem  eigen (hüm liehen  Aus- 
sehen mochten  diese  gefr&ssigen  Reuschrecken  wohl  Aehnlichkeit  haben  mit  den  in 
ihren  ROstungen  einherziehenden  Reiterscbaaren."  Wenn  lao  nicht  anog  ktyöfit- 
vov  wäre  (übrigens  von  LXX  ganz  frei  mit  nl^Sog  übersetzt)  so  möchte  man  e* 
aus  metrischen  Gründen  streichen.  T.  28.  Wip)  aus  Jes  13 1.  „Nur  hier 
kommt  tnp  in  diesem  Sinne  von  Personen  vor"  Budde  S.  442,  "oboj  LXX 
wie  V.  11  ßaaikia  und  hier  auch  Syr  den  Sing.  Dann  muss  natürlich  auch  im 
Folgenden  TTVriB  und  y^aa  gelesen  werden  Giesebrecht.  T.  28.  maonoj  LXX 
SjrVulg  y.nyiapiöq.  Zn  map  cf  44>g»  Jes  7i  810  14h  Prov  15m  19ji  Hi  2ii8. 
^33  ^]  ist  überflüssig  und  überfallt  den  Stichos.            'ui  nis>]  cf  4  t  18  ii. 
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zur  Wüste  zu  machen  |  ohne  Bewohner.  ||  ^  [Denn  bo  spricht  Jabve  Zebaoth 
der  Oott  Israels:]  Die  Tochter  b«  Sönigepalaft  Don  Babel  ist  wie  eine 
Taine  |  znr  Zeit  da  man  drischt  |  nodi  fiber  ein  Kurzes  and  ee  komat  [die 
Zeif\  I  <  der  die  Ernte  hait>  zu  ihr.  ||  ^Babds  Uannen  geben  den  Kampf 
auf  I  ntsen  (bort]  in  den  Festungen  |  ihre  Mannhaftigkeit  ist  vrarnegt  |  zn 
Weibern  sind  At  geworden.     [S^e  Gebände  <  und  >  angeiflndet,  seine  Riegel 


Der  Slichos  wird  geßJliger,  wenn  man  'pK  ausscheidet.  T.  SOff  scheint  auf 

den  ersten  Blick  in  der  Ordnung  zu  sein  und  guten  ZuBammenbang  zu  haben.  In 
V.  M  wird  gegchildert,  wie  vor  dem  heranziehenden  Ezecutionsheere  Jahwes  die 
bsbjloniBchen  Truppen  im  ganzen  Lande  keinen  Widerstand  wagen,  sondern  sich 
in  ihre  Festungen  Terliriechen,  V.  si  und  si  wie  die  Landeshauptstadt  selbst  erliegt 
und  dies  sehr  malerisch  und  lebendig  in  der  Weise,  dass  dem  EOnige  von  Babel  eine 
ünglQcksnachricht  über  die  andere  zugebracht  wird.  Aber  metrisch  klappt  die  Sache 
nicht  Die  Tene  si  und  ii  gehören  so  antrennbar  zusammen,  dass  wir  sie  nicht 
auf  zwei  Oktasticbe  vertheilen  nnd  mit  rn^sum  ein  neues  beginnen  dürfen;  V.  k 
ist  fOr  ein  Oktastich  zu  kurz  und  in  V.  u  haben  wir  dann  wieder  ein  isoliertes 
Tetrastich.  Wir  müssen  ausgebn  von  letzterem.  Es  war  ein  ganz  richtiges  Gefühl, 
welches  die  durch  das  Metrum  ausgestossenen  Worte btniB*^  (LXX  nur  6iöxi  tä6t  iiyti 
i^piw:)  an  den  Antang  setzte.  Hit  diesem  hOchst  eigenarUgen  und  glücklichen 
Bilde  kann  nur  eine  nene  Wende  beginnen.  Aber  es  setzt  die  Vollstreckung  des 
Gerichts  in  die  Zukunft,  wenn  auch  die  unmittelbar  bevorstehende  tsn  TW,  gehOrt 
also  sachlich  vor  >«—-»,  nnd  wenn  wir  hieraus  die  Consequenz  ziehen  und  es  auch 
vor  T.  IS  stellen,  so  schwinden  alle  metrischen  AnstOsse.  und  T.  ss  Iftsst  sich  gut 
und  passend  als  unmittelbare  Fortsetzung  von  V.  is  nehmen:  Jetzt  erfflllt  sich  Jahres 
Rathschluss  über  Babel;  die  Tochter  Babel  ist  wie  eine  Tenne  kurz  vor  der  Ernte- 
zeit, noch  ein  kleines  nnd  es  wird  auf  ihr  gedroschen.  Man  mochte  sich  veranlasst 
sehen,  den  T.  st  umzustellen,  weil  so— st  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  kriege- 
rischen Vorbereitungen  von  n — ii  schienen  nnd  weil  man  das  bedeutsame  Wort 
y.  u  lieber  T.  u—n  einleiten  lassen  wollte,  wo  das  Gericht  über  Babel  besonders 
nachdrücklich  ah  Strafe  für  Babels  Sünden  an  Zion  und  Jerusalem  geschildert  wird. 
T.  SS.    Ueber  'is\  "van  rrs  "o  wurde  bereits  gehandelt.  ra]  LXX  olxot 

ßaaiXims.  Kmn  rw  filsJ  Wegen  der  Punctatioo  von  nynn  s.  zn  ftOat.  Das 
Bild  ist  sehr  glücklich.  „Das  Tretenlasaen  der  Tenne  soll  die  im  Laufe  des  Jahres 
entstandenen  Unebenheiten  und  Sprünge  im  Boden  beseitigen  und  gesdiiebt 
natürlich  kurz  vor  dem  Dreschen"  Duhm.  rb  -^n  rff  Uta]  Die  Worte  ent- 

halten unzweifelhaft  eine  Termengung  des  bisher  gebrauchten  Bildes  mit  einem 
anderen,  indem  Babel  jetzt  nicht  mehr  als  die  zu  dreschende  Tenne,  sondern  als 
abzumühendes  Kornfeld  erscheint.  Auch  das  zweimalige  rs  so  kurz  hintereinander 
ist  garstig.  LXX  hat  das  noch  dazu  metrisch  unbequeme  zweite  ra  nicht,  also  toi 
rü  Tupn.  Dnd  das  giebt  uns  den  erwünschten  Anhaltspunkt,  um  die  Stelle  zu 
heilen.  Der  Vf.  schrieb  "X^in.  Der  die  Ernte  hält  ist  natorlich  der  nlmliche,  der 
nachher  auch  dreschen  lAsst.  Wohl  hat  schon  LXX  i  dßjfxbi  gelesen,  aber  der 
gleiche  Irrthum  des  überlieferten  Textes  ist  Jes  ITt  allgemein  als  solcher  aner- 
kannt. T.  SO.  *ili  itnxn]  Zunächst  befremdet  die  Activform  irntn.  Auf  jeden 
Fall  wftre  Subjectswecbsel  eingetreten,  und  es  müsste  mit  inan  übersetzt  werden. 
Aber  der  Farallelismus  mit  dem  folgenden  Gliede  verlangt  gebieterisch  ein  Passiv 
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ge»pnngL]  ||  "Ein  LAnfer  läuft  wider  den  andern  |  und  ein  Bote  wider  den 
andern  |  um  Botecfaaft  zu  briogeo  dem  Könige  von  Babel  |  dass  seine  Stadt 
erobert  bis  aufs  letzte  Haue  ||  ^^und  daes  die  Farthen  genommen  sind  j  und 
die  Sümpfe  •*»|»»*«»  mit  Feuer  verbrannt  |  und  die  Erieg^nte  ver- 
zagt sind.  II  "  <  Ansshandeit  >  hat  micb  |Nebukadrezar]  der  König  von  Babel  | 
mich  hingestellt  als  leeres  Geföss  |  <  hat  mich  gefressen  >  micb  verschlungen 

nnd  wirklieb  haben  LXX  Targ  Vulg  ivtnvfla^.  Es  war  wohl  unprünglich  von 
als  Eoph  beabsichtigt,  wurde  aber  von  den  AfaBsorelhen  als  Hiph  punctiert,  weil 
sonst  das  Hoph  nicht  gebrftuchlich  ist,  sondern  das  Nipb  als  Paes  dient  Die  beiden 
Stichen  bieten  jedoch  noch  weitere  Asstflase.  Einmal  stehn  sie  offenbar  Tersprengt 
V,  soa  ist  ein  voller  Vierzeiler,  V.  si  ebenso.  Und  zu  diesem  formell  metrischen 
AnstoSB  kommen  noch  sachliche.  Das  Suffix  in  nTfODSra  und  rmi-Q  kann  sich 
doch  nicht  auf  rimsn,  sondern  nur  auf  Babel  beziehen:  wenn  aber  Babels  GebSude 
bereits  in  Flammen  aufgebn,  braucht  nicht  mebr  Courier  über  Courier  und  Eilbote  über 
Eilbote  zum  Könige  von  Babel  zu  gehn.  Auch  die  Reihenfolge  der  beiden  Stichen  an 
sich  ist  nicht  natürlich  und  sacbgemliss.  Das  Sprengen  der  Biege!  d.  h.  die  Eroberung 
gebt  dem  Verbrennen  der  Geb&ude  d.  h.  der  Zerstörung  voraus.  Und  so  wird  doch 
nichts  übrig  bleiben,  als  sie  auszuscheiden,  da  sie  sonst  nirgends  passend  unter- 
zubringen sind.  T.  31.  rtlps]  s.  zu  50  te.  T.  S2.  iTV  tmaixn  rwi]  „Da 
ein  Verbrennen  von  Teichen  unstatthaft  scheint,  so  haben  viele  Ausleger  nach 
Kimchi  unter  croM  das  Schuf  der  Sümpfe  verstanden,  allein  diese  Bedeutung  hat 
Braut  nirgends,  und  das  Verbrennen  solchen  Schilfes  konnte  auch  hei  der  Erobe- 
rung der  Stadt  nicht  die  gerinpto  Wichtigkeit  haben,"  In  50  m  mro  ^  Tn 
liegt  die  Sache  doch  wesentlich  anders  und  die  ErklSrung  von  dem  „an  die  Stadt 
gp|pgtp  Feuer,  welches  das  Wasser  in  den  Vertheidigungsgraben  und  -teichen  ge- 
wissermaassen  ausleckt  vgl.  I  Kön  18  ss,"  ist  zu  kOnstlicli,  Ewald,  der  es  nach  dem 
Arabiech<>n  mit  Vorteerke  Übersetzt  („es  scheint  eher  ein  ganz  anderes  wort  welches 
die  alt^^n  Arab.  Wörterbücher  als  eine  art  von  bürg  erklären")  hat  mit  Recht  keine 
Nachfolge  gefunden.  Dann  bleibt  nichts  Qbrig,  als  in  tr'^tt.'-i  <>ine  Teitverderbniss 
anzunehmen.  Dubm  emendiert  VXf\  welches  Hi  13  ii  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung Schämen  bedeutet  und  versteht  darunter  „aus  Pfahlwerk  hergestellte  Bar- 
rikaden, Landwebren  u.  dgl.  wie  sie  im  Festungskrieg  von  Belagerern  wie  von  Be- 
lagerten improvisiert  werden."  Coste  möchte  lieber  rwcPtt  schreiben,  was  gnpbisch 
nicht  so  fem  liegt.  Aber  mir  scheint  ein  anderer  Ausweg  vorzuziehen.  In  dem 
Verse  fehlt  zweifellos  ein  Stichos;  ihn  aus  V.  sob  zu  ergänzen,  ist  nicht  möglich. 
Da  nun  hier  im  überlieferten  Text  Subject  und  PrJLdicat  schlechterdings  nicht  zu- 
sommeti  passen,  wird  es  das  Einfachste  sein,  hinter  D^oiitn  den  Ausfall  zweier  Worte 
anzunehmen,  und  zwar  des  PrHdicats  zu  D'^iaiMn  und  des  Subject«  zu  -tns,  welches 
nach  Lev  10  le  als  Pual  zu  punctieren  ist:  das  r»  vor  D^'Uttn  hat  unbedingt  zu 
fallen.  Letzteres  kann  man  ruhig  mit  ^mpfe  übersetzen;  über  die  Sümpfe  um 
Babylon  und  ihre  Bedeutung  für  die  Festigkeit  der  Stadt  cf  Diodor  II  7:  inl  Tioiiic 
yap  tonov  iT/q  nnleto?  'i-'i.tai  nfpit^^/^ivrig  xaxä  toixov  tbv  tönov  oix  eäogfv  a'ÜTg 
(d,  h.  der  Semiramis)  jivgyovg  oixoAopiilv  i^e  ifvatiag  xiäv  kkiSv  ixav^v  Ttafft^Ofif- 
viji  nxVQÖrijta.  Y.  34  macht  wieder  metrische  und  aachliche  Schwierigkeiten. 
Dnss  mit  'p  in  der  gesammten  Ueberlieferung  überall  das  Pron  suff  der  I.  Pers  Sing 
gelesen  werden  niuss,  ist  selbstverständlich.     Aber  Vaa-olssK  ist  für  einen  Stt^os 
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wie  au  Drache  |  seinen  Banch  mit  meinen  Eostbarkdten  gefüllt  [mich  veretoeeen] ' 
^M«ne  Mieshandtnng  nnd  mein  Fl«seh  komme  aber  Babel  |  so  spreche  die 
BewohnencbafI  Zions  |  nnd  man  Blnt  über  die  Bewohner  Chaldäae  |  spreche 
Jerusalem.  ||  ^^  Desahalb  spricht  Jahve  also:  |  Siehe  ich  führe  deine  Sache  [nnd 
räche  deine  Rache]  |  und  trockene  seinen  <  Qacll  >  ans  j  und  lasse  seinen  Born 
Tendegen.  ||  "Da  wird  Babel  [xn  Trümmern,  einer  Wohnstätte,  für  Scha- 
kale] dne  Oede  |  [und  ein  Pfeifen]  ohne  Bewohner  (  **  Dberflnthet  hat  Babel 
das  Meer  ]  in  seine  hransenden  Wogen   versank  es.  ||  ^  [^enn]  sie  alhsamal 


viel  zu  langi  und  ^VsK  IKsst  eich  mit  dem  folgenden  pr\  i^a  ■wxn  sachlich  nicht 
Tereinigen,  da  man  es  nicht  Qbersetzen  kann  er  hat  mich  attsgtfresaen,  meinen 
JtAalt  eertekrt.  Aber  auch  dem  "Ta-on  einen  zum  folgenden  Stichos  passenden 
Sinn  abzugewiiuien  ist  nicht  leicht  Die  exegetiscbe  Tradition  tappt  vOllig  im  Fin- 
stem;  LXX  iinQtaaxö  ßs,  Vulg  äevoravit  me  Sjr  er  hat  wich  autgtplündert:  die 
von  Targ  gegebene  Auffassung  er  liat  mich  vernichtet  Ifisst  sich  zwar  durch  Dt  2  is 
Esth  9  m  rechtfertigen,  befriedigt  aber  auch  nicht  recht,  und  woher  Ewald  sein  ea 
zerkattte  uns  hat,  ist  sein  Oeheimniss  geblieben.  Wenn  man  sieht,  wie  "ntW  V.  st 
das  Bild  Ton  uh  aufnimmt,  so  führt  uns  Vdn  V.  it  ganz  von  selbst  auf  "floon, 
welcher  Ausdruck  so  allgemein  ist,  dasa  er  zu  dem  Folgenden  passt;  -aVsK  muss 
entfernt  und  vohl  auch  istmsiSS  gestrichen  werden.  Das  leere  Gefdes  bringt  dann 
den  Vf.  auf  das  neue  Bild  vom  Verschlingen;  und  da  der  dritte  Stichos  reichlich 
kurz  ist,  so  kann  man  "^ibsK  hierher  nehmen  und  es  vor  "^V^  setzen,  welches  eine 
Klimax  zu  ihm  bildet  *>rfn3  inro]  mo  ein  rein  aramäisches  ana£  kcyöfitvoy 

doch  B.  KautzBch  S.  107.  üeber  die  Punctation  i^  s.  Qes-K  g  75  oo  KOn  1  616. 
^fvn  wird  von  MT  durch  den  Athnach  von  dem  folgenden  "rswi  getrennt  und  mit 
dem  Vorhergehenden  zusammengenommen.  „Dann  aber  lies -nach  Gen  4i)to  Thr4s 
■'ytW  als  zweiten  Acc"  Giesebrecht.  Das  ■'jirNli,  oder,  da  irtin  nur  abspülen  be- 
deutet, vielmehr  „nach  fiO  ii  •9  na  \",  welches  jetzt  ganz  isoliert  steht  (es  mit  TW3 
zu  verbinden  aus  meiner  Wonne  hat  er  tntcft  vertrieben  verbietet  MT  in  Ueberein- 
«timmung  mit  der  gesammten  üob erlief erung)  und  metrisch  Oberschieast,  muss  dann 
unbedingt  fallen.  T.  36  hat  fünf  Stichen.    Da  wegen  des  Wechsele  der  reden- 

den Person  miT'  i«(  PD  ;sV  nicht  fallen  kann,  so  müssen  wir  yväpi  PK  VKipr) 
ausscheiden,  welche  Redewendung  zudem  gegen  den  Sprachgebrauch  ist  rvr>| 

auffallend,  weil  kein  Par&llelbegriff  zu  ■np-j.  Nach  50  sh  möchte  man  mra  schrei- 
ben; aber  Hos  13 16  giebt  Pijrra  an  dio  Hand.  Es  müssto  denn  sein,  dass  der  Vf. 
mit  diesen  Worten  ein  Gedankenspiel  zu  V.  u  beabsichtigt  habe:  Babels  Meer 
trockne  ich  aus,  aber  das  Meer  seiner  Feinde  soll  mit  vollem  Wogengebraus  daher- 
fluthen  und  Babel  wegschwemmen.  T.  37.    Den  in  MT  gSnzlich  unmetrischen 

Vers  bietet  LXX  in  der  correclen  Gestalt  xal  farai  Baßvliov  flg  äfaviO/tiv  xal 
ov  xaTotx^&^aczai.  Aber  nun  erheischt  dies  Distichon  zu  seiner  Ergänzung  ein 
zweites,  da  mit  V.  ss  eine  ganz  neue  Wende  beginnt,  und  ich  nehme  hier  herauf 
dos  eben  so  isolierte  Distichon  T.  42,  welches  dort  in  einem  ganz  analogen 

Zusammenhang  erscheint.  Das  Meer  ist  natürlich  bildlich  gemeint  nach  Stellen  wie 
6  u  46 1 1  47  1  Jes  17  is  is;  vielleicht  darf  auch  an  Thr  2  is  erinnert  werden:  gross 
wie  das  Meer  ist  dein  ■od.  Y.  38.   Tsi]  von  LXX  tw;  verstanden,  von  Vulg 

als  siAütteln  gefasst,  ist  spezifisch  aramftischcs  o.Taf  lnyo/ifvot'  brüllen.  V.  39. 
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brüllen  wie  Löwen  |  knurren  [unb]  wie  jnnge  Lernen  [  ''bei  ihrem  Hösb- 
fannger  richte  ich  ihnen  das  Gelage  ]  und  maofae  sie  bnnken  äsee  sie  <  be- 
tSabt  >  WH^en  ||  nnd  zam  ewigen  Schlaf  entschlafen  |  und  nicht  mehr  erwachen, 
sagt  Jahve  |  "'unb  ich  laaee  «e  wie  lihnmer  znr  Schlachtung  hintinken  |  unb 
wie  Widder  sammt  Böcken.  ||  *^  Wie  ist  erobert  [Sesak]  and  angenommen  | 
der  Rohm  der  ganzen  Erde  j  wie  ist  snm  Entsetzen  geworden  |  Bab^  anter 
den  Völkern  I  j|  ^^  Seine  Städte  sind  xur  Wüste  geworden  |  tute  Dflrrland  nnd 
Steppe  I  [ein  Land]  in  ihnen  wohnt  gar  kein  Mensch  |  and  dnrch  «e  wan- 


Oona]  igt  „ein  Kebrtuchliches  Bild  für  die  innere  Olulh  der  LeidenBchaft,  and  kann 
also  auch  den  Heisah^ager,  die  gefrfigsige  Gier  und  Mordlust  beseichnen,  mit  welcher 
die  Chaldäer  die  Unterjochten  verzeliren  und  zermalmen".  Aub  metrischen  GrDnden 
kann  das  Wort  nicht  zum  Torhergeh enden  Verse  gezogen  und  Icann  nicht  der  ganze 
V.  g>  goBtrichen  «erden  Duhm.  i^T]  Die  gesammte  Ueberliefemng  bietet  das 

Gegentbeil  «apai^iSai  —  >BVr<.  „Die  unmittelbare  ZnBammenstellung  deB  Jubeins 
und  EntschlafenB  ist  beleidigend"  Giesebrecbt  V.  40  ist  Jea  S4  1 1  nachgebildet 

8.  Budde  S.  446.  V.  41.    -pCD]    Dies  Athbaacb  für  ^aa,  über  welches  s.  zu 

25  H,  fehlt  LXX  Syr  mit  Kecht.  V.  4$.    y-»t]  fehlt  LXX  Sji  mit  Recht 

V.  44l>ff.  Die  Worte  riSTt  Ol  sind  in  hohem  Grade  auf&llend.  Dass  nachdem 
44B  sich  mit  dem  Hanplgotte  Babels,  dem  Bei,  begchlftigt  und  dessen  Heimsuchung 
Terheissen  hat,  nun  ganz  beiläufig  such  noch  die  Mauern  Babels  als  dem  Falle  be- 
stimmt erw&hnt  werden,  darf  man  auch  dem  minderwertbigsten  Antor  nicht  ohne 
Weiteres  zntranen.  Es  muss  daher  in  dem  firfin  ein  Fehler  stecken  —  talls  die 
Worte  ursprünglich  sind.  Aber  LSX  hat  sie  eben  so  wenig,  wie  die  folgenden 
Verse  bis  zu  ua  einschliesslich,  sondern  fftbrt  hinter  teal  ov  fifi  avuax^wat  nfit 
tcvtöv  In  ta  M^yt]  Ma  gleich  fort  mit  xal  iv  Baßvlävi  xeaovvtai  tpav/anlai  nat!i]i 
iq;  Y^i  «sb.  Und  diese  bei  LXX  fehlenden  Verse  bieten  auch  noch  weitere  An- 
stJtsse,  wie  namentlich  den  in  der  überlieferten  Form  ganz  unmöglichen  V.  a,  so 
dasB  die  Versuchung  sie  auszuscheiden  eine  grosse  bt.  Am  EnergischsteD  hat  Duhm 
sie  verworfen:  er  siebt  in  ihnen  nach  Morers  Torgange  ein  Seitenatück  cn  dem 
folgenden  4(b— ts,  und  hält  sie  für  die  erste  Ausarbeitung,  welche  „ans  irgend  einem 
Grande  dem  Vf.  oder  dem  Herausgeber  nicht  geSel"  und  desshalb  wb— w  „in  ver- 
besserter Gestalt"  wiederholt  wurde;  nach  MoTers  w&re  u~a  ein  Versuch,  den,  als 
auf  der  letzten  Seite  des  Buches  stehenden,  bescliAdigten  nnd  Ibeilweise  unleser- 
lich gewordenen  Abschnitt  it—u  herzustellen.  Es  wäre  also  uh  =  üb,  u  —  u, 
M  ^  ti,  41  —  ti,  u  ES  u  —  „nur  4>a  fällt  aus,  ist  aber  bloss  Variante  zu  4>b" 
Duhm.  Daran  ist  soviel  richtig,  dass  V.  tt  sachticb  V,  to  entspricht,  und  u  fast 
völlig  sich  mit  n  deckt.  Aber  die  anderen  Verse  dessbalb  als  einander  entsprechend 
zu  betrachten,  weil  sie  wohl  die  Stiebworte  >b3  me  und  wn,  sachlich  aber  auch 
nicht  das  Allergeringste  mit  einander  gemein  haben,  ist  doch  unerlaubt.  Dazu 
kommt,  dass  sieb  44a  und  üb  durchaus  nicht  unmittelbar  an  einander  schlieesen, 
so  dass  wir  in  ihnen  einen  ursprün glichen  Zusammenhang  erkennen  mflssten;  vielmehr 
muss  Dubm  bei  48b  gründlich  durch  Emendation  nachhelfen.  Da  ans  metrischen 
Gründen  auch  üb  und  4>a  unentbehrlich  sind  und  das  Dazwischenslehende  gans 
den  Charakter  des  Übrigen  Orakels  zeigt,  so  muss  ich  Hitzig  beipflichten,  welcher 
die  Stelle  in  LXX  zufällig,  nimlich  dnrch  Abspringen  von  dem  rite  Va3  ...  Dl 
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dert  kein  HenBcheokind.  j|  ^  Uad  idi  sndie  hdm  d^i  Bei  zu  Babel  |  und  hole 
ihm  ans  dem  Rachen  was  er  Tenchlnngen  |  nnd  nicht  Botlen  länger  VQIker  zn 
ihm  strOmen  |  uitd  auch  die  <  Lustgöttin  >  von  Babel  ist  gefallen.  || 
**  Zieht  aus  seiner  Mitte  aus  mein  Volk  [und  rettet  jeder  sein  Leben]  | 
vor  der  Zorngluth  Jahres  \  **  und  nicht  verzage  euer  Herz  und  fiä-chtet 
euch  nicht  \  über  Oeriickte,  die  nmn  im,  Lande  hört  ||  uienn  in  einem, 
Jahre  dies  Gerückt  kommt  |  und  [nachher]  im  andern  jenes  \  und 
tonm  MBU  Don  Oewaltthat  auf  Erden  ((Srt  [  und  Tyrann  vnder  Tyran- 


ua  auf  1^3  ^isi>  U  üb  fibergangen  sein  ISsst:  so  auch  Giesebrecht  T,  44b. 

TKlt\\  Die  Notbwendigkeit,  daa  Wort  zu  emendieren  wurde  oben  bereite  begrfkndet 
Es  mu&g  hier  ein  Parallelb^riff  zu  m  a,  aJM)  ii^nd  etwas  auf  GOtter  und  (Hltzen- 
dienet  BezOglicbes  gestanden  haben.  HsJt  man  ri^  fest,  so  ksnnte  man  nach 
Dan  11  tT  mon  schreiben  und  dies  auf  die  weibliche  Eauptgottbeit  der  Babylonier 
beziehen,  deren  Cultus  ja  gerade  fflr  Babel  so  besonders  cbsrabteristiBch  war.  Oder 
man  schreibt  imn  und  dann  natOrlich  1^3.  Freilich  wird  das  Wort  an  den  paar 
Stellen,  wo  es  überhaupt  Torkommt,  immer  nur  von  abgOttiscIien  Cultuseinrichtungen 
Israels  gebraucht;  doch  wäre  das  kein  Binderungsgrund,  namentlich  bei  einem 
späteren  Autor,  der  die  cnun  Israels  lediglich  auf  literarischem  Wege  kennen  ge- 
lernt hatte.  Ich  sehe  wenigstens,  wenn  man  nicht  den  festen  Boden  der  Ueberliefe- 
rung  verlassen  und  ins  Blaue  hinein  conjicieren  will,  keinen  andern  Ausweg. 
T.  46  schliesst  sieb  gut  an  u  an:  fQr  die  Vi  hat  Babel  und  sein  Bei  die  An- 
ziehungskraft verloren  nnd  fßr  fsa  kann  es  nicht  langer  Zwingberr  sein  und  die 
Heimkehr  wehren.  Der  Vers  bat  einen  Stichos  zu  viel  und  man  muss  entweder 
10H  nct  vnt  "o^  ausscheiden,  oder  mm  tiK  jnrta.  Aus  metrischen  und  sach- 
lichen (jrflnden  mOchte  ich  die  mm  yiTi  beibehalten,  weil  das  folgende  ^31  qpr^  in 
gut  motivierend.  T.  46.  r^Otnn  I  II'iuBM]  Man  sollte  den  Plnr  erwarten  Duhm 

wie  Da  1 1  «4.  —  V.  «gb  ist  wieder  sehr  schwierig.  Es  befremdet  Küi  und  befremdet 
^^^nn  und  namentlich  befremdet  der  Inhalt,  welcher  allem  Vorhergehenden  zu 
widersprechen  scheint.  Ueberal)  wird  die  Situation  so  geschildert,  als  ob  der  Unter- 
gang Babels  unmittelbar  oder  doch  in  kürzester  Zeit  bevorstünde  und  hier  eine 
Reihe  von  Jahren  mit  abwechselnden  Gerüchten  in  Aussicht  gestellt:  denn  dass  die 
Worte  bedeuten  müssen  ein  Jahr  wird  diei  GerSeht  itomni«M,  dat  andere  jene« 
steht  fest.  Duhm  redet  daher  von  einer  „Entgleisung"  des  Vfs.,  der  plötzlich  aus 
der  Rolle  falle  und  „deutlich  die  Situation  des  zweiten  Jahrhunderte  verrate".  Aber 
die  wechselnden  Gerüchte  gab  dem  Vf.  nicht  die  Situation  des  zweiten  Jahrtiunderte 
sondern  Ez  7  n  cf  auch  Jer  10  »  49  is,  und  gerade  wenn  er  im  Namen  Jer's  reden 
wollte,  von  dem  er  doch  wusste,  dass  er  die  Katastrophe  Babels  erst  in  70  Jahren 
erwartete,  würde  sich  ein  Wort  wie  4eb  ganz  gut  begreifen.  Die  Beispiele,  wo  das 
Verbum,  namentlich  wenn  es  voranstebt  und  sein  Nomen  nicht  unmittelbar  folgt, 
Masculinform  bat  auch  bei  femininem  Subject,  sind  zahlreich  und  sicher  Ges-K 
g  145o  KOn  S  34&ab,  so  dass  man  auch  Kit  als  Prftdicat  von  runtnin  nehmen 
könnte.  Aber  es  scheint  mir  besser,  vsn  als  Neutrum  ^  ITTTI  zu  fassen  (cf  ctfvi 
mkünftig  Jes  27  s)  und  die  vier  kurzen  NominalsfttEe  alle  von  ihm  abhängen  zu 
lassen,  'rwi,  welches  „neutral  zu  fassen,  wie  Eoh  9  s",  wird  man  dann  auszu- 
scheiden haben  und  die  gleichen  beiden  neben  einander  gestellten  Sätzchen  rnss 
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m-H  ist.  II  *'  <  Jtimti  >  siehe  Toffe  werden  kommen  \  da  suche  ick  heim 
die.  habt/Ionischen  <  Tyrannen  >  \  und  <  ihr  >  ganzes  Land  soU  xu 
Schanden  werden  \  und  fallj  seine  Erschlagenen  in  seiner  Mitte  fallen,  'l, 
'"  Da  werden  über  Babel  jauchxen  Himmel  und  Erde  \  und  aües  uJos 
darinnen  ist  \  denn  von  Norden  korntut  <  der  >  Verstörer  über  es  \  sagt 
Jahve.  II  *'■*  Aveh  Babel  muss  fallen  \  für  die  Erschlagewfit  Israels  \  wie 
fQr  Babel  gdällen  sind  |  die  Erschlagenen  der  ganzen  Erde.  ||  '^Die  ihr  dem 
Schwerte  entronneD  seid  |  geht,  bleibt  nicht  atehnl  |  Gedenket  Jahves  &iib  der 
Feme  |  nnd  nach  Jemaalem  richtet  euren  Sinn.  ||  ^^  Wir  schämten  uns,  denn  wir 
moseten  [unfetn|  Hohn  hören  |  Schmach  bedeckte  nnaer  Gesicht  |  denn  Fremde  und 
Ober  unfer  Heiligthnm  gekommen  |  übet  das  Hans  Jahves.  ||  ^*  Deesbalb  sollen 
Tage  kommen |BagtJabve|dasnche  ich  s^ueGStzen  bdmjnnd  in  sdnem  ganzen 
Lande  sollen  Erschlagene  ächzen.  ||  ^  Wenn  Babel  auch  nach  dem  Himmel 
hinaufstiege  |  nnd  hoch  droben  aich   eine  feste  Bnrg  bante  |  ich  wßsste  doch 

rwuiwi  stehn  digtributiv  im  Sinne  von  aller  alttr.  Dann  Bind  alle  AnetOsse  be- 
hoben und  ein  klarer  guter  Sinn  gewonnen:  den  aufhllend  kurzen  Stichoa  tusrf) 
yva  konnte  man  nach  6  t  durch  79Öi  vervollständigen.  T.  43.  Va3~p^]  Diese 

Worte  sind  von  allen  Auslegern  beanstandet  worden  und  mit  Redit.  p^  bat  hier 
gar  keinen  Sinn  und  ich  «ucfte  heim  Babth  Qötzen  nach  ich  »acht  htim  de»  Bei 
zu  Babel  V.  u  und  vor  ich  suche  Jiäm  seine  Götzen  V.  Ei  ist  unertrftgUcb,  Für 
pV  muBS  nach  SOs  "o  geschrieben  werden:  die  Verbindung  trtta  0*<i3^  IXTi  p^  do- 
miniert im  Buche  Jer  so  sehr,  dass  LXX  auch  31  w  dem  blosBen  's  '■'  nrt  ein  Si& 
rovto  vorgesetzt  bat  Hier  wirkte  dann  noch  die  Parallele  V.  st  mit,  wo  yA  durch- 
aus begründet  iHt,  Die  Parallel Btelle  V.  n  hat  aber  auch  das  '^fVt  verschuldeL 
Im  AnscbluBse  an  das  Vbjo  Vs  ^q  V.  te  muss  vielmebr  geschrieben  werden  ■4gm, 
und  man  dart  wohl  daran  erinnern,  dass  cn^sra  Jes  14t  49t  EiSt  gerade  von  den 
Babjloniern  als  Tyrannen  und  Zwingherren  Uraels  sich  findet  Man  würde  dann 
Im  Folgenden  eher  ttrw  erwarten,  welches  auch  unter  dem  Ginflusse  von  V.  ti  sn 
nrct  geworden  wäre.  rrWn  Vai]  MetriBch  und  sachlich  besser  rfii^. 

V.  48>  Crtiiiun  .  .  kV]  Au»  melriscben  Gründen  wird  man  besser  nach  V.  M48t 
UTTTumi  in  Tton  andern,  als  mit  der  Bonstigen  Ueberliefemng  KW  in  ■KT. 
T.  4».  Vsnc-BS]  lieber  die  Construction  von  iB3i  ab  Gerundium  et  Ges-K  §  4fif 
KOn  i  234  S99a—ß.  htrw  -Vin  mOsste  Vocativ  sein,  aber  der  Gedanke  wird  viel 
prSgnanter,  wenn  man  mit  Wiederholung  des  auslautenden  V  von  ^A  vielmehr 
schreibt  ^BfW"  ^^Vn^.  Dann  ist  das  göttliche  jus  talionis  klar  ausgedrOckl,  nnd  dass 
es  die  Frevel  Babels  an  Israel  sind,  welche  das  Strafgericht  auf  eB  herabsiehen. 
Y.  &1.  „Zum  Ausdruck  vgl  3  ss  7  is."  tro  "Wipo]  „Der  Tempel  als  aus 
violfachen  heiligen  Räumen  und  Gegenständen  bestehend  ....  oder  vielleicht  und 
damit  die  geraubten  heiligen  Gcratbe  gemeint,'^  LXX  metrisch  besser  ta  aytaf,fiäij'  fig 
o'lxor  =  m  is  (17  ia)  innpa.  T.  02.    Die  Erinnerung  daran,  was  Babel  dem 

Heiligtbum  in  Jerusalem  angelhan  bat,  führt  ganz  naturgemfiaB  auf  eine  Bedrohung 
der  Götzen  Babel».  Hier  ist  V.  m  durchaus  wohl  motiviert.  —  V.  nb  ist  Ez  36» 
nachgebildet.  \.  b&.    ns  vna]  ist  allgemein  abertiefest  und  wobl  erklärlich 

wenn  et  aniugänglich  macht  seine  feste  Bähe.    Aber  der  ParalleUsrnDB  verlangt 
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VerwUster  fiber  ee  zu  bringen  |  sagt  Jahve.  |]  ^  Horch  Webgeschre)  vod  Babel  | 
und  [groeseej  Verderben  vom  Lande  CbaldSa  her  |  ^deon  Jahve  veiBtAii 
Babd  {  und  macht  seinem  lauten  lAnn  ein  Ende.  ||  <  Und  er  brUUt  Ober  ihm  > 
wie  gewaltige  Wasser  |  Iflsst  <  seinen  >  drShnenden  Donner  erachallen  |  ^  [denn 
eB  kommt  ivider  e.i  wider  Babel  derVerstörer  und  sdne  Helden  werden  ge- 
ßmgen,  ihre  Bogen  zerbrochen]  denn  ein  straf/mder  Gott  ist  Jahve  \  er  wird 
l^nen  schon  vergelten.  ||  ^'  \t>tt  ^err  tnirb  Dergelten]  und  ich  beransche[n  unb 
tiunhn  mnc^en]  seine  Fürsten  und  seine  Weisen  |  \seitie  Paschas]  und  seine 
Satrapen  und  seine  Mannen  \  die  sollen  entschlafen  den  ewigen  Schlaf  \ 
und  nicht  erwachen  sagt  [der  EOnig]  Jalive  [Zebaotb  heisst  er].  |]  ^  [So 
spricht  Jahve  Zebaothi]  Die  Maaer  Babels  [die  weite]  soll  gUnzlich  zerstSrt  { 
und  seine  Thore  die  hohen  mit  Feuer  verbrannt  werden  |  so  dase  Volker  [nii^t}  fOr 
umsonst  gearbeitet  haben  ]  und  Nationen  Rlr  das  Fener  [und]  sich  abgemttht.  j' 


Rim  trra.  Das  Wort  für  Fatttng  ist  13>s  und  tma  wie  Jea  32  k  der  sg.  Accus 
loci.  Ob  der  Vf.  vielleicht  die  Auuprache  emtS  beabsichtigte  ?  Cf  trm;  Hi  7«. 
V.  U.  Cf  48 1  50  n.  Vni  wird  durch  das  Metrum  ausgeBtOBsen ;  es  ist  nach  4  a 
6  1 14ii48s  &Oti  eingeBetzt.  T.  {»6b>  Und  Sire  Wogen  werde»  raugehen  «m  grotte 
Wcuter,  M  erheU  »ick  ilw  dröhnender  Sehalt  —  dass  da*  nicht  von  den  Babyloniem 
gesagt  Bein  kann,  deren  grossem  Lärm  Jahve  ja  eben  ein  Ende  gemacht,  ist  klar. 
Möglich  sind  nur  die  Feinde  Babels,  welche  das  göttliche  Gericht  vollstrecken. 
Aber  tr'riu  V.  ts,  auch  venn  richtig  überliefert,  steht  zu  entfernt,  als  dass  es  Ober 
alleB  Dazwischenliegende  hinweg  hier  noch  nachwirken  konnte.  LXX  ipoiv^v  fttyä- 
Aijv  iJijoüöo*  läi  vSaia  noXlö,  idatxfv  tlq  nlfägov  gnavi/y  aviiic  hat  Blf^  nicht 
ttbersetzt  und  sowohl  %fi  als  ah'p  im  Sing.  Und  das  ist  das  einzig  Richtige.  Ge- 
meint nein  kann,  wie  Jee  5  so,  nur  Jahve  seihst,  nach  welcher  Stelle  ich  geradezu 
schreibe  rrbv  tra\,  wodurch  auch  das  CtP^i  von  MT  noch  zu  Ehren  kommt,  und 
iVip  fem  yo.  Man  scheute  sich  offenbar,  dies  Bild  direct  auf  Jahte  zu  deuten, 
wie  es  denn  schon  LXX  zu  Vi*U  Vip  gezogen  hat  Haben  wir  dieB  als  ursprOng- 
liche  Lesart  angenommen,  so  ist  damit  zugleich  auch  T.  &6a  unmöglich  gemacht, 
welcher  menschliche  Subjecte  vor  sich  voraussetzt  Die  Worte  sind  auch  nach  V.  u  u 
undu  ästhetisch  unerträglich,  metrisch  unhaltbar  und  ezegetisch  schwierig:  ein  intran- 
sitives Fiel  mn  ist  beispiellos  und  rrbs  freilich  von  LXX  nicht  gelesen.  Dagegen 
schliesst  sich  nun  V.  f6b  aufs  Beste  an  »h  an.  T.  57  ist  dem  V.  3»  sehr 

ihnlich,  aber  weit  genug  von  ihm  entfernt,  dass  <>s  nicht  unangenehm  auffällt.  LXX 
hat  den  Vers  in  stark  verkürzter  Gestalt,  anstatt  der  fünf  Kategorien  von  Trunkenen 
nur  drei  und  ohne  den  Satz  layiiBW;  aber  dann  steht  das  einfache  TTcmm  zu 
kahl  da,  w&hrend  allerdings  eines  der  fOnf  Nomina  wohl  fehlen  dürfte  und  dann 
am  Ehesten  rrnw.  —  Von  dem  übereinstimmend  überlieferten  V.  »Tb  kann  nur 
rrvr  DCU  stehn  bleiben.  V.  58.  rwax-ns]  ist  gleichfalls  aus  metrischen  Grün- 

den zu  streichen.  —  Die  Worte  "lyOTTrrnun,  wo  wir  rwih  zu  schreiben  haben,  sind 
für  einen  Stiches  zu  lang;  es  muss  namn  ausgeschieden  werden,  oder  -is-a.  Ich 
entscheide  mich  für  ersleree,  da  das  trti33n  in  dem  Parallebtichos  leicht  auch  für 
den  vorangehenden  ein  Adjectiv  nach  sich  ziehen  konnte.  Die  Mauer  Babels  galt 
den  Alten  als  ein  Wunderwerk  s.  Herod  1 178  f  Strebe  XVI 1  Diodor  II 7.  —  üeber 
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"'  Wort  welchei  Sa^tie  an  tm  der  Proirfiettn  Jerenü  aoflnig  ^m(^  ju 
Ser^js,  dem  Sohne  des  Nerija  dee  Scdmea  Haaagas,  als  er  mit  Zedekü  dem 
Kfinige  ron  Jada  im  rierten  Jahre  seiner  Regiernng  nach  Babd  röite:  Serqa 
aber  war  EctiemarsduIL  *"  Da  sdirieb  Jeremia  au  das  UngtOcb  wdefaes  fiber 
Babel  kommen  sollte  anf  ein  Blatt  \,  aDe  diese  Worte,  irdcfae  fiber  Babel  ge- 
•ehrieben  üa&\.  ''Und  Jerania  ^irai^  znSenya:  Wenn  dn  nadiBabel  kommst, 
•0  sieb,  da«  dn  <dies  Blatt>  Ueaest;  ["und  4>ridi:  ^en  Jabvel  Dn  selbst 
hast  ^esem  Orte  angedroht  ihn  zn  vernichten  nnb  dsM  kon  Bewohner  in 
ihm  biejh«!  foDc  rom  Hensdien  bis  znm  Thier,  sondern  daas  er  sn  ewigen 

«1^^  ebenM  Je«  38  ii,  i.  Gei-K  {  201  Esn  I  431.  vcm]  Die  Schrnboug  ist, 

wie  T.  M  zeigt,  schon  üt,  aber  nicht«  dettoweniger  (eblerhaft:  mit  der  gesunmten 
UeberlieferuDg  und  Hab  2ii  muu  W7**  hergestellt  werden.  Dss  Terhiltniss  von 
V.  w  zn  Hab  S  it  hat  achon  Oraf  richtig  in  der  Weite  begdmmt,  daas  beide  von 
einer  gemeinicbaftltcben  dritten  Quelle  abhängen.  Dieser  Sprach  „bildete  so  als 
llinweiinng  auf  die  Ohnmacht  aller  aus  menscblichem  Eigenwillen  und  Stolze  ber- 
vorgebendar  Bedrebungen  gegenüber  der  göttlichen  Allmacht,  einen  treffenden 
Schlau  der  Weinagung  Qber  Babel  und  Aber  die  Volker  flbeibanpt"  Der  ünter< 
gang  der  Mauern  BabeU  und  ihrer  Thore  mag  detwhalb  mit  ao  beaonderem  Nach- 
druck ans  Knde  der  ganzen  Weiaiagung  gestellt  sein,  weil  Dariu«  nach  Niederwer- 
fung des  Aufslandes  der  Itabjlonier  und  Eroberung  Babylons  wirklich  die  bertlliinte 
Mauer  mit  ihren  Thoren  zerstörte  Herod  IIT  1&9, 

T.  60.  ffVq^i  P»n]  8.  zu  28 1.  ntTBu  tb)  „eig.  FOnt  der  Rvihe  oder 
dtt  Nachtlager»  (»gl.  Num.   10 1»)  d.  h.  Heisemarschall."  T.  W.     -BO]  hier 

nicht  Such,  sondern  Blatt  Budde  S.  546.  —  V.  «ob  hat  schon  Bndde  S.  561  f  als 
die  Klammer  erkannt,  welche  51  m— m  mit  &0 1 — bl  u  verbindet  und  welche  den  Schein 
erwecken  sollte,  als  sei  eben  Mt— 51  5s  das  -ao,  welches  Jer  damals  dem  Ser^ja 
mit  nach  Babel  gab.  V.  Cl.    rvnffi  TTVfn]  mci  „ist  .  -  .    nicht  zu  erkiftren: 

und  wenn  du  Babel  siehst,  es  ist  vielmehr,  da  ein  Suffiium  fehlt,  enge  mit  nxyn 
zu  verbinden,  doch  nicht  mit  dem  Sinne:  „suche  eine  gute  Gelegenheit  zum  Lesen" 
lEwald),  sondern:  habe  im  Auge  vgl.  Gen  30  lo  Ps  66  is,  sei  wohl  darauf  be- 
dacht, dass  dn  liesest.  Das  dieses  Lesen  ein  öffentliches  Vorlesen  vor  allem  Volke 
oder  vor  der  Judengemeinde  sein  solle,  davon  steht  hier  nichts,  dies  wKre  wohl 
such  einerseits  mit  grosser  Gefahr  verbunden  gewesen  und  b&tle  für  die  Judfier 
selbst  ühle  Folgen  haben  kOnnen,  andererseits  hfttte  es  in  ihnen  Hoffnungen  und  Er- 
wartungen eines  baldigen  Eintritt«  des  Geweissagten  erregt,  welche  Jer  selbst  nieder- 
zuhalten bemüht  war,  vgl  Cap  S7  ff. ;  doch  muss  man  sich  ein  lantes  Lesen  dabei 
denken,  welches  aber  von  Sorsja  allein  an  einem  passenden  Orte  vorgenommen 
werden  konnte."  BOp  bedeutet  auch  nicht  Jemandem  vorlesen,  sondern  nur  lesen, 
Budde  S.  &i16.  Ser^ja  „soll  der  chald.  Hauptstadt  gleichsam  ihr  Urtheil  vorlesen" 
Hitzig.  rüvTx  emni  ^  m]  Die  Worte,  absolut  identisch  mit  den  als  unecht 

erkannten  in  V.  «ob,  können  sich  wie  diese  nur  auf  ein  als  bekannt  voraasgeeetitee 
längeres  Orakel  beliehen.  Der  ursprüngliche  Erzfthler  schrieb  nur  mn  inn  rw. 
V,  82  bietet  mannichfache  Schwierigkeiten.  Dass  die  Scblussworte  rrnrao  % 
rmn  oVa,  welche  sich,  man  fasse  das  fTtn  als  3.  Per»  Fem  oder  als  3.  Pera 
Masc,  in  keiner  Weise  in  die  Construction  des  Verses  einfügen,  dag^en  wOrtlich 
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WflBtennen  werden  solle.]  ^^  nnd  wean  da  <  ee  >  ganz  gdesen  hast,  \o  binde 
eineu  Stein  daran  and  wirf  ee  mitten  in  den  Enpbrat  ^nnd  sprich:  So  soll 
Babel  veiBinken  nnd  nicht  wieder  anfkommen  [vor  dem  Un^flck,  welches  ich 
über  es  bringe.  Und  sie  sollen  müde  werden.  Bis  hierher  gekti  die 
Worte  Jeremias]. 

Cap.  52. 
1  ESnnndzwanzig  Jahre  war  Zed^ja  alt  als  er  ROnig  wnrde,  nnd  elf  Jahre 


mit  T.  tib  flbereinstimiDen,  von  dort  hergenommen  Bind,  liegt  auf  der  Hand.  Aber 
auch  WOB  bleibt,  wenn  gleich  an  dch  veralftndlich  und  klar,  läest  sich  mit  T.  m 
nicht  in  Uebereinstimmiuig  bringen.  T.  «>  ignoriert  nftmlich  V.  n  vollständig  nnd 
knüpft  direct  an  V. si  an:  die  Erklärung,  mit  V. «j  solle  Seraja  Jahve  zum  Zeugen 
anmfen,  dass  er  die  ZergtOmng  Babels  wirklich  Terheissen,  und  ihn  so  gewisser- 
maasBen  zor  Erfüllung  dieser  Zusage  verpflichten,  ist  zu  künstlich.  T.  si  h&tte  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  es  der  Wortlaut  des  verlesenen  BlattSB  oder  der  Anfang 
desselben  war;  selbst  eine  kurze  Inhaltsangabe  brauchte  nicht  in  dieser  Weise 
formuliert  zu  werden.  Dann  bleibt  sher  nichts  anderes  übrig,  als  anch  T.  a  der 
Uebersrbeitung  der  urBprOnglicben  Erzfthlung   zuzuweisen.  T.  6S,    Stand   in 

V.  ei  orsprünglich  min  tion  rtt,  und  schloss  sich  V.  u  unmittelbar  an  <i  an,  so  war 
dann  für  Ttm  -VOn  rw   in   V.  w   nur  vfK    geschrieben.  T.   64.     rrlm  'tau] 

mOchte  ich  auch  fOr  einen  der  Stelle  2bn  nachgebildeten  Zusatz  der  üeberarbei- 
tung  oder  „eines  Abschreibers"  Duhm  hallen.  Einmal  befremdet  im  Mund  Sengas 
das  göttliche  Ich,  und  dann  hinken  die  Worte  den  vorhergehenden  sehr  matt  nach  und 
schwächen  sie  ab.  Der  Cod.  Vat.  liest  die  ftvglichen  Worte  ano  n(foau,nov  XuX- 
daituv  wv  iyöi  iTiäym  ia'  ovt^v  und  das  hat  Cost«  zu  der  „auch  durch  innere 
Gründe  empfohlenen  Hypothese"  geftthrt,  dass  hierin  sich  das  Ursprüngliche  er- 
halten habe  nnd  sonnch  dies  kleine  StQck  von  Hause  aus  gar  keine  Bedrohung 
Babels,  sondern  —  Jerusalems  gewesen  sei;  doch  hat  Coste  selbst  nicht  gewagt.  In 
der  positiven  Herstellung  des  Textes  dem  entsprechend  zu  schreiben.  Tftff'W^I 
„Dbbb  'VT*i  nicht  hierher  gebort,  sondern  nnr  eine  Wiederholung  des  letzten  Wortes 
von  T.  6s  ist,  ist  klar;  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Worte  vrvt<  ''isn  hart  19 
ursprünglich  am  Ende  von  V.  w  gestanden  hatten,  vielleicht  von  derselben  Hand 
hinzugefügt,  welche  48  ti  acna  l9Kra  ren  ir  hinzugesetzt  hatte.  Da  aber  die  Er- 
zfiblung  y.  B>— «4  auch  noch  zu  dem  Buche  des  Jer  gehörte  und  Worte  deeselben 
enthielt,  während  Cap.  52  einen  nicht  mehr  von  Jer  herrührenden  oder  über  ihn 
berichtenden  Anhang  bildete,  so  wurde  diese  Unterschrift  —  wann  und  durch  wen 
Usst  sich  natürlich  nicht  bestimmen  —  hierher  an  das  Ende  versetzt,  zugleich  aber 
das  Wort  "tan  mit  herunter  genommen,  um  anzudeuten,  dasa  genau  genommen  die 
Worte  d.  h.  die  Weissagungen  Jer's  (vgl.  1 1  26  to)  nur  bis  dorthin  gehen.  So  ISsst 
sich  das  Vorhandensein  des  Wortes  an  dieser  Stelle  wenigatens,  wenn  auch  nicht 
genügend,  erklären."  Da  in  LXX  das  Orakel  gegen  Babel  niemals  am  Ende  des 
Buches  Jer  stand,  so  fehlen  die  Worte  bei  ihr  selbstverständlich. 

Cap.  52. 
„Dieses  Capitel  bildet  einen  geechichtlichen  Anhang  Ober  die  Eroberung  und 
ZerstAmng  Jerusalems  und  das  endliche  Schicksal  Jojschine,  der  ohne  alle  nShere 
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WUT  er  König  zu  Jerusalem;  und  seine  Mutter  hie«  Hamotal,  äne  Toobttf 
Jeremias  von  Libna.  'Und  er  tfiai  uo.s  böse  war  in  den  Augen  Jahves, 
ganz  wie  Jojakim  gefhan  hatte.  ^  Denn  wegen  Jahves  Zorn  kam  ex 
mit  Jerusalem  und  Juda  so  ireit,  dass  er  sie  von  sdnem  Angesicht 
verwarf.  Und  Zfdekia  empörte  sieh  gegen  den  König  von  Babel.  *  Und 
im  nennten  Jahre  seiner  Beg^erung,  im  xeknamniaa  Monat«,  am  zehnten  des 
Monats  kam  Nebubadrezar  der  König  von  Babel  er  nnd  6^  ganzes  Heer  wider 
Jerusalem  gezogen  und  belagerten  es  und  erbauten  wider  ee  einen  Beiagerungs- 
wall  auö  Dteredigen  ©tefneii  rings  umher.  '■Und  so  kam  die  Stadt  in  Be- 
lagerung bis  zum  elften  Jahre  des  Königs  Zedekia.  ^  Im  vierten  Monat  am 
neunten  des  Monats  nahm  der  Hunger  in  der  Stadt  überhand,  so  dass  kein 
Brod  mehr  filr  das  Volk  des  Landes  da  war.  'Da  wurde  Bresche  in  die 
Stadt  gelegt  und  alle  Kriegsleute  flohen  und  verliessen  die  Stadt  jog^n  bQ= 
Don  des  Nachts  durch  das  Thor  zwischen  de>t  beiden  Mauern  unb  SSormauei: 
am  KOnigsgarten,  während  die  ChaldSer  die  Stadt  umzingelten,  und  zogen  des 


Verbindung  mit  deo  vorherf;ebenden  C^iteln  des  Bnchea  des  Jer,  vielmehr  von 
diesem  durch  die  Schlussbemerkung  61  st  VTSTf  ■"ai  ttTt  TS  getrennit  ist,  dag^en 
sich  als  identisch  mit  dem  letzten  Abschnitte  der  BB.  der  £Cnige  24ib— 25so  er- 
weist; nur  ist  statt  des  Stückes  2  Kön  «t— z«  eine  aus  anderer  Quelle  entnommene 
Zuhlung  der  von  Nebukadnezar  Weggeführten  V.  n—so  eingeschoben  (s.  darüber 
z.  d.  St.).  Schon  seit  den  Rabbinen  Kimchi  und  Abarbanel  ist  von  fast  allen 
Kritikern  anerkannt,  dass  dieses  Stück  von  einer  spfttern  Hand  hier  beigefügt 
worden  ist,  und  dass  es  ursprünglich  den  BB  der  Kön  angehört;"  man  hat  es  eben- 
so dem  Buche  Jer  angefügt,  wie  2  Reg  18  is-  20  is  als  Jes  36—39  dem  Buche  Proto- 
jes^a.  Allein  w^rend  hier  der  Beweggrund  für  die  Anfügung  vOlIig  durchsichtig 
ist,  weil  jener  Abschnitt  des  Königsbuches  wesentlich  von  Jes^ja  erzählt  und  auch 
eine  Anzahl  von  Aussprüchen  dieses  Propheten  enthält,  liegt  bei  Jer  52  die  Sache 
nicht  so  einfach,  da  dns  Cnpitel  nicht  einmal  den  Namen  des  Proph  nennt,  noch 
weniger  etwas  über  ihn  berichtet  und  mit  seinem  Schluss  weit  über  die  Lebenszeit 
Jcr'a  hinausgreift.  Entweder  hat  das  Capitel  den  ursprünglichen  Abschluss  der 
biographischen  Theile  des  Buches  Jer  mit  dem  Bericht  über  den  M&rtjrertod  das 
grossen  Proph  verdrangen  sollen,  oder  man  hat  es  angefügt,  um  dem  Buche  äusser- 
lich  einen  Abschluss  zu  gelien,  oder  um  zu  den  Klageliedern  überzuleiten,  wenn 
diese  als  jeremianisch  dem  Propheten  buche  folgen  sollten.  „Ein  Theil  der  in 
diesem  Abschnitte  enthaltenen  Erzählung  findet  sich  auch  acbon  39  i  i  ( — lo  und 
zwar  aus  derselben  Quelle,  den  BB.  d.  KOn  entnommen,  wenn  auch  nicht  durch- 
gängig wie  hier  in  wörtlicher  Abschrift  ....  Die  Erklärung  hat  sich  hier  nur  mit 
den  Abweichungen  von  2 Kön  34isff.  in  Text  und  Inhalt  zu  befassen,  und  muss 
für  das  Uebrige  auf  die  Erklärung  der  BB.  der  Kon  verweisen."  V.  2  und  S. 

fehlen  LXX.  V.  4.    •n^iacn]  LXX  falsch  t^  ivazi^,  einzelne  Has  hfiSöfuf.  tmj 

fehlt  LXX  und  39:.  -^n^]  -jm    2  Reg  25  i.  T.    «.     TWi    BTra] 

fehlt  LXX  und  3  ßeg  25i  „wiewohl  notbwendig  angegeben  sein  musste,  an  dem 
9ten  Tage  welches  Monats  das  Berichtete  geschehen  war."  T.  7.    n»r"  imar 

fWRi]  fehlt  2  Reg  25 1,  LXX  nur  xtxl  i^Xitov.    39 1  schreibt  KTi.  isW]  r|Vn 
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Weges  nach  A&r  Araba.  '^Aber  das  Heer  der  Chaldaer  setzte  dem  EöDige 
nach  und  holten  if|n  Zedekia  in  den  Steppen  Jerichos  ein,  nachdem  sein  ganz« 
Heer  (befolge  ihn  Teriasaen  und  sich  zeretrent  hatte.  "Und  aie  ergriffen  den 
K6nig  und  brachten  iho  zum  KSnige  von  Babel  nach  Ribia  im  Lande  Ha- 
tnatk,  und  der  epndi  ihm  das  Urthdl.  ^''  Und  der  KOnig  von  Babd  schlach- 
tete die  Kinder  Zedekias  vor  seineu  Angen  und  auch  alle  Forsten  Judas 
schlanhtete  er  zu  RibIa  *^nad  den  Zedekia  liees  er  blenden  and  mit  Ketten  fes- 
sehi,  und  der  König  von  Babd  brachte  ihn  nach  Babel  und  that  ihn  ins  Zncht- 
hane  bis  an  den  Tag  sanee  Todes.  '^Und  im  fUnften  Honat  am  zehnten  des 
Monats  {dies  ist  das  neumeknte  Jahr  Kimig  Nebukadrexars  als  Ki/nig  von 
Babet)  kam  Nebnzaradan  der  Trahantenoberst,  dw  vertraute  <  Diener  >  des 
Königs  von  Babel,  <  nach  >  Jerusalem  '^  und  verbrannte  den  Tempel  und  den 
Palast  und  alle  Häuser  von  bei  ©tobt  Jt^ttsalem  [und  jedes  grosse  Haus 
verbrannte  er  mit  Feuer].  '*  Und  alle  Hauern  Jerusalems  rings  riss  die  gartxe 
Streitmacht  der  Chald&er  nieder,  welche  bei  dem  Trabantonoberet  war.  "■  Und 
vofi  dem  armen  Theile  der  Bevölkerung  und  den  Rest  des  Volkes  die  in 
der  Sladt  übrig  gehlielien,  und  die  üeberläufer,  welche  xu  item  Könige 
von  Baltel  übergelaufen  waren,  und  den  liest  der  Hajtdwerker  führte 
Nebuxaradan  der  Tralmnlenobersi  in  die  Verbannung.  *^Und  von  dem 
armen  Tlieile  der  Landbevölkerung  liees  Nebuxaradan  der  Trabantenoberst 

2  Reg  2b  i  auf  Zedekia  allein  alu  die  Hauptperson  bezogen.  T.  8.  vrpnj  m] 

^TWt  LXX  und  2  Keg  25 1,  iVn]  LXX  oi  JioüJee  avtoii.  üeber  das  Sachliche  s.  zu 
39  E.  T.  9.    non  -ptoj  fehlt  LXX  und  2  Reg  2b  e.  T.  10  und  11,  auch 

39e— T  wesentlich  ebenso,  erscheinen  2  Reg  25  t  in  starlc  verkürzter  Oeslall.  —  Das 
mpen  rm  52  ii  bedeutet  nicht  Geftngniss  als  Haus  der  Avfrieiit,  sondern  „das  Straf- 
haus, Zuchthaus,  in  welchem  wahrscheinlich  Zedekia  gleich  den  andern  StrSflingen 
die  Mühle  drehen  musste,  wie  einst  Simson,  dem  ganz  dasselbe  Schicksal  zu  Theil 
wurde  Rieht  16ii;  dies  erzihlen  auch  spätere  Chroniken,  s.  Ewald  Gesch.  Isr. 
ril,  1  S.  445,  und  LXX  übersetzt:  ttg  otxlav  /xvliuvo';."  V.  12.    -neisat  2  Reg 

25  s  rgama.  Welches  von  beiden  Daten  richtig  ist,  wird  xich  niemals  mit  Sicher- 
heit entscheiden  lassen.  iqjKTi]  fehlt  LXX.  Wegen  reo  -  .  .  roo  s.  z.  32  i. 
■»>  "ras]  2  Reg  25s  las.  „Für  "rar,  das  sicher  verkehrt  ist,  1.  LXX  besser  tw^ 
aber  man  erwartet  den  Art.,  lies  daher  nach  Beg;  ^Vtj  "rar"  Giesebrecht.  oliitn"™] 
2Beg258  richtig  dVott'.  T.  13.     cfemfi]  LXX  17s  jtöf.tmi;.  rm  te  rw 

CpB  (2  Reg  Via)  Vnin]  ist  hier  und  2  Reg  25»  als  Glosse  erkannt,  welche  hinter 
lAvf  TQ  bs  rw  keinen  Raum  mehr  hat.  T.  14.  Th']  fehlt  2  Reg  25  10. 

>D»]  fehlt  LXX.  rw]  fehlt  2  Reg  25 10,  kann  aber  nicht  entbehrt  werden. 
V.  15.  DCTi  rflVlal]  fehlt  LXX  und  2  Reg  25 11  und  an  der  Parallel  stelle  39». 
ITSKTi]  yi-äm  2  Reg 25 II  auf  keinen  Fall  richtig,  weil  mit  Dm  vorher  identisch.  Das 
bei  Jer  überlieferte  Tfiutt  nimmt  die  jüdische  Tradition,  Syr  und  Vulg  als  mit 
yan  identisch,  während  schon  Luther  und  ihm  folgend  alle  Neuem  nach  ftov  8  lO 
abersetzt  BandweTksvolk  cf  24  1  29  1  2  Reg 24  u  is;  aber  diese  Bedeutung  ist  exe- 
getisch nicht  sicher.  Rothstein  eniendiert  ynsn  ns.  V.  16,    mViai]  2  Beg  26 1> 
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welche  znrflok  als  Winzer  and  Landb&ner.  "  Und  die  ehernen  S&nlen  im 
Tempel  und  die  GeetOhle  und  das  eherne  Heer  im  Tempd  schlngen  die  Chal- 
däer  in  Bt&oke  nnd  n&bmen  das  ganze  Erz  davon  mit  unb  biodfttn  e&  nach 
Babel.  "  Und  die  Töpfe  und  Schanfbln  und  Heaeer  «W  Sprengsckalen  vnd 
Pfannen  nnd  alle  ehernen  GeHUhe,  weiche  man  beim  Ootteedienst  verwendet 
hatt^  nahmen  sie  weg,  ^*  und  die  Becken  nnd  Koklenschaufeln  und  Spreng- 
schalen SRtfyet  nnd  Eeasd  und  Laachter  und  Pfuinen  und  Opfenehaien,  allea 
was  ron  Gold  nnd  was  von  Silber  war,  nahm  der  IVabantenobetst  weg: 
^unb  jloac  die  S&ulen  zweä,  unb  das  Meer  eines  nnd  [die  Rinder  zwSif  ans 
Erz,  welche  anterfaalb  <  des  Meeres  >  waren]  die  OestiiMe  itlfo,  welche 
KOnig  Salomo  für  den  Tempd  hatte  anfertigen  lassw,  deren  Erz,  das  aller 
dieser  OerÜthe,  war  gar  nicht  zu  wiegen.  *'  Und  die  SSnlen  waren  jede 
einzelne  achtzehn  fünfunbbni^g  EUlea  hoch  nnd  ein  fUen  von  zwölf  Ellen 
LAnge  nmspannte  ihren  Umfiug,  nnd  ihre  Dicke  war  vier  Finger  breit  ringS, 
aber  innen  waren  sie  hohl.     **  Und  eherne  Kn&nfe  waren  auf  ihnen,  jeder 

besser  rtlo.        fW-rras]  tahlt  2  Reg  26  ii.        BwVi]  wofür  2  Rt«  26  it  's  CfnjV\ 
s.  zu  89  iv.  —  LXX  bat  die  Terse  is  und  k  in  atark   verkOrzter   Gestalt 
T.  17.     Vs]   fehlt  LXX  und  2  Reg  26  is.  erera]    +    xiü  imiveyxav. 

T.  18.  mtnnn  rwj  fehlt  LXX  und  2  Reg  25  u.  T.  19.    Ton  den  sieben  hier 

aufgezahlten  Q^enstAnden  bietet  2  Reg  2ßit  nur  zwei:  mp-rren  rwi  inmui  rtn. 
Die  rapnts  Tfm  und  me  etebn  im  Jereniiateite  je  zweimal;  aber  e«  werden 
ansdrflcklicb  Cultnsgerflthe  ans  Erz,  Silber  und  Gold  unterschieden,  und  die  ntm- 
lichen  Gegenst&nde  konnten  ganz  gut  aus  zweierlei  Metall  vorbanden  sein.  Die 
wo  rrrOa  und  nrpro  begegnen  uns  auch  bei  StiftahDtte  resp,  salomonisdiem 
Tempel,  so  daas  sie  eben  so  wohl  in  der  einen  Becension  zugesetzt,  als  in  der 
andern  „beim  flflchttgen  Abschreiben"  abergangen  sein  konnten.  Wie  sich  diese 
Erz&bluDg  zu  der  ausdrücklichen  Angabe  2  R^  34  ii  verbftlt,  nach  welcher  Nebu- 
kadnezar  schon  b9T  bei  der  WegfUhnmg  Jojachios  alle  Schitze  des  Tempels  tmd 
alle  goldnen  Oefasse  fortgeschleppt  hat,  wird  sich  niemals  ausmachen  lassen. 
T.  20.  intn]  wird  von  ^  mit  Recht  in  IHM  geändert;  2  Reg  25  is  ist  das  's  atehn 
geblieben.  mnsorripani]  Für  das  völlig  sinnlose  mnaon  mn  schreibt  LXX 
wenigstens  vnoitäiio  x^t  &a)^aari^\  aber  auch  in  dieser  Gestalt  können  die  Worte 
nicht  ursprünglich  sein,  da  ja  bekanntlich  EOnig  Abas  die  zwSlf  ehernen  Rinder 
des  salomonischen  Tempels  entfernt  und  dem  Könige  Thiglathpileeer  als  Huldigungs- 
geschenk  daigebracbt  hatte  2  Reg  16  it — ib.  Die  Parallelstelle  2  Reg  25  ts  nur 
mii39in.  Aber  da  hier  offenbar  die  einzelnen  ehernen  Qegenst&nde  aufgezahlt 
werden  sollen,  so  ist  in  allen  Texten  vor  dem  unmittelbar  folgenden  ■WR  das  Zahl- 
wort -<m  ausgefallen  und  zu  schreiben  im  rmstfn.  "pänl  fehlt  2  Reg  25 1«. 
onCTQ^]  ranV  S  Reg  2ßi<,  wahrend  in  LXX  Jer  die  Worte  rAtin  vfion  bs  fehlen, 
cf.  hierüber  Ges-K    g  126  d.  V.  21.    g^tiffn]   fehlt  2  R^  25  ii.  rwsB 

mpy]  LXX  tQtänona  nivis  cf  2  Chr  3  i5.  nüip]  Vom  "p  vwbesserter  Schreib- 

fehler  fQr  roip.  sorcnm]   fehlt  2  Reg  2b  ii   und   stammt   in   seiner  ersten 

liaifte  aus  1  Reg  7ia;  die  Angabe  ii  b  hat  in  1  Reg  7  kein  Analogen,  ist  aber 
auf  jeden  Fall  gute  alte  [Jeberlieferung.    Für  VSi,  zu  dessen  Construction  vgl.  KAn 
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fünf  Ellen  hoch,  und  Flechtwerk  und  OronaJSpfd  Taren  auf  den  EnSofen 
rings,  das  Ganze  aus  Erz.  Und  beide  Sänlen  waren  genau  gleich  <  an  Flocht 
werk  >  und  [a(f|t]  GranaOpfeln  [(amen  auf  bie  Slle  bon  bcn  jmölf  (£I£en]. 
^Und  fo  es  waren  die  Granatäpfel  sechsundneunzig  <  sichtbar  >  (i^,  aber  alle 
Grauaä^fel  hundert  anf  dem  Ilechtwerk  rings.  ^  Und  der  Trabautenoberst 
nahm  d^i  Oberprieeter  Seraja  und  den  zwdten  Priester  Zephanja  and  die 
drei  S^wellenhüter  ^^  and  aus  der  Stadt  nahm  er  einen  Eunuchen,  der  über 
die  Kriegslente  gesetzt  war,  und  üeben  angefeticiie  MSnner  ans  der  persön- 
lichen Umgebung  des  Königs,  die  in  der  Stadt  vorgefunden  wurden,  und  den 
Beamten  der  HiÜtärkanzI»,  der  die  Stammrolle  zu  fOhren  hatte,  and  sechzig 
Leute  von  dem  geringen  Volk,  weldie  in  der  Stadt  vorgefunden  wurden; 
^die  nahm  Nebuzaradan  der  Trabantenoberst  beS  ^clnigd  und  tUhrte  sie  dem 

§  412  g,  hatLXX  inJxAip  —  anD.  T,  22.     «wri  mwi]  2  Reg  26  n  a^;  aber 

auch  1  Reg  7  n  vird  die  Höhe  der  Kapit&le  auf  5  Ellen  angegeben.  —  Den  Sats 
rtiuM  l  lu'ip  hat  LXX  in  folgender  Gestalt:  xal  xevrt  Tvqxewti  rh  /i^ieog,  inffoxfi  toS 
ytlcinx;  xov  ivöt.  VfOt^]  Für  dies  gänzlich  abgerissen  dastehende  Wort  bietet 
2  iteg  26  IT  resttx  hs  und  gatu  eben  so  toor  die  twtäe  Saale  an  dem  Oitter- 
letrk  begehaffen,  was  sieb  halten  iässt,  aber  auch  nicht  befriedigt.  Aus  beiden 
Texten  dürfte  man  vielleicht  als  das  UrsprQnglicbe  combinieren  otncm  reOB  «nd 
gtmi  ä>enso  hatle  die  iureite  Säule  Qittencerk  und  Granatäpfel.  LXX  bietet 
wieder  einen  ganz  andern  Text  ditiui  ^oal  191  n^z^'  ^"^  iiüdtxa  xijxfai,  was  zu 
V.  u  genommen  «erden  mQgste  und  besagte,  dass  die  dort  erwähnten  9(>  Granatäpfel 
sich  auf  die  zwOlf  Ellen  von  V.  t\  gleicbraässig  vertheilten.  Aber  jene  zwölf 
Ellen  sind  der  Umfang  der  Säule,  und  ob  die  Kapitale  genan  den  nämlichen  Um- 
fang hatten  wie  die  Sänlen  selbst,  ist  nidit  sieber  und  die  Zahl  %  in  V.  ss  erst 
recht  dunkel.  Dürfte  man  in  dem  Sxr^  ^oal  der  LXX  —  e^yicn  rorae  einen  Rest 
des  als  ursprünglich  vorausgesetzten  B^rns-n  rase  sehen?  T.28  fehlt  2 Reg 25 

ganz  und  bietet  die  grössten  Schwierigkeiten,  was  um  so  mehr  xu  beklagen,  als  be- 
kannntlich  der  sachlich  entsprechende  Tbeil  der  Schilderung  in  1  Reg  7  iTff. 
auch  dort  zu  den  dunkelsten  und  verworrensten  Stücken  in  der  ganzen  Be- 
schreibung des  salomonischen  Tempels  gehört  LXX  stimmt  mit  MT  Sberein. 
Tollig  rftthselhaft  ist  die  Bedeutung  von  nmi,  wo  man  allen  Grund  hat,  die  lUchtig- 
keit  der  Ueberlieferung  zu  bezweifeln:  Syr  übergeht  es,  LXX  ti  ^v  ni^oq,  Targ  m 
latere,  Sym  xilfieva,  Vulg  dependentia.  Eben  so  räthselhaft  ist  die  Differenz  in 
den  beiden  angegebenen  Zahlen  96  und  100.  1  Reg  7  10  bringt  in  sehr  dunklem 
Zusammenhange  die  Zahl  200,  während  sich  aus  I  Reg  T  t>  ganz  klar  und  unzwei- 
deutig ergiebt,  dass  jedes  der  beiden  Kapitale  zwei  „Reihen"  von  je  100  Granat- 
äpfeln hatte.  Höchst  originell  löst  ßaschi  beide  Schwierigkeilen  unsres  Verses,  wenn 
'  er  nrrri  toindteärts  luftKärts  ^  stchtbor  nimmt  und  erklärt,  von  den  100  Granatäpfeln 
seien  nur  %  sichthar  gewesen,  indem  vier  dadurch  verdeckt  waren,  dass  die  Sftulen 
an  den  Seitenwänden  des  Einganges  zur  Vorhalle  des  Tempels  standen.  Eine  bessere 
Erklärung  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden.  T.  26.    VKi]  Schon  LXX  eivovxoi'. 

Bei  den  Assyrem  begegnen  uns  regelmässig  Eunuchen  unter  den  höchsten  Offizieren. 
TTTi]  KTi  2  Keg  yö  1».         ream]  rwsm  2  Beg  2&  i«.         iw)  inen  2  Reg 
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528  C»p.  52.    T.  27-31. 

Könige  voD  Babel  nach  Ribla  ror.  ''Und  der  KSoig  von  Babel  liess  üe  hin- 
richten und  tödten  zu  Kibla  im  Lande  Hamatii  und  so  wurde  Juda  aus 
seinem  Lande  weggeführt.  '*  Dies  ist  das  Volk  welches  Nebukadrexar 
wegführte :  Im  <  sielyxefmten  >  Jahre  3023  Juden.  **  Im  achtzehnten  Jahre 
Nebukadrexars  aus  Jerusalem  832  Seelen.  ""Im  dreiundxwanzigsten 
Jahre  Nebukadrexars  führte  Nebuxaradan  der  Trabantenoberst  von  Juda 
745  Seelen  weg.     Die  Gesammtxahl  beträgt  4600  Seelen. 

^'Aber  im  giebennnddreiBsigsten  Jahre   nach   der  Wegfllhrung  Jojacfaina 


25 1>.  In  ~VO  einen  Eigennamen  zu  Buctien,  etwa  'jBO  (KlostemiaJin  zo  2  Reg25t») 
gebt  nicht  an,  weil  zu  dem  allbekannten  Amistitel  vscSn  io  schwerlich  der  Znaat^ 
yttn  er  T»  trsxwi  gemacht  worden  wäre  und  der  toxn  ie  sich  dam^s  gewiss 
nicht  mehr  in  Jerusalem  befand.  Dieser  auf  jeden  Fall  dem  vcop  "W  unterstellte 
Schreiber  hatte  offenbar  wie  wir  sagen  würden  die  Stammrollen  zu  führen  und 
vielleicht  aach  die  IntendanturgeschOfte  zu  besorgen.  ^vn  yro]  'nn2Reg35iR. 
—  Wie  schon  V.  Mb,  fehlen  V.  28-80  in  LXX  und   haben  in    Reg  kein 

Seitenstück,  wo  vielmehr  an  ihrer  Stelle  V.  m— ts  ein  kurzer  Bericht  über  die 
Einsetzung  Oeda\)as  zum  Statthalter  Ober  den  im  Lande  verbleibenden  Rest^  Beine 
Ennordung  und  die  Flucht  des  Restes  nach  Aegjplen  steht.  Da  in  Jer  40—43 
Aber  diese  Vorgänge  viel  ausführlicher  berichtet  war,  so  begreift  es  sich  leicht,  daes 
man  bei  der  Herübemahme  von  2  Reg  25  in  das  Buch  Jer  jene  Stelle  strich.  Da- 
für ist  in  MT  eine  Berechnung  der  von  Nebnkadnezar  weggeführten  Juden,  zu- 
sammen 4600  Seelen,  eingesetzt.  Ueber  dies  wichtige  Stück  hat  am  Eingehendsten 
Graf  gehandelt,  dessen  Darlegungen  aber  zu  umbngreich  sind,  um  in  extenso  mit- 
getheilt  werden  zu  kCnnen.  Zunächst  stellt  er  fest,  dass  hier  die  Regierungqahre 
Nebukadnezars  anders  gezählt  seien  als  in  Reg.  Da  die  Angabe  T.  is,  welche  nach 
dieser  Chronologie  auf  das  Jahr  597  gehn  müsste,  sich  mit  den  bestimmten  Nach- 
richten Qber  die  Katastrophe  Jojachins  schlechterdings  nicht  zusammenreimen  lässt, 
BoliestGtafnachEwaldsVorecblagmiln'saiöfaun,  also  687,  das  erste  Jahr  des  jüdischen 
Krieges  und  der  Belagerung  Jerusalems.  Bei  V.  i^  der  nun  auf  686,  das  Jahr 
der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems,  gedeutet  werden  mnss,  fällt  auf  die  unter- 
hältnissmässig  kleine  Zahl  der  aus  Jerusalem  Weggeführten,  nämlich  nur  882; 
doch  sind  alle  drei  Zahlangaben  so  absolut  nicht  „rund",  dass  sie  auf  wirklicher 
Ueberiieferung  beruhen  müssen:  Versuche,  die  kleine  Zahl  begreiflich  zu  macheu, 
bei  Graf,  Am  merkwürdigsten  ist  V.  so,  welcher  5  Jahre  nach  der  Eroberung  Jeru- 
salems noch  einmal  die  Wegführung  von  Juden,  und  zwar  745  Seelen,  berichtet. 
Man  hat  sie  mit  den  Cap  40  und  41  geschilderten  Vorgängen  in  Zusammenhang 
bringen  wollen,  als  ob  entweder  Gedaija  erst  damals  ermordet  worden  wäre,  oder 
Ismael  von  Ammen  aus  5  Jahre  lang  Einfälle  in  Juda  gemacht  hätte;  aber  dass  Gedal- 
jas  Ermordung  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  Jerusalems  folgte,  haben  wir  zu 
40)0  gesehen,  und  eine  Brand  Schätzung  ihrer  Provinz  Judäa  durch  Ismael  würden 
die  Chaldäer  nicht  5  Jahre  lang  geduldet  haben.  So  bleibt  also  doch  wohl  nichts 
übrig,  als  diese  Deportation  mit  der  Notix  des  Josephus  Ant  X  9 1  zu  combinieren, 
dass  Nebukadnezar  in  seinem  23.  Jahre,  b  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems, 
in  Coelesjricn  und  gegen  Amrooniter  und  Moabiter  Krieg  geführt  habe,  wenn  sich 
auch  gegen  sie  begründete  Bedenken  erheben.  —  Vielfach  abweichende  Combinationea 


>dby  Google 


Cmp.  &2.    T.  32—34.  B29 

des  Königs  von  Jnda  im  zwölften  Monate,  am  Dift/un/tmdzwaozigsten  des 
Monate  begnadigte  Evii  Merodach  der  KSnig  von  Babel  bei  sränem  Regierunga- 
antritt  den  Jojachin  EOnig  von  Jnda  und  üess  ihn  jc^eeren  unb  aus  dem  Ge- 
fSngnisae  holen  ^and  redete  freundlich  mit  ihm  und  wies  ihm  den  Ehren- 
Bitz  an  über  den  Königen,  welche  bei  ihm  in  Babd  waren.  ^  und  er  legte 
die  Gefängnisskleidung  ab  und  speiste  beständig  an  seiner  Tafel,  ao  lange  jener 
lebte.  ^Und  sein  Deputat  wurde  ihm  als  ständiges  Deputat  von  dem  König 
von  Babd  in  täglichen  Rationen  gegeben  bis  an  den  Tag  seines  Todes,  so 
lange  er  lebte. 

bei  Stade   ZATW  1884  «iB.  T.  Sl.    hnjipni  vnasa]  LXX  iv  rp  TttfäSc 

ital  ttitädi  rov  ft^bi  2  Reg  25  n  nom  a*wss.  irfo^]  2  Reg  25 17  besser 

Irina.        iniK  twm]  wovor  LXX  noch  nach  Gen  41  w  xtd  Sxet^tv  avriv  hat,  fehlt 
2  Reg  25  IT.        tt>^n]  >  «bsn  cf  37«;  2  Reg  25»  das  gewöhnlichere  tAsn. 
T.  32.    ereVa]  >  wie  2  Reg  25  »s  a«l>wi.  T.  33.    -m]  1;  -m.    Hirn  geht 

das  Suffix  wohl  auf  Etü   Merodach.  T.  S4.    taa  1^]  2  Reg  25)0  lion. 

WO  BT<  Ts]  fehlt  2  R^  25  so,  wShrend  LXX  hier  das  abschliessende  ttti  -^  is 
BosläBBt.  Das  ausdrückliche  Harrorheben  dieser  Thatsache  hat  hier  einen  guten 
Sinn.  Bekanntlich  war  die  Hegierung  Etü  Merodachs  nur  eine  sehr  kurze,  indem 
er  Bchon  im  zweiten  Jahre  derselben  von  seinem  Schwager  Nirgalsarusur  ennordet 
wurde.  Dieser  hat  aber  offenbar  die  Bestiminung  seines  VorgSagors  über  Jojachin 
fortbestehn  lassen. 
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Israel  besser  als  Juda  38. 

lamael  ben  Netfannja  412.  414—419. 

Istar  99.  519. 

Jucbal  ben  Selemja  395.  400. 

Judäocentrischer  Standpunkt  des  israeli- 
tischen Propheten  284.  4ti.  456. 

Jugendgeliebter  32. 

Jungfrau  28.  886. 

Jüngling  76.  129,  336. 

Käfig  66, 

Eahlhohen  31.  42.  48.  107.  168.  183. 

Kameel  24  f. 

Kaphtor  460. 

Karchemisch,  Schlacht  von  86.  281.  285. 

887.  444—449. 
Kännel  453,  501, 
Kaufbrief  361—367.  368. 
Kedar  I8f,    Orakel  über  486—488. 
Kemosch  461.  466.  478. 
Kerijjoth  467. 
Kidron  856. 
Kind  75.  129. 

Kinderopfer  48.  109f.  281.  867. 
Kirheres  470  f. 
Kiijathaim  462.  467. 
Kittim  •»  Cypom  18. 
Klageweiber  127  f. 
Könige  11.  26.  47,  111.  121.  174.  176. 

220.  231.  246.  248.  293.  318.  366.  868. 

4J8.  480f. 
Königin  dos  Himmels  98f.  480f. 
KOnigin-Mutler  176.  179.  259.  314, 
KOnigagarten  408.  584. 
KOnigapalast  247  f.  seine  Lage  zum  Tempel 

300. 
KOnigssprOche  250—265. 
Kohlenbecken  393. 
Konjahu  ^^  Jechiinja-Jojachin  259f. 
Krähenhatle  163, 
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Kreis,  froher  76,  197, 

Krieg  ala  heilig  angesaben  71. 

KriegsführDng  Nebuludnezan  884.  413. 

Knig  174.  466. 

Kusch  44S. 

Kyaxarea  83. 

Lachis  378. 

Lade  4lf.     - 

Lampe  290. 

Lauge  24. 

Leibeigener  31. 

Leichenbrand  378. 

I^riten  872f. 

Libanon  S24.  249.  S&8. 

Libyer  448f. 

Liebhaber  2&8.  827. 

Lobopfer  220.  371. 

Lowe  22.  27.  47.  (»7.  103.  297.  481.  MW. 

Lucbitb  464. 

Lud  448. 

Lüge  B7.  67.  72.  98f.  128f.  179.  186f. 

208.  307  f,  316.  319. 
LOgengriffel  derSchriftgelehrten  1 16—118. 

Maaseja  ben  Salliun,  Scbwellenliflter  261. 

385. 
Madmen  463. 

M&Ikijja,  königlicher  Prinz  401. 
M&nasse,  KOnig  189. 
Mandelbaum  8. 
Masea  Jahve  276f. 
Mazzeba  26. 
Medien  29&.  ölO.  614. 
Meer,  joittetl&ndisches  226.  ehernei  809. 

526. 
Megiddo,  Schlacht  Ton  20.  92. 
Memphis  b.  Noph. 
Mennig  263, 
Mepbaatb  467,  469. 
Meratbaim  502, 
Merodach  496. 
Messias  264ff.  872. 
Metallscheider  88f. 
Micha  von  Morescheth,  Prophet  301. 
Micha  ben  Geroaija  ben  Saphan  390. 
Migdol  427.  451. 
Milkom  473f. 
Minni  513. 
Mizpa  412—418. 
Moab  131.  294.  306.  413.     Orakel  über 

462—473. 
Mohr  178.  401  f. 
Moloch  867. 
Mose  186. 
Mund  Jahvea  ist  der  Prophet  199. 

Kachlese  74. 

Name  Jahve«  41.  95.  186. 143,  168.  273. 
381,432.  Namen  nennen  oderausmfen 
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ßber  94-96.  109.  184,  197.  296.  867. 

881.  im  N.    152.  185!.  236.  272.  299. 

301.  308.  316.  319f.  430.  um  deines  N. 

mllen  183.  188, 
Natnrhjmnen  64  t, 
Natorainn  8. 
Nebo  462.  467. 
Nebukadnezar,   Schreibung   des  Namens 

243  f.  304. 
Nebuschazban  407.  409. 
Nebuzaradan  409. 41 1  f,  417. 423. 525—528. 
Necho,  Pharao  86,  92.  281.  444,  449.  469. 
Negeb  177.  220.  868,  871. 
Nehelam  s.  Semqa. 
Nergalsarezer  407.  410. 
Nelopha  s.  Ephai. 
Nenhnich  45. 
Neum  Jahye  274. 
NJcbtgOtter  19.  67.  208. 
Nichtiges  17.  122.    134.  136.   139.  188. 

208,  225. 
Nil  22.  448. 
Nimrim  471. 
No  B.  Theben. 

Noph  —  Memphis  22.  427.  451.  töi. 
Norden  9f,  38.  41,  47.  69.  82.  Ulf.  177. 

195.    206.  266.   276.  295.   835.   448f. 

454  f.  459.  497.  499.  606.  520. 
Nothtüge  406. 

Obatljas  Orakel  gegen  Edom  n.  sein  Ver- 
hAltniss  zu  Jer  497ff.  477—481. 

Obelisken  427. 

Oelbavm  149f, 

Obren  beschneidnng  75. 

Opfer  verbrennen  10,  27.  94.  147.  150. 
231  f,  366.  428.  430—432.  471. 

Opfergabe  185.  416. 

Opferkuchen  98f.  430. 

Ophir  137. 

Orakelmanner  307.  816. 

Osten,  Söhne  des  487. 

Ostwind  226. 

Palast,  des  Pharao  xu  Tachpanches  426. 

Panther  60.  57.  178. 

Paschnr  ben  Immer;  PrieBt«r  233—286. 

Pascbur  ben  Malkijja,  Fürst  241.  400. 

I'atros  427.  430. 

Pekod  502, 

Pfade,  der  Vorzeit  77, 

Pharao  293.  396f.  426,    433.  446    453. 

456.  458. 
Philister  293.   Orakel  über  die  458— 461. 
Popanze  605. 
Prachtbauten  252f. 
Priester  11,  18.  26,  48.  67.  76.  111.  174. 

186.  227,  267.  275.  299—301.  310.  314. 

330f.  336.  366,  372,  882. 
Prinzessinnen,  königliche  417.  423. 
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PriTateigenthuffl  der  Priester  360. 
Propheten  lö.  26.  27.  48.  60.  67.  76-  104. 

111.  174.  18Bf.   227.   267—276.   288, 

299—301.  307f.   310f.  SU.  316.  318 

—320.  366.  386,  399.  428. 
Prophetie,  Wesen  der  235ff.  310f.  420f. 
Prüfer  von  Nieren  und  Herz  151.  156. 

218.  238. 
PrOgehtrofe  233. 
Pwunetich  I  20.  22.  88.  294.  461. 
Pumetich  II  305f. 
Put  446. 

Quelle  lebendigen  Waiaers  20.  215. 

Rabba  474. 

Rache  Jahves  59.  67.  125.  151.  196.  442. 
446.  449.  ÖOOf,  603.  609.  610.  517. 

Rahel  337. 

Rana  837.  411. 

Rath  Jahvea  269f.  364. 

lUthBcbluBB  JahTes  483.  606. 

Räuchern  226.  372. 

Raucheropfer  80f. 

Rebhuhn  214. 

Rechabiten  388—387. 

Reigentanz  332.  336. 

Reim,  von  der  althcbrfti sehen  Poesie  ge- 
flissentlich vermieden  16.  178. 

Reisemarschall  632. 

Religion,  Wesen  der  116. 

Ribia  im  Lande  Hamath  260.  i08f.  493. 
526.  528. 

Kiesen  62. 

Kinder,  oheme  626. 

Robb  49.  113f.  120.  158.  220.  249. 

Ruhe,  für  die  Seele  77. 

Saba  80  f. 

Sabbath  219  f. 

Sallam,  K0ni^=sJoahaB250.  Namegerade 

damals  beliebt  251. 
Sallum,  der  Valersbruder  Jeremias  360. 
Salomo  526. 

Samarien  268.  382.  416. 
Samuel  188. 
Saphan,  ob  überall  der  Kanzler  Saphan 

gemeint  ist  303.  390. 
SAulen,  eherne  309.  526f. 
Schafherden  371. 
Scbaflamm  150. 
Schamlosigkeit  32.  77. 
Schande,  als  gehUssige  Bezeichnung  für 

Baal  43.  147. 
Scharlach  55. 
Scheidebrief  37. 
Schichor  22. 
Scbilfmeer  482. 
Schlachtfest,  Jahvea  449. 
Schlachtopfer  80.  101.  220.  372. 


Schiafengestutzte  131.  294.  487. 
SchlangenbeachwOrung  121.    Symbolische 

Bedeutung  der  Schi,  in  Aegypten  465. 
Schminke  65. 
Schmuck  28.  66.  332. 
Schnitzbilder  121. 
Schöpfer,  liebt  sein  Geschöpf  437. 
Schoosskind  339. 
Schriftgelehrten  118. 
Schwellanhfller  386.  627, 
Schwert,  Jahvea  164.  461. 
Schwi>ren,  bei  Jahve  resp.  Baal  44.  56. 

67.  168.  432. 
Sefafja  ben  Mattan  400. 
Seife  24. 

Sekel,  Werth  des  361. 
Selemja  ben  Euschi  390. 
Selemja  ben  Abdeel  392. 
Semiya  von  Nehelam  320—322. 
Sertqa  ben  Asriel  393. 
Sor^a  ben  Nerija  ben  Haaseja  622. 
Ser^ja  hen  Tanchnmeth  412. 
Senna,  der  Oberpriester  627. 
Seeak  296.  518. 
Sibua  470. 
Sichern  416. 
Sichon  473. 
Sidon  294.  306.  460. 
Siebzig  Jahre  der  Chald&erherrschaft  290f. 

316. 
Siegelring  259. 
Signal  46.  68. 
Silo  96.  299t.  416. 
Simri  295. 
Sirion  224. 

Sklavenfreilassung  3T4f.  379.  383. 
Skythen  82—87. 
Sodom  268,  481.  506. 
Spalten  eines  Manuskripts  392. 
Spaniens  Edelmetalle  137. 
Spatregen  32.  65. 
Speisopfer  220.  372. 
SproBS  Zomach  264.  372. 
Stein  als  Cultobjekt  26.  38. 
Strassen  Jerusalems  26.  56.  98.  111.  146. 

147.  186.  371.  428.  430f. 
Streitaxt  456- 
Sümpfe  um  Babel  616. 
Sande,  ihr  Verhältniss  zum  Wesen  des 

Menschen  73.  178. 

Tabor  453. 

Tachpanches  22.  423—425.  451. 

Tafel  des  Herzens  209.  360.  364. 

Tamburin  332. 

Taube  469. 

Telspes,  PorserkÖnig  489. 

Tekoa  68, 

Tempel,  Vertrauen  darauf  93f. 

Tempelaufsicht  233f.  321. 
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Tempelgerathe  308  f.  310.  626. 
TW  M.  356. 
Thareis  137. 
Tbeben  466. 
Thema  2H. 
Theman  477f.  483. 
Thon  in  der  Hand  des  TSpfera  223. 
Thophet  109f.  231f. 
Thora  Jahvea  117.  188. 
Thore  a)  des  Tempels;  das  obere  Ben- 
jaininthar  S31.  das  neue  300.  390.  — 
b)  der  Stadt:  Benjaminthor  397.  401. 
Eckthor  35&.  zwischen  den  Mauern  408. 
ö24.    der    Mit!«    407.    Rossthor  357. 
Scherbenthor  231.  —  Thor  der  Kinder 
des  Volkes  219.    —   Verbindungathor 
zwischen  Palest  und  Tempel  403. 
Tod  als  Schnitter  129. 
Todestag  des  Gedalja  415. 
Todtenklage  256f.  378.  404f. 
Töpfer  221-223. 
Töpferadieibe  223. 
Trankopfer  99.  232.  366.  430.  432, 
Trauben  118. 
Traubenkuchen  469f. 
Trauerbrod  204. 
Trauergewand  47.  54.  87.  474. 
Träume  272-274.  807.  816. 
Treue  56. 
Trostbecher  204, 
Trug  118. 
Trugbach  198. 
Tyrus  294.  806.  460. 

TJeberläufer  897  f.  404.  409.  525. 
Unglückatag,  nicht  herbeigewünscht  217. 
Unnütz  18.  19.  94.  208,  274. 
Uria  Sohn  des  Sem^a  ton  Kiijath-Jearim 

Prophet  301—303. 
Utililarismus  18. 
Ui  293. 

Tater,  Jahte  als  26,  32.  42.  335,  340. 
^'äter,  die  16.  42.  48,  94.  96.  101.  104f. 

127.  146f.  188.  205f.  219.  231.  273. 

276.   280.   288.   324.    365.   381.   886. 

428-431. 
Verfolger  Jeremiaa  196.  218.  238. 
Veirdckte  321, 

Verstecken,  aich  vor  Gott  271  f, 
Verwünschung    der    Feinde    152f.    156. 

218.  228. 
Vision,  hypothetische  404. 


ter.  535 

Vogel  in  der  Landschaft  53f.  125.  157. 

Vogel,  bunter  162. 

Vogelscheuche  135. 

Vt^lhtaller  65, 

Volkerprophet  4f.  6f.  286.  310,  388.  441. 

Vorhaut  131.  des  Herzens  46,  des  Ohrs  74. 

Vorkaufspäicbt  860f. 

Wachholder  8, 

Wachthof  359  f.  368,  399.  401.  406.  410. 

Wahrhaftigkeit  57.  106, 

Wahrheit  113.  123f, 

Wahrsager  307. 

Weg  Ja^ves  57.  zum  Heil  77.  des  Lebens 

und  des  Todes  245. 
Weihen  5.  16.  156.  249. 
Weihrauch  80f.  220. 
Weinberg  59.  163. 
Weise  116.  118.  136.  227.  505.  521. 
Weissagungen,  unerfüllte  86,  495. 
Werth  von  Grund  und  Boden  361. 
Wildesel  25.  183.  164. 
Wind  48f.  178.  226.  258.  269. 
Winterpalast  392. 
Wolf  57. 

Worfeln  48.  190.  607. 
Wort  Jahves  8.  61.  75.  236t,  273. 
Wüstenzeit  15. 
Wunder  4. 

Zahl  der  Weggeführten  528. 

zahne,  stumpfe  357  f. 

Zauberer  307. 

Zebaoth,  Bedeutung  364. 

Zedekia,  König  3.  212.  240ff.  262—265. 

280.  304—807.  310,  315.  358f.  377  f. 

380.  382.   394—406.   408f.  433.  489. 

491.  522.  523—525.    ist  wirklich  ge- 
blendet worden  376  f. 
Zedekia  ben  Uananja,  Fürst  390. 
Zedekia  ben  Maaseja,  Prophet  319f. 
Zellen  im  Tempel  384f,  390. 
Zephanja  ben  Maaseja,  Priester  241.  320f. 

395.  527. 
Zeugen  362f.  365.  368. 
Zion  41.  46.  55.  70.  B7.  121.  128.  187. 

301.   827.   883.    835,    497.   508.   510. 

513.  517. 
Zoar  463.  470. 

Zorn  Jahves  im  Propheten  75. 
Zorneabecher  286f.  292  f. 
Zufall  4. 
Zugvogel  114f. 
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Gorrigenda. 


S.    11 

Z.   3 

Jea  anstatt  Jer 

S.   14 

Z.17 

V.  u 

er  artstaü  er  er 

S.    17 

Z.18 

V.    11 

ZATW  anstatt  ZDMG 

S.   22 

Z.    2 

V.  iB  anstatt  V.  le 

S.   43 

Z.   3 

V.  0 

<der  Baal>  anstatt  der  Baal 

S.    69 

Z.21 

V.    0 

Poal  anstatt  Hophal 

S,122 

Z.    1 

V.  u 

1  iVw  1  afMtatf  rtSw 

S.187 

Z.    1 

S.237 

Z.   3 

T.  o 

<Mftnner  seineB>  ansta«  Mttnner  <ieineB> 

S.258 

Z.    1 

V.  0 

schreie  anstatt  schaue 

S.288 

Z.13 

V.  0 

'ihr  aber  anstatt  ihr  aber 

S.291 

Z.    8 

Jndas  «inriaU  JatiTes 

S.325 

Z.21 

V.  u 

8i«  anrtaH  8u 

S.S27 

Z.12 

V.  0 

■Worte  anstatt  Worre 

&.831 

Z.17 

T.  n 

lyi-ifA  anstatt  XT'll'A 

8.338 

Z.   4 

V.  0 

i*  »M  anrtotf  ich  war 

S.381 

Z.    1 

T.  0 

und  jeder  Beine  anstatt  seine 

S.896 

Z.    1 

T.  0 

des  Pbuao  omfatt  der  Aegypter 

S.431 

Z.18 

T.  n 

GöUenbüd  anstatt  Götsendienst 

S.448 

Z.   8 

<Lud>  anstatt  Lud     ■ 

S.449 

Z.l 

11.2 

.  0.   iat  für  [den  Herrn]  Jahve  [Ztbaoth]  unfern  ®olt  onrto« 
ist  für  den  Herrn  Jahve  Zd>aoth  [unfem  ötott] 

S.449 

Z.23 

T.  0 

BTtn   anatoM  01  "^ 

S.490 

Z.12 

V.  s«  anstatt  T,  ss 

S.510 

Z.   2 

[Jahve]  an«toH  Jahve. 

Die  im  Commentar  gebrauchten  Siglen  sind  die  bekannten  allgemein  üblich 

HbA 

HAT 

Die  KeilinBchritten  und  das  Alte  Tegtament 

KGF 

LCB 

LiterarJBChes  Centralblatt 

MT         Hassorethiscber  Text 

SBOT     The  Sacred  Booka  of  tbe  Old  Testament  herang^eben  von  Paul  Haupt 
ZATW   Zeitschrift  für  die  alttestam entliche  'Wiasenachaft 
ZDMG    Zeitschrift  der  Deutseben  Morgenländischen  GesellBcbafL 
Die  Abkürzungen  der  einzelnen  biblischen  Bücher  bedürfen  keiner  Erklärung; 
■■  Agtiüa,  Hi  =  Bierom/mM,  Sym  —  SymMadui»,  The  ^  Theodotüm. 
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